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+ Mantengase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
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los Estados Unidos, lo serä tambien para los usuarios de otros paises. La legislaciön sobre derechos de autor varia de un pais a otro, y no 
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Über dieses Buch 
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+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
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+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
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+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
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öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
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Die neue Schrift des Archivs. 


An Stelle der Mediaevaltypen, in welchen das Archiv bisher gedruckt 
wurde, erſcheint es fortan in einer neuen Schrift, die in der Reicksdruckerei 
nach Entwürfen des Graveurs Georg Schiller geſcknitten worden iſt und 
ihre erſte Anwendung, nur in etwas ſtärkerem Schnitt, bei der Drucklegung 
des Amtlichen Katalogs der Ausftellung des Deutſchen Reichs auf der Weltaus- 
ſtellung zu paris“ gefunden hat. Mit den gleichen Typen war audı die 
framõſiſcke und engliſche Ausgabe dieſes Katalogs gedruckt worden und, was 
für den internationalen Buckabſatz wichtig iſt, ſelbſt für den Ausländer gut 
lesbar ausgefallen. 

Die günftige Beurtheilung, welche der „Neudeutſch“ benannten Schrift in 
fah- wie Leferkreifen des In- und Auslandes zu Theil geworden iſt, hat die 
beranlaſſung dazu gegeben, fie zum Drucke des Arckivs ebenfalls zu ver · 
wenden. Die Schrift zeigt einfache kernige Formen, wie wir fie in der Wiege- 
wit der Buckdruckkunſt bei den Meiftern jener Epoche finden. Sie geht 
rück auf die kräftigen Federzüge des Mittelalters, welcke die römiſchen 
brundformen in gothiſche überſetzten. Die Sckrikt ſucht die Vorzüge der Latein- 
rift mit den deutſchen Frakturtypen, die fi aus den gothiſcken Scriftformen 
mtwickelten, zu verbinden. Selbſt ein Uerſalienſatz iſt bei Verwendung der 
ſleudeutſch möglich, wie der Kopf des Ardivs zeigt. 

Die deutſche Buckdruckkunſt hat in neuerer Zeit einen großen Aufſchwung 
genommen. Berufene Künſtler haben im Vereine mit vorwärts ſtrebenden 
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Kräften des Druckgewerbes es fid zur Aufgabe geſtellt, ſowohl die Fraktur- 
wie die Antiquatype zu verbeſſern und das Intereſſe an einer guten, form- 
vollendeten Budausftattung zu heben. Die Reicksdruckerei hat es als ihre 
pflicht erachtet, gleichfalls in diefer Richtung thätig zu fein, um der deutſchen 
Type, der Frakturſckrift, eine veredelte Form zu geben. 


Die Haftung der nictricterlihen Beamten wegen Ver- 
letzung der Amtspfliht (unter befonderer Berückſichtigung 
des preußilhen Redhtes). 


Dargeſtellt an der Hand der Materialien des Bürgerlichen Gesetzbuchs und deſſen Einführungs- 
geſetzes ſowie des preuhiſchen Nusführungsgeſetzes rum B. 6. B. 


Von Dr. jur. von Grimm, Poftrath und ftändiger hüllsarbeiter 
im N Poſtamte. 


Vorbemerkung: 

Die Verweifungen (Mugdan l. II u. ſ. u.] beziehen fih auf das ſynoptiſche Werk von Mugdan, 
die geſammten Materialien rum Bürgerlichen Geſetzbuche für das Deutſche Reick, Berlin 1899. 

Es bedeutet: 

Motive = Motive der 1. Kommiſſion rum 1. Entwurfe des B. 6. B.; 

Protokolle = Protokolle der 2. Kommiſſion rum 1. Entwurfe des B. G. B.; 

Denkſchrift = Denkſchrift rum B. 6. B.; 

1. Berathung = Stenographiſcher Bericht über die 1. Berathung im Plenum des Reichstags: 

Kommilfions- Bericht = Bericht der XII. Kommiſſion des Reichstags vom 12. Juni 1896; 

2. Berathung = Stenographiſcher Berickt über die 2. Berathung im Plenum des Reichstags: 

3. Berathung = Stenographiſcher Bericht über die 3. Berathung im Plenum des Reidıs- 
tags am 30. Juni 1896; 

Motive zum E. 6. = Motive der 1. Kommiſſion zum Einführungsgefege rum B. 6. B.; 

Protokolle zum C. G. = Protokolle der 2. Kommiſſion zum Einführungsgefege rum B. G. B.; 

Kommilfionsberiht rum E. G. = Bericht der XII. Kommilfion zum kinführungsgeſeze rum 
B. 6. B. vom 12. Juni 1896; 

„Stegemann“ bedeutet: Die gefammten Materialien zu den preuhiſchen Ausführungs- 
geſetzen rum Bürgerlichen Geſetzbuche für das Deutſche Reich und feinen Nebengefegen, 
herausgegeben und bearbeitet von Stegemann, Berlin 1900. 

Die Frage, inwieweit ein Beamter wegen Verletzung einer ihm obliegenden 
Amtspfliht zum Erſatze des hieraus entſtandenen Sckadens verpflichtet ift, hat 
im Laufe der Zeiten und unter der Herrſckaft der verſchiedenen Rechtsnormen 
eine verfdhiedenartige Beurtheilung erfahren.“) 

J. Die römiſchen Rechtsquellen enthalten keine allgemeinen Vorfdriften 
über die privatrechtliche Uerantwortlickkeit der Beamten wegen Verlegung der 
Amtspflicht. Nur gegen den Richter, der ein ungeredtes Urtheil gefällt hat, 
wurde der dadurch verletzten Partei ein Anfprudı auf Scadenserfa gewährt, 
ohne daß jedoch Uebereinſtimmung darüber geherrſcht hätte, ob ein solcher 
Anſpruch nur im Falle des dolus oder audı im Falle einer culpa oder doch 
einer culpa lata begründet ſein ſollte. 


*] Motive zu 5. 736 des l. Entwurfs (Mugdan Il, 5.458 ff.) 
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Auf die Haftung des Richters wegen Fällung eines ungerechten Urtheils 
(fogen. Syndikatsklage) bezogen fih auch Vorfdriften in älteren deutſchen 
Reichsgeſetzen, fo in der Reickskammergericktsordnung von 1555 und im 
Jüngſten Reicksabſckiede“ von 1654. Ob und inwieweit aber durck dieſe 
Gelege die Beſtimmungen des römiſchen Redıtes eine Aenderung erfahren 
haben oder nicht, blieb ebenfalls ſtreitig. Willenfhaft und Praxis des gemeinen 
Rechtes gewährten jedenfalls gegen den feine Amtspflidtt verletzenden Rickt er 
einen Anſpruck auf Scadenserfa auch wegen der bei Erledigung der frei- 
willigen Gerichtsbarkeit und folder bei Ausübung der ſtreitigen Gerichtsbarkeit 
vorgenommenen Amtshandlungen, welche nickt in der Fällung eines 
Urtheils beſtanden. Dock gingen die Anſichten darüber aus einander, ob 
der Richter in Anfehung dieſer anderen Amtshandlungen nur wegen dolus 
und culpa lata oder auch wegen culpa levis haften ſollte. Die Praxis 
ſanvankte, zeigte aber eine entſchiedene Neigung, den Ridter, abgefehen 
vom Falle eines ungerechten Urtheils, für omnis culpa verantwortlich zu 
macken. 

Daſſelbe galt von der Haftung nicktrickterlicher Beamter wegen 
Derletzung der Amtspflidt. 

Von den neueren Geſetzen haben der Code civil vom 21. März 1804, das 
öſterreickiſche Geſetzbuch vom 1. Juni 1811 und das ſdrweizeriſche Bundesgeſetz 
über das Obligationenrecht vom 14. Juni 1881 neben den allgemeinen Be- 
ſtimmungen über die Haftung aus unerlaubten Handlungen keine beſonderen 
Beſtimmungen über die Haftung der Beamten wegen Verletzung der Amts- 
pflicht aufgenommen. | 

Eine andere Gruppe von Geſethgebungen hat dagegen die privatrechtliche 
Uerantwortlichkeit der Beamten wegen Verlegung der Amtspfliht einer 
befonderen Regelung unterzogen. Dahin gehört namentlich das Preußifde 
Allgemeine Landrecht vom 5. Februar 1794, das im Titel: „Ueber die Reckte 
und Pflichten der Diener des Staates“ (II. 10, 66. 88 bis 91, 127 bis 145) die 
näheren Beſtimmungen enthält. Durck Verordnung vom 23. September 1867 
(6. S. S. 1619), betreffend die allgemeine Regelung der Staatsdienerverhältniſſe 
in den neu erworbenen Landestheilen, find jene Vorſckriften auch auf die neu 
erworbenen Landestheile Preußens ausgedehnt worden. Hinſichtlich des Um- 
fanges der Haftung find Doktrin und Praxis nad einigem Schwanken dahin 
einig geworden, dals gemäß 66. 88, 89 R. L. R. II, 10 die Beamten in Ausübung 
ihrer amtlichen Uerricktungen dritten Perfonen auck für geringes Verfehen 
verantwortlich find. 

Im Gegenfage zum preuhiſchen Rechte ließ das Bürgerliche Geſetzbuck für 
das Königreich Sadıflen vom 2. Januar 1865 die vom Staate oder von den 
Gemeinden angeſtellten Verwaltungsbeamten nur für den Schaden haften, welchen 
fie bei Behandlung der ihnen obliegenden Gefhäfte abſichtlich oder durch 
grobe Fahrläffigkeit verurſackten. 

Für die Reicksbeamten beſtimmt §. 13 des Reicksbeamtengeſetzes vom 
31. März 1873, daß jeder Reicksbeamte für die Geſetzmähigkeit ſeiner amt ⸗ 
lichen Handlungen verantwortlich iſt. Im Uebrigen, insbeſondere auck in Betreff 
des näheren Inhalts jener Uerantwortlickkeit und in Anfehung der damit zu- 
lammenhängenden, im Neicksbeamtengeſetze nicht entſchiedenen Fragen, finden 
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die Grundſätze des für die Redtsitellung des einzelnen Reicksbeamten maß- 
gebenden Partikularrehts Anwendung. 

Il. Das Bürgerliche Geſetzbuck für das Deutſcke Reich vom 18. Auguft 1896 
enthält in dem „Unerlaubte Handlungen“ überfhriebenen 23. Titel des fiebenten 
Abſcknitts im zweiten Bude als F. 839 folgende Vorldrift: 

„Verlegt ein Beamter vorſätzlich oder kahrläſſig die ihm einem 
Dritten gegenüber obliegende Amtspflicht, fo hat er dem Dritten den 
daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen. Fällt dem Beamten nur Fahr- 
läſſigkeit zur Laft, fo kann er nur dann in Anfpruc genommen werden, 
wenn der Verletzte nicht auf andere Weile Erſatz zu erlangen vermag. 

Verletzt ein Beamter bei dem Urtheil in einer Rechtsſacke feine Amts- 
pflicht, fo iſt er für den daraus entſtehenden Schaden nur dann ver- 
antwortlich, wenn die Pflihtverlegung mit einer im Wege des gerickt- 
lichen Strafverfahrens zu verhängenden öffentlichen Strafe bedroht iſt. 
Auf eine pflicktwidrige Verweigerung oder Verzögerung der Ausübung 
des Amtes findet diefe Vorfhrift keine Anwendung. 

Die Erſatzpflicht tritt nicht ein, wenn der Verletzte vorſätzlich oder 
fahrläſſig unterlaſſen hat, den Sckaden durck Gebraud eines Redts- 
mittels abzuwenden.“ 

Es entſteht die Frage, ob dieſe Beſtimmung im ganzen Geltungsbereicke des 
B. G. B. Anwendung findet oder ob der landesgefetlihen Regelung nock eine 
gewiſſe Einwirkung vorbehalten iſt. In Betracht kommen in dieſer Hinſicht 
die Artikel 77 und 80 des Einführungsgeſetzes zum B. G. B. 

Artikel 77 lautet: 

„Unberührt bleiben die landesgeſetzlichen Vorfdriften über die Haftung 
des Staates, der Gemeinden und anderer Kommunalverbände (Provinzial-, 
Kreis-, Amtsverbände) für den von ihren Beamten in Ausübung der 
diefen anvertrauten öffentlichen Gewalt zugefügten Schaden ſowie die 
landesgeſetlichen Vorfdriften, welche das Recht des Be 
ſhädigten, von dem Beamten den Erfat eines ſolchen 
Schadens zu verlangen, infoweit ausſäklie hen, als der Staat 
oder der Kommunalverband haftet.“ 

Artikel 80 beſtimmt: 

„Unberührt bleiben, foweit nicht in dem B. G. B. eine befondere 
Beſtimmung getroffen ift, die landesgeſetzlichen Vorfdriften über die 
vermögensrechtlichen Anfprühe und Verbindlidkeiten der Beamten, 
der Geiſtlichen und der Lehrer an öffentlichen Unterrichtsanſtalten aus 
dem Amts- oder Dienftverhältniffe, mit Einſchluß der Ansprüche 
der Hinterbliebenen 

Ill. Zur Beantwortung der Frage, inwieweit das B. G. B. in dieſer Hin- 
ſicht allgemein gültiges Recht geſckaffen hat, iſt es erforderlich, zuvörderft feſt 
zuftellen, welchen Standpunkt der I. Entwurf in Betreff der Haftbarkeit wegen 
Verlegung der Amtspflickt eingenommen hat. 

In diefer Beziehung ergeben die Motive), daß anfänglich die Frage auf- 
geworfen wurde, ob es in Anfehung der Verpflichtung der Beamten, den aus 


*) Mugdan II, S. 459 ff. 
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der Verletzung einer Amtspflicht entftandenen Schaden zu erſeten, beſonderer 
Beſtimmungen überhaupt bedürfe, ob nicht vielmehr die allgemeine Vorſckrift 
des (nahmaligen) 6. 823 B. G. B., laut deren jede aus Uorſatꝭ oder Fahrläflig- 
keit verübte widerrechtliche Handlung die Verpflichtung zum Erſatze des da- 
durch einem Anderen zugefügten Sckadens nack ſick ziehe, in Verbindung mit 
den übrigen, lie ergänzenden Beſtimmungen vollkommen genüge und ob es 
nickt lediglich bei dem zu belaſſen fei, was ſick aus jenen Vorfdriften für die 
Vertretung des aus einem Beamtendelikt entſtandenen Schadens ergebe. Ver- 
letze ein Beamter eine Amtspfliht und fei die Pflidtverlekung mit einer im 
Wege des gerichtlichen Strafverfahrens zu verhängenden Strafe bedroht, 
ſo fei die „Widerredtlickeit* der Handlung nicht zweifelhaft; ebenfowenig, 
wenn ohne amtliche Berechtigung durch die Pflicktverletzung in den Kreis 
der abſoluten Reckte eines Anderen eingegriffen worden ſei. Es blieben 
ſonach nur übrig diejenigen Verletzungen der Amtspfliht, welcke weder zur 
einen noch zur anderen der vorbezeihneten beiden Gruppen gehörten. Bei 
diefen ſei zu unterfdheiden, ob die verletzte Amtspfliht dem Beamten nur dem 
Dienftherrn (dem Staate, der Gemeinde u. ſ. w.) gegenüber oder ob fie 
rugleich jedem Dritten gegenüber auferlegt lei. Sei die Amtspfliht nach 
der fie beſtimmenden Dienſtvorſckrikt dem Beamten auck Dritten gegenüber mit 
reditsverbindliher Kraft auferlegt, fo ſei unbedenklich eine widerrehtlide 
Handlung im Sinne des 6. 823 wegen Uerletzung eines abſoluten Uerbots an- 
zunehmen. Die Entſckeidung der Frage aber, ob die verletzte konkrete Dienſt⸗ 
vorſckrift fo oder anders zu verftehen fei, hänge in jedem einzelnen Falle von 
der Auslegung der maßgebenden Dienſtvorſchrift ab. 

Im Geſetzbuck über die letztere Art von pflicktverletzungen mit Rückſicht auf 
die allgemeine Vorfdrift des 6. 823 gänzlich zu fdhweigen, wurde indeß für 
bedenklich eraditet, weil ein ſolckes Stillſchweigen ein doppeltes Mißverftändniß 
rugelaſſen haben würde: Einmal hätte leicht eine Auslegung des $. 823 dahin 
Vertretung finden können, daß jede Verlekung einer Amtspflickt als eine 
widerrechtliche Handlung im Sinne des gedachten Paragraphen anzuſehen ſei. 
Das Ergebniß einer ſolchen Auslegung wäre aber unhaltbar geweſen. Die 
Beamten ſdileckthin für den Schaden, welcher aus der Verletzung irgend einer 
Dienftoorfdrift einem Dritten entſtanden iſt, gemäß 6. 823 verantwortlich zu 
macken, würde bei der großen Zahl der Dienſtvorſckriften, denen nur der 
Charakter von Ordnungsvorſckriften beiwohnt, zu unerträglicken Härten führen. 
Umgekehrt aber hätte ein Schweigen des Geſetzes auch zu der Auffallung Ver- 
mlaſſung geben können, daß die Amtspflicktverletzung, fofern fie nickt in den 
allgemeinen Strafgeſetzen vorgefehen fei oder einen unberecktigten Eingriff in 
den Kreis der abſoluten Redıte eines Anderen enthalte, auf Grund des 6. 825 
niemals zum Scaadenserfaße verpflickte, da die verlegte Pflicht nur als obli- 
gatoriſche gegenüber dem Staate, der Gemeinde u. ſ. w. als Dienſtherrn beftehe 
und demzufolge auch nur der Dienftherr einen Anſpruck auf Scadenserla zu 
erheben vermöge. Dieſe Auffallung würde unvereinbar gewelen ſein mit den 
Grundfägen, auf denen $. 823 beruht. 

Zur Vermeidung der hervorgehobenen Zweifel ist es daher als rathſam 
eracktet worden, im §. 839 des Geſetzes zum Ausdrucke zu bringen, daß ein 
Beamter, der vorſätzlich oder fahrläſſig die ihm einem Dritten gegenüber 
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obliegende Amtspflickt verletzt, dem Dritten den daraus entſtehenden Schaden 
zu erſetzen hat. 

Jedenfalls laſſen die vorſtehenden, den Motiven des I. Entwurfs ent- 
nommenen Erwägungen deutlich erkennen, daß 6. 839 B. G. B. nur die einem 
Dritten — alſo nicht dem Staate, der Gemeinde u. l. w. — gegen den Be- 
amten in Folge einer Amtspflihtverlegung zuſtehenden Schadens erſatzanſprüche 
im Auge hat. 

Der I. Entwurf des B. G. B. beabſichtigte, die Haftpflicht des Beamten wegen 
Verlegung einer Dienstpflicht gegenüber dem geſchädigten Dritten nicht als eine 
blos fubfidiäre, ſondern als eine prinzipale zu geſtalten “), weil es für 
bedenklich erachtet wurde, in diefer Beziehung zu Gunften der Beamten von 
den allgemeinen Grundiäßen, nach denen die Haftung für den aus der Pflidt- 
verletzung wirklich entſtandenen Schaden nicht eine blos fubfidiäre iſt, abzu- 
weichen, zumal durck die Anerkennung einer nur fubfidiären Haftpflicht der 
Beamten dem verletzten Dritten die Verfolgung feiner Anſprüche unbeſtreitbar 
erſchwert wird. 

Mit Rückſicht darauf jedoch, daß das Landesreht darüber beſtimmt, ob 
eine dem Landesbeamten obliegende pflicht als eine ihm aud gegenüber 
Dritten auferlegte pflicht im Sinne des 6. 839 anzufehen ift, follte der 
Candesgeſetzgebung auch die Beſtimmung darüber überlaſſen werden, ob „als 
Temperament“ der Haftung des Beamten gegenüber Dritten diese Haftung 
nur eine fubfidiäre fein foll. 

Demzufolge enthielt der I. Entwurf des Einführungsgeſetzes rum B. G. B. im 
Artikel 55 die Vorſchrikt: 

„Unberührt bieiben die VUorſchriften der Candesgeſetze, welche beſtimmen, 
daß ein Beamter wegen des aus fahrläſſiger Verlegung einer Amts- 
pflicht entſtandenen Schadens erſt dann in Anſpruck genommen werden 
kann, wenn der Beſchädigte auf andere Weile Erſatz des Schadens nickt 
zu erlangen vermag.“ 

Dadurch wäre insbeſondere für den Geltungsbereich des Preuhiſchen Allgem. 
Candrechts die im 5. 91, II. 10 dieſes Geſetzbucks aufgeſtellte Recktsregel aufrecht 
erhalten worden, daß der Anſpruck auf Schadenserfa gegen den Beamten wegen 
Verlegung der Amtspflicht nur dann ſtattfindet, wenn kein anderes gefegmäßiges 
Mittel, wodurch den nadıtheiligen Folgen der Pflicktverlehung abgeholfen werden 
könnte, mehr übrig iſt. 

Der Entwurf ging dabei von der Erwägung aus, daß die nackgelaſſene 
landesgeſetzliche Beſchränkung der Haftung der Beamten bei fahrläfligen Pflicht. 
verletzungen für die Einzelftaaten namentlih infofern von Belang werde, als 
ihnen die Möglichkeit gewährt werde, in der feſtſtellung, daß die den 
Beamten obliegenden Amtspflickten auch gegenüber Dritten be- 
ftehen, möglichſt weit zu gehen. 

Auch enthielt der l. Entwurf nicht ausdrücklich die Ausfhliegung des 
Sckadenserſathanſprucks gegen den Beamten für den fall, daß der Befdhädigte 
den Schaden durck den Gebrauch ihm ſonſt zuftehender Rechtsmittel hätte ab- 


*) Motive bei Mugdan Il, 8. 461. 
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wenden können. In letzterer Hinſicht follte vielmehr die allgemeine Regel des 

6. 222 des I. Entwurfs maßgebend fein*), welche lautete: 
„Hat bei der Entſtehung des von einem Anderen verſckuldeten Schadens 
eine Fahrläffigkeit des Befhädigten, wenn auch nur in Anfehung der 
Abwendung des Sckadens, mitgewirkt, fo hat das Gericht nach den 
Umſtänden des falles zu ermeſſen, ob und in welckem Umfange der 
Andere zum Sckadenserſatze verpflichtet ſei. Das Gericht hat bei der 
Entfheidung insbeſondere zu würdigen, ob und inwiefern das Ver- 
ſchulden des Anderen oder die Fahrlãſſigkeit des Beſchãdigten über- 
wogen hat.“ 

Erſt die Berathung des I. Entwurfs in der zweiten Kommiſſion führte 
daru, daß nach dem Vorgange des Preuhiſcken Allgem. Candreckts in das 
B. 6. B. als reisgeſetzliche Vorfhrift die Beſtimmung aufgenommen wurde, 
daß der Beamte wegen fahrläffiger pflicktverletzung erſt dann in Anſpruch 
genommen werden kann, wenn der Befdhädigte nicht auf andere Weile Erſatz 
zu erlangen vermag. Die Haftung des Beamten gegenüber Dritten wurde 
alſo für dieſen Fall kraft Reicksreckts zu einer blos ſubſidiariſcken herab- 
gemildert.] 

Dadurch wurde der oben erwähnte Artikel 55 des I. Entwurfs des Ein- 
fũhrungsgeſetzes entbehrlich und ift in Wegfall gekommen. 

Ferner enthielt erſt die dem Reickstag unterbreitete zweite Vorlage des 
Gefegentwurfs den den 66. 1506, 1507 des Bürgerlichen Geſetzbuchs für das 
Königreick Sachſen vom 2. Januar 1863 entſpreckenden — in dem Entwurfe des 
B. G. B. (zweite Lefung 1892) und in der Bundesrathsvorlage noch fehlenden ***) 
— Abl. 3 des Paragraphen, dahin lautend: 

Die Erſatzpflickt tritt nicht ein, wenn der Beſchädigte unterlaſſen hat, 
den Schaden durd den Gebrauch eines Rechtsmittels abzuwenden.“ 

Mit der Maßgabe „wenn der Uerlette vorſätzlich oder fahrläffig 
unterlaſſen hat“ iſt dieſe Beſtimmung im 6.839 Abf. 3 B. G. B. zum Geſete 
geworden. Das B. G. B. erkennt damit an, daß Umftände vorliegen können, 
welche die Unterlaſſung der Einlegung eines Rechtsmittels rechtfertigen, 2. B. 
wenn der Uerletzte auf die Autorität des Beamten gebaut, deſſen Entſcheidung 
dieferhalb anfãnglick für ricktig gehalten, wenn er wichtige Gegengründe 
nicht gekannt hat, vielleicht noch nickt hat kennen können u. a. m., kurz 
wenn ſubjektiv die Nichteinlegung des Rechtsmittels gerechtfertigt war“, ſo 
daß um dieſer Unterlaſſung willen dem Verletzten der Erſatanſpruck nicht 
verfagt werden kann. ) 

Abſ. 3 bezieht ſick unbeſtritten ſowohl auf richterliche wie auf nichtrickter 
liche Beamte. 

Dieſen zweifahen Modifikationen der Haftung der Beamten fteht der Grund- 
latz gegenüber, daß jedes — auck ein geringes — Uerfehen nach dem B. G. B. 


] Motive bei Mugdan ll, S. 461. 
*] Protokolle bei Mugdan Il, S. 1153 fl., insbefondere S. 1155. 
* Mugdan Il, S. CXXXL, Anmerk. zu Il, S. 762 unten; Protokolle S. 1157; ſ. auch Denk- 
(&rift bei Mugdan ll, S. 1270. 
+) Kommiffionsberidt bei Mugdan Il, S. 1305. 
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zu vertreten ift.*) Das neue Recht folgt in diefer Beziehung der durck 
Doktrin und Praxis den Vorſckriften des Preußifden Allgem. Landredits ge- 
gebenen Auslegung.**) Vorausfeßung der Haftung ift aber ſtets, daß den 
Beamten wirklich ein Uerſckulden trifft. Die Haftung des Beamten ohne 
jedes eigene Uerſchulden wäre mit der Gerechtigkeit nicht vereinbar und würde, 
wie der Kommillionsberiht***) erkennen läßt, nicht in der Abſicht des Geſetz⸗ 
gebers liegen. Tlan erwog in diefer Hinſicht, daß, wenn Laband den ©. 15 
des Reicksbeamtengeſetzes dahin auslege, daß die Reihsbeamten ſckon jetzt 
für jede Gefegwidrigkeit auh ohne Uerſckulden haftbar ſeien, er in dieſer 
Auffaſſung vereinzelt daftehe. Der genannte §. 13 wolle keineswegs die Frage, 
ob die Haftung des Beamten Verſchulden erfordere, regeln, ſondern nur den 
Grundlſaßh feſtſtellen, daß die nach dem allgemeinen Rechte begründete Haftung 
der Beamten in Anfehung der gericktlichen Uerfolgbarkeit beſonderen reichs⸗ 
recktlicken Beſckränkungen nickt unterliege. ++) Von verfdiedenen Seiten fei 
geradezu angeregt worden, die Haftung des Beamten, wie dies nadı ſãchſiſchem 
Rechte der Fall, auf grobes Verfhulden zu befdränken. Gleihwohl habe die 
Kommiſſion an dem preußifhen Prinzip einer fubfidiären Haftung für jedes 
Verfhulden feltgehalten. Weiter aber dürfe keinesfalls gegangen werden, 
ſonſt würde der Beamte mit der ſteten Sorge belaftet, ſick haftbar zu macken, 
feine Thatkraft würde gelhwäct, feine Unbefangenheit vermindert werden. 
IV. Die vorftehenden Erörterungen haben lediglich die Erlfaganfprüde 
Dritter an den Beamten wegen Derletzung einer Amtspfliht zum Gegen- 
ſtande. Für diefe Anfprüde ſchafft 6. 839 B. G. B. für fein ganzes Geltungs- 
gebiet gemeines Recht. Nur in einem Punkte gilt gemäß Artikel 77 des Ein- 
führungsgeſetzes rum B. 6. B. eine Einfhränkung, inſofern nämlid als landesgeſetz · 
lihe Vorſckrikten in Kraft bleiben follen, welcke das Reht des Befdädigten, 
von dem Beamten den Erfah eines in Ausübung der öffentlichen Gewalt zu- 
gefügten Schadens ꝛu verlangen, infoweit ausſchliehen, als der Staat oder der 
Kommunalverband haftet. In diefer Beziehung ift Folgendes zu bemerken TT ]: 
Rus den Bestimmungen des B. G. B. über die Haftung juriſtiſcher Perſonen 
für Schadenszufügungen durd ihren Uorſtand oder ihre Mitglieder folgt, dag 
der Staat und daß Gemeinden kraft reichs rechtlicher Norm für den Schaden 
haften, welchen Staats- oder Gemeindebeamte durd eine in Ausübung ihrer 
Vertretungsmacht begangene widerredtlihe, zum Sckadenserſatze verpflidtende 
Handlung einem Dritten zugefügt haben. Dieſe Haftpflicht bezieht (id 
jedoch nur auf ſolche Handlungen, die ein Beamter in Ausübung 
der ihm in privatrecktlihen VDerhältnilfen zuftehenden Ver- 


*] Denkfdrift bei Mugdan II, S. 1270, Nr. 5 Abl. 2 und Kommiſſionsbericht dafelbft S. 1305. 
**) Motive bei Mugdan Il, S. 458 Abf. 2. 
.***) Bei Mugdan II, S. 1305. 
. DD Er lautet: „Jeder Reicksbeamte iſt für die Gelehmäßigkeit feiner amtlichen Handlungen 
verantwortlich.“ 
++) Anmerk. Vergl. hierüber eingehend: Dr. Freund, Die Derantwortlidkeit der Beamten für 
die Gefegmäßigkeit ihrer ‚Amtshandlungen nach dem Redıte des Deutſcken Reichs und der größeren 
Gliedftaaten desfelben, im Archive für öffentl. Recht von Laband und Stoerk, Bd. I 5. 108 ff. 
und 355 ff, insbefondere S. 140 ff. 
Tri Motive zum E. 6. bei Mugdan I, 5. 39 ff. 
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tretungsmadt begeht. Die Frage, ob und inwieweit der Staat und die 
Gemeinden für den Sckaden einzuftehen haben, welchen ein Beamter als 
Träger öffentlicher Machtbefugniſſe den der Amtsgewalt Unterworfenen 
oder Dritten zufügt, wird durch das B. G. B. nicht entſchieden. Läßt die Ver- 
pfäctung ſelbſt, für einen ſolchen Schaden einzuftehen, ſich auch wohl als eine 
privatrehtlihe bezeichnen, ſo ſteht dock die Frage, ob eine derartige Ver- 
pflichtung anzuerkennen, mit dem öffentlichen Rechte der Einzelſtaaten in ſo 
engem Zuſammenhange, daß es angezeigt ſchien, die Regelung der Materie 
der Landesgefeggebung anheimzugeben. Kraft Re ichs rechts iſt nach dem Vor- 
gang und unter Uerſckärfung der im preußifden Rechte bisher vereinzelt ge- 
bliebenen Beſtimmung des 6. 29 Abl. 2 der Grundbuckordnung vom 5. Mai 1872 
beſetz · Samml. S. 446) nur die Haftung des Staates für vorſätzliche oder 
fahrläffige Verletzung der Amtspfliht eines Grundbuchbeamten durch 6. 12 
der Reichs · Grundbuchordnung vom 24. März 1897 (Reicks - Geſetzbl. 1898, 
5.754) feftgeftellt.*) Im Uebrigen gelten in den einzelnen Staaten des Reidıs 
abweichende Grundfäße. 

für den preuhiſchen Staat hat die ältere ſtaatsrechtliche Willenihäft den 
Standpunkt eingenommen, daß der Staat als folder durck unerlaubte Hand- 
tungen, welde die mit der Regierungsgewalt beauftragten Beamten bei Aus- 
übung ihres Amtes begehen, niemals verbindlich werden könne: denn er fei 
in dieſer Geſtalt, einem Unterthane gegenüber, gar nickt fähig, eine Uerbind⸗ 
lickkeit auf fih zu nehmen; er könne in ſeiner öffentlich - rechtlichen Eigenschaft 
nickt Subjekt von Privatreckten oder -Verbindlidikeiten ſein. 

Dieſer namentlich von Rönne vertretenen Auffaſſung fteht aber die neuere, 
allmählich auch in der Rechtſprechung zur Anerkennung gelangende Theorie, 
deren Hauptverfechter Gierke iſt, gegenüber. Sie erkennt mit der Willens- 
fähigkeit aud die Deliktskähigheit der juriſtiſchen Perſonen, mit Einfhluß der 
Gemeinde und des Staates, an. Danach haftet der Staat grundſätzlich für 
ſauldhafte Handlungen oder Unterlaſſungen, welcke Beamte innerhalb ihres 
Amtskreifes begehen; fo insbefondere bei kontraktlichen Verfduldungen, aber 
auh für außerkontraktlides Uerſchulden, wenn dadurch ein Sckaden herbei- 
geführt wird. Nur zögernd freilich zieht die Judikatur den in dieſer Konſequenz 
liegenden Schluß, daß der Staat auc einzuftehen habe für den Schaden, der 
durch ein Verfdulden bei e oder Nidtausübung. von ſtaatlicken 
Hoheitsreckten eintritt.“) 


] Anmerk. 8.29 der preuhiſcken Grundbuchordnung vom 5. Mai 1872 beſtimmt: 
„Die Beamten des Grundbuchamts haften für jedes Uerſehen bei Wahrnehmung ihrer 
u... ſoweit für den Befhädigten von anderer Seite her Erſatz nicht zu er- 
langen iſt. 
Soweit der Befhädigte nicht im Stande iſt, Erſatz feines Schadens von dem Grundbuch- 
beamten zu erhalten, haftet ihm für denfelben der Staat.“ 
2. 12 der Reichs- Grundbuchordnung vom 24. März 1897 lautet: 

Verletzt ein 6rundbuchbeamter vorſſtzlich oder fahrläſſig die ihm obliegende Amtspflict, 
fo trifft den Betheiligten gegenüber die im $. 839 des Bürgerlichen Gefegbudıs beftimmte 
Verantwortlickkeit an Stelle des Beamten den Staat oder die Körperfhaft, in deren 
Dienfte der Beamte ſteht. Das Reckt des Staates oder der Körperſchaft, von dem Be- 
amten Erfag ru verlangen, bleibt unberührt.“ 

] Vergl. v. Rönne, Das Staatsrecht der Preufifhen Monarchie, 3. Aufl. 1899, bearb. von 
Zeru. Bd. I. 5. 395 ff. 


Bram / be u. Telegr. 1. 1001. 
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Die Frage kann für das Gebiet der Preußifhen Monardie nock nicht als 
abgeſckloſſen gelten. Es ergiebt fidı. dies u. A. auck aus der Entſtehungs- 
geſckichte des Artikel 89 Nr. 2 des preuhiſchen Ausführungsgefeges rum B. G. B. 
vom 20. September 1899, welcher lautet: 

„Die nachſtehenden Vorſckriften werden, ſoweit fie nickt ſckon in Folge 
Reicksgeſetes außer Kraft treten, unbeſckadet der Uebergangsvorſdriften. 
aufgehoben: 

1. 

2. Das Rheinifhe Bürgerliche Gefegbuh mit Ausnahme ....... des 

Artikel 1384*), ſoweit er auf die Haftung des Staates, der 


. Gemeinden und anderer Kommunalverbände für den von 


ihren Beamten in Ausübung der dieſen anvertrauten öffent- 
lihen Gewalt/ Anwendung findet“ 

In dem Entwurfe Geſetzes waren die geſperrt gedruckten Worte noch 
nicht enthalten ). Erſt in der Kommiſſion wurde der Antrag auf deren Nuf .- 
nahme geftellt.***) Diefer ſich an Artikel 77 des Einführungsgefeges zum 
B. G. B. anfdließende Antrag wurde damit begründet, daß durch die fran - 
röſiſche Recktſprechung und Doktrin dem Artikel 1584 hinſichtlich der Haftung 
des Staates und der Gemeinden für ſchädigende Handlungen der Beamten eine 
öffentlick - rechtliche Bedeutung angeheftet fei und daß er inſoweit in ſeinem 
bisherigen Geltungsbereiche nicht wohl entbehrt werden könne, zumal da ein 
preuhiſches Geſetz, das dieſe Frage regele, einſtweilen nod nickt zu 
erwarten lei. Regierungsfeitig wurde jedod gegen den Antrag Einſpruck 
erhoben und ausgeführt, daß der Artikel 1384 in dem Syfteme des Code civil, 
wo er unter den Beſtimmungen über die Haftung für unerlaubte Handlungen 
ftehe, rein privatrechtlichen Charakter habe. Uon dieſem Gefihtspunkt aus 
mülle er unbedingt als durch die Vorldriften des B. G. B. erſetzt gelten. Aus 
dem Tuſammenhange herausgeriſſen, laſſe er jede Ausbildung nack der Seite 
der Anwendung auf die verfdiedenen praktiſchen Fälle hin vermiſſen (Geftal- 
tung der Haftung bei Schädigung durck Zufall, Fahrläſſigkeit oder Dorſatz: 
Kategorieen der Beamten und der für fie haftenden Verbände; prinzipale oder 
fubfidiäre Haftung; Frage der Regreßnahme gegen die Beamten u. [. w.); auck 
die dem Antrage rum Ausgangspunkte dienende RNecktſprechung gehe nicht 
dahin, die fragliche Geſetzesbeſtimmung als eine ſolche öffentlichen Rechtes 
hinzuftellen: diefe bleibe vielmehr ſelbſt in der Anwendung auf die Haftung 
des Staates für Handlungen von Beamten privatrecktlicher Natur. Ob 
etwa die Beſtimmungen des B. G. B. audı künftig Meziell für die Rheinprovinz 
eine ähnliche Auslegung ermöglichten, wie diejenige, die Artikel 1384 erfahren 
habe, mülle der Redtfprediung überlaffen bleiben. Eine Sonderſtellung der 


Rheinprovinz fo, wie fie der Befdluß wolle, fei aber nicht zu rechtfertigen. 


namentlich nicht in der gewählten Fallung. Aeußerften Falles fei nur die Zahl 
des Artikel zu nennen, der erklärende Tuſatz aber zu ſtreichen. 
Demgegenüber fuchte der Antragſteller auf Grund eines Reicksgerickts- 


erkenntniſſes aus dem Jahre 1898 naduuweiſen, daß die Necktſpreckung aller- 


*) S. unten VIII N III b 3. 
] Stegemann S. XLVII f. und Motive ebenda S. 139 ff. 
] Stegemann, Kommiſſionsberickt, S. 255 ff. 
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den Artikel 1384 zu einer Beſtimmung öffentlichen Rechtes geſtempelt 
habe. Der Umſtand, daß die übrigen Beſtimmungen des Code über die civil. 
rechtlichen Folgen unerlaubter Handlungen wegfielen, hindere nicht, fie zur 
Auslegung des Inhalts für Artikel 1384 auch künftig mit heranzuziehen. 
Uebrigens bleibe dies ja der Prüfung der Gerichte anheimgegeben, und inſo- 
weit ſich dabei herausſtelle, daß Artikel 1384 dennoch rein privatrecktlicher 
Natur fei, trete er nack der Vorfdrift des Artikel 55 des Einführungsgeſetzes 
sum B. G. B. ohnehin außer Kraft, fo daß es infoweit der ausdrücklichen Auf- 
hebung nicht bedürfe. 

Der Antrag wurde fodann in der in das Gefeh übergegangenen Faſſung 
angenommen, in der Abfidt, durch die Worte: „ſoweit er .... Anwendung 
findet“ darauf hinruweiſen, daß die Frage der öffentlih-rehtliden 
Natur jenes Artikel eine offene fei und bleibe.) 

Mande Anzeichen (deinen immerhin dafür zu ſprechen, daß mit der Zeit eine 
Bejahung der Haftbarkeit des Staates, der Gemeinden u. ſ. w. für Schädigungen 
Dritter durck Amtshandlungen öffentlich rechtlicker Art innerhalb des preuhiſcken 
Staates Platz greifen wird. 

In anderen Einzelftaaten des Reicks, 2. B. in Sackſen, in Coburg -Gotha, in 
Reuß 4. [, iſt durd Landesgefeh eine weitgehende .:fubfidiäre Haftung des 
Staates für Uerſehen der Beamten auch bei Wahrnehmung öffentlich- rechtlicker 
Funktionen bereits eingeführt worden.“) 

Alle ſolchen Inhalts landesgeſetzlichen Vorfdiriften bleiben nach Artikel 77 des 

eſehes unberührt, und falls partikularredtlih für ſolcke Fälle 
ſogar das Reckt des Beſchädigten auf Schadenserla gegenüber den Beamten 
inſoweit ausgeſchloſſen iſt, als der Staat oder der Kommunalverband 
haftet, behält es auch hierbei fein Bewenden. In ſoweit alſo bricht vorhandenes 
Candesxecht das gemeine Recht des 6.839 B. G. B. 

V. Während bisher nur von dem Rechtsverhältniſſe des Beamten und des 
Staates (der Gemeinde u. ſ. w.) gegenüber dem durck eine Amtspflichtverletzung 
gefhädigten Dritten die Rede geweſen iſt, bleibt noch zu erörtern, was 
Recktens iſt, wenn der Beamte durck fein verſchulden in der Führung amtlider 
Gefhäfte feinen Dienftherrn ſelbſt, alſo das Reick, den Staat, die Gemeinde u. [. f. 
gefhädigt hat. Es kann dies fowohl unmittelbar geſckehen fein, indem der 
Beamte durd feine Pflihtverlekung einen nur den Staat u. f. w. treffenden 
Schaden verurfaht hat, oder mittelbar in der Weile, daß der Staat u. f. w. 
in Folge der Pflihtverlegung des Beamten gehalten iſt, einem gefhädigten 
Dritten Sckadenserſatz zu leiften, und daß der Staat nunmehr ſeinerſeits Regreß 
gegen den fdruldigen Beamten zu nehmen ſich veranlaßt fieht.***) 


J S. auch Stram und Gerhard, das preußiſche Nusführungsgeſetz sum B. G. B., Berlin 1900, 
5.470 Rum. 7. 

Protokolle bei Muügdan Il, 8. 1155 oben, 2. Berathung ebenda S. 1386. 

A Anmerk. Laband führt in feinem Staatsreckte des Deutſchen Neichs, 3. Aufl. 1895, 
D. 1 S.432 aus, daß der Beamte zu dem Staate u. ſ. w., der ihn angeſtellt habe, in einem 
denſtverhãltniſſe ſtehe. Während Dritten gegenüber für ihn nur die Grundfäge von der außer- 
dentraktlichen Entſckãdigungspflicht zur Anwendung kommen könnten, gehöre die forgfältige 
Fahrang der Nmtsgeſchäfte zu den durck den Anftellungsvertrag dem Staate gegenüber über- 
ssumenen Pflihten. Ein Uerſehen in der Amtsführung könne daher, ſoweit es die Dermögens- 
derwalrung des Staates angehe, als kontraktliche culpa, nach Analogie der vom Mandat oder 
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Das :Einführungsgefe zum B. G. B. enthält, wie oben unter II. erwähnt, 
im Artikel 80 die Beftimmung: 

„Unberührt bleiben, foweit nicht in dem B. G. B. eine befondere Be- 
ſtimmung 5 iſt, die landesgeſetzlichen Vorſchrikten über die ver- 
mögensxrechtlichen „ Verbindlickkeiten der Beamten .... aus dem 
'Amtsverhältniffe . 

Des näheren ergiebt ſich 1 Standpunkt des Geſetzes aus den Motiven des 
l. Entwurfs. Sie führen im weſentlicken Folgendes aus]: Gegenwärtig ſtänden 
ſich betreffs der rechtlichen Natur des Beamtenverhältniffes zwei Meinungen 
gegenüber. Die herrſchende führe die Begründung des Beamtenverhältniffes 
auf einen einfeitigen Akt der Staatsgewalt zurück, nack der anderen. Anſickt 
beruhe das Beamtenverhältnig auf einem öffentlich -recutlichen Vertrage. Welche 
dieſer Auffalfungen die richtige fei, dürfe auf ſich beruhen. Hack der einen 
wie nach der anderen bilde die Anftellung einen Akt des öffentlichen Rechtes; 
die auf fie ſich beziehenden landesrechtlichen Normen würden mithin ſckon an 
ſich durch das B. G. B., welckes ausfhließlih das Privatrecht betreffe, nickt 
berührt. Da aber der Begriff des Privatrechts verſchieden aufgefaßt werde 
und eine Definition des Begriffs im Geſetze nicht gegeben fei, fo erſckeine die 
Klarſtellung des Uerhältniſſes, in welchem das B. G. B. zu den für die erwähnten 
Anfprühe mahgebenden Sonder normen ſtehe, nothwendig. Dazu komme, 
daß das B. G. B. felbft die vermöõgensrecktlichen Anfprüde und Verpflichtungen 
der Beamten aus dem Amtsverhältniß in gewiſſen einzelnen Beziehungen in 
den Bereich feiner Regelung ziehe, woraus gefolgert werden könnte, daß das 
Kodifikationsprinzip ſick auf die Geſammtheit der in Rede ſtehenden Normen 
erſtrecke. Darüber, daß es an fid gerechtfertigt ſei, die Anfprüde und Uerbind- 


der Dienftmiethe geltenden Regeln aufgefaßt werden. indeß hier zeige ſich die praktiſche Kon- 
ſequem des Grundlatzes, daß die Anftellung eines Beamten kein privatrecktlicher Kontrakt und 
das dadurch begründete Derhältnig kein obligatoriſches ſei. Aud dürfe man nicht ru der Hypo- 
thefe feine Zuflucht nehmen, daß neben der ſtaatsrechtlichen Anftellung durd die Zuweilung 
eines mit Uermögensverwaltung verbundenen Amtes ein Mandat oder Quaſi - Nandat ertheilt 
werde und dafs demgemäß der Beamte theils in einem Öffentlih-redtliden, theils in einem 
kontraktlichen Uerhältniſſe rum Staate ſtehe. Die Uebertragung einer Uermögens verwaltung oder 
gewiſſer, auf das Staatsvermögen Einfluß habender Geſckäfte ſei kein Neben vertrag, fondern 
die unmittelbare Rechtsfolge der Anftellung behufs Uebernahme eines gewiſſen Amtes. Nur fei 
allerdings zuzugeben, daß ein Mandatsverhältnig im einzelnen Falle durch beſondere Willens 
erklärung rwiſchen dem Staate und einem Beamten begründet werden könne, daß z.B. ein 
Beamter, der den Auftrag übernommen habe, für den Staat ein Grundſtück oder ein Kriegsſckiff 
oder Materialien anruſdiaffen, oder den Bau von Gebäuden, Brücken, Wegen u. dgl. zu leiten 
oder mit einer anderen Verwaltung eine Abredmung vorzunehmen, unter Umftänden um Fiskus 
in dem Recktsverhältniß eines Mandatars ſtehen könne. Daraus allein aber, daß zu einem 
amtlichen Geſchãftskreiſe audı Geſckãfte von vermöõgensrecktlicher Bedeutung gehörten, ergebe lich 
nod kein privatrechtliches Verhältniß zwildhen dem Staate und dem Beamten. 

Hieraus kolge, daß auch dem Fiskus gegenüber die Pflicht des Beamten rum Schadenserſatze 
für Verfehen in der Amtsführung im privatrecktlichen Sinne eine auferkontraktlide 
ſei und mithin unter denſelben Grundfägen ſtehe, wie die Schadenserſatypflicht gegen Dritte. Dies 
werde auch anerkannt im Preußilhen Allgemeinen Landredte Il, 10 S. 90, woſelbſt die Haftung 
des Beamten gegen den Staat und deſſen Haftung gegen einzelne Privatperfonen gam gleich- 
geſtellt würden. 

(Ugl. auch: Freund im Arckive für öffentliches Recht a. a. O. Bd. l, S. 376.) 

*) Motive zum E. 6. bei Mugdan I, S. 37 f. 
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lickkeiten der Landesbeamten aus dem Amtsverhältniſſe, ſoweit nichts Befonderes 
beſtimmt fei, der landesredtlihen Regelung zu ee werde ein ee] 
wohl nickt beftehen. 

Hieraus läßt ſich die Abfiht des Gesehgebets mit Deutlicikeit erkennen. 
Im Hinblike darauf, daß die Uerbindlickkeiten des Beamten aus dem Amts- 
verhältnilfe — d.h. alſo dem Staate u. ſ. w. gegenüber — mit dem öffent- 
lichen Rechte in enger Berührung ſtehen, ja dem öffentlichen Rechte angehören,“ 
ſollen die darüber ergangenen oder ergehenden landesrecktlichen Sonder 
normen, foweit das B. 6. B. das Recktsverhältnij nicht ausdrücklich in den 
Kreis der reicksgeſetzlichen Regelung gezogen hat, unberührt bleiben. Aber 
auck nur die das Beamtenreckt betreffenden Sond ernormen. Hierhin gehören 
vor allem die ſckon mehrfach genannten FF. 87 ff. des Preuhiſchen Allgem. 
Landredits, namentlici auch die Uorſchrift des 6. 91 a. a. O. über die fubfidiäre 
Haftung des Beamten. Audı dem Staate gegenüber haftet daher der Beamte 
innerhalb des Geltungsbereichs der angeführten Beſtimmungen des Allgem. 
Landredits nur fublidiär. Zweifelhaft war und bleibt freilich die Frage, wie 
weit diefer Geltungsbereich ſich erſtreckt. Stellt man fih auf den Standpunkt, 
für weldıen ſick erhebliche Gründe geltend machen laſſen, daß jene Beſtimmungen 
zum inneren Staatsredite der Preußifhen Monardie gehören, fo wird man 
geneigt fein, ihnen die Geltung innerhalb des ganzen Staatsgebiets zuzuerkennen. 
Dafür ſpricht aud der oben unter I. erwähnte Umſtand, daß fie auf die im 
Jahre 1866 neu erworbenen Landestheile des Preußifhen Staates im Wege der 
Allerhödften Verordnung ausdrüdlid erftrekt worden find. Es erſcheint durch 


) Anmerk. So ſpricht fih 1. B. ein Urtheil des Landgerichts Karlsruhe vom 13. Fe- 
brust 1900 folgendermaßen aus: „Während öffentlich = rechtliche Anfprühe ſolche find, deren 
Rechtsgrund in dem Unterwerfungsverhältniſſe des Einzelnen zur Staatsgewalt (oder zu einer 
anderen, ım öffentlichen Rechte begründeten Gemeinſchaft], alſo in den wechſelſeitigen Beziehungen 
rwiſchen dem Emzelnen und einem den öffentlichen Intereſſen dienenden Gemeinweſen beruht, hat 
der Privatrecktsanſpruck zu feiner Grundlage ein rechtlich geschütztes Individualintereſſe, welches 
um feiner ſelbſt willen — unabhängig von einer ſolchen weckſelſeitigen Beziehung u einem 
Gemeinwelen — beſteht. 

Wie nun auck immer das Verhältniß der Staatsbeamten zum Staate aufgefaßt Weiden mag. 
wie insbefondere der recktliche Charakter der Anftellung beurtheilt werden mag, fei es als ein- 
ſeitige Ausübung eines ſtaatlichen Hoheitsrechts (vergl. Schulte, Staatsrecht, Bd. l S. 320 ff.), fei 
es als befonders gearteter Vertrag (vergl. Laband,. Staatsrecht, 3. Aufl. Bd. 1 & 386 fl., 
S. 599 ff.), darüber hertſdit Uebereinſtimmung, daß die Beziehungen rwiſchen Staat und Beamten 
acht priuatrechtlicker, ſondern öffentlich - recktlicher Natur ſin ..... 8 

In der nämlichen Streitſache hat fih ſodann das Oberlandesgericht Karlsruhe in einem 
Erkenntmiffe vom 27. Juni 1900 in nackſtehender Weile geäußert: „Die aus der Anftellung eines 
Beamten fid ergebenden recktlichen Beziehungen wiſcken dem Beamten und dem Staate find 
— mag man nun die Anftellung als einfeitige Ausübung eines Hoheitsreckts, Uetleihung. wobei 
de Einwilligung des Beamten nur eine Vorbedingung ift, oder als einen beſonders gearteten 
dertrag auffallen — jedenfalls nicht privatrechtlicher, ſondern öffentlich - rechtlicher Natur.“ Zur 
Begründung feiner Nnſickt verweiſt das Oberlandesgeriht namentlich auf den $.1 des badiſchen 
Zeumtengeſetzes vom 24. Juli 1888 und die Motive dazu, insbeſondere auf den Kommiſſions- 
bericht der Il. Kammer [Verhandlungen der Ständeverfammlung 1887/88, ſechſtes Beilageheft zu 
den Protokollen der Il. Kammer, S. 41]. woſelbſt es heißt: „daß für die Begründung des 
Beamtenverhältniffes allerdings die beiderſeitige Willenseinigung — ſeitens des Beamten alſo die 
Emwilligung, Tuſtimmung — zwar die unerläßliche Uorausſezung bilde, daß durch diefen Vertrag 
wer trotz mancker das Privatredıt berührenden Folgen desfelben in keiner Weile ein nach dem 
Umüredete ru beurtheilendes, ſondern ein durchaus öffentlich - rechtliches Dien ſtverhältnißj entſtehe.“ 
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innere Gründe wenig gerehtfertigt, in der fraglichen Hinſicht die vor dem 
Jahre 1866 zum Preußifhen Staate gehörenden, nicht landrecͤhtlichen Gebiets 
theile dauernd anders behandeln zu wollen als die in dem leßtgenannten Jahre 
neu hinzuerworbenen. Daß ſolckes auch nicht in der Abſicht gelegen haben 
dürfte, ergiebt fih aus der faſſung des 6. 1 jener Verordnung, betreffend die 
allgemeine Regelung der Staatsdienerverhältniſſe in den neu erworbenen 
Landestheilen, vom 23. September 1867 (6.S. S. 1619), welcher lautet: 
„Die für die älteren Provinzen allgemein gültigen Vor- 
(driften, Verordnungen und Geſetze, durch welche die Pflichten 
der Staatsdiener in Anfehung ihres Amtes beſtimmt ſind, finden 
fortan auch auf die Uerhältniſſe fowohl der unmittelbaren als der 
mittelbaren Staatsdiener in den im Eingange bezeickneten Landestheilen, 
ſoweit ſolcke nicht durck beſondere Verordnung geregelt werden, An- 
wendung. 
Insbefondere treten demgemäß in Kraft: 
1. die 5 des Allgemeinen Landredts II, Titel 10 55S. 68 ff. 
2. u. ſ. f. 

Daß unter den 88 68 ff. audı die 66. 87 bis 91 ll. 10 verftanden find, 
wird von Dernburg, Cehrbuch des Preußilhen Privatrechts, 3. Aufl. Bd. II 
S. 862 Anm. 5, unter Berichtigung einer abweichenden, in ſeinem „Vormund - 
ſckaftsreckte “ vertretenen Anſicht, ausdrücklich anerkannt. 

In dem Worte „demgemäß“ kann gewillermaßen eine authentilhe, 
wenn auch nur im Wege der Verordnung erfolgte Interpretation betreffs des 
Geltungsgebiets erblickt werden. Es wird als feſtſtehend hingeltellt, daß die 
Redtsverhältniffe der Beamten gegenüber dem Staate aud in den franzöfilh- 
rehtlihen und gemeinrehtlihen, vor dem Jahre 1866 zur Preußifcden 
Monardiie gehörenden Gebietstheilen („in den älteren Provinzen“), alſo auch 
in der Rheinprovinz, mit Einfhluß des gemeinrecktlichen, oſtrheiniſchen Theiles 
des Regierungsbezirks Coblenz nadı den erwähnten Vorfdriften des Allgemeinen 
Landrehts zu beurtheilen find. Eine folhe Regelung würde auch durdaus 
dem öffentlih-rehtlien Poftulat entfproden haben und entfpreden, daß ein 
einheitliches Staatsweſen an die Pflicttreue feiner Beamten die gleichen An- 
forderungen ftellt und den gleichen Maßftab anlegt, mag ihnen im Often oder 
im Welten der Monardie ihr Wirkungskreis angewielen fein. Dielen Stand- 
punkt haben denn audı verſchiedentlich Inftanzgericte im Gebiete des theinifhen 
Redtes bei Regrefklagen gegen Staatsbeamte eingenommen. Sie haben freilich 
darin die Billigung des Reichsgerichts nicht gefunden. In verſckiedenen Er- 
kenntniſſen — 2. B. vom 10. Juli 1888 bei Puckelt, Teitſchrift für franzöſiſckes 
Civilrecht, Bd. 19 S. 649 und vom 7. März 1899, Entſckeidungen in Civil- 
Sachen, Bd. 43 S. 385 — hat das Reichsgericht ſich dahin ausgefproden, daß 
für die civilrechtliche Uerantwortlickkeit der in der Rheinprovinz angeſtellten 
Staatsbeamten die Vorfdriften des 10. Titels im zweiten Theile des Allgemeinen 
Landredts, mangels beſonderer Publikation in der genannten Provinz, nickt 
maßgebend feien, dals für die Beurtheilung von Scadenserfaganfprüden in 
Folge von Pflichtverletzungen vielmehr lediglich die dafelbft geltenden Franzö- 
ſiſchen Geſetze in Betracht gezogen werden müßten. 

Wenngleich es nicht völlig ausgeſckhloſſen erscheint, daß die oberſtrickterlicke 
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Judikatur diefen Standpunkt wieder verlaſſen und ſick die von rheiniſcken 
Gericktshöfen vertretene Auffaſſung zu eigen macken wird, fo muß dock mit 
der Wahrſckeinlickkeit geredinet werden, daß bis auf weiteres den 55. 87 ff. 
A. C. R. II, 10 die Geltung in der Rheinprovinz verfagt bleibt. 

Hierdurck entſteht die Frage: welche Rechtsnormen gelten zukünftig in der 
Rheinprovinz und den übrigen vor dem Jahre 1866 zum Preußifhen Staate 
gehörenden, nidıt landrecktlichen Gebietstheilen für Regreßanfprüde des Reichs 
oder Staates gegenũber den daſelbſt amtirenden Beamten? 

Die Antwort ergiebt ſich, wenn man ſick der oben wiedergegebenen Auf- 
faſſung Laband’s anſcklieht, daß audı dem Fiskus gegenüber die pflicht des 
Beamten zum Scadenserlage für Uerſehen in der Amtsführung im privat- 
rechtlichen Sinne eine außerkontraktlide ift. 

Durch das B. 6. B. find in deſſen ganzem Geltungsbereide die beftehenden 
Vorfdriften über auherkontraktlicke Sckadenszufügung erſetzt worden durch die 
Beſtimmungen der 66. 823 ff. des B. G. B. in dem „Unerlaubte Handlungen“ 
überfhriebenen Titel 25. 

Dies gilt unbeftritten für das frühere Geltungsgebiet des gemeinen Rechtes, 
es muß aber aud gelten für dasjenige des Code civil. Denn daß die 
Artikel 1382 und 1383 des letzteren rein privatrechtlichen Charakters find,*) 
dürfte ſelbſt von denen nit beftritten werden, die — unter dem Uicderſpruche 
der Regierungsvertreter — bei der Berathung des preuhiſcken Ausführungs- 
geſetzes rum B. 6. B. beſtrebt waren, in gewillen Beziehungen für den 
Artikel 1384 a. a. O. einen öffentlich - rechtlichen Charakter in Anfprudı zu 
nehmen (vgl. oben S. 11). 

Hieraus würde fidı Folgendes ergeben: Innerhalb des Preuhiſcken Staates 
bleiben, ſoweit das Allgemeine Candreckt gilt, die 66.87 ff. daſelbſt maßgebend, 
insbeſondere haftet daher auck fernerhin in den landrecktlichen Gebietstheilen 
der Beamte dem Staate u. ſ. w wegen pflicktverletzung nur fubfidiär. In den 
nicht landrechtlichen Gegenden der Monardie find ſeit dem 1. Januar 1900 für 
Regreßanfprüde des Reichs, des Staates u. ſ. w. die Vorfdriften des B. 6. B. 
66. 823 ff. maßgebend. Das Nämliche gilt für die außerpreußifken deutfden 
Einzelftaaten, ſoweit dort nidıt das partikulare Landesrecht abweichende Sonder- 
normen über die Haftbarkeit der Beamten dem Staate u. ſ. w. gegenüber aus 
Amtspflihtverlegungen getroffen hat. 


VI. Zuſammenfaſſung. 

N. Haftung des nicktrickterlichen Reichs-, Staats- oder Kommunalbeamten 
wegen vorſãtzlicker oder fahrläſſiger Verlegung der ihm einem Dritten gegen- 
über obliegenden Dienſtpflickt: 

L Es gilt — mit der nadıltehend unter zu Il. angeführten Einſchränkung — 
der 6. 839 B. 6. B. Danadı haftet 

a. der Beamte nicht wegen jeder ſckuldhaften Verlegung irgend einer 
Amtspflicdt, ſondern nur wegen Uerletzung einer dem Belhädigten gegen- 
über bestehenden Amtspflidt. Es iſt im einzelnen falle eine Frage der Aus- 
legung, ob die verlegte Dienſtvorſckrift nur eine interne Pflicht des Beamten 


*) UgL au& Freund 4. 4. O., S. 381. 
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gegenüber dem Reiche, dem Staate, der Gemeinde u. [. w. oder jedem Dritten 
gegenüber begründet. 
b. Liegen die Vorausletzungen des $. 839 vor, fo hat der ſchädigende Eingriff 
des Beamten deſſen Sckadenserſatzpflicht zur Folge, ohne daß die Voraus- 
ſetzungen des §. 823 Abl. 1 oder 2 B. G. B. zuzutreffen brauchen, die lauten: 
„Wer vorſätzlich oder fahrläſſig das Leben, den Körper, die Geſund - 
heit, die Freiheit, das Eigenthum oder ein ſonſtiges Recht eines 
Anderen widerrechtlich verletzt, iſt dem Anderen rum Erſatze des daraus 
entftehenden Schadens verpflichtet. 
Die gleiche Verpflihtung trifft denjenigen, welcher gegen ein den 
Schutz eines Anderen bezweckendes Geſetz verltößt. Iſt nach dem In- 
halte des Geſetzes ein Uerſtoß gegen dieſes auch ohne Uerſchulden möglich, 
ſo tritt die Erſatzpflicht nur im Falle des Uerſchuldens ein.“ 
Ebenſowenig würde es beim Vorliegen der Uorausſehungen des F. 839 auf 
die beſonderen Tlerkmale des 6. 826 
„Wer in einer gegen die guten Sitten verltoßenden Weile einem Anderen 
vorläglih Schaden zufügt, iſt dem Anderen zum Erſatze des Schadens 
verpflichtet“ 

ankommen. 

c. Bei vorſätzlicher Verlegung einer Amtspflicht der unter a. genannten 
Art haftet der Beamte dem Dritten prinzipal, in erſter Linie, nicht blos fublidiär 
(vergl. auch d.). 

d. Hingegen haftet bei nur kahrlälſiger Verlegung einer ſolchen Amts- 
pflicht der Beamte dem Dritten nur fublidiär, d. h. zur Begründung des 
Sckadenserſatzanſprucks des Dritten gehört der Nadıweis, daſs der Verlette auf 
andere Weile aus thatſächlichen oder aus Redtsgründen Erſatz nicht erlangen 
kann. 

Das Preuhiſche Allgemeine Landredt gliederte die culpa in drei Grade, indem 
es im Theile I Titel 3 beftimmte: 

6. 18. Ein Verfehen, welches bei gewöhnlichen fähigkeiten, ohne An- 
ſtrengung der Aufmerkfamkeit, vermieden werden. konnte, heißt ein grobes 
Verfehen. | 


. 20. Ein mäßiges Verfehen heißt dasjenige, welches bei einem gewöhn- 


lihen Grade von Aufmerkfamkeit vermieden werden konnte. 

6. 22. Ein geringes Verfehen ift dasjenige, welches nur bei vorzüglichen 
Fähigkeiten, oder bei einer beſonderen Kennmiß der Sadıe, oder des Geldäfts, 
oder durck eine ungewöhnliche Anſtrengung der Aufmerkfamkeit vermieden 
werden konnte. 

Das B. G. B. kennt eine foldıe dreigliederige Theilung der culpa nicht. 

Zwar ſtellt es auch Vorfat und Fahrläfligkeit [Verfehen) einander gegenüber 
und verſteht unter „Vorſatz“ (dolus) den auf die Vornahme einer Handlung 
oder auf die Herbeiführung eines Erfolges gerichteten Willen, während es 
von „Abfidt* ſprickt, wenn der Zweck bezeichnet werden ſoll, welchen der vor- 
ſätzliche Wille erreichen will. Mit „Fahrläſſigkeit“ bezeichnet das B. G. B. aber 
jegliche Auheracktlaſſung der Sorgfalt, welche jeder verſtändige und ordentliche 
Menfh im Uekehr anzuwenden pflegt. Die „Fahrläfligkeit* umfaßt danach 
jede Art und jeden Grad von culpa, fo dals auck ein leichtes oder geringes 
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Verfehen unter die Fahrläffigkeit fällt. Unter grober Fahrläſſigkeit verfteht 
das B. G. B. nickt eine beſondere Art der Fahrläffigkeit, ſondern eine ſolcke 
Fahrläffigkeit, bei weicker die Sorgfalt eines ordentlichen Menfhen in ganz 
befonders ſchwerer Weile vernackläſſigt worden it. Wann eine ſolche ſckwere 
Verlegung der Sorgfalt vorliegt, hat der Rickter im einzelnen Falle feſtzuſtellen, 
ohne — wie im Preußilhen Landrecht — an eine geſetzliche Definition des 
Begriffs gebunden zu ſein. N 

Grundfäglid iſt jede Fahrläſſigkeit zu vertreten (6. 278 B. 6. B). Nur 
ausnahmsweile beſchränkt das Geſetz die Haftung auf grobfahrläſſiges Handeln. 
Für die Haftung des Beamten aus Amtspflihtverlegung gilt eine ſolche Aus- 
nahme nickt; er haftet ſonach nach dem B. 6. B. auck für ſogen. geringes 
Derfehen in dem früher üblichen Sinne. 

e. Das Uerſckulden des Beamten [Oorſatz oder Fahrläffigkeit) bezieht ſich 
nur auf die Verlegung der Amtspflidt, nicht aber auf die ſich als Folge 
der Amtspflihtverlegung ergebende Schadenszufüg ung. 

k. Eine Erſatzpklicht des Beamten tritt nack §. 859 Abſ. 3 a. a O. nickt ein, 
wenn der Verletzte vorſätzlich oder fahrläſſig unterlaſſen hat, den Schaden durch 
den Gebrauck eines Rechtsmittels abzuwenden. Recktsmittel in dieſem Sinne 
iſt auch die Beſckwerde im Dienftauffihtswege. Diefen Befreiungsgrund im 
Wege der Einwendung geltend zu machen, iſt Sacke des Beamten. 

Der Abf. 3 des 5. 839 enthält durd die gänzliche Ausfdließung der 
Schadenserſatzpflicht bei Vorliegen einer in der unterlaſſenen Rechtsmittel 
einlegung liegenden Mitfduld des Beſckädigten eine Abweichung von dem im 
Uebrigen anwendbar bleibenden §. 254 B. 6. B., der lautet: 


„Hat bei der Entftehung des Schadens ein Derſchulden des Be- 
(hädigten mitgewirkt, fo hängt die Verpflichtung zum Erſatze ſowie 
der Umfang des zu leiſtenden Erſatzes von den Umftänden, insbeſondere 
davon ab, inwieweit der Schaden vorwiegend von dem einen oder dem 
anderen Theile. verurſacht worden iſt. 

Dies gilt auch dann, wenn lid das verſchulden des Befhädigten 
darauf beſchränkt, daſs er unterlaſſen hat, den Schuldner auf die Gefahr 
eines ungewöhnlich hohen. Schadens aufmerkſam zu macken, die der 
Schuldner weder kannte nodı kennen mußte, oder daß er unterlallen 
hat, den Sckaden abruwenden oder zu mindern 


g. Sind für den aus einer Amtspflichtverletzung entftehenden Schaden Mehrere 
neben einander verantwortlich, fo haften N nach F. 840 Nb. 1 B. G. B. als 
SGesammtſckuldner. 

Hinſicktlich des Ausgleics des Beamten mit dem neben ihm in dieſem 
Falle haftenden Anderen ſdireibt §. 841 B. 6. B. vor: 


„ft ein Beamter, der vermöge feiner Amtspflict einen Anderen zur 
6efhäftsführung für einen Dritten zu beftellen oder eine folhe Ge- 
fhäftsführung zu beauffihtigen oder durch Genehmigung von Redıts- 
gefhäften bei ihr mitzuwirken hat, wegen Verlegung dieſer pflickten 
neben dem Anderen für den von dieſem verurfahten Schaden ver- 
antwortlich, fe iſt in ihrem Verhältniffe zu einander der Andere 
allein verpflichtet. 
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h. In Betreff der Art des Sckadenserſatzes und des Umfanges der Sckadens- 
erſatzpklicht bei Amtspflihtverlegungen gelten in der Hauptladhe die allgemeinen 
Vorſckriften des B. G. B. über Sckadenserſatz. Die wicktigſten Satze hierüber find 
folgende: | | 
1. Wer zum Schkadenserſatze verpflichtet iſt, hat den Zuftand .herzuftellen, 
der ohne den ſckädigenden Umftand beftehen würde, m. a. W. er hat 
den Schaden wieder gut zu macken. Handelt es (ih um die Scädi- 
gung einer Perfon oder einer Sacke, ſo kann der Gläubiger anſtatt der 
Herſtellung jenes Zuftandes nach feiner Wahl den dazu erforderlichen 
Geldbetrag fordern. Ruck ſonſt kann Geldentſckädigung gefordert 
werden, foweit die Beſeitigung des Schadens nicht möglich iſt oder 
nickt binnen der vom Gläubiger geſetzten angemeſſenen Frift erfolgt. 
(F. 249, 250 B. G. B.]. Andererſeits iſt der Erſathpflichtige immer zur 
Leiftung einer Geldentfhädigung berecktigt, wenn die Herſtellung jenes 
Zuftandes nur mit unverhältnißmäßigen Koſten möglick iſt (F. 251 
Abſ. 2 a. a. O.]. 

2. Das B. G. B. ftellt im 6. 252 die Regel auf, daß außer dem ſogenannten 
damnum emergens auch das ſogenannte lucrum cellans zu erlegen iſt. 
Es fagt: „Der zu erſetzende Schaden umfaßt auck den entgangenen 
Gewinn. Als entgangen gilt der Gewinn, welcher nach dem gewöhn- 
lichen Laufe der Dinge oder nah den befonderen Umftänden, ins- 
befondere nach den getroffenen Anſtalten und Vorkehrungen, mit Wahr- 
ſcheinlickkeit erwartet werden konnte.“ 


i. In einigen Beziehungen gelten inde& für die Scadenserfagpfliht aus 
unerlaubten Handlungen, wozu aud die Amtspflicktverlehungen gehören, be- 
fondere Beſtimmungen, von denen die folgenden erwähnt werden follen: 

1. If wegen einer gegen eine Perfon (gegen ihren Körper, ihre Gefund- 
heit, ihre Freiheit, ihre Ehre) gerichteten unerlaubten Handlung 
Sckadenserſatz zu leiſten, fo find auch die Nacktheile zu erlegen, welche 
die Handlung für den Erwerb oder das Fortkommen des OUerletzten 
herbeiführt (6. 842 B. G. B.]. 

Im Falle der Tödtung it auck dem Dritten Sckadenserſatz zu leiſten, 
dem der Getödtete kraft Geſetzes unterhaltspflihtig war oder werden 
konnte. Dies gilt auch dann, wenn der Dritte zur Zeit der Verlegung 
erſt erzeugt, aber noch nicht geboren war [$. 844 Abf. 2 B. G. B.)]. 

2. Nack der Regel des B. G. B. ($. 253) iſt nur für Uermö gens ſckaden 
Erſat zu leiſten. Bei einer Verlegung des Körpers oder der Geſundheit 
ſowie im Falle der Freiheitsentziehung kann aber eine billige Geld- 
entſchädigung auch wegen des Schadens, der nickt Uermögensſchaden iſt, 
verlangt werden (Entſchädigung für die erlittenen Schmerzen, auch 
Schmerzensgeld genannt, für die ausgeltandene Angſt, für Entſtellung 
in Folge der Verlegung u. a. m.) (6. 847 a. a. O.]. 

k. Der Sckadenserſatzanſpruck verjährt in 3 Jahren von dem Zeitpunkt 
an, in welckem der Verletzte von dem Schaden und der Perfon des erlak- 
pflihtigen Beamten Kenntniß erlangt hat, jedenfalls aber in 30 Jahren ſeit 
Begehung der Handlung (5. 852 a. a. O.]. 
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11. Aud dem Uerlehten gegenüber haftet der Beamte inſoweit nickt, als 
landesgeſetzliche Uorſckriften die Haftung des Staates, der Gemeinden und 
anderer Kommunalverbände [Provinzial-, Kreis- und Amtsverbände) für den 
von ihren Beamten in Ausübung der diefen anvertrauten öffentlichen Gewalt 
zugefügten Schaden feſtſetzen und das Recht des Beſchãdigten, von dem Beamten 
den Erſaß eines ſolcken Sckadens zu verlangen, inſoweit ausſchliehen, als der 
Staat oder der Kommunalverband haftet. 

III. Hinſichtlich der Haftung des Staates und der ſonſtigen Körperschaften 
des öffentlichen Recktes für ihre Beamten gilt Folgendes: 

a. Sie find für den Schaden verantwortlich, den ihr Beamter durck eine 
in Ausführung der ihm innerhalb des Gebiets des Privatrechts nad der 
Dienſtordnung zuftehenden Verrichtungen degangene, zum Sckadenserſatze ver- 
pflihtende Handlung einem Dritten zugefügt hat (§§. 31, 89 B. 6. B.]; 

b. betreffs der Haftung des Staates, der Gemeinde u. ſ. w. für den Schaden, 
den ein Beamter in Ausübung der ihm anvertrauten öffentlichen Gewalt 
Dritten zufügt, iſt 

1. kraft Reicksreckts (§. 12 der Grundbuckordnung vom 24. März 1897) 
keſtgeſetzt, daß, wenn ein Grundbuckbeamter vorſätzlich oder Fahrläffig 
die ihm obliegende Amtspflicht verletzt, den Betheiligten gegenüber 
die im F. 839 B. 6. B. beſtimmte Verantwortlidkeit an Stelle des 
Beamten den Staat oder die Körperſckaft, in deren Dienſte der Beamte 
ſtekt, trifft, unbeſchadet des Regrehrechts des Staates u. [. w. gegen 
den Beamten; 

2. im Uebrigen bleiben nach Artikel 77 des Einführungsgefeßes zum 
B. G. B. die landesgeſetzlichen Uorſckrikten in Kraft; nicht anwendbar ift 
ſonach auf die Haftung des Staates die Beſtimmung des §. 851 B. G. B. 
über ſogenannte culpa in eligendo, dahin lautend: 

„Wer einen Anderen zu einer Derriditung beſtellt, iſt zum Erſatze 
des Schadens verpflicktet, den der Andere in Ausführung der Ver- 
richtung einem Dritten widerrehtlih zufügt. Die Erſahpflickt tritt 
nicht ein, wenn der Geſchäftsherr bei der Auswahl der beſtellten 
Perfon und, ſofern er Vorrichtungen oder Gerãthſckaften zu beſckaffen 
oder die Ausführung der Verrichtung zu leiten hat, bei der Be- 
ſchaffung oder der Leitung die im Verkehr erforderliche Sorgfalt be- 
obadıtet oder wenn der Schaden audı bei Anwendung diefer Sorgfalt 
entſtanden fein würde. 

Die gleiche Uerantwortlickkeit trifft denjenigen, welcher kür den 
Gefdhäftsheren die Beſorgung eines der im Abl. 1 Saz 2. bezeichneten 
Gefhäfte durck Vertrag übernimmt“; : 

3. in Kraft bleibt nach Artikel 89 Nr. 2 des preußifchen Rusführungs- 
geſetzes rum B. 6. B. insbeſondere der Artikel 1384 Code civil, ſoweit er 
auf die Haftung des Staates, der Gemeinden und anderer Kommunal- 
verbände für den von ihren Beamten in Ausübung der diefen an- 
vertrauten öffentlichen Gewalt verurſackten Schaden Anwendung findet, 
m. a. W. ſoweit er öffentlichen Recktens iſt. Ob er in dieſer Beziehung 
dem öffentlichen Nechte angehört, ift eine von er FERIEN erſt 
nock endgültig zu entſckeidende Frage. 


20 Die Haftung der nicktrickterlichen Beamten wegen Derlekung der Amtspflict. 


Artikel 1384 des code lautet in Ueberſetzung: 
„Man iſt nickt allein für den durch feine eigene Handlung, 
ſondern audı für den durch Andere, für welche man einftehen 
muß, oder durch Sachen, die man in [einer Verwahrung hat, ver- 
urlackten Schaden verantwortlich. 

Der Vater und nad deſſen Tode die Mutter mülfen für den durch ihre 
minderjährigen, bei ihnen wohnenden Kinder verurſackten Schaden ein- 
ftehen. 

Hausherren und die, weldie Jemandem ein Geſchäft übertragen 
haben (les commettans), find für den durch ihr Hausgeſinde 
und durch die von ihnen Beauftragten [(prepofes) in den den- 
ſelben anvertrauten Geſckäkten (dans les konctions aux- 
quelles ils les ont employe&s) verurlackten Schaden verant- 
wortlich. 

£ehrer und Handwerker mülfen für den durd ihre Zöglinge und 
Lehrlinge während der Zeit, wo fie unter ihrer Auffidıt ftehen, ver- 
urfahten Schaden haften. 

Die oben bemerkte Uerantwortlickkeit tritt nur ein, wenn nicht 
die Eltern, Lehrer und Handwerker den Beweis führen, daß fie die 
Handlung, derentwegen dieſe UDerantwortlickkeit. ſtattfindet, nickt ver- 
hindern konnten.“ 


B. Haftung des nicktrickterlicien Reichs-, Staats- oder Kommunalbeamten 
gegenüber feinem Dienftherm (Reid, Staat, Gemeinde u. . w.] für den dieſem 
aus der Pflicktverletzung erwackſenen Schaden! 


I. Da das B. G. B. beſondere Beſtimmungen darüber nicht getroffen hat, 
fo bleiben nah Artikel 80 des Einführungsgeletzes etwa vorhandene oder noch 
ergehende landesgeſetzliche Sondervorſckriften über die vermögensrecktlichen 
Uerbindlichkeiten der Beamten aus dem Amtsverkältniß in Kraft. 


II. Für Preußen kommen namentlich in Betracht die 66.88 bis 91 R. L. R. II, 10, 
die lauten: | 

. 88. Wer ein Amt übernimmt, muß auf die pflichtmähige Führung 
desſelben die genaueſte Aufmerkfamkeit wenden. 

6.89. Jedes dabei begangene Uerſehen, welches bei gehöriger Auf- 
merklamkeit, und nach den Kenntniſſen, die bei der Verwaltung des 
Amtes erkordert werden, hätte * werden können und follen, 
muß er vertreten. 

6. 90. Dorgeſetzte, welcke durch vorſchriftsmäßige Aufmerkfamkeit 
die Amtsvergehungen ihrer Untergebenen hätten hindern können, find 
für den aus Vernadhläfligung deſſen entitehenden Schaden, ſowohl dem 
Staat, als einzelnen. Privatperſonen, welche darunter leiden, verhaftet. 

6. 91. Dock findet in beiden Fällen (5. 89, 90) die Vertretung nur 
alsdann ſtatt, wenn kein anderes geſetzmähiges Mittel, wodurch den 

nacktheiligen folgen eines foldıen Veriehens abgeholfen werden könnte, 
mehr übrig iſt.“ 

Hiernach haften die nichktrickterlichen Beamten nad dem Allg. Candreckt 

ebenſo wie im gemeinen Rechte für ihre vorſtzlich oder aus Verfehen ver- 
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übten Beſchädigungen dem Staate u. ſ. w. nadı den Regeln des bürgerlichen 
Rechtes. An die Spitze der mitgetheilten Beſtimmungen ift im F. 87 
N. D. R. Il, 10 die Vorſchrift geſtellt: Was ein Beamter vermöge feines 
Amts und nah den Uorſchriften desſelben unternimmt, kann gegen ihn 
als Privatbeleidigung, d. h. als ihn haftbar mackendes Verlegen von Privat- 
rechten, „nicht gerügt werden“. Alſo nur Handeln gegen die Amtspflickt kann 
verantwortlich machen. Hiermit verbindet das Landredit aber das Gebot: 
„Niemand fell fein Amt zur Beleidigung oder Bevortheilung Anderer miß- 
brauchen.“ Auf Grund der angeführten Beſtimmungen muß angenommen 
werden, daß nach Landredit der Beamte, wenn nickt befondere Geſetze eine 
Einfhränkung bieten, in der Regel dem Staate u. ſ. w. für gering es Verfehen 
haftet. Es ſtimmt dies auck mit der vom Landredite keſtgeſetzten ſtrengeren 
Haftung der Kunft- und Sadwerſtändigen überein. 


Daß die Entſchädigungsklage gegen den Beamten in allen Fällen nur 
(ubfidiär ſtattfindet, d. h. nur dann, wenn kein anderes geſehmähiges Mittel, 
um den nadıtheiligen Folgen abzuhelfen, übrig iſt, hat das R. . R. in dem 
oben mitgetheilten 6. 91 ausdrücklich ausgeſprocken. Dieſer Satz gilt, wie das 
Preußifhe Obertribunal entſchieden hat, ausnahmslos, ſelbſt bei vorfäßlicer 
oder grobkahrläſſiger Amtspflicktverletzung. Derſelbe Gerichtshof hat aber auch 
ausgeſprocken, daß es zur Erfüllung der Uorausſetzung der Subfidiarität genügt, 
wenn von dem Geſckädigten gegen den prinzipal Derpfliditeten Klage erhoben 
worden iſt; nicht aber muß der Prozeß durck alle Inſtanzen fortgeſetzt worden 
ſein.“) 

Die vorſtehend erörterten Grundfäße des Allg. Landrehts kommen, foweit 
deſſen Geltungsbereick ſich erſtreckt, auch fernerhin für die Beurtheilung des 
Redtsverhältniffes zwiſchen Beamten und Staat u. ſ. w. zur Anwendung. Zur 
näheren Ausgeftaltung des Sckadenserſatzanſprucks des Staates u. ſ. w. hin- 
fihtlih feines Inhalts, Umfanges u. [. w. find aber nicht die entſpreckhenden 
Vorſckrikten des Allg. Landredits heranzuziehen, ſondern es gelten auck hier die 
im welentlihen oben wiedergegebenen Beſtimmungen des B. 6. B. Denn in 
dieſer Hinſicht handelt es ſich nicht um dem Beamten recht angehörige Sonder- 
vorſckriften, die auch kernerkhin haben aufrecht erhalten werden ſollen, ſondern 
um allgemeine Gruncllätze des bürgerlichen Recktes, für die ohne Unterſckied 
nunmehr das B. G. B. maßgebend iſt. 

in Anfehung des Geltungsbereichs der 66. 88 ff. A. C. R. Il, 10 on zwei 
Möglichkeiten vor: 

a) Diefen Paragraphen wird als Uorſchriften des inneren Landesſtaatsreckts 
für das Gebiet der ganzen Mlonardie Geltung zuerkannt; dann haften 
Reids- und Staatsbeamte [unmittelbare und mittelbare) in Preußen 
dem Reihe, Staate u. l. w. gegenüber aus Amtspflicktverletzungen 
allgemein nur fubfidiär; 

b]) oder ihr Geltungsbereich bleibt, wie das Reicksgericht ausgeſprocken hat, 
auf diejenigen Gebietstheile der Monardie beſchränkt, für welche fie 
ausdrücklich publizirt ſind; dann haften 


*) Vgl. Förſter - Eccius, Preuß. Privatrecht, 6. Aufl. Band II (1892) S. S11 ff. 
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1. Neicks-, Staats- u. ſ. w. Beamte in den landredtlihen und den 
1866 neu erworbenen Landestheilen auck fernerhin nah den 
66. 88 ff. A. L. R. Il, 10 nur ſubſidiär, 
2. im übrigen Gebiete der Monardie aber nach den Vorſckriften der 
66. 823 ff. B. G. B. prinzipal. 

III. In den außerpreußifhen deutſchen Einrelſtaaten haften die Reichs-, 
Staats- u. ſ. w. Beamten dem Reide, Staate u. ſ. w. aus Amtspflihtverlekungen 
nad den in dem einzelnen Staate geltenden landesgeſetzlichen Sondervorſckriften, 
in deren Ermangelung aber gleichfalls nah den 55. 823 ff. des B. G. B. 


Künftlerifche Sadıverfländigen- -Kommillion für die Reichs- 
druckerei. 

Seine Majeftät der Kaifer und König haben zur Unterſtützung des 

Direktors der Reicksdruckerei in Kunft- und techniſchen Fragen die Bildung 


einer Sadverltändigen-Kommilfion Allergnädigſt zu genehmigen geruht und 
zu Mitgliedern dieſer Kommiſſion folgende Perfonen ernannt: 


1. den Geh. Regierungsrath und Direktor der Königlichen MNuſeen, 
Dr. Friedr. Lippmann; 


2. den Direktor der Bibliothek des Kunftgewerbe-Mufeums, Dr. Peter 
Jeſſen; 
3. den Erften ftändigen Sekretär der Königlichen Akademie der Künfte, 
profeſſor Dr. Wolfgang von Oettingen; 
4. den Kupferſtecher Profeflor Albert Krüger, 
5. den Kupferſtecher an der Königlichen Hockſckule für bildende Künfte, 
Profeſſor Dr. Hans Meyer; 
6. das Mitglied des Senats der Königlichen Akademie der Künfte, Kupfer- 
ſtecker Profeſſor Karl Köpping; 
7. das Mitglied der Akademie der Künfte, Arditekt Hans Griſeback; 
8. den Königlichen Baurath Max Haſak; 
9. das Mitglied der Königlichen Akademie der Künſte, Profeſſor Franz 
Skarbina; 
10. das Mitglied des Senats der Königlichen Akademie der Künfte, Pro- 


fellor Woldemar Friedrich; Ä 

11. den Direktor der Unterricktsanſtalt des Kunftgewerbe- Muleums, auftrw. 
Direktor der Königlichen Kunſtſckule, Mitglied des Senats der Akademie 
der Künſte, Profellor Ernſt Ewald; 

12. den Profeſſor an der Königlich Techniſcken Hockſckule, Dr. Miethe; 

13. den Hof -Kunſthändler und Sachverſtändigen für graphiſche Kunft- 

erzeugniſſe Louis Gerhard Meder (in Firma Amsler & Ruthard). 


Die Ernennung ift für die Zeit vom 1. Dezember 1900 bis 31. Dezember 
1903 erfolgt. Die Mitgliedihaft iſt unbeloldetes Ehrenamt. 
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Die Kommiffionsfigungen, welche je nadı Bedarf ſtattfinden werden, find 
am Montag, den 3. Dezember, 8 Uhr Tim. im großen Sitzungsſaale des Reidıs- 
Poftamts unter dem ODorſitze des Staatsſekretars des Reichs · Poſtamts 
von Podbielski eröffnet worden. Außer den genannten Mitgliedern nahmen 
der Unterftaatsfekretär des Reichs - Poſtamts Fritſch, der Kurator der Reichs- 
druckerei Geh. Ober · Poſtrath Pre ſſel. der Direktor der Reicksdruckerei Geh. 

ierungsrath Wendt und deſſen Stellvertreter Geh. Negierungsrath Dibelius 
an der Eröffnungsſitzung theil. 

Der Staatsſekretär von Podbielski eröffnete die Sitzung mit folgenden 
Worten: 

Geehrte Herren? 

In dem raſtloſen Bemühen, die Kunft und alle künſtleriſcken Beſtrebungen 
im Deutſchen Reiche nadı Kräften zu fördern, ihnen neue Aufgaben zu ſtellen 
und durck fie den Geſckmack und das Verftändnif der Allgemeinheit zu heben 
und zu veredeln, haben Seine Majeftät der Kaiſer und König für die Reidıs- 
druckerei die Bildung einer Sadıverftändigen- Kommiſſion anzuordnen und zu 
deren Mitgliedern auf meinen Vorschlag die hier verſammelten Herten zu er- 
nennen geruht. Id habe die Ehre, Sie, meine Herren, beim Beginn Ihrer 
Wirkfamkeit zu begrüßen, und wünſcke aufrichtig, daß Ihre Thätigkeit den 
Allerhõchſten Abfihten entſpreckend eine allzeit nußzbringende fein und dazu 
mithelfen möge, die Leitungen der Reichsdruckerei wie der graphiſchen Ge- 
werbe auf den bewährten Grundlagen einer aus klaſſiſchen und künſtleriſch 
bedeutenden Vorbildern hervorgegangenen Entwickelung weiter zu vervoll- 
kommnen und im friedlidien Wettbewerbe der Völker dem Deutſchen Reide 
auck auf dieſem Gebiet einen hervorragenden Rang zu fidıern. 

Die Reichsdruckerei iſt im Jahre 1879 aus einer Uerſchmelrung der alten 
Preußiſchen Staatsdruckerei und der v. Decker ſchen Druckerei hervorgegangen. 
Die damalige Reicksdruckerei begann ihre Thätigkeit mit einem Perfonal von 
630 Köpfen; heute hat ſie einen Perſonalbeſtand von naheru 1800 Köpfen 
erreicht. Sie hat im Geſckäftsjahr 1898/99 

5 000 000 Stück Reichs- Papiergeld, 
12 112000 Stück Werthpapiere, 
21 550 000 Bogen Poſtfreimarken zu 100 Stück, 
299 000 000 geſtempelte Poftkarten, 
45 100 000 geſtempelte Poſtanweiſungen, 
4 654 000 Bogen Verliherungsmarken zu 100 Stüc, 
25 000 Bogen Sparmarken zu 100 Stück und 
31 000 Streifen Sparmarken zu 10 Stück “ 
hergeftellt. Die Menge der von ihr jährlich zu liefernden . Druck- 
ſacken beläuft ſich auf rund 200 Millionen Bogen. 

Bei der Gründung der Reihsdrukerei im Jahre 1879 ſagte mein Vor- 
gänger zu den Reickstags · Abgeordneten: „Id glaube, daß die Reichsdruckerei 
der Privatinduſtrie nutzen wird, durck Anstellung von Uerſuchen, aͤurck Auf- 
ſtellung von Muftern, fo daß fie gewiſſermahen als eine Uerſucksſtation auf 
dem Gebiete des teckniſchen Gewerbes dienen wird“. 

An dieſem Geſicktspunkte möckte ich fefthalten. Die Reicksdruckerei hat 
neben den laufenden Arbeiten auch ideale Aufgaben zu löfen, fie ſoll muftergültig 
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wirken auf dem weiten Gebiete des nationalen Drukgewerbes und nach Kräften 
auch in die Entwickelung des Buckgewerbes eingreifen. Zu dieſem Zwecke hat 
ſie monumentale Druckwerke herzuſtellen, deren Erſcheinen auf dem Bücker 
markte neue Anregungen geben foll. 

Sie wird es als eine dankenswerthe Aufgabe ru betrackten haben, den 
Sinn für ſckönen Satz und Druck auf Grund der alten Meifterdrudte wieder 
zu beleben und das künſtleriſche Empfinden bei der Betracktung eines ſckönen 
Budes zu erwecken und zu kräftigen. Es war, bis vor kurzem nock der 
Dickter, der Teickner, der Drucker und der Einbinder, ein Jeder [einen eigenen 
Weg gegangen; erſt neuerdings hat eine Schaar R Männer hier 
Wandel zu ſckaffen angefangen. 

Bei der lebensfrohen Thätigkeit, welche im kunſtgewerbe gegenwärtig 
nherrſcht, einer Thätigkeit, die ſckon auf dem großen Wettbewerbe der Kultur- 
völker in Paris Deutſckland einen ehrenvollen Platz errungen hat, wird es 
unvermeidlich fein, auch die Ornamentik neu zu bilden, die im Buchgewerbe zur 
Anwendung gelangt, fei es als Kopfleiſte, als Sckluhſtück, Einfaſſung, Initiale, 
Vorfagmufter oder Füllornament, ſei es für den Einbinder oder für den Setzer. 
Hand in Hand mit der Ornamentik wird die Schrift zu geſtalten fein, denn 
das Eine wird durch das Andere bedingt. 

Aus diefen Geſicktspunkten hat die Reichsdruckerei die „Kupferftidie und 
Holzſchnitte alter Meifter* hergeſtellt, ferner die Druckſckrikten des 14. bis 
18. Jahrhunderts und die Inkunabeln. 

Sie hat in der erſten Zeit ihres Beftehens vorzugsweiſe eine reproduktive 
Thätigkeit entfaltet, den Schatz des väterlichen Erbes dem Volke neu erſckloſſen, 
ihn zum Gemeingut zu macken ſich bemüht. Bei dem ftarken Aufſchwunge 
des Kunſtgewerbes aber, welchen die letzten Jahre gezeitigt haben, kann die 
Reicksdruckerei keine führende Rolle behaupten, wenn fie nicht felber ſcköpkeriſch 
vorgeht, neue Kunſtkormen ins Leben ruft und diefe in muſtergültigen Werken 
auf den Markt und in die Ausftellungen (endet. Zu dieſem Twecke ilt zu- 
nächſt die Neubearbeitung des nationalen Epos „Die Hibelungen“ eingeleitet 
worden; es müſſen aber andere Werke folgen, wenn die Wirkung eine nadı- 
haltige fein foll. 

Die Thätigkeit der Angeftellten der Reicksdruckerei geht zum großen Theil 
auf in Derwaltungsangelegenheiten und in techniſchen Fragen: für die (hmüdende 
Zuthat, das künftlerifhe Element, mußten feit Jahren ſckon die freien Künſtler 
herangezogen werden. Bei aller Individualität derſelben, ohne die eine echte 
Kunſt nickt möglick iſt, bedarf es aber einer beſtimmten Führung, eines einheit- 
lichen Tuſammengehens in der Arbeitsweile, in welches aud die Kunſt lid ein- 
gliedern muß, wenn ein vorgeſtecktes Ziel erreicht werden foll. 

Neben diefen großen Aufgaben erzeugt der Betrieb kortgeſetzt eine Anzahl 
von weniger monumentalen Aufträgen, welche aber gleichwohl eine künſtleriſche 
Behandlung erforderlich machen. Es ſei hingewielen auf die Banknoten, 
Kaffenfheine, Poſtfreimarken und die anderen Werthzeihen. Bei der Be- 
deutung und der Verbreitung der amtlichen Drudfaden iſt es von Werth, 
daß auch deren teckniſch vollendete und geſckmackvolle Ausführung ſorgkältige 
Pflege findet, indem durd dieſe Drucklackhen ein Vorbild gefhaffen werden 
kann für die Behandlung des Werkſatzes. 


—— — — 
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Da follen Sie, geehrte Herren, nun der Reicksdruckerei mit Rath und That 
sur Hand gehen und fie durck Ihre fahverftändige Hülfe in den Stand ſetzen, 
zuck in Zukunft in ihrer Aufgabe als Mufteranftalt auf dem Gebiete der 
Drucktechnik vorbildlick zu wirken. Der Direktor der Reicksdruckerei wird 
Ihnen Entwürfe zu Werthpapieren und Werthzeihen zur Begutachtung nach 
künſtleriſchen Gefihtspunkten vorlegen und Sie um Ihre Vorfhläge zur Aus- 
wahl von Hünſtlern erſuchen, die mit der Ausarbeitung folder Entwürfe und 
der Ausführung des Stiches zu beauftragen find. Sie werden um Ihre Mit- 
wirkung bei der Erledigung befonderer Aufträge, bei der Schaffung neuer 
Shriftformen, bei der Beſckichung von Ausftellungen u. [. w. angegangen 
werden. | 

Endlick aber und nidıt zum mindeften, geehrte Herren, wird es zu Ihrer 
Zuftändigkeit gehören, nach großen Geſichtspunkten der Reicksdruckerei geeignete 
Aufgaben zur Hervorbringung neuer Werke in Vorfhlag zu bringen und 
ſowohl durck die richtige Auswahl der mitwirkenden Kräfte als durch die 
Ueberwadung der künftlerifhen Ausführung das Gelingen folder Werke ſicker 
zu ſtellen. 

Mögen Sie ſelbſt, geehrte Herren, in der Erfüllung Ihrer gemeinnützigen 
Aufgabe freude und Genugthuung finden und für die Opfer an Zeit und 
Mühe durch das Bewußtfein belohnt werden, durch Ihre erfolgreiche Thätigkeit 
der Allgemeinheit und insbeſondere dem deutſchen Druckgewerbe einen wichtigen 
Dienft geleiftet zu haben. 


Darauf theilte Unterftaatsfekretär Fritfch die vom Staatsfekretär des Reichs- 
poſtamts für die Arbeiten der Kommiſſion erlaſſenen Sakungen mit, die, 
wie folgt, lauten: 

Paragraph 1. Die Sadwverftändigen- Kommiſſion tritt nadı Bedürfniß auf 
Einladung des Direktors der Reichsdruckerei zur Berathung zufammen. Dieſer 
ſetzt die Tagesordnung felt und trägt für die Vorbereitung und Erläuterung 
der zu behandelnden Gegenſtände Sorge. 

Paragraph 2. Die Kommiſſion iſt berufen, bei den die Thätigkeit der 
Reicksdruckerei betreffenden kunſtgewerblichen Fragen, welde ein allgemeines 
Intereffe berühren, berathend, begutadtend und anregend mitzuwirken. Als 
Sachen, bei denen hiernach die Thätigkeit der Kommiſſion u. a. einzutreten 
haben würde, find zu nennen: 

1. Vorſckläge für die Herſtellung von Druckwerken, durck welde die Reidıs- 
druckerei vorbildlich und hebend im Druckgewerbe wirken kann, und zwar: 
a) in der Hervorbringung neuer Werke; b) in der Reproduktion alter Meilter. 
Vorfhläge für die Wahl des Gegenſtandes und der zu berufenden Kräfte ſowie für 
die Art der Ausftattung; etappenweiſe Begutacktung der im Entſtehen begriffenen 
Werke. — 2. Vorſckläge für die Ausführung von Budeinbänden in dekorativer 
Hinſicht und Heranziehung geeigneter Kräfte für Anfertigung der Entwürfe. — 
J. VUorſckläge für die Ausführung von Adreſſen mit und ohne Mappen, für die 
Herſtellung von Proben und Gewinnung von künftlerifhen Kräften. — 4. Begut- 
ahtung von Entwürfen zu Banknoten und Kaflenfdeinen ſowie fonltigen 
Verthpapieren nack künſtleriſchen Geſicktspunkten; Vorſchläge zur Auswahl von 
Künftlern, die mit der Ausarbeitung folder Entwürfe zu beauftragen find; Vor- 
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ſchläge für die Wahl des Steckers; Begutadhtung des Stickes und der Druck- 
proben. — 5. Rehnliche Mitwirkung, wie unter 4., bei der Herftellung von 
Entwürfen zu Briefmarken und anderen Druckſacken fowie bei der Ausführung 
beftimmter Aufträge dieſer Gattung. — 6. Vorſckläge für die Schaffung neuer 
Scriftformen. — 7. Vorfdiläge zur Beſckickung von Nusſtellungen und Auswahl 
des auszuftellenden Materials. 

Paragraph 3. Den Vorfi bei den Berathungen der Kommilfion führt für 
gewöhnlich der Direktor der Reicksdruckerei oder deflen Stellvertreter; bei 
Berathung wicktigerer Sachen wird der Vorſitz jedoch vom Unterftaatsfekretär 
des Reicks · Poſtamts oder in deſſen Vertretung von dem als Kurator der 
Reicksdruckerei fungirenden vortragenden Rath des Reicks - Poſtamts ausgeübt. 
Letzterer iſt ermäcktigt, allen Sitzungen der Kommiſſion beizuwohnen und in 
ihnen das Wort zu ergreifen. 

Paragraph 4. Für Mpeziellere Fachfragen, die nur ein beſtimmtes Gebiet 
berühren, kann der Direktor der Reicksdruckerei ſich auf die Anhörung eines 
engeren Ausſckuſſes von Kommiſſionsmitgliedern befdiränken. 

Paragraph 5. Zu einem gültigen Gutackten der Geſammtkommiſſion oder 
eines Kommiſſionsausſckuſſes iſt Stimmenmehrheit erforderlich. 

Paragraph 6. Ueber das Ergebniß der Berathungen iſt von einem, durch 
den Direktor der Reicksdruckerei hinzuzuziehenden Protokollführer eine Ver- 
handlung aufzunehmen, welcke ſämmtliche Anweſende zu unterzeichnen haben. 

Paragraph 7. Ueber alle der Entſckeidung oder Zuſtimmung des Staats- 
ſekretärs des Reicks · Poſtamts bedürfenden Angelegenheiten ift an diefen Bericht 
zu erſtatten; das Gleiche hat auck zu geſckehen, wenn bei einer der Tuſtändigkeit 
des Direktors der Reicksdruckerei unterliegenden Angelegenheit der Direktor 
an einer vom Gutackten der Kommillion weſentlich abweichenden Auffallung 
glaubt feſthalten zu müſſen, oder wenn ein gültiges Gutackten nicht erzielt 
worden iſt. 


Berlin, 3. Dezember 1900. 


Der Staats ſekretãr des Reichs · Poſtamts 
von Podbielski. 


Nachdem eine eingehende Beſpreckung diefer Satzungen ſowie eine Ver- 
einbarung über den Zeitpunkt der nächſten ordentlichen Sitzung ſtattgekunden 
hatte, ſckloß die Eröffnungsſitzung gegen 7 Uhr Nm. 

Eine beſondere Tagesordnung war für die Berathung nock nickt aufgeſtellt 
worden. 
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KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Dampfſchiffahrt. Der Norddeutſche Lloyd feierte am 1. Dezember v. J. in 
Bremerhaven an Bord des Sdmelldampfers „Trave“ ein ſolennes Felt zu Ehren 
des Führers dieſes Dampfers, Kapitäns Chriſtoffers, der feine 200. Reife über 
den Ozean als Führer eines Lloyddampfers zurückgelegt hatte. Der gleiche Fall 
ift bisher nur einmal, und zwar gleichfalls beim Morddeutfhen Lloyd, vor- 
gekommen, indem im Mai 1898 Kapitän Willigerod die Feier der Turück⸗ 
legung der 200. Ozeanreife als Lloydkapitän beging. Diefe Thatfade ftellt 
ſowohl dem Norddeutſchen Lloyd als feinen Offizieren ein [ehr ehrenvolles 
Zeugniß aus. 


engliſche Derträge wegen Beförderung der Polten nad Amerika. 
Die britiſche Poſtverwaltung hat mit den beiden großen englifhen Dampfer- 
geſellſckhaften, die bisher (don die Poſtbeförderung von Großbritannien und 
lrland nack New York beforgt hatten, der Cunard Steamship Company und 
der Oceanic Steam Navigation Company — bekannter unter dem Namen White 
Star Cine —, unterm 31. Juli 1899 neue Verträge über die Ausführung diefer 
Poftbeförderung abgefhloflen, deren weſentlichſte Beſtimmungen wir nach- 
ftehend folgen laſſen. 

Die Geſellſchaften verpflihten ſich, jede wöchentlich eine Fahrt von Liver- 
pool nach New York mit Anlegen in Queenstown (Irland) und zurück mittelſt 
ihrer Schnelldampfer auszuführen und damit die ihnen überwieſenen Poſt⸗ 
ſendungen zu befördern. Der Abgang aus Liverpool iſt, wie bisher, für die 
Oceanic - Dampfer auf Mittwoch, für die Cunard - Dampfer auf Sonnabend felt- 
geſetzt, die Weiterfahrt von Queenstown erfolgt nach Empfang der Poſt, die 
den Schiffen über Holyhead- Dublin zugeführt wird, d. h. am Donnerstag 
und Sonntag. Als Poſtdampfer follen nur die größten und ſchnellſten Dampfer 
verwendet werden. Auf jedem Schiffe müſſen verſchließbare Räume zur Unter- 
bringung und geſicherten Aufbewahrung der Poſt vorhanden fein. Falls die 
Poftverwaltung es für zweckmähig erachten ſollte, die Dampfer von Seepoſten 
begleiten zu laſſen, find die Geſellſckaften verpflichtet, die für die Bearbeitung 
der Poftfendungen erforderlichen Büreauräume herzugeben und fie auf ihre 
Koften mit den nöthigen Ausftattungsgegenltänden zu verſehen, zu reinigen 
und zu erleuditen; fie haben ferner Sckiffsmannſckaft zur Hülfeleiſtung bei 
der Beförderung der Poſtſäcke zwiſchen dem Poſtlagerraum und dem Sortir- 
taume zur Verfügung zu ftellen ſowie die zur Bearbeitung der Poſtſendungen 
erforderliche Anzahl von Beamten der britiſchen oder amerikanifhen Poft- 
verwaltung zu befördern und wie Reifende der I. Klaſſe oder der Vorderkabine 
— nad Wahl der Poftverwaltung — unterzubringen und zu beköftigen. Für 
die Hergabe der Sortirräume und die Beförderung und Verpflegung der Polt- 
beamten erhalten die Gefellfhaften eine beſondere Vergütung — unabhängig 
von der für die Beförderung der Poſtſendungen keſtgeſetzten Bezahlung, die 
Höhe dieſer Vergütung ift eintretenden Falles durch eine beſondere Verein- 
barung oder, falls eine ſolcke nicht zu Stande kommt, durck ein Sckiedsgericht 
feſtruſetzen. 
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Die Gefellflhaften übernehmen weiter die Beförderung von Poften aller 
Art aus Großbritannien und Irland nach New York und von Poſtpacketen 
von New York nad Queenstown und Liverpool aud bei denjenigen Fahrten, 
weldıe fie von ihren Dampfern etwa neben den vertragsmäßigen Poftfahrten 
ausführen laſſen. Dagegen ſichert die Poftverwaltung den Geſellſckaften zu, 
daß fie ihren Poſtdampfern alle Poſtſendungen — außer Poſtpacketen — 
aus Großbritannien nack New York und darüber hinaus zuführen wird, ſoweit 
nicht die Abſender die Beförderung mit anderen Schiffen ausdrüklih ver- 
langen. Der Vertrag mit der Oceanic Steam Nav. Comp, enthält jedoch die 
Einfhränkung, daß, falls diefe Geſellſchaft Schiffe von einer geringeren Ge- 
ſchwindigkeit als 17 Seemeilen in der Stunde einftellt, die Poſtverwaltung 
befugt iſt, die vorliegende Poſt oder einen Theil davon mit anderen Schiffen 
zu befördern. 

Die Geſellſchaften übernehmen die Erſatzverbindlickkeit für den Uerluſt oder 
die Belhädigung von Poſtſendungen in dem Umfange, wie die Poſtverwaltung 
den Abfendern Erſatz leiſtet, doch darf der Erfagbetrag für ein Paket nicht 
mehr als 1 Pfd. Sterl. und für eine Einſckreibſendung nicht mehr als 2 Pfd. 
Sterl. ſowie der Geſammt -Erſatzbetrag bei einer Reife nicht mehr als 500 Pfd. 
Sterl. betragen. 

für die übernommenen Leiftungen an Poſtbeförderung find den Geſell- 
(haften zugebilligt: 

a) bezüglich der aus Großbritannien und Irland nerrührenden Brief- 

ſendungen: 

1. für Briefe und Poftkarten 3 Shilling für das Pfund*) bis zum 
Hödhlt-Gewidtsbetrage von 168000 Pfund, für jedes Pfund darüber 
aber nur 2 Shilling; 

2. für andere Gegenſtände 3 pence für das Pfund*); 

b] bezüglih der aus anderen Ländern herrührenden Briefſendungen — 
Tranſitſendungen — die Beträge, welche der britiſchen Poftverwaltung für 
die Seebeförderung von der abfendenden Verwaltung vergütet werden, 
allo 5 Francs für das kg Briefe und Poſtkarten und 50 Centimes für 
das kg andere Gegenftände; 

c) für Packete bis 3 Pfund 2 pence, über 3 bis 7 Pfund 4 pence, über 
7 bis 11 Pfund 6 pence. 

Die Vergütung für die Briefpo ſt beförderung darf jedoch für jede Gefell- 
(haft und den Zeitraum eines Jahres den Betrag von 60 000 Pfd. Sterl. nickt 
überſteigen. 

Die Verträge find am 1. Auguſt 1899 in Kraft getreten und gelten auf 
unbeſtimmte Zeit mit zwölfmonatliher Kündigungsfriſt. 


Eifenbahnverbindung Piräus-Athen mit Thefllalien. Zwischen 
der griedifhen Regierung und der engliſchen Geſellſckaft „Eastern Railway 
Conſtruction Syndicate Limited“ ift im vergangenen Frühjahre wegen Herſtellung 


] 3 Shilling für ein (engl.] Pfund (453 g) = 6 M. 75 Pf. für ein kg, 3 pence für ein 
lengl.) Pfund = 56% Pf. für ein kg. 
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einer Eifenbahnlinie vom Piräus nad Demerli in Theflalien bis zur türkiſcken 
Grenze ein Vertrag zu Stande gekommen. Die 438 km lange Strecke ſoll 
nad Mittheilungen der Wiener Teitſckrift „Handelsmufeum“ eine Spurbreite 
von 1,44 m haben, von Athen aus durch Attika nah Böotien führen, dort 
die Städte Theben und Levadia berühren, ſodann Phokis und Phthiotis durd- 
ziehen und nördlich von Lianokladion das Othrysgebirge, die Grenzſckeide 
zwifden Phthiotis und Theſſalien, überfcreiten. Außerdem will man zwei 
Zweiglinien bauen: die eine von Skimatari im nördlichen Böotien nach Chalkis 
auf Euböa; die andere von Lianokladion nah Lamia im nördlichen Phthiotis, 
mit Fortfegung nad Aja Marina und Stylis am Nordufer des Meerbufens von 
Lamia. Uon der vertragſckliehenden Geſellſckaft foll eine Bau- und Betriebs- 
geſellſchaft unter dem Hamen „Geſellſchaft der griechiſchen Eiſenbahnen“ mit 
einem Kapitale von 10 Millionen Drackmen binnen dreier Monate nack Be- 
endigung des füdafrikanifhen Krieges gebildet werden. Tür den Bau der 
Hauptlinie Piräus-Demerli find vier Jahre in Ausfidit genommen. Die Dauer 
der Konzeſſion beträgt 99 Jahre. Nach Ablauf von 25 Jahren ſteht es der 
Regierung frei, die Eiſenbahn zu verſtaatlicken. 

In Griechenland hofft man, nad fertigſtellung des Anfdluffes an die 
türkiſchen Bahnen einen bedeutenden Verkehr über die Linie Piräus-Demerli- 
türkiſche Grenze zu leiten; insbefondere erwartet man, daß die internationale 
Poftverbindung Europas mit Indien und Oftafien, anftatt über Brindifi, über 
Athen gehen werde, ſckon weil die Entfernung von Port Said nach dem Piräus 
um 800 km kürzer ſei, als von Port Said nach Brindifi. Jedenfalls fei aber 
eine bedeutende Förderung des Handels der durch die Bahn dem internationalen 
Verkehre zu erfhließenden Gebiete vorauszuſehen, deren Bevölkerung erſt durch 
die Bahn im Stande fein werde, den Ueberſchuß ihres Ackerbaues und ihrer 
Viehrucht auf größere Entfernungen zu befördern, und erſt durck eine innigere 
Berührung mit dem Welten werde fie allmählich ihren Uerbrauck den An- 
forderungen einer modernen Lebensführung anpaſſen. 


Mineralöl als Feuerungsmittel für Seedampfer. In Folge der 
herrfhenden Kohlennoth wird die Verforgung der Seedampfer mit Brennſtoff 
immer ſdnvieriger und koſtſpieliger. Am fdiärfften empfindet man das in den 
oſtaſiatiſheen Gewäſſern, wo fid zahlreiche Kriegs- und Transportfdiffe an- 
geſammelt haben. Dort hat man denn aud ſckon ſeit längerer Zeit begonnen, 
Mineralöl als feuerungsmittel für die Dampfer zu verwenden. So find, wie 
wir der „Reform“ entnehmen, die Tankdampfer der „Shell Cine“, mit denen 
dieſe Geſellſchakt ihren 15 Oelrefervoiren im Indifhen Ozean das Material zu- 
führt, für Oelfeuerung eingerichtet. Einige andere Geſellſckaften, fo auck die 
Hamburg-Amerika Linie (vgl. Ardiv von 1900 S. 154), find dem Beifpiele 
gefolgt. Ebenſo verwenden die meiſten Dampfer der holländifhen Regierung 
in Java als Heizmaterial Oel ſtatt Kohlen, und in der Kriegsmarine zahlreicher 
europãiſcher Nächte werden umfaſſende Uerſucke in diefer Hinſicht vorgenommen, 
die nadı der „Allgem. Marinekorrelp.* günſtig ausgefallen find. Die Vor- 
theile der klüſſigen Feuerung gegenüber der Kohlenfeuerung find in der That 
nickt zu unterfhäßen: fie beruhen in erſter Linie auf dem bedeutend höheren 
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Heirwerthe der erſteren und fodann darauf, daß es fih um eine Flüffigkeit 
handelt, deren Verbrennungsprozeß keine nennenswerthe Rückſtände hinterläßt. 
Die zeitraubende und läftige Kohlenübernahme fällt weg, an ihrer Stelle be- 
fördert eine Dampfpumpe leiht das Oel in die Dampfertanks; da diefe durch 
die Flüfligkeit ohne irgend welche Twiſckenräume gefüllt werden und zudem, 
wie bereits erwähnt, die Heizkraft des Oeles eine größere ift als die der Kohle, 
ſo erhalten die Dampfer bei gleicher Mlenge des Materials einen erheblick größeren 
Aktionstadius ( Strecke, die Dampfer ohne Kohlenauffüllung zurücklegen 
können). Außerdem ergiebt ſich eine Verminderung der Zahl der Feuerleute 
und Kohlenzieher, da deren Arbeit nur nock in einer einfachen Ueberwachung 
des Tuleitungsmechanismus unter die Keffel befteht und ein einzelner Heizer 
mehrere Keffel bedienen kann. fernere Vorzüge find: Beſſerung der hugieniſchen 
Bedingungen für das ganze Mafdiinenperfonal; leichte Regulirung der Heizung, 
Scknelligkeit der Dampferzeugung; längere Brauckbarkeit der Keflelanlagen; 
gänzliches Fehlen von Schlacken und Aſche und damit Vermeidung zeitraubender 
ſchwerer Arbeit ſowie Verringerung der Feuersgefahr auf den Dampfern; voll- 
ſtändige Verbrennung des Materials und endlich ſofortiges Erlöfhen der Feuer, 
ſobald die Maldinen außer Thätigkeit treten ſollen. Welde Erſparniſſe durch 
die Oelkeuerung erzielt werden können, zeigen die Probefahrten des Dampfers 
„Trigonia“ der „Shell Cine“ zwiſchen Singapore und Nhabe; um dieſe Strecke 
mit einer Schnelligkeit von 10 Knoten zu durchfahren, verbrauchte das 73,76 m 
lange, 13 m breite und 5 m tiefe Schiff, deſſen Tonnengehalt 1069 beträgt, 
10 t Oel zum Preife von 15 Shilling; die Koſten der Ueberfahrt ſtellten (ih 
ſomit auf 150 Mark, während die Ausgaben für Kohlenfeuerung bei gleicher 
Schnelligkeit nicht weniger als 1300 Mark betragen haben follen. Allerdings 
iſt die „Trigonia* mit einer den neuſten Erfindungen auf diefem Gebiet ent- 
ſpreckenden feuerungseinricktung verſehen, bei der als Zerftäuber nicht wie früher 
ein Dampfſtrahl, fondern Heißluft verwendet wird, die vor dem Gebraud 
über die Brenntemperatur des Oeles erhitzt wird; ſelbſtverſtändlich werden alle 
Umbauten der Feuerungseinrihtungen in Zukunft nadı ähnlichen Prinzipien 
erfolgen müſſen, um eine möglickſt rationelle Ausnutzung des Heizmaterials zu 
erzielen. Daß die Verbreitung der Oelheizung immer ausgedehnter werden 
wird, iſt nack den bisherigen Ergebniſſen kaum zu bezweifeln, vorausgeſetzt, 
daß ſick die Oelerzeugung hinreichend fteigern läßt, um auch den umfangreiditen 
Anforderungen gerecht zu werden. Die Oelfelder der „Shell Line“ auf Borneo 
genügen, um auf lange Jahre alle den Suezkanal paſſirenden Dampfer mit 
Heizmaterial zu verſehen, mögen fie nah Oſtaſien, Auftralien oder Oſtafrika 
fahren. Weiter fteht feſt, daß auch Java, Japan, China und Canada nock ge- 
waltige der Erſckließung harrende Oellager bergen, deren Ausbeutung wohl 
kaum lange auf ſich warten laſſen dürfte, ſobald ein größerer Bedarf an Heiz- 
material hervortreten wird. 


Chinas älteſte Seebeziehungen zum Welten. Sckon im fiebenten 
Jahrhundert vor Chriftus muß ein direkter Handelsverkehr zwiſchen Babylon 
und Indien beftanden haben, [ei es zur See durck den Perfifhen Golf, ſei es 
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auf dem Ueberlandwege. Teakholz, das nur in Indien wächkſt, gelangte nach 
Babylonien, wo es zum Sckiffsbaue benutzt wurde, und zwar ſckon zur Zeit des 
Königs Nebukadnezar. Für die Zeit um 500 v. Chr. wird ein Seeverkeht 
zwilhen Indien und Babylonien durd eine berühmte, Bavern · Dſckataka“ benannte 
buddhiſtiſche Legende bezeugt, aus der wir erfahren, daß damals Papageien 
aus Indien nad Babylon verkauft wurden. Zu derſelben Zeit, vielleicht noch 
früher, trieben nach dem „Oftafiat. Lloyd“ aud die Sabäer, jenes merkwürdige 
und hodkultivirte Volk, das in der Geſchichte Salomons durch die Weisheit 
der Königin von Saba berühmt geworden ift, Seehandel nah Indien. Sie 
gelangten bis Ceylon und wagten ſick von dort weiter quer durch den In- 
diſchen Ozean in die malayiſche Infelwelt ſowie durch das Chineſiſche Meer 
bis zur Oſtküſte der Provinz Schantung, wo die ſckroffe Küfte eine Barriere 
bildete, welche das Weiterfhiffen nicht rathſam erſckeinen ließ. Ohnehin bot 
der Golf von Kiautſckou den beften Hafen, den man längs der zivilifirten 
Küfte Chinas hätte finden können. 

Die kühnen Seefahrer, die aus dem Perfifhen Golfe in. den Indifhen Ozean 
gelegelt waren, gründeten in der Folgezeit Niederlaſſungen im Nordweſten 
von Sckantung, im füdlihen Zentrum von Sckanſi, im Oſten und Südoften 
von Schenſi und im mittleren Honan. Schon dieſe Niederlaſſungen beweiſen, 
daß der Einfluß der fremden Kaufleute ein fehr weitreichender geweſen fein 
muß. Sie kamen in Sciffen, welche die Form von Vögeln oder fonftigen 
Thieren mit zwei großen Augen am Buge hatten, wie man es nock bei chineſiſchen 
Schiffen der heutigen Zeit fehen kann, und führten in China babylonifdes 
Münzfyftem, laß und Gewidt ein, ferner den Quittenfaft aus Medien, ſodann 
allerhand Zauberei und Sterndeuterei, mythologifde Vorftellungen, die zwölf 
Zeichen des Thierkreiſes und dergleichen mehr. Mehr oder weniger genau zu 
verfolgende Spuren des aus dem Perſiſchen Golfe nach China gehenden Seehandels 
werden in den nächſten Jahrhunderten immer häufiger. Etwa 180 v. Chr. 
gründeten Händler aus Ormus die Kolonie Kattigara in Hinterindien ſowie 
perlfiſchereien bei der Infel Hainan. Vierzig Jahre fpäter kamen nah Südckina die 
erſten Tarfishändler, die, von Südſpanien auslaufend, die Route über Alexandrien 
und die kurze Binnenlandftreke nadı Rilana, der Hordſpitze des Rothen Meeres, 
nahmen. Sie führten große Mengen rother Korallen aus dem Mittelländifdhen 
Meere mit fih. Die Seereife ging damals füdwärts von Sumatra, Java und 
den Sundainfeln an Timor vorbei. Um diefe Zeit baute man in China die 
erſten Seeſchiffe nach dem Mufter derjenigen, welche aus dem Arabiſchen Meere 
nach Südchina gelangt waren. Im Jahre 110 v. Chr., als die Chinefen Kattigara 
erobert hatten, gründeten die Ormusfahrer eine neue Niederlaſſung nod weiter 
ſüdlick, am Golfe von Siam; fie ſchifften dorthin von Kattigara mit Perlen 
aus dem Perfifhen Golfe, mit farbigem Glaſe aus Kabuliftan und Edelfteinen. 
Intenfiver wurde der Seeverkehr des Abendlandes mit China, als im Jahre 
47 n. Chr. der Seefahrer Hippalos von Alexandrien die Ausnugung der Monfune 
zu Indienfahrten eingeführt hatte. 166 n. Chr. erſchienen in Kattigara und 
Canton ſogar rõmiſche Abgeſandte, um im Auftrage des Kaiſers Marcus Aurelius 
Antoninus mit China direkte Handelsbeziehungen anzuknüpfen. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß China dieſem alten Seeverkehr eine ganze 
Reihe von Kulturgütern des Weltens verdankt. Mögen auch mancke davon von 
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fragwürdigem Werthe gewelen fein, wie die dhaldäifde Aſttologie und Zauberei 
ſowie mythologiſcke Gebilde, fo müffen andere defto höher veranſchlagt werden. 
Um fo unverſtändlicher erſckeint es, daß ſick China in der Folgezeit den Kultur- 
einflüffen des Weſtens mehr und mehr verſchloh. 


LITERATUR. 


Die Verfaffung und Verwaltung des Deutſchen Reichs und des 
preuhiſchen Staates in gedrängter Darſtellung. Von Dr. jur. 
P. Schubart, Geh. Seehandlungsrath a. D. Breslau, Wilh. Gottl. 
Korn. Pr. 1 M. 60 Pf. 


Von der Gediegenheit und Beliebtheit dieſes Hachſchlagewerkchens zeugt 
die Thatfadıe, daß auf die erft vor Jahresfriſt veranſtaltete Neuauflage ſckon 
wieder eine ſolche, die Fünfzehnte, gefolgt iſt. Sie iſt nach dem Stande 
vom Oktober v. J. abgeſckloſſen. Obwohl ſich der behandelte Stoff durch die 
geſetzgeberiſche Thätigkeit des letzten Jahres weſentlich vermehrt hat, iſt es 
dock gelungen, durch eine forgfältige Durckarbeitung aller Kapitel und mög- 
lichſt knappe faſſung des Textes dem Bude feinen handlichen Umfang zu er- 
halten. Den empfehlenden Worten, die wir der vorigen Ausgabe zu widmen 
in der Lage waren (vgl. Heft 4 des Archivs von 1900), haben wir nichts 
hinzuzufügen. | 


Ciliputausgabe: Handelsgeſetzbuch, Civilprozefordnung, Kon- 
kursordnung nebſt den Einkührungsgeſetzen und den preuhiſchen Aus- 
führungsgeſetzen in neueſter Faſſung. Textausgaben mit Sadıregilter. 
Mit dem amtlichen Texte genau übereinftimmend. Berlin 1900. Verlag 
von Otto Liebmann, Budhandlung für Redts- und Staatswillen- 
(haften. Preis geb. 1 M. 


Die beifällige Aufnahme, deren fih die von demfelben Verleger ver- 
anſtaltete „Liliputausgabe* des Bürgerlichen Geſetzbucks in weiten Kreifen zu 
erfreuen hatte, und vielkache Anregungen, auf dem betretenen Gebiete weiter 
zu ſchreiten, waren die Ueranlaſſung, in gleicher Form und Ausftattung das 
Handelsgefegbud, die Civilprozehordnung und die Konkursordnung herauszu- 
geben. Es ift nicht zu bezweifeln, dals auck dieſe Taſckhenausgabe wegen ihrer 
bequemen Handhabung für den alltäglichen Gebrauch allen denen willkommen 
fein wird, welche die Koften für umfangreichere Werke und deren mühſeligere 
Benutzung ſcheuen. Der zwar kleine, aber klare und deutliche Druck hat es 
ermöglicht, die umkangreichen Gelege auf den denkbar geringſten Raum zu 
befhränken. Das Unternehmen wird weſentlich dazu beitragen, die Kenntniß 
wichtiger Reicksgeſeze mehr und mehr zum Allgemeingute zu madıen. 


Berlin. Gedruckt in der Reiaäsdrugerel. 
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Einweihung des neuen Reichs-Poß- und iss 
in Kartsrune (Baden). 


Am 18. Okteber v. J. iſt in Karlsruhe (Baden) das neuerrichtete reicıs- 
tigene 3 und Telegeayhengebände, das zur Unterbringung der Ober · Poſt- 
lichten, Hauytyeſtamts und des Telegtaphenamts dient, in feierlicker 
Weile dem Berri übergeben worden. 

Für Karlsruhe war die Herfteilung eines für längere Zeit den Anforde 
rungen des Verkehrs und der Bedeutung der Haupt- und Reſidenaſtadt ent. 
Ipıchenden neuen Poltgebäudes zu einer von Jahr zu Jahr ſic ſteigeruden 
Nethwendigkeit geworden. Wi entnehmen darüber der aus Anlaß der Ein- 
weihung von der 8 Poſtditektion herausgegebenen, (hör ausgeſtatteten 
Denkährift Folgendes: 

Als am 1. Jama 1872 die Reichs- Poſtvetwaltung das dadiſde Landes- 
veltwelen übernahm, war in Karlsruhe das damalige Stadtpoſtamt (jezt 
Pofamt 1] in einem gemietheten Haufe untergebradıt. Um für eine am 
eneſſene Unterkunft der new erridteten Ober- Poſtdirektion und der Ober- 
Poftkaffe Sorge zu: tragen, ſetzte fi die Reichs · poſtuerwaltung alsbald im 
den Beſitz des Hauſes Friedridsplag 1, Ce Ritterſttahe; (don im Jahre 
vorker hatte fie, um dem vermehrten Raumbedũrfniſſe des Poſtamts 1 zu ge 
rügen, das Haus Nitterſtrahe 5, Ce der Tähringerſtraße — die frühere 
Daterſckule —, aus dem Eigentkume der Stadtgemeinde erworben. Die im 
Jahre 1872 neu errichtete Telegraphendircktion und die damals vorhandene 
daegraphenſtation waren zuerft gleichfalls mietkweile untergebrackt. Erſt 
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durh den im Juli 1872 erfolgten Erwerb des Grundſtücks Herrenftraße 23, 
Ecke der Ständehausltraße, gelangte die — zu jener Zeit von der Poſt noch 
getrennte — Reidıs- Telegraphenverwaltung zu den, damaligen Verhältnilfen 
entſprechenden Dienfträumen. 

Aus dem Umſtande, daß die nunmehr reickseigen gewordenen Gebäude 
nicht von vornherein für Dienſtzwecke erbaut waren, ergiebt ſick von ſelbſt, 

daß die Einrichtung der Räume in Bezug auf den Verkehr mit dem Publikum, 
auf den Dienſtbetrieb und die Gefundheit der Beamten vieles zu wünſcken 
übrig ließ. Den vorhandenen Mängeln gefellte fih bald der weitere Uebel- 
ſtand zu, daß die Räume der Ober-Poftdirektion mit der fortidreitenden 
Gefhäftssunahme und für das ſtetig fih vermehrende perſonal — im Jahre 
1872 waren außer dem Ober - Poſtdirektor 33 Beamte bei der Ober-Polt- 
direktion befdäftigt, gegenwärtig find es 77 — vollftändig unzulänglid 
wurden. Die Verwaltung fah ſich daher genöthigt, da in den vorhandenen 
eigenen Häufern das Raumbedürniß nicht befriedigt werden konnte, weitere 
Räumlidkeiten durh Anmiethung zu gewinnen. Die Folge davon war, daß 
feit 1893 die Ober - Poſtdirektion und die Ober - Poſtkaſſe fowie der Dientt- 
betrieb des Poftamts 1 und des Telegraphenamts in Karlsruhe in fieben 
Häuſern untergebracht waren, was auf den Verkehr zwilden den einzelnen 
Dienftftellen ungünſtig einwirkte, beim Poſtamt 1 außerdem die Sicherheit und 
Beauffihtigung des zum Theil über die offene Straße ſich bewegenden Dienft- 
betriebs beeinträchtigte. Für das Publikum aber hatte die Unmöglichkeit, die 
beiden nur durch den überwölbten „Landgraben* getrennten Häufer Friedricds- 
platz 1 und Ritterftraße 5 in baulichen Zufammenhang zu bringen, die un- 
erwünfhte Folge, daß feine Abfertigung in fünf verfdhiedenen Räumen mit 
theilweiſe ganz unzureihenden Annahmeſtellen ftattfinden mußte. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die poſtverwaltung auf baldige und 
gründliche Beſeitigung dieſer Mißftände ihr Augenmerk richtete. Aber wie 
lebhaft aud das Beſtreben fein mockte, hier die beſſernde Hand anzulegen: 
die ungünftige Konjunktur der örtlichen Uerhältniſſe war lange Zeit das 
einzige, aber unüberwindliche Hinderniß für die Erfüllung des Wunfdes. In 
den vorhandenen drei reichseigenen Grundftüken war Abhülfe nicht zu finden; 
es mußte, da keins von ihnen die zu einem Haupt-Poft- und Telegraphen- 
gebäude ausreichende Baufläche bot, die Errichtung eines zur Aufnahme der 
Ober-Poftdirektion, der Ober- Poftkaffe, des Poftamts 1 und des Telegraphen- 
amts beſtimmten Gebäudes an einer anderen Stelle der Stadt ins Auge ge- 
faßt werden. Zu einem Neubaue gehörte aber vor allen Dingen ein Bauplatz. 
und zwar, wie es die eigenthümliche Gestaltung der Fäckerſtadt Karlsruhe er- 
forderte, ein möglichſt zentral gelegener. Die bis in das Jahr 1884 zurük- 
gehenden Bemühungen, eine genügend große und paflend gelegene Bauſtelle 
zu erlangen, führten indeß mangels Angebots von Bauplätzen, die diefer 
Rückſicht entfpraden, lange Zeit zu keinem Ende. Als ein Glücksfall war es 
daher zu betrachten, daß im Jahre 1895 die Militärverwaltung fih entſchloß, 
die urſprünglich vor den Thoren der Stadt erbaute, im Laufe der Jahre aber 
von der Stadterweiterung vollftändig umſckloſſene und nunmehr im Mittel- 
punkte des Uerkehrslebens der Stadt belegene Kaſerne des eib · Grenadier- 
regiments Mr. 109 an der Kaiferftraße zu veräußern und durch einen Neubau 
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außerhalb der Stadt zu erſetzen. Den Etatsgrundſätzen gemäß wurde das 
militärfiskalifhe Grundſtück zunähft der Reichs · Poftverwaltung zum Kaufe 
angeboten, und fo kam die letztere, indem fie von dem Angebote Gebrauch 
mackte, um den Preis von 1680000 Mark in den Beſitz des 12000 qm um- 
fallenden Bauplatzes, der alle für feine künftige Verwendung erforderlichen 
Vorzüge in fi vereinigte. Nachdem der Kaufpreis vom Reidstage bewilligt 
worden war, wurde der allgemeine Bauentwurf im Reichs · Poſtamt, unter der 
oberen Leitung des Geheimen Ober- Poſtraths Hake und unter Mitwirkung 
des Regierungs-Baumeilters Spalding und des Arditekten Richter, aufgeſtellt. 
Die Ausführung des Poftbaues nad dieſem Entwurfe wurde unterm 18. März 
1897 genehmigt, und ſckon am 1. April: 1897 konnte der erſte Spatenftic 
dem Staatsfekretär von Stephan telegraphiſch angezeigt werden. Die Geſchäfte 
des Bezirks - Poftbauraths wurden durch den Poſtbaurath Saegert wahr- 
genommen. Die örtliche Bauleitung war dem Regierungs-Baumeilter Walter 
übertragen, der alle Einzelheiten des äußeren und inneren Ausbaues und die 
fi im Laufe der Bauzeit ergebenden vielfachen Planänderungen ausgearbeitet hat. 

Der Bauplatz — ein regelmäßiges Viereck von 12 000 qm Flächeninhalt — 
wird von vier Straßen umſckloſſen. An dem wicktigſten Straßenzuge, der 
Kaiferftraße, tritt die Front um 16,60 m zurück. Der hierdurch gebildete 
Vorplatz iſt längs des Gebäudes mit gärtneriſchen Anlagen verſenen. Die Ge- 
ſammtanordnung des Grund riſſes iſt hufeifenförmig. mit dem 93,84 m langen 
Hauptfrontbau an der Kaiferltraße und mit zwei Seitenflügeln, je 92,69 m 
lang, an der Karl- und Douglasfivaße. Parallel mit dem Hauptfrontbau und 
21 m von ihm entfernt, verbindet ein Langbau die Flügel der Karl- und Douglas- 
ſtraße. Dadurck entfteht gegen Süden ein hufeifenförmig umbauter großer Hof 
von 4275 qm Fläde, der ſich nach der neu errichteten Straße, der Stephan - 
ſtrahe, von einem Gitter umkriedigt, in zwei Thoren öffnet, fo daß bei ſpãter 
eintretendem Bedürfniß auck an diefer Straße ein Flügelbau errichtet werden 
kann. Zwifhen dem Hauptfrontbau und dem Langbau am großen Hofe find 
zwei Querbauten derart angeordnet, daß fidı, vollſtändig umbaut, ein kleiner 
Mittelhof von 270 qm und ſummetriſch dazu zwei Seitenhöfe bilden. Dieſe 
letzteren find für die beiden Scalterhallen und ihre ſeitenſchiffartigen Annahme: 
räume ausgenukt und daher erſt vom zweiten Geſckoß an als Lichthöfe anzuſehen. 
Die drei Frontbauten und der Langbau gegen den großen Hof enthalten, fo- 
weit fie nicht in ganzer Tiefe ſaalartig ausgenutzt find, neben einem ein- 
ſeitigen Korridor eine Zimmerreihe und haben dadurch ausreichende Beleud- 
tung. Im Zentrum des großen Hofes liegt, von gärtneriſchen Anlagen um- 
geben, in einem beſonderen Gebäude das Elehtrizitätswerk mit einer Grund: 
flache von 3907 qm. 

Das Erdgeſckoß des Hauptgebäudes iſt vorwiegend dem poſtamte, das 
zweite Geſckoß der Ober · Poſtdirektion und das dritte dem Telegraphenamt 
und den Dienſtwohnungen des Ober · poſtdirektors, des Poft- und des Tele- 
graphendirektors zugewielen. Von der Kaiferltraße gelangt man durch das 
Mittelportal über die Haupttreppe zur Ober · Poſtdirektion, durch die beiden 
fymmetrilh angeordneten Seitenportale öſtlich zur Brieffhalterhalle und welt- 
lich zur Packetſckalterhalle. Letzterer Zugang führt zugleich einerſeits zur 
Telegrammannahme und öffentlichen Fernſprechſtelle, andererſeits zum Amts- 
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zenmer des Kaffivers und zur Rentmempfangsfielle An die Briefkhaltsrhalle, 
die 20 Sc alterſtellen für den Prief -, Geld- und Zeitungsverhehr und einen 
Niosk für Werthzeichen- Verkauf enthält, ſdrließhen ſick hufeilenartig Briefträger- 
faal, Enthartungs- und Abfertigungsräume an, während (ih jenfeits des 

das Amtssimmer des Doſteirchters mit den erforderlichen 
Tuobenräumen befindet. Um die Padsetfkalterhalle gruppiren lick die Pad- 
kammer für aukommende und abgehende Padete mit der durch (edıs Thüren 
zusänglih& gemachten Ladebühne im großen Hofe. Der füdliche Theil des 
Flügels an der Narlſtraße wird durd die Ober-Poſckaſſe, der au der Deuglas- 
ſcrahe durch die Besicks-Redmungsftelle für Poltanweilungen eingenommen. 
Iwiſchen dieſen letzteren Räumen und den Packkammern liegen, vom Hofe 
aus zugänglich, die Telegraphen- fyraratwerkſtatten 

Die Dienktäume der Ober-Poltdwehtion im zweiten Geſchoſſe beftehen aus 
einer Reihe ven Zimmern an den drei Korridoren der Straßenflügei und an 
dem Norrider langs des grohen Hofftügels. Die Tuiſdienbauten rehis und 
links vom kleinen Mittelhofe werden durch Kanzlei- und Regiftraturlaat ein- 
genommen. Die Timmerreibe an der HKaiſerſtrahe wird in der Mitte durch 
den Prüfungsfaat untetrbrocken, gegenüber der Haupttrepge. An dieſen ſchbeßt 
g das Dienfzimmer des Oder - Poſtdirektors an. 

Das Telegraybenamt im dritten Geſchoſj iſt in ſeinen Betriebs ſãlen derart um den 
deinen Mittelhof gruppirt, daß der Rughesſaal in einer Lãuge von über 16 m 
und einer Breite won naherw 10 m die Mitte det Gebäudehauptfront ein- 
nimmt, während im öſthchen Twiſchendaue der fernſyreck - Uermittelungsſaal 
mit Dielfadumldaltebetrieb für 2000 Anldhlüffe und im ueſtiichen der Morfe- 
ſaal eingeridnet in, beide in Abmellungen von 21 m Länge und 7,63 m 
Breite. Tiorfe- und Hugkeskaal öffnen lich weit nach dem dawiſchenſiegenden 
Rufßcts- und Inſtradirungssimmer. Dem Fernfpreck · Dermitielungsfaale be- 
nadıbart liegen gegen den großes Hof bin das Fernamt, das de 

und das Garderebesimmer für Herren und Damm. m der Hauptfront reihen 
fh an das Rufſihtszimmer das Dienſtrimmer des Telegraphendireletors, die 
Kanzlei und andere Tiebewäume. Nn der Front der Douglasſtrahe biegen 
die Inner fur che Hauytkaſſe, Telegraphenbauführer und Leitungstesiforen 
und das Erfrikhungsinwmer, gegen cen großen Hof hin Spütkänhe, Batterie, 
Kabetmehwvamer u. ſ. w. 

Im Kellergeſckoſſe dienen ausgedehnte Räume der Zentralheisungsanlage 
wnd zur Aufbewahrung von Brenwmaterial, Serathſchaften, Telegrapken- 
materialien u. ſ. w. Im Dadigeſcoſſe lind zwei Unterbeamtenuohnungen 
eingerichtet, und zwar im kittelriſalit des Hot · Langbaues. Dieſes Dach 
findet feinen Abſchluß durch den die Hofanſickt beherr lenden bernſpreck⸗ 
turm, der für 207 2 Ifolateren Platz gewährt und ſich mit feiner Spihe bis 
nm ftatrliken Höhe von ctwa 40 m über dem Terrain erhebt. 

Das Gebäude iſt als Badſteinbau mit Scawarzkalk- und Zementmörtel 
aufgeführt. Die Straßenfronten find mit Sandftein verkleidet und, wa tedbmiſck 
woihhwendig, in Sandſtein konftrumt. Die Hoffrenten haben Mörtelpuh er- 
hatten, find jedock in] den wictigeren Arckitekturgliedern aus Sandftem ber- 
geſtent. Die gepunnen Arditehturtheile der Höfe bind mit wetterfeſtem 
Amphkibolin · Nnſtriche verfehen. 
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Die Faſſaden des neuen Poſthauſes find, wenn audı theilweiſe in einfacheren 
Formen, in Anlehnung an die bewährten Formen des ſtiddeutſchen Barokityis 
entworfen, eines Styles, der im badiſhen Lande und in den benachbarten 66 
bieten, le in Bruckſal, Heidelberg, flaunheim, Schwetzingen, Raftatt, Favorite 
und im Hartsruhe ſeibſt, ferner in Würzburg, Ludwigsburg, Stuttgart, Strah- 
dung u. ſ. w. glänzende oder eigenartige Blüthen hervorgebracht hat. 

Was den arditektonifhen und bildneriſchen Schmuck des Hauſes betrifft, de 
ift Folgendes hervorzuheben. Vor Eintritt in das Hauptportal sicht man in 
Baihonhöhe zwei barocke Wappenlöwen, deren Cartowhen das Zeichen des 
Land- und des Seevechehrs — das geflügelte Rad und den geflügelten Scifls- 
shnabel — tragen. An den Seitenportalen, weicke das Publikum zu dem 
Poft- und Telegraphenbetrieben führen, find Side angebradıt, auf denen ſid 
die Adlerklaue mit dem Blitze, die Taube mit dem Briefe, der Vorgang des 
Hörens am Fernſprecher und die Befraditung eines Sckiffes mit Verkehrsgütern 
dargeftellt finden. Der Schlußftein dieſer beiden Portale wird durck einen 
weiblichen Kopf gebildet, der als Halslıımuk das Poſthorn trägt. Hock 
darüber befindet fi der Namenszug des Landesherrn, ein Zeichen dafür, wie 
innig der Verkehr von Stadt und Land mit feinem Fürſten oe 
Nm Nitteſbaue dagegen wird unferes Kaifers durch deinen 
dacht, mehr aber nock dadurck, daß in Feldern links und reckts die 42 
Ziele feines unermüdlichen Wirkens, die Hebung des Nähr- und des Wehr- 
ſtandes, duch dekorative plaſtiſche Darſtellungen veranſcaulicht sind, hier be- 
krönt durch den Kriegshelm mit dem Adler, dort durck den Pallaskelm mit 
der Eule. Im Giebelfelde zeigt das mächtige Neichswaypen, dals alle Be- 
ſtrebungen unter dem Schirme des Reichs ſtehen. Dieſer Gedanke wird ſchließ⸗ 
5 in befonderem Hinweis auf das Uerkehrsleben, durch die Giebeigruppe 

chen. Der Genius des Verkehrs ſtüht ſich auf den zur Uertheidigung 
bereiten Adler. Die Gruppe hat zum Poſtamente die Erdkugel — ein Sinn- 
bild der Unbegrenztheit des Verkehrs. An diese erinnere nock vier entfernter 
angebrachte Köpfe, welche die ckarakteriſtiſchen Naſſen der Erde verdeutlichen, 
den Tupus des Europäers, des Oſtaſiaten, des Megers und des Indianers, 

im Inneren des Gebäudes erhebt fidı als bedeutungswollfter Sdumuck in 
Mitte des Haupttreppenhaules, dem Veltibül zugehehrt, auf hohem Sockel die 
wohlgelungene Büfte des verewigten Staatsiekretärs von Stephan — ein Ge- 
ſckenk der Karsruher Handelskammer. 

Die Briefſckalterkalle ak wicktigſter Raum für den Verkehr des Publikums 
it nad Sckalteranlagen, Wänden und Decken mit befonderer Sorgfalt aus- 
geftattet und ardiitektonifh durckgebildet worden. Die Halle iſt ungefähr 
10 m breit, 16 m lang und im Scheitel des barocken Tonnengewölbes 10,50 m 
hock. Stukwerzierungen beleben die Wände und verlinnbildliden: Erdkunde, 
Handel und Verkehr zu Lande und zu Waller. Die Mittelniide der Hallen- 
ſtiru wand, auf weiche der Blick des Eintretenden fällt, iſt durck eine plaſtiſche 
Cartouche mit dem Namensruge des Kaiſers und der Kaiferkrone darüber aus- 
gereicknet. Für das oberhalb der Cartouche angeordnete Gemälde ergab fid 
deshalb von ſelbſt ein ausgeſprocken nationales Thema, etwa mit dem Motto: 

„Deuticlands Verkehr vom Fels zum Pleere“. Der Vorgang iſt fo gedadıt, 
daß Einks unten auf felſig · bergigem Terrain, duch die Atribute des Reidıs 
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gekennzeichnet und von einem Scildträger begleitet, Germania ſteht. Mit 


ausgeſtrektem Arme weiſt fie dem Adler, der hier als Sinnbild des Raum 


und Zeit im Fluge überwindenden Verkehrs gedackt ift, feine Bahn durd die 
Lüfte zum Meere hin. Putten mit den Symbolen des Poft-, Telegraphen- und 
Fernfprehwelens begleiten den Adler. Wie links der Fels, fo iſt rechts auf 
dem Bilde das Meer angedeutet. Auf feinen Wogen lenkt der weibliche Genius 
des Verkehrs fein von Meerpferden gezogenes Fahrzeug, das mit Verkehrs- 
gütern. beladen wird. In diefer Darſtellung foll die durch das Reick geförderte 
innige Verbindung des Südens mit dem Norden und zum Meere hin künft- 
leriſchen Ausdruck finden. Auf der anderen Stimfeite der Halle ift den 


kaiferlihen Infignien gegenüber eine Cartoude mit dem Namensruge des 


Großherzogs ſammt Krone angebracht. 

Die Erwärmung der Dienſträume gefdieht: durch Niedercdkruck-Dampfheitung. 
Das ganze Haus wird elektriſch beleuchtet. Der elektriſche Strom wird in 
einer eigenen Zentrale durch Licktmaſchinen erzeugt, die durch zwei 50 pferdige 
Gasmotoren Antrieb erhalten. Für diefe Motoren wird als Exploſivgas nickt 
Ceucktgas, ſondern Kraftgas verwendet, das in dem Gebäude des Elektrizitäts- 
werkes auf dem großen Hofe hergeſtellt wird. Akkumulatorenbatterien ſichern 
den Beleucktungsbetrieb. Der elektriſche Strom wird, außer zu Lihtzweden, 
für die Ventilation, als Triebkraft für zwei Aufzüge und zum Laden von 
Sammlern für den Telegraphen- und fernſprechdienſt benutzt. Die ganze Be- 
leuchtungsanlage iſt von der Firma Gebrüder Körting in Körtingsdorf- Hannover 
hergeftellt. | 

Die Einwohnerſchaft Karlsruhes hatte den Fortgang des mädtigen Baues, 
der nunmehr nach einer Bauzeit von 3½ Jahren als eine neue Zierde der 
Refidenz vollendet dafteht, mit lebhafter Antheilnahme verfolgt, die fih am 
Eröffnungstage in ſympathiſchen Kundgebungen der öffentlichen Blätter äußerte. 
Groß war allenthalben, beſonders aber unter der Poſtbeamtenſchaft, die Freude, 
als. bekannt wurde, daß der Staatslekretär des Reichs- Poſtamts perſönlich das 
neue Haus feiner Beſtimmung übergeben werde. Excellenz traf bereits am 


17. Nackmittags mit dem Direktor im Reicks-Poſtamte Kraetke und den Geheimen 


Ober- Poſtrãthen Hake und Mündı in Karlsruhe ein. Eine ganz beſondere Weihe 
erhielt die feier durch die Theilnahme Ihrer Königlichen Hoheiten des Groß- 
herzogs und der Großherzogin ſowie des Prinzen Maximilian von Baden. 
Am Einweihungstage zeigte die Umgebung des Poftgebäudes und dieſes 
ſelbſt reichen Flaggenſchmuck; eine zahlreiche Menſchenmenge hielt den Platz 
vor dem Poſthaus und die Kaiferftraße beſetzt, als um 12 Uhr die Allerhõckſten 
Nerrfhaften vor dem Mittelportale des, Poſtgebäãudes vorfuhren. Hier wurden 
Ihre Königlichen Hoheiten von dem Staatsſekretär des Reicks - Poſtamts, der 
das ihm vom Großherzog unterm 18. Oktober verliehene Großkreuz des 
Badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen angelegt hatte, und von dem Ober- 
Poſtdirektor Geisler empfangen und durch das mit Pflanzen und den Büſten 
des Kaifers und des Großherzogs geſchmackvoll gezierte Veltibül, unter drei- 
maligem Hoch der daſelbſt aufgeſtellten Unterbeamten, nach der Briefſckalter- 
halle geleitet. Ihre Königliche Hoheit die Frau Großherzogin geruhte, bei der 
Begrüßung einen Strauß Blumen aus den Händen des Ober- Poſtdirektors ent- 
gegenzunehmen. Seine Königliche Hoheit der Großherzog. nahm gleichzeitig 
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Gelegenheit, huldvollen Dank für die Hödftihm zugeſandte, aus Anlaß der 
fertigſtellung des neuen Poftgebäudes herausgegebene Feltfhrift auszufpreden. 
Ehrfurdtsvoll begrüßt von der zahlreihen feſtverſammlung, zu der fih auf 
Einladung des Ober- Poſtdirektors die Spitzen der großherzoglihen und 
ſtãdtiſchen Behörden, der preuhiſche Geſandte, die Generalität, die Geiſtlichkeit 
aller Konfeſſionen, Vertreter der Kunft, des Handels und der Induſtrie, der 
Preffe, die beim Baue betheiligt geweſenen Unternehmer und Handwerker 
ſowie die dienftfreien Poftbeamten und Unterbeamten eingefunden hatten, 
betraten die Hohen Herrſckaften die feſtlich geſckhmückte Briefſckalterhalle, 
worauf die Feier mit einem von 60 Sängern der Liederhalle vorgetragenen 
Chorale begann. Hack Beendigung des Gefanges hielt der Staats ſekretär 
von Podbielski folgende Anfprahe an die feſtverſammlung: | 

„Geruhen Euere Höniglicken Hoheiten den Dank der Reichs- Poſtverwaltung 
entgegenzunehmen an dieſem hohen, für das geſammte deutſche Vaterland be- 
deutungsvollen und auck für die Reichs- Poſtverwaltung denkwürdigen Tage, 
an dem dieſes Gebäude dem Betrieb übergeben werden foll, für die Aller- 
höchſte Theilnahme, die Euere Königlichen Hoheiten durch die Anweſenheit be- 
kunden und damit darthun, welche Bedeutung der Reicks - Poſtverwaltung bei- 
gelegt wird. Im Namen Seiner Majeftät des Deutſchen Kaiſers habe ick die 
Ehre, Sie Alle in den Hallen diefes Dienſtgebäudes zu begrüßen; insbefondere 
begrüße ich die großherzoglichen und ſtädtiſchen Behörden, die Vertreter der 
Armee, der hohen Geiſtlickkeit ſowie die Vertreter von Handel und Gewerbe. 
Sie Alle find gekommen, um Zeuge eines bedeutungsvollen Moments zu fein. 
Nachdem Bundesrath und Reichstag die Mittel bewilligt haben, ift hier, fo 
darf ick wohl ausfpreden, in Badens Refidenz ein Reicksgebäudle entſtanden, 
würdig der Stadt und des Landes. Zu danken habe ick den verſchiedenen 
Behörden, welche diefen Bau gefördert haben. lch habe ferner zu danken 
allen denen, die an dieſem Baue mitgewirkt haben, den Künftlern und Hand- 
werkern und befonders dem Baumeiſter Walter. Seine Majeltät der Kaiſer hat 
geruht, in Anerkennung der geleiſteten Dienfte dem Regierungs- Baumeiſter 
Walter den Kronenorden 4. Klaſſe, den Maurerpoliren Müller und Renckert 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. | | 

Ick hoffe, daß dieſes Gebäude alle Wünfhe erfüllen werde, und daß Handel 
und Verkehr in diefer neuen Stätte ſehen werden, daß der Dienſt fid leichter 
abwickelt, und daß die Reichs- Poſtbehörde fortgeſetzt beſtrebt iſt, Räume zu 
(haffen, in denen den Bedürfniffen des Tages Rechnung getragen wird. Groß 
find die Aufgaben der Reichs- Poſtverwaltung, und vor neue Aufgaben iſt fie 
geſtellt durch neue Geſetze, die geſchaffen wurden. Ich hoffe, daß die Deutſche 
Reichs Poſtverwaltung die ihr geftellten Aufgaben auck löfen wird. Wenn wir 
die Blicke zurückwenden zu den Zeiten der alten Poſtkutſche, zu den Anfängen 
der Telegraphie, und damit die heutigen Uerkehrsverhältniſſe vergleichen, wo 
ein dichtes Eiſenbahnnetz die Orte verbindet, zahlreiche Poſtdampfer den Ozean 
in allen Richtungen durhfurden, auf dem Gebiete der Elektrizität täglich neue 
Fortfcritte zu verzeichnen und wir gar ſckon bei der drahtloſen Telegraphie 
angelangt find: da erkennen wir ſo recht, wie die Aufgaben der Reichs Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung ſtetig wachſen. Dock hoffe id, daß fie jeder- 
zeit fähig fein wird, die ihr geſtellten Aufgaben zu löfen. — Mandıerlei Be- 
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triebserfänvernille beten die alten Räume; hier es anders, und ick darf 
wohl die Erwartung ausfprechen, daß die Beamten auck im neuen Hau wit 
dem gleicken Dienkteifer und der gleicken Arbeitsfceudigkeit am ihr Werk gehen 
werden.“ 

Mit einem Hock auf Seine Majeftät den Kaifer Wilhelm H., den Förderer 

und Scrüßer allen Derkehrs, ſciloß die Anfprae. 
Begeistert ſrimmte die UDerſammlung in den Hockruf ein, während der 
Sängerdor eine Strophe der Naiſerhymne fang. Hierauf in feiner Rede fort- 
fahrend, brackte Seine Excellenz das Hock auf den Großherzog mit folgenden 
Werten aus: 

„Wo es gilt des Reichs Wohl, wo es des Landes Beftes, da hat 
Badens weiſer Herrſcher, bauend auf ſeine Kraft und auf das Anfehen, welckes 
er unter den deutſchen Fürften und im dleutſchen UDoſke genießt, ſtets fördernd 
eingegriffen. In allen deutſchen Gauen, weit über Badens Grenzen hinaus, 
genießt der Großherzog Liebe und Verehrung, und aus diefem Gefühle heraus 
bitte ick Sie, einruſtimmen in den Ruf: eine Rönigliche Hoheit der Groß- 
herzog Friedrich lebe hoch, hoch, hock!“ 

Jubelnd erklang der Hockruf auf den greifen allverehrten Landesherrn. 
wonähft die Abſingung der Badener Hymne folgte. 

Hierauf nahm Seine Königliche Hoheit der Großherzog das Wort 
zu folgender Erwiderung: 

„Herzlichen Dank für die freundliche Begrüßung, die Mir bei der Eröffnung 
diefes wihtigen Gebäudes zu Theil geworden it. Id danke für jedes freund- 
liche Wort und insbefondere für den Schlug Ihrer Aufgradıe, in der Sie Nick 
höher geftellt haben, als Ich es verdiene. Wenn Ick mit Ihnen auf die Zeit 
zurüdbliee, eke die Reickspoſt entſtanden, ſo freue ick Mid, bekennen zu 
können, daß Idı mit die Ueranlaſſung war, daß E fo gaporden iſt, und daß 
a der Vereinigung der Verkehrseinrichtungen ein treues Gedäditnig mit Liebe 
und Dankbarkeit bis zum Grabe bewahren werde. Wenn Ick zurükblike auf 
das, was duch das Jaht 1870 und ſeit demlelben erreicht ilt, fo gedenke Ida 
mit Dankbarkeit der Thätigkeit derer, die diefes wichtige Amt durdgeführt 
haben. Alle haben ſick ausgezeichnet, galt es doc, die Pfliht zu erfüllen zum 
Wohle des Ganzen, und das ift gelungen, und inſofern blicken wir mit Be- 
friedigung und Genugthuung auf die Vergangenheit zurück In Erwiderung 
der freundlichen Begrüßung und mit dem Wunfde, daß das Deutſche Reich 
in feiner Kraft lich all' den Aufgaben gewadlen zeige, die noc zu erfüllen 
find, und dals das Verkeirtsweien beitragen möge, unſer Pladtverhältnig zum 
Anſehen zu bringen, rufe Ick aus: es lebe das Deutſche Reick kock hock, hock?“ 

Die Rede des Großhersogs, in der er ſelbſt feiner Antheilnahme au der 
Gründung und dem Rusbaue des Deutſhen Reichs gedenken konnte, madtte 
auf alle Amwelende einen tiefen Eindruck. 

Der Präfident der Handelskammer für die Kreile Karlsruhe uud 
Baden, Geheime Kommerzienrath Schneider, überreichte alsdann die von der 
Handelskammer für das neue Poftgebäude geſtiftete Marmorbüfte des ver- 
ewigten Staats[ekretärs v. Stephan, ein Werk des Bildhauers Sauer, mit 
Anſpracke: 


9 


E „„ SE ˖— er =) — „ . — r „2 


Einweihung des neuen Reidıs- Poft- und Telegraphengebäudes in Karlsruhe (Baden). 41 


„Durdilaudtigfter Großherzog, Durcklaucktigſte Großherzogin, 
hocdıgeehrte feſtverſammlung! 

Die Fertigftellung eines neuen, unferer Stadt würdigen Poftgebäudes wollte 
Karlsruhes Handel und Induftrie nicht vorübergehen laſſen, ohne durch ein 
bleibendes ſicktbares Teichen der Freude über diefen prächtigen Bau ſowie dem 
Danke für die trefflichen Einrichtungen Ausdruck zu geben, die feit Neuauf- 
richtung des Deutſchen Reichs durch die Kaiſerliche Reicks · Poſtverwaltung auf 
dem Gebiete des Uerkehrsweſens geschaffen worden find. 

Gar viele dieſer Einrichtungen und Uerbeſſerungen gingen aus. der Initiative 
jenes Mannes hervor, der als 39 jähriger im Frühjahr 1870 an die Spitze des 
norddeutſcken Poſtweſens berufen wurde und ſich faft unmittelbar nad feiner 
Ernennung zum General- Poſtdirektor im deutſch · franzõſiſcken Kriege unvergäng- 
liche Uerdienſte durch die vorzügliche Organiſation und wirkſame Leitung des 
feldpoſtweſens erwarb. 

Nack Wiederherſtellung des Friedens rief der General- Poftdirektor Stephan 
fodann mit Umſicht, Thatkraft und (höpferiihem Geiſte eine bis dahin nicht 
gekannte Fülle von Uerkehrserleickterungen ins Ceben, welche in der von ihm 
angeregten und unter feiner perſönlichen Betheiligung durdigeführten Gründung 
des Weltpoftvereins am 9. Oktober 1874 in Bern ihren Höhepunkt erreichte. 

Seit jenem Tage war Stephan der Vertrauensmann der geſammten inter- 
nationalen Poftwelt, die in ihm den bedeutendften Mann ihres Fackes verehrte. 

Eine gleiche Uertrauensſtellung wußte ſich Stephan, nadhdem ihm im 
Jahre 1875 die Leitung des Reichs- Telegraphenweſens übertragen worden war, 
durch die Fülle feiner Erfolge und Erfahrungen auch innerhalb der inter · 
nationalen Telegraphie zu erwerben. Seinen Uerdienſten um das internationale 
Derkehrsweſen ftehen die unter feiner Führung erzielten mannigkacken Ver- 
beſſerungen des inländifhen Poft- und Telegraphenwelens ebenbürtig zur Seite. 

Erinnert fei an die Neuordnung des Landpoftdienftes, an die Beſtrebungen zur 
Hebung der Stellung und Uerbeſſerung der wirthſckaftlichen Lage der Poftbeamten, 
an die zahlreichen Poftbauten, welche Denkmäler feines Kunftverftändniffes find. 

Die Einrihtung der deutſchen Poftdampferlinien, welche dem internationalen 
Verkehre neue Bahnen erſckloſſen und das Band der im Auslande lebenden 
Deutſchen mit dem Heimathlande feſter knüpften, war gleichfalls fein Werk. 

Die Anerkennung dreier Kaifer für feine ſtets frudhtbringende und ftaats- 
männifde Thätigkeit war deshalb auck eine gar vielfache. Hack einander wurde 
ihm der Titel eines General - Poſtmeiſters, eines Staatsſekretars des Reidıs- 
Poftamts mit dem Range eines preußiſcken Staatsminiſters und endlich der 
erbliche Adel verliehen. 

Sein Name aber, als der des erſten General - poſtmeiſters, wird in der 
Seſckichte der Wiederaufrichtung des Deutſchen Reichs und in der Gefdidte 
des Uerkehrsweſens fortleben. | 

Die in dem neuen Poftgebäude von HKarlsruhes Handel und Induſtrie auf. 
geftellte Düfte diefes Mannes, die ih Ihnen, Herr Ober- Poſtdirektor, hiermit 
übergebe, möge unfere Dankbarkeit und Verehrung für den Staatsſekretär 
v. Stephan bezeugen; fie möge aber aud die in diefem Gebäude verkehrenden 
Poftbeamten ſtets anfpornen, dem ausgezeichneten und verdienſtvollen ersten 
leiter der Deutſcken Reicks · Poſtverwaltung naduueifern.“ 


draie f. pod u. kciegr. 2. 1901. 
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Hierauf wendete fidh der Ober-Poftdirektor Geisler an die Verfammlung 
mit nackſtehenden Worten: 


„Durdlaudtigfter Großherzog, Durcklaucktigſte Großherzogin, 
hochanſehnliche Uerſammlung! 


Euere Königliche Hoheit wollen huldvolift geſtatten, daß ick als berufener 
Vertreter der hiefigen Beꝛirks · Poſtbehörde das neu erftandene Poftgebäude 
nunmehr in den Gebraudı übernehme. 

Herrlich fürwahr erhebt ſich unfer neues Heim als eine Zierde der Stadt 
aus ihrer fhönften und belebteſten Straße. Stolz auf hohem Giebel thront 
der Genius des Verkehrs, weithin verkündend, dals in dieſem Haufe eine 
würdige Stätte bereitet ift der Uermittelung der Beziehungen zwilden den 
Bewohnern des Erdballs. Wohin wir auck ſehen hier, überall finden wir das 
Beftreben der oberſten Poſtverwaltung, den Bedürfniffen des Verkehrs zu 
dienen, überall erkennen wir ihren Willen, beſorgt zu fein für Gefundheit und 
Wohlergehen der ihr Untergebenen. Groß ift unfer Aller Freude, die wir 
deſtimmt find, Einzug zu halten in die luftigen und lidtvollen Hallen diefes 
Baues, um darin unleres Amtes zu walten. Groß ſei aber audı unſer Be- 
mühen, daß Pflihtgefühl und Gehorſam herrſcken in den Räumen, daß Jeder 
an feiner Stelle wirken möge, was der öffentlihe Dienft von ihm zu ver- 
langen berecktigt ift. Stets möge uns leudhtend vorſckweben, daß Euere König- 
lichen Hoheiten geruht haben, das Haus zu weihen. Treue zu Euerer König - 
lichen Hoheit, dem weilen Herrſcher des Landes, und Ergebenheit dem Groß- 
herzoglichen Haufe, Treue zu Kaifer und Reid: mit ſolckem Gelöbniſſe wollen 
wir Beſit nehmen von der neuen Stätte unlerer Wirkfamkeit. 

Gern gedenken wir dabei des Mannes, deffen Gedähtnig von dem Herrn 
Präfidenten der Handelskammer foeben in warmen Worten gefeiert ift, des 
Mannes, welcher den Namen der deutſchen Poſtverwaltung überall zu einem 
ruhmvollen gemacht hat, wo Tienfhen mit einander verkehren. Herxlihſten Dank 
mögen Sie, hodwerehrter Herr Geheimer Kommerzienrath, entgegennehmen für 
das ſtimmungsvolle Bildniß des uns unvergeßlichen Dr. Heinrich von Stephan. 
Oefters hat er in den Mauern dieſer gewerbefleißigen und kunſtſinnigen Stadt 
geweilt. Die Errichtung eines der Hauptſtadt werthen Poltgebäudes hat ihm 
befonders am Herzen gelegen. Hock auf dem Krankenlager, in den letzten 
Woden feines Lebens, hat er den hier anweſenden örtlichen Bauleiter zur Eile 
bei den Vorbereitungen des Baues ermahnt, mit den beſten Wünſchen und 
Nathſchlägen hat er ihn hierher entſendet. Nicht unverdient iſt demnach dem 
erſten General · Poſtmeiſter des Reicks in diefem Haufe ein Denkmal erſtanden. 
Groß war bei ihm die Liebe zum Berufe, mit voller Hingabe hat er das Werk 
feines Lebens, den einheitlichen Ausbau der Poft- und Telegraphenverwaltung, 
gepflegt. Ihm naduueifern, die Erinnerung an ihn waduuhalten, ſei uns eine 
ehrenvolle Pflicht. Tlodımals innigſten Dank Ihnen, Herr Geheimrath, und 
den opferwilligen Männern, welche zu dem Sckmucke unſeres Hauſes beige: 
tragen haben, Dank audı dem Künftler für die lebenstreue Geſtaltung der 
Büſte. 

Schon in den nächſten Stunden wird ein Strom emſiger NMenſchen durch 
dieſe Räume fluthen. Mit Süd und Nord, mit Oft und Welt werden hier 
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Handel und Wandel, Freundfhaft und Familie die Fäden vereinten Schaffens, 

Denkens und Fühlens ſpinnen, wie fymbolifh auf dem farbenprächtigen Bilde 

diefer Halle dargeftellt wird. Tlöge allezeit freudige Arbeit wirken in dem 

Hauſe, möge aus ihm reicher Segen erftehen zum Wohle des Landes. 
Das walte Gott!“ 


Der Vortrag der Beethovenſchen Hymne „Die Himmel rühmen des Ewigen 
Ehre“ beendigte die erhebende Feier, an die ſich ein Rundgang der feſttheil⸗ 
nehmer, voran die Großherzoglichen Herrſckaften, anſciloß, bei welchem der 
Staatsfekretär, der Ober · Poſtdirektor und der örtliche Bauleiter die Führung 
übernahmen. Einftimmig war das Lob über die luktigen und zwedmäßig 
eingerichteten Räume, in denen ſich nunmehr der Betrieb frei entwickeln und 
ausdehnen kann. Ruch das Elektrizitätswerk der Firma Körting wurde, unter 
Führung des Kommerzienraths Körting aus Hannover, beſicktigt und fand 
ungetheilten Beifall. 

Um 2 Uhr Nachmittags wurde der Betrieb im vollen Umfang im neuen 
Pofthaus aufgenommen. 

An dem Nadmittags 2 Uhr von der Handelskammer in den keſtlick ge- 

ſaͤmnückten oberen Räumen des Mufeums gegebenen feſtmahle, zu dem lick 
die von der Handelskammer geladenen Vertreter der Behörden, der Stadt und 
der Handelskammern im Ober-Poftdirektionsbezirke Karlsruhe ſowie die ge- 
ladenen Angehörigen der Poftverwaltung vereinigten, nahmen auch Seine 
Königliche Hoheit der Großherzog und der Prinz Maximilian Theil. Der 
Handelskammer-Präfident, Geheime Kommerzienrath Schneider, eröffnete 
die Reihe der Toafte mit nadıftehenden Ausführungen: 
Be'ſtatten mir Euere Königliche Hoheit, Namens der Handelskammer Euere 
Königliche Hoheit ehrfurcktsvoll in dieſem Saale zu begrüßen und unferen tief- 
gefühlten, ehrerbietigſten Dank auszusprechen, daß Euere Königliche Hoheit 
unferer Einladung zu dem heutigen Feltmahle gnädigft entfprodien haben. 

Auch Euerer Großherzoglichen Hoheit entbiete ick den ehrfurdtsvollen Gruß 
und den wärmften Dank der Handelskammer für das Erſcheinen beim heutigen 
Feſte. N 

Herzlichen Willkommgruß und beften Dank für das Erſcheinen auck unſeren 
Chrengäſten! 

Aieran anſckließend wollen mir Euere Königliche Hoheit geftatten, Namens 
der hier anwelenden Vertreter von Handel und Induftrie die Verfiherung 
abzugeben, daß wit ſtets treu ſtehen werden zu Kaifer und Reich, zu Euerer 
Königlichen Hoheit und Hödiftdeffen Regierung. Wir, die wir mitten im 
praktiſchen Leben ftehen, ſehen einzelne fragen, welche die politiſchen Parteien 
bewegen und von deren Entſckeicung in ihrem Sinne nadı ihrer Anſicht das 
Wohl und Glück des Volkes abhängen ſoll, mit ruhigeren Augen an. Wir 
fragen uns, ob die erlaſſenen Geſetze, ob die getroffenen Einrichtungen das 
geiſtige, fittlihe und wirthſchaftliche Leben des Volkes zu fördern geeignet 
find. Wenn wir von diefem Standpunkt aus die während der letzten Jahr- 
zehnte erlaffenen Geſetze und Regierungshandiungen überblicken, dann können 
wir mit Stolz und Freude fagen, daß in diefer Zeit gar vieles Gute, das 
Volkswohl Fördernde geſchaffen worden iſt. Hinweiſen möchte ich in diefer 
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Beziehung nur auf unſere foziale Geſetzgebung, durch die wir allen anderen 
Kulturvölkern weit vorangeeilt ſind; hinweiſen möckte ich auf das mit der 
Jahrhundertwende eingeführte einheitliche Recht, das vor allem der deutſche 
Handelsſtand als eine große Wohlthat empfindet. Mögen auck in den letzten 
Jahren vom Reidıstag einzelne Geſetze befdiloffen worden fein, die nah unferer 
Auffaſſung die wirthſckaftliche Entwickelung nicht fördern werden, ſo werden 
wir uns dadurck dock niemals die Freude über das im neuen Reiche Erreichte 
verkümmern lallen. Wir find aber auch voll und ganz einverſtanden mit der 
auswärtigen Politik unferes Kaifers, wir find einverſtanden mit der Schaffung 
eines ſtarken Heeres und einer mädtigen Flotte, weil wir diefe zum Schutze 
von Handel und Induſtrie für nöthig halten und weil wir für unfer ralh lid 
vermehrendes Volk nur in einer zielbewußten, kraftvollen Weltpolitik die 
Gewähr für eine glückliche Zukunft fowie für die Erhaltung und Förderung 
des Deutſchthums überall dort, wo Deutſche leben und arbeiten, erblicken. 

Euere Königliche Hoheit haben feit der denkwürdigen Kaiferproklamation 
in Verfailles die Nacht und Größe des Reicks allezeit in bewunderungs⸗ 
würdigfter Weiſe gefördert. In Dankbarkeit, Liebe und Verehrung wird des- 
halb bis in die fernſten Zeiten Euerer Königlichen Hoheit in der Gefdidte der 
Wiederaufrichtung des Deutſchen Reichs gedacht werden. 

Aber audh als Fürft des badifhen Landes haben Euere Königliche Hoheit 
eine große Reine von Einrichtungen geſchaffen und Geſetze gutgeheißen, welche 
den Wohlftand des Landes befördern und das badiſche Volk in aufrichtiger 
Dankbarkeit und Verehrung zu ſeinem Fürſten auk blicken laſſen. 

Ih möckte in dieſer Beziehung nur hinweiſen auf die Hebung des Schul- 
welens, auf die Förderung der Landwirthſckaft, des Handels, der Induſtrie 
und des Gewerbes, auf die Pflege von Kunſt und Willenfhaft, welche Euere 
Königliche Hoheit während einer faft fünfzigjährigen Regierung ſtets bethätigt 
haben. Wir willen, daß Euerer Königlichen Hoheit höckſtes Streben und (tete 
Sorge war, das badiſche Volk glücklich zu machen, wir wiſſen, daß Euere 
Königliche Hoheit an Freud und Leid des Volkes jeden Standes, jeder Stadt 
und jeden Dorfes, ja jeder einzelnen Familie, ſtets den regften Antheil ge- 
nommen haben. 

Aus treuem, anhänglihem Herzen nennen wir deshalb Euere Königlide 
Hoheit den treubeſorgten Vater des badiſchen Landes. Wir flehen zu dem 
Allmächtigen, daſs er uns Euere Königliche Hoheit noch lange als gütigen 
Landesfürlten zum Segen des Landes, zur Freude des Volkes erhalten, daß er 
Euere Königliche Hoheit und das Großherzoglihe Haus ſegnen und [hüten 
und Euerer Königlichen Hoheit nod viele glückliche Tage inmitten unferes dank- 
baren Volkes geben möge“. 

Die Anfprade ſdiloß mit einem begeiltert aufgenommenen Hoch auf den 
Landesherrn. 

In einer Erwiderung ſprack ſich der Großherzog etwa folgendermaßen aus: 

„Empfangen Sie Meinen herzlichen Dank, indem lch mit Ihnen anftoße, 
für die freundlichen, liebenswürdigen Worte. Id kann nur fagen, Ih fühle, 
daß es zu viel iſt, Ih danke aber für die Nuffaſſung und für den über- 
zeugungsvollen Ton, der Mid tief gerührt. Ick erwidere Ihre Geſinnung mit 
den treueſten Wünfden für das Wohlergehen des badiſchen Handelsſtandes und 
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ich danke der Handelskammer, daß fie Uns die Freude gewährt hat, bei dem 
Fefte zugegen zu fein und Mir Gelegenheit zu geben, unter Ihnen zu weilen. 
Meine treuen Wünfhe für die Handelskammer und den Handelsftand und alle 
feine Vertreter — alles, was Ihnen theuer, was Ihr Herz erfüllt, dem bringe 
Ih ein treues und tiefempfundenes Hock!“ 


Demnädft ergriff der Kommerzienrath Koelle das Wort zu einem mit 
ftürmildem Beifall aufgenommenen Toaft auf Seine NMajeſtät den Kaifer. Wir 
laffen den Trinkfprud im Wortlaute folgen: 


„Unfere Zeit ſteht im Zeichen des Verkehrs“ lautet ein geflügelter kaifer- 
liher Ausfprud, an welden die Erinnerung heute unwillkürlich wackgerufen 
wird. It es dock ein Fortſckritt des Verkehrs, welchem die heutige Feier gilt, 
eine Feier, die zwar zunädhft die Stadt Karlsruhe und das badiſche Land be- 
trifft, die aber, wie u. a. die mit hoher Freude begrüßte Anwelenheit Sr. 
Excellenz des Herrn Staatsfekretärs von Podbielski beweiſt, auch über die 
Grenzen Badens hinaus Bedeutung hat und lick daher gewiß der ‚Sympathie 
Seiner Kaiferlihen Majeftät erfreuen darf. 


Im Sinne feines erlauckten Großvaters hat Kaifer Wilhelm II. feither [ein 
glorreiches Scepter geführt, d. h. nicht in kriegeriſchen Eroberungen, fondern in 
der Mehrung der Güter und Gaben des Friedens auf dem Gebiete nationaler 
Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung hat er Zweck und Ziel feiner unermüdlichen 
Thätigkeit gefunden. Mit Stolz darf er fih lagen, daß fein aufopferndes, 
raftlofes Streben, Deutſchlands Madıt und Anfehen zu heben, von Erfolg ge- 
krönt war. Acktung gebietend und in erfter Reine ftehen wir unter den 
Völkern der Erde da, und zwar nicht nur hinſicktlick der allgemein anerkannten 
Tücktigkeit und Scklagfertigkeit unferes Heeres, ſondern gerade ſeit dem letzten 
Dezennium des zur Neige gegangenen Jahrhunderts auch hinſicktlick des fried - 
lichen Wettbewerbes auf wirthſckaftlichem Gebiete. 


Unfer Volk, das lange Zeit ein Volk der Dichter und Denker genannt, d. h. 
nur im Reiche des Idealen als hervorragend anerkannt wurde, ift ſich mit dem 
Gefühle der Zugehörigkeit zu einem einigen großen Reiche auck feiner Kraft 
auf realem Boden bewußt geworden. In angeltrengter Arbeit unermüdlich 
vorwärts ſtrebend, hat es fih nicht zum Nacktheile der Wilfenfhaft und 
ſckönen Künfte, ſondern vielmehr geſtützt auf die Willenfhaft, welche ſick mit 
der Praxis verband, nach und nack eine erſte Stelle im Wettkampfe der Technik, 
der Induſtrie und des Handels erobert. 

Einen vollgültigen Beweis dafür giebt uns die Parifer Weltausftellung, wo 
Deutſchland, von Freund und Feind anerkannt, einen Erfolg errungen hat, der 
als glänzend bezeichnet werden darf. Dies war aber nur möglich dadurck, daß 
uns während dreier Dezennien der Friede erhalten blieb, ſowie dadurch, daß 
Se. Majeftät alle Beſtrebungen des friedlichen Wettbewerbes und der Technik 
nicht nur mit dem größten Intereſſe verfolgte, ſondern fie aud jederzeit förderte 
und nicht ſelten durck eigene Initiative den Aulich zu weiteren Errungen- 
(haften gab. 

Als ein Hort des Friedens wird er deshalb gepriefen, und wenn er in 
weufter Zeit gerwungen war, das Schwert, das er in weiler Uorausſickt ftets 
blank und ſckneidig erhalten hat, zu ziehen, fo willen wir, daß dies geſchehen 
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iſt nicht aus Luft am Kampfe, fondern zur Sühne für verletztes Völkerrecht 
und in berechtigter Wahrung der Ehre und der Intereſſen Deutſchlands. 

Rafdıer als irgend Jemand ahnen konnte, hat der uns durck unerhörte 
Greuelthaten aufgedrungene Kampf bewieſen, wie weile unſer Kaiſer gehandelt 
hat, indem er ſckon ſeit Jahren einen Theil feiner beſten Kraft einſetzte für die 
Schaffung einer ſtarken, wehrhaften deutſchen Flotte, und mit Genugthuung 
muß es erfüllen, daß das Bewußtlein der Nothwendigkeit einer foldıen Flotte 
in immer weitere Kreife des Volkes eingedrungen ift. 

Leider ſcheint der Kampf in China fid langwieriger und opfervoller zu 
geſtalten, als urſprünglich angenommen wurde. Was aber die Zukunft auch 
bringen mag, des Einen dürfen wir fider fein, daß unſer Kaiſer ftets feine 
ganze Kraft einfehen wird für die Wohlfahrt unferes deutſchen Vaterlandes: 
Deutſchlands Madıt und Größe zu fördern, iſt das unabläſſige Ziel feines 
Denkens und Strebens, und das Beifpiel felbftlofer. Hingabe, das er in der 
Auffaſſung und Ausübung feines hohen Berufs jederzeit gegeben hat, muß 
uns mit aufridtiger Bewunderung und ehrfurdtsvollem Danke erfüllen. 

Diefem Danke fowie all den heißen Wünfden, die wir für Deutſcklands 
Wohlergehen hegen, bitte ich Sie, hodwerehrte feſtverſammlung, Ausdruck zu 
verleihen, indem Sie einſtimmen in den Ruf: Der Schirmherr des Deutſchen 
Reichs, der Hüter und Mehrer von Deutſcklands Mact und Anfehen, Se. Majeftät 
unſer erhabener Kaiſer Wilhelm II., er lebe hock!“ 

Der Kommerzienrath Holtzmann ſchilderte alsdann die Entwickelung 
des Poftverkehrs im Reiche und in Baden und gedachte dabei der Männer, 
denen der Auffhwung der Reichspoſt vor allem zu danken iſt. Er wußte 
feine Ausführungen durck einen ſehr treffenden Humor wirkfam zu beleben. 
Sein Hock galt der Reickspoſt und ihren anweſenden Vertretern. 

In der ihm eigenen (chlagfertigen und humorvollen Weiſe erwiderte der 
Staatsfekretär von Podbielski, indem er zunächſt Seiner Königlichen 
Hoheit dem Großherzoge für die huldvollen Worte, die Höchſtderſelbe der Reichs- 
poſt gewidmet hatte, feinen Dank ausſprach. Der Staatsſekretär führte dabei 
ungefähr Folgendes aus: 

„Niemals wird die Poftverwaltung vergeſſen, daß Euerer Königlichen Hoheit 
die Initiative zu verdanken ift für die Schaffung der Reickspoſt und ihre 
ſchnelle Förderung. Die Reihspoft ift ſtets beſtrebt, die Wohlfahrt der All- 
gemeinheit zu fördern. Sie iſt ein treues Spiegelbild des wirthſckaftlichen und 
des Familienlebens des Volkes. Wirthſckaftliche Kraft ift aber nickt durdführ- 
bar ohne politiſche Macht. Ick freue mick deshalb, daß auch hier, fern von 
der Waſſerkante, der Gedanke einer ſtarken Seemackht zum Ausdrucke gelangt 
iſt. Freilich giebt es auch peſſimiſten, denen man nickts recht macken kann, 
aber dieſen Leuten darf man nicht trauen, denen ſckmeckt ja nicht einmal ein 
Glas Sekt mehr. Ueber dieſe Leute wollen wir uns nicht die Freude an der 
Gegenwart verderben laflen.“ 

Die Rede des Staatsfekretärs klang in dem Wunfde aus, daß die poſt in 
den kommenden Tagen, da Deutfhland wirthſckaftlich immer mehr emporfteige, 
auf der Höhe ihrer Aufgabe bleibe, und daß Induftrie und Handel im badiſchen 
Lande blühen und gedeihen mögen, nickt minder aber alle anderen Erwerbs- 
ftände, beſonders die Candwirthſckaft, für die ebenfalls die Poft ihre Aufgabe 
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zu erfüllen habe. Der Staatsſekretär ſchloß feine. Rede, indem er ſick hierzu 
die Genehmigung des Großherzogs erbat, mit einem nodhmaligen Hock auf die 
Handelskammer und den Handelsftand. 

Gegen ½ 6 Uhr hob der Großherzog die Tafel auf und verweilte dann noch 
mit dem Prinzen Max längere Zeit im Empfangsſalon, we Kaffee gereicht und 
vom Großherzog und dem Prinzen zahlreiche Perſonen ins Geſpräck gezogen 
wurden. Seiner Anerkennung der arbeitsreichen Thätigkeit der an der Vollendung 
des Bauwerkes betheiligt geweſenen Perfonen hatte der Großherzog ſckon 
vorher dadurch Ausdruk gegeben, daß er den Poſtrath Roſe, welcker die mit 
dem Baue verbundenen umfangreichen Uerwaltungsgeſckäfte geleitet hatte, und 
den Bezirks- Poftbaurath Saegert mit Ordensauszeicknungen bedackte. Beide 
erhielten das Ritterkreuz I. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen. 

Einen würdigen Abſckluß erhielt der feſttag am Abend durd ein für die 
dienftfreien Poft- und Telegraphenbeamten und Unterbeamten im kleinen Felt- 
hallenfaale veranſtaltetes ſolennes Feſtbankett, welchem der Staatsfekretär 
von Podbielski mit den Herren vom Reichs · Poftamte, Vertreter der Regierung 
und der Handelskammer, der Oberbürgermeiſter ſowie eine große Anzahl der 
am Baue betheiligt geweſenen Unternehmer und Künftler anwohnten. Der 
Kommers wurde geleitet vom Poſtrath Role, der nach dem Vortrag eines von 
dem Ober · Poſtkaſſenkaſſirer Dr. Kempf verfaßten ſckwungvollen Prologs als 
erſter Redner den Toaſt auf Seine Majeltät den Kaiſer und Seine Königliche 
Hoheit den Großherzog ausbrackte, in feiner Begrüßungsanfprade dabei auf 
die Bedeutung des Tages als nationalen Erinnerungstags hinweiſend. Aus 
der Fülle des reickhaltigen Programms, in welckem Militärmufik, allgemeine 
Gefänge, Fanfaren galauniformirter Poftillone, Violinvorträge, ernſtere und 
heitere Geſangsquartette und Solovorträge von Mitgliedern der Liederhalle 
mit zahlreichen Reden abwedlelten, fei nur die wegen ihrer kernigen Sprade 
einen minutenlangen Beifallsſturm entfelleinde Rede des Staatslekretärs im 
Auszuge wiedergegeben, in der fidı der in der deutſchen Poſtverwaltung herr⸗ 
ſckende Geift treffend wiederſpiegelte. In Erwiderung auf eine Anfprade des 
Ober · Poſtaſſiſtenten Blum - Neff, welcher dem Staatsſekretãr für die ſtetige 
Firforge für das Wohl feiner Untergebenen dankte und treue Pflichterfüllung 
der Beamtenſchaft gelobte, äußerte ſich Seine Excellenz etwa folgender 


en: | 

„Oft ift ſckon heute betont worden, daß die Reichs · Poſtverwaltung ein 
bedeutungsvolles Feft feiert, indem fie das ſchöne Heim bezieht. Es iſt für 
mick eine Freude, unter meinen Beamten zu weilen, und ick glaube, diefe 
freuen ſick auch, einmal ihren Chef unter fid zu haben. Wenn mitunter ein 
hartes Wort gegen einen Beamten fällt, fo geſckieht dies nickt, um den Be- 
amten perfonlid zu verletzen, ſondern im dienſtlichen Intereſſe. Vertrauen um 
Vertrauen ift meine Deviſe, mit offenem Herzen bin ich meinen Beamten 
gegenübergetreten, nothwendig ift aber eine ſckarfe Dienſtzuckt, denn die Poſt 
it ein Räderwerk, ein Kunftwerk, in welchem alles genau ineinandergveifen, 
wo jeder Einzelne genau nack der Minute feinen Dienſt verſenen muß. ‚Von 
der Poft verlangt man die pünktlichſte Beſorgung des poſtaliſchen und tele 
graphiſcken Dienſtes; dies kann aber nur geſchehen, wenn Jeder angehalten 
wird, feinen Dienſt pünktlich ru thun. Dieſe Dienſtruckt muß aber getragen 
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(ein von Arbeitsfreudigkeit, und mit der Dienftzudt muß außerdem die Acktung 
und das Wohlwollen für Jeden verbunden fein, möge er auck an niederlter 
Stelle ftehen. So foll ein warmes Intereſſe von oben nadı unten und von 
unten nach oben das Poftleben durckdringen.“ 

Zum Schluffe ermahnte der Staats ſekretär die Beamten, auch als Bürger 
ihre Pflicht zu thun und treu zur Regierung und zum angeſtammten Herrſcker⸗ 
haufe zu ſtehen. Sein Hock galt dem Wohle der Stadt Karlsruhe und feines 
Oberhaupts. Tlitternaht war nahe, als ſich der Staatsſekretar mit einem 
jovialen „Gute Nadıt für heute“ von den Felttheilnehmern verabfdiedete. Ruch 
für die übrigen Feftgenoffen ging diefer Tag bald zu Ende, der Allen in 
unvergehlicher Erinnerung bleiben wird, und der, Dank der lebhaften Be- 
theiligung aus allen Kreiſen der Bürgerſckaft, ſick zu einem Chrentage für die 
Reichs · Poſt · und Telegraphenverwaltung geſtaltet hatte. 

Wir können unfere Sckilderung ſchkließen mit den Worten des Prologs: 

„So zieh'n wir ein! Die Kraft auf's neu geſpannt 
Für Kaifer, Fürft und theures Vaterland! 
Die Mannespflihten voll und gern gethan, 
Das deutſche Herz nur immer obenan!“ 
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Nock kurze Zeit vor dem Ausbrude der feindſeligkeiten zwiſchen England 
und den verbündeten ſüdafrikaniſchen Republiken wurde auf engliſcker Seite 
allgemein als ſicher angenommen, daß, ſelbſt wenn es zum Kriege kommen 
ſollte, die Kapkolonie von feindlicher Invaſion verſckont bleiben würde. 
Dieſer Glaube wurde mit rauher Hand zerſtört, als kurz nack der Kriegs- 
erklärung die vereinigten Burenarmeen die Grenzen überfdritten, gewiſſe Theile 
der Kolonie als Eigenthum der Republiken erklärten und Kimberley belagerten. 
In Folge dieſes energiſchen Vorrükens fiel auck eine große Anzahl von kap- 
ländifhen Poftanftalten in die Hände der Buren, und die Poftmafters und 
ihre Beamten waren gezwungen, ih in den Schub der britiſchen Linien zu 
flüchten. Die Bewegungen der keindlicken Heere hatten jedoch in den meilten 
Fällen rechtzeitig vorhergefehen werden können und, bevor die verldhiedenen 
Kommandos von den Poſtanſtalten Beſit ergreifen konnten, hatten die Poft- 
meifter faſt ohne Ausnahme ihre Telegraphenapparate durch Herausnehmen 
weſentlicher Beftandtheile unbraudbar gemacht und ihre Werthlahen und 
Archive in Sicherheit gebracht, um fie wieder an Ort und Stelle zu ſckaffen, 
ſobald die anrückenden engliſchen Streitkräfte die Gegner verdrängt haben 
würden. Einige der wicktigſten und aus dem Verlaufe des Krieges be- 
kannteſten Poft- und Telegraphenanftalten, die im Stiche gelaſſen werden 
mußten, (ind: Aliwal North, Burghersdorp, Barkly East, Barklu West, Coles- 
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berg, Dordrecht, Griquatown, Koopmansfontein, Lady Grey, Tlodder River, 
Norwalsport, Sckmidtsdrift, Uryburg. 

Unmittelbar nadı der Kriegserklärung ftellte die Poſtverwaltung der Kap- 
kolonie ihren Gefhäftsverkehr mit den kriegführenden Republiken ein und 
der Austaufd der Poften hörte auf. Die Poften, die nach der Kriegs- 
erklärung noch aus England und anderen Ländern für die Republiken ein- 
gingen, wurden im General Post Office in Kapſtadt zurückgehalten. Sie nahmen 
bald einen ſolchen Umfang an, daß der General-Poftmeilter ſich genöthigt ſah, 
für die Behandlung dieſer Poſten eine beſondere Dienſtſtelle einzurichten. Eine 
große Anzahl von Europäern war kurz vor und bald nach dem Ausbrude der 
Feindfeligkeiten aus den Republiken nach der Kapkolonie und Hatal ausge- 
wandert und hatte in den Hauptſtädten der Kolonie Zuflucht gefunden. Die 
Flüchtlinge drangen in den General - Poſtmeiſter Mr. French, Einrichtungen zu 
treffen, um ihre Korreſpondenzen an fie weiterzuſenden und ihnen auszu- 
händigen. Auf Anordnung des Mr. French wurde daher ein aus zehn 
Beamten beftehendes „Uitlander Postal Committee“ eingeſetzt, um die Be- 
recktigung der eingelaukenen Nachſendungsanträge zu prüfen. Der Erfolg 
dieſer Maßnahme war, daß bis zum Ablaufe des Jahres 1899 bereits mehr 
als 20 000 Anträgen Folge gegeben werden konnte. Da die weitaus größte 
Mehrzahl der Poſtſendungen für die Republiken in geſchloſſenen Säcken in der 
Kapkolonie einging, die unter gewöhnlichen Umftänden uneröffnet weiter- 
geſandt wurden, ſo war es nöthig, ſich der Tuſtimmung der abſendenden poſt⸗ 
verwaltungen zu vergewillern, bevor die Poften geöffnet werden konnten. 
Der General- Poſtmeiſter fette ſich zu dieſem Twecke durch Vermittelung der 
britiſchen Poſtverwaltung telegraphiſck mit den Verwaltungen der verſchiedenen 
in Betracit kommenden Länder in Benehmen und erzielte deren Genehmigung, 
die Sendungen für die Perfonen, die fi zeitweilig in Natal und der Kap- 
kolonie aufhielten, aus den Säcken zu entnehmen. Der oben erwähnte Aus- 
ſckuß bildete Zweigftellen an verlhiedenen Orten. Der Umfang der Poften, 
die auf dieſe Weife bearbeitet wurden, betrug bis Ende März 1900 2170 Säcke 
mit rund 3000 Einfhreibfendungen, 500 000 gewöhnlichen Briefen (davon nach- 
geſandt 350 000) und 650 000 Teitungspacketen (davon nackgeſandt 300 000). 

Im höckſten Grade unwillkommen war der Poſtverwaltung die Einberufung 
des Freiwilligen · Korps. Scaaren von Poftbeamten folgten dem Rufe, zum 
Theil unter Uerricktleiſtung auf ihre Stellen, um ſich den Truppentheilen anzu- 
(hließen, die überall in der Kolonie gebildet wurden. Theils in Folge diefes 
Umftandes, theils auch in Folge des gewaltigen Anwackſens der Poſten befand 
fih die kapländifhe poſtverwaltung bald nack dem Beginne der Feindfelig- 
keiten in einer äußerſt bedrängten Lage. Die Auf hebung jeglichen Erholungs- 
urlaubs und die telegraphiſche Rückberukung derjenigen Beamten, welde ſich 
urlaubshalber in Europa aufhielten, vermochte darin kaum eine nennenswerthe 
Aenderung herbeizuführen. Die Verwaltung richtete daher telegraphiſch das 
Erfuhen an die auſtraliſchen Kolonien, eine möglihft große Anzahl von 
Beamten, namentlick Telegraphiften, zu entſenden. Sobald dieſes Verlangen in 
Auftralien bekannt wurde, boten Beamte zu Hunderten ihre Dienfte an; viele 
gaben ihre Stellen auf und reiften nach Südafrika ab, ohne aud nur die 
feſtſetzung der Bedingungen für ihre Beſchäktigung abzuwarten. Auf folde 
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Weife wurde wenigftens die größte Spannung behoben; da indeß die be- 
deutenderen Telegraphenanftalten an der nördlichen und nordweſtlichen Grenze 
Tag und Nackt offen gehalten werden mußten, ſo waren die Anſtrengungen, 
denen der größte Theil der Beamtenſckaft ſick unterziehen mußte, dock faſt 
übermenſcklich, fo daß der Gouverneur der Kapkolonie, Sir Alfred Milner, fi 
um die Weihnadtszeit veranlaßt fah, dem Poftperfonal feine Bewunderung 
wegen deſſen hervorragender Ceiſtungen auszufpreden. 

Angefihts dieſer Sacklage konnte die britiſche Poltverwaltung fih der 
Nothwendigkeit nicht verschließen, für die ſchleunige Entſendung eines Feldpoft- 
korps Sorge zu tragen. Die Aufgabe geſtaltete lid deshalb zu einer beſonders 
ſchwierigen, weil es gänzlich an einem Anhalte für die Beurtheilung des 
Bedarfs mangelte. Zwar war die britiſche Poſtverwaltung bereits zweimal 
— im Krimkrieg und während des egyptifhen Feldzugs im Jahre 1882 — 
in der Lage geweſen, für die poſtaliſchen Bedürfniffe eines Heeres ſorgen zu 
mülfen, aber die dort geſammelten Erfahrungen konnten für den vorliegenden 
Fall wenig nüthen. In den beiden vorerwähnten Kriegen hatten die mili- 
täriſchen Unternehmungen ſick auf einem verhältnihmäßig beſckränkten Raume 
abgeſpielt, in Südafrika dagegen hatte man mit einem Operationsgebiete von 
faſt 1 000 000 qkm, d. h. von annähernd dem doppelten Umfange Deutſcklands, 
zu rechnen. ferner überſtieg die in Ausfiht genommene Truppenmadt die- 
jenige in den beiden früheren Fällen um ein vielfaches, und diefe Ungleichheit 
wurde nock erhöht durch die bekanntlich in immer größerem Umfange noth- 
wendig gewordenen Nachſchübe. Es war weiter in Betracht zu ziehen, daß 
die verſchiedenen Truppenkörper bei den früheren Expeditionen ihre Standorte 
mehr oder weniger dauernd beibehalten hatten, während im gegenwärtigen 
Kriege eine ununterbrochene lebhafte Bewegung der ungeheueren Truppen - 
mallen vorauszuſehen war (wie erinnerlich, wurde der Angriff auf die Ne- 
publiken von drei Seiten zu gleicher Zeit unternommen). 

Einige Zahlenangaben werden dazu dienen, den Umfang der Feldpoft- 
einrichtungen in der Krim und in Egypten zu veranfhauliden. Im Krimkriege 
wurde zunädft ein erfahrener Beamter nah der Türkei entſendet, um als 
Poftmaster of Her Majesty's Forces für die fdinelle Ablieferung der Korre- 
ſpondenzen im Hauptquartier und für die regelmäßige Abfertigung der Poſten 
nack der Heimath zu ſorgen; ſpäter wurden drei Assistant Postmasters und 
ſieben Briefſortirer zu feiner Unterſtützung abgeordnet. Der ganze Poft- 
beförderungsdienft erforderte 18 pferde und Maulthiere. Ein körmlickes feld - 
poftkorps wurde zum erſten Male organifirt, als im Sommer 1882 die 
britifhen Truppen in Egypten vorrückten. Dieſes Korps beſtand aus 100 Mann 
unter der Leitung von zwei Beamten (officers). Die Zahl der Briefſendungen 
(einen Poſtpacketdienſt gab es zu jener Zeit nock nicht), die während der 
achktmonatigen Dauer des Krimkriegs zur Abſendung gelangten, betrug in der 
Ricktung nach dem Heere rund 362 000, in der Ridtung nad der Heimath 
rund 345 000. Für die erſten acht Monate des füdafrikanifhen Krieges betrug 
der Briefverkehr in den beiden Richtungen indeß 5 630 000 und 2 732 000 Stũ&. 
Ueber den Umfang des Feldpoftverkehrs in Egupten find ruverläſſige Angaben 
nicht bekannt. 4 

Ein geringes Gegengewicht gegen die oben erwähnten Schwierigkeiten war 
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inſofern vorhanden, als zur Bildung des Feldpoftkorps ein Stamm von 
111 Mann bereits in dem Regimente der 24. Middlefex [Post Office) Rifle 
Volunteers und in deſſen Referve zur Verfügung ſtand. Soweit dieſe Mann- 
(haften zur Deckung des Bedarfs nickt ausreichten, wurden Beamte der Zivil- 
verwaltung vorübergehend, zunächſt auf ein Jahr, der Feldpoft zugetheilt. 
Zur Zeit der größten Ausdehnung der militäriſchen Operationen beſtand das 
Army Post and Telegraph Corps aus 10 officers (Beamten) und rund 400 non; 
commiſſioned officers (Unterbeamten). Hierzu kommen nock etwa 280 Tele- 
graphiften und 50 Telegraphenarbeiter, welche dem Regimente der Royal 
Engineers zugetheilt und ebenfalls zum großen Theil den Post Office Rifle 
Volunteers oder deren Referve entnommen waren. Unterſtützt wird das 
dritiſche Feldpoft- und Telegraphenkorps durch zwei gleichartige Korps, die 
von der canadifhen und indiſchen Poſtverwaltung im Intereſſe ihrer Kontingente 
entfendet worden find. Der größte Transport an Perfonal für die Feldpoft 
in Stärke von 4 Beamten und 125 Mann verließ am 3. Februar 1900 mit 
dem Dampfer „Canada“ den Hafen von Southampton. 

Es liegt auf der Hand, daß die Poſtverwaltung des Mutterlandes von 
diefen auhergewöhnlichen Verhältniffen, dem ftarken Perſonalmangel in der 
Kapkolonie, dem ungeheueren Anwackſen des Poftverkehrs und der Einberufung 
aller irgend verfügbaren Referviften zu den Fahnen, ſtark in Mitleidenfhaft 
gezogen werden mußte. Allein das London Letter and Parcel Post Office 
hatte 231 Mann für den aktiven Heeresdienft und 160 Mann zur Bildung 
des Army Post and Telegraph Corps abzugeben; hierzu kommen nod alle 
diejenigen, welche vom Post Office Stores Department, vom Central Telegraph 
Office, dem Tloney Order Office und dem Poft-Sparkaffen-Departement in 
London entnommen wurden, fo daß die Zahl der Angehörigen der Polt- 
verwaltung, die allein aus der Hauptftadt nah Südafrika gegangen find, ſick 
nadı vielen Hunderten bemißt. Die Geſammtzahl der Beamten und Unter- 
beamten, welche die Poſtverwaltung des Mutterlandes für die Zwecke des 
Feldzugs hat hergeben müſſen, beläuft fih auf 3400. Allen diefen Beamten 
u. l. w., auch denjenigen, welche in den aktiven Heeresdienſt getreten find, 
werden ihre Tivildienſtſtellen offen gehalten. Den Familien folder, welche die 
Waffen ergriffen haben, werden vom Kriegsamt Unterſtützungen in Höhe des 
halben Gehalts der Beamten gezahlt; außerdem werden fie mit ſonſtigen Tu- 
wendungen freigebig bedacht. Den Unverheiratheten wird der etwaige Ueber- 
ſckuß, der fih nack Bezahlung der Stellvertretungskoften von ihrem Friedens- 
einkommen ergiebt, belaſſen. 

Die Hauptaufgabe des Feldpoftkorps befteht in der Bearbeitung der poſten, 
die zwifhen dem Heere und der Heimath ausgetauſckt werden, dem Verkaufe 
von Werthzeidhen, geſtempelten Briefumfdlägen und Briefpapier und der An- 
nahme und Auszahlung von Postal Orders [Poſtanweiſungen). 

Das Beſtreben der Poſtverwaltung bei der Einrichtung des Feldpoftdienftes 
ging dahin, ihn fo einfach wie möglich zu geftalten, ohne [eine Vollkommenheit 
zu beeinträchtigen. Die Organifation ift in großen Zügen Folgende. Es be- 
ftehen in Südafrika drei Arten von Poſtanſtalten: zwei Base Offices (Army 
Post Offices] in Kapſtadt und in Hatal [letzteres für die indiſchen Truppen 
in Natal); eine Anzahl von Advance Depots (etwa entfprediend den deutſchen 
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Leitpunkten) und Field Post Offices. Das Army (Base) Post Office in Kap- 
ftadt hat im Dienftgebäude des General Post Office Unterkunft gefunden. 
Es befhäftigt einige 50 Perfonen. Seit dem Abgange des Feldpoftkorps von 
England werden in London befondere Kartenfhlüffe für dieſes Amt gefertigt. 
Sie gehen dem Army Post Office durck Vermittelung des Zivil- Poftamts in 
Kapftadt zu. Das Army Post Office dient in der Hauptfahe als Uermittelungs- 
ftelle zwiſchen der Heimath und den Poftanftalten im Felde. Die Advance 
Depots find an den Zentren der großen Truppenanſammlungen und bei den 
vorgelhobenen Depots untergebracht; am längften hat ein ſolckes in Bloem- 
Fontein beſtanden. Field Post Offices find an verfhiedenen Punkten der 
rückwärtigen Verbindungslinien der Armee ſowie bei jeder im Felde ſtehenden 
Divifion und Brigade in Betrieb; ihre Zahl betrug zeitweilig mehr als 40. 
Das Uermittelungsamt in Kapftadt bearbeitet die von Europa eingehenden 
Poften und fertigt Kartenſcklüſſe auf die Advance Depots und die Field 
Post Offices. Dieſe fertigen in umgekehrter Richtung Kartenfhlüffe auf 
das Base Office, welches die ihm zugehenden poſten umſortirt und durch 
Vermittelung des Zivil-Poftamts nah Europa zur Abſendung bringt. 

Die Zuführung der Poſten an die Field Post Offices erfolgt, ſoweit an- 
gängig, vom Base Office unmittelbar, im Uebrigen durck Vermittelung der 
Advance Depots. Zur Beförderung werden, ſoweit es ſich um das Gebiet der 
Kapkolonie handelt, im allgemeinen die gewöhnliden, von der Zivil- Poft- 
verwaltung unterhaltenen Verbindungen benutzt; fie erfolgt aber auch auf 
jede andere Weife, wie die Gelegenheit fidı bietet. Im Bereiche der Republiken 
dienen zur Fortſckaffung der Poſt meiſt die der Militär-Derwaltung gehörigen 
Beförderungsmittel. | | 
HBeſondere Schwierigkeiten erwackſen der kapländiſchen Poſtverwaltung in 
Bezug auf den Poftbeförderungsdienft daraus, daß fie wohl oder übel von 
den 21 Bahnpoftwagen, die zu gewöhnlichen Zeiten zwilhen Kapftadt und 
Johannesburg verkehren, einen Theil zu Ambulanzzweken hat abgeben 
mülfen. Außerdem wurden ihr oft kaſt unlösbare Aufgaben geſtellt, indem 
die Buren alle Uerbindungslinien, die fie erreichen konnten, zerſtörten oder 
die Uerſandte abfingen. Zeitweile betrug die Zahl der unterbrochenen Polft- 
kurfe nickt weniger als 105. Hinfidtlih der Poſten für Betſckuanaland wurde 
ein Ausweg, wenn aud ein reckt umſtändlicher, in der Weile gefunden, daß 
man die Poſten über Beira und durch Nhodeſia leitete. 

Hält eine Truppenabtheilung ſich im Bereich einer Zivil - Poſtanſtalt auf, 
und ift ein feldpoſtamt nickt in der Nähe, fo werden die Polten dem Zivil- 
amte zugeführt und von dieſem in das Feldlager weiterbefördert. 

Viele Schwierigkeiten bereitet die Unterbringung der Feldpoftanftalten und 
des Perſonals. Wo es angängig iſt, werden die beftehenden Zivil-Poftämter 
und Eifenbahnftationen als Arbeitsplätze in Gebrauck genommen. Leider ift 
aber die Gelegenheit zu einer fo bequemen Einquartierung der feldpoſt nur 
ſelten vorhanden, und die Beamten haben fidı bereits daran gewöhnt, ein 
Dack als Luxusgegenftand zu betrachten. Meift find fie auf Zelte angewielen. 
Die ungünftigen Wirkungen einer derartigen Lebensweile, in Verbindung mit 
der herrſchenden Ueberanſtrengung, find nicht ausgeblieben. Der Gefundheits- 
zuſtand des feldpoſtperſonals läßt andauernd viel zu wünſcken übrig, fo dag 
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zahlreihe Beurlaubungen von Beamten zur Erholung nothwendig geworden 
find, wodurck natürlich die Lage des im Felde verbleibenden Perfonals abermals 
weſentlick verfhledtert wird. | 

Eine Zenfur der Poftfendungen befteht innerhalb der Kapkolonie im allge- 
meinen nickt, da die Geſetze der Kolonie nicht geſtatten, daß Briefe, die ihr 
Gebiet berühren, geöffnet werden, es ſei denn, daß es ſich um unbeſtellbare 
Briefe handelt. Dock ſind die Postmasters angewieſen worden, Sendungen, 
die offenſichtlich gegen die Sicherheit des Staates oder gegen Geſetz und Ord- 
nung verftoßen oder Hackrichten über Truppenbewegungen enthalten oder 
ſonſtige militariſche Operationen betreffen, erhöhte Aufmerkfamkeit zuzuwenden 
und fie nicht zu befördern. In denjenigen Bezirken jedoch, wo das Kriegsrecht 
erklärt iſt, werden ſowohl Briefe wie Telegramme der militäriſchen Zenfur 
unterworfen, ſo namentlick zeitweilig in den Bezirken: De Aar, Oranje River, 
Colesberg, Molteno, Aliwal North, Queenstown, Hopetown u. ſ. w. Auck die 
geſckäftliche Korreſpondenz unterliegt der Tenſur feitens der Militärbehörden, 
und die Uebermittelung von Telegrammen, die nicht in offener Sprache abge- 
faht sind, iſt verboten. Briefe, die an britiſche Kriegsgefangene im Transvaal 
gerichtet find, werden unter der Bedingung zur Beförderung angenommen, 
daß fie offen eingeliefert werden, und daß das Franko vorausbezahlt wird. 
Sie werden, bevor fie die Kapkolonie verlaſſen, den militäriſchen Zenforen 
vorgelegt, von diefen in Bezug auf ihren Inhalt geprüft und dann, nadıdem 
die Umſchläge verſchloſſen find, den Poſtanſtalten zur Weiterbeförderung an 
ihren Beftimmungsort über Delagoabai zurückgegeben. Um das Intereſſe des 
Publikums, ſoweit wie irgend thunlich, zu wahren, hat die Poſtverwaltung 
durckgeſetzt, daß alle Sendungen, weldie von der militärifhen Zenfur geöffnet 
worden find, mit einem Klebezettel „Opened under martial law“ („auf Grund 
des Kriegsrehts geöffnet“) wieder verſckloſſen werden. | 

Auf irgend welcke Portovergünſtigungen von der Art, wie fie den deut- 
(hen Truppen im Falle eines Krieges zuftehen, hat „Tommy Atkins“ (land- 
laufiger Sammelname für die Soldaten der britifhen Landarmee) keinen An- 
ſpruch. Indeß find doch für die Dauer des gegenwärtigen Krieges von der 
Poftverwaltung, im Einvernehmen mit dem Kriegsamt und den ſonſt bethei- 
ligten Verwaltungen und Gefellfhaften, den im Felde ftehenden Truppen 
mandherlei Erleickterungen eingeräumt worden. Die wicktigſten davon find: 

1. Briefe vom Felde nadı der Heimath werden ohne Portoanfab befördert, 
ſofern die Auflieferung an Orten erfolgt, wo britiſche Poſtwerthzeichen nicht 
zu erlangen find; das Porto für ſolche Sendungen trägt die Kriegskaſſe; 

2. Briefe, Bückerſendungen und Poſtpackete des inneren britiſchen Verkehrs, 
welche an die im Felde ftehenden Mannfdaften gerihtet find, werden vom 
Mutterland aus koftenfrei nackgeſendet; | 

3. Poſtpackete aus überſeeiſchen Ländern werden den Mannfdaften frei 
von Toll ausgehändigt; da es ſick hierbei um 12 bis 14 000 Pakete wödent- 
lich handelt, ſo iſt diefe Vergünftigung beſonders hock anzuſcklagen; 

4. es iſt den Abfendern von Telegrammen nack dem Felde geſtattet, zur 
Bezeihnung des Truppentheils, welchem der Empfänger angehört, ſick einer 
Reihe abgekürzter Adreſſen zu bedienen, wie fie vom Kriegsamte keſtgeſtellt 
find. So bedeutet das Wort „Periergy* das 1. Bataillon des Regiments 
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Prinzeß Louile’s (Argyl and Sutherland) Highlanders. Durd die Abkürzung 
werden dem Abfender die Koſten für ſieben Wörter erſpart. Bei Ankunft 
in Kapſtadt wird die abgekürzte Adreſſe überſetzt und im vollen Wortlaut 
über die Landlinien der Kapkolonie weiterbefördert. Die Zahl der einge- 
tragenen abgekürzten Adreſſen beträgt 1426. Nack dem Tarife für abgekürzte 
Adteflen berechnet, würde diefe Uergünſtigung einen Werth von 1497 £ dar- 
ſtellen; 

5. Telegramme an Offiziere und Mannfhaften des Heeres und von foldıen 
werden auf den Landlinien der Kapkolonie frei befördert. Beſondere Erwähnung 
verdient hierbei das Entgegenkommen der Eastern and South African Telegraph 
Company. Sie hat für Privattelegramme, die zwilhen der Armee einerfeits, 
und dem Vereinigten Königreich, Auftralien, Indien und Ceylon andererſeits, 
ausgetaufht werden, die Sätze von 48, 7s2d und 5s auf 2s für das Wort 
herabfegt und weitere Ermäßigungen in Ausſicht geſtellt. Da die Zahl der 
Telegramme diefer Art in der Richtung von England nah Südafrika täglich 
im Durdifdnitte 76, in umgekehrter Richtung 65 beträgt, lo ſtellt die Ver- 
günſtigung ein recht nennenswerthes Opfer der Gefelllhaft dar. Ruck die 
Telegraphenverwaltungen von Indien, Ceylon und Auftralien haben auf die 
ihnen zuftehenden Antheile für die Beförderung verzichtet, nur das Mutterland 
ſelbſt fordert ſeinen Antheil; 

6. der Britiſchen Geſellſchaft vom Rothen Kreuz“, der „Kanadiſchen Ge- 
ſellſckaft vom Rothen Kreuz“, der „Good Hope Society for Sick and Wounded“ 
und einer Anzahl gleichartiger Gefell(haften iſt das Recht eingeräumt worden, 
ihre Briefe, Packete und Telegramme taxfrei zu verſenden. Die erftgenannte 
Gefelllhaft ſchickt jede Woche eine beträchtliche Menge von Literatur an alle 
Feldhofpitäler. Um fie in den Stand zu ſetzen, ihre Aufgabe ganz zu erfüllen, 
hat die britiſche Poſtverwaltung ihr außerdem koſtenlos 284 Briefſacke nebſt 
dem zugehörigen Siegellack, Wachs, Bindfaden u. s. w. zur Verfügung geſtellt. 
Audı die Kabelgefellfhaften haben einigen dieser Geſellſckaften freie Beför- 
derung ihrer Telegramme, die fih auf kranke oder verwundete Mannfdhaften 
beziehen, zugeftanden; 

7. für die indiſchen Truppen ſind befonders günftige Verfendungsbedingungen 
bezüglich der Geldſendungen angeordnet worden. Aud für die übrigen Truppen 
iſt die Annahme und Auszahlung von Poſtanweiſungen an einer Anzahl von 
Orten zugelaſſen: 

8. eine von den in der Heimath zurückgebliebenen Angehörigen der Krieger 
befonders dankbar begrüßte Maßnahme iſt auf dem Gebiete der Telegraphie 
getroffen worden, um dem Publikum die neuſten amtlichen Meldungen vom 
Kriegsſchauplaßh auck an Sonntagen zugänglich zu macken. Die Einrichtung 
befteht darin, daß jede Hackricht von Wichtigkeit, die bis 1 Uhr Nachts beim 
Kriegsamt eintrifft, allen Telegraphenanſtalten des Königreicks, die für den 
Telegraphendienſt an Sonntagen geöffnet find, übermittelt wird, und dafs diefe 
amtlichen Meldungen am Sckalter ausgehängt werden. 

Was den Umfang. des Verkehrs bei der Feldpoft anlangt, fa werden einige 
Zahlenangaben erwünfdt sein. 

Die Zahl der Sendungen, die in der natung nadı dem Heere von London 
zur Abfendung gelangten, betrug u. a. 
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| Briefe Teitungspackete poſtpackete 
am 31. März 1900 rund..... 288 000 99 000 10 900 

„19.Mai „ ee 313 000 132 000 19 000 

„ 9. Juni „ SUR 266 000 171.000 24 000. 


Jede dieſer Poſten ſtellt die Auf lieferung einer einzigen Woche dar. 


Das Gewicht der am letztgenannten Tage abgegangenen Briefſendungen 
betrug 5908 Ibs (2660 kg), das der Zeitungen 34 134 lbs (15 360 kg) und die 
Zahl der Säcke, aus denen die ganze Poft beſtand, 723. 

Ein anſckaulickes Bild von der großartigen Zunahme des Feldpoft-Verkehrs 
im Laufe des Krieges giebt auck folgende Gegenüberftellung: die Zahl der beim 
Armeepoftamt in Kapftadt eingegangenen Poltsäke betrug während des 
Monats November 1899 (des erſten nadı Beginn des Krieges) 256, im Monat 
März 1900 dagegen 2200. Die am 8. Juni v. J. vom Felde in London ein- 
gegangene Poft enthielt 108000 Sendungen. Es ift eine intereſſante That- 
ſacke, daß die Poften vom Felde oftmals nickt weniger als 3000 Schachteln 
von der Schokolade enthielten, welche die Königin hinausgefendet hat. Ein 
englifhes Blatt knüpft an diefe Mittheilung die Bemerkung, daß Tommy 
Atkins dieſes Geſchenk alſo offenbar ſo hock bewerthe, daß er die Ausgabe 
nicht ſcheue, die Schokolade als vollbezahlten Einfhreibbrief heimwärts zu 
(hiken. Die Zahl der Regierungstelegramme nack Südafrika, die unter ge- 
wöhnlichen Umftänden felten über 1000 Stück im Monate hinausgeht, flieg 
in kurzer Zeit auf 35000 und mehr monatlich. Zu den vorftehend an- 
gegebenen Zahlen kommt nod der lebhafte Briefverkehr, der fih zwiſchen 
den Kolonien und ihren Kontingenten entwickelt hat, fowie der rieſenhafte 
Schriftwedhlel der Mititärbehörden innerhalb des Operationsgebiets. 


Bekanntlich wird die Arbeitsfreudigkeit des feldpoſtperſonals am ftärkften 
auf die Probe geftellt, wenn die Truppen Ruhe haben, und ganz befonders 
jedesmal nah einem Kampfe. So wurden 2. B. nach der Schlacht bei Graspau 
von einem offenen Eiſenbahnwagen aus in weniger als 3 Stunden 1600 Karten- 
briefe, 1300 geſtempelte Briefumſckläge und 2000 Penny-Marken, natürlich 
immer ſtückweiſe, verkauft. Eine ganz befondere Zunahme weilt der Money 
Order-Verkehr innerhalb des Mutterlandes auf, und zwar hauptſäcklick in 
Folge der großen Vermehrung der „Government Orders“. Der Grund iſt, 
daß das HKriegsamt die Zahlung der Unterſtützungen an die Familien und 
Hinterbliebenen der Reſerviſten meiſt im Wege der Money Orders bewirkt. 
Diefe Zahlungen haben vom Beginne des Krieges bis zum Ablaufe des Redı- 
nungsjahrs die Summe von rund 550 000 E (11000000 Mark) erreicht. 


Unter den nacktheiligen Einwirkungen, welche der Krieg auf das poſtweſen 
des Vereinigten Königreicks ausgeübt hat, verdient ein Punkt beſondere Er- 
wähnung. Dadurd, daß einige der Scdinellpoftdampfer von der Regierung zu 
d mit Befdlag belegt wurden, hatte namentlich der trans- 
atlantilhe Dienſt mancherlei Störungen zu erleiden. So war es in einem 
falle nicht möglich, den in der Mitte der Woche fälligen Dampfer nad Nord- 
amerika abgehen zu laſſen. in vier anderen Fällen konnten nur diejenigen 
Sendungen rechtzeitig zur Abfendung dahin gelangen, welche den Anſchluß an 
den deutſchen Dampfer in Southampton erreichten. Das Publikum hat jedoch 
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diefe, ſowie die vielen ſonſtigen, geringeren Unbequemlickkeiten, die fih aus 
den veränderten Uerhältniſſen ergaben, mit Gelaſſenheit hingenommen. 

Je mehr der Schauplatz der militäriſchen Operationen ſick im Verlaufe des 
Krieges nordwärts verſckob, ging der ganze Poſtdienſt innerhalb der Kapkolonie 
nah und nach von den Feldpoftanftalten wieder auf die kapländiſchen Poft- 
anftalten über. Um die Mitte des vorigen Jahres beftanden nur nod an zwei 
Punkten der Kolonie, in De Aar und Kimberley, Feldpoftanftalten und auck 
fie dürften inzwiſchen aufgehoben worden ſein. 

Wenngleich die Entſendung des feldpoſtkorps von Seiten der kapländiſchen 
Poftverwaltung mit großer Freude begrüßt wurde und ihr eine werthvolle 
Entlaftung brachte, ſo blieb dock auch fpäterhin für das perſonal dieſer Ver- 
waltung ein derartiges Maß von Mehrarbeit übrig, daß es zu feiner Bewältigung 
der äußerſten Anfpannung aller Kräfte bedurfte. Der General-Poftmeilter der 
Kolonie vertritt in [einem Verwaltungsberihte für 1899, dem ein Theil der 
vorftehenden Angaben entnommen iſt, die Anſicht, daß es beſſer gewelen fein 
würde, wenn feiner Verwaltung eine größere Mitwirkung bei der Einrichtung 
des Teldpoftdienftes eingeräumt wäre. Es lei als ein großer Fehler anzu- 
fehen, daß die kapländiſche Verwaltung in der Frage nach der beiten Art der 
Geſtaltung des Dienſtes in keiner Weile zu Rathe gezogen lei. Mandıe doppelte 
Organifation, die durch das Hebeneinanderwirken zweier Verwaltungen auf 
demfelben Raume nothwendig wurde, wäre vermieden. worden. Jedenfalls 
hätte die Einrichtung des Base Office in Kapftadt gänzlich der Kolonie über- 
laſſen werden follen, da die kapländiſchen Beamten naturgemäß vermöge ihrer 
befferen Kenntnig der Verhältnifle und ihrer größeren örtlichen Erfahrung 
zu ganz anderen Leiltungen befähigt gewelen (ein würden als die engliſcken. 
Nidtsdeftoweniger habe er es an keinem Punkte an der ausgiebigften Unter- 
ſtützung der fremden. Beamten fehlen laſſen, die Dienfträume und Aus- 
ftattungsgegenftände der Kolonie feien der Feldpoft in unbeſchränktem Um- 
fange zur Verfügung geftellt, audı feien ihr erfahrene kapländiſcke Beamte für 
alle auftauchenden Fragen als Berather beigegeben worden. 

Ueber die Haltung des Feldpoftperfonals find alle Stimmen darin einig, 
daß man es in keiner Lage an Aufopferungsfreudigkeit und Umſicht habe fehlen 
laffen. Die Beamten und Unterbeamten haben ſick auck gelegentlich nicht ge- 
(heut, ſich den feindlichen Kugeln auszufeken. Am TModder-River und an 
anderen Punkten lagen verwundete Feldpoftbeamte neben verwundeten Soldaten 
in den Laufgräben. An dem Gefechte bei Roodeval war das Feldpoftkorps 
beſonders ſtark betheiligt. 2000 Säcke mit Briefpoſt, welche den Eingang 
mehrerer Wocken für die Hauptarmee des feldmarſchalls Lord Roberts darftellten, 
harrten hier unter der Auffiht von einem Beamten und 17 Mann von der 
Feldpoft der Weiterbeförderung. Im Vereine mit den übrigen Truppen ſuchte 
die kleine Schaar das ihrer Obhut anvertraute Gut zu ſckũtzen. Erft nach 
tapferer und ausdauernder Gegenwehr, und nachdem zwei Mann gefallen 
waren, fah ſick der Führer genöthigt, mit dem Relte feiner Mannfdhaft vor 
den Leuten des gefürdteten De Wet die Waffen zu ſtrecken. 

Was die Stellungnahme des Publikums den von den Poftverwaltungen 
getroffenen Maßnahmen gegenüber anlangt, ſo wedleln, je nadı den perſön- 
lichen Erfahrungen der Kritiker, Ausdrüke hödfter Befriedigung über die 
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Leitungen mit lebhaften Klagen über Mangelhaftigkeit des Teldpofkdienftes. 
oftmals Anforderungen an die feldpoſt geftellt werden, denen ſick 
beim beſten Willen nit gerecht werden läßt, iſt eine bei jedem Kriege zu 
Tage tretende Exſckeinung. 
Daß man au auf der anderen Seite des Orameſtroms und des Uaal- 
Aufles nicht ‚müßig die Hände in den Schoß gelegt, ſondern frühzeitig alle 
Hebel in Bewegung gelegt hat, um für jeden Fall gerüftet zu fein, geht aus 


geſckrieben worden ift, nidts von ihrer Ankkhaulidkeit zu nehmen, fei fie, ſo- 
weit ſie beſouderes Interefle bietet, auszugsweile in Ueberſetzung hier wieder: 


„Seibliverkändtih waren lange vor dem Beginne des Krieges von Seiten 
des Polt- und Telegraphendepartemeuts die nötkigen Anſtalten getroffen worden, 
damit wir, wenn der Kampf begönne, nickt unvorbereitet angetroffen würden. 
Ende September erhielten die Burenkommandanten an der Grenze von Hatal 
ihne Amweifungen, und einige Telegraphenbeamte, unter denen auth i mid 
befand, wurden mit den „öthigen Geräthidaften nad Dolksruſt ausgelandt. 
Dolkeruſt iſt die Grenz - und Ausıvekfelungspoftanitalt gegen Natal; das eigent- 
liche Dorf Tiegt kaum fünf Minuten vom brit iſchen Gebiet entfernt. Von den 
Fenſtern des Telegraphengebãudes kann man Laings Tiek und Majuba Hill 
liegen ſehen, jene berühmten Orte, in denen jeder Stein an den Kampf der 
Transvaaler im Jahre 1881 erinnert. | 

Als wir m Volkscuft ankamen, fanden wir den Ort faſt ganz verlaſſen, 
wur die Beamten der Zisitverwaltung und der Eifenbakn waren noch amveſend. 
Diersehn Tage lang (dmwebten wir alle in Ungewißheit. Endlich, am 18. Oktober, 
langte ein Telegramm von der Verwaltung unſeres Departements an, das an 
alle Telegraphenanftalten gerichtet war. Es ſollte Jedermann bekannt gegeben 
werden und beftand nur aus dem einen Worte „Orloog“ (Krieg). Damit wußten 
wir, daß aud für uns die Zeit der Selbſtaufopferung und Eutbehrung, harter 
Arbeit und geringer Erholung begonnen hatte. Unmittelbar nadı dem Aus- 
brauche des Krieges erhielten wir Weiſungen aus dem Hauptquartiere, dag bei 
allen Telegraghenanftaiten ein wohlgeordueter Dienſt Tag und Nadıt aufret- 
erhalten werden müßte. 

Ats am Morgen des 14. Oktober die Burentruppen die Grenze überldiritten 
hatten, und wir von unſeren fenſtern aus die erften Kommandos jenſeits des 
ek verſckwinden ſaken, war audı für uns die Zeit zum Handeln gekommen; 
wir gingen ſogleich mit dem nöthigen Material nach Charlestown-Station jen- 
feits von Laings Hek. Dort fanden wir alles in der größten Unordnung. 
Die Stadt war von einer durdgezogenen Kaffermbande geplündert und ver- 
wũſtet worden, und zuck das Haus des Stationsleiters hatte dieſes Scdudlal 
getheilt. Sogleich nach unferer Ankunft nahmen unſere Leute Aufenthalt in 
diefem Gebäude und begannen ihre Arbeit. Die verfdiedenen mitgenommenen 
Apparate wurden aufgebaut, die Leitungen, welche die Briten vor ihrem Ab- 
zuge zerftört hatten, wurden, ſo gut es ging, wiederhergeftellt, und am Mittage 
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hatten wir die Freude, dem Chef unferer Verwaltung amtlid melden zu können, 
daß in Charlestown der Betrieb eröffnet ſei. So war das erſte transvaalſche 
Telegraphenamt auf britiſchem Gebiet in Thätigkeit. Uon jener Zeit an be- 
gleiteten unfere Beamten die verſckiedenen Kommandos, und wo immer ein 
Burenlager aufgeſcklagen wurde, war gleichzeitig eine Teldtelegraphenanftalt 
in Betrieb und die telegraphiſche Verbindung mit dem Hauptquartier oder 
Pretoria hergeſtellt. | | 

Die Telegraphenanftalten in Mewcastle, Glencoe, Dundee und an vielen 
anderen Orten wurden eine nad der anderen in Beli genommen. Ganz be- 
ſonders viel Arbeit erwucks uns in Folge der völligen Zerftörung der Leitungen 
und Apparate durck die Briten vor ihrem Abruge. Jeder Einzelne that fein 
möglichſtes, um alles wieder in Ordnung zu bringen. Oft genug konnte man 
den einen oder anderen höheren Beamten in Hemdärmeln auf dem Dadıe 
irgend eines Telegraphengebäudes erblicken, wie er, bewaffnet mit Lötheifen 
und Zangen, die Leitungen wieder in Stand lebte, während unten die Tele- 
graphiften jeden Grades die Apparate aufftellten und einfhalteten und fangen 
„Dat gaat naar den Bold toe“ oder „O! die Rooinekken“ (transvaalldıe Kampf - 
lieder). 
Früh am Morgen, oft ſckon vor 5 Uhr, begannen die Apparate zu klap- 
pern, und dann nahmen die Beamten ihre Arbeit wieder auf, die ſie kaum 
niedergelegt hatten. Es iſt oft vorgekommen, daß ein Beamter, der fih um 
9 Uhr morgens an den Duplex gelegt hatte, nachmittags um 5 Uhr nock in 
harter Arbeit an demſelben Platze ſaß, nachdem er Hunderte von Telegrammen 
aufgenommen oder abgegeben hatte, und zwar mit einer Gefdhwindigkeit von 
ſickerlich mehr als 30 Wörtern in der Minute. Ja, unfere Leute haben ſick 
nicht geſckont, und die Arbeitslaft, die unfere Anſtalten bewältigt haben, wenn 
eine Scladıt ſtattgefunden hatte, iſt wahrhaft unbeſckreiblich. Die Zahl der 
Telegramme, die zu ſolcken Zeiten täglick bearbeitet wurden, hat auf einigen 
Feldtelegraphenftationen oft Taufende betragen. Diele Anftalten find entweder 
in Zelten oder in einem verlaſſenen Haufe untergebracht. Die meiſte Arbeit 
wird durd Afrikander verricktet, die in den Telegraphenſckulen eigens für den 
felddienſt vorgebildet find. Geborene Reiter, wie fie find, nehmen fie ihre 
Apparate mit fih auf ihre Pferde, während hinter ihnen die Feldkabel aus- 
gelegt werden, und ſo find die Kommandanten, wo auck immer fie ihr Lager 
auffhlagen, fogleih in telegraphiſcher Verbindung mit dem Hauptquartiere. 
Selbſtverſtändlick find die Telegraphenanftalten in der Nähe der Scladhtfelder 
am meilten mit Arbeit überhäuft. Dort werden deshalb audı die beften Be- 
amten verwendet, ältere Telegraphiften, die aus allen Theilen des Landes her- 
angezogen find. Tlande von ihnen find zeitweilig nur mit Mühe den feind- 
lichen Kugeln und Granaten entronnen.“ 

Wenngleich dieſe Schilderung fidh lediglich mit dem Telegraphendienfte be- 
ſckäftigt, fo geſtattet fie dock, gewiſſe Schlüſſe dahin zu ziehen, daß auck die 
poſtdienſtlichen Vorkehrungen auf Seiten der Republiken den Anforderungen 
angemeſſen geweſen ſein werden. 
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KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Der Hafen von Genua ift unter allen Häfen Italiens bei weitem der 
widtigfte, ſowohl in Bezug auf die Schiffahrt wie auf den Waarenverkehr. 
Der Aufſchwung, welcken der Handelsverkehr Genuas während der letzten Jahr- 
zehnte genommen hat, läßt (ih am deutlickſten aus dem Tonnengehalte der 
ein- und ausgelaufenen Sciffe erſehen, der nach einem vom „Handelsmufeum“ 
auszugsweile wiedergegebenen öfterr.-ungar. Konſularberichte von 2'/, Millionen t 
im Jahre 1870 auf nahezu 8 Millionen in 1899 ftieg, während Venedig, der 
nãckſtwichtige Hafen Italiens, 1899 kaum 2½ Millionen t Sckiffsraum auf- 
zuweifen hatte. Der Waarenverkehr zeigt einen nodı größeren Nufſchwung; 
er betrug 1875 etwa 2 Millionen t, erreichte 1895 rund 7 Millionen und zeigte 
1899 eine neuerliche ganz bedeutende Steigerung auf 8 / Millionen t. Aller- 
dings erlitt die Waarenausfuhr über Genua einen nickt unerheblichen Rückgang; 
doch wird diefer durd die beträchtliche Zunahme der Einfuhr mehr als aus: 
geglichen, die ihre Erklärung in dem raſcken Aufblühen der italieniſchen Induftrie 
während der letzten Jahre und der damit im Zufammenhange ftehenden weſentlich 
erhöhten Einfuhr von Rohmaterial und Halbfabrikaten findet. 

Der Auffhwung Genuas datirt zunähft von der Vollendung feiner Hafen- 
bauten im Jahre 1888. Bedeutend gefördert wurde der Scdiffs- und Waaren- 
verkehr ferner durch die Eröffnung der Gotthardbahn, durd Gründung der 
ſtaatlidi ſubventionirten Sciffahrtsgefelllhaft „Navigazione Generale Italiana“ 
ſowie der Dampffdiffahrtsgefelllhaft „Veloce“, durck die Verbindung des Oft- 
bahnhofs mit dem Weftbahnhofe, ferner dadurch, daß viele fremde Dampf; 
fhiffgelelllhaften ihre Schiffe in Genua anlaufen laſſen. Heute ift Genua 
bereits ein nicht zu unterfhäßender Konkurrent von Marfeille und dürfte den 
Franzöfifhen Hafen mit der Zeit an Sciffsfrequenz und Waarenverkehr über- 
treffen, namentlich nad Vollendung des Simplondurchſticks und Eröffnung der 
Bahnlinie Brieg-Domodoffola, die zweifellos den Verkehr Genuas mit der 
Schweiz erheblich erleichtern und von Trankreicdı ablenken wird. | 

Wenn trotz dieſes außerordentlih rafhen und intenfiven Aufſchwunges der 
Hafen von Genua mit feinen Einrichtungen und Anlagen hinter den that- 
ſacklichen Anforderungen des Verkehrs weit rurückgeblieben ift, wenn feine 
Bahn-, Ladedok- und Magazinanlagen heute bei weitem nicht mehr genügen, 
um den Verkehr zu bewältigen: fo liegt der Grund zunähft im Raummangel, 
in zweiter Linie aber darin, daß der bereits vor Jahren geplante und auch 
genehmigte Ausbau des Hafens bisher kaum ernſtlich in Angriff genommen 
wurde. Die. Koſten für dieſe Arbeiten hat man auf 56,8 Millionen Cire ver- 
anfdılagt und als Uollendungstermin einen Zeitraum von 12 ½ Jahren feſtgeſetzt. 


berſuchsergebnilſe mit dem elektriſchen Vollbahnbetrieb auf 
der Wannſeebahn. Die auf der Strecke Berlin-Zehlendorf der Wannfeebahn 
vetſucksweiſe getroffenen Anordnungen für den elektriſchen Vollbahnbetrieb find 
unferen Lefern aus Heft 3 des Ardivs von 1899 bekannt. Ueber die Er- 
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fahrungen, welche mit der ſeit dem 1. Auguft v. J. im Betriebe befindlichen 
elektriſchen Zugförderung auf dieſer Strecke gewonnen worden find, theilte der 
Eifenbahndirektor Bork, unter deſſen Leitung die Derſucke ſtattfinden, im Vereine 
für Eifenbahnkunde mit, daß die aus ausgemuſterten Eifenbahnfdienen her- 
geſtellte Arbeitsleitung ſick disker gut bewährt hat. Ruck hat die Bauart der 
Arbeitsleitung, die einen weſentlichen Beſtandtkeil der Anlage bildet, auf die 
fahıgemäße Ausführung der Unterhaltungsarbeiten am Oberbaue keinerlei nad. 
theiligen Einfluß ausgeübt. Es dürfe daher angenommen werden, daß fie ſick 
mit einigen Abänderungen zur weiteren Einführung empfehlen werde. Aehn- 
liches gitt von der elektriſchen Nusrüſtung, die bis jetzt den geſtellten fu · 
forderungen entſprochen hat, für eine endgültige Anlage allerdings noc eine 
weſentliche Umgeſtaltung erfahren müßte. Das Anfahren mit dem elebceiſck 
betriebenen Zuge vollzieht ſick in auhererdentlick ruhiger und fanfter Weiſe, 
und es treten auch während der Fahrt keinerlei Zuckungen und Sto he im Zuge 
auf. Außerdem wird es von den Reifenden angenehm empfunden, daß das 
beim Lekomotisbetriebe lältige Gerãuſck des auspuffenden und des aus den 
Zylindechähnen entweihenden Dampfes beſeitigt iſt und die ie 
aufgehört kat. 

Um einen ſickeren Anhalt zur Beantwortung aller Fragen ru gewirhen. 
die in betriebstedmiſer und wirthſckaftlicher Beziehung für die weitere Ein- 
führung des elektrifdien Betriebs auf Dollbahnen in Betracht kommen, finden 
während des Uerſucksjahrs nack einem befonderen Plane Exmittetungen und 
Aufzeianungen ſtatt. 


Beamten- und Arbeiter-Wohnhäufer der Hamburg- Amerika 
Linie in Cuxkaven. Ueber den von der Hamburg-Amerika Linie geplanten 
Bau von Beamten- und Arbeiter-Wohnhäufern in Cuxhaven (vergl. Jahrg. 1900 
Nr. 20) bringt die „Hamb. Börfenh.“ folgende näheren Angaben. 

Im ganzen ſoll für die Angeſtellten der Scinelldampfer eine Kolonie son etwa 
100 Beamten-Wohnungen in Döfe, ungefähr 15 Minuten vom Hafen, und ein 
Stadtviertel von gegen 400 Arbeiter-Wohnungen in Cuxhaven errichtet werden. 
Hinzu kommt neck ein Altenheim, wie es beim 50 jahrigen Jubiläum der 
Hamburg Amerika Linie im Anſckluß an die Cuxhavener Bauten Für pem- 
fionirte Angeftellte beſckloſſen worden ift. In Folge Verzögerung des Nbſchluſſes 
mit dem Staate wegen der Bauten am Hafen können alle diefe (don feit 18396 
und 1897 entworfenen Pläne erſt jetzt zur Ausführung gelangen. 

Die Errichtung der Häufer wird planmäßig in beſtimmten Bauabfeknitten 
erfolgen, weil von dem gleichzeitigen Baue der 500 Häuſer eine empfindliche 
Störung in der gefunden Entwickelung des Ortes zu befürchten wäre und auch 
eine minder gute Ausführung ſowie eine Uertheuerung der Häufer, die ſich in 
den Tliethen wieder ausdrũcken würde, die folge fein mödde. Da die bauende 
Geſellſckaft zwar von vornherein auf eine Rente aus den Bauten verzichtet 
hat, jedock eine mäßige VUerrinſung des Anlagekapitals erzielen muß, (o fordert 
ſckon das Intereſſe der künftigen Miether eine ſparſame Ausführung der Bauten. 
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Fir Kapitäne find Cinfamilienhãuſer, fin die Obermaſòiniſten und Offiziere 
Zweifamilienhäufer, für die Arbeiter Zwei : und Vierfamilienhäufer im Ausficht 
genommen. Das Beamtenviertei in Döfe wird in drei Abfdınitten gebaut, 
und zwar werden fofort binnen Jahresfriftt 22 Häufer mit 42 Wolmungen 
und den 'sugehörigen Strafen- und Anfdılugarbeiten in Angiff genommen, 
während 29 Häufer wit 53 Wohnungen gleich nach ihnen gebaut u erden 
Von Arbeiterviertel in Cuzhauen werden 28 Hauſer mit 34 Wohnungen 
ſogteick begonnen, während 182 Häufer mit 341 Wohnungen ebenfalls fdion 
dergeſehen find und zum Theil übers Jahr angefangen werden follen. Leber 
weitere ergänzende Bauten wird je nadı Beasrfnig beſlo ſlen werden. Emig 
Beamten- und Rrbeiterhäufer (ind ſhon probemeiſe errichtet wenden und werden 
daber gleichzeitig mit den Neubauten des erſten Nbſcinitts zur Verfügung freien. 
Dar Altenheim foll in der Weife ausgeführt werden, daß inmitten von 
Parkanlagen das Hauptgebäude mit Zimmern für 30 bis 40 alleinftelbende 
mwalide Angeltellte mit Speiſe-, Geſellſckafts-, Verwaltungssäumen u. I w. e 
tuhtet wird; am Rande der Anlagen find 7 Einselhäufer für 14 Familien von 
Preufionären vorgelrhen. = | | = 


LITERATUR. 


Die Poſt im Auslande. eine Darftettung der Pofteinridtungen des 
Auslandes, nack amtlichen Quellen bearbeitet von Otto Sieblilt, 
Kaiferlider Poſtrath. Dritte, gänzlich umgearbeitete zu. Berlin. 
Derlag von Julius Springer. 1900. Groß · Oktav. 442 Seiten. 
Preis 7 M,, geb. 8 M. | 1 


Das vor uns liegende Werk iſt dem CLeſerkreiſe des Rrchivs längſt kein 
Fremdting mehr und bedarf daher, genau genommen, einer befonderen 
kaum Als die „Pe im Auslande“ vor nunmehr 8 Jahren in 

eıfter Auflage erſckien, war nad ihr ſogleick eine derartig [tarke Nadıfrage, 
daß der arften unmittelbar eine zweite unveränderte Auflage folgen mußte. 
Seitdem kat das Buck den Berufsgenoſſen, alten und jungen, in allen Fragen, 
welche das poſtweſen im Ausiande betreffen, als treuer Berather zur Seite 
oder als Quelle zm Bereicherung der Fackkenntniſſe in Mußeltunden 
wertissolle Dienfte geieiſtet. Tlandıem Prüfungskandidaten hat es über die 
Scawierigkeit hinweggeholfen, die ihm in Geſtalt der in den Prüfungsaufgaben 
öfter wiederkehrenden Worte „unter beſonderer Berũdſicktigung der der⸗ 
kältmiffe im Nuslande“ drohte. Und wenn der deutihe Kaufmann leime 
großartigen Erfolge auf dem Weltmarkte vornehmlich dem Vorſprunge ver- 
dankt, durch den er fih in Bezug auf die Kenntniß der Uerhältnille im Ass 
bande vor den Kaufleuten aller anderen Tlationen ausreidmet, ſo darf (ich audı 
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das vorliegende Buck getroft mit in die Reihe derjenigen Werke ftellen, welche 
ihm zu dieſem Vorſprunge verholfen: haben. 

Inxwiſckhen haben in den poſtaliſchen Beziehungen der Kulturländer der 
erde zahlreide einfdineidende Umgeſtaltungen ftattgefunden. Die Durckführung 
der Beſcklũſſe der Weltpoftkongrelle von Wien (1891) und Wafhington (1897) 
drackte auf allen Gebieten des Poftwelens Neuerungen und Verbeſſerungen 
mit (ih: in Wien trat den bisherigen Abkommen ein ſolckes über den Polt- 
bezug von Zeitungen und Teitſchriften hinzu; ferner wurde das Uleberein · 
kommen über den Nustauſck von Briefen mit Werthangabe auf Werthkäſtcken 
ausgedehnt. In Wafhington gingen die Beſtimmungen des Hauptvertrags und 
aller Nebenabkommen aus den Berathungen in zum Theil nicht unweſentlick 
veränderter Form hervor. Diele Um- und Ausgeftaltungen der internationalen 
Beziehungen konnten nickt ohne Einwirkung auf die innerpoftalifhen „Ver- 
hältniffe der Mehrzahl der Uereinsländer bleiben. Einerleits gelang es, die 
internen Einrichtungen und Vorfcriften in gewillem Umfang in eine erfreuliche 
Uebereinſtimmung mit den Vereinsbeftimmungen zu bringen, andererleits, den 
verſchiedenen Nebenabkommen in einer immer größeren Anzahl von Ländern 
Eingang zu verſchaffen. In jedem Falle erfuhren die inneren Verhältniffe 
unter dem Einkluſſe des Weltpoftvereins mehr oder weniger tiefgreifende Ver- 
änderungen. Wenngleich nun gerade die letzten Jahre auf dem Gebiete der 
Beſtrebungen nadı Einheit reich an Erfolgen gewelen find, fo ſtellt dock auf 
der anderen Seite die Uerſchiedenheit der Geſetzgebungen dielem Streben bis 
auf weiteres nock in mander Hinſicht eine beträchtliche Reihe nicht zu unter- 
ſckätzender Schwierigkeiten in den Weg, fo daß auf eine völlig übereinftimmende 
Regelung des Poſtdienſtes in den verfdhiedenen Ländern in abſehbarer Zeit 
nicht zu rechnen ſein wird. Die Darſtellung der poſtaliſchen Zuftände in den 
einzelnen Kulturſtaaten der Erde bildet daher noch immer eine lohnende und 
dankenswerthe Aufgabe. 

Unter diefen Verhältniſſen war es ein mit Freuden zu begrüßender Schritt, 
als der Verfaller ſich entſckloß, fid der wahrlich nicht geringen Mühe einer 
Neubearbeitung feines Werkes zu unterziehen. 

Wenngleich die früher beobachteten Geſicktspunkte im allgemeinen auck bei 
der Neuauf lage dem Verfaller zur Richtſchnur gedient haben, fo unterſckheidet 
ſich die vorliegende Ausgabe dock in weſentlichen Punkten von den früheren. 
Den bei der erſten und zweiten Auflage verfolgten Grundfat, die Einrichtungen 
aller einigermaßen bedeutenden Kulturländer der Erde vorzuführen, hat der 
Verfaſſer dieſes Mal fallen gelaſſen. Er beſchränkt ſich vielmehr darauf, den 
Lefer mit den Verhältnilfen derjenigen Länder bekannt ru macken, welde 
wegen der Bedeutung ihres Poſtweſens beſonderes Intereſſe beanſpruchen; ſo 
iſt die Zahl derjenigen Staaten Amerikas, welche in den Kreis der Betrachtungen 
gezogen worden lind, von 16 auf 7 herabgegangen, derjenigen in Afrika von 
4 auf 3, in Aſien von 8 auf 4, in Auftralien von 7 auf 5. Wenn das Buck 
gleichwohl faſt genau dieſelbe Seitenzahl umfaßt ſwie bisher, ſo findet dies 
darin ſeine Erklärung, daß der Darſtellung der einzelnen Dienſtzweige eine 
ausgiebigere Behandlung eingeräumt worden iſt. Namentlich haben die mehr- 
fach laut gewordenen Wünfhe nad einer auskührlicheren Befprehung der 
Perfonal- und Beſoldungsverhältniſſe der wichtigeren europäifhen Poftver- 
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waltungen weitgehende Berückſicktigung erfahren. Daneben find auch die - 
jenigen Dienſtzweige, welche abweichend von den Vorſchriften des Weltpoft- 
vereins geregelt oder nur für den inländiſchen Verkehr beſtimmt find, einer 
nock umfaſſenderen Erörterung als bisher unterzogen worden. Wir finden 
u. a. ausführliche Mittheilungen über das poſt · Sparkaſſenweſen, den Sced- 
und Clearingdienſt, das Lebensverliherungs- und Ceibrentengeſchäft, die 
Perfonenbeförderung, den Arbeitsnackweis durck die Polt, den Vertrieb von 
Bückern u. dgl. „ 

Wenn das Werk von einigen kleinen Ungenauigkeiten nicht ganz frei 
geblieben iſt, fo darf man das dem DUerfaſſer mit Rũckſickht auf die Schwierigkeit 
der Beſckaffung des verarbeiteten umfangreichen Materials und die fortgeſetzt 
eintretenden Aenderungen in den Beſtimmungen nicht allzu hoch anrechnen. 
Befonders aufmerkſam macken möckten wir auf einen Punkt. Bei der Be- 
ſpredrung der Briefpoft in Großbritannien und Irland findet ſich auf Seite 83 
ein Abſatz, betreffend „ Druckſacken “, deſſen Angaben gegenwärtig nickt mehr 
zutreffend find. Seit kurzem find in England die Unterſchiede zwilcen Briefen, 
Drudfaden, Waarenproben und Geldhäftspapieren in Wegfall gekommen: es 
giebt 2. Z. außer Poftkarten, Zeitungen und Paketen nur nodı eine einzige 
Art von Sendungen, die alle den gleichen Uerſendungsbedingungen und dem 
gleichen, lediglich nach dem Gewichte zu bemeſſenden Porto unterliegen, das 
find die „letters“. Das Porto beträgt bis zum Gewichte von 4 Unzen (rund 
112 9) 1 d, für jede weiteren 2 Unzen (rund 56 9) ½ d. Eine gewiſſe Ver- 
günſtigung genießen nur die ganz leichten Druckſachen [book · post); ſoweit ihr 
Gewicht 2 Unzen nicht überfteigt, beträgt das Porto für diefe Sendungen '), d., 
bei höherem Gewichte tritt das volle Briefporto in Geltung. 

Die vorliegende Auflage zeihnet ſich wieder, wie auch die vorige, bei 
aller Ausführlidikeit der Behandlung und bei aller Reickhaltigkeit des Stoffes, 
durck ihre knappe Form, ihre klare Sprache und die anziehende Art der 
Darftellung aus, was um fo höher anzufdlagen iſt, als die Natur des an lid 
etwas ſprõöden, rum Theil ſogar trockenen Gegenstandes die Gefahr der 
Ermüdung für den Lefer in (ih ſckließt. Ruck in feiner äußeren Geſtalt und 
Ausftattung ſchlieht ſich das Werk der vorhergehenden Ausgabe würdig an. 
Wir zweifeln daher nicht, daß fih die „Poft im Auslande“ aud in der 
neuen Auflage ihre zahlreichen alten Freunde erhalten und ebenſoviele neue 
dazu erwerben wird. 


C. v. Seydlitzſche Geographie. In fünf Ausgaben. C. Größte Ausgabe. 
Mit 227 Karten und erläuternden Abbildungen fowie 5 Karten und 
8 Tafeln in vielkachem Farbendrucke. 22. Bearbeitung, unter Mitwirkung 
vieler hervorragender Fackmänner beforgt von Prof. Dr. E. Oehlmann. 
Ferdin. Hirt, Königl. Univerlitäts- und Verlags- Buchhandlung. Breslau, 
1900. Leinwandband 5 Mark 25 Pf., Halbfranzband 6 Mark. 


Die Seyudlitzſchen Cehrbücker jnehmen in der geographiſchen Literatur ſckon 
längft einen ſehr geackteten platz ein. Aud in dieſen Blättern — vergl. Jahr- 
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gang 1895 Seite 381 — iſt ihre Bedeutung gewürdigt worden. Die vorliegende 
Neudearbeitung des fogenannten „Oroßar Seydliß* zeigt jene Bedeutung wiederum 
in hellem Lidıte und (teilt eine gründliche Umazbeitung und sugleids Erweiterung 
des früheren Budes dar. Gesachlen it das Werk durdı erheblidte Vermehrung 
des Auldauungsitefis, wobei eine beträcktisce Zahl älterer Bilder, Karten und 
mathematiſber Figuren durdı zusedinäßigere erfegt wurde und viele neue himu- 
gefügt find. Die ‚außerdem beigegebewen 8 Farbentafsin gereichen dem Ducke 
nicht nur zum Schmude, ſondern erfüllen aud ihren Zweck: die wnſchen erte 
lebendigere Anfhauung hervorragender Lamdldiaftsbilder fewie der Vertreter 
der widttigeren Naſſen zu fördern. Der dest dt ebenfalls ausgebaut werden, 
indem die Handelsgesgrapkie dur ein Kapitel über die Umlaufsnsittel des 
Verkehrs und ftarke Erweiterung der Verkehrskunde überhaupt neuen Zuwadıs 
erkalten kat. Ebenfo ift den deutfdım Kolonien eine ausführtideste Behandtung 
zu Theil geworden. Tlinzwgetreten iſt weiter außerhalb des Tentes ein Literatur- 
verzeidnih. Dagegen iſt eine Vereinfachung iu der Weile tkunlidı geweſen, daf 
die bisher im Anhang einen beiowderen Nbſdmitt bildende mathematifäe 
Geographie, die in diefer Form wenig benuht worden il, wegfallen honute; 
dafür werde der jenem Zuseige der allgemeinen Erdkunde am Anfänge des 
Nuckes gewidmete Theil werveilftändigt und mit zahlreichen, tkeikwveife neu- 
entworfenen Figuren aus Im Uebrigen ging der keitende Gefchitspuunkt 
nac wie vor dahen, den neden ftiſcher Lebendigkeit, zavertäffig zu. geſtalben. 

ben der Beliebtheit der Seydlifhen Lehrbüder zeugt die Thatſache, daf 
von ibmen bereits mehr als / Million Exemplare verkauft worden ind. im 
der ‚vorliegenden, welentticd audt den praktifdien Bedürfnsllen Redınung tragenden 
Neubearbeitung iſt das Werk nod mehr, als das bis jetzt ſdion der Fall war. 
dazu berufm, ſouskl zum Selbſtfrudium wie als Nadıshlagebude trefftidıe Dienfte 
za leiten. Geogtaphiſches Willen if, wie in der Ankündigung des Werkes 
vahtig beten wird, heutzutage ein unbedingtes Erfordermifi für jeden Gebildeters, 
und deshalb iſt ein ſolhes Handbucd nit allen für den Beamten und Kauf- 
mann von befonderer Widsigkeit, fondern aud in allen ſonſtigen Lebensucrhält. 
niflen wird es di als nũtzli und wertkhvoll erweilen. 

Da der . Sean“, trotz der Reicıhaltigheit und Öediegenheit (eines Inhalts 
und der Koftfpieligkeit feiner Herftellung, noch immer zu den verkältnigmäßie 
Wltglten deutſchen Bückern zählt, fo wird ihm ohne Zweifel auck in dem neuen 
Gewande die wohlverdiente Anerkennung allenthalben gern gezeilt werden. 


Dustin, Geiruil ie der Ras nder. 
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INHALT: Das Helleſen - Patent-Trokenelement, S. 65. + Gerichtliches Erkenntniß über Redts- 
anfprühe von Militäranwärtern innerhalb Badens, S. 71. Das internationale Signal- 
weſen der Sckiffe, S. 75. Das Poft- und Telegraphenweſen in Tunis, S.84. + Afrikas 
handelspolitifhe Bedeutung, S. 87. 


Kleine Mittheilungen: Binnenfdiffahrt in Rußland, S. 92. Der Kanal durck die Landenge 
von Mittelamerika, S. 93. Gegen Hochſpannungsanlagen geſchützte Fernſprechſtellen, 8. 94. 

Citeratur: Aus den Tiefen des Weltmeers. Sckilderungen von der deutſchen Tiefſee - Expedition 
von Carl Chun, S. 94. 


Das Helleſen- Patent- Trockenelement. 


Die von der Reicks - Telegraphenverwaltung im Fernfprehbetriebe benutzten 
Trockenelemente waren bis vor kurzem ausſckliehlich ſolche von Dr. Gaßner 
in Mainz. Die mit dieſen Elementen gemachten Erfahrungen (Archiv von 1893 
S. 441 und von 1899 S. 65) haben endgültig bewieſen, daß gute Trocken- 
elemente, ſoweit es ſich um den Betrieb der Sprechſtellen von Fernfpredtheil- 
nehmern handelt, naſſen Kohlenelementen unbedingt vorzuziehen find. 

Neuerdings gelangen neben den Gaßnerfhen Trockenelementen in aus- 
gedehntem Maße Hellefen- Patent- Trockenelemente, Type 2, zur Anwendung, 
die bei der Prüfung durch das kelegraphen -Uerſucksamt und bei den in ge- 
wiſſem Umfang im Betriebe vorgenommenen Verfuhen recht günſtige Eigen- 
(haften gezeigt haben. Das neue Trockenelement iſt von dem 1892 verſtorbenen 
Großhändler W. Helleſen in Kopenhagen erfunden worden; es iſt ein abge- 
ändertes Leclanché-Element von folgender Tuſammenſetzung. 

In einen die negative Elektrode bildenden Zylinder aus amalgamirtem 
Zinkbleck (Fig. 1 und 1a) iſt als poſitive Elektrode ein maſſiver Kohlenzylinder 
ientriſch eingeſezt. Als Elektrolyt dient eine mit Salmiaklöſung getränkte 
Gypsmifhung. Der Depolarifator beſteht aus einer hauptſäcklich Mangan- 
fuperoxyd enthaltenden Braunſteinmaſſe, welche den Kohlenzylinder rings umgiebt 
und durck eine Hülle aus Neſſelgaze felt zuſammengehalten wird. Die Gyps- 
miſdrung und die Braunſteinmaſſe find ſehr porös, wodurch der raſche Aus- 
tauſch der im Element entwickelten Gaſe erleichtert wird. Ueber der Braun- 
ſteinmaſſe und der Gupsmiſchung, von letzterer durch eine dünne Paraffindeke 
geſckieden, lagert eine Sckicht Reisſpreu, worin die gebildeten Gafe, ſoweit lie 


rate L. best u. Telegr. 3. 1901. a 
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nickt durck den Depolariſator beſeitigt worden find, zunächſt eintreten. Die 
Kohle trägt am oberen Ende eine Meflingkappe, die mit Gewindeſtift und 
Meffingmutter verfehen iſt und zum Anlegen des Poldrahts für den poſitiven 
Pol dient. Der negative Pol wird durd einen an den Zinkzylinder angelötheten 
Kupferdraht gebildet. Auf die Reisſpreuſchicht — davon durch eine dünne 
Papierlage getrennt — ilt die aus einem Gemiſche von Asphalt und Wadıs 
beftehende Deckmaſſe aufgebracht. Sie umgiebt die auf die Kohle aufgeſetzte 
Meflingkappe und ſckützt dieſe ſowie die Polklemme vor der Terſtörung durch 


Fig. 1. 


a Zinkıylinder, 

b Kohlenzylinder, 

c Elektrolyt, 

d Depolariſator, 

e Neflelgaze, 

F Paraffin,. 

g Reisſpreuſckickt, 

h Meſſingkappe (pol. Poldraht), 
i negativer Poldraht, 

& papierlage, 
Deckmaſſe, 

m desgl., Verftärkung, 
n Asphaltmaſſe, 

o Pappkaften, 

p Glasrohr, 

q Sägelpähne, 

r VDentilationslöder. 
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die Salmiaklõ ſung; gleidueitig dient fie zur Befeſtigung des Kohlenzylinders 
m Elemente. Der negative Poldraht ift beim Durdigange durck die Deckmaſſe 
und außerhalb des Elements mit einer geklöppelten Sckutznülle umgeben. Das 
ſo hergeltellte Element iſt in einen Pappkaſten von quadratifher Grundfläche 
eingelegt und darin durch eingeftopfte Sägelpähne und durck eine Verftärkung 
der Dekfhidıt befeſtigt. 

Eine wefentlihe, durch das deutſche Reickspatent Nr. 48448 geſchützte Eigen- 
thümlickkeit des Hellefen-Elements beſteͤht in der Art, wie die innerhalb 
des Zinkzylinders gebildeten Gafe vor ihrem Austritt ins Freie von der ihnen 
anhaftenden Feuchtigkeit — namentlich mitgeriſſenen Theilen des Elektrolyts, 
welche den Metalltheilen an den Elementen gefährlich werden könnten, — befreit 
werden. Es find nämlich in den Zinkzylinder in Höhe der Reisſpreuſchicht 
vier kleine Oeffnungen eingelhnitten. Durch letztere treten die Gaſe aus dem 
inneren Raume des Elements in den äußeren Behälter, wo fie ihre feuchtigkeit, 
ſoweit dieſe nicht ſckon von der Reisſpreuſchicht aufgeſogen iſt, an die hygro- 
fkopifhen Sägelpähne abgeben. Durd ein längeres Glasrohr, das in einer 
Ehe des Kaſtens in die Sägelpähne herabreickt, entweichen die e Gafe 
ſchliehlich nach außen. 

Die quadratiſche Grundfläche der Elemente iſt 76 * 76 mm groß, die Höhe 
bis zur Oberkante der Seitenflächen beträgt 164 mm. Das. Element iſt mit 
einer die Type angebenden Nufſdrift verſehen. 

Der diemiſcke Vorgang in den Helleſen · Elementen iſt ein ganz ähnlidıer, 
wie bei den nallen Leclandıe-Elementen; er läßt ſick in folgender Weile daritellen: 


Vor der Entladung: 


Elektrolyt Depolarilator 
Zn, | 2(CINH,) | 2 (un O,) | € 
Zink Salmiak Manganfuperoxyd Kohle 


Richtung des Stromes im Elemente: 


Nach der Entladung: Zr 

Zu. | 2u C | 2(NH) H. O | MO, | € 

Zink Chlorzink Ammoniak Waller Manganoxyd Kohle. 
Es zerfällt mithin der Salmiak (CI NH.) in Chlor und Ammonium (NH,); 
davon wandern die elektronegativen Chlor-Jonen zum Zinke und entladen fid 
unter Bildung von Chorzink (Zn Ci), während die elektropoſitiven Ammonium- 
Jonen in der durch den Pfeil angegebenen Ricktung des Stromes zur Kohle 
wandern und lid dort unter Spaltung in Ammoniak (NH,) und Waſſerſtoff 
entladen. Der hiernach frei werdende Wallerftoff wird, ſo lange feine Ab- 
(keidung nicht in zu großen Mengen erfolgt und der Depolarifator nock 
genügend Manganluperoxyd enthält, durch dieſes zu Waller oxydirt, wobei 
fh das Manganfuperoxyd (Mn O,) zu Manganoxyd (Mn, O,) reduzirt. Das 
ebenfalls am poſitiven Pole auftretende Ammoniak diffundirt allmählid durch 
die feuchte Malle zum negativen Pole zurük und bildet mit dem daſelbſt ent- 
ſtandenen Chlorzinke zulammen eine Doppelverbindung von Chlorzink und 
Ammoniak (Zn Ci +2NH,). Dieſes Salz erhöht im Laufe der Zeit den 
inneren Widerſtand des Elements und vermindert zugleich deſſen Spannung. 
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Bei der Vorprüfung durd das Telegraphen-Verfuhsamt find die Hellefen- 
Elemente ebenlo, wie es früher mit den Gahnerſcken Trockenelementen geſchehen 
war (Ardriv von 1893 S. 444, Uerſuch Nr. 3), während je einer Viertelftunde 
3 Minuten lang durck einen Widerftand von 5 Ohm geldloffen worden. Durch 
dieſes Verfahren, das vom kelegraphen · Uerſudrsamte bei der Prüfung von 
Trockenelementen hinfihtlih ihrer Braudibarkeit für den Mikrophonbetrieb ſtets 
angewendet wird, follen die Betriebsverhältnilfe einer ſtark benutzten Fernipred- 
ftelle nackgebildet werden. Der dabei eingeſckaltete Widerftand von 5 Ohm 
entſpricht ungefähr dem Widerltand eines Mikrophonftromkreifes, und in Folge 
der Paufen zwilhen je zwei Stromſckliehungen kommt das bei Trockenelementen 
ſo widtige Erholungsvermögen gehörig zur Geltung. Welde Strommenge die 
Helleſen Elemente bei der Prüfung durck das Telegraphen-Verfuhsamt her- 
gegeben haben, geht aus fig. 2 hervor. In dieſer Teicknung giebt die Abſriſſe 
die Zeiten an, während deren aus den Elementen wirklich Strom entnommen 
wurde (die Ruhepaufen find nickt mitgerechnet), wogegen die Ordinaten die 
zu dieſen Zeiten im Stromkreiſe vorhanden geweſenen Stromſtärken anzeigen. 
Jedes Quadrat entſpricht — ebenſo wie bei den Teicknungen auf S. 445 des 
Archivs von 1893 — einer Ampereſtunde. Von den drei eingetragenen Strom- 
kurven ſtellt die durdigezogene Kurve den Verlauf des Stromes der Hellefen- 
Elemente dar; die beiden punktirt gezeichneten Kurven find dieſelben, die ſeiner 
Zeit für den Stromverlauf bei den Gahnerſchen Trockenelementen und den 
naſſen Zink- Kohlenelementen gefunden worden waren (vergl. Fig. 3 der vor- 
erwähnten Zeichnungen auf S. 445 des Archivs von 1893). 

Wie erſichtlich, haben ſick die Helleſen Elemente bei der beſckriebenen Uerſucks⸗ 
anordnung (ehr günftig verhalten, denn während die Stromſtärke der Gaßner- 
(hen Elemente — ungefähr 30 Sekunden nack Stromfhluß gemellen, fobald 
der Strom einigermaßen konſtant geworden war — bereits nach ungefähr 
400 Betriebsftunden unter 0,1 Ampere*) herabging, (ank die Stromftärke der 
Helleſen Elemente unter dieſe Grenze erſt nadı 650 Betriebsſtunden, und die 
ganze, bei einer Stromſtärke von mindeſtens 0,1 Ampere hergegebene Strom- 
menge betrug bei den Gahnerſchen Elementen 51 Ampereftunden, dagegen bei 
den Helleſen Elementen ungefähr 92 Ampereftunden, das find 41 Ampereltunden 
oder 80,4 v. H. mehr. Die Spannung der Hellefen-Elemente (vergl. die durch- 
gezogene Kurve in Fig. 3) betrug — bei offenem Stromkreiſe gemellen — im 
Anfang 1,5 Volt und verminderte ſick während der erſten 650 Betriebsſtunden 
auf 0,88 Volt. In der gleichen Zeit ſtieg der ebenfalls bei offenem Stromkreiſe 
feſtgeſtellte innere Widerftand der Elemente (vergl. die punktirte Kurve in 
Fig. 3) von 0,2 auf 0,6 Ohm. Rack der 650. Betriebsſtunde nahm der innere 
Widerltand etwas raſcker zu und erreihte nadı 1150 Betriebsſtunden den Werth 
von 1,6 Ohm. Die Spannung dagegen blieb ſich bis zum Sckluſſe ziemlick gleick 
und ging nickt unter 0,8 Volt herab; fie ſank aber bei fortſdeitender Uerſucksꝛeit 
jedesmal nah erfolgter Schließung des Elements durck einen Widerftand von 
5 Ohm in ſtets zunehmendem Maße, 2. B. am Ende des Uerſucks innerhalb 
30 Sekunden von 0,80 auf 0,42 Volt, ſo daß die Stromſtärke zu dieſer Zeit nur 
nock 0,04 Ampere betrug (vergl. Fig. 2). 


») Dies ift ungefähr die mindeſte Stromſtärke, bei der die Lautwirkung der Mikrophone nock 
kräftig iſt. 
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Anmerkung. 100 Betriebsftunden (mit Ausfhluß der Pauſen, während deren der Stronikreis 
unterbrochen war), entfallen auf 20,83 Kalendertage, der Uerſuck hat daher insgeſammt 
11,5% 20. = rund 240 Tage gedauert. 
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Bei den während längerer Zeit im Betriebe vorgenommenen Uerſuchen find 
mit den Hellefen-Elementen im allgemeinen ebenfalls gute Ergebnilfe erzielt 
worden. Insbeſondere haben bei ihrer Verwendung die Mikrophone eine kräftige 
Lautwirkung aufgewielen, audı find der Spannungsabfall und das Wackſen des 
inneren Widerftandes der Elemente mäßig gewelen. 

Hinfihtlih derErholungsfähigkeit (Fähigkeit der Selbftregenerirung) haben die 
Hellefen-Elemente bisher gleichfalls befriedigt. Allerdings ſckeint das nadı vielfach 
gemadten Erfahrungen den Gahnerſcken Elementen in befonderem Maße inne- 
wohnende Vermögen, ſelbſt nach faſt völliger Erſcköpfung in drei bis ſecks Wochen 
der Ruhe einen großen Theil der früheren Spannung wieder zu gewinnen, den 
Helleſen- Elementen weniger eigen zu fein. Die erwähnte, an und für ſick gute 
Eigenſchaft der Gahnerſchen Elemente iſt indeh für den Betrieb nickt von beſonderer 
Bedeutung, weil ſehr tiefgehend erfhöpfte Elemente, audı wenn fie in einer 
angemellenen Ruhezeit ihre frühere elektromotoriſche Kraft annähernd zurüd- 
erlangt haben, dock nadı ihrer Wiedereinfhaltung zum Betriebe nur für ganz 
kurze Zeit eine ausreichende Strommenge hervorzubringen vermögen und dann 
wieder verſagen. Die Erholung iſt nach den gemachten Beobachtungen nur 
inſoweit von wirklichem Vortheil, als ſie während der Ruhepauſen des Betriebs 
erfolgt, fo lange die Elemente (id noch in brauckbarem Zuftande befinden. Dieſe 
Erſcheinung bildet übrigens nur eine Beftätigung theoretiſcher Erwägungen, 
denn die Erholung inkonſtanter Elemente befteht bekanntlich in der Hauptſacke 
darin, daß der Depolariſator, welcher den bei lebhaftem Betrieb in reichlichem 
Maße an der Kohlenelektrode abgeſchiedenen Waſſerſtoff nicht ſchnell genug zu 
Waller zu oxydiren vermag, dieſe Arbeit theilweiſe erſt während der folgenden 
Ruhepaufe verrihtet. Außerdem ſcheint die Erholung bei Elementen, deren 
Inneres — wie hier — mit der umgebenden Luft in Verbindung ſteht, mit 
darauf zu beruhen, daß während der Ruhepaufen ein Theil des gebildeten 
Waſſerſtoffs aus dem Element entweiht, während ein anderer Theil durck Sauer- 
ſtoff gebunden wird, der von außen in das Element gelangt. Bei der Erholung 
des Elements wird mithin nur ein theils chemiſcher, theils meckaniſcker Prozeß 
vollendet, der während des Betriebs eingeleitet, aber wegen der Trägheit des 
Depolariſators nicht zu Ende geführt worden war. Eine wirkliche Tunahme 
der im Elemente vorhandenen Energie dagegen iſt ſelbſtverſtändlich mit der 
Erholung nickt verbunden; ift dieſe Energie erſchöpft, find alſo die im Elemente 
befindlichen wirkſamen Beſtandtheile zum größten Theile aufgebraucht oder 
umgewandelt, fo kann zwar, ſobald der entſtandene Wafferltoff durd den etwa 
nock wirkſamen Depolarifator oder auf andere Weile befeitigt iſt, das Element 
nochmals eine verhältnißmähig hohe Spannung erreichen, eine erheblickere 
Strommenge wird es aber nicht mehr herzugeben im Stande ſein. 

Die Helleſen - Patent- Trockenelemente dürften nach dem Geſagten für den 
Gebrauch in Mikrophonftromkreifen gut geeignet ſein. Ob fie, wie das Er- 
gebnih der Uerſuche im Laboratorium zunächſt vermuthen läßt, den ſeither 
gebräuchlichen und lange Jahre hindurch gut bewährten Elementen überlegen 
find, wird ſick erſt nach mehrjähriger Betriebszeit beurtheilen laſſen, da die 
Uerhältniſſe im praktiſchen Betriebe fo eigenartig find, daß auf lie die Ergeb- 
niſſe eines unter künſtlich geſckaffenen Verhältniſſen angeltellten Uerſucks nicht 
ohne weiteres übertragen werden können. 
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Berichllihes Erkenntniß über Reckhtsanſprüche von 
Militäranwärtern innerhalb Badens. 


Eine nad 12-jähriger Militärdienftzeit als Ganzinvalide entlaſſene Militär- 
perſon hatte fih auf Grund des ihr verliehenen Zivilverforgungsfheins zur 
Anftellung im Zivildienfte bei der Großherꝛoglick Badiſchen Eifenbahnverwaltung 
gemeldet. Der Bewerber wurde am 1. April 1883 bei der Bahnbauinſpektion 
in U. als Sdmeibgehülfe eingeltellt und in der Folge bis zum 1. Juni 1893 
m verſckieckenen Stellen des Eiſenbahndienſtes jeweils als nicht etatsmäßiger 
Streibgehülfe verwendet. Am 1. Juni 1893 erfolgte feine Ernennung zum 
Kanzleiaffiftenten bei der Generaldirektion der Großherꝛoglick Badiſchen Staats- 
eifenbahnen und zugleich damit feine etatsmäßige Anftellung. 

Da der Beamte fih (don im Jahre 1884 um eine etatsmäßige Stelle be- 
worben hatte, fo mackte er in den letzten Jahren in wiederholten Eingaben, 
mletzt im Jahre 1899 in einer an das Großherzoglih Badiſche Minifterium 
des Großherzoglichen Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten geriditeten 
Vorftellung, geltend, daß ihm als Militäranwärter die erſte frei gewordene 
etatsmäßige Stelle im Kanzleidienfte bei der Generaldirektion hätte übertragen 
werden müllen und daß demgemäß [eine Gehaltsverhältniffe ſo zu regeln ſeien, 
als ob er ſtatt am 1. Juni 1895 ſckon am 1. Januar 1885 etatsmäßig angeſtellt 
worden wäre. Als diefer Anfprudı von dem genannten Minilterium als unbe- 
gründet rurũckgewieſen wurde, beidritt der Beamte den Recktsweg. Das in 
erſter Inftanz erkennende Landgericht erklärte ſick zur Entfheidung über den 
erhobenen Anſpruck für nicht zuſtändig; die dagegen eingelegte Berufung 
wurde von dem Großherzoglich Badiſchen O berlandesgericht in Karlsruhe 
(Baden) als unbegründet verworfen. Die Entſcheidungsgründe der Berufungs- 
inftanz lauten, foweit fie hier in Betradtt kommen, wie folgt: 

„Das Landgeridt hat mit Redit angenommen, daß das bürgerlicke Gericht 
zur Entſckeidung über den geltend gemadten Anſpruck nickt zuftändig iſt; es 
wird den dezũglicken tandgerictlihen Entſckeidungsgründen diesfeits m vollem 
Umfange beigetreten. Es iſt von folgenden Grundfäten auszugehen: 

1. Die aus der Anftellung eines Beamten fidı ergebenden redtlichen Be- 
zehungen zwilhen dem Beamten und dem Staate find — mag man die An- 
ſtellung als einfeitige Ausübung eines Hoheitstehts, Verleihung, wobei die 
Emmwilligung des Beamten nur eine Vorbedingung iſt, oder als einen befonders 
gearteten Uertrag auffallen — jedenfalls nicht privatrehtlicer, ſondern öffentlich 
techt liner Hatur. Uergl. die vom Candgerickhte zitirte Literatur; ferner die 
Begriffsbeſtimmung in 8. 1 des bacliſchen Beamtengeſetzes vom 24. Juli 1888 
und die Native dau, insbeſondere den Kommiſſionsbericht der II. Kammer 
(Verhandiungen der Standeuerſammiung 1887/88, 6. Beilageheft zu den Proto- 
kollen der Il. Kammer S. 41} Daß für die Begründung des Beamtenver- 
hältniffes allerdings die beiderſeitige Willenseinigung — feitens des Beamten 
e die Einwilligung, Tuſtimmung — zwar die unerlähliche Vorausfehung 
bildet, daß durch dieſen Vertrag aber trotz mandıer das Priattedit berührender 
Folgen deſſelben in heiner Weile em nach dem Zivilreckte ru beurtheilendes, 
(mdern durdaus öffentlid: veditiickes Dienftverhältnig entiteht... .“ 
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Oeffentlich recktlicher Natur find daher an ſick auch die Anſprücke des 
Beamten auf fein Dienſteinkommen. Selbſtverſtändlich fteht es aber in der 
Nacht des Geſetzgebers, derartige ihrer Natur nach öffentlick recktliche An- 
ſprüche aus Zwecdmäßigkeitsgründen, insbeſondere um den Beamten vor 
Willkür zu ſckützen, durch pofitive Geſetzesnormen den bürgerlichen Gerichten 
zuzuweifen, und es hat insbeſondere auch das badiſche Beamtengefeg nach dem 
Vorbilde des §. 149 des Reicksbeamtengeſetes — vergl. auch §. 9 des Gerickts⸗ 
verfaſſungsgeſetzes — den Rechtsweg eröffnet für vermögensrecktliche Anfprüde 
der Beamten aus ihrem Dienſtverhältniſſe ſowie über die den Hinterbliebenen 
der Beamten geſetzlich gewährten Uermögensanſprücke. 

Derartige geſetzliche Vorfhriften können aber als Ausnahmevorfdiriften nicht 
ohne weiteres analog angewendet werden auf ſonſtige nickt von me aus- 
drücklich einbezogene Anfprüdıe. 

2. Der mit vorliegender Klage geltend gemackte Anſpruck auf eine be 
ſtimmte Regulirung der Gehaltsverhältniſſe iſt hiernad ſeiner Natur nadı als 
ein öffentlick recktlicher zu betrachten, und Kläger kann ihn daher vor den 
Tivilgerichten nur verfolgen, wenn er ſich auf eine beſondere, den Rechtsweg 
eröffnende poſitive Geſetzesnorm beruken kann. In dieſer Beziehung könnten 
nur in Betracht kommen $. 113 des Plilitärpenſionsgeſetzes und F. 88 des 
badiſchen Beamtengelehes. 

3. Der erwähnte §. 113 des Militärpenlionsgefeges beſtimmt: „Ueber 
Necktsanſprücke auf Penſionen, Beihülfen und Bewilligungen, welche diefes Geſetz 
(Theil 1 und II) gewährt, findet mit folgenden Maßgaben der Rechtsweg ſtatt. 

Hiernack find die bürgerlichen Gerichte berufen zur Entfheidung über An ⸗ 
ſprüche auf die Penfion im eigentlichen Sinne, die Penlionszulagen auf die 
ſonſtigen theils neben der Penfion, theils an deren Stelle gewährten Ver · 
(orgungsanfprüde (nämlich Anſpruck auf den Tivilverſorgungsſchein, auf Ruf. 
nahme in ein Invalideninftitut und auf Verwendung im Garnifondienfte 
8.64 des Mil. Penf. Gef.) ſowie auf die in Theile II C des Geſetzes angeführten 

„Bewilligungen“ zu Gunſten der Hinterbliebenen von Militärperfonen. 

um einen Anfprudı dieſer Art handelt es fih im vorliegenden Falle nicht. 
Der Kläger ift bereits im Beſitze des Tivilverſorgungsſckeins. Ein vor den 
Tivilgerichten klagbarer Anſpruch auf Verleihung einer der den Militär- 
anwärtern vorbehaltenen Stellen oder auf Tuweiſung der mit einer ſolcken 
Stelle verbundenen Bezüge wird aber den Militäranwärtern in §. 113 nicht 
gegeben. Es folgt dies ohne weiteres aus dem Schweigen des Geſetzes, es geht 
dies aber auck hervor aus den $$. 114 bis 116 des Geſetzes, die klar erkennen 
laſſen, daß das Gele nur die Klagen auf die Penfionen, Beihülfen und Be- 
willigungen gegen den Militär- und Marinefiskus im Auge hat. 

Der Kläger fdeint nun eine Beſtätigung feiner Anſickt, daß den Militär- 
anwärtern ſckon reichsgefeglic für die Anſprücke auf Verleihung einer der den 
Militäranwärtern vorbehaltenen Stellen und auf Zuweifung der damit ver- 
bundenen Bezüge der Rechtsweg eröffnet fei, zu finden in dem Inhalte der 
vom Bundesrath auf Grund des 8. 77 des Mil. Penf. Gef. beſchloſſenen „Grund- 
ſatze “. Es ift allerdings dem Kläger darin beizuſtimmen, daß diefe Grundfäge 
keineswegs lediglich die Bedeutung einer Verwaltungsinftruktion haben, daß 
fie vielmehr als Ergänzungsvorfdriften, welke vom Bundesrath auf Grund 
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einer ihm durch befondere geſetzliche Beſtimmung ertheilten Ermächtigung er ⸗ 
laſſen worden find, die Bedeutung einer recktsverbindlicken, durch das Land: 
recht nicht abzuändernden Reihsverordnung haben, daß ſomit die Einzelftaaten 
zur Beobachtung der in den Grundfägen enthaltenen Uorſchriften verpflichtet 
find Daraus folgt aber keineswegs ohne weiteres, daß — foweit in den 
brundſätzen den Militäranwärtern Anredhte und nickt blos Anwartſckaften 
bewilligt werden — die Militäranwärter diefe Anreckte ganz allgemein im Wege 
des Zivilprozeffes geltend machen können. Wie oben ausgeführt wurde, 
ſezt bei der öffentlich rechtlichen Natur aller dieſer Anſprücke die Zuläffigkeit 
des Recktswegs eine beſondere, den Necktsweg eröffnende politive Geſetzesnorm 
voraus. Eine ſolche Norm iſt in den Grundſätzen nicht enthalten. Es kann 
daher aus den Grundſätzen keine Ausdehnung der Zuläffigkeit des Redrtswegs 
über den durck die ſonſtigen den Rechtsweg eröffnenden Normen — F. 113 
des Mil. Penſ. Gef. und S. 149 des Reicksbeamtengeſetzes und die landesgeſetzlicken 
Vorlhriften — beſtimmten Umfang abgeleitet werden. Dazu ſtimmt aud die 
Thatſache, daß die Grundſätze — weil es lick meiſtentheils um nicht klagbare 
Rnſprüche handelt — eine Kontrole der höchſten Verwaltungsftellen: und in 
gewiſſer Hinſicht auch des Reichskanzlers über die Beobachtung der Grundl[äße 
vorſehen (S. 8 Abſ. 2; §. 24 Abſ. 1, 4, 5). Auf dem gleichen Standpunkte 
ſtehen auck offenbar die den „Grundſätzen“ beigegebenen Erläuterungen (vergl. 
insbeſondere Ziffer | und V. Dieſe „Erläuterungen“ find nicht, wie der Kläger 
anzunehmen ſckeint, eine einleitig vom Reichskanzler ausgehende Meinungs- 
äußerung, fondern fie find vom Bundesrathe gleichzeitig mit den „Grund- 
fägen“ beſckloſſen worden (vergl. die Bekanntmadung des Reichskanzlers vom 
25. März 1882 im Centralblatte für das Deutldie Reich 1882 S. 123). Die 
„Erläuterungen“ beruhen daher wie die Grundſätze auf der dem Bundesrathe 
durch $. 77 des Mil. Penf. Gef, ertheilten geſetzlichen Ermädtigung zur Erlaffung 
von Ergänzungsvorlhriften. Wollte man aber auch den „Erläuterungen“ nicht 
die Bedeutung einer redhtsverbindlihen Reihsverordnung zugeltehen, ſo müßten 
fie immerhin, weil gleichzeitig mit den Grundſätzen vom Bundesrathe 
mit beſcklo (fen, als zuverläfligftes Mittel zur Auslegung der Grundſätze anerkannt 
4. Rus dem bisher Geſagten folgt, daß eine reihsgefeglide Norm, aus 
welcher Kläger die Zuläfligkeit des Rechtswegs für den vorliegenden Klagean- 
ſpruck herleiten könnte, nicht gegeben ift. Der Kläger beruft ſich nur auf den 
oben angeführten §. 88 des badiſchen Beamtengeſetzes, indem er darzuthun 
verſucht, daß er nur einen vermögensrechtlichen Anſpruck aus ſeinem Dienft- 
verhältnille geltend mache. 

Als Dienſtverhältniß im Sinne des §. 88 des Beamtengeſetzes kann nun 
aber felbftverltändlih nicht in Betracht kommen das Uerhältnih, in welchem 
der Kläger mit irgend einem deutſchen Bundesſtaate durck feine Aufnahme in 
das ſtehende Heer und ſeine Ernennung zum Unteroffizier getreten iſt. Es iſt 
lediglih eine Fiktion, wenn der Kläger fein jetziges Dienftverhältniß gewiſſer⸗ 
maßen als eine Fortfegung feines militäriſchen Dienſtverhältniſſes behandelt 
und demgemäß feine Anſtellung im badiſcken Staatsdienſt als eine Weiter- 
anftellung bezeichnet, fie alſo gewillermaßen einer innerhalb deſſelben Dienſt⸗ 
verhältnifles erfolgten Verfegung von einer Dienſtſtelle auf eine andere gleid- 
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ftellen will. Seine Anftellung im badiſchen Staatsdienſt iſt vielmehr eine 
neue und erftmalige Anſtellung, und als Dienſtverhältniß im Sinne des $. 88 
des Beamtengeſethes kann nur in Betrackt kommen ein Dienſtverhältniß, in 
welches der Beamte zum badiſcken Staate getreten iſt. 

Der derufungsklägeriſche Vertreter hat nun auck die Unhaltbarkeit dieſer 
von der Klagebegründung in erſter Inftanz gewählten Konſtruktion offenbar 
nicht verkannt und deshalb in erſter Reihe den Klageanſpruck als einen ver ⸗ 
mögensrecktlichen Anspruch aus dem Dienſtverhältnih, in welches der Kläger 
durck feine im Jahre 1383 erfolgte Aufnahme in den badiſdien Staatsdienſt 
zum badiſchen Staate getreten iſt, xu begründen verfuht. Er trennt dabei, 
um dem Klageanſpruche den Charakter eines rein vermögensreditlichen ru 
wahren, die etatsmäßige Stelle von den mit ihr verbundenen Bezügen und 
behandelt letztere gewillermaßen als eine Gehaltszulage, auf welche der Kläger 
nach reichsgeſetzlicher Uorſchrift von dem Augenblick an, als die erfte etats- 
mäßige Affiftentenftelle frei wurde, Anfprud gehabt habe. Allein auck hier 
liegt wieder eine Fiktion vor. Das Dienftverhältniß, in welchem der Kläger 
zum badifhen Staate fand und fteht, war bis zum 1. Juni 1893 das eines 
nicht etatsmäßigen Scdweibgehülfen, vom 1. Juni 1893 an das eines etats- 
mäßigen Kanzleiafliftenten. Das Dienſteinkommen, weldes Kläger aus diefem 
Dienftverhältniffe zu beanfpruden hatte, beftreitet er gar nicht empfangen zu 
haben; aus diefem Dienftverhältniffe madıt er allo in Wahrheit keine An- 
(prüde geltend; feinen Klageanfprudı gründet er vielmehr, wie das Landgericht 
mit Recht ausgeſprochen hat, auf ein nickt beftehendes Dienſtverhältniß, ein 
Dienſtverhältniß, das nach feiner Nnſickt ſpäteſtens am 1. Januar 1885 hätte 
begründet werden ſollen, das aber thatſäcklich nicht begründet worden iſt. 
Die etatsmäßigen Stellen find die im Gehaltsetat des Staatsvoranfdlags auf. 
genommenen (S. 2 des Beamtengeſetzes). Die im Staatsvoranſcklage für dieſe 
Stellen ausgeworfenen Bezüge ſind mit den Stellen untrennbar verbunden. 
Eine Klage, die etatsmäßige Bezüge als foldıe beanſpruckt, kann alſo aus 
einem beftehenden Dienftverhältnille nur ein etatsmäßig angeſtellter Beamter 
erheben. Wer, ohne etatsmäßig angeltellt zu fein, etatsmäßige Bezüge als 
ſolche einklagt, klagt damit in Wahrheit auf die etatsmäßige Anftellung felbft, 
alſo auf Begründung eines Dienftverhältniffes, und wer, wie der Kläger, zwar 
etatsmäßig angeltellt ift, aber die etatsmäßigen Bezüge als foldıe für eine 
Zeit, während welcher er nod nicht etatsmäßig angeſtellt war, einklagt, klagt 
aus einem Dienſtverhältniſſe, das nickt beftanden hat, das er mit Rükwirkung 
begründet haben mödte. Es liegt aber audı — und in dieſer Beziehung geht 
das diesfeitige Gericht weiter als das Landgericht, welckes dieſe Frage unent- 
(dieden gelallen hat, — in beiden Fällen kein rein vermögensrecktlicher An- 
ſpruck vor, ſondern ein Anſpruck auf Verleihung eines neuen Dienftgrads oder 
auf Nũckerſtreckung eines verliehenen Dienſtgrads. Selbftverftändlid kann aber 
das Erforderniß des §. 88 des Beamtengeſetzes — vermögensrecktlicher An- 
prud& — nicht dadurch umgangen werden, daß ein Beamter, der Anfpruck 
auf etatsmäßige Anſtellung oder auf ſonſtige Beförderung auf einen höheren 
Dienftgrad zu haben glaubt, die vermögensrecktlichen Folgen in den Vorder- 
grund ftellt und das, was er in Wirklidkeit begehrt, gewillermaßen nur 
als Begründung eines vermögensrecktlichen Anſprucks behandelt. 
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Es fehlt ſomit an zwei Uorausſehungen des §. 88 des Beamtengeſetzes: der 
Kläger klagt nidit äus einem Dienſtverhältniſſe, das befteht oder deſtanden 
hat, und er macht keinen rein vermögensrecktlicken Anſpruch, ſondetn einen 
Anſpruch auf Rückerſtreckung eines verliehenen Dieriftgrads — allerdings mit 
vermögensrecktlichen Folgen — geltend. Wenn daher felbft dem Kläget im 
Verwaltungsweg Unrecht gefhehen fein follte und die Behörde dadurch, daß 
fie dem Kläger nickt die erſte erledigte Affiftentenftelle übertragen hat, gegen 
die „Grundſätze“ verſtohen haben follte, fo kann Kläger im Wege des Tivil - 
prozeſſes keine Abhülfe erlangen. 

Zum Sckluſſe wird noch bemerkt, daß die Behauptung des Klägers, daf 
das Großherzogliche Finanzminifterium neuerdings den Anfprud der Militär- 
anwärter auf ſofortige Uebertragung frei gewordener Kanzleiaffiftentenftellen 
anerkenne, augenſckeinlich auf einem Mißverftändnifte beruht. Allerdings find 
in Ziffer IV, 4 und 5 des neuen Verzeicniffes (Gef. und U. 0. Blatt 1897 S. 31} 
nunmehr die Kanzleiaffiftenten aufgeführt. Allein vor dem Worte fteht ein 
Stern, und diefer Stern bedeutet nach der Vorbemerkung S. 27, daß diefe 
Stellen nur im Wege des Auftükens bz. der Beförderung rugänglict find. 

Es war fomit die Berufung als unbegründet zu verwerfen.“ 
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Wie der Landbewohner fih zur Uedermittelung feiner Gedanken an ab- 
weſende Perfonen des Briefes, des Telegraphen oder des Fertifpreders bedient, 
wie der Heerführer der Trommel, der Trompete oder der Pfeife bedarf, um 
feinen Willen weithin kund zu thun, und wie z.B. die Eifenbahn eine Reihe 
von Zeichen verwenden muß, um auf weitere Entfernungen Nadricten zu 
übermitteln: fo bedarf auch, nur noch in erhöhfem Maße, der Seemann eines 
Mittels, um feinem Berufsgenoffen, dem er auf der weiten Fläche des Ozeans 
begegnet, feine Mittheilungen, ſeine Wünfhe oder Fragen zu erkennen zu geben. 
Diefem Zwecke dient eine große Reihe von Verftändigungsmitteln, „Signalen“. 
Die zur Verwendung kommenden Signale laſſen fih nack verfhiedenen Gefidits- 
punkten gruppiren: nad dem Mittel, durck welckes die Uerftändigung erfolgt, 
in optifhe und akuſtiſche; nach den Entfernungen, für welche fie beſtimmt find, 
in Nah- und Fernſignale; nah dem Zwecke, dem fie dienen, in Adıtungs-, 
Aufforderungs-, Kompaß-, Boots-, Gefahr- und Nothſignale u. ſ. w. Bleiben 
wir bei der erſten Eintheilung ftehen, fo find optifdte Signale: Flaggen, Lidt- 
fignale, Semaphor, Raketen, Leuchtkugeln, Leuchtfeuer, Bälle, Baken, Boyen. 
Akuſtiſche Signale find: die Dampfpfeife, die Sirene oder das Nebelhorn, die 
Glocke, der Kanonenſchuß. Alle dieſe Verftändigungsmittel finden in der See- 
fahrt eine mehr oder weniger ausgedehnte Verwendung: die Rakete und Leuct- 
kugel als Zeichen der Noth, das Leuctfeuer und die Glocke, das Nebelhorn 
und die Dampfpfeife, die Bake und die Boye als Orientirungs- bz. Warnurigs- 
eihen, der Kanonenfhuß je nach Umſtänden ebenfalls als Warnungszeicen 
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oder. als unſanfte Aufforderung, die Nationalflagge zu zeigen oder auch, lic 
zu ergeben, der Semaphorapparat und die Licht- und Flaggenfignale zur Ueber- 
mittelung von Hadrickten aller Art. 

Die vielfeitigfte Verwendung findet ohne Zweifel die Flagge; überhaupt 
giebt es wohl kaum ein Verftändigungsmittel, das eine Hunderttaufenden von 
Menfdhen fo verftändlihe Sprache redete, wie fie. Sie läßt, je nah ihrer Be- 
(haffenheit, erkennen: die Nationalität, die Anweſenheit Allerhödlfter und 
Höckſter Herrfdhaften, die Perfon des Eigenthümers (Kontorflagge), den Wunſch, 
ſich zu ergeben oder zu verhandeln (Parlamentärflagge); weht fie „halbſtocks“, 
ſo erweilt fie der ſterblichen Hülle eines Dahingefdiedenen die letzte Ehre; wird 
fie umgekehrt geheißt oder, wie der Landbewohner meiſt lagt, gehißt, lo gilt 
dies unter Seeleuten vielfach als Belhimpfung; die rothe oder ſduvarze Flagge 
zeigt an, daß das Schiff Pulver ladet oder löſckt; die gelbe Quarantäneflagge 
warnt die Außenwelt vor dem Uerkehre mit dem Schiffe, weil gewille Krank- 
heiten an Bord herrſchen; der „blaue Peter“, eine blaue Flagge mit weißem 
Reckteck in der Mitte (die Flagge HJ, dient den an Land befindlichen Mann- 
(haften als Aufforderung zur unverzüglichen Heimkehr an Bord, da das Schiff 
im Begriff ift, in See zu gehen; der lange, ſchmale Wimpel im Großtopp eines 
Schiffes kennzeichnet dieſes als ein im Dienfte befindliches Kriegsſchiff; der 
noch etwa dreimal längere „Heimathswimpel“, der am hinteren Ende des 
Sciffes, mit einer Bleikugel beſchwert, in das Waller reicht, ift das Zeichen 
glücklicher Heimkehr nah einer mehr als adhtzehnmonatigen Abweſenheit in 
fremden Gewällern, ein Signal, das auck unſere mit einem foldhen Schiffe 
heimgekehrten Blaujacken an ihrem eigenen „Großtopp“ anzubringen lieben, 
indem fie bis auf den Boden reichende NMützenbänder tragen; der Kirchenwimpel 
zeigt an, daß an Bord Gottesdienft abgehalten wird; was die Poltflagge be- 
deutet, brauckt hier nicht näher erörtert zu werden: weht die Flagge „im 
Schau“, d. h. ift fie in der Mitte zulammengebunden, fo ftellt fie unter See- 
leuten die internationale Bitte um Hülfe dar, der auch unter den ſchwierigſten 
Umftänden Folge geleiſtet wird; prangt das Sckiff im Schmucke feines ganzen 
Flaggenvorraths, , flaggt es über die Toppen“, wie der Seemann ſagt, ſo weiſt 
dies auf ein feſtliches Ereignih hin; gleichzeitig läßt ſich aus der Art und 
Weile, wie das Schiff fih (hmüdt, ein gewiller Schluß auf feine Nationalität 
ziehen: die Schiffe germaniſcker Nationalität „[heeren“ ihre Flaggeleinen längs- 
(hiffs, d. h. von vorn nah hinten über die Toppen, die Schiffe lateinifher und 
(lavifher Nationalität flaggen querldiffs, d. h. von einem Bord zum anderen. 

Hinfihtlih der Befdaffenheit der Flaggen ſelbſt muß man, abgeſehen von 
der ſelbſtverſtändlichen Uerſchiedenheit der Farben, unterſckeiden: Stander, d. h. 
Flaggen mit dreiekigem Ausſchnitte ([), Wimpel, d. h. länglich dreieckige 
Flaggen (>) und eigentliche „Flaggen“ rechteckiger Form (| _|). Eine 
weitere Unterfheidung muß man macken zwilhen „Flaggen“ und „Fahnen“, 
eine Unterſckeidung, über welche der Landbewohner ſick in neunzig von hundert 
Fällen in fouveräner Leihtherzigkeit hinwegſetzt. Er redet ebenſowohl von der 
„Sciffsfahne“, von dem „Fahnenfhmud“, welden das Schiff trägt, wie von der 
„Fahne“, mit welcher der Soldat im Felde (teht und fällt. Eine „Fahne“ aber 
giebt es an Bord eines Schiffes überhaupt nicht, es ſei denn, daß man das 
befdeidene Windfähnden oben auf dem Flaggenknopfe (den „Uerblicker“, wie 
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der Seemann fagt) in die Klaſſe der Fahnen verweilen will; der Seemann 
kennt nur „Flaggen“. Der Unterfdied beruht in der Art der Befeſtigung des 
Tudes: bei der fahne ift das Tuch mit der Stange feſt verbunden (die Fahne 
wird „genagelt“], die Flagge aber weht Frei in der Luft an der Flaggeleine 
(fie wird geheißt oder gehißt). 

Was die Uerwendungsart der Flagge zum Signalifiren anlangt, fo iſt diefe 
eine äußerlt vielfeitige, wie ſchon die oben angeführten Beiſpiele erkennen laſſen. 

Dah mit der Flagge ebenſogut „gemorlt“, d. h. nach dem Morfealphabete 
telegraphirt wird, wie mit dem Elektromagneten, dürfte nickt allgemein be- 
kannt ſein. Man bedarf dazu zweier kleiner Flaggen. Das Erheben beider 
Arme mit je einer Flagge bedeutet einen Strick, das Erheben nur einer Flagge 
einen Punkt, das Kreuzen beider Flaggen zeigt den Schluß eines Wortes oder 
der Mittheilung an. Das Telegraphiren auf diefe Weile, in welchem „Jan 
Maat“*) eine ftaunenswerthe Fertigkeit erlangt, geht mit außerordentliher 
Sdmelligkeit vor fih. Im Nothfalle läßt es fih audı ohne Flaggen mit den 
Armen allein ausführen. Bei Nackt treten an die Stelle der Flaggen zwei 
Laternen. Dieſe Art des Signalverkehrs erfreut fidh namentlich an Bord unferer 
Kriegsſckiffe großer Beliebtheit, ſoweit es fih um kleine Mittheilungen, ins- 
befondere folhe privaten Charakters, handelt. 

Ihre ausgedehnteſte Verwendung aber findet die Flagge bei dem Signaliſiren 
nack einem beſonderen Syſteme, nach dem „Signalbude für die Kauffahrtei- 
fhiffe aller Nationen“. Bei der großen Widtigkeit eines internationalen Ver- 
ſtändigungsmittels zwifhen Schiffen, die ſich in demfelben Augenblick ergab, 
als die erſten Menfhen ſich dem tückiſchen Element anvertrauten, follte man 
meinen, es könnte nichts näher gelegen haben, als daß die verſchiedenen fee- 
fahrenden Völker ſich frühzeitig über ein gemeinſames Signalſuſtem geeinigt 
hätten. Und dock hat es jahrtaufendelanger, bitterer Erfahrungen bedurft, ehe 
die Iulenſckheit ſich zu dieſem ſo nahe liegenden Schritte aufraffte. Zwar fehlte 
es auch früher ſckon nickt an vorzügliden Signalfyftemen und »büchern, wie 
1. B. denjenigen von Marryatt, Reunold, Rogers u. A., von denen namentlich 
das erftere ſick verhältnigmäßig großer Verbreitung erfreute, aber alle dieſe 
Syfteme entbehrten der Hauptſacke, der internationalen Geltung. 

Der britiſchen Regierung war es vorbehalten, in dieſer Richtung bahn- 
breckend vorzugehen. Nach den Angaben und unter Leitung einer vom briti- 
(hen Board of Trade berufenen Kommiſſion von Sadwerſtändigen wurde der 
Commercial Code of Signals for the use of all Nations“ bearbeitet und im 
Jahre 1857 zum erften Male herausgegeben. Auf Grund von Verhandlungen 
mit der britifhen Regierung führte auck die franzöfifhe Regierung im Jahre 
1864 das gleidzeitig nock weiter vervollftändigte Signalbuch für ihre Kriegs- 
und Handelsmarine unter dem Titel „Code commercial de signaux & l'usage 
des batiments de toutes nations“ ein. Beide Regierungen ftellten demnädft 
gemeinſam den übrigen ſeefahrenden Staaten die Annahme des Signalbucks 
und die Veranftaltung von Ueberſetzungen in die verſchiedenen Sprachen an- 
heim. Die deutſchen Seeſtaaten gingen freudig auf diefen Vorſcklag ein und 
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übertrugen die Anfertigung der deutſchen Ueberſetzung einer Kommiſſion von 
Sackverſtändigen, die ihre Arbeiten im Jahre 1867 begann und im folgenden 
Jahre zu Ende führte. Das Ergebniß war das für den Gebrauch der deutſchen 
Schiffe im Jahre 1870 von dem Neickskanzleramte (ſpäter vom RNeichsamte des 
Innern) herausgegebene „Signalbuck für die Kauffahrteiſchiffe aller Nationen“. 
Nack und nadı haben audı andere ſeefahrende Nationen das Buck angenommen, 
ſo namentlich die Vereinigten Staaten von Amerika, Braſilien, Dänemark, 
Griechenland, Italien, die Niederlande, Norwegen, Oeſterreick-Ungarn, Portugal, 
Rußland, Schweden und Spanien. Die Budausgaben aller diefer Länder 
ſtimmen ihrem Inhalte nach genau überein; fie gewähren daher den Sckiffen 
aller dieſer Nationen die Möglichkeit, ſich gegenleitig zu erkennen zu geben 
und durck Signale Fragen, Antworten, Aufforderungen, Mittheilungen u. [. w. 
unter fih und mit den Signalſtationen am Lande zu wedfeln, gleidwiel, ob 
des eine Theil die Sprache des anderen verfteht, oder nickt, und ob fie Aus: 
gaben des Signalbucs in derfelben Sprache oder in werlhiedenen Spracken be- 
nutzen. Das internationale Signalbuch, wie es kurz genannt wird, iſt ſemit 
wohl das internationalſte Wörterbuch, das man ſich denken kann; ss ift 
zwar zunählt für den Gebrauch der Kauffahrteiſckiffe eingerichtet und be- 
ſtimmt, wird aber auch von den Kriegsfhiffen zum Signalverkehre mit Kauf- 
fahrteifhiffen nder mit fremden Kriegsſckiffen oder Signalſtationen benutzt. 
Anders verhält es ſich mit dem Signalweſen innerhalb der verſckiedenen 
Kriegsmarinen. Alle Nationen haben für den Gebraud ihrer Kriegsiciffe 
unter einander beſondere Signalbücker, die ſelbſtverſtänglich geheim gehalten 
werden. 

Das internationale Signalbuck enthält eine große Anzahl ſomohl vollftändiger 
Sätze als zur Verbindung mit einander geeigneter Satztheile, ferner einzelne 
Wörter, Namen, Silben, Buchſtaben und Zahlen, die alle durck Flaggen 
ausgedrückt werden. Zur Darftellung diefer Teichen u. ſ. w. werden 18 Signal- 
flaggen verwendet, die mit den Namen der 18 erften Konſonanten des 
Alphabets belegt werden, aber nicht deren Bedeutung haben; man hätte ſie 
ebenſogut mit anderen Namen, 2. B. mit Nummern, belegen können, ahne da- 
durck an ihrer Uerwendungsweiſe etwas zu ändern. Die Vokale find von 
der Benutzung zur Bezeichnung der Flaggen ausgeſckhloſſen, weil durck ihr Da- 
wiſckentreten in vielen Fällen die Signale die Form wirklicher Worte erhalten 
haben würden, was unter Umftänden zu verhängnißvollen Verwehlelungen 
hätte führen können. | 

Zur Ausführung der als nothwendig angenommenen 20 000 Signale*) für 
Fragen, Antworten, Aufforderungen, Mitthejlungen, Namen u. l. w. und min- 
deftens 50000 „Unterſckeidungsſignale“ für die Kriegs- und Kauffahrteiſckiffe 
(fiehe weiter unten] waren 18 verfdiedene Flaggenzeicken erforderlich. Mit 
ihnen können 78 642 Signale zu je 2, 3 oder 4 Flaggen gegeben werden, 
während 17 Flaggen uur zu 61472 und 16 Flaggen nur nach zu 47 280 Signalen 
ausgereicht haben würden. 

Die Herſtellung der Signale erfolgt durch Tuſammenſtellung der vorhan- 
denen 18 Flaggen zu Gruppen von je 2, 3 oder 4 Teichen. Gruppen von 


] Vorbemerkungen zum „Signalbud für die Kauffahrteiſchiffe aller Nationen“. 


Das internationale Signalwelen der Schiffe. 79 


mehr als 4 Zeichen werden nicht verwendet, einestheils, weil man ihrer bei 
18 Flaggen nickt bedarf, anderentheils, weil Signale von mehr als 4 Zeichen 
das Verfahren zu [ehr verlangſamen und erſchweren würden; Signale von nur 
einer Flagge kommen nur in drei Fällen vor: der Wimpel C allein bedeutet 
Ja“, der Wimpel D allein „Mein“, der roth und weiß (fenkredht) geftreifte 
Wimpel, der ſogenannte „Signalbud-* oder Antwortwimpel“ bedeutet, wenn 
er allein gezeigt wird, „Ick habe Ihr Signal verſtanden“. Außer den er- 
wähnten 18 Signalflaggen und dem ebenfalls erwähnten Signalbuh- oder 
Antwortwimpel bedarf ein Schiff zum Signalifiren nach dem internationalen 
Signalbudıe, wie ſich ſpäter zeigen wird, noch der Nationalflagge. 

Das Signaliſiren nach dieſem Suſteme beſteht ſonach nicht etwa in einem 
Buchſtabiren der einzelnen Wörter (dies wäre wegen des Fehlens der 
Vokale auck nicht möglich), ſondern gewiſſermahen in einem wirklichen Ueber⸗ 
fehen der eigenen Gedanken in eine ganz andere, aber allen ſeefahrenden 
Nationen verſtändliche Sprache, die Flaggenſpracke. 

Das internationale Signalbud zerfällt in drei Theile. Theile I und II ent- 
halten die vorhandenen Signale in alphabetiſcher Reihenfolge; fie find am 
beften zu vergleichen mit den beiden Theilen eines deutſck-franzöſiſchen Wörter- 
buchs: franꝛzõ ſiſch · deutſch und deutfh-Franzöfifh. Im Theile I find die Signal- 
gruppen vor ihrer Bedeutung aufgeführt (z.B. CJSD | Ih kann es einrichten), 
im Theile II findet man unter beſtimmten Stichworten den gewünfdhten Sat- 
theil, Satz oder das gewünfhte Wort und dahinter das dafür beftimmte 
Signalzeichen (z. B. unter dem Stichwort „Einrichten“: Ih kann es ein- 
richten] C JS. D]. Theil III enthält die ſogenannten Fernſignale (ſiehe weiter 
unten). 

Nack der Zahl der verwendeten Flaggen find die Signale getrennt: zuerft 
kommen die 306 Gruppen von je 2, darauf die 4896 Gruppen von je 3 und 
dann die erften 18 960 von den vorhandenen 73440 Gruppen von je 4 Zeichen. 
Die letzten 53 040 Gruppen zu je 4 Flaggen find in dem eigentlicken Signal- 
buche nicht enthalten, ſondern fie bilden die „Amtliche Lifte der Sckiffe der 
Kriegs- und Handelsmarine des Deutſchen Reichs mit ihren Unterſckeidungs- 
ſignalen“, die als Anhang zum Signalbuck alljährlich vom RNeichsamte des 
Innern rang Norge und durch Nachträge auf dem Laufenden erhalten wird. 
Gleihartige Lilten werden auch von allen übrigen Hationen, welche das inter · 
nationale Signalbuch angenommen haben, verö ffentlickt. 

Aus naheliegenden Gründen werden die Signale zu je 2 Flaggen rur 
Bezeichnung der wicktigſten und dringendften Signale verwendet: Bitten um 
Aufmerkfamkeit, Kompaßriktungen, Anzeigen von Noth und Gefahr, Nuffor 
derungen zur Hülfeleifrung u. l. w. Einige Beiſpiele werden zur Üeranthau- 
lierung dienen. | 

Acktungs- und Aufforderungsfignale: 
BC | Zeigen Sie Ihre Nationalflagge. 
Kompaßfignale: 


Nord. 
WSW. 
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Hülfe: 
HF | Wir kommen Ihnen zu Hülfe. 


Anweiſungen an Sckikfe in Fahrt: 
XK C Nehmen Sie Segel weg, es iſt bedenklich, fo ſchnell zu gehen. 
Cangſamer. 


Bedürfniffe und Wünfde: 
PH | Haben Lebensmittel nöthig, Hunger leidend. 


Die Signalgruppen zu je 3 Flaggen dienen zur Darſtellung der fonftigen 
Mittheilungen aller Art, wie fie zwiſchen Schiffen häufig gewechſelt werden, 
3. B. über Beſckãdigung und Havarie, Perfonal, Meridian, Proviant, Anker, 
Ceucktfeuer, Lootfen, Ebbe und Fluth, Schiffsmanöver u. ſ. w. Beiſpiele: 


Befhädigung und Havarie: 
BDM | War der Waſſerſtand hock, als fie auf Grund kamen? 


Allgemeine Mittheilungen: 
BRD | Adieu, leben Sie wohl. 


Meridian, Breite, Zeit, Wetter: 
GN F | Unbewohnte Infel oder Küfte. 


Handelsangelegenheiten u. ſ. w. 
N PC | Töpferwaaren. 


Die aus 4 Flaggen beftehenden Signale dienen zur Bezeichnung aller 
übrigen Mittheilungen, wie fie vorkommen können: Geographiſche Namen, ein- 
zelne Silben und Silbentheile u. l. w. Endlich dienen diefe Signale, wie bereits 
erwähnt, zur Darſtellung der „Unterſcheidungsſignale“ aller Kriegs - und 
Handelsſchiffe der betheiligten Nationen. Jedes Schiff bekommt ein ſolckes 
Unterſckeidungsſignal, die deutfhen Schiffe ſogleich bei ihrer Eintragung in das 
Sckiffsregiſter. Dieſes Unterfheidungsfignal wird in dem Nationale des Sckiffes, 
dem „Sckiffszertifikat“ oder „Meßbriefe* vermerkt und verbleibt dem Schiffe 
ſo lange, wie es unter deutſckher Flagge ſegelt. Mit dem gleichen Unterſckeicungs⸗ 
zeichen iſt das Schiff auch in der oben erwähnten „Amtlichen Lifte u. ſ. w.“ 
aufgeführt, fo daß jedes andere Schiff, dem es fein Signal zeigt, genau erfehen 
kann, mit welchem Schiffe man es zu thun hat [Mame, Kapitän, Heimaths- 
hafen, Ladefähigkeit, Zahl der Pferdekräfte, Rhederei u. l. w.). Jedem Staate 
ftehen die vorhandenen 53 040 Signale für Unterſckeidungszeichen zur Ver- 
theilung auf feine Schiffe zur unbeſchränkten Verfügung. Es kommt oft vor, 
daß Sckiffe verfdiiedener Nationalität dasſelbe Unterfheidungszeihien führen, 
bei Schiffen einer und derfelben Flagge dagegen niemals. Ein Schiff, das ſich 
einem anderen zu erkennen geben will, muß deshalb ftets gleidzeitig mit 
(einem Unterfdheidungszeihen aud feine Nationalflagge zeigen. 

Will nun 2. B. der Kapitän A dem Kapitän B folgende Mittheilung macken: 
„Ih habe ein Wrak angetroffen, konnte ihm aber keine Hülfe leiſten; die 
Leute waren noch an Bord. Wollen Sie fi, wenn möglich, des Wracks an- 
nehmen?“, fo heißt er zunädlt feine Nationalflagge und gleichzeitig darunter 
den mehrfach erwähnten, roth und weiß ſenkrecht geftreiften Wimpel, der in 
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diefem falle als „Signalbuckwimpel“ dient und in Verbindung mit der National- 
flagge befagt: Ick wünſche mit Ihnen nah dem internationalen Signalbude zu 
fignalifiren. In feinem Signalbuche findet A ſodann unter dem Stichworte 
„Wrack“ folgenden Satz mit dem zugehörigen Signale: 
„Pallirtten ein Wrack (nöthigenfalls muß Datum, Breite 
und Länge angegeben werden), konnten aber keine Hülfe 
leiſten; Leute nock an Bord.“ 


A nimmt nun die Flaggen B, L und M aus ſeinem Flaggenſpinde hervor, 
bekeſtigt fie in der angegebenen Reihenfolge unter einander an der Flaggeleine, 
heißt diefes Signal und läßt es fo lange wehen, bis B den roth und weiß 
geſtreiften Wimpel, in dieſem Falle „Antwortwimpel“, zeigt und dadurch an- 
kündigt: „Id habe Ihr Signal verſtanden.“ Unter demfelben Stichworte „rack“ 
findet A dann weiter den Sat: 

„Wollen Sie dem Wrake Hülfe bringen?“ | BLN 
nachdem A nun das vorige Signal niedergeholt hat, befeftigt er die Flaggen 
B, L. N in der angedeuteten Reihenfolge an der Leine und heißt dieſes Signal. 

In ähnlicher Weile vollzieht fidı die Ertheilung der Antworten von Seiten 
des B; will er einfach „ja“ antworten, fo zeigt er den Wimpel C. Nachdem 
A fodann zum Zeichen, daß er die Signale des B verftanden hat, jedesmal 
den Antwortwimpel gezeigt hat, erfolgt wohl noch auf beiden Seiten das 
Signal BRD oder. „Adieu, leben Sie wohl“ — nach einer oder zwei Stunden 
haben die beiden Schiffe ſich gegenſeitig aus dem Auge verloren, um fid viel- 
leicht niemals wieder zu begegnen. 

Wenngleih es auf den erften Blick ſckheint, als ob ein ſolckes Verfahren 
recht langwierig und umſtändlich ſei, fo geſtaltet es fih in der Praxis doch 
einfach. Zumal dem erfahrenen Seemanne bieten gewiſſe Regeln für die Zu- 
ſammenſetzung der Flaggenſignale die Möglichkeit, ſchon mit einem kurzen Blicke 
ru erkennen, um was für eine Art von Signal es ſich handelt; namentlick die 
Form und Farbe der oberften Flagge und die Zahl der verwendeten Flaggen 
ſind hierbei wichtige Hülfsmittel. Es bedeutet 2. B. 


ein Signal mit 2 Flaggen, welches den rothen Stander B zu oberſt hat: 
ein Adıttungs- oder Aufforderungsfignal; 

ein . mit 2 Flaggen, das einen Wimpel zu oberſt hat: ein Kompaß- 
ignal; 

ein Signal mit 2 si das eine vierekige Flagge zu oberft hat: ein 
Gefahr- oder Nothfignal; 

ein Signal mit 4 Flaggen, das eine viereckige Flagge zu oberſt hat: das 
Unterfheidungsfignal eines Schiffes. 


Befinden ſich die fignalifirenden Schiffe in ſolcker Entfernung von einander, 
daß nickt mehr die Farbe, fondern nur noch die Form eines Gegenftandes 
erkannt werden kann, ſo treten die ſogenannten Fernſignale, die im dritten 
Theile des Signalbucks enthalten find, in Wirkfamkeit. Das Signaliſiren mit 
Fernfignalen vollzieht ſich nack gleichen Grundſätzen, wie das mit Flaggen, nur 
iſt es etwas umſtãndlicher und in Folge deſſen zeitraubender. Die Fernfignale 
beftehen aus Teichen von dreierlei Geſtalt: rund (Ball), dreieckig (Wimpel) 


BLM 
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und viereckig (Flagge). Die farben der verwendeten Wimpel und Flaggen 
find im Grunde genommen gleickgültig, dock empfiehlt es ſick, ſolcke pon 
möglickſt dunkler Farbe zu wählen, weil dieſe auf weitere Entfernungen heller 
zu unterſckeiden find, als hellfarbige. 


Da in jedem Fernfignale mindeſtens einmal der Ball vorkommt, fo iſt fein 
Erſcheinen im Toppe eines Schiffes das charakteriſtiſche Teicken, daß man mit 
Fernfignalen auf Grund des internationalen Signalbudis zu ſignaliſiren wünfdt. 
Außerdem vertritt der Ball, allein geheißt, bei den Fernfignalen diefelbe Stelle, 
die bei Flaggenfignalen der mehrerwähnte Signalbudh- oder Antwortwimpel ein- 
nimmt; er bildet endlich auch das Zeichen, daß ein Signal beendet iſt. 


Die Fernfignale werden durch verſchiedenartige Tuſammenſetzung von Bällen, 
Wimpeln und Flaggen dargeſtellt. Ebenſo wie bei den Flaggenfignalen die 
einzelnen Flaggen, fo werden auck bei den Fernſignalen die perſckiedenen 
Gruppen zu je drei Teichen mit den Namen der 18 erſten Konſonanten belegt. 


So wird die Teichengruppe OO mit dem Duckſtaben M, die 8 


mit dem Buchſtaben R benannt. Gleichzeitig aber führt jede dieſer Gruppen 
noch eine beſondere Bedeutung, um in beſtimmten wichtigen und dringenden 
Fällen eine Mittheilung schnell übermitteln zu können. Sa bedeutet die mit 
dem Buckſtaben M belegte Zeihengruppe, wenn fie allein gezeigt wird; „Kann 
ich einen Schlepper bekommen?“ die Gruppe R, allein geheift: „Nacken Sie 
meinem Rheder telegraphiſche Meldung von unſerer Begegnung“. [ame und 
Ort müſſen nöthigenfalls befonders hinterher mitgetheilt werden.) Dieſer 
Ausweg zur Beſchleunigung des Fernfignalifirens iſt umſomehr geboten, als 
es, wie bereits angedeutet, ſich welentlih langſamer abfpielt, als das Signali- 
ſiren mit Flaggen, und zwar aus dem Grunde, weil bei Flaggenfignalen die 
zu einem Signale gehörigen Buchſtaben (jeder Buckſtabe eine Flagge) gleid- 
zeitig unter einander an der Flaggeleine erfdeinen, während bei den Fern- 
fignalen jeder Buckſtabe einzeln dargeftellt werden muß. Während 2. B. in 
dem obigen Signale: „Wollen Sie dem Wracke Hülfe bringen?“ die drei Buch- 
ſtaben B, L und N beim Signalifiren mit Nahſignalen gleichzeitig in die Luft 
fteigen, muß beim Signaliſiren mit Fernfignalen zuerft der Budiſtabe B, dann, 
nachdem diefe Teichengruppe niedergeholt iſt, der Buchſtabe L und, nachdem 
auch dieſer niedergeholt iſt, der Buckſtabe N dargeſtellt werden. 


Zum Scluffe unferer Darſtellung ſei noch des Signaliſtrens mit dem 
Semaphor, das ſick ebenfalls nach den Vorlhriften des Signalbuds abwickelt, 
gedacht. Die weſentlichen Beftandtheile des Semaphorapparats find ein hoher 
Maft und drei an ihm drehbar befeſtigte Signalarme. Dieſe Arme können, 
jeder für ſick, in einer der drei Stellungen: ſchräg aufwärts, horizontal, (dıräg 
abwärts feſtgeſtellt werden. Das Signaliſiren erfolgt dann nack gleichen Grund- 
ſatzen wis das oben beſckriebens Fernſignaliſiren, und zwar bedeutet ein ſchrãg 
aufwärts zeigender Arm einen Wimpel, ein horizontal ſtehender Arm einen 
Ball und ein ſchräg abwärts geneigter Arm eine Flagge. Der Maft iſt um 
ſeine eigene Adıfe drehbar, ſo daß der ganze Apparat immer fo geſtellt werden 
kann, daß die Signale von allen Seiten deutlih ſicktbar find. 
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Das Signaliſiren nah dieſem Syſtem erfordert auf beiden Seiten ver- 
doppelte Aufmerkfamkeit und eine ungemein ſcknelle Auffallungsgabe, weil 
die Semaphorſtation ſich der Signalarme, der Schiffer aber bei geringerer Ent- 
fernung der gewöhnlichen Flaggenfignale, bei größeren Entfernungen der Fern- 
fignale (Flagge, Wimpel, Ball] bedienen muß. Die Vergrößerung der Schiffs 
fernrohrę iſt an gewille Grenzen gebunden, weil die Inftrumente nickt nur 
den Gegenſtand, ſondern aud die Schiffsfhwankungen vergrößern, ſo daß der 
Beobachter an Bord eine mehr als ſecksfacke Vergrößerung nickt mehr ver ⸗ 
werthen kann. Von Flaggen zur Uebermittelung ihrer Angaben könnte die 
Semaphorſtation daher nur auf geringe Entfernungen (bis zu 2 Seemeilen)“ 
Gebrauch macken, weil der Seemann mit feinem Fernrohre die Flaggen auf 
weitere Entfernungen nicht mehr zu unterfdieiden vermag. Die Signalſtation 
am Lande dagegen kann ihre Fernrohre beliebig vergrößern, fo daß fie auck 
auf größere Entfernungen (bis zu 6 Seemeilen] im Stande ift, die Flaggen 
genau zu unterſckeiden. Es findet hiernack nicht nur wie bei den Flaggen- 
ſignalen eine einmalige, fondern eine zweimalige Ueberſetzung in eine andere 
Signalſpracke ſtatt. 

Auf dem Semaphorverfahren beruht die Einricktung der „Seetelegramme“. 
nach dem Petersburger Telegraphenvertrage [Budapeſter Reviſion) können 
Schiffe mit den Seetelegraphenſtationen Telegramme auswechſeln, ſowohl land- 
wärts zur Weiterbeförderung auf den internationalen Telegraphenlinien als 
ſeewärts. Für Seetelegramme wird eine beſondere Gebühr von 1 Fr. = 80 Pf., 
in der Richtung nadı dem Sckiffe vom Abfender, in der Richtung vom Schiffe 
her vom Empfänger, erhoben. Die für die Sciffe beſtimmten Telegramme 
werden 28 Tage lang bei der Seetelegraphenanftalt zur Zuführung an das 
Schiff bereit gehalten. Iſt nach Ablauf diefer Friſt das Schiff nicht angelangt, 
ſo wird dem Aufgeber hiervon Mittheilung gemacht. Diefer hat dann die 
Befugniß, gegen Zahlung der Gebühr für ein gewöhnliches Telegramm von 
10 Wörtern zu verlangen, daß das Telegramm während eines weiteren 30. 
tägigen Zeitraums bereit gehalten werde. Ebenfo werden Schiffe, die beim 
Paffiren ihr Unterſckeidungsſignal zeigen, auf Antrag telegraphiſck ihrem Rheder 
gemeldet. Auf dieſe Weife wird der letztere von dem Eintreffen von Schiff 
und Ladung in Kenntniß geſetzt und ift fo zur rechtzeitigen Ergreifung der 
erforderlichen Maßnahmen im Stande (Benachrichtigung der i er a 
Bereitftellung von Sckleppern oder fonftigen Hülfsfahrzeugen u. l. w.]. 

Bei der hohen Bedeutung dieſes Zweiges des Signalweſens hat bereits eine 
große Zahl von Ländern an ihren Külten Seetelegraphenſtationen eingerichtet, 
ſo namentlich frankreich, England, Italien, Portugal, Spanien, Oefterreid- 
Ungarn, Niederland u. (.w. Naddem [don in der Mitte der fiebziger Jahre 
einmal vorübergehend auf Wangeroog und Rixhöft Semaphorſtationen be- 
ſtanden hatten, iſt das Deutſche Reich neuerdings ebenfalls wieder in diefer 
Richtung vorgegangen. Gegenwärtig beftehen in Deutſcklan Folgende See- 
telegraphenanſtalten: Borkum (Leucktthurm), Feuerſchiff Borkum (Riff), Wanger 
oog, Hoherweg-Leuhtthurm, Rotherfand-Leuditthurm, Helgoland, Bülk, Marien- 
leuchte, Arkona, Rixhöft. | 


»] 1 Seemeile = 1852 m. 
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Ganz beſonders bezeichnend für die Wichtigkeit dieſes Signalweſens iſt der 
Umſtand, daß die Klaſſifikations - und DVerfiherungsgefelllhaft von Clouds in 
London vor einigen Jahren eine große Reihe von eigenen Signalſtationen an 
den Küſten Großbritanniens und an einer Anzahl von wichtigen Punkten im 
Auslande (Gibraltar, Malta, Bosporus, Port- Said, Suez, Aden, Madeira, Tene- 
riffa, Nscenſion, St. Helena, Montferrat u. ſ. w.] errichtet hat, und dies alles 
lediglich zu dem Zwecke, um die paſſirenden Schiffe rechtzeitig in ihrer Shipping 
Gazette und Clouds List veröffentlichen zu können. 

Ueber das Signaliſiren mittelſt des Heliographen iſt in den letzten Mo- 
naten anlählick feines Wiederauflebens im füdafrikanifhen Kriege in der Tages- 
preſſe ſo viel gefdirieben worden, daß die bloße Erwähnung dieſes Syftems an 
dieſer Stelle genügen dürfte. 


Das Poft- und Telegraphenweſen in Tunis. 


Zur Zeit der Parifer Weltausftellung im Jahre 1889 war das Poftwelen 
der Regentſckaft Tunis als ſelbſtändige Verwaltung nock zu jung, als daß es 
auf diefer Ausftellung mit Erfolg hätte auftreten können. Inzwildhen hat aber 
eine derartige Ausgeftaltung des tuneſiſchen Poftwelens ftattgefunden, daß es 
ſich an der vorjährigen Weltausftellung in Paris mit einer eigenen Ausftellung 
betheiligen konnte. Allerdings beſchränkte ſick dieſe Ausftellung auf wenige 
Gegenſtände: Karten, Pläne und graphifhe Darſtellungen; eine Vorführung 
anderer auf den Poſtdienſt bezüglicher Gegenſtände würde dem Publikum, 
insbeſondere dem franzöſiſchen, nichts Neues geboten haben, weil das Poſtweſen 
von Tunis nack denfelben Grundfäßen verwaltet wird wie das franzöſiſche und 
überhaupt gam dem franzöſiſcken Mufter entſpricht. Wie wir einer im „Journal 
officiel de la republique francaise“ verõffentlickten Darſtellung des Minifteriums 
der Auswärtigen Angelegenheiten entnehmen, erſtreckte ſick die Ausftellung der 
tuneſiſchen Poftverwaltung auf folgende Gegenftände: 


1. eine Karte des Poft- und Telegraphennetzes der Regentſchaft im Ver- 
hältniß 1: 500 000; 
2. eine Karte des fernſprecknetzes von Tunis und feiner Umgebung; 


3. graphiſcke Darſtellungen über die Bewegung der Korrefpondenzen, dele | 


gramme und Ferngelpräde; 


4. eine vergleichende Ueberſicht über das Poſtweſen der Regentfdaft bei 
ſeiner Gründung am 1. Juli 1888 und am 1. Januar 1900; 


5. 4 Aquarelle nack Photographien, Poſtpacketverſandte und Poſtreiter im 
Süden darſtellend; 


6. eine Zufammenftellung der Poſtwerthzeicken; 
7. eine Anzahl Photographien von Poftgebäuden; 
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8. eine Reihe von photographiſchen Darſtellungen von Szenen, Gruppen 
und befonderen Einrichtungen, die fih auf das Poſtweſen beziehen; 
9. Mittheilungen über das Poſtweſen. 


Bis zum Jahre 1888 wurden die Poftgefhäfte in Tunis von der franzöſiſchen 
Poftverwaltung beforgt. Mit dem 1. Juli jenes Jahres kam die Einricktung einer 
felbftändigen tuneſiſchen Landespoſt zur Ausführung und die franzöfifhe Poft- 
verwaltung zog die von ihr unterhaltenen Poftämter zurück. Nur das in der 
Stadt Tunis neben dem franzöfifden beftehende italieniſche Poſtamt blieb bis 
zum Ablaufe des Jahres 1890 beſtehen. Gleidzeitig mit der Einrichtung einer 
eigenen Landespoſt trat Tunis fowohl dem Weltpoftvereine wie dem inter- 
nationalen Telegraphenvereine bei. 


Die Erbſckaft, welde die tuneſiſche Landespoftverwaltung von der franzöfifhen 
zu übernehmen hatte, war recht befdieiden: 25 recettes und 8 distributions, 
ein Poftkursneg auf Landwegen und Eifenbahnen von zufammen 1677 km, 
ein Telegraphenneg von 1967 km Linien mit 3520 km Leitungen und 26 Tele- 
graphenanſtalten. Dank der vorzüglichen Finanzwirthſckaft aber, welcke die fran- 
ꝛöſiſchen Beamten (die übrigens auf Wunſck der tuneſiſchen Poſtverwaltung in 
ihren Stellen verblieben) geführt hatten, war die tuneſiſche Regierung beim 
Uebergange des Poftwelens in ihre Hände in der Lage, reichliche Geldmittel 
auf die Ausgeftaltung des Dienſtes verwenden zu können, und daran hat [ie 
es feitdem nicht fehlen laſſen. | 


Seit Errichtung der ſelbſtändigen Verwaltung hat eine Vermehrung und 
Erweiterung der tuneſiſchen Poftanftalten in größerem NMaßſtabe ftattgefunden. 
Die Poftanftalten find alle der Zentralverwaltung unmittelbar unterftellt. Sie 
zerfallen in recettes de poste et de teélégraphe mit vollem Dienſte, die an 
allen Zweigen des Poft- und Telegraphendienftes Theil nehmen, und distri- 
butions auxiliaires, deren Befugniſſe auf den Verkauf von Werthzeiden ſowie 
die Annahme, Abfendung und Beftellung gewöhnlicher Sendungen beſchränkt 
find. Die Zahl der recettes it von 25 auf 78 geftiegen. Von dieſen werden 
allerdings nur 27 von eigentlichen Poſtfachbeamten, die übrigen von Lehrern, 
Zolleinnehmern, Bahnhofsvorſtehern, Militärperfonen, Leuhtthurmwärtern, Kolo- 
niften und Geiſtlichen verwaltet. Die Zahl der distributions betrug im Jahre 1888 
nur 8, fie waren ausſckliehlich auf den wichtigeren Bahnhöfen der tuneſiſcken 
Eifenbahn vorhanden; inzwiſchen hat eine Erhöhung diefer Zahl auf 219 und 
die Ausbreitung bis in die entlegenſten Orte der Regentſchaft ftattgefunden. 
Sie werden der Mehrzahl nach von den Ortsbehörden, im Uebrigen durch 
Bahnhofsvorfteher, Toll - und Forftbeamte, Militärperfonen oder Koloniften 
verwaltet. Grundfäglih foll jeder an der Eifenbahn gelegene Ort eine zwei- 
malige, jeder andere Ort eine einmalige Poftverbindung täglich haben. Die 
Zahl der mit einer zweimaligen Verbindung verfehenen Orte vermehrt ſich 
von Jahr zu Jahr, entſprechend dem raſcken Tempo in der Erweiterung des 
Siſenbahnnetzes, das lich feit 1888 mehr als verdreifacht hat und jetzt erheblich 
über 5000 km umfaßt. 

Der ohnehin im Steigen begriffene Verkehr erhielt im Laufe der Zeit einen 
befonderen Antrieb zu lebhafter Entwickelung durch die eingetretene namhafte 
Ermäßigung der Portofäße für Briefe und Poftkarten im inneren Uerkehre 
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der Regentſchaft. Der Einfluß diefer Maßnahme kennzeichnet ſick am beſten in 
der ziffermäßigen Zunahme des Verkehrs: 1888 wenig meht als 4 Millionen, 
1899 mehr als 23 Millionen Sendungen. Insbeſondere weit audı der Geld- 
verkehr eine recht erhebliche Steigerung lauf das Dreifache] in allen feinen 
Zweigen auf. 


Die Portoſätze für den Briefverkehr innerhalb der Regentfdaft find 2. Z. 
Folgende: 


Für Briefe im Gewichte von 15 9 10 Cts., Kartenbriefe 10 Cts., einfache Poſt⸗ 
karten 5 Cts., geſtempelte Briefumſckläge 11 Cts. 


Die Verfendung von Zeitungen an Abonnenten geldieht in der Weiſe, daß 
der Verleger die für einen Ort beftimmten Exemplare in einem packet an die 
betreffende Poſtanſtalt abſendet. Die Uertheilung der Zeitungen an die Abon- 
nenten erfolgt ſodann auf Grund von Liften, die bei der Poſtanſtalt geführt 
werden. Die für diefe Art der Uerſendung und die Vertheilung zu entrid- 
tende Gebühr beträgt / Ct. für das Exemplar. 


Im Verkehre mit dem Ausland iſt im Jahre 1898 eine Ermäßigung der 
Taxen inſofern eingetreten, als die franzöfifhe Regierung im Namen des Bey 
von Tunis und die italieniſche Regierung auf Grund des Artikel 21 des Wiener 
Weltpoftvertrags eine Uebereinkunft geſchloſſen haben, der zufolge im Verkehre 
zwiſcken Italien und Tunis für frankirte Briefe 20 Cts, im Nidtfrankirungs- 
falle 40 Cts. für je 15 9 erhoben werden. 


Der Poftpaketverkehr, der bis zum Jahre 1892 in den Händen von Privat- 
geſellſchaften ruhte und auf Orte an der Eifenbahn und die bedeutenderen 
Hafenorte befdränkt war, iſt feitdem von der Poſtverwaltung übernommen 
worden und auf alle recettes und auf eine Anzahl von distributions ausge- 
dehnt worden. Eine weſentliche Förderung hat diefer Verkehr dadurck erfahren, 
daß das Meiftgewict der Poſtpackete, das früher 3 kg betrug, auf 5 bz. 10 kg 
erhöht worden iſt. Die Zahl der Poſtpackete iſt von 75 000 im Jahre 1892 
auf 260 000 im Jahre 1899 geftiegen. Die Poſtpackettaxen (ind im allge- 
meinen die gleichen wie im inneren Verkehre Frankreicks, nur mit der Ab- 
weichung, daß eine Erhöhung um 50 v. H. bei Packeten ſtattfindet, die nack 
Orten gerichtet find, die nicht an der Eifenbahn oder einem von den Poft- 
dampfern berührten Hafen liegen. 


Aud der Werthbrief-, Poſtanweiſungs :, Poftauftrags- und Poftfparkaffen- 
dienſt wird im allgemeinen nack franzöſiſchem Mufter gehandhabt. Ein nennens- 
werther Vorzug der tuneſiſchen Poſtſparkaſſe vor der kranzöſiſchen beſteht 
jedoch darin, daß lie Rükzahlungen auf Sickt leiſtet. Derjenige Inhaber eines 
Guthabens, welcker ſich diefe Bequemlichkeit ſichern will, liefert fein Spar- 
kaſſenbuck bei der Poftanftalt feines Wohnorts ein und empfängt dagegen ein 
anderes Buck, das nur bei diefer Poſtanſtalt Gültigkeit hat. Auf Grund dieſes 
Zuckes werden jederzeit Rükzahlungen innerhalb der Grenzen des Guthabens 
geleiſtet; die Höhe jeder Rückzahlung wird fogleih im Bude vermerkt. Die 
Einrichtung, welche die Abhebung des Guthabens mit größter Schnelligkeit und 
Leichtigkeit geſtattet, hat ſich für die Entwickelung des Poftfparkalfemoefens 
als ſehr förderlich erwieſen. ö 


Afrikas handelspolitifhe Bedeutung. 87 


Es liegt auf der Hand, daß, entſprechend der Zunahme des Verkehrs, auch 
für das Uorhandenſein ausreichender Poftdienfträume Sorge getroffen werden 
mußte. Demgemäß iſt zuerft die Stadt Tunis mit einem eigenen Poftgebäude 
bedacht worden, das nicht nur allen Anforderungen des Dienftes genügt, fon- 
dern audı der Stadt zur Tierde gereicht. Im Laufe der Jahre find auck in 
anderen Orten nadı Maßgabe der verfügbaren Mittel Poftgebäude erricıtet 
worden. 


In gleichem Sckritte mit dem Poſtennetze hat ſich das Telegraphen- und 
Fernfpredine erweitert. Die Zahl der Telegraphenanftalten iſt ſeit 1888 von 
32 auf 114 geſtiegen; in demfelben use hat ſich die Zahl und Länge der 
Linien und Leitungen vermehrt. Von belonderem Werthe für die telegraphiſche 
Korrefpondenz war die Legung eines direkten Kabels Tunis-Marſeille. Bis da- 
hin war Tunis für die Beförderung feiner Telegramme nah Europa auf die 
Landtelegraphenlinien Algiers angewieſen. Bei den häufigen Störungen und 
Unterbrechungen dieſer Linien nahmen die Schwierigkeiten bei der Telegramm- 
beförderung kein Ende. Nunmehr iſt der telegraphiſchen Korreſponden: nicht 
nur eine geregelte Beförderung, ſondern auck eine den Bedürfniflen angemeſſene 
Beſckleunigung geſickert. Aud auf das Fernfprediwelen ift viel Sorgfalt feitens 
der tunefifhen Meier verwendet worden: es beftehen 2. Z. nickt nur Stadt- 
fernſprecheinrichtungen in einer großen Zahl von Städten, ſondern auch un- 
mittelbare Verbindungen zwifhen den verschiedenen Orten. Die Zahl der Fern- 
geſpräche iſt auf 340 000 jährlich angewackſen. 


In letzter Zeit iR die tunsſiſche Regierung auch dazu übergegangen, das 
für ihre Gebäude erkorderlicke elektriſche Liht für eigene Rechnung zu erzeugen. 


Afrikas handelspolitifihe Bedeutung. 


Ueber die Wichtigkeit des (hwarzen Erdtheils auf handelspolitiſchem Gebiete 
hat A. Zimmermann in der „Londoner Finanz - Chronik“ mehrere Aufsätze 
veröffentlicht, die wegen ihres intereſſanten, den Gegenftand treff lick beleud- 
tenden Inhalts weitere Verbreitung verdienen. Aus einem anknüpfenden län- 
geren Artikel des „Deutſck. Kolonialbl.“ glauben wir die . ächlickſten 
Geſicktspunkte im Folgenden wiedergeben zu sollen. 


Der Verfafler bemerkt einleitend, dals unter den Großthaten des 19. Jahr- 
hunderts, neben der Befiedelung Auftraliens, die wiſſenſckaftlicke und wirth- 
ſdraftliche Erſchliehung Afrikas jederzeit einen hervorragenden Platz zu bean- 
ſprucken haben werde. Noch zu Anfang des Jahrhunderts war, wie er weiter 
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ausführt, die handelspolitiſche Bedeutung diefes ‚Erdtheils fo gut wie Null. 
Das alte reiche Wunderland Egypten befand ſich in tiefem Uerfalle; ſeitdem es 
in Folge der Entdekung des Seewegs um das Kap nadı Indien [eine Rolle als 
Uermitteler des indifhen Handels eingebüßt hatte, war es ein ärmlicker tür- 
kiſcher Vafallenftaat geworden. Die übrigen nordafrikanifhen Staaten, einſt 
die reihlten und krucktbarſten Provinzen und Kornkammern des römilden 
Reichs, wurden nur nock als Sitz der gefürdtetlten Seeräuber genannt; für 
den Welthandel waren fie ohne jede Bedeutung. Die Weftküfte Afrikas, von 
Marokko bis zum Kap, wurde nur von Sklavenhändlern beſuckt, die fid hier 
mit der lebenden Waare für die amerikaniſchen Zucker -, Kaffee - und Baum- 
wollpflanzungen verſorgten. Die wenigen engliſchen, franzöfifden, portu- 
gieſiſchen, holländifhen und däniſchen Stationen führten ein trauriges Daſein. 
Als der Sklavenhandel verboten und gewaltſam lahmgelegt wurde, gaben die 
verfhiedenen Beſitzer einen großen Theil diefer Niederlaſſungen auf, da fie 
fortan allen Werth eingebüßt zu haben dienen. Wie außerordentlich gering 
war ferner die Bedeutung der Kapkolonie! Die Holländer, die hier feit 
150 Jahren ihre Hauptftation auf dem Wege nach Indien unterhielten, mußten 
jährlih einige Millionen aufwenden, um die Koſten der Verwaltung zu be- 
ſtreiten. Irgend welche für den Handel wichtige Erzeugniſſe waren nickt vor- 
handen; alle Uerſucke, im Inneren Gold oder andere Mineralien zu entdecken, 
hatten fih als fruchtlos erwieſen und die Hoffnung darauf war allmählich 
aufgegeben worden. Ganz werthlos war auch die afrikanifhe Oftküfte. In 
Mozambique hielten die Portugieſen ihre Herrſckaft nur noch nominell auf- 
reckt; nachdem ihre Anſtrengungen, hier das ſagenhafte Goldreich Monomotapa 
aufrufinden, niemals Erfolg gehabt hatten, verloren ſie mit der Zeit alles 
Interelle an dieſem weit entlegenen Beſitze. Die ganze Küfte nördlich von 
Mozambique befand ſick in den Händen arabiſcher Sklavenhändler, die von 
hier aus Negerſklaven für Alien holten. Madagaskar war von den Franzofen 
nach Jahrhunderte langen vergeblichen Koloniſationsverſuchen ſick ſelbſt über- 
laſſen worden; für den Welthandel kam es nicht in Betracht; nur die benach- 
barten kleineren Infeln lagen in der Hand weißer Koloniſten. Das ungeheuere 
Innere des ſchwarzen Erdtheils endlich war faſt unbekannt. Was davon auf 
Karten verzeichnet wurde, ſtammte beinahe ausfdließlih aus den Nufzeick⸗ 
nungen des Portugiefen Lopez, der im 16. Jahrhundert alle vorhandenen Ueber- 
lieferungen und Scdilderungen von Reifenden geſammelt und geſckickt ver- 
arbeitet hatte: grofse Ströme, wie der Kongo, waren damals nod völlig unbe- 
kannt; über den Lauf des Niles und des Nligers, über die geographifde Be- 
(haffenheit des inneren Afrika waren die ſeltſamſten Auffalfungen verbreitet, 
denn feit Jahrhunderten war es keinem Europäer gelungen, in den tropiſcken 
Gegenden audı nur einige Meilen weit über den Küftengürtel vorzudringen. 
Es iſt allgemein bekannt, wie fehr fid das alles innerhalb des 19. Jahr- 
hunderts geändert hat. Heute ift Egypten wieder ein blühendes Land; dank 
dem Suezkanal ift es von neuem der Uermitteler des ganzen indiſchen und dazu 
auch nock des oſtaſiatiſchen und des auſtraliſchen Handels geworden. Algier 
und Tunis sind ebenfalls aufblühende Kolonien, die Europa mit einer Reihe 
werthvoller Erzeugnille verſorgen und lebhaft bemüht find, ihre Beziehungen 
mit dem Hinterland auszudehnen. Marokko felbit wird von Jahr zu Jahr 
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mehr erſchloſſen und beginnt, ebenſo wie Tripolis, in ſteigendem Maflse ein- 
heimifhe Produkte auszuführen und europäilhe Waaren aufzunehmen. Um 
den Beſitz der weſtafrikaniſchen Küſte find heiße Kämpfe zwiſchen den ver- 
(hiedenen europäilhen Staaten geführt worden; um die Wette find heute Eng- 
land, Frankreich, Deutſckland, Portugal und Belgien beſtrebt, ihre dortigen 
Beſitzungen zu erſckliehen; überall hat Plantagenwirthſckaft begonnen. Das 
Hinterland wird, wo nicht Flüſſe zur Verfügung ftehen, durch Wege und 
Bahnen eröffnet und immer mehr Waaren gehen dorthin als Bezahlung für 
Elfenbein, Kautſchuk u. dgl. m. Die Kapkolonie mit ihren Tockterkolonien zählt 
heute zum werthvollſten Beſitze Großbritanniens: Diamanten und Gold find 
hier in einer Menge wie noch nirgends zuvor auf der Erde entdeckt worden; 
dazu liefern Schafzuht und Weinbau feit Jahren ungeahnt reiche Erträge und 
ſtellen einen bedeutenden Theil der Ausfuhrgüter dieſer Gebiete dar. Mozam- 
bique iſt, trotzdem ſeine Grenzen ſtark eingeſckränkt worden sind, zu einem 
vielbegehrten Beſitze geworden; feine Häfen und Flüffe find von hoher Bedeu- 
tung für den Handel und ſein Reichthum an Kautfhuk ſowie Minerallhägen 
verſprickht ihm eine raſche Entwickelung. In den nördlichen Gebieten iſt der 
Herrſckaft der Araber ein Ende gemackt; friedlich find hier Deutſchland, Eng- 
land, Italien und Frankreich bemüht, das Land zu erſckliejen und feine Be- 
deutung zu ſteigern. Bahnlinien und Telegraphen werden immer weiter 
vorgeſckoben; überall in den Bergen entſtehen Plantagen, der Handel wächſt 
von Jahr zu Jahr. Das Gleide iſt auf Madagaskar der Fall, wo Frankreich 
feſten Fuß gefaßt hat und keine Anſtrengungen ſckeut, die grohe Infel zu 
einer blühenden Kolonie zu geſtalten. Aber auch das Innere Afrikas ift heute 
zum Koloniſationsfelde geworden und die Räthfel, die es fo lange der Geo- 
graphie aufgegeben hat, find gelöft: der Lauf jedes Stromes und fein ganzes 
Zuflußgebiet find erforldt, die afrikaniſchen Gebirge und Seendiftrikte bergen 
keine Geheimniſſe mehr. Die europäiſchen Nationen haben die ungeheueren 
Gebiete des Inneren unter lich vertheilt und find am Werke, fie in ihre Ver 
waltung zu nehmen. Scdon ift der Bau einer Telegraphenlinie, die Afrika von 
Süd nah Nord durdiziehen ſoll, ernſtlich begonnen. Ruch Linien, welche den 
Often mit dem Welten verbinden follen, find im Baue. Dampfboote befahren 
die größten der Binnenfeen und die Eifenbahnen werden von verſchiedenen 
Punkten gleichzeitig immer weiter nadı dem Inneren vorgeſckoben; auch des 
weitausihauenden Rhodes’fhen Projekts einer bis Kairo durchführenden 
großen Ueberlandbahn fei hier Erwähnung gethan. 

In feinen weiteren Betrachtungen legt der Verfafler zahlenmäßig dar, wie 
groß der Handel Afrikas ungefähr ift, welchen Antheil die verſchiedenen Völker 
daran beſitzen und welche Nusſichten fid für deſſen weitere Entwickelung bieten. 
Befonderes Intereſſe gewährt eine von ihm angezogene Zufammenftellung, 
welche das Statiſtiſche Büreau der Vereinigten Staaten von Amerika nach dem 
neueſten Material unlãngſt bearbeitet hat und worin der Werth der ganzen 
Rus- und Einfuhr Afrikas auf eine Summe von 740 970 000 Dollars 
(= 2 965 880 000 Mark) berechnet iſt; davon entfallen 395 246 552 Dollars 
auf die Ein- und 345 723 454 Dollars auf die . Im e ver · 
theilen ſick 185 ie 8 | 
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Einfuhr Aus fuhr 
Dollars Dollars 
Britiſck · Rfri ka. 131 397 798 131 834 395 
Franzõſiſck · Nfri Ja 70 115 508 69 354 204 
Deutſck · Afrika N 4 992 909 2 348 741 
Portugielifh-Aftika............. 11862 729 6 729 944 
Türkiſck - Afrika kai... 54 090 670 62 548 202 
Italieniſck · Rrri Aa ͥk — . 
Spaniſch · Afrikkcoazaʒaeʒ = 
Kongoftaat..... EEE 4 521 449 3 369 218 
Marohko aj 6 402 055 6 261 441 
Liberia 2 1216 625 1034 131 
Abeſſunieͤenununun — — 
Transvaaaaa1ll . nn 104 702 747 53 531 500 
Orange · Freiſtaaeee 5 944 062 8711678 
zufammen.... 395 246 552 345 723 454. 


Unter den engliſchen Kolonien in Afrika ſteht das Kapland mit 80 890 250 
und 107 992 593 Dollars in Ein- und Ausfuhr an der Spitze, von den großen 
framtõſiſchen Beſitzungen haben vorläufig nur Algier, Tunis, Senegal, Sudan 
und Dahomey eine hervortretende Bedeutung, während von den deutſcken, 
bekanntlich nock in den Anfängen ihrer Entwickelung befindlichen Kolonien vor 
der Hand erſt O ſtafrika und Kamerun einen nennenswerthen und im Steigen 
begriffenen Handel aufweiſen; für letzteres iſt die Einfuhr mit 1270920 Dollars, 
die Ausfuhr mit 882028 Dollars in jener Statiſtik verreidmet, für Oſtafrika 
mit 2062 508 und 979846 Dollars. 

Auck am afrikaniſchen Geſammthandel beſitzt Großbritannien den beträcht 
lichſten Antheil, wie fidı das bei dem Alter ſeiner Beziehungen zum ſckwarren 
Erdtheile, feinem großen Beſitze daſelbſt und feiner ftarken Handelsflotte von 
ſelbſt verſteht; nach der engliſcken Statiſtik bewerthete ſich der Handel Eng- 
lands mit den verſckiedenen Theilen Afrikas in den letzten Jahren auf durd- 
ſcknittlick 43 503 000 Pfd. Sterl. (= 870 060 000 Mark}, davon 24 967 000 Pfd. 
Sterl. Einfuhr von und 18 536 000 Pfd. Sterl. Ausfuhr nach England. Deutſck⸗ 
lands Handel mit Afrika beſitzt einen Werth von 165 164 000 Mark, wovon 
101 168 000 Mark auf die Einfuhr aus und 63 996 000 Mark auf die Ausfuhr 
nach Deutſckland entfallen; wenn auch der deutſche Afrikahandel an Werth 
hinter dem englifhen zurückbleibt, iſt er immerhin erheblich anfehnlider als 
derjenige der Vereinigten Staaten (105 157 000 Mark). Frankreichs Handels- 
verkehr mit Afrika ſteht zwar mit einem Betrage der Ein · und Ausfuhr von 
665 200 000 Francs = 532 180 000 Mark an zweiter Stelle unter den mit 
Afrika Handel treibenden Staaten; ſckeidet man inde& Algier aus, das als 
kramõſiſche Provinz gilt und durd feine ungewöhnlich ſtarke militäriſche Be⸗ 
ſatzung von vornherein in eine Rusnahmeſtellumg verſetzt iſt, fo verbleiben nur 
210 900 000 Francs = 168 720 000 Mark. 

Uebergehend zu dem, was Afrika an europãiſchen Erzeugnillen aufnimmt 
und feinerfeits an eigenen Produkten nad der übrigen Welt liefert, weilt 
Zimmermann darauf hin, daß es nahezu unmöglick fei, ein vollſtändiges Bild 
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zu erlangen, da es für ausgedehnte Gebiete an jeder auck nur annähernd zu- 
verläffigen Statiſtik des Handels im einzelnen fehle; feſt ſtehe jedoh im all- 
gemeinen, daß Afrika als Abſatzgebiet in der Hauptfahe nur für wenige und 
nickt ſehr werthvolle Mlalfenartikel in Betracht komme: billige Baumwollſtoffe 
verfhiedener Art, Spirituoſen, Gewehre und Munition feien im tropiſchen 
Afrika die begehrteſten und beſtbezahlten Artikel; andere Induſtrieerzeugniſſe, 
insbeſondere Nlaſckinen und Baumaterialien, fänden lediglick in den zivilifirten 
gemäßigten Landſtrichen reichlichen Abfab, 

Unter den Ausfuhrwaaren Afrikas nennt der VUerfaſſer in erfter Linie das 
Gold, das nach den letzten vorliegenden Zahlen in einem Jahre zum Werthe 
von 476 381 500 Mark ausgeführt wurde und zum größten Theil aus der 
Kapkolonie (308 605.200 Mark) herrührte. An zweiter Stelle erſcheint Baum 
wolle mit 180 238 000 Mark, an dritter folgen die Frückte der Palmen; an 
ſolcken (Palmkernen, Palmöl und Kopra) verfendet der Erdtheil jährlich für 
117 460 200 Mark. Sehr erheblick iſt auch der Exportwerth des am Kap, in 
Algier und Tunis getriebenen Weinbaues, nämlich 95 332 100 Mark. Am 
nähften fteht ſodann die Ausfuhr von Diamanten [Kapkolonie) in Höhe von 
91 337 000 Mark. Bedeutend geringer ftellt ſich der Export an Kautiduk, 
deffen Werth — allerdings ohne die nickt bekannten Mengen aus Angola und 
Mozambique — auf 51 704 000 Mark beziffert iſt; der meiſte Kautſckuk 
kommt gegenwärtig aus dem Kongoftaate. Von weiteren Ausfuhrartikeln von 
Belang finden wir aufgeführt: Schafwolle und Angorahaar, Häute und Felle, 
Elfenbein, Kohle, Holz (beſonders werthvolle Mlöbelhölzer), Alphagras zur 
Papierbereitung, Guano, Phosphate, Schwämme und Straußenfedern. Verhält- 
nihmähig befdheiden find noch immer die Ergebnilfe des Baues gewiſſer 
kolonialer Gewäckſe. An Tabak exportirt Afrika zwar für 7 156 000 Mark; 
hiervon liefert aber Algier allein für 6 362 700 Mark. Sehr erheblich weiter 
zurük fteht die Ausfuhr an Kaffee (820 400 Mark) fowie an Kakao und 
Vanille. Anſehnlicker iſt das Ergebniß des von altersher in Zanzibar betrie- 
benen Gewürzmelkenbaues: 2 874 000 Mark und der Oelproduktion in Algier 
und Tunis: 1 783 600 Mark. Neben den genannten Erzeugniſſen liefert Afrika 
noch Wadıs, Gummi arabicum, Erdnüffe, Kopal, Orfeille (pflanzliche Farbſtoffe) 
u. a. in kleineren Mengen und daneben Brotfrückte. 

Bei feinen Betracktungen über den Erfolg von Unternehmungen in Afrika 
ſtellt Zimmermann den Satz in den Vordergrund, daß heutzutage in dieſer 
Hinſicht mit anderen Faktoren als nock vor wenigen Jahren geredmet werden 
mũſſe. Die von den Eingeborenen aukgeſpeickerten Vorräthe an Elfenbein feien 
größtentheils erſcköpft, die Zahl der Elefantenheerden nehme ſtetig ab, der Er- 
trag ihrer Jagd werde alſo immer geringer. Ruck auf eine anfehnlide Steige- 
rung der von den Eingeborenen in den tropiſchen Gebieten betriebenen Gewin- 
nung von Palmkernen und Palmöl fei nicht zu redinen; diefes Geſchäft lohne 
nur in den Küftengebieten und etwas darüber hinaus, dort, wo fdiffbare 
Hüſſe vorhanden ſeien; ſonſt ftehe die Scwierigkeit und Koſtſpieligkeit der 

entgegen. Die Gewinnung von fellen und Pelzen wilder Thiere 

dauernd zuruck, da der Wildbeftand abnehme. Dagegen werde die 
Kautfdukausfuhr bei der Höhe der für diefes Erzeugnif bewilligten Preife 
und der Tlenge der nock unausgebeuteten Kautſchukwälder im Inneren voraus- 
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ſicktlich ſteigen. Dauernde Ausfihten für die Zukunft erblickt der: Verfaller 
ferner in einem emftlih mit den Hülfsmitteln der modernen Tedınik betrie- 
benen Bergbaue (Gold, Silber, Edelſteine, nicktedle Metalle, Kohlen und Salz) 
fowie im Anbaue beſtimmter Handelsgewädle, beſonders von Baumwolle und 
Wein, deren Gewinnung außerordentlih ausdehnungs- und verbellerungsfähig 
ſei; daneben fei man berecktigt, große Hoffnungen auf die Entwickelung des 
Anbaues von Kaffee, Kakao, Tabak und werthwollen Faferpflanzen zu ſetzen; 
auck der faſt mühelofe Bau von Kokospalmen zur Kopragewinnung erfdeine 
nicht ausſicktslos. Endlich laſſe die Diehzudt in den klimatiſch gemäßigten 
Gebieten von Nord- und Südafrika gute Erfolge erwarten; mit kortſdweitender 
Befiedelung und Bewäſſerung des Steppenlandes dürfte die Zucht von Woll- 
(hafen und Angoraziegen namentlich in Südafrika vielverſpreckend fein. 

Als Uorbedingung für eine gedeihliche Weiterentwickelung Afrikas in den 
heutigen Bahnen erachtet der Uerfaſſer die raſche Ziviliſirung der Eingeborenen 
und ihre Erziehung zur Arbeit und erblickt, geſtützt auf die Ergebniſſe der 
modernen Kolonifationsarbeit während des letzten Jahrzehnts, in der Million 
und der Erſckliehung des Landes durch Verkehrsmittel die geeigneten Maß- 
nahmen zur Erreickung jenes Zweckes. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Ueber die Verhältnifle der Binnenſchiffahrt in Rußland giebt eine 
von der Direktion der Schiffahrtsſtrahen, Wege und Handelshäfen im ruſſiſcken 
Uerkehrsminiſterium den Mitgliedern des VIII. internationalen Sciffahrts- 
Kongreſſes in Paris vorgelegte Schrift bemerkenswerthe Auffdlüffe.. Es werden 
darin die ruſſiſchen Waflerftraßen in zwei große Netze geſckieden, in das euro- 
päifhe und das aſiatiſche. Das europäiſche Netz (ohne Finland) hat ungefähr 
83 000 km Länge, von denen 28 000 km durch Dampfidiffe befahren werden; 
die Ausdehnung der künſtlichen Waſſerſtraßen, alſo der Kanäle und kanali- 
firten Flüffe, beträgt 2000 km. An wirklichen Längen übertrifft Ruhland die 
Sciffahrtslinien Deutſchlands, im Uerhältniſſe zum Areal des Landes ſtehen 
ſich indeß die Wafferftraßen beider Reiche ziemlich gleich. Für das europäiſche 
Netz find wiederum zwei Gruppen auseinandergehalten. Die nordweltlidie um · 
faßt das Flußgebiet der Wolga, der Newa, des Ladoga-, Onega- und llmen - Sees; 
ein ununterbrochener Wallerweg führt in dieſen Gebieten von Aſtrackan über 
Nishni-Nowgorod, welckes den Mittelpunkt des Verkehrs bildet, einerſeits nach 
St. Petersburg, andererfeits zur Mündung der Dwina, nach Arckangel; die 
Länge dieſer Wallerftraße beträgt 3900 und 4500 km. Die füdweltlihe Gruppe 
erſtreckt fih auf das Flußgebiet des Dniepr, der Düna, Memel [(fljemen) und 
der Weickhſel; der ununterbrochene Wallerweg führt von der Mündung des 
Dniepr (Cherfon) einerſeits nadı Riga (2400 km), andererfeits nach Jürburg 
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am Tlemel, an der Grenze von Deutſckland (2300 km), und Njeſckawa an der 
deutſck - ruſſiſchen Weichſelgrenze (ebenfalls 2300 km). Mittelpunkt des Verkehrs 
it Kiew. Twiſcken dieſen Waſſerſtrahen fehlt die Verbindung; eine lolde 
würde dem ruſſiſck · europäiſchen Sckiffahrtsnetze zu einer bisher unerreichten 
Ausdehnung verhelfen. Sehr beeinflußt wird die Schiffahrt auf jenen Vaſſer 
ſtrahen durck die klimatiſchen Verhältniffe: im Norden beträgt die Sciffahrts- 
zeit fünf bis ſechs Monate im Jahre, im Süden acht bis neun Monate. Die 
Flößerei bildet in Rußland faſt 30 v. H. der Beförderungsmittel. Der große 
wirthſckaftliche Werth der ruſſiſchen Waſſerſtrahen liegt in den niedrigen Fradt- 
ſätzen, die hinter denjenigen in den weltlichen Staaten Europas bedeutend 
zurükbleiben. Bemerkenswerth find die Mlittheilungen über das Verhältniß 
zwilhen Schiffahrt und Eiſenbahnverkehr; fie laſſen erkennen, daß die Fluß- 
(hiffahrt von den Eifenbahnen nickt nur nickt verdrängt, ſondern im Gegentheile 
gefördert wird, und zwar beforgen die Waſſerſtrahen die Beförderung der Güter 
im Großen, während den Eifenbahnen deren Vertheilung und Abfuhr nadı den 
verſckiedenen Bedarfsgegenden zufällt. 

Die ſibiriſchen Wallerftraßen beſitzen die gewaltige Länge von 83000 km; 
davon dienen der Dampfidiffahrt 34000 km. Eine künſtliche Walferftraße 
verbindet den Ob mit dem Jeniſſei, ſo daß eine ununterbrodene Linie zwiſchen 
Irbit an der Niza (im europäilhen Ruhland) und Kiachta am Selenga in einer 
Ausdehnung von 6400 km beſteht. Die auherordentlicke Länge der ſibiriſchen 
Flüffe bietet allein (don beträcktlich lange Sckiffahrtswege; am Amur find 
3300 km fdhiffbar, und zwar von Stretensk bis zur Mündung des Stromes bei 
Nikolajewsk; der Amu-darya iſt auf 1500 km fdiffbar. Die Dauer der Fahr- 
barkeit ift erheblich geringer als in Europa. Ob, Irtifh und Jeniſſei find ſechs 
Monate, der Baikalſee acht Monate im Jahre fdiffbar; in den Polarregionen 
des Ob dauert die Schiffahrt nur dreieinhalb bis vier, in denen des Jenillei 
und Lena zwei bis zweieinhalb NMlonate. Der Amur iſt fünf Monate im Jahre 
der Schiffahrt rugänglich. 


Der Kanal durch die Landenge von Mittelamerika. Die Frage 
einer Durckquerung der mittelamerikanifdien Landenge ſckeint jetzt endlick ihrer 
(fo lange und durch lo vielfache Zwiſckenfälle verzögerten Löſung entgegen 
zugehen. Präfident Mc. Kinley überſandte dem Kongreß, ohne Bemerkungen 
von feiner Seite, den Bericht der Iſthmuskanal - Kommiſſion, in dem ſick dieſe 
einſtimmig für die Nicaragualinie als diejenige Strecke ausſprickt, auf welcher 
der Kanal unter der Beherrſckung und Verwaltung und im Eigenthume der 
Vereinigten Staaten zu betreiben ſei. Die Koften werden auf 200 540 000 Dollars 
geſckätzt, während die Koften des Kanals über die Panamalandenge, je nad 
der gewählten Strecke, auf 156 378 258 Dollars oder 142 342 579 Dollars zu ver- 
anfdılagen wären. Der Bericht hebt die verſchiedenen Vortheile der Micaragua- 
linie hervor und betont namentlich den Umſtand, daß die Regierungen von 
Nicaragua und Coftarica durdı keine von ihmen ertheilten Konzeffionen be- 
hindert ſeien, während Columbien durd die der Panamageſellſckaft gewährte 
Konzeflion gebunden wäre. Die Kommiſſion ſcklägt für den Bau des Kanals 
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35 Fuß Tiefe, 150 Fuß Sohlenbreite ſowie Sckleuſen von 740 Fuß Länge und 
35 Fuß Breite vor. Der Kanal, deſſen Geſammtlänge 186 engl. Meilen be- 
tragen würde, foll in 10 Jahren fertig fein. 

Die Vorgeſchichte des Kanals iſt bekannt; wir verweilen auf unfere früheren 
Mittheilungen über das Unternehmen, zuletzt auf S. 330 ff. des Archivs von 1900. 


Gegen Hochſpannungsanlagen geſckützte Fernſpreckſtellen. Die 
in die Fernſpreckleitungen eingeſchalteten Sckmelzſicherungen ſckützen zwar die 
Apparate vor einer Beſckãdigung bei plötzlicher Berührung der Leitungen mit 
Starkſtromanlagen; aber ehe die Sicherung durckbrennt, kann ſckon ein hin- 
reichend ſtarker Strom den gerade ſprechenden Theilnehmer getroffen haben. 

Nack der „Electrical Review“ hat kürzlich Dr. Puluj · Prag einer Uerſamm - 
lung einen von ihm erfundenen Fernſpreckapparat vorgeführt, der gegen Ströme 
von mehreren Tauſend Volt vollkommenen Sckutz gewährt. Als Uerſuch wurden 
1 oder 2 Zuführungsleitungen eines fernhörers mit den Enden der ſekundären 
Wickelung eines Transformators verbunden, in der eine Spannung von 3000 Volt 
erzeugt wurde. Im Fernhörer wurde nur ein (hwades Summen wahrgenommen. 
Die Stromftärke wurde dabei fo regulirt, daß der Strom die Sicherung bis 
zur Rothgluth echißte, und dod konnte der Hörer ohne Schaden in der Hand 
gehalten werden. | 

Einzelheiten über die Herftellung des neuen Be) find noch nicht 
vera geworden. 


LITERATUR. 


Aus den Tiefen des Weltmeers. Schilderungen von der deutſchen 
Tieffee-Expedition von Carl Chun. Mit 6 Chromolithographien, 
8 Heliogravüren, 32 als Tafeln gedruckten Vollbildern und ca. 180 Ab- 
bildungen im Texte. Jena, Verlag von Guſtav Fiſcher, 1900. In 
12 Lieferungen zum Preife von je 1 Mark 50 pf. 


Die Tiefen der Ozeane haben ſeit alter Zeit die Vorſtellung der Menden 
mãcktig erregt; bald dachte man fie fi unergründlich und des organiſchen 
Lebens bar, bald hielt man lie für das Abbild des Oberflächenreliefs unferer 
Erde und belebte fie mit phantaſtiſchen Geſtalten. Das Intereſſe für eine ein- 
gehendere Erkorſchung ſcklummerte indeß vollſtändig bis zum Beginne des 
neunzehnten Jahrhunderts. Kein Geringerer als Sir John Roh hob auf einer 
Polarfahrt in der Baffinsbai 1818 aus einer Tiefe von 1000 faden Scklamm 
empor, in dem er lebende Sclangenfterne nachwies. Mit einem Scklage war 
dadurch die Auffallung ſeines framzöſiſchen Teitgenoſſen Peron, der zwei Erd- 
umfegelungen als Naturforſcker begleitet hatte, widerlegt, daß nämlich der 
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Boden der Ozeane mit Eis bedeckt ſei; überzeugend war weiterhin dargethan, 
daß ſelbſt im hohen Norden die großen Tiefen dem organiſchen Leben zu- 
gänglich find. Sein Befund gerieth indeß in Dergelfenheit, und es bedurfte 
der ſtillen Thätigkeit nordiſcher Forſcher — Midael Sars, Loven und 
Asbjörnson —, um die von dem talentvollen Edward Forbes auf der British 
Association im Jahre 1841 geäußerte ſogen. Abyſſus · Theorie, wonack unterhalb 
einer Tiefe von 300 faden keine Organismen mehr vorkommen follten, zu 
widerlegen. Doch nock von anderer Seite mackte ſich die Anregung zu Tief- 
seeforſchungen geltend. Als man in den fünfziger Jahren die Legung trans- 
atlantiſcher Kabel plante, war man bemüht, die Tiefen zu lothen, bevor die 
Kabel verſenkt wurden. Schon bei dieſen Vorarbeiten ergaben fi unzwei- 
deutige Beweiſe für das Vorhandenfein einer Fauna in Tiefen von mehr als 
1000 faden; noch draſtiſcher mehrten ſich die Beweiſe, als das erſte, 1858 
gelegte transatlantiſche Kabel riß und bald darauf dem Sardinien und Algier 
verbindenden Kabel das gleiche Schickſal widerfuhr. Beide Kabel wurden 
wieder aukgefiſcht: auf beiden hatten ſick Thiere angeſiedelt; drei Jahre hatten 
genügt, daß auf dem mittelländifhen Kabel in einer Tiefe von 3600 m Der- 
treter von 15 Thierarten feftfigend gefunden wurden. Die Wahrnehmungen 
erregten begreiflicher Weile allgemeines Auffehen; lehrten fie dock eine Ge- 
ſckmeidigkeit und Anpaſſungs fähigkeit des thieriſchen Organismus an Exiltenz- 
bedingungen kennen, die alles überboten, was wir bisher von der geographifden 
Verbreitung thieriſcher Organismen in anſckeinend dem Leben feindlichen 
Regionen wußten. Die gefeiertſten Biologen ſtimmten darin überein, daß ſick 
bei ſuſtematiſck betriebenen Tiefleeforfhungen dem Zoologen eine neue Welt 
erõffnen würde. 

Eine Reihe von Forſchern, deren Namen einen rühmlichen Klang erlangt 
haben, ſtellte fi nunmehr mit lebhaftem Eifer in den Dienſt der Entdeckung 
der Tiefleefauna und begann, zum Theil durch ſtaatliche Zuwendung dazu in 
den Stand geſetzt, eine krucktbringende Thätigkeit zu entwickeln. Während 
aber England und Amerika mehrfach, erfteres in der großartigen Challenger 
Expedition, wiſſenſckaftliche Reifen zur Erforſckung der Meere ausgerũſtet hatten, 
war Deutſchland in der Unterſtützung derartiger Unternehmungen hinter anderen 
Nationen zurükgeblieben. Um fo freudiger mußte es daher begrüßt werden, 
als die deutſche Reicksregierung vom Reichstage die Mittel für eine in großem 
Stile angelegte Tieffee-Expedition verlangte und fogleid bewilligt erhielt. 

Die Reife hatte eine ſolche Fülle auch für ein weiteres Publikum inter- 
elfanter Thatſachen aufzuweifen, daß ihr Leiter, Profeſſor Chun in Leipzig, von 
den verſchiedenſten Seiten, insbeſondere auch vom Reicksamte des Innern dazu 
angeregt, fih entſckloſſen hat, eine gemeinverltändlihe Schilderung der mannig- 
fachen Erlebniſſe in Wort und Bild zu veröffentlichen. Dadurch ift das ein- 
gangs bezeicknete Werk entftanden. 

Die im Auguſt 1898 von Hamburg aus an Bord der „Valdivia* (von der 
Hamburg-Amerika Linie) angetretene Reife ging über die Faröer nah den 
Canarilhen und Cap Uerdiſchen Infeln, von dort zum Kamerun- und Kongo- 
gebiet, an der großen Fifhbai vorbei zum Cap der guten Hoffnung, um fo- 
dann in geradem füdlihen Laufe ins antarktiſcke Meer zu ſteuern. Hier fand 
man eine früher entdeckte, von drei Expeditionen ſpäter vergeblich geſuckte 
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Infel wieder, die von Gletſchern ſtarrende Bouvet-Infel, und gelangte weiter, 
drei Woden lang an der Eisgrenze gegen Oſten fahrend, bis hart an den 
Südpol-Kontinent, der fo oft ſckon das Reiſeziel weitgehender Wünfde gewelen 
it und dock ſo viele Schwierigkeiten dem Mahenden in den Weg legt; gerade 
diefer Theil der Fahrt lieferte durck die Entdeckung der gewaltigen Tiefen mit 
ihrer eigenartigen Sckichtung warmer und kalter Waſſermaſſen hödiſt werthvolle 
Ergebniſſe. Durch den Indiſcken Ozean, an den Kerguelen-Infeln und Neu- 
Amfterdam vorbei, ging dann die fahrt nordoltwärts zu den Sunddqa ; Inſeln, 
von dieſem äußerſten öſtlichen Punkte der Reiſe weiter weltwärts, an Ceylon, 
dem weltverloren im Ozean gelegenen Korallenardipel der Malediven, den 
Chagos- und Seydellen-Infeln vorbei, nadı Dar-es-Salaam, um von dort den 
Rückweg durck das Rothe Meer, das Mittelländiſche Meer und den Canal la 
Mande zu nehmen. Im Mai 1899 kehrte die Expedition wieder heim, be- 
reichert durch über alles Erwarten günftige und widtige Ergebnille. 

Ueberall boten fih die intereſſanteſten Szenerien, deren feſſelnde und an- 

regende Schilderung in dem beigegebenen reichen Bilderſckmuck eine treffliche 
Ergänzung gefunden hat; ſo wurden, abgefehen von den eigentlichen Forſckungs⸗ 
gegenſtänden, von allen bemerkenswerthen Erſcheinungen, wie Zz. B. von der 
wunderbaren Urwaldlandſchaft des Kamerunpiks, dem Gebirgsgelände der Sey - 
diellen-Infeln mit feinen wuchtigen Palmen, dem herrlichen Hocklande von 
Sumatra, den Eisbergen des antarktiſchen Mleeres und namentlick von den 
Kerguelen-Infeln mit ihrer eigenartigen Vogel und Säugethierwelt, zahlreiche 
wohlgelungene Bilder heimgebracht. 
Dar (don die Ausbeute auf diefen en Gebieten der. Erd- und 
Thierkunde bedeutend, fo bietet natürlich der Hauptzweck der Expedition: die 
Erforſckung der Meerestiefen, ganz beſondere Anziehung. Mit weldıen eigen- 
artigen Inftrumenten, Grundnegen und Mafdinen dabei das Waller des Meeres- 
grundes ſowie feine pflanzlichen und thieriſchen Bewohner ans Tageslidıt ge- 
hoben wurden, welch finnvoll konſtruirte Geräthe der Menfdengeift zur Er- 
reichung der geſteckten Ziele erfunden hat, das alles kommt in anſckaulickſter 
Form zur Darftellung und läßt erkennen, mit welcher Vorſorge derartige große 
forſchungsreiſen unternommen werden müllen. 

Alles in Allem verdanken wir dem Verfafler. ein Werk, welckes den hervor- 
ragendften Neiſebeſchreibungen beigezählt werden darf, die in deutſcker Sprache 
feither. veröffentlicht wurden. 
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Die deutſche Uolkswirthſchafkt am Schluffe des 19. Jahr- 
hunderts. 


Im Jahre 1895 wurde für das Deutſche Reick eine Berufs- und Gewerbe 
zählung vorgenommen. Die Bearbeitung des dadurck gewonnenen umfang- 
reichen flaterials konnte erſt 1899 vollendet werden und liegt in 18 Bänden 
der „Statiltik des Deutſchen Reichs“ vor. Um den Hauptinhalt auck weiteren 
Kreiſen zugänglick zu macken, find — entſprechend einer Anregung des Reichs- 
tags — die wicktigſten Ergebniſſe von dem Direktor des Kaiſerlicken Statiſtiſchen 
Amts H. v. Scheel in gemeinverſtändlicher Form zuſammengefaht worden. Gleich- 
zeitig hat der Genannte durch Herbeiziehung nock anderen Materials ſeine 
Aufgabe dahin erweitert, ein Bild von der deutſcken Volkswirthfhaft am Schluſſe 
des 19. Jahrhunderts zu geben. Wir entnehmen dem Buche “] nahftehende An- 
gaben von allgemeinerem Intereffe. 

Die Bevölkerung des Deutſcken Reichs, die Anfang der 70 er Jahre 41 Mil- 
lionen betrug, wird jetzt auf mehr als 56 Millionen geſchätzt. Der Ueberſchuh 
der Geburten über die Sterbefälle beläuft ſich auf 800 000 Köpfe jährlick. 
Der Umſtand, daß die deutſche Uolkswirthſckaft für eine fo ſcknell anwachſende 
Bevölkerung genügend Nahrung u. ſ. w. zu ſchaffen im Stande iſt, beweilt ihr 
Aufblühen. Berufsarbeit verrichten 42,7 v. H. der Bevölkerung, während 
57,3 v. H. gar nicht oder nur nebenfählih an Berufsarbeit betheiligt find. 
Die letzte Zahl gilt aber mit einer gewiſſen Einfhränkung; fie umfaßt nämlich 
nickt blos die Kinder und Greiſe, ſondern auch 2. B. die ſehr große Anzahl 
von Perfonen (Hausfrauen und Familienangehörigen), durch welche die Arbeit 
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im Haushalt — und das ift eine fehr große Summe volkswirthſchaftlick noth- 
wendiger Arbeit — geleiftet wird. Uon den Angehörigen beſtimmter Berufe 
find 70,2 v. H. männliden, 29,8 v. H. weiblihen Geſchlechts. 

Um die Vertheilung der Bevölkerung auf die einzelnen Zweige der Erwerbs- 
tätigkeit vornehmen zu können, müſſen diefe ſelbſt in gewiſſe Gruppen zu- 
(ammengefaßt werden. In diefer Hinſicht unterfheidet man von Alters her 
die Gütererzeugung, die Güterverarbeitung und die Gütervertheilung. Diefe 
Unterfdheidung geht davon aus, ob man die Güter dem Boden abgewinnt, lie 
zu Gebraudisgegenftänden umwandelt, oder fie dem Verbraude zuführt. Dabei 
wird der Bergbau, als der Induftrie näher verwandt als der Candwirthſckaft 
und vom Hüttenweſen unzertrennlih, der erſteren zugeordnet. Es gehören 
hiernach 

1. zur Landwirthſchaft, Forſtwirthſchaft und Fiſcherei .. 35, 7 v. H., 


2. zu Bergbau und Induſtri ü Pw . 39,2 „ 
3. zu Handel und Verkehr (7,7 + 3,9 ))) 116 . 
4. zu anderen Berufene nnn 1 
5. zu den Berufsloſenn nini ͥ 6,4 


Hierbei find die Hausfrauen, Dienſtboten, Kinder u. . w. derjenigen Berufs- 
klaſſe zugezählt, zu welcher das Familienoberhaupt gehört. 

Nack der Perfonenzahl, welche der Beruf unmittelbar oder mittelbar ernährt, 
fteht die reine Candwirthſchaft mit 34,4 v. H. der Bevölkerung an erſter Stelle. 
Dann folgen: Waarenhandel (4,6 v. H.), Maurer (2,6 v. H.], Kohlenförderung, 
Bauunternehmung und Sckuhmacher (je 2,1 v. H.), Eiſenbahnbetrieb (1,9 v. H.) 
u. ſ. w.; erſt an 20 ſter Stelle erſcheinen Poſt und Telegraphie (0, 7 v. H.). 

Großes Intereſſe bietet die Vergleichung der 1895 er Statiſtik mit den Zahlen 
der erſten Berufszählung von 1882. Sie zeigt, daß die Zahl der Perfonen 
ſich vermehrt hat in der Sckloſſerei um 133 v. H., Eifengießerei um 112 v. H., 
Kunft- und Handelsgärtnerei um 86 v. H. Dagegen hat eine Verminderung 
ſtattgefunden 2. B. in der Candwirthſchaft um 4,8 v. H., Müllerei um 16 v. H., 
Schuhmacherei um 3 v. H.; der gemeinſame Grund dieſer Verminderung liegt 
wohl in der vermehrten Anwendung des Maſchinen - und Großbetriebs. Auf- 
fallend dagegen iſt die Abnahme der zur Rhederei, Schiffsbefrachtung, See- 
und Küftenfdhiffahrt ſowie See- und Küſtenfiſcherei gehörigen Bevölkerung; die 
Zunahme der Dampffdiffahrt gegenüber der Segelſchiffahrt, ferner die ver- 
mehrte Anwendung von Mafdinen ſtatt Menfkenkraft in den Häfen bieten 
hierfür keine ganz befriedigende Erklärung. 

Nach dem Alter befanden ſick unter 100 Erwerbsthätigen in der Berufs- 
gruppe 


v. H. 
unter 20 bis über 30 bis 50 und 
20 Jahren 30 Jahren 50 Jahren mehr Jahren. 
Landwirthfdaft....... 22,5 21,3 30,9 25,3 
Forſtwirthſckaft er 8,7 18,0 41,8 51,5 
Bergbauuu 153 31.3 45,4 10,0 
Metallinduftrie....... 28,9 28,1 32,5 10,5 
Mafcdineninduftrie .... 20,2 27,2 38,2 14,4 


Verkehrsgewerbe...... 5,6 25,8 49,7 19,1. 
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Von den über 30 bis 50 Jahre alten Erwerbsthätigen des Uerkehrsgewerbes 
find 9,1 v. H. ledig, 88,7 v. H. verheirathet, die übrigen verwittwet. Die Juden 
macken nur 1 v. H. aller Erwerbsthätigen aus. 

für die ſtatiſtiſche Darſtellung der Landwirthihaft können berückſicktigt 
werden: 

1. die Ergebniſſe der Erhebungen über die Benutzung des Bodens, wie ſie 
1878, 1883 und 1893 ſtattgefunden haben; 
2. die jährliche Ernteltatiftik; 

3. die Viehzählungen von 1873, 1883, 1892 und 1897; 

4. die Berufs- und Gewerbezählungen von 1882 und 1895. 

Die landwirthſchaftlich angebaute Fläche beläuft (ih bei einer 54 Millionen 
Hektar betragenden Gelammtflähe des Reichs auf 26'/, Millionen Hektar Ader- 
und Gartenland, 6 Millionen Hektar Wiefen und 3 Millionen Hektar Weiden und 
Weinberge. Das Acker und Gartenland wurde in folgender Weile bewirth- 
(haftet (v. H.]: 

1878 1883 1893 


Getreide - und Hülſen früchte 59,8 60,1 60,9 
Nakfrühte und Gemüle............. 13,6 15,1 16,2 
Handelsgewähle (Gemüfe- und Blumen- 

ſamen, Obftfträuder u. ſ. w.) 1,6 1,9 1,0 
Futterpflanzen 9,4 9,2 9,6 
f 8.9 7,0 5,9 
Ackerwe id. 5,8 5,7 4,6 
Haus- und Obftgärten .............. 0,9 1,6 1,8. 


Die Tabelle zeigt die erfreuliche Thatſache, daß der Getreide- und Hakfrudt- 
bau auf Koften der Bracke und Aderweide an Fläche zunimmt; d. h. die 
Candwirthſchaft vermag jetzt eine größere Menge von Nahrungsmitteln zu be- 
ſckaffen als früher, zumal fie jetzt zweckmähiger und intenfiver verfährt. In 
letzterer Hinſicht ſei erwähnt, daß der durchſchnittliche Ertrag eines Hektars für die 
19 Jahre von 1880 bis 1898 beträgt: bei Roggen 1,05, Weizen 1,40, Spelz 1,18, 
Gerſte 1,34, Hafer 1,18 und Kartoffeln 8,84 t (zu 1000 kg); diefe Zahlen 
find durchweg höher als diejenigen für die Jahre vor 1880. Während des 
gleichen Zeitraums haben unter Berückſichtigung der Ein - und Ausfuhr zum 
Verbrauch auf den Kopf der Bevölkerung jährlich durckſcknittlich zur Ver; 
fügung geftanden: 141,3 kg Roggen, 70,3 kg Weizen, 64,5 kg Gerſte und 
106,2 kg Hafer. In diefen Zahlen find allerdings auck die zu induftriellen 
und Futterzwecken verwendeten Mengen mit enthalten. 

Dem Weinbaue dienen 117 000 ha; das Erträgniß ſduwankt außerordentlic: 
1891 wurden 748 000 hl, 1896 mehr als 5 000 000 hl, alſo das Siebenfache, 
geerntet. Die Anbaufläche für Hopfen iſt 39 000 ha, für Tabak 140 000 ha, 
für die Zuckerrübe 400 000 ha. Die inländifhe Tabakkultur hat an Aus- 
dehnung feit 1880 erheblich eingebüßt, während der Rübenbau eine ftarke Zu- 
nahme aufweilt. 

Die weiteren Zahlen ergeben, daß der größte Theil der deutſchen Cand- 
wirthſchaft in den Händen eines bäuerlidien Mittelftandes liegt, denn von 
landwirthſckaftlichen Betrieben hatten rund 3 236 000 unter 2 ha (Parzellen: 
betrieb), rund 200 000 2 bis 20 ha (Kleinbetrieb), rund 282 000 20 bis 100 ha 


qr 
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(bäuerliher Betrieb) und nur 25 000 über 100 ha (Großbetrieb). Auf die 
Großbetriebe entfällt nur / der ganzen Anbaufläche. Eine Nufſaugung der 
kleineren durck die Großbetriebe ift aus den ſeit 1882 veröffentlichten Statiſtiken 
nicht zu erkennen. Beſonders hervorzuheben ift, daß der deutfhe Bauern- 
ſtand das von ihm bearbeitete Land überwiegend im eigenen Beſitze hat, alſo 
das Packtland nur einen kleinen Bruditheil ausmacht. 

Im Verhältniffe zur Bevölkerung iſt die Stückzahl des Viehes (Pferde, 
Rindvieh, Schweine und Schafe] während der letzten zwei Jahrzehnte im Ganzen 
gleich geblieben. Man darf daraus ſchließen, daß die Uerſorgung der Be- 
völkerung mit inländiſchem Scklacktvieh jetzt nicht ungünftiger iſt, wie vor 
10 oder 20 Jahren. Andererſeits hat aber der Verbrauch von Fleiſch, auf den 
Kopf der Bevölkerung berechnet, zugenommen, weil fi die Lebenshaltung 
gehoben hat und weil die Bevölkerung der Städte raſcker wählt wie die 
Landbevölkerung und in den Städten der Fleiſchbedarf größer iſt als auf dem 
Cande. Der Fleiſchwerbrauck wird zu 40 kg auf den Kopf geſchätzt; davon 
muß ½ĩ durch Zufuhr vom Auslande gedeckt werden. 

Mit einigen Angaben über die hochentwickelte deutſche Kunft- und Handels- 
gärtnerei ſowie über das Forftwelen (diefes mit 13 700 000 ha Fläcke) ſchließt 
der von der Gütererzeugung handelnde Abſcknitt des Buches. 

Die Induftriebevölkerung hat von 35 ½¼, v. H. im Jahre 1882 auf 39 v. H. 
zugenommen; in einigen Bundesftaaten erhöht fi dieſe Zahl nock ganz be- 
deutend (Königreich Sachſen 50 v. H., Reuß ä. C. 68 v. H.). Unter den induftriell 
Erwerbsthätigen befinden ſick 6,1 v. H. Jugendliche [welche die in der Arbeiter 
ſchutz⸗Geſetzgebung gezogene Altersgrenze von 16 Jahren noch nicht überſckritten 
haben) und 18,4 v. H. weibliche Perfonen. Die Zahl der induftriellen Betriebe 
beläuft ſich auf 2 147 000, die Zahl der in einem Betriebe durckſcknittlick be- 
(häftigten Perſonen auf 3,7. Die Zunahme der in induftriellen Betrieben Thätigen 
(nicht zu verwechſeln mit der geſammten Induſtriebevölkerung) beträgt feit 
1882 für das Reich 34,8 v. H.; in dieſer Zahl zeigt fi der große Nufſchwung, 
den Deutſckland als Induftrieftaat genommen hat. Hack der Zahl der Perſonen, 
die in den einzelnen Gewerben beſchäftigt find, fteht die Schneiderei mit 5,6 v. H. 
obenan; dann folgen Sckuhmackerei (4,9 v. H.), Bauunternehmung (4,6 v. H.), 
Tiſcklerei (3,7 v. H.], Maurer (3, 6 v. H.), Steinkohlen-Bergwerke (3,2 v. H.) u. ſ. w. 
Die Zahl der induftriellen Unternehmer ift 2061 000, darunter befinden ſich 
allerdings 1 237 000, die in ihrem Betrieb ohne Hülfskräfte arbeiten. Die 
Kategorie der Angelftellten, alſo des Bureau-, des Auffihts- und des höheren 
teckniſchen Perſonals, iſt verhältnigmäßig nicht zahlreich (3,3 v. H.); die übrigen 
Gehülfen (Arbeiter) macken 71 v. H. aus. 

In welchem Maße als Folge der ſteigenden Löhne und aus anderen Gründen 
eine Uerſtärkung der mechaniſchen Arbeitsmittel, trotz der zunehmenden Ver- 
wendung der Elektrizität, ftattgefunden hat, ließe ſich aus der Statiftik über 
die Dampfkeſſel ableiten. Für das Reih find die betreffenden Zahlen aus 
Früheren Jahren nicht zu beſckaffen; in Preußen waren 1895: 75500, 1899: 
88 009 Dampfkeflel (in 5 Jahren + 16, 6 v. H.) vorhanden. 

In Bezug auf die Reditsform, unter welcher die induſtriellen Unternehmungen 
betrieben werden, entfallen 98 v. H. auf den Einzelbetrieb, die übrigen 2 v. H. 
auf den Geſellſckaftsbetrieb. 
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Die dritte Hauptabtheilung der Volkswirthlhaft: Handel und Verkehr, um- 
faßt alle die Gewerbe, welche der Ortsveränderung von Gütern und Perfonen 
oder der Gütervertheilung dienen. Neben den Transportgewerben werden 
hierher auch das VUerſickerungsweſen und das Gewerbe der Beherbergung und 
Sckhankwirthſckaft gerechnet. Unter der rum Handel und Uerkehre gehörigen 
Bevölkerung (5 967 000) befinden fih 39,2 v. H. Erwerbsthätige (davon etwa 
% männliche, / weiblide). 

Im Handel allein wurden 655 700 Betriebe mit 1 333 000 darin thätigen 
Perfonen gezählt. Auf 82 Einwohner kommt im Keicke durdfdnittlih ein 
Handelsbetrieb; für die einzelnen Gebietstheile beftehen von diefer Durch- 
ſcknittszahl große Abweickungen: im Königreihe Sackſen entfällt ſckon auf 
61 Einwohner, in Oſtpreuhen erſt auf 171 Einwohner ein folder Betrieb. 
Gegenüber 1882 hat die Zahl der Handelsbetriebe im Ganzen um 40 v. H. 
zugenommen. Den breiteſten Raum nimmt naturgemäß der Handel mit 
Waaren (Thieren, landwirthſchaftlichen Produkten, Brennmaterialien, Metallen, 
Wein, Spirituoſen u. l. w.] ein: er macht 83,3 v. H. des Handelsgewerbes aus. 
Der Antheil der übrigen Zweige beträgt: Geld- und Kredithandel 1,1 v. H. 
Spedition und Kommiſſion 0,7 v. H., Buck - und Kunsthandel 1.6 v. H., Haufir- 
handel 5,4 v. H., Handelsvermittelung 5,8 v. H. u. ſ. w. Die Zahlen find durd- 
weg höher als diejenigen für 1882, mit Ausnahme der Leihbibliotheken, deren 
Zahl durch die erweiterte Veröffentlihung der Romane in den Zeitungen, in 
Folge Uerbilligung der erzählenden Literatur durck populäre Ausgaben und durch 
den Kolportagebuckhandel einen Rückgang erfahren hat. 

Von den im Handel Erwerbsthätigen waren 44, 4 v. H. Betriebsleiter, 1 l, 4 v. H. 
Angeſtellte und 44,2 v. H. andere Gehülfen; dieſe Zahlen find von den oben 
für die Induſtrie gegebenen ſehr verſckieden. 

Der mächtige Einfluß, welchen die Reicksbank auf unfere Volkswirthſckaft, 
insbeſondere auf die Regelung des Geldverkehrs hat, geht u. A. daraus hervor, 
daß von den 1,3 Milliarden Mark Roten der Reichsbank und der übrigen 
7 Notenbanken (Bayeriſche Notenbank, Sächſiſche Bank u. ſ. w.), die 1899 im 
Umlaufe waren, die Reichsbank allein 1,1 Milliarden = 86 v. H. des ganıen 
Notenumlaufs ausgegeben hatte. Ihr Wedlelverkehr betrug in demſelben Jahre 
9,5 Milliarden, ihr Geſammtumſatz 179,8 Milliarden Mark. Sie hat jetzt rund 300 
über ganz Deutſckland vertheilte Haupt- und Nebenſtellen. 

Bei der Beſpreckung des Transportgewerbes laſſen wir das Polt- und 
Telegraphenweſen außer Betracht, weil hierüber den Lefern des Archivs andere 
Nnackweiſe zur Verfügung ftehen. An Eifenbahnen waren Ende 1898 vorhanden 
48 200 km vollſpurige und 1600 km ſckmalſpurige mit mehr als einer halben 
Million im Eifenbahndienfte beſchäftigten Perſonen. Das auf die Eiſenbahnen 
verwendete Anlagekapital betrug zu dem gleichen Teitpunkte 12,2 Milliarden 
Mark; 1898 wurden 775 Millionen Reiſende und 326 Millionen Tonnen Güter 
befördert. Uon 1889 bis 1898 haben ſick die Vollfpurbahnen um 17,9 v. H., 
die Sckmalſpurbahnen um 83,5 v. H. vermehrt; in diefen Zahlen kommt zum 
Ausdrucke, daß der Ausbau unferes Hauptnetzes im Großen und Gamen ab- 
geſckloſſen iſt und daß es ſick jetzt in erſter Linie um Verkleinerung der Netz ⸗ 
maſcken handelt. 

Die Binnenfdiffahrt weiſt 18 352 Betriebe mit 54 044 darin Arbeitenden, 
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die See - und Küftenfhiffahrt 2154 Betriebe mit 38813 Perfonen auf. Die 
Länge der Wallerftraßen, welche der Binnenfdiffahrt zur Verfügung ftehen, 
beträgt 14168 km. Die größten Längen entfallen auf die Elbe (3044 km), 
den Rhein (2691 km) und die Oder (2190 km). An Fahrzeugen auf den 
Binnenwaſſerſtrahen ftehen mehr als 20 000 Segelfdiffe nicht ganz 2000 Dampf; 
ſchiffen gegenüber. 1898 ſind angekommen in Berlin und von da abgegangen 
rund 32000 beladene Frachtſckiffe mit rund 5 Millionen Tonnen Gütern, in Emmerich 
rund 34 000 beladene Fradıtfdiffe mit etwa 12 Millionen Tonnen Gütern, in 
Hamburg - Entenwärder 35 000 Fracktſckiffe mit 5,5 Millionen Tonnen Gütern. 
Emmerich, die Grenzſtation gegen Holland, fteht alſo der Tonnenzahl nach 
weit voran. 

In Ergänzung unſerer Mittheilungen über den deutſchen Außenhandel 
und die deutſche Seeſchikfahrt (Archiv v. 1900, S. 205) beanspruchen noch 
folgende Angaben unſer Intereſſe. An den deutſchen Seeküſten ſind 1898 rund 
75 000 Schiffe von 16,5 Millionen Reg.-Tons angekommen und 64 200 Schiffe 
mit 12,0 Millionen Reg.-Tons mit Ladung abgegangen. An dieſen Zahlen find 
in erfter Linie, abgefehen von Deutfdland ſelbſt, Großbritannien, Dänemark 
und Schweden betheiligt. Die Entwickelung unferes Seeverkehrs iſt [ehr be- 
deutend, denn von 1889 bis 1898 hat die Anzahl der in deutfhen Häfen 
angekommenen und abgegangenen Schiffe um etwa 37 v. H. zugenommen. 
Unfere Kauffahrteiſchiffe haben 1898 95 109 Reifen ausgeführt, und zwar 
53,8 v. H. zwilhen deutſchen Häfen, 23,1 v. H. zwiſchen deutſchen und fremden 
Häfen und 23,1 v. H. zwiſchen auherdeutſchen Häfen. 

Im Zufammenhange mit den Zahlen der Seeſchiffahrt bietet die Statiſtik 
des auswärtigen Handels die Grundlage der Kenntniß über die Betheiligung 
unferer Volkswirthſckaft nach außen hin. Außerdem ift hierfür von Wichtigkeit 
die Größe des im Ausland angelegten deutſchen Kapitals: es wurde 1899, wie 
wir in Nr. 23 des Arckivs v. 1900 ausführlich dargelegt haben, auf 7 bis 
7 / Milliarden Mark geſchätzt. Unſer Geſammt Eigenhandel, ohne Rückſicht 
darauf, ob die Waaren in den freien Verkehr gelangt find oder nickt bz. aus 
dem freien Verkehre ſtammen oder nickt, hat 1899 betragen: 

Einfuhr: 46 Millionen Tonnen = 6128 Millionen Mark, 
Ausfuhr: 31, „ = — 4674 8 ZW 

Der Spezialhandel, welcher nur die Waaren nadı und aus dem freien Derkehre 
berückſichtigt, ift etwas kleiner; er betrug, Einfuhr und Ausfuhr zufammen- 
gerechnet, 1899 10 152 Millionen Mark, d. h. 185 Mark auf den Kopf der Be- 
völkerung. Für Großbritannien find die gleichen Zahlen 15 639 Millionen Mark 
und 387 Mark, für Frankreick 7293 Millionen Mark und 189 Mark. Dem Werthe 
nadı ſtammt unfere Einfuhr (1899) zu 54 v. H. aus vier Ländern: den Vereinigten 
Staaten von Amerika, Großbritannien, Oefterreih-Ungarn und Rußland. Für die 
Ausfuhr zeigt ſich ein etwas anderes Bild; jene vier Länder ſtehen, jedoch in 
anderer Reihenfolge (Großbritannien, Oeſterreich- Ungarn, Rußland und die Ver- 
einigten Staaten von Amerika] ebenfalls voran, ſie empfangen aber nur 49 v. H. 
unferes Exports. Bei der Einfuhr macken Rohſtoffe, bei der Ausfuhr Fabrikate 
den Haupttheil aus. 

Die Bilanz unſerer Ein- und Ausfuhr ſckließt mit einem Ueberſckuſſe der 
Einfuhr ab, wie das auck bei anderen Ländern, die bedeutende Kapitalanlagen 
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im Ausland und ausländifhe Werthe im Inlande beſitzen, der Fall ift. Der 
Unterfhied zu Gunften der Einfuhr betrug 1899: 1415 Millionen Mark. Der 
Grund dieſer Erſcheinung liegt darin, daß unfere Vermögens- und Zahlungs- 
bilanz gegenüber dem Ausland eine aktive ift und wir einen Theil der Zinfen 
und Gewinne, die uns das Ausland zu zahlen hat, in Form von Waaren bei 
uns einführen: ein günftiges Teichen für die deutſche Volkswirthldaft. 


Telegraphen- und fernſpreckweſen fowie perſonalverhältniſſe 
in Ruhland. 


bon Herrn Büreauaſſiſtenten im Reichs- Postamte C. Krüger. 


Poft und Telegraphie find in Rußland feit dem Jahre 1885 vereinigt, fie unter 
ftehen dem Minifter des Innern und werden gemeinfam von der Generalverwaltung 
der Poſten und Telegraphen geleitet, der auch das finn iſcke Polt- und Tele- 
graphenwelen untergeordnet iſt. Dem Chef der Generalverwaltung ftehen 2 Be- 
vollmäcktigte, in Ruhland Gehülfen genannt, ferner 2 Inſpektoren und 14 Beamte 
zu befonderen Aufträgen zur Seite. Die 36 Provinzialbehörden nach Art unſerer 
Ober- Poftdirektionen heißen Bezirksdirektionen der Poft und Telegraphie, von 
denen, je nach Größe und Wirkungskreis, zwei Klaſſen beftehen. Die Bezirks- 
direktionen find über das ganze Reid vertheilt; eine jede umfaßt in der Regel 
mehrere Gouvernements. Gegenwärtig giebt es in Rußland folgende Bezirks- 
direktionen mit den nebenftehenden Verwaltungsbezirken: 

1. Ardangelsk (Arckangelsk und Olonetzk), 
2. Baku (Baku, Elifawetpol und Transkaspien), 

3. Warfhau W arſchau, plotzk, Petrokow und Kalifdh), 

4. Wilna (Wilna, Kowno und Suwalki), 

5. Wiadikawkas (Ter, Kuban, Stawropol und Schwarzesmeergebiet), 

6. Grodno (Grodno, Lomsha und Sedletz], 

7. Transbaikal (Transbaikal), 

8. Irkutzk (Ickußk, Jeniſſeisk und Jakußk), 

9. Kaſan (Kaſan und Wjatka), 

10. Kiſckinew (Beſſarabien und Podolien), 

11. Kiew (Kiew und Wolhynien), 

12. Lublin (Lublin, Radom und Sedletz], 

13. Minsk (Minsk und Mohilew), 

14. Moskau (Moskau und Rjafan), 

15. Nifhnij-Nowgorod [Mifhnij-Nowgorod und Wladimir), 

16. Odeſſa (Cherlon und Taurien), 

17. Omsk (Akmolinsk und Tobol), 

18. Orel (Orel, Kaluga und Tula), 

19. Penfa (Penfa und Simbirsk), 

20. Perm (Perm und Ufa), 
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21. Poltawa (Poltawa und Tſchernigou), 

22. Chabarowka (N murgebiet und Inſel Sachalin), 

23. Riga (Livland und Kurland), 

24. Roſtow (Jekaterinoslaw und Dongebiet), 

25. Samara (Samara, Orenburg, Turgai und Uralgebiet), 

26. Saratow (Saratow und Altradan), 

27. Petersburg (Eftland, Dago, Oefel-Infeln und Pskow), 

28. Smolensk (Smolensk und Witebsk), 

29. Tambow (Tambow und Woronesh), 

30. Twer (Twer und Nowgorod), 

31. Tiflis (Tiflis, Kutais, Erivan, Karsk und Sakatalgebiet), 

32. Tomsk (Tomsk und Semipalatinsk), 

33. Taſckkent (Sirdaria, Samarkand, Tergan und Semiretſchenskgebiet), 

34. Charkow (Charkow und Kursk), 

35. Jaroslaw (Jaroslaw, Wologda und Koſtroma], 

36. Helſingfors (Finnland und Wyborg). 

Neben den Reidıs- und Eiſenbahntelegraphen werden in Petersburg, Moskau, 
Warſchau, Kiew, Kronftadt und Kraſſnoje Sjelo ſelbſtändige Militärtelegraphen 
unterhalten, die zur Annahme von Privattelegrammen nickt ermäcktigt find. 

Die Telegraphenämter in Petersburg und Moskau find wie die Bezirks- 
direktionen der ruſſiſchen Generalverwaltung unmittelbar unterftellt. 

Die ruſſiſchen Poft- und Telegraphenämter, „Kontore“ genannt, bilden, je nach 
ihrer Einnahme, 6 Klaſſen. Bei mehr als 100000 Rubel Jahreseinnahme gehört 
das Amt in die I. Klaſſe, bei 75000 bis 100000 Rubel in die Il. Klaſſe u. ſ. u. 

Außer den Kontoren giebt es: 

Poft- und Telegraphenabtheilungen (Agenturen), 
Poft- und Telegraphenhülfsſtellen und 
Telegraphenhülfsftellen. 

Selbftändige Telegraphenämter beftehen in Petersburg, Moskau, Odeſſa, Nifh- 
nij-Nowgorod, Charkow, Roftow und Riga. 

Bei dem Baue der Telegraphenlinien aus Reichsmitteln waren in Rußland bis 
in die neueſte Zeit meiſt ſtrategiſcke oder politiſche Geſichtspunkte maßgebend. Ein 
Antrag von Gemeinden oder Privatperſonen auf Erbauung von Telegraphenlinien 
hat nur Ausfidt auf Erfüllung, wenn der Telegraphen verwaltung entweder die 
erforderlichen Ländereien und das Stangenholz oder entſprechende Geldmittel zur 
Verfügung geſtellt werden. Ebenso werden Telegraphenanftalten im Privatintereſſe 
nur dann ins Leben gerufen, wenn die betreffenden Gemeinden u. l. w. zu ihrer 
Einrichtung und Unterhaltung einen jährlichen Zufhuß von 300 bis 400 Rubel 
leiften. Daß unter dieſer Verwaltungspraxis die Telegraphie einen Auffhwung 
wie in Wefteuropa bisher nicht erfahren hat, iſt erklärlich. Der ruſſiſche Landmann 
und der Kleinftädter haben zudem nur wenig Verftändniß für Verkehr und öffent- 
liche Fragen, die niederen Beamtenorgane fürckten in jedem Fortſchritt eine Der- 
minderung ihres Anfehens und der Zar fteht in feinem Rieſenreiche gar zu häufig 
mit feinen Verbeflerungsplänen allein. Wenn Rußlands Telegraphenweſen trotzdem 
verhältnißmähig entwickelt ift, fo erklärt fi das dadurch, daß die Regierung den 
Telegraphen nur zu nöthig als politiſches Hülfsmittel braudit; die Beherrſcker aller 
Reußen haben trotz aller Schwierigkeiten mit großem Eifer überall da Telegraphen- 
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linien geſckaffen, wo es in politiſcher oder militärifder Hinſicht irgendwie nützlich 
erſckien. 

Auck in Ruhland gab es anfänglick nur optiſcke Telegraphen. Die erſte der- 
artige Verbindung, 2wiſcken Petersburg und Kronftadt, iſt bereits im Jahre 1834 
ins Leben gerufen worden. Eine zweite, 1838 erbaute, vermittelte den telegraphi- 
ſchen Verkehr von Petersburg nah Warſckau. Beide Linien waren bis zum Jahre 
1842 lediglick zu Zwecken des Militärdienftes beſtimmt, wurden aber [päter dem 
5 unterſtellt und weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 

ie erſten Uerſuche mit dem elektriſchen Telegraphen unternahm in Rußland 
im Jahre 1832 der Petersburger Geheime Staatsrath Baron Sckilling von Cann - 
ſtatt, ein geborener Deutſcher (Archiv von 1888 S. 739). Sein Apparat arbeitete 
mit einer willkürlich nack rechts und links ablenkbaren Magnetnadel. Leider bradıte 
er dem Erfinder keine unmittelbaren Erfolge, da Schilling von Cannſtatt bald das 
Zeitliche ſegnete. Gleichwohl gilt er, und mit Recht, als der Erfinder des elek- 
triſchen Telegraphen in Ruhland. Schillings Apparat, der vergeſſen in der Rumpel - 
kammer der ruſſiſchen Akademie der Künfte in Petersburg ein dunkles Daſein 
friſtete, iſt erſt vor kurzem, bei Einrichtung des Petersburger Poſtmuſeums, wieder 
an die Oeffentlichkeit gezogen und in Stand geſetzt worden. Gegenwärtig iſt er 
die Hauptfehenswürdigkeit der ganzen telegraphiſchen Abtheilung des Mufeums 
und bringt den Namen des Erfinders zu Ehren. Nach Schilling von Cannſtatts Tode 
nahm der Phyfiker Jacobi in Petersburg die Uerſucke mit dem elektriſcken Tele- 
graphen in die Hand; er erfand mehrere Syfteme, ohne indeß praktiſckhe Erfolge 
zu erzielen. Erſt nah Fertigftellung der erſten Telegraphen in Deut ſckland im 
Jahre 1848 brackte der damalige ruſſiſche Wegeminifter Graf Kleinmickel im Vereine 
mit Jacobi die erſte unterirdiſche Telegraphenleitung von 10 Werft längs der Niko; 
lajewskifhen Eiſenbahn zu Stande. 

Im Jahre 1849 fandte der Zar zwei ruflifhe Ingenieuroffiziere, den Oberften 
Lüders und den Stabskapitän Tetfdel, zum Studium der elektriſchen Telegraphen 
nach Deutſchland und ein Jahr [päter konnte die ruſſiſche Regierung unter Lüders 
Leitung eine weitere unterirdiſche Telegraphenlinie von Petersburg nadı dem 
24 Werft entfernten Kolpin erbauen, der dann 1852 die große Linie von Peters- 
burg nadı Moskau folgte. Im Jahre 1853 wurde der optifhe Telegraph zwiſchen 
Petersburg und Kronftadt durh einen elektriſcken erſetzt; gleicueitig entſtand 
die telegraphiſche Verbindung Petersburgs mit dem Kaiſerlichen Hof lager in 
Gatſckina. 

Die erſte oberirdiſche Leitung wurde im Jahre 1854 zwiſcken Petersburg und 
Varſckau geſckaffen, und die ruſſiſche Regierung ſckritt gleidueitig zur Herſtellung 
einer Verbindung mit dem Auslande, indem fie die neue Leitung mit der bereits 
beftehenden Telegraphenlinie der Warſchau- Wiener Bahn in Verbindung fette. 
Die Länge des ruſſiſchen Telegraphennetzes vergrößerte ſich dadurd im Jahre 1854 
von 2000 auf 3500 Werft (1 Werft = 1,067 km). 

Um allgemeine Regeln für den telegraphiſchen Verkehr zu erlangen, ſchloß die 
ruſſiſche Regierung 1854 und 1855 die erften Telegraphen-Uebereinkommen mit 
Deutſchland und Oeſterreich. Der Inhalt dieſer Verträge bezog ſick indeh nur auf 
Staatstelegramme. 

In dem letztgenannten Jahre wurde der ruſſiſche Telegraph auch dem Publikum 
freigegeben. Den Bau und die Unterhaltung der Telegraphen beſorgten damals 
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deutſcke Fabrikanten; fpäter gründete die Firma Siemens & Halske in Petersburg 
für die Herſtellung eine dauernde Hiederlaſſung. Aud die nöthigen Materialien, 
mit Ausnahme der Stangen, wurden ankänglich aus Deutſckland bezogen. Im 
Jahre 1858 beſaßh Rußland 77 Telegraphenitationen mit 892 Beamten und 
8250 Werft Telegraphenleitung. Die Länge des preuhiſchen Telegraphennetzes be- 
trug zu der Zeit bereits 17865 km mit 384 Stationen. 

In der Folgezeit trat in Rußland nur langfam eine bemerkenswerthe Steige- 
rung in der Länge der Telegraphenlinien ein. Das Rieſenreich war durd die Un- 
kenntniß feiner Sprache im Auslande, durch Tollſchranken und durch harte Paß- 
geſetze vom großen Weltmarkte fo gut wie ausgeldloffen. Das Uerkehrsbedürfniß. 
befonders auf dem platten Lande, war lange Zeit gleich Null; die Telegraphenlinien 
ſtellten ſich bei den ungeheueren Entfernungen der Uerkehrsorte von einander zu 
theuer und brachten nichts ein. Gleichwohl ließ die unabläflig um ihre Madıt- 
ftellung bemühte ruſſiſche Regierung befonders im Oſten und Süden des Landes 
ununterbrochen Telegraphen bauen, zog tüchtige Ingenieure und Techniker ins Land, 
und es iſt nicht zu leugnen, daß das Zarenreick in diefer Hinſicht bedeutende Erfolge 
zu verzeichnen hat. Die nach zehnjähriger ſchwerer Anſtrengung im Jahre 1871 
vollendete, 8330 Werft lange Verbindung Oſtaſiens mit Europa, der ſogen. ſibiriſche 
Telegraph, ſtellt dem ruſſiſchen Unternehmungsgeiſt in der That ein glänzendes 
Zeugniß aus. Rußland beſaßh zu dieſem gewaltigen Werke weder die nöthige 
Anzahl von tũcktigen Telegraphenbau- Beamten nock die geeigneten Arbeiter. Oft 
waren — befonders in den ſibiriſchen Einöden — Arbeitshände ebenſo knapp wie 
die allernothwendigften Lebensmittel. Aber der Zar hatte befohlen und der 
Telegraph wurde gebaut. Zwar verſckwanden bald nack der fertigſtellung der Linie 
ganze Strecken in Sümpfen, andere wurden durch Waldbrände zerſtört; immerhin 
war der ſibiriſche Telegraph zu Stande gekommen und bei den gleick darauf noth- 
wendig werdenden umfangreichen Ausbeflerungen konnten bereits die inxwiſchen 
beim Telegraphenbaue geſammelten Erfahrungen verwerthet werden. Der ganze Bau 
hatte weit über 4 Millionen Mark gekoſtet; die erſten Betriebsjahre verſchlangen 
noch Unſummen und es gehörte viel Geduld dazu, bis das große Kulturwerk der 
ruſſiſchen Regierung neben dem idealen Gewinne die erwartete Einnahme bradıte. 

Wo Rußlands Betriebsmittel zum Baue von Telegraphenleitungen nickt aus- 
reichten, wie 2. B. bei Herſtellung der telegraphiſchen Verbindungen mit China, 
Japan u. (. w., wurden die Arbeiten fremden Geſellſchaften übertragen. So baute 
1884 die dänilhe „Store Nordisk Telegraph Selskab“ auf Ueranlaſſung der ruſſi- 
(den Regierung die oberirdiſcke Telegraphenleitung von Tjan-Sinja nah Shanghai 
und Peking. Im Jahre 1892 wurde die erſte direkte Telegraphenlinie rwiſchen 
Rußland und China hergeſtellt, die durch engliſche Telegraphenbau-Gefellfhaften 
bald bedeutende Anfdilußlinien durck das „Reick der Mitte“ erhielt. 

Gegenwärtig ift Rußland an drei Punkten — in Helampo, Tſckougoutſchak 
und Kouldja — telegraphiſck mit China verbunden; eine weitere Linie von Peking 
über Maimatihin nah Kiadta ſieht ihrer Vollendung entgegen. Aeußerft wicktige 
Verbindungen mit Alien beſitzt Rußland ferner von Baku über Krassnowodsk 
nah Teheran und von Odeſſa nah Conſtantinopel. Die meilten telegraphiſchen 
Verbindungen entſtanden, naturgemäß nach "dem"Welten; Rußland unterhält 
5 . Oeſterreich, Schweden/und Dänemark direkten telegraphi- 

en Verkehr, 
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Im Jahre 1885 ordnete der Zar die Uerſchmelꝛung der Telegraphie mit der Poft 
an und ſchaffte damit die Möglichkeit, eine größere Anzahl von Telegraphen- 
anftalten auf wohlfeile Art ins Leben zu rufen. Um für die älteren Telegraphen- 
beamten nach und nack einen Uebergang in den neuen Dienftzweig zu ſchaffen, 
wurde beſtimmt, daß auf den umfangreicheren Poſtkontoren entweder der Vor- 
fteher (Matfhalnik) oder fein Vertreter Telegraphenbeamter fein mußte. 


Um jederzeit einen Stamm tüchktiger Ingenieure und Techniker für fein Reich 
zu haben und die heimifhe Induſtrie nach Möglichkeit von fremden Arbeitern 
unabhängig zu madıen, gründete der Zar eine große elektrotechniſche Anftalt, deren 
Abgangszeugnih auch zum Eintritt in den höheren Poftdienft berechtigt. Die 
Studenten der Anftalt find in zwei Gruppen getheilt: die eine ſtudirt allgemeine 
und gewerbliche Elektrizität und bereitet ſich auf eine Thätigkeit außerhalb des 
Staatsdienftes vor; die zweite Gruppe ſtudirt Telegraphen- und Telephonwelen 
und tritt meilt in den ruſſiſchen Staatsdienſt. Gemeinſam hören beide Studenten- 
gruppen lediglich Mathematik, theoretiſche und praktiſche Medanik ſowie Tech · 
nologie. 

Die nachfolgenden Beſtimmungen über Annahme, Beförderung und Beſtellung 
von Telegrammen ſowie über den Telegraphenbetriebsdienft find der kürzlid neu 
erſchienenen ruflifhen Dienſtanweiſung für Telegraphie entnommen. 

Man unterſckeidet in Rußland drei Arten von Telegrammen: 

a) Telegramme von Seiner Majeltät dem Zaren und der Kaiſerlichen Familie 

ſowie Telegramme über die Bewegung der Truppen; 

b) Telegramme, die im Auftrage des Zaren von den Miniftern, Oberft- 
kommandirenden, Gelandten, Konſuln u. l. w. abgeſendet werden fowie die 
telegraphiſchen Antworten darauf; in dieſe Klaſſe gehören auck alle Poft- 
und Telegraphendienſt- Telegramme; 

c) alle übrigen Telegramme. 


Bei der Telegrammannahme wird für jede vom Abſender erhobene Gebühr 
und für jedes gewöhnliche Telegramm unter Angabe der Wortzahl Empfangs- 
beſcheinigung ertheilt. 

An Telegrammgebühr wird erhoben: 

a) Grundtaxe 

nadı dem europäifdhen und aſiatiſchen Ruhland 15 Kopeken, 
innerhalb Finnlands 12½ Kopeken; 

b) Worttaxe 

nach dem europäifhen Ruhland 5 Kopeken, 
nack dem aſiatiſchen Ruhland 10 Kopeken, 
innerhalb Finnlands 10 Penni = 2½ Kopeken 
und im Ortsverkehr 1 Kopeke. 


Der Auslandstarif ift auf Grund der mit dent einzelnen Ländern getroffenen 
Abmackungen aufgeſtellt; eine Grundtaxe kommt dabei nicht zur Erhebung. 


Die Ortstaxe von 1 Kopeke für das Wort gilt im weiteſten Sinne auck im Vor- 
ortsverkehre, beiſpielsweiſe für 41 Vororte Petersburgs, von denen einige in ziem- 
licher Entfernung von der ruſſiſchen Hauptſtadt liegen, fo Gatfdina 42 Werft, 
Kraſſnoje Sjelo 24 Werft, Oranienbaum 37 Werft, Pawlowsk 25 Werft, Peterhof 
27 Werſt und Zarskoje Sjelo 22 Werft. 
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Zu jedem Telegramme gehört nadı der ruſſiſchen Telegraphenordnung Adreſſe, 
Text und Unterſchrift. Falls die letztere fehlt, hat das letzte Wort des Textes für 
die Telegraphenanſtalt als Unterſchrift zu gelten. 

Telegramme ohne Text find im inneren Verkehre Rußlands nicht zuläffig. 

Die Telegraphenanftalten haben das Redit, vom Telegrammaufgeber einen Aus- 
weis über feine Perfon zu verlangen; andererſeits darf die Unterſchrift eines Tele- 
gramms durck die Polizei- oder Kronbehörde, im inneren Verkehr auck durch den 
Chef des Telegraphenkontors beſckeinigt werden. 

Aus Ziffern beftehende Privattelegramme find für den inneren Verkehr Ruß - 
lands nickt zugelaſſen. Ausnahmsweile find für Kauf leute ſogen. Codedepeſchen 
nack dem Auslande geſtattet. Die Wörter werden beſonderen Wörterbüchern ent- 
nommen und enthalten nicht mehr als zehn Budiſtaben. Sie dürfen indeß nicht 
gemiſckt mit gewöhnlicher Sprache vorkommen, ſonſt wird jedes mehr als 10 Buck - 
ſtaben enthaltende Wort doppelt gezählt. Den Buchſtaben des Alphabets nidrt 
entſpreckende Teichen werden umfdrieben und nach der Zahl der dazu nöthigen 
Worte berechnet, 2. B. 


N = RH (im) Rechteck = 3%Worte, 
Sign. A = Sign. S P (über] G = 4 Worte. 


An Spracken find zuläfliig: Armenild, Däniſchk, Deutſch, Englifh, Franzöſiſch, 
Griechiſch, Holländifd, Italieniſch, Cateiniſch, Morwegifh, Portugieſiſch, Rumäniſck, 
Ruſſiſch, Schwedilh, Serbiſch, Slavoniſch, Spaniſck, ſämmtlick mit lateinifhen 
Schriftzeichen; lediglich für die deutſche Spracke find deutſcke Buchſtaben ge ſtattet. 
Hierzu ſei bemerkt, daß Uerkehrsämter kleineren Umfanges Auslandstelegramme 
überhaupt nicht annehmen dürfen. 

An Apparaten beſitzt Ruhland faſt lediglich Morfe-, Hughes - und Wheatftone- 
ſuſteme. 

Im allgemeinen gilt als Grundfat, bei einer Tagesleiftung bis zu 400 Tele- 
grammen den Morfe-, über 400 bis 1000 den Hughes- und bei größeren Ceiſtungen 
den Wheatſtoneapparat zu verwenden. 

Das Abtelegraphiren der Depelden erfolgt in der allgemein gebräudlicden 
Reihenfolge: a) Staatstelegramme, b) Dienfttelegramme, c) dringende Telegramme 
und d) gewöhnliche Telegramme. 

Telegramme des Zaren und der kaiſerlichen Familie ſollen nur von ganz er- 
fahrenen Beamten einer älteren Rangklaſſe bearbeitet werden; für ihre rechtzeitige 
Beſtellung ift der Amtsleiter perſönlich verantwortlich. Bei Ankunft eines Tele- 
gramms an den Zaren iſt ſofort dem Vorſteher, feinem Vertreter oder dem Auf- 
ſichtsbeamten Meldung zu macken. Die Auffiht im Apparatdienſte wird von den 
älteſten Beamten ausgeübt, von denen jeder in ſeiner Gruppe für den Gang der 
Dienſtgeſchäfte verantwortlich iſt. Zur Meflung des Leitungswiderftandes fowie 
zur Beauffihtigung der techniſchen Einrichtungen der Telegraphenanftalten werden 
in der Regel Leitungsreviforen (Medaniki) oder befondere entſpreckend vorgebildete 
Beamte herangezogen. Wo es angängig erſcheint, werden die Betreffenden auf 
einige Zeit dem elektroteckniſchen Inftitut in Petersburg zur Ausbildung über- 
wieſen. Bei der Größe des ruſſiſchen Reicks kann von dieler Maßregel nur in 
ehr beſchränktem Maße Gebrauck gemacht werden. 
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Bei der geringen Zahl von Telegraphenlinien ift die Beförderung von Tele- 
grammen durd die Polt, Eſtafette oder durck Eilboten fehr häufig. Die vom Aus- 
land eingehenden Telegramme nehmen dabei inlofern eine Rusnahmeſtellung ein, 
als ihre Weiterbeförderung da, wo die Telegraphenleitung aufhört, entweder mit 
der Poſt oder durch Eſtafette zu erfolgen hat; die in Rußland häufig angewendete 
Weiterbeförderung der Telegramme durck Eilboten iſt bei Auslandstelegrammen 
unterſagt. Für dieBeförderung eines Telegramms durck die gewöhnlide Poft hat der 
Empfänger 7 Kopeken zu zahlen; diefer Betrag wird aud bei poftlagernden Tele- 
grammen erhoben. Die Beförderung durch Eſtafette tritt in der Regel nur auf Ver- 
langen des Abfenders ein, der einen entſprechenden Betrag dafür zu hinterlegen hat. 
Die Eſtafettengebühr beträgt im Durchſchnitte 60, Kopeken (130 Pf.) für je 0 Werft. 

Unbeſtellbare Telegramme werden bei den Beſtimmungsanſtalten 6 Wochen 
aufbewahrt. Für einzelne Orte iſt die Vorschrift erlaſſen, Empfänger und Auf- 
gabeort unbeltellbar gebliebener Telegramme in beſtimmten Zwilhenräumen durch 
die Zeitungen zu veröffentlichen. 

Aus eigener Madtvollkommenheit darf die Generalverwaltung nur 15 000 
Rubel für einen Telegraphenbau verausgaben. Die Vorarbeiten werden bei der 
Generalverwaltung erledigt, wo ein Stamm von Leitungsbautecnikern vorhanden 
iſt, deſſen Mitglieder im Kaiſerl. elektrotechniſchen Institute die entſprechende Aus- 
bildung erhalten haben. Den Leitungsbaubeamten mülfen bei Ausübung ihrer 
Thätigkeit auf Verlangen Poftpferde geſtellt werden. Beim Baue einer Telegraphen- 
linie kommen, je nadı den örtlichen Uerhältniſſen, 16 bis 25 Stangen auf die 
Werft, wobei 5 v. H. auf Stützen, Strebebalken u. l. w. bewilligt werden. An 
Leitungsdraht werden bei 3 mm Leitungsdraht 4 Pud, bei 4 mm 7 Pud, bei 5 mm 
10 ½ Pud und bei 6 mm 16 Pud auf die Werft zugemellen, wobei ebenfalls eine be- 
ftimmte Menge als Ausfall u. (.w. gegeben wird. Der Leitungsbau ftellt den damit 
beauftragten Beamten und Unterbeamten faſt durchweg fdhwierige Aufgaben. Da 
die Wege in Rußland oft meilenweit durd öde und unbewohnbare Steppen und 
undurddringlihe Wälder führen, fo fehlt es an Obdadı, Lebensmitteln und be- 
fonders an Waffer. Die im Winter reckt häufigen Ausbellerungen an den Tele- 
graphenleitungen find bei der großen Kälte und Glätte oft mit Gefahr verbunden. 

Während die deutſche Reichs Poftverwaltung ihre Telegraphenleitungen ſeit 
dem Jahre 1876 planmäßig unter die Erde legt und befonders die widtigeren 
Leitungen durchweg gegen äußere Einflüffe geſichert hat, find in Ruhland noch 
alle Leitungen oberirdifh. Dieſer Umſtand hatte bei einem Cyklon im ver- 
floffenen Jahre zur Folge, daß die telegraphiſche Verbindung Petersburgs gleich- 
zeitig mit Moskau, Kafan, Odeſſa und Charkow unterbrochen war. Moskau war 
um diefe Zeit von Berlin, Petersburg, Warſchau, Libau, Wilna und Smolensk los- 
geriſſen. Welche ungeheueren Ausgaben der ruſſiſchen Regierung durch die [päter- 
hin nickt zu umgehende Verlegung — wenigftens der Hauptleitungen — noch er- 
wachen werden, iſt kaum zu ermeſſen. Schon die Verlegung der Linie Peters - 
burg - Nloskau würde nack dem ruſſiſchen Potſcktowo · telegrafni Journal gegen 
4400 000 Mark erfordern. 

Gegenwärtig baut der ruſſiſche Staat zwar alle Leitungen ſelbſt, doch beftehen 
nock immer zwei grohe, ehedem vom Zaren genehmigte Privattelegraphen - Gefell- 
ſckaften, deren Leitungen Ruhland mit Dänemark, Schweden, der Türkei, Japan und 
China verbinden. Die „Große Nordiſche Telegraphen - Gefelllhaft* unterhält die 
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"Linien von Libau nadı Fridericia, von Nyftadt nac Grisiehamn und von Wiadiwoltok 
"nah Nagafaki und Shanghai, die „Schwarze Meertelegraphen- Geſellſchaft“ das 
Kabel zwifhen Odeſſa und Conſtantinopel. Außerdem unterhält die „Indo - Euro- 
pãiſche Telegraphen - Geſellſckaft“ die ganz Rußland durckſckneidende Verbindung 
nack Perfien. Zwar iſt dieſe Linie nur für den Durckgangsverkehr geſckaffen, doch 
hat fi die ruſſiſche Regierung das Recht vorbehalten, der Geſellſckaft im Bedarfs- 
fall ihre Telegramme zur Beförderung zu übergeben. 

Eifenbahn-Telegraphenlinien dürfen in Rußland nur mit Genehmigung des 
Minifters des Innern gebaut werden. Die Eifenbahnverwaltungen mülfen ihre 
Telegraphengeſtänge der Reichstelegraphen-Uerwaltung unentgeltlich zur Ver- 
fügung ftellen, wobei die Bezirksdirektionen der Poſt und Telegraphie die Auffict 
über die Bahntelegraphen ausüben. Die an den Bahngeſtängen aufgehängten 
Reickstelegraphen find von den Eifenbahnverwaltungen zin Stand zu halten. 
Privat-Eifenbahnverwaltungen find nach den Landesgeſetzen verpflichtet, ihren 
Telegraphenbetrieb, ſoweit er die Annahme und Beſtellung von Privattelegrammen 
umfaßt, auf Verlangen der oberften Reics-Telegraphenbehörde jederzeit einzu- 
ſtellen. Eiſenbahnſtationen haben von der Reickstelegraphie Telegramme zur Be- 
förderung zu übernehmen; dagegen find die ſtaatlichen Telegraphenkontore zur 
Weiterbeförderung von Telegrammen der Eifenbahn nicht verpflichtet. 

Bei der Uebergabe von Telegrammen von der Reickstelegraphie an die Eilen- 
bahn zur Weiterbeförderung erhält die Eifenbahnverwaltung 5 Kopeken Grund- 
taxe und 1 Kopeke Worttaxe. Dringende Telegramme und foldhe an Empfänger 
im Orte dürfen dem Eifenbahntelegraphen in keinem Falle übergeben werden. 

Die ruſſiſchen Strafgeſetze rum Schutze der öffentlichen Telegraphen find ſtreng. 
Wer öffentliche Telegraphenanlagen aus Unachtſamkeit befhädigt, dergeſtalt, daß 
eine Betriebsſtõörung eintreten kann, verfällt in eine Geldftrafe von 25 Rubeln, ſofern 
er der Telegraphen verwaltung von der Beſchädigung ſogleich freiwillig Meldung 
macht. Wird die Meldung unterlaffen, ſo erhöht ſick die Strafe auf 80 Rubel. Hat 
die aus Unachtſamkeit verurſachte Beſchädigung eines öffentlichen Telegraphen eine 
Störung des Betriebs zur Folge, fo kann auf Haft bis zu 1 Monat oder Geldftrafe 
bis zu 100 Rubeln erkannt werden. Iſt durdı die Beſchädigung eine Verwundung, 
Schädigung an der Gefundheit oder der Tod einer anderen Perfon entſtanden, ſo 
kann der Schuldige zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Monaten verurtheilt werden. 
1ft durch die Beſckädigung der Tod eines Nenſchen eingetreten, fo hat der Sckuldige 
außerdem die kirckliche Buße nack Feſtſetzung der Kirchenbehörde zu leiten. Wer 
öffentlihe Telegraphen vorſätzlich beſchädigt, wird mit Uerluſt der bürgerlichen 
Ehren- und aller Standesreckte fowie dreijähriger Verbannung nack Sibirien be- 
ſtraft. Hat die vorſätzliche Beſckädigung den Tod einer anderen Perfon zur Folge, 
ſo tritt außerdem die Verurtheilung zu Zwangsarbeit ein. Ist die Befhädigung 
einer öffentlichen Telegraphenanlage zur Ausübung oder Unterſtützung eines Ver- 
breckens gegen das Leben des Zaren ausgeführt, ſo hat das Urtheil auf Verluft 
aller Ehren-, Standesrechte und Titel ſowie auf Tod zu lauten. 

Beim Studium der ruſſiſchen Telegraphenordnung wird dem Fahmanne ſofort 
in die Augen fallen, daß ſich die ruſſiſche Verwaltung auch für den inneren Verkehr 
faſt lediglich die Telegraphen-Betriebsvorfhriften der weſteuropäiſchen Länder 
zum Mufter genommen hat. Einige Abweickungen ergeben fid naturgemäß aus 
dem anders geſtalteten ruſſiſchen Alphabete. 
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So findet man: 
Ruſſiſckes Alphabet: Deutſches Alphabet: Morse - Alphabet: 

ja ä —— 
2 c om. 
(dh ch un um mem au 
cka h 2 
tſche 5 a um zu 
(dıtlcha q ——.— 
c 8 ... 
ju ü — 
she v 2 

1 m am oe 


8 

Die dienſtlichen Abkürzungen für Staats-, Amts-, dringende u. ſ. w. Tele- 
gramme entſprecken aud im inneren ruſſiſchen Verkehre bis auf ganz geringe Ab- 
weichungen den in Deutſchland gebräuchlichen. 

Rußlands Fernſprechweſen lag anfänglich ganz in den Händen von Privat- 
geſellſckaften und hat fi erſt in neuerer Zeit in gewiſſem Grade entwickelt. 
Gegenwärtig fteht der ſtaatlicke Fernſprecker im lebhaften Wettbewerbe mit der 
Privatinduftrie., Die bedeutendſte fernſpreckgeſellſchaft, „Bell“, beſitzt in Peters- 
burg, Moskau, Warfhau, Riga, Odeſſa und Lodz Fernſprechnetze, die übrigen 
Privatgeſellſckaften haben in Roftow, Nishnij · Nowgorod, Reval, Libau und Baku 
den Betrieb eingerichtet. Bei den Privatfernſpreckern werden im Ganzen gegen 
15 000 Theilnehmer gezählt. 

Staatliche Fernfpreder find gegenwärtig in ungefähr 80 Orten Rußlands ein- 
gerichtet; ihre Theilnehmerzahl beläuft fih auf etwa 23 000. Als Rußlands her- 
vorragendſte Leiftung im Fernſprechweſen ift die im Januar 1899 vollendete 
telephoniſcke Verbindung zwilhen Petersburg und Moskau zu betradten. 

Die Fernſprechgebühren find im ruſſiſchen Reihe noch nicht gleihmäßig ge- 
regelt. Die Theilnehmer haben im Höchſtfalle jährlich 250 Rubel für jeden 
Apparat zu zahlen, ſofern die Entfernung bis zum Uermittelungsamte nicht mehr 
als 3 Werft beträgt. Bei größeren Entfernungen erhöht ſich die Gebühr für jede 
Werft um 50 Rubel jährlich. 

Neben der vollen Theilnehmergebühr befteht in Rußland eine fogen. Kollektiv- 
gebühr im Betrage von jährlich 50 Rubeln oder einmal 125 Rubel und jährlich 
25 Rubel. Das Kollektiv- Abonnement befteht darin, daß fernſprechapparate zu 
gleichzeitiger Benutung für mehrere Perfonen geliefert werden. Das Verfahren 
findet beſonders Anwendung: 

a) in Staats- und Privatgebäuden, deren Beſitzer oder Verwalter die Per- 
ſonen zu bezeihnen haben, welche die Benutzung eines gemeinſamen Fern- 
ſpreckers gegen Zahlung wünſcken; 

b) in Vereinen und Klubs, wo lalle {Mitglieder nur einen Apparat bean- 
ſpruchen; 

c) in Gaſthãuſern, wo außer dem Beſitzer ſtändige Bewohner oder Gäfte den 
Fernſprecker nöthig haben; 

ad) in Zoll- und Hafenämtern, deren dort beſchäftigte Agenten, Expediteure, 

Kommiffionäre u. (. w. auf ihren Antrag und gegen Kollektiv-Abonnement 
über einen gemeinſamen Fernfpreder verfügen; 
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e) an der Börfe, wo der Fernfpreder für die Mitglieder der Börfenverwaltung 
gemeinfam geliefert werden kann. 
Die Apparate find fo aufzuftellen, daß fie unbefugten Perfonen nicht zugängilck 
find. Auf Antrag wird den Kollektivtheilnehmern ein befonderer Apparat in 
ihre Wohnung geliefert, der indeß von dem Hauptapparate des Gebäudes durch 
Umſckaltung bedient werden muß. 

Zur Verbreitung und Nutzbarmachung des fernſpreckers werden im Bedarfs- 
falle jetzt überall öffentliche Fernſprechſtellen eingerichtet; an Einzelgebühr für ein 
Geſpräckh von 5 Minuten werden bis 25 Kopeken (55 Pf.) erhoben. Der Staat 
bezieht aus der Einnahme der Privat : fernſpreckgeſellſchaften 5 v H. der monat- 
lichen Theilnehmergebühr und 10 v. H. der Einzelgebühren. 

Die ruſſiſche Generalverwaltung übt die unbeſchränkte Auffidt über alle 
Privat-Fernfpredigefellfhaften aus und die ſtaatlichen Organe find ermäcktigt. die 
Räume der Geſellſchaften zu jeder Tages - und Nachtzeit zu betreten. Die Gefell- 
(haften (ind außerdem verpflichtet, jede in ihren Dienſten ftehende Perſon ſofort 
zu entlaſſen und die Verbindung mit einem Theilnehmer aufzuheben, wenn die 
Generalverwaltung dies verlangt. 

Die fernſpreckanlagen haben in Rußland faſt alljährlich ſehr unter Scknee und 
Glatteis zu leiden. Nack einem heftigen Schneefall im Winter 1898 / 99 war der 
Fernſprechverkehr Petersburgs 14 Tage lang eingeſtellt. An vielen Stellen brach 
in Folge des Schneedrucks der Leitungsdraht und 120 Zentner Bruchdraht mußten 
erneuert werden. Da bei der Glätte das Gehen und Arbeiten auf den Dächern ge- 
fährlich wird, der Froft außerdem die menſckliche Thätigkeit im Freien unmöglich 
mackt, fo lehnen tüchtige Handwerker ihre Mitarbeit bei Ausbefferung der Lei- 
tungen ab, und es tritt Mangel an Arbeitskräften ein. Gegenwärtig iſt man in 
Petersburg damit befdhäftigt, alle Starkſtromanlagen für Beleuditungsxwecke, 
die bisher oberirdiſch waren und bei Schneefall durch Herabftürzen dem fern - 
ſprechverkehre ſchon häufig verhängnißvoll geworden find, unter das Straßen- 
pflaſter zu legen. 

Die meiſte Verbreitung beſitzt der Fernfpreder in den Oſtſeeprovinzen und in 
Finnland. In beiden Ländergebieten erkannte die intelligente und betriebſame 
Bevölkerung ſchnell die Wichtigkeit und Nutkraft des neuen Verkehrsmittels. In 
den Oltfeeprovinzen hat die Fernfprediverbindung ſogar das platte Land erobert 
und den Gutsbeſitzer und Bauern in Stand geſetzt, feine Erzeugniſſe nadı tele- 
phoniſckem Kaufabſckluſſe mit dem Händler in der Stadt in baar umzuſetzen. In 
Finnland befindet fi bereits ein ausgebreitetes Fernfpredinet, ſo daß in den 
Städten im Durdifdnitt auf 30 Einwohner ein Theilnehmer kommt. Das größte 
Fernſprecknetz beſitzt Helfingfors, dann folgen der Theilnehmerzahl nah: Wyborg, 
Abo, Tammerfors, Waſa, Uleaborg, Tawaltehus, Borgo, Kuopio u. ſ. w. Die fern 
ſpreckgebühr beträgt in Finnland in kleineren Orten jährlich 10 finnifhe Mark 
(8 M. 10 Pf.) neben den Koſten der Einrichtung, in größeren Städten einmalig 
100 f. Mark, außerdem jährlich 50 f. Mark.| 


Salus folgt 
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Zur Geſchichte des Poſtweſens in Braunſchweig. 
Von Herrn Ober-Poftfekretär a. D. R. S kuckt in Braunſchweig. 


Die Stadt Braunſckweig war ſckon im 9. Jahrhunderte wegen ihrer günſtigen 
Tage an den Ufern der Oker ein nicht unwichtiger Handelsplatz. Die Oker war 
damals ſelbſt für größere Fahrzeuge ſchiff bar. Von Bremen wurden daher die 
Waaren auf Schiffen bis Braunfdweig geſckafft, um ſodann auf den Landwegen 
weiterbefördert zu werden. Die hohen Ufer der Oker boten Schuß für die Waaren 
beim Lagern am Ufer des Fluffes und beim Umladen von den Schiffen auf die 
Wagen. Handelswege führten zu jener Zeit von Braunfdhweig nach Cöln (Rhein), 
Hildesheim, Goslar, Halberſtadt, Magdeburg und Hamburg. 

Im 12. Jahrhunderte wurde Braunſckweigs Handel befonders durck Herzog 
Heinrich den Löwen gehoben. Sein Sohn, Kaifer Otto IV., bethätigte das gleiche 
Intereſſe für Braunſchweig. König Waldemar von Dänemark gewährte im 
Jahre 1228 den Kauf leuten von Braunſchweig Schutz- und Tollfreiheit. In England 
durften ſie ebenfalls Handel treiben. 

Die rührigen Kaufleute ſuchten auch ſelbſt für den Schutz ihres Handels ru 
ſorgen. Am 13. Juli 1384 wurde auf ihre Anregung zwiſcken den Städten Goslar, 
Hildesheim, Hannover, Helmſtedt, Einbeck, Halberſtadt, Quedlinburg und Braun- 
ſckweig ein Shugbündniß geſckloſſen, das als Anfang des Sähfifhen Städtebundes, 
deſſen Haupt Braunidiweig war, anzufehen ift. Im Hanfabunde nahm Braun- 
ſchweig einen hervorragenden platz ein; es wurde Hauptſtadt des dritten ſãchſiſchen 
Quartiers. 

Bei dieſer Bedeutung Braunſchweigs in Handel und Verkehr ſtellte ſick dort 
fhon früh das Bedürfniß heraus, Mittheilungen in geſickerter und geordneter 
Weife nach anderen Handelsplätzen gelangen zu laſſen. Hieraus entſtanden, wie 
faſt überall, die erſten Anfänge der Poft, die Boten · Anſtalten der Stadt. 


1. Städtiſche Botenpoſten. 


Die erſten ftädtifhen Botenpoften find in Braunſchweig zur Zeit der Hanſa 
im 13. Jahrhunderte nack den benachbarten und befreundeten Städten eingerichtet 
worden. Die erſte Urkunde über das ſtädtiſche Botenwelen ſtammt aus dem 
Jahre 1358 und befindet ſick in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel; es find 
dies die ſogen. Nordhäufer Wackstafeln mit der Angabe der Löhne für die Poſtboten. 
In Rechnungen aus den Jahren 1380 und 1402, die im Archive der Stadt Braun- 
ſckweig aufbewahrt werden, finden ſich unter den Namen der Poſtboten viele aus 
Patrizier - Geſcklecktern, 2. B. von Ueltheim, v. Uechelde, v. Damm, v. Strobeck 
(Strombed&) u. a. Diele gehörten nicht zu den eigentlichen gewerbsmähigen Boten, 
ſondern wurden als Beamte der Stadt (Rathsſchreiber u. l. w.), neben der Ueber- 
bringung von Briefen, mit Verhandlungen in Stadtangelegenheiten und mit dem 
ritterlichen Sckutze der Reiſenden beauftragt. Zur Beförderung der Brief · und 
packet ſendungen trugen die Poftboten einen Briefbeutel, einen Ruckſack oder auch 
0 Holzgeftell nach Art der Kraxen, wie fie jetzt noch in den Alpenthälern üblich 
ind. 

Durck die Unruhen in den Hiederlanden während des dreihigjährigen Krieges 
änderten ſich die Uerhältniſſe. Zraunſchweig ſuchte ſick in ein mit geringeren Ge- 
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fahren verbundenes näheres Handelsverhältnih zu Hamburg, Lübek und Bremen 
zu ſetzen. Im Stadtardive finden ſich daher nur Vereidigungen der Hamburger 
und Bremer Boten vor. Die von Braunſchweig nach Hamburg entfendeten Boten 
haben [id anfdıeinend wiederholt Unregelmäßigkeiten zu Schulden kommen laſſen, 
wenigſtens befdwerten ſich in einem Sckreiben vom 15. September 1645 „die 
Eltiften der Börfe zu Hamburg bei einem Ehrenwelten, Grohachtbaren und Hodı- 
weilen Herrn Jürgen Achtermann, Bürgermeiſter der Stadt Braunfdweig, unfern 
grohmäcktigſten Herrn u. l. w.“ über unpünktliche Ankunft der Boten, mangel- 
hafte Beſtellung u. l. w. der Sendungen und verlangten die Einftellung eines 
eigenen Boten. Der Bürgermeiſter und der Rath der Stadt Braunſchweig ver- 
ſpracken am 26. September 1643, für Abhülfe zu forgen. Die Börfen-Aeltelten in 
Hamburg beharrten indeß bei ihrem Wunfde, jetzt ſelbſt einen Boten einzuſtellen, 
und wurden in diefem Verlangen durch den Bürgermeiſter und den Rath von 
Hamburg unterſtützt, die unterm 2. Dezember 1645 die Bitte nack Braunſchweig 
richteten, eine gewiſſe Ordnung zwilhen den Boten beider Städte einzurichten, 
auck den braunſckweiger Boten zu unterfagen, in Hamburg Briefe aus den Häufern 
abzuholen. Mit Schreiben vom 12. Dezember 1643 lehnten Bürgermeiſter und 
Rath von Braunfdweig dieſes Anfinnen ab. Der Streit wurde von beiden Seiten 
hartnäckig fortgeſetzt, bis der Rath von Hamburg Gewaltmahregeln ergriff, wo- 
durck dem braunſckweiger Boten die Ausübung [eines Dienftes in Hamburg un- 
möglick gemacht wurde. 

Aus der Zähigkeit, mit welcher der Rath von Braunfdweig den Boten aus 
Hamburg abzulehnen verfuhte, geht hervor, welchen Werth die eigenen Boten 
für die Stadt, insbeſondere für den Handelsſtand, hatten. Für dieſe machten die 
Boten Einkäufe, beförderten Waaren und auch — da fie eidlickh verpflichtet waren 
und Kaution beſtellt hatten — Weckſel und baares Geld. Nach Bedürfniß be- 
förderten die Boten die Sachen zu Fuße oder zu Pferde mittelſt Felleifens oder 
Karrenwagen, auf denen auch Reiſende kortgeſckafft wurden. Die Stadt Braun- 
ſchweig unterhielt ſolche Boten außer nach Hamburg auck nach Bremen, Cöln, 
Erfurt, Magdeburg, Quedlinburg, Halberſtadt und ſuchte ſich nack allen Seiten hin 
des Botenwelens weiter zu bemäcktigen. Dabei ſtieß fie aber auf Schwierigkeiten. 
So erließ, als die Stadt Braunſchweig ſtatt eines Boten deren zwei nach Halber 
ſtadt einftellte, die „Churfürſtlich Brandenburgifce in's Fürftenthumb Halberſtadt 
verordnete Regierung“ am 26. Juli 1655 den Befehl, daß Briefe von Halberſtadt 
nach Braunſckweig nur in das Kurfürſtliche Poſthaus zur Weiterbeförderung ge- 
bracht und lediglich durch die Kurfürſtlich brandenburgiſcke Poſt befördert werden 
ſollten, die ſeit September 1649 von Berlin nack Cleve über Halberſtadt und 
Braunſchweig unterhalten wurde. In letzterer Stadt war ſogar lein branden 
burgiſckes Poſtamt eingerichtet, das jedoch nur bis zum Juni 1682 beſtand. Uon 
dieſer Zeit an wurde die Poſt über Hildesheim geleitet, ohne Braunſckweig zu 
berühren. 

Die Taxen, welche bei den Botenpoſten zur Erhebung gelangten, waren fehr 
verſchieden und richteten ſich nach der Entfernung und dem Gewickte. Beiſpiels- 
weile betrug das Porto für einen einfachen Brief bis zu 1 Loth von Braunſckweig 
nach Hamburg 12 Kreuzer, bis 2 Loth 16 Kreuzer, bis 3 Loth 20 Kreuzer, für 
jedes weitere Loth bis zu einem Pfunde 5 Kreuzer, für jedes Pfund 1 Gulden 
30 Kreuzer. 
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Daß die Botenanftalten auck den Fürften des Landes dienftbar fein mußten, iſt 
ſicher. Daneben unterhielten die Fürlten ihre eigenen Boten. Schon Herzog Heinrich 
der Löwe, feiner Zeit der mäcktigſte Fürft Deutſchlands, hat von feiner Burg 
Dankwarderode aus eigene Boten in feine entfernt liegenden Lande, nach Sadılen 
und Bayern, ausgeſendet. 


2. Fürſtlich und Herzoglich braunſchweigiſches Candespoſtweſen. 


Die erſten eigentlichen Fürftlih braunſckweigiſchen Poſten find zu Anfang oder 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts eingerichtet worden, und zwar durch Herzog 
Heinrich den Jüngeren von Braunſckweig- Wolfenbüttel. In den Akten des Herzog - 
lichen Landeshauptardivs zu Wolfenbüttel befindet ſick ein Schreiben dieſes Fürften 
vom 29. April 1564, worin zuerlt „unfer Poft-Reitter Hanfen Albert Sckwartzen 
Alberts feligen Son“ erwähnt wird. 

Herzog Heinrich der Jüngere und fein Nachfolger, Herzog Julius, befhäftigten 
ſich lebhaft mit der Verbefferung der Poſteinrichtungen. Am 8. Januar 1586 er- 
ließ Cetzterer eine Verfügung an „den Ehrbaren Unfern zu Isiger Uiſitation in 
vnſer Fürftenthumb Braunſdnbeig -Calenbergiſchen theils abgeordneten Räthen 
und lieben getraven“ mit dem Auftrag, eine Poſtordnung ku verfallen, die 
nicht nur für den Hof und die Behörden, ſondern audı für das Publikum 
Gültigkeit haben ſollte. 

Den Poſtboten war Uerſcwiegenheit und Treue befonders zur Pflicht gemackt. 
Wegen Beftrafung ungetreuer Bedienten und Boten wurde bereits am 1. Auguft 
1594 eine Candesfürſtliche Konſtitution erlaſſen, die recht ſcharf gehalten war. 
Durch die vorftehend angeführten Thatſacken iſt bewieſen, daß auch in Braun- 
ſchweig, wie in vielen anderen Staaten (Kurbrandenburg, Kurſackſen u. a.], 
Candespoſten bereits beſtanden, als am 16. Juni 1595 Ceonhard von Taxis 
zum „General - Oberſten - Poſtmeiſter“ im heiligen römiſchen Reiche vom Kaifer 
Rudolf Il. ernannt wurde. Wenn auck die Taxis'ſchen Poſten bislang im Braun- 
ſchweigiſchen keinen Eingang gefunden hatten, fo wurden dock die auswärtigen 
Taxis ſchen Poltämter von Braunſckweig benutzt, wie eine von dem Herzog Auguft 
dem Jüngeren aus dem Jahre 1616 herrührende Urkunde ergiebt. Der Herzog 
verſprack darin, für die Beförderung feiner Sachen und Briefe an den Taxis’fhen 
Poftmeifter zu Frankfurt (Main) jährlick dreißig Reicksthaler zu zahlen. Für die 
gleichen Dienſte zahlte der Herzog nadı einem Erlaſſe vom Jahre 1633 an den 
Taxis ſcken Poſtmeiſter in Hamburg eine Vergütung von jährlick vierzig Neicks⸗ 
thalern. 

Am 23. Dezember 1627 erſuckte Kaiſer Ferdinand II. den Herzog Auguft den 
Jüngeren, „ihm zu ſonders angenehmen gnädigften Gefallen dem Grafen Leonhard 
von Taxis unverweigerlich zu verwilligen, feine Poſten dort einzuführen“. Dieſem 
Erſucken ftellten der Fürft und die Stadt Braunfhweig zunäckſt kein Hinderniß 
entgegen, doch blieben alle kürſtlichen und ſtädtiſchen Poſten beftehen. 

Die Unruhen und Uerheerungen, denen die Städte während des dreihigjährigen 
Krieges ausgeſetzt waren, hatte Braunſckweig durch Geſckenke an freundliche und 
feindliche Truppen von ſich abzuwenden gewußt und dadurck erreicht, daß hier 
nicht, wie in vielen anderen Städten, eine Störung des Handels eintrat. Es iſt 
anzunehmen, daß der Handel ſogar gehoben wurde, insbeſondere dadurch, daß 
andere Städte in Folge der Bedrückungen durd den Krieg und UVerarmung, mit 
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Braunſchweig nicht mehr in Wettbewerb treten konnten. Daher entſtand auck das 
Bedürfniß nack einer Uerbeſſerung der Poftverbindungen. 

Beſondere Aufmerkfamkeit widmete Herzog Auguft den fürſtlichen Amts- 
Poften. Gegen wahrgenommene Unregelmähigkeiten erging am 26. Auguft 1648 
eine Verfügung, die auch aus dem Grunde bemerkenswerth ift, weil darin das Be- 
ſchreiben der Briefe mit Tag und Stunde des Abganges und der Ankunft (an 
Stelle des Abdrucks der jetzigen Rufgabe · und Ankunftsftempel) angeordnet iſt. 
Ueber befdleunigte Beförderung der Briefe an den Herzog aus den entfernter 
liegenden Bezirken des Landes bis zur Wefer ſpricht ſich eine Verordnung vom 
8. März 1665 aus, in der zuerſt des Stundenzettels Erwähnung gefdieht. 


Am 14. Mai 1667 und am 17. Auguft 1678 wurde dem Droſt Stedinelli das 


General · Erb · Poſtmeiſter · Amt in den braunſchweig · lüneburgiſchen Landen vom 
Geſammthauſe verliehen. Hierdurch zeigten die Fürften, daß fie in ihren Landen 
ebenſo, wie der Kaifer in feinen Erblanden, über das Poftwelen ſelbſt verfügen 
konnten. Die Poftverhältniffe in Braunſckweig waren zu dieſer Zeit ſehr ver- 
wickelter Art; es beftanden fünf verſchiedene Verwaltungen, nämlich: 

1. die Fürſtlich braunſchweigiſcken Poſten; 

2. die kurbrandenburgifde Poſt; 

3. die Taxis ſche Reickspoſt; 

4. die Hamburg · Nürnberger Botenpoſt; 

5. die ſtädtiſchen Botenpoſten.“] 

Wenngleich gegen die Belehnung des Droftes Stedinelli mit dem General - Erb- 
Poſtmeiſter · Nmte vom Kaiſer Verwahrung eingelegt wurde, hat Stedinelli dieſes 
Amt dock bis zum Jahre 1682 verwaltet und es dann mit lehnsherrlicher Be- 
willigung an den Geheimrath und Oberhofmarſckall, ſpãteren Grafen von Platen 
für 26 000 Speciesthaler verkauft. 

Die Regierung des Herzogs Carl I., der Braunfdweig viele ſegensreicke Ein- 
ricktungen verdankt, hat auck zuerſt eine Land-Briefbeltellung eingeführt, und 
zwar ſckon durck die Verordnung vom 26. Mai 1744. Die hierdurch geſchaffenen 
Einrichtungen waren zwar von der einfachſten Art, find aber als erfte Anfänge 
dock der beſonderen Erwähnung werth. 

Durch höckſte Verordnung vom 23. November 1767 wurde bei dem Hof. poſt⸗ 
amt in Braunſdnbeig eine Zeitungs · Expedition eingerichtet. Im Anſchluſſe hieran 
erließ das Hof-Poftamt eine Bekanntmachung, daß die „quartalige Pränumeration“ 
14 Tage vor Ablauf eines jeden Vierteljahrs erfolgen müſſe und daß ohne „Prä- 
numeration“ keine Zeitung verfhrieben und verabfolgt würde. Die Zeitungen 
follten in der Zeitungs-Expedition fofort nadı Ankunft der Poften den „Prä- 
numeranten“ auf die „jedesmal zu produzirenden Marquen“, die bei der 
Pränumeration ausgegeben wurden, ausgehändigt werden. Später, am 21. April 
1778, erſchien eine „geſckärkte gnädigſte Verordnung“, wonack „diejenigen, welche 


*) ks iſt intereſſant, daß der Gedanke, alle dieſe Poften zu vereinigen, alſo wirblihe Reichs- 
poſten einzurichten, ſckon durch den Herzog Rudolf Auguft ausgeſprocken worden ift. Er hat ru 
dem Inhalt eines Schreibens des Herzogs Georg Wilhelm vom 21 Auguft 1698 an die Herzöge 
Rudolf Auguft und Anton Ulrich in Wolfenbüttel, wonach gegen den Uerſuch des Reidıs-Hofraths, 
den Landesfürften das Poftregal zu entziehen, gemeinſam vorgegangen werden ſollte, u. a. eigenhändig 
vermerkt, daß fein Rath dahin gehe, „die Poſten, die Kayſerliche, die Churbrandenburgiſche und 
unſere Poſten, unter einen Hut zu bringen“. 
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auswärtige Zeitungen, es ſey auf welde Art es wolle, fid kommen laffen, und 
felbige nicht von hiefiger Fürftl. Zeitungs- Expedition allein nehmen, für jeden 
Contraventionsfall mit einer Strafe von zehn Thaler, halb für den Denunzianten 
und halb zum Beften der Armenanſtalten, belegt werden ſollen“. 

Im Jahre 1770 wurden die Polteinlieferungsldeine eingeführt und Vor- 
ſckriften über die Entfhädigung in Fällen des Uerluſtes von Sendungen, für die 
ein Einlieferungsſckein ertheilt worden war, gegeben. 

Während des fiebenjährigen Krieges unterſtützte der Herzog Carl l. feinen 
Schwager, König Friedrid den Großen, in erheblicher Weile. Nack der Scklacht bei 
Haſtenbeck wurde der größte Theil des Herzogthums von den Franzofen beſetzt. 
In Braunfdweig gelangte eine franzöſiſcke Feldpoft, die auch ein log. „Ihwarzes 
Cabinet“ gründete, zur Einrichtung; der Herzog ließ daher die Einwohner warnen, 
Briefe gefährliden Inhalts diefer Poſt zu übergeben. Bekanntlid fäuberte Herzog 
ferdinand von Braunſchweig, der Bruder des damals regierenden Herzogs und 
einer der ausgezeichneten Feldherm Friedrichs des Großen, das Land wieder 
von den Franzofen. 

Intereſſant ift, aus der Bekanntmackung der Fürftl. Kammer vom 20. Ja- 
nuar 1780 über die Beſtellung von Briefen zu erfehen, daß vor mehr als 100 Jahren 
ſckon Vorfdriften beftanden, die heute in gleicher Weife von den Briefträgern zu 
beachten find. Es heißt in der Bekanntmachung: „Nadıdem die Fürſtl. Briefträger 
in ihrer Inftruction angewieſen worden, die bey dem Fürſtl. Poft-Comtoir hieſelbſt 
eingegangenen Briefe und Addreflen an Perfonen, die ihnen unbekannt find, für- 
nemlick in den Meffen, denen Hauswirthen, bey welcken ſolche Perſonen ſick auf- 
halten, zuzuftellen und dabey zu verlangen, daß fie die von ſolchen fremden per- 
(onen über den Empfang der Gelder und Päckereyen zu quittirende Poſtſcheine 
mit unterſchreiben möchten, gedachte Briefträger aber bey dem Fürſtl. Poft- 
Amte angezeiget haben, daß einige Hauswirthe fidh weigerten, die Briefe an die 
bei ihnen logirende Fremde anzunehmen und weiter abzugeben; So wird auf 
Sereniſſimi hödften Befehl ſämmtlicken hiefigen Einwohnern hierdurch bekannt 
gemacht, daß fie dergleichen Briefe pp. zur weiteren Beförderung an die Empfänger 
anzunehmen, aud zu dem Ende befonders die Namen derer in ihren Häufern in 
den Meffen aufgenommenen Juden fogleid bei dem Fürftl. Poft-Comtoir anzu- 
zeigen, oder in Ermangelung deflen zu gegenwärtigen haben, daß fie den durch 
ihr Uerſckhulden entſtandenen Schaden erlegen müſſen.“ 

Nack dem Tilfiter Frieden ſchuf Napoleon am 18. Auguft 1807 bekanntlich 
das Königreich Weſtfalen, dem auch das Herzogthum Braunſchweig zugetheilt 
wurde. Tur Zeit der weltfälifhen Uſurpation find alle braunſchweigiſcken Poft- 
akten und Papiere nack Caſſel, dem Sitze der General- Verwaltung der Poſten, 
Relais und Boten für das ganze Königreich Weltfalen, eingefordert worden und 
von dort theils gar nickt, theils unvollſtändig zurückgekommen. Hach der Schlacht 
bei Leipzig endeten auck in Braunſduweig die weſtfäliſchen Poſten. 

Bei der Neuordnung der Behörden, insbeſondere der Herzogl. Kammer, wurde 
diefer das Poſtweſen unterſtellt, jedoch nur hinſichtlich der Recknungsführung und 
Kaſſenaufſicht. Eine Aenderung trat ein, als durch höchſte Verordnung vom 
28. Januar 1830, neben der Kammer, ein Finanz-Kollegium vom 1. April 1830 
ab eingerichtet und ihm die Verwaltung der Poſten, jett „Poltdirektion“, in der 
vorſtehend angegebenen Weile zugetheilt wurde. Die Poſtdirektion war nack dieſer 
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Verordnung im Uebrigen als eine ſelbſtändige Behörde zu betradıten, auch als 
ſolche berechtigt, mit anderen Behörden nach „Maßgabe der gegenleitigen Be- 
ziehungen zu communiciren“. Die von der Poſtdirektion an den Herzog und an 
das Staats-Minifterium zu erſtattenden Berichte mußten jedod zuvor im Finanz- 
Kollegium berathen werden. 

Unter der Regierung des Herzogs Wilhelm (feit 1831) ſuchte die braun- 
(hweigifhe Poftverwaltung Anſckluß an die preuhiſche und hannoverfdhe Ver- 
waltung. Nack dem noch vorhandenen Entwurf eines Vertrags ſollte der preußi- 
(hen Poſtverwaltung die Ausübung aller Poſtgerecktſame im Herzogthume 
Braunſckweig auf die Dauer von 50 Jahren — vom 1. Januar 1835 ab — gegen 
Zahlung einer jährlichen Entfhädigung von 25 000 Thalern überlaſſen werden. 
Diefer Vertrag iſt jedoch nicht zum Abſchluſſe gebracht worden. Dagegen wurde 
der hannoverſchen Poſtverwaltung gegen die gleiche Entſckädigung die Ausübung 
der Poſtgerecktſame, jedoch auf kürzere Zeit (von 1855 bis 1842) durch Vertrag 
vom 5. April 1835 übertragen. 

Für den inneren Dienftbetrieb gelangten Neuerungen und Verbeflerungen zur 
Einführung. Nachdem ſckon vorher, am 20. Juni 1831, der erſte Briefkaften 
zur Einlieferung unfrankirter Briefe aufgeltellt worden war, erfuhr die im 
Jahre 1744 eingeführte Landbriefbeltellung, deren einfache urſprüngliche Formen 
übrigens bereits 1814 verbeſſert worden waren, im Jahre 1836 eine weitere 
welentlihe Vervollkommnung. 

Im Jahre 1841 entſckloh ſick die Herzogliche Regierung von neuem, mit Preußen 
ein Poftvertrags-Uerhältniß einzugehen, wie ſolckes bis dahin mit Hannover be- 
ſtanden hatte. Die Verhandlungen währten lange und geſtalteten fid fehr ſchwierig 
aus Anlaß der Eröffnung der Eifenbahn von Magdeburg über Oſckersleben nach 
Braunſckweig im Jahre 1843 und von Braunſchweig nach Hannover im Jahre 1844, 
weil man fih über die Tranfitgebühren nicht einigen konnte. Dieſelben Schwierig- 
keiten wiederholten ſick, als 1848 der inzwiſchen zu Stande gekommene Vertrag 
von Braunſckweig wieder gekündigt wurde. 

Zur Regelung der wechſelſeitigen Beziehungen zwiſchen Hannover und Braun- 
ſchweig war am 3. Dezember 1842 in Braunfdweig ein neuer Vertrag vom 
1. Januar 1845 ab zum Abſchluſſe gelangt. 

Der innere Poftbetrieb hatte durch die Eröffnung des Eifenbahnverkehrs 
weſentliche Veränderungen erfahren. Im Bahnhofsgebäude zu Braunſchweig war 
ſchon von Anfang an eine Poſtexpedition errichtet worden. Hack einer Bekannt- 
mackung des Herzoglichen Hof - Poſtamts vom 8. Februar 1848 wurde zur Be- 
ſchleunigung der Abgabe der für Bewohner der Stadt beſtimmten Briefſendungen 
eine werktäglick fedısmalige Beſtellung ausgeführt. Außerdem kam die Beſtellung 
der Briefe durck Eilboten und die Abholung der Poſtſendungen ſowohl bei dem 
Hof-Poftamt (in der Stadt) als bei dem Bahnhofs-Poftamte zur Einführung. Die 
Leerung der Briefkaften erfolgte täglich fünfmal. 

Durch hödfte Verordnung vom 19. März 1850 wurden die Herzoglicke Eifen- 
bahn-Kommilfion (fpäter mit der Telegraphie verbunden) und die Poſtdirektion 
vom 1. Juli 1850 ab zu einer Behörde mit der Bezeichnung „Herzoglide Eilen- 
bahn- und Poftdirektion“ vereinigt. 

Eine wichtige Veränderung in Bezug auf den Verkehr mit fremden Poſtgebieten 
erfolgte durd Gefe vom 24. Dezember 1851. Es wurde dadurck der Beitritt des 
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Herzogthums zu dem deutſch-öſterreichiſchen Poftvereine vom 1. Januar 1852 ab 
ausgefproden. Zu derſelben Zeit — vom 1. Januar 1852 ab — fand die erſte 
Ausgabe der braunfdweigifhen Frankomarken zu 1,2 und 3 Grofcen ſtatt. Die 
Marken zeigten das ſpringende braunſchweigiſche Pferd und darüber die Herzogs- 
krone. Erſt nack Einführung der Freimarken konnte die Benuhung der Poft-Brief- 
kaften in der jetzt üblichen Weife geſcheͤhen. Im Landbeftelldienft erfolgte vom 
1. Mai 1855 ab die Abtragung der poſtſendungen nadı allen Landgemeinden 
des Herzogthums durck befonders verpflichtete Landbriefträger. Für den Ver- 
kehr zwiſchen den Verwaltungen des deutſch-öſterreichiſchen Poftvereins (Oeſterreich 
ausgenommen) ſowie für den Verkehr im Herzogthume gelangten die baaren Ein- 
zahlungen nadı dem revidirten Poſtvereinsvertrage vom 5. Dezember 1851 am 
1. Januar 1852 zur Einführung. 


In Folge des Münzgefeges vom 10. Mai 1857 und des Poftvereins-Vertrags 
vom 18. Augult 1860 trat das Geſetz vom 4. Dezember 1862, die Portotaxe be- 
treffend, mit Wirkung vom 1. Januar 1863 ab in Kraft. Stadt- (Orts-) Briefe, von 
demfelben Abfender gleichzeitig in größerer Zahl (mindeltens 10 Stück) aufge- 
liefert, kamen gegen eine ermäßigte Taxe zur Beförderung, nämlich für 10 Stück 
2½ Groſcken, für 20 Stück 5 Grofden, für 50 Stück 7 / Grofden, für 100 Stück 
10 Grofhen. Tür Stadtbriefe unter 10 Stück wurde eine Taxe von je J Pf. erhoben. 
Zur Ausführung dieſes Geſetzes wurde am 13. Dezember 1862 ein Reglement 
erlaſſen. Weiterhin erſchien das „ Poſtgeſetz für das Herzogthum Braunſchweig“ 
vom 1. Juli 1864, das gleidueitig mit dem dazu erlaſſenen „Reglement über die 
äußere Behandlung und die Befhaffenheit der Poſtſendungen bei der Auf- und 
Abgabe“ vom 1. Januar 1865 ab Geltung erlangte. Vom 1. Juni 1865 ab kam 
das Geſet vom 4. April 1865 wegen Abänderung mehrerer Vorſckriften über die 
Portotaxe u. ſ. w. zur Anwendung. Für den inneren Verkehr wurde dadurdı 
ruerſt die Poftanweifung eingeführt, während im Verkehre mit anderen 
Staaten die Einzahlung nock auf Briefen zu erfolgen hatte. Es wurden Franko- 
Poftanweilungen zu 1 Groſchen auf rolarothem Papiere (für Beträge bis 
25 Thaler) und zu 2 Grofhen auf blauem Papiere (bis 50 Thaler) hergeſtellt. 


Bei dem Uebergange der braunfdweigifhen Poſten auf den Norddeutſchen 
Bund konnten diefe auf ein mehr als dreihundertjähriges Beſtehen zurückblicken. 


3. Thurn und Taxis’fhe Reickspoſten. 


Im Jahre 1650 wurde von der Thurn und Taxis’fhen Reickspoſt in der Stadt 
Braunfdweig ein eigenes Poſthaus (Poſtſtraße Hr. 7, ſpäter Breiteſtraße Nr. 2) 
erworben, worin ſie in dieſem Jahre ihren Betrieb eröffnete. Das ankängliche 
Wohlwollen der Herzöge gegen die Taxis’fhe Poſt dauerte jedod nur ſo lange, als 
ſich dieſe in ihren Grenzen hielt. So wurde der Widerfprud des Herzogs Auguft 
hervorgerufen, als im Jahre 1655 eine Taxis’(he Poſt von Hürnberg nach Ham- 
burg durch das braunſckweigiſche Gebiet, ohne Vorwillen des Herzogs, eingerichtet 
worden war. Der Herzog befahl dem Amtmanne zu Gandersheim, dem Kailer- 
lichen Poſtreiter den Aufenthalt im Lande nicht zu geſtatten. Die im Herzog- 
lichen Ardive darüber vorhandenen Sckriktſtücke find am 17. Oktober 1653 und 
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13. September 1654 verfaßt. Sie find um fo intereflanter, als in den Chroniken 
die Anſicht verbreitet iſt, daß erſt durd den Widerltand des Großen Kurfürften, 
wie folder in deſſen hohwidtigem Schreiben vom 26. April 1660 erhoben iſt, die 
übrigen Fürften zu gleichem Vorgehen bewogen worden feien; die Schreiben des 
Herzogs find aber 5 und 6 Jahre früher ergangen. 

Auf die Befdiwerde des Grafen von Taxis über Chur-Brandenburg, Heffen- 
Caſſel und andere ihm nickt günftige Fürſten, insbeſondere auck über die Herzöge 
von Braunfdweig-Lüneburg, verfügte Kaifer Leopold am 5. März 1659 an das 
„Durdilaudtigfte Geſambte Haug Braunfdweig-Lüneburg“, daß die „zum Abbruch 
des Kauſerlichen hohen Polt-Regals angelegte neuerliche Poſtbeſtellungen gänzlich 
abgeſckaffet, und das von dem Graven von Taxis, als Kauſerlichen General-Reids- 
Poſtmeiſter angeordnete Poſtweſen in den braunſckweigiſchen Landen ungeändert 
gelaflen werden folle*. Am 19. Oktober 1659 wurde eine Entſcheidung dahin 
getroffen, daß bis zu anderweitiger Verordnung die Taxis’fhen Poſten in den 
braunſckweigiſchen Landen geduldet werden follten, und zwar in der Weife, 
daß fie die außerhalb des Landes angenommenen Briefe durchzuführen beredtigt 
feien, ſich der Annahme von Briefen und der Einrichtung fahrender poſten im 
braunfdweigifhen |Lande aber zu enthalten hätten. Bei diefer Gelegenheit war 
vom Geſammthauſe Braunſckweig beſonders das Recht in Anſpruch genommen 
worden, Poſten zu Wagen und zu Pferde ſelbſt anzulegen und Poſtordnungen zu 
erlaſſen. Auch wurde dem Grafen Taxis die Verpflihtung auferlegt, bei den Poft- 
dienftftellen auf braunſchweigiſchem Gebiete nur Landesangehörige zu beſchäftigen. 
Der Graf von Taxis beaditete dies aber nicht; vielmehr wurden jene Poſtanſtalten 
Italienern, Süddeutſchen und Anderen verliehen. 

Die Streitigkeiten hörten nicht auf, zumal die Uebergriffe der Taxis'ſcken 
Beamten immer mehr zunahmen, ſo daß ſick die Herzöge zu jwiederholtem Ein- 
ſckreiten veranlaßt laͤhen. Durch höckſte Verordnung vom 29. März 1764 wurde 
dem Magiftrate zu Braunſchweig aufgegeben, „nadı Beſchaffenheit der Umftände 
feine Gericktsbarkeit über die Kaiſerlichen Poftbedienten zu wahren“. Die Taxis ſchen 
Poftbeamten ſuckten ſick ihrerfeits dem Gerichtsſtande des Magiftrats zu entziehen, 
was Herzog Carl nicht dulden wollte. Es befeltigte fih in ihm die Ueber 
zeugung, daß die Taxis'ſchen Poſten nicht ferner im Lande belaſſen werden könnten. 
Zunädit verſuchte er im Wege der gütlichen Vereinbarung zu diefem Ziele zu ge- 
langen. Da der Uerſuch ſckeiterte, die Beamten der Taxis'ſchen Reidıspolt fi 
zudem immer mißliebiger madıten, ſo erließ er am 14. Juli 1789 eine Verfügung, 
daß alle Unordnungen und Unregelmäßigkeiten der Taxis’(hen Reickspoſten genau 
unterſucht und feſtgeſtellt werden follten, um eine Handhabe zum Einfdreiten zu 
gewinnen. Das gelammelte Material war der Art, daß der Herzog nunmehr be- 
ſckloh, die Taxis’(die Neichspoſt aufzukündigen. Der Magiftrat in Braunfdweig 
wurde hiervon durch Verfügung vom 21. Juni 1790 mit der Aufforderung in 
Kenntniß geſetzt, das Poſtſchild vor dem Haufe und vor dem Dienftzimmer des 
Taxis’fhen Reicispoſtamts am 1. Juli 1790 abnehmen zu laſſen, zuvor aber den 
Taxis ſchen Poſtdirektor von Mündhaufen aufzufordern, die Schilder ſelbſt ent- 
fernen zu laſſen. An dem keſtgeſetzten Tage wurde dieſer Befehl, gegen den Willen 
des Taxis’fhen Poſtdirektors von Mündhaufen, ausgeführt. Damit waren die 
Taxis'ſchen Reickspoſten in Braunfdweig aufgehoben. Ihre Poftanftalten wurden 
mit den Fürftlih braunſchweigiſckhen Poſten verbunden, wovon das Publikum durd 
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Bekanntmackung des Fürſtlicken Minilteriums vom 1. Juli 1790 in Kenntniß ge- 
ſetzt wurde. 


4. Fürſtlich Braunfhweigifhe Kückenpoſt. 


Zur Dervollltändigung unſeres Bildes müſſen wir nock einer eigenartigen Poſt⸗ 
anlage Erwähnung thun. Im Jahre 1706 richtete der Agent Henneberg aus 
Braunſchweig, in Gemeinſchaft mit dem Königlich preuhiſchen Poſt-Kommiſſair 
Wolff in Hamburg, eine Fahrpoft zwiſcken Braunfdweig und Hamburg ein. Sie 
trat an die Stelle der zwilden beiden Orten von den Städteboten unterhaltenen 
fuhren. Den Städteboten wurden ihre Rechte abgekauft, auck ein freier Platz nebſt 
120 Pfund „Baggage“ auf der Fahrt von Hamburg bis zur braunſckweigiſcken 
Grenze zugeltanden (Privilegium des Herzogs Anton Ulrich vom 26. April 1706). 
Da die neue Poſt u. a. die Hof haltungen zu Braunſdweig und Blankenburg (Harz) 
mit Gegenständen für die Hof kücke zu verſorgen hatte, ſo erhielt fie den Namen 
„Fürſtliche Küchenpoſt“. In den lahren 1717 und 1722 wurde die Einrichtung 
von den Unternehmern erweitert und damit eine Poſt nack Blankenburg und 
Leipzig — die vielgenannte „gelbe Kutſche“ — verbunden (Privilegium vom 
8. Juni 1717]. 

Bis 1752 beſtand die Poſt als Privatunternehmen. In diefem Jahre wurde 
fie, trotz des Einſprucks der Wittwe des genannten Henneberg, als Privatpoſt auf- 
gehoben und in eine fürſtliche umgewandelt, um die Schwierigkeiten zu beſeitigen. 
die ihr als Privatpoſt bei der Beförderung durck preuhiſckes Gebiet erwackſen 
waren. Als Entfhädigung erhielten die Unternehmer die „Adminiftration* der 
Poft gegen eine jährliche Vergütung von 250 Thalern nebſt /, Antheil der Brutto- 
Einnahme. Aus diefem Anlaß erfolgte die Erhebung der bisherigen Privat- Poſt- 
niederlage in Hamburg zu einem Fürſtlicken Poftamt und die Anbringung des 
braunfdweigilden Poſtſchildes am Haufe des erſten fürſtlich braunſchweigiſchen 
Poft-Kommillairs in Hamburg Namens Borgaeſt. 

In Hannover wurden der fürſtlichen Poſt zunächſt Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt, bis im Jahre 1738 ein gütlicher Vergleich zwifhen Braunſchweig und 
Hannover zu Stande kam. Durd eine in Peine auf 5 Jahre abgeſckloſſene Kon- 
vention wurde die „Fürftlihe Kückenpoſt“ zu einer „Chur - und Fürſtlich Braun- 
ſchweigiſchen Kommunion-Polt* erhoben, auck anſtatt der bisher wöchentlich ein- 
maligen eine zweimalige Fahrt eingerichtet. Von den Einkünften erhielt Chur- 
Hannover / undBraunfhweig-Wolfenbüttel /; durd eine zweite, im Jahre 1742 
geſchloſſene Konvention wurde keſtgeſetzt, daß Gewinn und Verluft zu gleichen 
Theilen gehen ſollten. Ein Mitglied der Familie Henneberg führte die Verwaltung 
der Poſt, wofür ihm von braunſckweigiſcher Seite /, des nickt unbedeutenden 
Netto- Ertrags zugebilligt wurde. 

Die Poft blieb im wesentlichen unverändert bis zur franzöſiſchen Okkupation 
im Jahre 1806. Während der weſtfäliſchen Zeit wurde fie wie die übrigen welt- 
falifhen Poſten behandelt, der Antheil der Henneberg’(hen Familie daran aber 
aufgehoben. Cetztere erhielt dafür ſonſtige Uergünſtigungen. Hach der Befreiung 
Hamburgs im Jahre 1814 wurde die Kommunionpoſt nach den vor 1806 ge- 
fhloffenen Verträgen wieder hergeſtellt und vom Herzoge Friedrich Wilhelm 
fowohl dem damaligen Poſtdirektor Henneberg in Braunfdweig als deſſen Neffen. 
dem Poſtmeiſter Ernft Henneberg in Hamburg, je / von dem aus der Theilung 
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mit Hannover hervorgehenden Netto-Ertrage zugebilligt. Im Jahre 1852 wurden 
mit Rückſicht auf den ftarken Verkehr auf dem Kurfe Braunſckweig-Leipꝛig durch - 
gehende Wagen eingeführt. 

Die Aufhebung der Kommunionpoſt erfolgte gemäß einer am 5. April 1835 
zwifhen Braunſckweig und Hannover getroffenen Vereinbarung am 15. Mai 
1835. Zugleich wurde das Herzoglick braunſckweigiſche Poſtamt in Hamburg mit 
dem Königlih hannoverfhen Poſtamte daſelbſt vereinigt. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Dampfkſchiffahrt. Der Ozean-Rekord. In den deutſchen Zeitungen ift 
neuerdings wiederholt vom „Ozean - Rekord“ in Verbindung mit der Thatſacke 
die Rede geweſen, daß der Hamburger Scknelldampfer „Deutſckland“ den leit- 
herigen Ozean-Rekord geſchlagen und felt gehalten habe. Einige Bemerkungen 
über die Bedeutung diefes Rekordes und die Art [einer Feſtſtellung dürften daher 
am Platze fein, beſonders nachdem amerikanilhe Senlationsnadirihten über 
„Wettfahrten der Ozean-Renner* ein gänzlich kalſckhes Bild gefdiaffen haben. Bei 
den nachfolgenden Betracktungen ſtützen wir uns auf eine Ueröffentlichung der 
„Hamburger Beiträge“. 

Der Ozean - Rekord wird durch die größte Schnelligkeit in der Fahrt über den 
Atlantifhen Ozean von Welteuropa nadı Hlew York und umgekehrt gefdaffen; 
auf dieſer Strecke ift der internationale Wettbewerb der Rhedereien, der Verkehr 
der Reiſenden und die Geſchwindigkeit der verkehrenden Dampfer am erheblickſten, 
und zwar wird die Schnelligkeit lediglich auf dem freien, offenen Weltmeere ge- 
meſſen, wo durck internationale Abmachung der Rhedereien beſtimmte, ſickere 
Bahnen für die Hin- und Rückfahrt der Schiffe vorgezeichnet find und kein Hinder- 
niß der Entfaltung der vollen Schnelligkeit entgegenfteht. Die Einfahrt in die 
Häfen, die Fahrt durd den Kanal und die Nordſee bleiben bei Beredinung der 
Schnelligkeit außer Betracht, da hier die Rückſichten auf die Sicherheit mehrfad 
eine Einſchränkung der Schnelligkeit bedingen. Die deutſchen Dampfer rechnen 
ihre Ozeanſtrecke von den Needles im Welten der Infel Wight bis rum Sandy- 
hook-Ceuchtthurme von Tlew York; für die Engländer iſt die Ozeanſtrecke (von 
Queenstown in Südirland an geredinet) um 300 Seemeilen kürzer. Während der 
Fahrt wird von Kapitän und Offizieren täglich die von Mittag zu Mittag durd- 
laufene Strecke — das „Etmal* — feſtgeſtellt. Für jede Fahrt wird die Fahrzeit 
in Minuten und die im Durchſchnitte pro Stunde durchlaufene Strecke berednet. 

Die Schnelligkeit (Zahl der Knoten — Seemeilen — pro Stunde) iſt im Laufe 
der Zeit ftändig erhöht worden: Verwendung größerer Schiffe und ftärkerer Ma- 
(dhinen, Mehrverbrauh an Kohlen ſowie mandıerlei den Gang des Sckiffes und 
die Leiftungen der Mafdiinen verbeſſernde Erfindungen haben dabei mitgewirkt. 
Die jeweils (dınellfte Fahrt eines Schiffes (diafft den Ozean- Rekord, der alſo nach 
den Sckikfsbückern und den Feftftellungen der Offiziere feltgefeßt wird, und zwar 
wird der Rekord weltwärts und oſtwärts getrennt ermittelt, da Strömungs- und 
Windverhältnifle für beide Fahrten verſchiedene Vorbedingungen ſckaffen. Gleich- 
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zeitige Fahrten der Schiffe [Wettfahrten) und das dabei zufällig fih ergebende 
Refultat haben danadı keinen entfdeidenden Einfluß auf die Feftftellung des 
Rekordes. Gleichwohl wußten amerikaniſcke Nachrichten vor einiger Zeit, als zu- 
fällig Schnelldampfer mehrerer Linien am gleichen Tage von New York abfuhren, 
von einer „höhft bedeutfamen Wettfahrt“ zu berihten, welcke das ſchnellſte 
Schiff erkennen laſſen würde. Die Rhedereien hätten ihren Kapitänen große 
Prämien für den Sieg ausgelegt. Aus dem oben Gelagten ergiebt ſick von ſelbſt 
das Irrthümlicke folder Hachrichten. Die Schnelligkeit der Schiffe ſtand im welent- 
lichen bereits feſt, und nachdem fid die „Deutſckland“ auf ihren erften Reifen mit 
über 25 Knoten als das junbeftritten ſcknellſte Schiff erwieſen hatte, konnte es 
dieſem Rufe und dem bereits geſchaffenen Rekorde natürlich gar keinen Abbruch 
thun, wenn fie auf der einen Reife bei gleichzeitiger Abfahrt zufällig, etwa durcli 
Aufnahme von Schiffbrüchigen, aufgehalten und ſpäter als die 22 oder 22 Knoten 
laufenden Dampfer angekommen wäre. Die Schnelligkeit eines Schiffes ift durch 
feine Bauart und die Stärke der Maldiinen beſtimmt und wird von den Konftruk- 
teuren vorausberedinet. Bei den verwendeten Rieſenmaſchinen und einem Werthe 
moderner Schiffe von 10 bis 12 Millionen Mark kann von einer künſtlichen Er- 
höhung der Leiftung durck Ueberanſtrengung der Mafcine keine Rede fein. 

Von deutſcken Schiffen wird der Ozean-Rekord ſeit 5 Jahren wieder behauptet, 
nachdem ein deutſcher Rekord vorher zuletzt 1891 vom Hamburger „Fürft Bismarck“ 
mit 6 Tagen 11 Stunden 44 Minuten und etwa 20% Knoten nadı New York er- 
reiht worden war. Vergleidshalber fei erwähnt, daß 1819 die Ueberfahrt der 
Savannah“ in 35 Tagen als eine ftolze Leiftung angefehen wurde, und daß es noch 
im Jahre 1858 ein großer Triumph der Hamburg-Amerika Linie war, als ihre 
„Hammonia* die Fahrt weltwärts in 13 und oftwärts in 12'/, Tagen zurüdlegte. 
1862 wurde die erfte Ueberfahrt unter 9, 1869 unter 8 und 1882 unter 7 Tagen 
gemacht. Eine welentlidie Abkürzung der Reife brachten die erſten Scknelldampfer 
des Nordd. Lloyd. Im Oktober 1895 wurde der letzte engliſche Rekord geſckaffen, 
den im Augult des folgenden Jahres der „St. Paul“ von der American Line fdılug. 
Sobald im September 1897 der „Kaiſer Wilhelm der Grohe“ vom Nordd. Lloyd 
erſchien, ſchuf er auf der erſten Reiſe neue Rekords für die Hin- und Nückreiſe; 
er iſt auch heute noch allen ausländiſchen Schiffen überlegen. Mur gab er den 
Rekord an ein anderes deutſches Schiff ab, als im Juli 1900 die „Deutſchland“ der 
Hamburg - Amerika Linie ihre Fahrten begann; fie hält gegenwärtig den Rekord 
weltwärts mit 23,02 Knoten (5 Tage 12 Stunden 29 Min.) — vgl. Arckiv v. 1900 
S. 759 — und oftwärts mit 23,56 Knoten (5 Tage 7 Stunden 38 Min.). 

Die Bedeutung der Schnelligkeit liegt erſtens darin, daß lie ein Zeugniß ab- 
legt von der vollkommenen, durchaus korrekten, weckmähigen Bauart und der 
Stärke des Schiffes. Sie hat aber auck praktifde Widtigkeit, einmal für die vielen 
Taufende von Reiſenden, die großentheils in dringenden Gefdhäften unterwegs 
find und denen audı ein halber Tag oder ſelbſt einige Stunden Gewinn werthvoll 
find, dann befonders aber für die umfangreiche Poſt, die mit jenen Dampfern über 
das Meer geht. Aus diefem Grunde giebt die amerikaniſche Poftverwaltung zur 
Orientirung des amerikaniſchen Handels umfangreiche Statiſtiken über die Zeit- 
dauer heraus, in der jeder einzelne Sdmelldampfer der verſchiedenen transatlanti - 
(hen Linien die amerikaniſche Poſt abliefert. 
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Die weiteren Erfolge des Graf Zeppelin’(hen Luftfdiffs. Wie 
unferen Ceſern aus der Tagesprefle bekannt fein dürfte, find mit dem Luftfciffe 
des Grafen Zeppelin, nad Beſeitigung der beim erſten Probeaufſtiege — vgl. 
Ardiv v. 1900 S. 664 ff. — hervorgetretenen techniſchen Mängel, am 17. und 
21. October v. J. weitere Uerſuche unternommen worden, die im Großen und 
Ganzen zu durdaus zufriedenftellenden Ergebniſſen geführt haben. Dem kühnen 
und genialen Erfinder war die Genugthuung befdieden, vor einer zahlreichen (dhau- 
luftigen Menge, darunter vielen erprobten Männern der Willenfhaft, die volle 
Steuerfähigkeit und Eigenbewegung feines Ballonſckiffs und deſſen in Anbetradt 
der gewaltigen Dimenlionen hervorragende Stabilität darzuthun; auck die Candung, 
die am 17. October ein etwas vorſchnelles, unfreiwilliges Ende nahm, weil lid eine 
der vorderen Gashüllen durck einen unglücklichen Zufall (Eindringen eines Zipfels 
der Umhüllung des Gerippes in das obere Ventil) allmählick ſelbſt entleert hatte, 
iſt am 21. Oktober programmmäßig, glatt und lider von ſtatten gegangen. 


Seine Majeltät der Kaiſer, der allen Fortſchriten der Technik mit offenem 
Auge unabläffig folgt und auch der weittragenden Erfindung des Grafen Zeppelin 
das lebhafteſte Intereſſe zuwendet, hat diefem eine hohe Ehrung zu Theil werden 
laſſen. Vor Eintritt in die Tagesordnung der am 7. Januar abgehaltenen Sitzung 
der Deutſcken Kolonial-Gefelllhaft, Abth. Berlin, zu der ein Vortrag des ſelbſt- 
und raſtloſen Erfinders über die Ausfihten der Luftfhiffahrt angekündigt war, 
überreichte der Chef des Militärkabinets Seiner Majeftät des Kaifers und Königs, 
General von Hahnke, dem Grafen Zeppelin eine Kabinetsordre, begleitet von dem 
Rothen Adlerorden erſter Klaſſe, folgenden Inhalts: 


„Nahdem Mir über die Aufftiege mit dem von Ihnen erkundenen 
Luftfdiffe berihtet worden ift, gereiht es Mir zur Freude, Ihnen 
Meine Anerkennung für die Ausdauer und Mühe auszuſprechen, 
mit der Sie trotz mannigfader Hinderniffe die ſelbſtgeſtellte Auf- 
gabe erfolgreich durhgeführt haben. Die Vorzüge Ihres Syſtems — 
Theilung des langgeſtreckten Ballons in Kammern, gleichmähige 
Vertheilung der Lalt durch zwei getrennt arbeitende Maſchinen, ein 
in vertikaler Richtung zumerſten NMlaleerkolgreichthätiges Steuer — 
haben Ihrem Tuktſckhiffe die bisher größte Eigengelhwindigkeit 
fowie Steuerbarkeit verliehen. Die erreichten Refultate bedeuten 
einen epohemadenden Fortfdritt in der Konftruktion von Luft- 
(hiffen und haben eine werthvolle Grundlage für weitere Verfude 
mit dem vorhandenen Materiale gefhaffen. Solchen Uerſucken will 
ich Meine Unterſtützung dadurch gewähren, daß Ihnen der Rath und 
die Erfahrung der Cuktſchikker-Abtheilung jederzeit zur Verfügung 
ſtehen (oll. Ihhabe daher befohlen, daß die Luftfdiffer-Abtheilung, 
ſo oft es nützlich ſein follte, einen Offizier zu Ihren weiteren Der- 
ſucken zu entſenden hat. Um Ihnen aber auch äußerlih einen Beweis 
Meiner Anerkennung zu geben, verleihelh IhnenhiermitdenRothen 
Adler - Orden erfter Klaſſe. 


Neues Palais, den 7. Januar 1901. 
Wilhelm, I. R.“ 
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Lauter Beifall der Derfammlung verkündete, wie lebhaft man den Erfinder zu 
diefer Allerhöchſten Auszeichnung und Ermunterung, auf dem eingeſchlagenen 
Wege fortzufahren, beglükwünfde. 

In feinem anfdließenden, ebenſo ſcklichten wie klaren und überzeugungsvollen 
Vortrage erläuterte Graf Zeppelin, nach Mittheilungen des Reids-Anzeigers, die 
Ideen feines Cuftſckiffs und gab eine gedrängte Beſckreibung der letzten beiden Auf- 
ſtiege. Im Einzelnen führte er den Nachweis, daß ſein Fahrzeug gehalten habe, was 
es verſprochen. Es habe ſick leicht in die Höhe erhoben, ebenfo ſich in normaler 
Weile auf Erfordern gefenkt, dem Steuer tadellos gehorckt und vor allem eine bis- 
her nickt mit dieſer Sicherheit und in diefer Ausdehnung erreichte Eigenbewegung 
entwickelt. Die Gashüllen hätten ſich für mindeſtens 8 Tage als genügend dicht 
bewährt, und, verglichen mit dem Ballon, fei die erfreuliche That ſacke zu konſtatiren, 
daß fid, theils durd die eigene Schutzhülle, theils durch die Luftbewegung als 
Folge der Eigenbewegung des Fahrzeugs, das Gas durck Sonnenftrahlung weniger 
ſtark erwärme. Audı die Sicherheit erſcheine genügend gewahrt, eine Entzündung 
des Gaſes durd Gitter vor allen Oeffnungen und Ifolirung der elektriſchen Kon- 
takte nahezu ausgeſckloſſen. Ein jäher Abfturz ſei durch Dertheilung des Gafes 
auf 17 einzelne Kammern beinahe unmöglid gemacht, ebenſo könne von Gefahren 
bei Beendigung der Fahrt und Landung kaum die Rede ſein; ein fdinellerer Fall 
als 4 m in der Sekunde fei unwahrſckeinlich. In allen diefen Punkten dürften die 
Meinungen der Sadverftändigen kaum auseinandergehen; dagegen herrfde 
Meinungsverſckiedenheit in der Frage, ob die erreichte Eigengeſchwindigkeit des 
Luftfhiffs, die auf rund 8 m in der Sekunde oder 29 km in der Stunde ermittelt 
worden, als genügend anzufehen ſei. Zugegeben, dafs lie es bei ſtarkem Gegen- 
winde nicht wäre, weil der Reſt von Eigenbewegung nicht groß genug lei, um lid 
des lenkbaren Luftfdiffs mit Vortheil zu bedienen, ſo dürfte doch unbeſtreitbar 
fein, daß bei unferen klimatiſchen Uerhältniſſen an mindeſtens 100 Tagen im Jahre 
das Cuftſchiff nützlich verwendet werden könne. Selbſtverſtändlick erſckeine eine 
Beſchleunigung der Eigenbewegung des Fahrzeugs ſehr wünſchenswerth; auf eine 
Entwickelung in diefer Ricktung fei aber mit Sicherheit zu redınen, dank den Fort- 
ſckritten in der Motoren-Induftrie; höchſtwahrſckeinlich werde bereits durch im 
Gange befindliche Verbeflerungen die Eigengeſckwindigkeit auf 11,68 m, ja, in 
weiterer Folge auf 16,57 m in der Sekunde geſteigert werden können. — Redner 
gab ſodann einen Ueberblick über die zur Zeit vorhandenen Konftruktionen der 
Luftfdiffe und kam zu dem Sckluſſe, daß das mit feinem Fahrzeuge verwirklichte 
Prinzip anſckeinend das richtige ſei; auf diefem Wege müſſe weitergeſchritten 
werden. — Was das lenkbare Cuftſchiff der Welt einſt leiſten werde, erörterte 
Graf Zeppelin am Ende feiner Ausführungen in enthuſiaſtiſcher Weile, indem er 
dabei dem Wunſcke und der Hoffnung Ausdruck gab, dafs Deutſchland in der 
Eroberung des Luftmeers an der Spitze ſchreiten werde; aud für die vorliegende 
Entwickelung gelte das Wort „Volldampf voraus!“ 


Fernſpreckanſchlüſſe an gemeinfame Leitungen in Chicago. Der 
Preis für ein Geſpräck von einer ölfentlichen Fernfpredftelle aus betrug in 
Chicago bisher 10 cents (40 Pf.). Die Chicago Bell Telephone Company hat 
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fih nun Ende Oktober v. J. entſchloſſen, nach dem Vorgange der Telephon- 
geſellſckaften in San Francisco, unter Zugrundelegung eines zehnfachen Apparat - 
oder Linienfyftems ohne Hauptumfdalter, öffentliche wie private Fernſprech 
anſcklüſſe gegen Vorausbezahlung von 5 cents (20 Pf.] für jedes Gelpräd 
herzuſtellen. Anſcklüſſe in Privatwohnungen follen eingerichtet werden, wenn 
eine monatliche Einnahme von täglich 5 cents, alſo mindeſtens ein Gelpräd 
täglich gewährleiſtet wird; für Anfhlüffe in Geſckäftsräumen wird eine monat- 
liche Einnahme von 10 cents täglich oder zwei Gespräche gefordert. Die Ge- 
ſellſchaft erhofft von dieſer erheblichen Verbilligung der Geſpräcksgebühr eine 
ſtarke Zunahme der T heilnehmeranſcklüſſe. In San Francisco, einer Stadt mit 
350 000 Einwohnern, hatte die Einführung des 5 cents Tarifs in kurzer Zeit 
die Zahl der Theilnehmer von 4400 auf 20 000 anwackſen laſſen. Eine ent- 
ſprechende Vermehrung würde für Chicago ein Anſteigen der Theilnehmerzahl 
um 75 000, von 25 000 auf 100 000, bedeuten. | 

Der Betrieb erfolgt durck eine gemeinſame Tentralbatterie. Es werden 
10 Fernfprehapparate an eine Doppel-] Leitung angeſckloſſen. Wird das Amt 
durch Abheben eines Hörers angerufen, dann werden für die erſten 5 als „roth“ 
bezeichneten Spredftellen durch die an Erde liegende Amts Zentralbatterie 
über den einen Zweig der Doppelleitung und Theilnehmer - Erde, unter Aus- 
ſchluß der Spreckapparate des Theilnehmers, Stromkreiſe geſckloſſen; in derſelben 
Weile erfolgt die Einfhaltung der 5 übrigen als „weiß“ bezeichneten Sprech - 
ſtellen über den anderen Zweig und Theilnehmer Erde; nach Herſtellung einer 
Verbindung durch das Uermittelungsamt (ind die Spreckapparate zwilhen die 
beiden Ceitungszweige geschaltet. fernhörer und ſekundäre Wickelung der In- 
duktionsrolle des Mikrophonftromkreifes liegen alſo in der Brücke der Doppel- 
leitung. Beim Anruf einer Spreckſtelle weckt die Beamtin je nach der Nummer 
in der „rothen“ oder „weißen“ Leitung 1 bis 5 mal. Die Geſpräcksgebühr 
wird durch Einwurf eines 5 cents Stückes in den über dem fernſpreckgehäuſe 
in einem eiſernen Käſtcken befindlichen Automaten entrichtet. Der Theilnehmer 
prüft, ehe er das Amt anruft, erft durck Hören, ob die Leitung unbeſetzt iſt, 
zahlt dann und nennt dem Amte die gewünſckte Nummer. Die Beamtin führt 
hierauf die Verbindung aus. Kann das Gefpräh nicht ſtattfinden, dann wird 
vom Amte aus ein Strom von 110 Volt Spannung nad der Spreckſtelle ent · 
ſandt, welcher das Geldſtück mittelſt eines beweglichen Magnets dem Theilnehmer 
wieder zurückgiebt. 
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Das Poftwefen in Bayern in [einer gefhihtlihen Entwicke⸗ 
lung von den Anfängen bis zur Gegenwart. Bearbeitet 
unter Benutzung amtlichen Quellenmaterials von Johann Brunner. 
Münden 1900. Im Selbftverlage des Verfaflers. 


Ein intereſſantes Stück deutſcker Poſtgeſchickte entrollt der Uerkaſſer, welcher 
den Lefern des Ardivs durd ſeinen Aufſatz „Zur Geſckickte des Poftwelens in 
Bayern im 16. Jahrhunderte“ (Archiv v. 1900, S. 298) bekannt iſt, in dem 
vorliegenden Werke. Nack einer Einleitung, welche das Botenweſen des 
Mittelalters, insbeſondere die Botenanſtalten der ſüddeutſchen Reicksſtädte, 
ferner die Entftehung der Thurn - und Taxis’fhen Poſten behandelt, wird im 
erſten Theile des Werkes die Zeit geldildert, in der Bayern, unter der Ungunſt 
der wirthſchaftlichen und politiſchen Uerhältniſſe darniederliegend, ſtaatlicher 
Pofteinrihtungen entbehrte. Der zweite Theil umfaßt fodann die Geſckickte 
des bayerifhen Poſtweſens im 19. Jahrhundert und führt aus, wie lid die 
baueriſche Staatspoſt, begründet durck König Maximilian J., unter dem Ein- 
fluſſe der gewaltigen Umwälzungen auf dem Gebiete des Uerkehrsweſens zu 
der Höhe, auf der ſie heute ſteht, entwickelt hat. 

Die erſten Verfuche, bayeriſche Landespolten einzurichten, fallen in die Zeit 
des Herzogs Albrecht V. (1550 bis 1579), der als Bundesoberfter des Lands- 
berger Bundes, einer Vereinigung ſüddeutſcher Fürften und Reicksſtände, be- 
müht war, poſtkurſe zur ſdmelleren Beförderung der Korreſpondenz der 
Bundesglieder ins Leben zu rufen. Dieſe Poſteinrichtungen, die von Anfang 
an mangelhaft geweſen waren, verfielen mit der Auflöfung des Bundes. Zu 
Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts beſtanden dann einige Poft- 
kurſe, die von der Herzoglichen Geheimen Kanzlei - Expedition zu Münden 
unterhalten wurden; aber auck dieſe hatten nickt lange Beſtand, vielmehr gab 
Maximilian I. (1596 bis 1651) dem Drängen Kaiſer Rudolfs II. bei den 
Ständen (1615) auf Einführung der Thum- und Taxis'ſchen Poſten nach und 
bereitete ihrem Durckgange kein Hindernih. | 

In der Folgezeit ſtanden die baueriſchen Kurfürſten der Thum- und Taxis- 
(hen Poſt zum Theil freundlich, zum Theil weniger freundlich gegenüber. An 
Verſucken, die Taxis’fhen Poſten zu befeitigen und Staatspoften an ihre Stelle 
zu ſetzen, fehlte es nicht, dock waren fie erfolglos. Maximilian II. Emanuel 
(1679 bis 1726) hob zwar die Taxis ſchen poſten 1701 auf und nahm das 
Poftpersonal in kurfürſtliche pflicht, dock gingen die von ihm eingerichteten 
Staatspoſten mit dem Ausbrude des ſpaniſckhen Erbfolgekriegs ein und wurden 
auck ſpäter nickt wieder eingerichtet. Im Gegentheile wußte das Thum- und 
Taxis ſche poſtweſen ſeine Stellung, kreilich unter mancken Kämpfen, immer 
mehr zu befeſtigen. Noch zu Ende des 18. Jahrhunderts, am 8. Februar 1799, 
wurde durch den Kurfürſten Karl Theodor der Poſtvertrag mit dem Haufe 
Thurn und Taxis erneuert. 

Mit dem bald danach erfolgten Tode Karl Theodors und dem Regierungs- 
antritte Nlaximilians IV. Jofeph, fpäteren Königs Maximilian J., trat ein gänz- 


128 Literatur. 


licher Umfhwung in der äußeren und inneren Politik Bayerns ein. Unter 
den von Maximilian eingeführten Neuerungen iſt auch die Beſeitigung des 
Taxis’(hen Poſtweſens in Bayern zu nennen. Diefe erfolgte auf kriedlichem 
Wege durch Vertrag, indem Fürft Karl Alexander von Thurn und Taxis durch 
eine am 28. Februar 1808 unterzeichnete Teſſions Akte gegen Entſckädigung 
auf die Ausübung des Poftregals in Bayern verzichtete. Am 1. April 1808 
trat in Bayern die Staatspoſt ins Leben. 

Die Wirkfamkeit der fo begründeten bayeriſchen Staatspoſtanſtalt wird in 
dem Brunner’fhen Werke in vier Abfdinitten gelhildert: Der erfte erſtreckt 
fih auf die Zeit bis zum Jahre 1847, dem Jahre, in welchem der Gedanke 
eines deutſchen Poftvereins durd Tuſammentritt der Dresdener Poſtkonferenz 
uerſt feltere Geſtalt annahm; der folgende Abſchnitt reicht bis 1868, alſo bis 
zu dem Zeitpunkte, von dem ab die deutſchen Poſtverhältniſſe in Folge der 
Ereignille von 1866 eine völlig andere Geſtalt gewannen; der dritte Abfdnitt 
geht bis 1897, in welchem Jahre falt gleidzeitig in Bayern und im Reichs- 
poftgebiete neue Männer (in Bayern Generalpoftdirektor Le Sage) an die 
Spitze der Poftverwaltungen traten; der letzte Abſchnitt behandelt die in 
allerneuſter Zeit in Bayern wie im Reiche auf poſtaliſchem Gebiet eingeführten 
Reformen. 

Es würde zu weit führen, auf den Inhalt der einzelnen Abſcknitte hier 
näher einzugehen. Angeführt ſei nur, daß alle wichtigen Uerhältniſſe des 
Poftwelens [(Geſetzgebung, Verwaltung, Kursweſen, Taxweſen, Betriebsdienſt, 
Verkehrsergebniffe, Finanzlage u. [. w.] berührt werden. Im Schluhworte des 
Werkes heißt es treffend: „Am Ausgange des 18. Jahrhunderts bildete das 
Poftwelen in Bayern einen untergeordneten Beſtandtheil der morfden alten 
Reickspoſt; am Beginne des 20. Jahrhunderts kann fid die bayeriſche Staats- 
poſt ihren deutfchen Schweſteranſtalten vollſtändig ebenbürtig zur Seite ſtellen. 
— Hellglänzende Proben ihrer Nützlichkeit im Dienſte der allgemeinen Wohl- 
fahrt hat fie im 19. Jahrhundert abgelegt. Mächtig hat fie mitgewirkt an 
der Förderung von Handel und Induſtrie, von Gewerbefleiß und Volksbildung, 
an der Beſſerung der fozialen Uerhältniſſe.“ — 

Nur ein kurzer Abriß des Brunner'ſchen Werkes konnte im Vorftehenden 
gegeben werden; es bleibt vorbehalten, ſpäter auf einige befonders intereſſante 
Einzelheiten zurükzukommen. Aus dem Angeführten erhellt jedoch zur Ge- 
nüge, daß der Inhalt des Werkes fehr vielfeitig it. Da der Verfaller ferner, 
auf amtlichen Quellen fußend, durchaus zuverläffige Angaben bringt, auch vor- 
trefflich verſtanden hat, feinen Stoff in keſſelnder Weife und unter dem höheren 
Gefihtspunkte der Beziehungen der poſtgeſchichte zur allgemeinen Geſckickte 
darzultellen, fo kann das Werk als ein gediegener Beitrag zur Geſckickte des 
Poftwelens überhaupt angelegentlich empfohlen werden. 
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Bleichzeitiges Fernſprechen und Telegraphiren auf Fernfpred- 
doppelleitungen. 


Von Herrn Geh. exp. Sekretär Jentfcd in Berlin. 


Die im Jahre 1887 von der Reichs - Telegraphenverwaltung angeltellten um- 
fkangreichen praktiſchen Uerſuche mit dem van Ryffelberghe’fhen Verfahren zum 
gleichzeitigen Telegraphiren und Fernfpredien auf einem und demſelben Leitungs- 
drahte (ſ. Heft 9 und 10 des Ardıivs von 1887) haben zu einer Beibehaltung und 
allgemeinen Verwendung dieſes Verfahrens nicht geführt. Es waren damals in 
Deutfdiland die Grundlagen für eine vortheilhafte Verwendung der an fid 
praktiſck brauchbaren und ſinnreichen van Ruſſelberghe'ſchen Schaltung nock nickt 
vorhanden. 

Bei Antftellung der Uerſuche mit dieſer Schaltung wurde feiner Zeit von der 
Abſicht ausgegangen, die vorhandenen Telegraphenleitungen für den Fernfpred- 
betrieb mitzubenutzen, um dadurck die Herſtellung von beſonderen Fernfpred- 
leitungen zwilhen verſchiedenen Orten mit Stadtfernſpreckeinrichtung entbehrlich 
zu macken. Es zeigte ſick jedoch bald, daß mit einem ſolcken Aushülfsmittel die 
Bedürfniffe des fernſprechverkehrs nicht befriedigt werden konnten. Einerfeits 
gaben die aus Eiſendraht beftehenden Telegraphenleitungen bei dem Betriebe mit 
Fernfprehern auf größere Entfernungen keine genügende Spredverltändigung 
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mehr, andererſeits bot für kürzere Leitungen der gleidızeitige Telegraphen- und 
fernſpreckbetrieb bei der immerhin verwickelten Schaltung einen im Verhältniffe 
zur Herftellung befonderer Leitungen für den kernſprechverkehr nur geringen 
wirthſchaftlichen Nutzen. 

Gegenwärtig liegen die Verhältnilfe anders. Die gewaltige Ausdehnung des 
Fernſprechnetzes über ganz Deutſchland hat die Herftellung von Doppelleitungen 
aus ſtarkem Bronzedrahte zwiſcken allen bedeutenden Städten des Reichs mit lid 
gebracht. Die großen Verkehrszentren Deutſchlands (ind unter (ih und mit vielen 
Hauptverkehrspunkten des angrenzenden Auslandes durd ftarkdrähtige Bronze- 
Doppelleitungen in unmittelbaren Spreckwerkehr getreten. 

Auf die volle Ausnutzung diefer mit großem Koftenaufwande hergeſtellten 
Fernſpredwerbindungs-Doppelleitungen hat die Reichs-Telegraphen verwaltung von 
vornherein ihr Augenmerk gerichtet. Die Bemühungen in diefer Hinſicht haben 
zuerſt zu der jetzt allgemein mit großem Vortheile benutzten Doppelſprechſckaltung 
geführt, bei der aus zwei möglichſt an demſelben Geſtänge verlaufenden Der- 
bindungsdoppelleitungen durck Tuſammenſchaltung eine dritte Doppelleitung für 
den Spredwerkehr der in die Leitungen eingeldalteten Fernfpredivermittelungs- 
anſtalten gebildet wird. 

Bezüglid derjenigen großen Fernfpredwerbindungsanlagen, für welcke die 
Doppelfpredifdaltung nicht zur Anwendung kommen konnte, ergab ſich nunmehr 
die Frage, ob lie nicht neben dem Spreckwerkehr auch gleichzeitig für die Ab- 
wickelung des Telegrammverkehrs nutzbar gemacht werden könnten, wie dies früher 
in umgekehrtem Sinne mit der Nutzbarmackung der Telegraphenleitungen für den 
Fernſpreckverkehr geſchehen ift. Hierzu hätte die van Ruſſelberghe'ſche Schaltung 
mit geringen Abänderungen ohne weiteres wieder Verwendung finden können. 

Diefe in Fig. 1 (S. 152) für den gleiczeitigen Fernfpred- und Hughesbetrieb ge- 
gebene Schaltung ermöglicht ſogar, daß jeder Draht der Doppelleitung für fid oder 
auck nur ein Draht allein als beſondere Telegraphenleitung betrieben werden kann. 
Um die Fernfprediapparate den Einwirkungen der Telegraphirſtröme zu entziehen, 
werden ihnen die Kondenfatoren C von je 0,5 Mikrofarad vorgeſckaltet. Tur 
Abflachung der Telegraphiritröme (ind nach Bedarf ein Kondenſator K von 
2 Mikrofarad und Gegenftromrollen g von 250 und 500 Ohm an den in der 
Sckaltungsſkizze angegebenen Stellen einzuſchalten. Wenn beide Scleifendrähte 
als beſondere Hughesleitungen betrieben werden follen, iſt die Mitte der ſekundãren 
Wickelung des Fernfprehübertragers an Erde zu legen, damit nidit durch die Kon- 
denſatoren Stromwellen von dem einen Hughesapparat auf den anderen über- 
tragen werden. Für den Anruf im fernſpreckverkehre kann ein Fernfpredirelais FR 
zur Verwendung kommen, das durch Wechſelſtröme von hoher Spannung bethätigt 
wird. Das Fernſprechrelais befteht aus einem polariſirten Elektromagnet, deſſen 
Anker eine Fernfprehmembran bildet. Der Induktoranruf bringt die Membran 
in ſtarke Schwingungen, durch die ein Lokalftromkteis, in den eine Anrufklappe 
oder ein Wecker W eingefdaltet ift, geſchloſſen oder geöffnet wird. 

Wenngleich bei diefer Schaltung Ungleichheiten im lſolationszuſtande der 
Leitungen wenig ins Gewicht fallen dürften, fo ift dock von ihrer praktiſchen Ver- 
wendung zunäckſt nod Abftand genommen worden, da zu befürckten ſteht, daß 
die Sprechverſtändigung durch die vorgefhalteten Kondenſatoren immerhin etwas 
nacktheilig beeinflußt werden wird. 
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Es wurde deshalb eine Schaltung gewählt, die größere Gewähr dafür bot, daß 
bei ihrer Anwendung die Ausnutzung der Doppelleitungen für den Fernfpred- 
verkehr durd die gleichzeitige Mitbenugung für Telegraphenzwecke nicht beein- 
träcktigt werden würde. Die Schaltung lehnt ſick an die Wheatltone’(he Brüden- 
(haltung an; bei ihr werden die beiden Zweige der Sckleikleitung neben einander 
gefaltet und die Ffernſprechapparate in der Galvanometerdiagonale, die Tele- 
graphenapparate in der Batteriediagonale angeordnet. Eine Abflackung der Tele- 
graphirſtröme durch Vorfdhaltung von Kondenſator und Gegenſtromrollen iſt im 
allgemeinen nur erkorderlich, um deren induzirende Einwirkungen auk die an 
demfelben Geſtänge mit angebrackten Fernfpredleitungen zu verhüten. 

Die erften Uerſuche mit der Brückenſckaltung wurden 1897 auf der Leitung 
F 292 a/b Berlin - Frankfurt (Main) angeſtellt; die Apparate für den gleidueitigen 
Fernſpreck · und Hughesbetrieb waren hierbei nach Fig. 2 geſchaltet. Als Brücken 
zweige kamen je ein Regulirwiderftand R von 1000 S. E. und eine Gegenftrom- 
rolle g von 500 Ohm zur Verwendung; ferner wurden eine Gegenſtromrolle g 
von 250 Ohm zwiſchen Ankerſtänder und Ein- und Ausfdaltevorrihtung des 
Hughesapparats ſowie eine ſolche g, von 500 Ohm vor die Batterie geldaltet. 
Durch diefe Anordnung wurden die Hughesgeräuſcke in den Fernfpredleitungen 
bereits ſo gefhwädt, daß lie nur für ein geübtes Ohr wahrnehmbar waren. Sie 
(hwankten zwar in der Stärke, dock hatten fie keinen ftörenden Einfluß auf die 
Spredhverftändigung. In die an demfelben Geſtänge verlaufenden parallelen 
Doppelleitungen F 227 a/b und F 228 a/b wurden die Hughesgeräufde zwar audı 
übertragen, jedock gefdhah dies nicht in einem Maße, daß dadurd die Sprech. 
verſtändigung beeinträchtigt wurde. 

An den Hughesapparaten wurde mit einer Geſchwindigkeit von durchſcknittlich 
120 Umdrehungen in der Minute gearbeitet, alſo eine gute Leiſtung erzielt. 
Aenderungen der Regulirwiderſtände hatten keinen Einfluß auf die Sprech- und 
Telegraphirverſtändigung. 

Beim Anrufe madite (id jedoch ein heftiger Rückſchlag ſtörend bemerkbar; er 
war zeitweilig fo ſtark, daß die in die Doppelleitung eingeſchalteten Wecker darauf 
anſprachen. Als Urſacke dieſer Erſcheinung ſtellte ſich die hohe Selbſtinduktion 
der in die beiden Brückenzweige eingeſchalteten Gegenſtromrollen heraus, denn als 
diefe je durck einen regulirbaren Widerftand von 1000 S. E. erſetzt wurden und man 
nur eine Gegenſtromrolle von 500 Ohm in die Abzweigung nadı den Hughesappa- 
raten eingeſckaltet hatte, verſchwand der Rũckſcklag ſofort. Gleichzeitig waren auch 
die vorher beobachteten ſchwachen Hughesgeräufde in der benutzten Spreckleitung 
und in den übrigen Leitungen desfelben Geftänges nicht mehr wahrnehmbar. Zu- 
letzt konnte auck nod die Gegenſtromrolle von 250 Ohm zwifhen dem Anker- 
ftänder und der Ein- und Rusſckaltevorricktung des Hughesapparats ohne Scädi- 
gung beider Betriebe ausgeſchaltet werden. 

Die weiteren Uerſuche gingen darauf hinaus, die Schaltung zu vereinfachen 
und ſo zu geſtalten, daß die telephoniſche Lautwirkung durch die Verzweigungen 
in der Brücke vollftändig unbeeinflußt blieb. Sie führten ſckliehlich zur alleinigen 
Verwendung der von dem Kaiſerlichen Telegraphenverſucksamt angegebenen, 
durd Fig. 3 veranſchaulickten Anordnung, bei welcher die vorher in die Brücken. 
zweige eingeſckalteten Gegenftromrollen und regulirbaren Widerltände durd einen 
Transformator beſonderer Bauart erſetzt find. 
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Die äußere Form des Transformators fowie die Anordnung, Mafle und Güte 
des in ihm enthaltenen Eifens entſpricht dem Münd’fhen fernſpreckübertrager. 
Die Umwindungen liegen jedod nicht über einander, ſondern find in zwei Spulen 
auf das Eifendrahtbündel in der Weile aufgeſckoben, daß jede Spule den Eifenkern 
vom Ende bis zur Mitte umgiebt. Beide Spulen haben gleiche Umwindungszahl 
(je 15 700) und gleichen Widerſtand (je 1150 Ohm). Bei Einſckaltung der Spulen 
iſt darauf zu ackten, daß die von den Fernfprehapparaten ausgehenden Ströme 
beide Spulen hinter einander in dem Sinne durchlaufen, daß fie in dem Eifenkerne 
des Transformators am einen Ende einen Nordpol und am anderen Ende einen 
Südpol hervorrufen, den Eifenkern alſo richtig magnetiſiren. Dagegen müllen 
die Telegraphirſtröme, für welche die Spulen neben einander geſchaltet find, an 
den Enden des Eiſenkerns gleihnamige Pole hervorrufen. 

Im erften Falle iſt die Selbſtinduktion der Transformatorſpulen ſehr hock, fo 
daß die Spredftröme vom Transformator abgedrängt werden und ungelhwädt 
in die Leitung gehen, im zweiten Falle ift diefe Selbſtinduktion noch hinreichend 
ftark, um die Telegraphirftröme ſo weit abzuflacken, daß fie in benachbarten Lei- 
tungen ftörende Geräuſche nickt hervorrufen können. Hack Erforderniß kann die 
abflahende Wirkung der Transformatorſpulen auf die Telegraphirftröme durck Zu- 
(haltung des Kondenfators C unterſtützt werden. Dagegen hat [id in allen Fällen 
die Einfhaltung befonderer Gegenſtromrollen in den Batterieſtromkreis der Hughes- 
apparate oder zwilhen den Ankerſtänder und die Leitung als unnöthig erwielen. 

Der im Bedarfsfall an die vom Transformator nadı dem Hughesapparate 
führende Leitung anzuſchaltende Kondenſator C hat eine Kapazität von 2 Mikro- 
farad; gegen atmoſphäriſcke Entladungen iſt er durd einen empfindlichen Blitz- 
ableiter zu ſckützen. Für den angegebenen Zweck kommen nur Kondenfatoren zur 
Verwendung, deren elektriſckhe Eigenfhaften fih im Laufe der Zeit nur geringfügig 
verändern. Namentlich muß die Ifolation eine ſehr hohe und unveränderlich fein, 
aber auck das Ladungsvermögen darf ſick im Gebrauche nicht erheblic vergrößern. 
ferner muß die Entladung dieſer Kondenfatoren fo ſcknell und vollftändig vor lid 
gehen, daß die verbleibenden Caderũckſtände nur einen [ehr geringen Werth haben. 

Als Kapazität der Kondenſatoren find 2 Mikrofarad gewählt worden, weil 
dieſe Größe ſich dei den Uerſuchen auf den Berlin Frankfurter Leitungen und 
nadıher audı bei dem gleichzeitigen Fernfpredi- und Hughesbetriebe der Leitung 
FS aſb Berlin- ien bewährt hat. Auf der letzteren Leitung konnte fpäter der 
Kondenfator in Berlin weggelaſſen werden, ohne daß dadurd der Fernfpred- 
verkehr mit Wien und in den Nackbarleitungen geſtört wurde. Aud in Wien 
wurde anfänglich der Kondenſator weggelaſſen, ſpãter wurde jedock dafelbit wieder 
ein Kondenfator von 0, 25 Mikrofarad zugefdaltet. 

Uermuthlick werden die Kondenſatoren nur da entbehrt werden können, wo 
die für den Hughesbetrieb benutzten Fernſpreckdoppelleitungen durchweg oder 
wenigftens zum größten Theil an einem befonderen Geftänge geführt find. Die 
in diefer Hinſicht angeordneten Uerſucke ind nock nicht zum Abſckluſſe gekommen. 
Da bei Gewittern die Fernfpredleitungen außer Betrieb zu ſetzen find, fo empfiehlt 
es fi, die Brücken der Doppelleitungen mit Umſckaltern / auszurüften, mittelſt 
welcher die Fernſprechapparate ohne Störung des Hughesbetriebs abgeldaltet 
werden können. Bis jetzt iſt der gleichzeitige Fernfpred- und Hughesbetrieb für 
folgende Fernſpreck - Uerbindungsleitungen eingerichtet: 
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FS a/b Berlin- Wien, 

F 20 a / b Berlin- Budapeſt, 

F 1250 a/b Pofen- Breslau, 

F 131 a/b Dresden- Chemnitz, 

F 297 a/b Frankfurt (M.)-Straßburg (Elſ.) und 
F 4274 a/b Hamburg Cübeck. 

Die zu den erſten Uerſuchen verwendete Leitung F 292 a / b iſt jetzt für den 
Doppelſpreckbetrieb nutzbar gemacht. 

Mit dem gleidueitigen Fernſpreck⸗ und Hughesbetriebe (ind bisher überall 
günſtige Ergebniffe erzielt worden. Wenn in den Fkernſpreckleitungen zeitweiſe 
Hughesgeräuſcke auftraten, fo lag dies, wie falt immer keſtgeſtellt werden konnte, 
lediglich in Nebenſckhliehungen auf freier Strecke. Durch derartige Tleben- 
ſchließhungen wurde, abgefehen von den geringfügigen Geräulcen, der Spred- 
verkehr nicht beeinflußt; dagegen hatte der Hughesbetrieb vorübergehend mehr 
unter ihnen zu leiden. Mit Rückſicht auf die günftigen Betriebsergebniſſe follen 
nunmehr im Bedarfsfall allgemein fernſpreck - Uerbindungsanlagen, deren Be- 
nutzung zum Doppelſprecken nickt angängig oder für die nädıfte Zeit nickt erforder- 
lick iſt, für den Hughesbetrieb nutzbar gemacht werden. 

In gleicher Weife wie für den Hughesbetrieb können die Fernfpredverbindungs- 
anlagen natürlich auck für den Morfebetrieb verwendet werden. Da es fid jedoch 
bei den in Betracht kommenden Remtern zumeiſt um die Abwickelung eines er- 
heblichen Telegrammverkehrs handelt, fo wird in der Regel von Hughesapparaten 
Gebrauch gemacht. 

Auf den Fernfpredidoppelleitungen zwiſchen Berlin und Hamburg fowie 
zwifcen Berlin und Cöln (Rhein) find verfuhsweife die (ih im Fernſpreckwerkehre 
nothwendig machenden dienſtlichen Mittheilungen zwiſchen den Beamten, z. B. die 
Uebermittelung der vorliegenden Geſpräcksanmeldungen, durch Nlorſeſtrom- 
ſendungen bewirkt worden, ohne daß hierdurch der gleichzeitig zwiſcken den Fern- 
(predtheilnehmern zur Abwickelung kommende Spredwerkehr irgendwie beein- 
trächtigt worden iſt. Die zur Anwendung gekommene, durck Fig. 4 veranſckaulickte 
Schaltung entfpridit ebenfalls dem Prinzip der Brückenſckaltung. Zur Morfeftrom- 
ſendung wird eine Morfetafte T mit kedernden Kontakten benutzt, die entweder 
auf der wageredten Pultflähe des Fernleitungsſckrankes oder in gleicher Höhe 
daneben auf einer kleinen Konſole feſtzuſckrauben iſt. Die übrigen Apparate, 
nämlich: 1 Transformator der vorbeſchriebenen Bauart, 1 gewöhnliches Relais 
(Klopfer), 1 Scknarrwecker, 1 Gegenſtromrolle g von 500 bis 600 Ohm fowie 
1 dreitheilige Einfdhalteklinke K für den Fernhörer des Beamten find auf einem 
gemeinfamen Grundbrett an einer Seitenwand des fernleitungsſckrankes ſo be- 
feſtigt, daß die Einſchalteklinke bequem zur Hand liegt. 

Beim Hiederdrücken der Taſte 7 durchfließt der Strom der Linienbatterie LB 
die Gegenſtromrolle g, er geht dann über die Tafte zu den Transformatorklemmen 
E. A:; hier theilt er fih und gelangt durck die beiden Spulen des Transformators 
und die beiden Drähte der Doppelleitung zum Apparatſatze des anderen Amtes. 
Auf dem Empfangsamte kließt der ankommende Strom aus den beiden Drähten 
der Doppelleitung durck die Spulen des Transformators, an deſſen Klemmen Ei A, 
ſich die beiden Stromtheile wieder vereinigen, ſodann über die Tafte durch die 
Umwindungen des Relais R zur Erde. Das Relais ſpricit in Folge deſſen an und 
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ſckließt den über die Klemme B, den Sdmarrwecker W, die lange Feder und die 
Hülfe der Einſckalteklinke K ſowie den Hebel und den Arbeitskontakt des Relais 
und die Klemme B, führenden Stromkreis der Ortsbatterie O B. 

Der Sdmarrwecker bringt den Anruf zu Gehör, worauf der Abfrageſtöpſel des 
Klappenſckrankes in die Einfhalteklinke zu ſtecken iſt. Hierdurch wird der Ab- 
fragefernhörer nebſt der Nlikrophoninduktionsrolle an Stelle des Schnarrwecers 
in den Lokalftromkreis des Relais eingeſchaltet. Das Schließen und Oeffnen diefes 
Stromkreiſes beim Arbeiten des Relais giebt die Morfezeihen im Fernhörer wieder. 
Wenn das knackende Geräufh im Fernhörer zu ſtark auftritt, kann es durch Ein- 
(haltung einer kleinen Gegenftromrolle zwiſchen die Klemme B. und den Ab- 
zweigungspol der Ortsbatterie abgeſduwächt werden. Als Gegenſtromrolle kann 
in diefem Falle die fekundäre Wickelung einer Mikrophoninduktionsrolle dienen, 
deren primäre Wickelung ilolirt bleibt. 

Die Mehrleiftung, die durck Uebermittelung der dienſtlichen Mittheilungen auf 
den Fernſprechdoppelleitungen durch Norſeſtröme erzielt wird, iſt nach dem Er- 
gebniſſe der bisherigen Verfuhe auf zwei Geſpräche für die Stunde zu veran- 
ſchlagen. Ein abfdliegendes Urtheil über die praktiſche Brauchbarkeit der Ein- 
richtung hat ſick jedoch bei der Kürze der Uerſuckszeit nock nicht gewinnen laflen. 
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Nadidem der Geſetzentwurf, betreffend den Bau eines Schiffahrtskanals vom 
Rheine bis zur Elbe — vgl. Archiv v. 1899 S. 414 ff. —, durch das Haus der Ab- 
geordneten im Auguft 1899 abgelehnt worden war, hat ſick die Königlicke Staats- 
regierung für verpflichtet erachtet, die Frage des Baues und der Uerbeſſerung von 
Waſſerſtraßen allgemein nochmals einer forgfältigen Prüfung zu unterziehen. 
Diefe hat fie zunächſt in der Ueberzeugung befeftigt, daß die Herſtellung des 
Rhein-Elbe- Kanals einem dringenden Verkehrsbedürfniß entfpridt. Die Erwä- 
gungen haben ferner zu dem Ergebniffe geführt, daß es ſich empfehle, eine Reihe 
weiterer Projekte, welde die Herftellung und den Ausbau von Kanälen und Fluß- 
läufen ſowohl im Intereſſe der Sckiffahrt als der Candeskultur bezwecken, zur 
Ausführung zu bringen. Es wird dabei der Grundgedanke verfolgt, unter Ver- 
bindung der natürlichen ſckiff baren Ströme, ein zulammenhängendes Wallerftraßen- 
netz von großer Leiftungsfähigkeit im Staate zu ſchaffen, wie es in gleicher Voll- 
ſtändigkeit und Vollkommenheit kein anderes Land beſitzt, und das in hohem 
Maße geeignet erſckeint, im Verein und in Ergänzung des bereits vorhandenen 
und weiter auszubildenden Netzes an Voll-, Neben - und Kleinbahnen ſowie be- 
feſtigten Straßen, den wirklamſten Hebel für die Förderung und Stützung aller 
Wirthſckaftszweige ſowie der Wehrkraft des Staates zu bilden. Die Herſtellung 
und Uerbeſſerung des Waſſerſtrahennetzes ſoll zugleich benutzt werden, Bedürf- 
niſſen der Landeskultur auf dem Gebiete der Waſſerwirthſchakt in weitem Um- 
fange zu entſprecken. 
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Im S. 1 des in diefer Abſicht ausgearbeiteten, dem preuhiſchen Landtage kürz- 
lich zugegangenen Geſetzentwurks „betr. die Herftellung und den Ausbau von Ka- 
nälen und Flußläufen im Intereſſe des Sciffahrtsverkehrs und der Landeskultur“ 
wird die Staatsregierung ermädtigt: 

l. Zur Herftellung und Derbelſerung von Walferftraßen, und 
zwar: 

1. eines den Rhein, die Weſer und die Elbe verbindenden Sciffahrtskanals 

(Rhein-Elbe- Kanals), beftehend aus 

a) einem Sciffahrtskanale vom Rheine in der Gegend von Laar bis zum 
Dortmund-Ems-Kanal in der Gegend von Herne (Dortmund-Rhein- 
Kanal), 

b) verſchiedenen Ergänzungsbauten am Dortmund-Ems-Kanal in der 
Strecke von Dortmund bis Bevergern, | 

c) einem Scdiffahrtskanale vom Dortmund-Ems Kanal in der Gegend 
von Bevergern bis zur Elbe in der Gegend von Heinricsberg unterhalb 
Magdeburg (Mittellandkanal) mit Zweigkanälen nadı Osnabrück, Min- 
den, Linden, Wülfel, Hildesheim, Lehrte, Peine und Magdeburg, mit 
Einfhluß der Kanaliſirung der Wefer von Minden bis Hameln, 


veranſcklagt auf 
VTV 45 298 000 Mark 
FF sehen 4067000 „ 
FFF 211419 700 „ 260 784 700 Mark 
2. eines Großfdiffahrtswegs Berlin-Stettin [Waſſer 
ſtrahe Berlin -Hohenſaathen jn 41 500 000 „ 
3. der Wallerltraße zwiſchen Oder und Weidfel ſowie 
der Sckiffahrtsſtraße der Warthe von der Mündung 
der Netze bis Poſe n 22 631000 „ 
4. des Scdiffahrtswegs zwiſchen Schleſien und dem 
Oder-Spree - K anale 410000 „ 


Il. zur Betheiligung des Staates an 


1. der Uerbeſſerung der Vorfluth in der Oder bis zu. 40989000 „ 
der Uerbeſſerung der Vorfluths- und Sciffahrtsver- 

hältniffe in der unteren Havel bis u ....... 967000 „ 
3. dem Ausbaue der Spree bis m ........... 9 336 000 


zulammen alſo .. 389 010 700 Mark 

nach Maßgabe der von den Reſſortminiſtern feſtruſtellenden Pläne zu verwenden. 

Der weſentlichſte Unterſchied der diesjährigen von der 1899 er Vorlage ift alſo 
deren Erweiterung zu einem breiten waſſerwirthſchaftlichen Bauprogramme. Zur 
Begründung iſt dem neuen Gefegentwurf ein außerordentlich umfaffendes Material 
beigegeben, auf das wir im Einzelnen nicht eingehen können; wir befhränken uns 
vielmehr auf eine Reihe wichtiger Geſichtspunkte von allgemeinerem Interelfe. 

Die Candesbeſckaffenheit iſt dem geplanten Ausbaue des preuhiſchen Waſſer⸗ 
(traßennetes in hervorragendem Maße günſtig. Die norddeutſche Tiefebene bietet 
alle Vorbedingungen für die Anlegung einer fehr leiftungsfähigen und verhältniß- 
mäßig billigen Schiffahrtsverbindung vom Rheine bis zur Weichſel. Niedrige 
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Waſſerſckeiden trennen die zahlreichen, meiſt von Süden nach Horden fließenden 
Ströme, deren Waſſerführung eine ausreichende Kanalſpeiſung durchaus ſicherſtellt. 
Im Oſten der Monardiie find dieſe günſtigen Umftände bereits ſeit langer Zeit in 
Folge einer weitſichtigen Verkehrspolitik derart ausgenutzt, daß eine durchgehende 
Wafferltraße von der Elbe zur Weichſel geſchaffen wurde, wobei der Finow, der 
Friedrich Wilhelm- und der Oder-Spree - Kanal die Verbindung zwischen dem Elbe- 
und Odergebiete, der Bromberger Kanal diejenige zwiſchen der Oder und Ueichſel, 
bz. deren Nebenklüſſen Netze und Brahe herſtellen. Das Bindeglied zwifhen Rhein, 
Ems, Wefer und Elbe iſt dagegen noch nicht gefhaffen; nur ein Theilftük gelangte 
in der füdlihen Strecke des Dortmund-Ems- Kanals von Herne bis Bevergern auf 
Grund des Geſetzes vom 9. Juli 1886 zur Ausführung. 

Nach dem Ausbaue der noch fehlenden Uerbindungsſtrecken werden alle großen 
norddeutſchen Ströme mit einander verbunden und es wird die Möglichkeit ge- 
boten fein, daß Fahrzeuge auf dem Waſſerwege faſt alle Staaten und Provinzen 
des nördlichen Deutfclands erreichen. Um indeß vollen Nutzen zu gewähren, ge- 
nügt es nicht, lediglich die Verbindung zwiſchen den bisher getrennten Walfer- 
(traßen herzuſtellen, ſondern es mülfen wenigſtens die hauptſäcklicheren Flüſſe und 
Kanäle fo ausgebildet werden, daß fie hinreichend großen Fahrzeugen ungehinderten 
Durchgang gewähren. Nach dem Geſetzentwurke werden die weltlic der Elbe be- 
abſichtigten Anlagen und der Berlin-Stettiner-Kanal für 600-t- Schiffe in den 
Abmeſſungen des Dortmund-Ems-Kanals, die öſtlich der Oder vorgeſehenen 
Hauptwalferftraßen dagegen für 400-t-Sciffe mit den Maßen des Oder-Spree- 
Kanals zur Ausführung gelangen. Das vollkommenſte würde zwar fein, wenn 
für alle Waſſerſtraßen Deutſchlands Hormalabmeſſungen erreicht werden könnten, 
die ſelbſt den Anforderungen des verkehrsreichen Weltens genügen; davon mußte 
indeß Abſtand genommen werden, weil das Bedürfniß des Oſtens die großen 
600-t-Sciffe des Dortmund-Ems-Kanals nicht bedingt und einige neuere An- 
lagen öſtlich von Berlin, wie der Oder-Spree - Kanal, die Kanaliſirung der oberen 
Oder und die Regulirung der Netze, entfprediend den Schiffahrtsverhältniſſen der 
anfhließgenden natürlichen Waflerftraßen, in kleineren Abmeſſungen hergeftellt find. 

In den ausführlichen Betrachtungen über die wirthſchaftliche Bedeutung der 
in Ausfiht genommenen Anlagen wird zunäckſt auf die beträchtliche Entwickelung 
hingewielen, welche die Binnenſckiffahrt Deutſchklands feit einer Reihe von Jahren 
durch Uerbeſſerung des Fahrwallers der großen Ströme und Herſtellung leiſtungs⸗ 
fähiger künſtlicher Wallerftraßen, ſowohl hinſichtlich ihres Umfanges und der 
Schnelligkeit, Sicherheit und Billigkeit des Betriebs als in Bezug auf Größe und 
Beſchaffenheit der Fahrzeuge, genommen hat. Die von der Binnenſchiffahrt in 
Deutfdiland bewirkte Güterbeförderung — nack Tonnen und zurückgelegten Kilo- 
metern (ſogen. Tonnenkilometern) berechnet — hat fi in den 20 Jahren von 1875 
bis 1895 von 2,9 auf 7,5 Milliarden, alſo um 159 v. H. gehoben, während die 
Tahl der von der Eiſenbahn geleiſteten Tonnenkilometer in der gleichen Teit von 
10,9 auf 26,5 Milliarden, alſo um 143 v. H. geſtiegen iſt. Von dem Gefammt- 
verkehre Deutſchlands entfielen 1875 79 v. H. auf die Eifenbahnen, 21 v. H. auf 
die Waſſerſtraßen; der Antheil der letzteren war bis 1895 auf 22 v. H. in die Höhe 
gegangen, obwohl fid die Länge der Eifenbahnen in der Zwischenzeit um 69 v. H. 
vermehrt hatte, diejenige der Walferftraßen aber ungefähr die gleiche geblieben 
war. Auck nadı 1895 hat die günſtige Entwickelung, und zwar in verſtärktem 
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Maße, angehalten. Nack einer überſchläglichen Beredinung hat ſich die Sciffsgüter- 
beförderung in den drei Jahren von 1895 bis 1898 von 7,5 auf 10,7 Milliarden tkm 
oder um 43 v. H. gehoben. Die verhältnihmähige Steigerung übertrifft nicht un- 
welentlic diejenige der Eifenbahnen, deren Güterverkehr im gleichen Zeitraum auf 
32, 8 Milliarden tkm oder um 25 v. H. in die Höhe ging. Danadı beträgt der Antheil 
der Binnenfhiffahrt an der Gefammtgüterbewegung Deutſchlands 25 v. H. oder 
ein Viertel, derjenige der Eifenbahnen 75 v. H. oder drei Viertel. Auf den 
deutſchen Waflerltraßen vollzieht ſich gegenwärtig eine Transportleiftung, die an 
Güter- Tonnenkilometern die aller deutſchen Eifenbahnen im Jahre 1874 übertrifft. 
Beachtung verdient hierbei, daß die Zunahme im deutſchen Eiſenbahnverkehre, 
wenn audı verhältnihmähig nicht lo ſtark wie auf den Wafferftraßen, doch 
eine ganz bedeutende geweſen iſt und die aller anderen europãiſchen Staaten über- 
trifft, alſo durch den Auffhwung der Binnenfdiffahrt nicht gehemmt wurde. In 
ahnlicher Weife wie der Güterverfandt hat ſich aud die Zahl und namentlich die 
Tragfähigkeit der Fahrzeuge vermehrt. Ende 1877 wielen die deutſchen Fluß-, 
Kanal-, Haff- und Küftenfdiffe einen Beftand auf von 570 Dampffdiffen mit 
31 000 t angegebener Tragfähigkeit ſowie 17085 Segel- und Schleppkahrzeugen 
mit 1 350 000 t Tragfähigkeit, dagegen Ende 1897 von 1953 Dampffdiffen mit 
104 000 t fowie 20611 Segel- und Schleppfahrzeugen mit 3 270 000 t Tragfähig- 
keit. Zahl und Tragfähigkeit der Dampfer haben fih mithin in 20 Jahren ver- 
dreifaht, während die Zahl der für die Güterbeförderung überwiegend benutzten 
Segel- und Schleppfahrzeuge fih um 21 v. H., deren Tragfähigkeit um 142 v. H. 
vermehrt hat. Die Vergrößerung der Fahrzeuge und die damit verbundene Er- 
mäßigung der Sciffsfrahten haben die deutſche Binnenſchiffahrt befähigt, ſich 
nicht nur lebensfähig zu erhalten, ſondern auck jene bedeutende Entwickelung zu 
nehmen, die vorftehend gekennzeichnet iſt. Ä 

Die Vorlage verfolgt nun im welentlihen den Zweck, die Beförderungskoſten 
durch Schaffung eines in allen feinen Theilen verbundenen und in feinen Haupt- 
linien möglichſt einheitlich geltalteten Waflerltraßennetes weiter zu ermäßigen, 
dadurd die wirthſckaftliche Annäherung der verſchiedenen Landestheile, nament- 
lich des Weltens und Oſtens der Monardie, zu fördern und die Konkurrenzfähig- 
keit des Inlandes gegen das Ausland ſowohl auf den inländiſchen als den aus- 
wärtigen Märkten zu erhöhen, endlich auch folhen Gütern einen Werth zu ver- 
leihen, die bisher wegen zu hoher Beförderungskoſten bradı lagen. Ein weiterer 
Zweck befteht in der Unterſtützung und Entlaftung der Eifenbahnen, insbefondere 
hinſicktlich der Beförderung von Maffengütern. In Anſehung dieſer Geſichts⸗ 
punkte wird im Einzelnen u. a. Folgendes hervorgehoben. 

Eine Verminderung der Transportkoften ſei vornehmlich im Binnenverkehre 
des eigenen Landes erwünfdt; fie werde zur Nothwendigkeit, wenn das Ausland 
hinfihtli der Güterbeförderung für die Erreichung der gemeinfhaftlidien Abſatz⸗ 
märkte, insbeſondere derjenigen in unſerem eigenen Lande, beſſer geftellt fei, als 
wir ſelbſt. Der ſckarfe Wettbewerb Deutſchlands mit dem Auslande, das theil- 
weile unter günſtigeren Transportverhältniſſen arbeite, ſei der hauptſäcklichſte 
Grund geworden, daß fidı das Verlangen nach weiterer Ermäßigung der Fradt- 
koſten immer dringender geltend gemacht habe. Da die Eifenbahnen aus ver- 
ſchiedenen Gründen ihre Tarife nicht immer und überall in dem erwünſditen Um ⸗ 
fange herabzuſetzen vermochten und da die durch Regulirung verbeſſerten Vaſſer⸗ 
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ſtrahen in Folge Vergrößerung der Schiffe und Einführung des Dampfbetriebs 
niedrigere Frahıt[äße als die Eifenbahnen gewähren konnten, fo habe fid die Auf. 
merkfamkeit der Uerkehrsintereſſenten erneut den Wafferftraßen zugewendet, und 
zwar nicht nur bei uns, fondern in allen hochentwickelten Kulturländern. — Was 
das Bedürfnig anlange, in einzelnen Gebieten die Eifenbahnen zu entlaften, fo 
ſeien dieſe zwar im allgemeinen einer ferneren Uerkehrsſteigerung vollkommen 
gewahlen, wenn auck in vielen Fällen nur unter Vornahme von Erweiterungs- 
bauten, Anlegung weiterer Gleife u. dgl.; in bedeutenden Induftriegebieten und 
bei einzelnen großen Mittelpunkten des Verkehrs beſtehe indeß eine derartige 
Ueberfüllung, daß es erwünfdt fei, die Walferftraßen zur Unterſtützung der Eifen- 
bahnen heranzuziehen. In durchaus zwingender Nothwendigkeit zeige fih das 
im rheiniſch - weſtfäliſchen Induftriegebiete mit feinen gewaltigen Uerkehrsmengen, 
das neben den Eifenbahnen eines großen Waſſerwegs zur Uebernahme eines Theiles 
der Maffengüter bedürfe. Die gebotene Entlaſtung würde aber nicht in vollem 
Umfange erreicht werden, wenn allein der Dortmund-Rhein- Kanal gebaut würde, 
der nur im Induftriegebiete ſelbſt und im Verkehre mit dem Rheine Transporte 
übernehmen könnte, ſondern lediglich dann, wenn die Eifenbahnen auch von 
einem Theile der Maflengüter befreit werden, die nach Hannover, Bremen, Magde- 
burg, Berlin u. . w. beſtimmt ſeien. Deshalb bedinge die Entlaſtung der Eifen- 
bahnen des Ruhrgebiets auch die weitere Fortführung jenes Kanals nah Oſten 
durch Herſtellung des Mittellandkanals. 

Welche Aufgaben die vorgeſcklagenen Waſſerregulirungen im Interelle der 
Tandwirthſckaft zu erfüllen haben werden, zeigt ein Blick auf die mit ſteigender 
Kultur immer härter empfundenen Schäden, die ungünſtige Waſſerſtände 
der Flüffe den anliegenden Ländereien zufügen. Uerſchärft wurde diefer un- 
erfreuliche Zuftand in mandıen Flußniederungen durch ungünftige meteorologiſche 
Derhältniffe, indem ſtarke ſommerlickhe Niederfhläge die Flüffe vielfach gerade 
dann ausufern ließen, wenn dies für das Wadısthum der Pflanzen oder die Ein- 
bringung der Ernte von vernichtendem Einfluſſe war. Die Staatsregierung ver- 
kennt nicht, daß die betheiligten Grundeigenthümer nicht immer in der Lage find, 
die wünſckenswerthe Beſſerung ganz oder überwiegend aus eigenen Mitteln herbei- 
zuführen; fie glaubt namentlih dort verpflichtet zu fein, eine umfaſſende Ein- 
wirkung des Staates eintreten zu laſſen, wo die auszuführenden Verbeflerungen 
nothwendig find, um ganze Candſtriche vor der Gefahr der Uerſumpfung und des 
dauernden wirthſchaftlichen Rückganges zu (hüten, und zugleich die Koſten der- 
artig betrachtlich find, daß ihre Aufbringung über die Kräfte der Anlieger wie 
der Kommunalverbände hinausgeht. Dieſe Umftände treffen insbefondere zu für 
die an der unteren Oder, der unteren Havel und der Spree im Gefegentwurfe 
vorgefehenen Bauausführungen. 

Ein weiterer Abſcknitt der allgemeinen Begründung ift der hohen ſtrategiſchen 
Bedeutung der Wallerftraßen überhaupt und der geplanten im befonderen ge- 
widmet. Es wird darin näher dargelegt, von welder Wichtigkeit es ift, wenn zur 
Erfüllung der vielfachen Anforderungen, die während eines Krieges an die öffent- 
lihen Verkehrswege fowohl feitens der Kriegsführung als der nationalen Volks- 
wirthſckaft geftellt werden, neben den Landftraßen und Eiſenbahnen Wallerver- 
bindungen zur Verfügung ſtehen, welche die übrigen Verkehrswege, namentlich 
die Eifenbahnen, zu entlaften und ergänzen im Stande find. Ihrer Eigenart ent- 
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ſprechend — ſo heißt es weiter — fällt den Wafferftraßen vorzugsweife die Be- 
förderung von Maffengütern zu, deren Eintreffen am Tielpunkte nicht an kurz 
begrenzte kriſten gebunden iſt; dahin gehören audı Verpflegungsmittel, Munition, 
Waffen und Kriegsbedürfniffe aller Art, befonders bei ihrer Einlieferung in Ma-. 
gazine und Depots, aus denen fie ſpäter in der Regel mit der Eifenbahn oder 
durd Kolonnen auf Landftraßen an die Bedarfspunkte gelangen. Die Schiffs- 
gefäße mit ihrem großen Fallungsraume dienen ferner als (hwimmende Magazine, 
die je nach der Kriegslage verfhoben werden können. Ganz beſonders eignen lid 
die Waſſerwege zum Transporte von Kranken und Uerwundeten oder auch zur 
Errichtung ſchwimmender, beweglicher Kriegslazarethe in Sciffsgefäßen, die zu 
Lazarethldiffen eingerichtet find. Die Bedeutung der einzelnen Vaſſerſtrahe iſt 
abhängig von ihrer Lage zum Kriegsſchauplatz, ihrer Leiftungsfähigkeit und den 
vorhandenen Schiffen nah Zahl und faſſungsraum. Unter den nadı der Vorlage 
geplanten Wafferftraßen ift der Rhein-Elbe- Kanal die ſtrategiſch wicktigſte, weil 
er — in Verbindung mit den bereits vorhandenen natürlichen und künſtlichen 
Waſſerwegen — einen Zubringer darftellt, ſowohl zu unſerer Operationsbaſis im 
Welten (Rhein) wie im Often [Weidfel, Warthe, Oder), ferner eine ſelbſtändige 
Operationsbafis bildet bei einer Vertheidigung unferer Nordfeeküfte. Alle außer 
dem eigentlichen Rhein-Elbe- Kanal vorgeſcklagenen Ausbauten von Wafferftraßen 
verbeffern zunächſt die Leiftungsfähigkeit des vorerwähnten großen ſtrategiſchen 
Wafferwegs zwilhen der Operationsbafis an der Welt- und Oſtfront; außerdem 
aber bilden die verbeſſerten Waſſerläufe öſtlich der Elbe: Havel, Finow- und 
Oder-Spree Kanal, Warthe mit Netze, Veichſel mit friſchem und Kuriſchem Haff 
eine Operationsbaſis bei einem keindlichen Angriff auf unfere Oſtſeeküſte. Zwilden 
dieſer und der Operationsbaſis ſtellen die verbeſſerte Havel mit der Elbe und dem 
Elbe - Trave - Kanale ſowie der Kanal Berlin-Hohenfaathen mit der Oder Verbin- 
dungsglieder dar, die für die Landesvertheidigung von hohem Werthe find. Durch 
die Ausführung aller dieſer Waſſerſtraßhen wird alſo die Defenſivkraft des preußi- 
(dien Staates ganz erheblicd geſteigert. 

Sofern die Baukoften von 389 510 700 Mark (mit Einfluß des auf 500 000 
Mark veranſchlagten Werthes der für den Großfhiffahrtsweg Berlin-Stettin ver- 
wendeten fiskaliſchen Ländereien) durd Anleihe aufgebracht werden, würden jähr- 
lich bei Zugrundelegung eines Zinsfußes von 3 v. H. und einer Tilgung von 
½ v. H. nebſt den erſparten Zinsbeträgen nach vollftändiger Fertigftellung aller 
Anlagen jährlich 13 632 875 Mark aufzuwenden ſein, von denen inde& 4114 541 
Mark von den Intereſſenten im Falle mangelnder Einnahmen zuzufdießen find; 
die wirkliche Leiltung des Staates würde alſo ohne Berückſichtigung etwaiger 
Einnahmen jährlich 9 518 334 Mark betragen. 

Für die umfangreiche Bauausführung iſt ein Zeitraum von 15 Jahren vor- 
geſehen. 

Möge über der Vorlage, bei deren hervorragender nationaler und wirthſchaft⸗ 
licher Bedeutung, ein glücklicher Stern walten! 


— — — — — 
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Dienftverhältniffe der DVorfteher der nichtärariſchen 
Poftämter in Oeſterreich. 


Die nicktärariſchen Poſtämter in Oeſterreich werden seit Ende 1899 nach Maß- 
gabe ihrer jährlichen Arbeitsleiftung in Klaffen und Stufen eingetheilt. Als Maß. 
ſtab für die Berechnung der Leiltungen dienen die aus den Büchern der Polft- 
anſtalten nachweisbaren Amtshandlungen im Poſt-, Poſtſparkaſſen-, Telegraphen- 
und Fernſpreckdienſte derart, daß nach dem dreijährigen Durckſchnitte der Anzahl 

a) der abgegangenen, angekommenen und umgeleiteten Poftfendungen und 

Telegramme, 

b) der Ein- und Auszahlungen im Poſtſparkaſſendienſte, 

c) der vorgekommenen Geſprächke, 

d) des 30 fachen der Zahl der Fernfpreditheilnehmer 
die Jahresſumme der auf jedes Poſtamt entfallenden Arbeitseinheiten berechnet 
wird. Den so ermittelten Zahlen entſpreckend werden die Poſtämter angeſehen bei 
einer jährlichen Arbeitsleiſtung 


von mehr als 40000 Einheiten als Poſtämter 1. Klaſſe, 
von mehr als 12000 bis einschl. 40000 Einheiten. „ 8 II. . 
bis zu 12000 Einheiteeeennn x III.. 


Die Poftämter der I. Klaffe zerfallen nach der Zahl der Arbeitseinheiten weiter 
in vier Stufen, die der II. Klaſſe in zwei, die der III. Klaſſe in ſecks Stufen, ſo daß 
im Ganzen zwölf verfdiedene Stufen nichtärariſcher Poſtämter vorhanden ſind. 

Die Vorfteher dieſer Poſtämter ſtanden bisher, ſoweit es ſick nicht um erblich 
privilegirte Poftämter handelte, nicht in einem keſten und dauernden Dienſtver 
hältniſſe zur Poſtverwaltung, ſondern ihre Beziehungen zu diefer waren durch 
kündbaren Dienſtvertrag geregelt und alle ihre Reckte und Pflichten gegen 
über der Verwaltung ergaben ſick aus dieſem Vertrage. (Uergl. den Auflat 
„Perfonalverhältniffe der öſterreichiſchen und der ungariſchen Poſtverwaltung“, 
1899 S. 660 ff.). Dieſe rein vertragsmäßige Regelung des Uerhältniſſes zwiſchen 
der Poftverwaltung und den Vorftehern der Mehrzahl der Poſtanſtalten erwies 
(ich bei der wachſenden Bedeutung auck der kleineren Poftämter auf die Dauer als 
unhaltbar. In Folge deſſen hat fid die öſterreickiſche Poſtverwaltung neuerdings 
veranlaßt geſehen, die dienſtliche Stellung der Vorfteher der nichtärariſchen Polt- 
ämter von Grund aus umzugeſtalten. Nach den neuen Beſtimmungen iſt die 
Amtsübertragung durd Vertrag nur für die Vorſteher von Poltämtern 
III. Klaſſe, welche den Titel Poſtexpedienten führen, beibehalten worden. Dagegen 
haben die Vorfteher der Poſtämter II. und 1. Klaſſe [Poſtmeiſter) die Eigenſckaft 
von Beamten der Poft- und Telegraphenverwaltung erhalten, derart, 
daß ihre Rechte und Pflichten denen der ärarifhen Beamten, die als landesfürft- 
liche Beamte [(Staatsbeamte) gelten, zwar nicht durchweg gleichkkommen, ihnen aber 
in vielfacher Beziehung gleich oder ähnlich ſind. Im Einzelnen iſt über die künftige 
dienſtliche Stellung der Poſtmeiſter in Oeſterreich Folgendes anzuführen. 

1. Vorausfegung für die Erlangung einer Poftmeifterftelle iſt eine aus- 
reichende fachliche Vorbildung. Die Vorfteherftellen der Poftämter Il. Klaſſe werden 
nur durck ſolcke Bewerber beſetzt, die nach mehrmonatiger Thätigkeit bei einem 
nicktärariſchen Poſtamte die Poftexpeditor- Prüfung abgelegt haben. Die Poft- 
meiſterſtellen I. Klaſſe find den Vorftehern der Poſtämter II. Klaſſe vorbehalten; 
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Bedingung für das Einrücken in die höhere Klaſſe ift aber das Beſtehen der Poft- 
meiſterprüfung. Die Stellenbefegungen erfolgen, foweit es ſich um Poftämter 
handelt, die der unterſten Stufe ihrer Klaſſe angehören, durchweg auf Grund 
vorgängiger Ausfhreibung und Bewerbung. Bei der Auswahl unter den ſick 
meldenden berechtigten Bewerbern wird in der Weile verfahren, daß im all- 
gemeinen das Dienſtalter maßgebend iſt, daß aber beſonders hervorragende Dientt- 
leiftungen, mit gutem Erfolge abgelegte Fadıprüfungen fowie beffere Schulbildung 
einen Vorzug vor den übrigen Bewerbern begründen. Das Aufrücken zu einer 
höheren Stufe derfelben Klaffe erfolgt lediglich nach dem Dienſtalter. Jeder Beamte, 
welchem die Vorfteherftelle eines Poſtamts II. Klaſſe übertragen wird, hat bei 
feiner Ernennung den Dienſteid abzuleiſten. Rückt er ſpäter in die Stelle eines 
Poftmeifters der I. Klaſſe ein, fo wird ihm der Dienfteid in Erinnerung gebracht. 

2. Gleick der Amtserlangung iſt auch das Ausfdheiden aus der poſt- 
meiſterſtellung an beſtimmte Regeln gebunden. Das Dienftverhältniß der Pof- 
meilter kann, außer im Falle des Todes, nur aufgelöft werden durch freiwilligen 
Austritt aus dem Dienſte, durdı Uerſetzung in den dauernden Ruheſtand oder durch 
Dienſtentlaſſung; Poftmeifterinnen haben außerdem im Falle ihrer Verehelihung 
aus dem Dienſte auszufdeiden, wenn ihnen nicht von der Poft- und Telegraphen- 
direktion das Verbleiben in ihrer Stellung geftattet wird. 

Der freiwillige Austritt ſchließt den Verzicht auf Titel, Dienftbezüge und 
alle ſonſtigen aus dem Dienftverhältniß entſpringenden Rechte in ſich. Das Aus- 
(heiden aus dem Amte darf aber erſt erfolgen, wenn für Fortführung der Geſchäfte 
Sorge getragen und die Kaſſenübergabe vorgenommen ift. Die Uerſetzung in den 
dauernden Ruheſtand wird verfügt, wenn der Beamte in Folge von körper- 
licher oder geiftiger Krankheit dauernd dienſtunkähig geworden ift. Im Falle 
einer Krankheit, die zwar länger als ein Jahr dauert, aber niit unheilbar iſt, tritt 
die Verfegung in den zeitweiligen Ruheſtand ein. Dieſer wird in den dauernden 
Ruheſtand verwandelt, wenn nicht binnen 5 Jahren die Dienftfähigkeit wieder 
eingetreten iſt. Anfprud auf Penfion aus der Poſtkaſſe haben die Poſtmeiſter 
nicht. Sie find aber verpflichtet, dem Penſionsvereine für Landpoftbedienftete mit 
ihrem jedesmaligen Jahreseinkommen anzugehören; ihre Penſionsanſprücke regeln 
ſich demzufolge nach den Statuten dieſes Vereins. Die Entlaſſung aus dem 
Dienſte kann gegen einen Poſtmeiſter nur auf Grund eines förmlicken Disziplinar- 
verfahrens, gleich dem für die Staatsbeamten beftehenden, verfügt werden. Außer 
auf Dienſtentlaſſung kann im Disziplinarweg aud auf Strafverfegung in ein 
anderes Amt, auch zu einem ſolcken der III. Klaſſe, erkannt werden. Amts- 
ſuspenſion kann im Falle eines Disziplinar- oder Strafverfahrens unter denſelben 
Bedingungen wie bei den Staatsbeamten verfügt werden. 

3. Die Frage der Urlaubsgewährung ift für die Poſtmeiſter ähnlich wie 
für die Staatsbeamten durch beſtimmte Vorſckriften geregelt. Ohne Urlaub dürfen 
die Poſtmeiſter ihren Amtsort auf die Dauer von drei Tagen verlaſſen, wenn für 
Vertretung geſorgt iſt; bei längerer Abweſenheit iſt die Genehmigung der Pof- 
und Telegraphendirektion erforderlich. Wird der Urlaub zur Wiederherftellung 
der Geſundheit oder zur Erledigung dringender Familienangelegenheiten ertheilt, 
ſo werden die Vertretungskoften, vorausgeſetzt, daß die Abweſenheit vom Dienſte 
nicht länger als vier Woden dauert, auf die Poftkafle übernommen. Dasfelbe 
gefhieht ohne Beſchränkung auf einen beſtimmten Zeitraum, wenn ein Poſtmeiſter 
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durd Krankheit, durck Ableiſtung einer militäriſchen Uebung oder durch Aus- 
übung eines Mandats in einem der öffentlichen Uertretungskörper an der Uer⸗ 
richtung des Dienftes behindert iſt. Iſt ein Poſtmeiſter in Folge von Urlaub oder 
aus einem ſonſtigen Grunde für längere Zeit dem Dienſte entzogen, fo wird für 
das Amt ein Adminiftrator beſtellt, auf den für die Dauer der Behinderung des 
Poftmeifters alle dieſem zukommenden Befugniffe übergehen. Hinſicktlich der 
Verfügung über die Hülfsorgane, der Cöſung des mit diefen beftehenden Dienſt⸗ 
verhältniſſes, der Annahme neuer Hülfsorgane, ferner hinſichtlich der Verfügung 
über die Ausftattungsgegenftände und Dienfträume hat ſich der Adminiſtrator 
jedoh mit dem Poftmeifter im Einvernehmen zu halten. Im Zweifel entldeidet 
über Fragen diefer Art die Poft- und Telegraphendirektion. Außer in den 
erwähnten Fällen kann die Adminiſtration eines nidtärarildhen Poſtamts audı aus 
betriebstednifhen Gründen beim Eintritt abnormer Uerkehrsverhältniſſe verfügt 
werden. In einem derartigen Falle iſt der Poftmeilter für die Dauer der Ad- 
miniſtration dem als Amtsleiter beftellten Beamten untergeordnet. 

4. Uerſetzungen zu einem anderen Amte aus dienſtlichen Rückſichten 
müſſen fi die Poſtmeiſter gefallen laſſen; fie haben dann Anfprudı auf Erfa der 
Umzugskoften. Bei Strafverſetzungen, ebenſo bei Uerſetzungen auf Antrag, wird 
jedoch Umzugskoftenentfhädigung nicht gewährt. 

5. Nebenbelhäftigungen der Poftmeilter find nur mit Genehmigung der 
Poft- und Telegraphendirektion zugelaſſen; gegen eine etwaige ablehnende Ent- 
ſcheidung dieſer Behörde kann Rekurs beim Handels- Miniſterium eingelegt werden. 
Die Ertheilung der Genehmigung zur Uebernahme einer Nebenbeſchäftigung iſt 
ausgeſchloſſen, wenn dieſe nach ihrer Beſckaffenheit die Uorausſetzung einer Be- 
kangenheit in Ausübung des Dienſtes begründen könnte, wenn sie dem Anſtand 
oder der äußeren Ehre des Poſtmeiſters widerſtreitet und wenn ſie die Zeit des Poft- 
meiſters auf Koften der genauen Erfüllung feines Berufs in Anfprudı nehmen würde. 

6. In Bezug auf ihr Verhalten außer dem Dienſte find die Poftmeilter 
denfelben Bedingungen unterworfen wie die Staatsbeamten. Insbeſondere haben 
fie ſick „auch im Privatleben ihrer Stellung und ihrer Ehre gemäß zu benehmen“. 
Dienftgeheimniffe haben die Poſtmeiſter, audı wenn fie ihnen nur mündlich bekannt 
geworden find, ſtreng zu bewahren; hierzu bleiben fie auch nach dem Ausfdeiden 
aus dem Dienſte verpflichtet. Das Verbot, etwaige Belhwerden gegen Verfügungen 
ihrer Uorgeſetzten oder ihre ſonſtigen aus dem Dienftverhältniß entſpringenden 
Beziehungen durd die Preffe zu veröffentlichen, gilt wie für die Staatsbeamten 
ſo audı für die Poſtmeiſter. Auch haben ſick die Poſtmeiſter gleich den Staats- 
beamten jeder Geſchenkannahme in Amtsfahen aufs Strengſte zu enthalten. 

7. Tur Sicherſtellung der aus ihrer dienſtlichen Stellung der Poft- und Tele- 
graphenverwaltung (dem Aerar) gegenüber erwackſenden Verbindlidkeiten ſind 
die Poſtmeiſter zur Erlegung einer Dienſtkaution verpflichtet, die für Vor- 
ſteher von Poftämtern l. Klaſſe 1200 K., von Poftämtern Il. Klaſſe 800 K. beträgt. 
Aus diefer kann ſick die Verwaltung für alle aus dem Dienſtverhältniß entſprin- 
gende Forderungen, mit Einfhluß der etwaigen Forderungen aus Gehaltsvor- 
(hüffen, ohne gerichtliches Verfahren oder Erkenntniß bezahlt macken. Weiter iſt 
die Verwaltung beredtigt, ſich für etwaige Schädigungen durch Abzüge an der 
Befoldung der Poftmeilter ſckadlos zu halten. Diefe Gehaltsabzüge werden gleich- 
falls auf adminiftrativem Wege und ohne daß.ein Rekurs an die ordentlichen 
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Gerichte ſtatthaft wäre, feſtgeſetzt; fie dürfen indeß ein Drittel der Beſoldung des 
Poftmeifters nicht überfteigen. Die Haftung der Poftmeifter ift eine ſehr weit- 
gehende: fie haften für jeden in ihrem Amte durck ihr oder ihrer Hülfsorgane 
Uerſchulden, insbeſondere durck Uebertretung oder Uernachläſſigung der Dienſt⸗ 
vorfhriften und Inftruktionen, dem Aerar verurſachten Schaden. Dieſe Haftung 
erleidet auch im falle einer Adminiftration des Poſtamts, außer wenn dieſe aus 
betriebsteckniſchen Gründen verfügt wurde, keine Unterbredung. 

8. Zum Tragen von Dienftuniform find die Poftmeifter berechtigt. Als 
befonderes Abzeichen haben die Poſtmeiſter der II. Klaſſe auf den Ackſelſtücken 
eine goldene Rofette, die Poſtmeiſter I. Klaſſe zwei oder, wenn fie für ihre Perfon 
zu Ober · Poſtmeiſtern ernannt find, drei goldene Rofetten. 

Ueber das Dienftverhältniß der Vorſteher von Poſtämtern lll. Klaſſe 
(Poftexpedienten) beftehen keine fo eingehende Beſtimmungen, da die Regelung 
ihrer dienſtlichen Stellung, wie ſchon erwähnt, nach wie vor durch Dienſtvertrag 
erfolgt. Anzuführen iſt nur, daß auch die Poftexpedienten Kaution — je nach 
dem Umfange des Amtes in Höhe von 400 oder 600 K. — zu beſtellen haben, 
ferner, daß alle Poftexpedienten, welche die Poftexpeditorprüfung beftanden haben, 
ebenfo diejenigen Poſtexpedienten, welche ein Poftamt III. Klaſſe der 1., 2. oder 
3. Stufe verwalten, dem Penlionsvereine der Landpoftbedienfteten anrugehören 
verpflichtet find. Zum Tragen von Dienſtunikorm find nur die als Poſtexpedienten 
beftellten Poftexpeditoren berechtigt. 

Im Zufammenhange mit der Regelung ihrer ſonſtigen dienſtlichen Beziehungen 
(ind aud die Befoldungsverhältniffe der Vorfteher von nichtärariſchen Poſt⸗ 
ämtern, wie folgt, neu geordnet worden. 

a] Die eigentlihe Beſoldung beträgt jetzt: 

1. für Poſtmeiſter der I. Klaſſe (vier Beſoldungsſtuken) je nach der Stufe des 
Poſtamts 1800, 2000, 2200 oder 2400 K.; | 

2. für Poſtmeiſter der II. Klaſſe (zwei Beſoldungsſtufen) in der zweiten Stufe 
1400 K., in der erſten Stufe 1600 K.; 

In beiden Fällen haben diejenigen Poſtmeiſter, welche in der erſten Be- 
ſoldungsſtufe ihrer Klaſſe ſtehen, neben der Beſoldung nadı je 5 Jahren An- 
ſpruck auf Gewährung von Dienſtalterszulagen, die für den Vorſteher eines 

Poftamts II. Klaſſe je 100 K., hödftens 300 K. jährlich, 
5 . „ „200 „ 400 „ ausmachen; 

3. für Poftexpedienten [fedıs Beſoldungsſtufen) zwiſchen 350 und 1100 K. 

Hierzu tritt bei Aemtern mit Telegraphen- oder Fernſpreckdienſt die Tele- 
graphenzulage in Höhe von 100 oder 150 K. 

b) Neben der Beſoldung wird zur Beſtreitung der Miethe für die Dienf- 
räume fowie der Beleuchtungs-, Heizungs- und fonftigen Amtskoſten ein Amts- 
pauſchale gewährt, deffen Höhe für Poftämter der 

I. Klaſſe zwiſchen 540 und 960 K., 
II. „ 360 „ 500 „ 
III. „ u 90 „ 275 „ | 
beträgt. Wird das Amtslokal von Amtswegen beſtellt, ſo wird die Paufdal- 
ſumme entfprehend gekürzt. 

c) Soweit bei einem Poſtamte Leiftungen im Unterbeamtendienfte 

(Dienerfdaftsverrictungen) vorkommen, find die Vorfteher verpflichtet, dieſe gegen 
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Bezug der dafür feltgefegten Gebühren unter ihrer Leitung, Haftung und Ver- 
antwortung beſorgen zu laffen und zu dieſem Zwecke eigene Bedienſtete (Poft- 
boten) in der erforderlichen Zahl anzunehmen und zu unterhalten. Die Höhe der 
Vergütungen hierfür richtet ſich: nadı der Zahl der erforderlichen Hülfskräfte, 
nack der von jedem Diener wöchentlich im Durckſcknitte zu verrichtenden Arbeits- 
leiftung und nach der Klaſſe des Poftamts. Danach wird für je eine Hülfskraft je 
nack deren thatſächlicher Leiftung jährlich gezahlt: 
bei poſtämtern l. Klaſſe, 1. und 2. Stufe, zwiſchen 200 und 840 K., 
— 8 „ „ 8 180 . 770 


8 8 BB „ 160 „ 700 
5 5 III. „ 1. bis 3. „ „ 150 „ 665 „ 
III. 4. „ 6. „ „ 140 „ 630 „ 


Aus diefen Beträgen haben die Poftmeifter, abgeſenen von der Entlohnung 
der von ihnen angenommenen Perfonen, auch die Koften für deren Dienftkleidung 
zu begleichen; weiter ſollen die Uergütungsbeträge auch die Entſckädigung der 
Vorfteher für die von ihnen zu tragende Haftung und Verantwortung enthalten. 
Liegen bei einem Poſtamte dauernd befonders ſchwierige Uerhältniſſe vor, fo 
können die Pauſckalſummen mit Genehmigung des Handels-Miniſteriums über den 
ſonſt zuläffigen Meiftbetrag hinaus erhöht werden; dagegen begründen zeit- 
weilig eintretende außerordentliche Verkehrs - Verhältniffe und -Vorfälle (Neu- 
jahrs- oder Weihnaditszeit, Schneeverwehungen, Ueberſchwemmungen u. dergl.) in 
der Regel keinen Anfpruh auf Erhöhung der Vergütungsfäße für den Unter- 
beamtendienft. Fallen Dienerfhaftsverrihtungen regelmäßig in die Zeit zwiſchen 
10 Uhr Abends und 5 Uhr Morgens, fo wird ein Zufhlag zum Dienerpaufdale 
bewilligt, deſſen jährliche Höhe je nadı der Dauer des Nadıtdienftes (bis / Stunde; 
über '/, bis 2 Stunden; mehr als 2 Stunden) bei Poſtämtern 

I. Klaſſe zwifhen 56 und 240 K., 
II. „ 52 „ 208 „ 
III. er 8 44 pr 192 Br 
ausmacht. 

Bei Bemeſſung der Dienerpauſchalien werden diejenigen Leiftungen im Beſtell 
diente, für welche die Empfänger beſondere Gebühren zu entrichten haben (Be- 
ſtellung von Telegrammen auf Entfernungen von mehr als 1 km über den ge⸗ 
(hloffenen Ortsbereich hinaus ſowie Abtragung der Eilſendungen), außer Betracht 
gelaſſen. Die für Beſtellungen dieſer Art aufkommenden Gebühren fliegen dem 
Vorfteher des Poſtamts zu, der dafür auf feine Koſten für Ausführung der 
Leiftungen zu ſorgen hat. 

Verforgungsanfprühe haben die bei den nichtärariſchen Poſtämtern befdäf- 
tigten Unterbeamten weder an den Staat nock an den Vorſteher der Poſtanſtalt; 
in neuelter Zeit hat die öſterreichiſche Poſtverwaltung jedod einen „Provifions- 
Fonds für poſtboten“ geſchaffen, aus dem Ruhegehälter an dienſtunfähig ge- 
wordene nicktärariſche Unterbeamte ſowie u. U. Wittwen- und Waiſengelder an 
deren Hinterbliebene gezahlt werden. Uerpklichtet, dem Fonds anzugehören, 
find im allgemeinen die vollbeſckäftigten Unterbeamten, foweit fie nicht älter als 
40 Jahre ſind. Für dieſe wird je / des Eintrittsgeldes und je / der jährlichen 
Beiträge zu dem Fonds von der Poſtverwaltung und vom Poſtamtsvorſteher ge- 
zahlt, ſo daß die Unterbeamten ihrerfeits nur die Hälfte des Eintrittsgeldes und 
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ein Drittel der jährlichen Beiträge ſelbſt zu entrichten haben. Für die übrigen 
Unterbeamten, die mit einigen Ausnahmen dem Fonds beizutreten berecktigt 
find, werden Beihülfen zu den Eintrittsgeldern und Beiträgen nicht gewährt. 

d) Sonftige Dienftbezüge kommen für die Vorfteher von Poftämtern 
III. Klaſſe in der Regel nicht in Betrackt. Die Poftmeilter erhalten eintretenden 
Falles noch Manipulationsbeihülfen, Nacktdienſtgebühren und Fahrtbegleitungs- 
paufdalien. 

Manipulationsbeihülfen find in der Regel nur dann zahlbar, wenn bei 
dem Poſtamte das Bedürfniß zur Unterhaltung einer oder mehrerer ſtändigen ge- 
prüften Hülfskräfte (Poſtexpeditoren) vorliegt. Beſteht dieſes Bedürfniß nicht, 
ſo können die Poftmeifter mit Genehmigung der Poft- und Telegraphendirektion 
unter ihrer eigenen Haftung und Verantwortung männliche oder weibliche, zu 
ihrem Hausſtande gehörige vertrauenswürdige Perfonen, die mindeltens die 
Volksſchule vollſtändig durckgemackt haben, als Gehülfen verwenden. Eine Ver- 
gütung wird auf die Unterhaltung diefer Gehülfen in der Regel nicht gewährt; in 
befonderen Fällen kann jedod eine Manipulationsbeihülfe bis zu 500 K. im Jahre 
bewilligt werden. 

Die Zahlung von Nadıtdienitgebühren erfolgt, wenn der Poftmeilter oder 
ein Poſtexpeditor Dienſtleiſtungen in der Zeit zwifdien 10 Uhr Abends und 5 Uhr 
Morgens zu verrichten haben. Die Nacktdienſtgebühren belaufen lic bei einer 
Dauer des Nacktdienſtes bis zu / Stunde auf 25 h., von mehr als '/, bis 2 Stunden 
auf 50 h., von mehr als 2 Stunden auf 1 K. für jede Nackt. 

Fahrtbegleitungspaufdalien werden für Begleitung der Poſt in Eifen- 
bahnzügen oder für Beforgung des Bahnpoftdienftes durdı den Poftmeilter oder 
einen Poſtexpeditor nack Maßgabe der für jeden Fall in Betradıt kommenden be- 
ſonderen Verhältniffe gezahlt. 

Die neuen Beſtimmungen über die Dienſtverhältniſſe der Vorfteher von nicht- 
ärariſchen Poſtämtern find, von einzelnen beſonderen Vorſckrikten abgeſehen, be- 
rũglick der Poſtmeiſter am 1. Januar, bezũglick der Poſtexpedienten am 1. Juli 1900 
in Kraft getreten. Dabei iſt daran feſtgehalten worden, daß etwa von früher her 
beftehende günſtigere Befhäftigungsbedingungen für die derzeitigen Stellen 
inhaber aufreckt erhalten bleiben. Die Anwendung der neuen Vorſckriften iſt aus- 
gelhloffen bezüglich der Vorfteher von erblich privilegirten Poſtämtern (Erbpoft- 
meifter). Die Normalbeſtimmungen über die dienſtlichen Uerhältniſſe der Polt- 
meilter gelten ferner nicht: 

a) für ſolcke Poſtmeiſter, die eine nach den neuen Beſtimmungen unzuläflige 

Nebenbelhäftigung ausüben; 

b] für Poftmeifter, welche den Dienſt nicht perlönlih ausüben können oder 

wollen; endlich 

c) für juriſtiſche Perſonen, die Inhaber von Poftämtern find. 

Die beftehenden Verträge der zulegt genannten Art follen bis längſtens Ende 
1904 mit halbjähriger Friſt gekündigt werden. Die unter a) und b) erwähnten 
poſtmeiſter verbleiben in ihrem gegenwärtigen vertragsmäßigen Verhältniß und 
im Genuſſe der ihnen danach zuftehenden Amtsbezüge. Sie find berecktigt, die 
nachträgliche Einreihung in den Poſtmeiſterſtatus zu verlangen, müſſen fih aber 
dann den neuen Beſtimmungen in jeder Beziehung unterwerfen. 
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Telegraphen- und fernſprechweſen ſowie Perfonalverhältniffe 
in Rußland. 


von Herrn Büreauaſſiſtenten. im Reichs · Poſtamte C. Krüger. 
(Schluß) 


Ueber die Perfonalverhältniffe der ruſſiſchen Telegraphenbeamten enthält 
die Dienſtanweiſung keine Angaben. 

Für den Eintritt in den ruſſiſchen Poft- und Telegraphendienſt giebt es drei 
Arten von Bewerbern. 

Die Bewerber der höheren Poft- und Telegraphenlaufbahn treten nach dem 
Beſuche der Elektrotechniſchen Anſtalt oder nack vollendetem Univerfitätsftudium 
in den Dienſt. Auffallend iſt, daß für Bewerber von den Univerfitäten die Ein- 
haltung eines beſtimmten Studienganges nickt vorgeldrieben iſt und Studirte 
aller Fakultäten berũckſichtigt werden. Die Zahl der Kandidaten für den höheren 
Poft- und Telegraphendlienſt iſt ſehr gering [gegenwärtig etwas über 1. v. H.); 
da die Betreffenden gleich beim Eintritte zur I. und Il. Beamtenklaffe zählen und 
Subalternſtellen nicht durdizumadıen haben, fo ift anzunehmen, daß eine forg- 
fältige Auswahl unter den Bewerbern ftattfindet. Allerdings mülfen bei den in 
Rußland nodı heute herrſchenden Standesvorrehten bei der Beſetzung von 
Beamtenſtellen Söhne von Adeligen nack dem Geſetze zuerſt berückſichtigt werden; 
danack kommen Söhne von Offizieren und Beamten und erſt in dritter Linie die 
Bewerber aus den übrig bleibenden bürgerlichen Ständen. Hack kurzer Aus- 
bildung rücken die Kandidaten der höheren Laufbahn in leitende Stellen und 
haben als „Beamte zu befonderen Aufträgen“ ungefähr die Geſchäfte unſerer 
poſtinſpektoren zu erledigen. Später bekleiden fie als „Gehülfen der Bezirks- 
direktoren“ eine den deutſchen Poſträthen ähnlicke Stellung und endigen in der 
Regel als Bezirksdirektoren, höhere Beamte der Zentralverwaltung oder als Vor- 
ſteher größerer Aemter. 

Die zweite Laufbahn der Poft und Telegraphie fordert das Reifezeugniß eines 
Gymnaſiums oder einer Realfhule und ftellt 9 v. H. zur ganzen Beamtenſchaft. 
Die Bewerber werden nach ihrer Ausbildung in allen Zweigen des Dienſtes, meiſt 
nach 6 Monaten, zur Prüfung zugelaffen und mülfen die Kenntniß der deutfden 
und franzöfifhen Sprade nackweiſen. Sie find, je nach ihrer Befähigung, zu Vor- 
ftehern und Auffidttsbeamten vereinigter Kontore beſtimmt, erreichen aber unter 
Umſtänden auck die Stellung eines Bezirksdirektors. 

Die unterſte Klaſſe der ruſſiſchen Poſt- und Telegraphenbeamten (90 v. H. aller 
Beamten) beſitzt eine fehr mangelhafte Schulbildung. Mehr als Lefen und Schreiben 
wird von diefen Bewerbern kaum verlangt. Freilich ift es in Ruhland keineswegs 
leicht, ſich eine Schulbildung anzueignen, da, befonders auf dem platten Lande, der 
Mangel an Schulen recht fühlbar ift. Ein Schulzwang befteht nicht, Lehrer oder 
für den Lehrberuf befähigte Leute find oft nicht vorhanden und gewöhnlick unter- 
nimmt es der Candgeiſtliche [Pope], bemittelten Bauernföhnen den erſten Unter- 
rickt zu ertheilen. Leider iſt es mit der Bildung der Popen ebenfalls fehr (hwadı 
beftellt und größere Dorfgemeinden und kleine Städte greifen daher meilt zur 
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Selbfthülfe. Gewöhnlich wird von den Kreisverwaltungen ein Lehrer gewonnen, 
begüterte Einwohner leiſten einen Tuſchuß zur Befoldung und man wendet lid 
mit der Bitte an das Minifterium für Volksaufklärung, diefe „Schule“ mit dem 
Reckte der III. Bildungsklaſſe auszurüften. Da derartigen Wünſcken in weit- 
gehendftem Maße entſprockhen wird, fo beſitzt Rußland eine ganze Anzahl von 
Lehranftalten der beſchriebenen Art, was indeh nicht ausſchlieht, daß viele Kreife 
gänzlich ohne Schule find. Die auf dieſen obrigkeitlih genehmigten Schulen oder 
mit dem Abgang aus Quarta und Quinta der Gymnafien und Realſckulen erworbene 
III. Bildungsklaſſe beredtigt in Ruhland zur Erlangung aller Subalternbeamten- 
ſtellen, die allerdings in Folge ihrer mangelhaften Beſoldung keineswegs fo begehrt 
(ind wie in Deutſckland. Unter Bildungsklaffen verfteht man in Rußland drei 
verfhiedene Grade von erworbenen Kenntniſſen, die nicht nur für Poft und Tele- 
graphie, ſondern auck für alle Staatsämter gelten. Klaſſe I umfaßt alle Beamten 
mit Univerfitätsbildung, Klaſſe II die Abiturienten der Gymnafien und Realſckulen 
und Klaſſe Ill alle übrigbleibenden Geſchulten, ſeien ſie nun Quartaner, Quintaner 
oder Kreisſcküler. 


Zum Eintritt in den Poft- und Telegraphendienſt hat der Bewerber eine „Bitt- 
ſchrift“ an den Bezirksdirektor feines Kreifes einzureichen. Die Bezirksdirektion 
verfügt über Annahme und Entlaſſung von Beamten ſelbſtändig. Vorausfegung 
für Bewerber ift, daß fie zur reditgläubigen Kirche gehören und nicht Mitglied 
einer Freimaurerloge find. Die Ausbildung erfolgt in allen Zweigen des Polt- 
und Telegraphendienftes, mit Ausnahme der ÖGeldannahme- und Geldabfertigungs- 
ſtellen, in denen in Ruhland lediglich ältere, beſonders zuverläflige Beamte be- 
(häftigt werden. Der Unterweiſung im Morfebetriebe folgt ſpäter da, wo die ört- 
lichen Uerhältniſſe dies geſtatten, eine Ausbildung in den einzelnen Zweigen des 
Telegraphendienftes. Die meiſten Beamten müllen zu dieſem Zwecke grölseren 
Kontoren überwieſen werden. In Bezug auf die Prüfungen muß es der ruſſiſche 
Kollege übrigens verhältnihmähig leicht haben, da feine ganze Dienftanweilung, 
mit Einſckluß der beſonderen Abtheilungen für Poftbegleiter, Poftillone, Leitungs- 
reviſoren u. l. w., zwei Bände mit je ungefähr 800 Seiten umfaßt. Hiervon 
handelt der eine von der Poſt, der andere von der Telegraphie, beide können einzeln 
zum Preife von 5 Mark von der Generaldirektion der Poften und Telegraphen 
in Petersburg bezogen werden. 


Bei den Prüfungen der ruſſiſchen Poſt- und Telegraphenbeamten, die vor dem 
Prüfungsrathe der Bezirksdirektion ſtattfinden, muß, befonders in der unterſten 
Klaſſe, die größte Nackſicht geübt werden; häufig genügen die Kandidaten den 
geſtellten Anforderungen auck nickt im Entfernteſten. 


Die Titel der ruſſiſchen Beamten find faſt bei allen Verwaltungen gleidilautend; 
befondere Benennungen giebt es nur für die Vorſteher (Hatſchalniks], ihre Ver- 
treter oder Gehülfen (Pomoſcktſckniks] und die Ceitungsreviſoren (Medaniki). Die 
übrigen Beamten heißen einfach „Beamter der l., II., III. u. (. w. Rangklaſſe“. 
Relteren Beamten wird durd die Bezeichnung Kollegienregiltrator, Kollegien- 
ſekretär, Kollegienaſſeſſor u. (. w. ein befonderer Titel verliehen. Höhere Beamte 
führen die Bezeichnung Staatsrath, Wirklicher Staatsrath, Geheimer Rath und 
Wirklicher Geheimer Rath. Die nachfolgende kurze Ueberſicht über die ruſſiſchen 
Rangklaſſen dürfte von allgemeinem Interefle fein. 
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Kl. Zivil. Militär. Marine. 
1. Reickskanzler General- Feldmarfdall General- Admiral 
2. Wirklicker Geheimer General Admiral 
Rath 
| Titel: Hohe Excellenz. 
3. Geheimer Rath General- Leutnant Vize - Admiral 
4. Wirklicher Staatsrath General · Major Kontre- Admiral 


Titel: Excellenz. 


5. Staatsrath — Kapitän I. Ranges 
— — „ ll. Ranges 


Titel: Hockgeboren. 


6. Kollegienrath Oberft — 

7. Hofrath Oberſt · Leutnant — 

8. Kollegienaſſeſſor Erle v) ‚Leutnant 
Titel: Hochwohlgeboren. 

9. Titulärrath rei Midshipman 
10. Kollegienfekretär Leutnant — 
11. — | 5 ze 
12. Gouvernementsfekretär Unter - Leutnant — 
13 = (Fähnrich un _ 

" ! Kornet (Kav.) 


14. Kollegienregiſtrator — — 
Titel: Wohlgeboren. 


Diejenige Klaſſe der Telegraphenbeamten, bei denen aus ihrem Titel ohne 
weiteres auf eine Befhäftigung in der Telegraphie geſchloſſen werden kann, [ind 
die Medaniki(Leitungsreviforen), bei den Unterbeamten außerdem die Telegraphen- 
auffeher und die Telegrammbeſteller. Die übrigen Unterbeamten führen auch bei 
der Telegraphie durchweg die Bezeichnung Potſchtaljon. 


Die Gehälter der ruſſiſchen Poſt - und Telegraphenbeamten find: 


Amtsbezeidinung | Gehalt Tifdhgeld im Ganzen Bemerkung en 
Mark Mark Mark 


Generalverwaltung der Poften und Telegraphen. 


Chef der Hauptverwaltung. 8800 6600 15400 Zulage 9900 Mark. 
Gehülfe des Chefs. 5500 4400 9 900 | Beide freie Wohnung. 


ee 5500 3300 8 800 
tragen 990 bis 3300 — 990 bis 3300 
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„„!!! Tr...... m—dm:—f!f—T7—TT!T!.!.r.r..r... ̃ ̃ —. —.. . . mn nd 


Mark Mark Mark 


Bezircksverwaltung l. Klaſſe. 


Chefs... anne 4400 2200 6600 
Gehülfe des Chess 2640 1320 3960 | Freie Wohnung 
Gefhäftsführer ........ 1760 880 2640 
Gehülfe des Gefhäftsführers . 1100 660 1760 
Buchalte rr. 1540 660 2200 freie Wohnung 
Gehülfe des Buchalters 1100 440 1540 
Berirksverwaltung ll. Klaffe 
GFT 3740 1760 5500 freie Wohnung 
Gehülfe des Cheft s 2200 1100 3300 
Geſchafts führer 1540 660 2200 freie Wohnung 
Gehülfe des Geldhäftsführers . 1100 660 1760 
Budhhaltr .......... 1320 660 1980 freie Wohnung 
Gehülfe des Budhalters . .. . 1100 440 1540 
poſt- und Telegraphenämter. 
Vorſteher I. Klaſſe 2640 1320 3960 
Gehülfe desſelben 2200 1100 3300 
Vorſteher Il. Klaſſe 2200 1100 3300 
Gehülfe desſelben 1760 880 2640 
Vorfteher III. Klaſſe 1760 880 2640 
Gehülfe desſelben 1320 660 1980 freie Wohnung 
Vorfteher IV. Klaſſe 1320 680 1980 
Behülfe desſelben 1100 350 1650 
Vorfteher V.Klafle ....... . 1100 550 1650 
Gehülfe desſelben 880 440 1320 
Vorfteher VI. Klaſſe 880 440 1320 


Poftabtheilungen [Agenturen u. ſ. u.]. 


Inhaber einer Poſtabtheilung 
mit Telegraphie 792 198 990 
Inhaber einer Poftabtheilung 
ohne Telegraphie 792 — 792 
poſt- und Telegraphenbeamte. 
Krallen 1760 880 2640 
Re ˙ 1320 660 1980 
1 | A 1100 550 1650 
TT.. 880 440 1320 
E 792 198 990 
Vie. ware es 792 — 792 
Tele taphenmechaniker 
A ae 1760 880 2640 
Unger C 1320 550 bis 660 1980 
Telegraphenauffcher RER — — 792 bis 990 
Telegrammbeſt eller — — 291 bis 608. 


Aus der vorſtehenden Beſoldungsüberſicht geht hervor, daß die Gehälter 
der ruſſiſchen Beamten recht gering find. Ihre Armuth iſt daher auck in Rußland 
ſprüchwörtlich. Von dem Gehalte hat der Beamte 7 v. H. Ruhegehaltsabzug zu 
tragen, ferner wird ihm vom Tiſckgelde 1 v. H. zum Invalidenfonds abgezogen. 
Die Auszahlung des Gehalts erfolgt allgemein am 20. jeden Monats, außer im 
April, in welchem ſämmtliche Dienſteinkommen unter allen Umſtänden vor dem 
Oſterfeſte zur Auszahlung gelangen. 
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Bei der Mehrzahl der ruſſiſchen Unterbeamten liegen die Befoldungsverhält- 
niſſe nock ſcklechter als bei den Beamten. Bei der Telegraphie ſchwankt das 
Monatsgehalt der Unterbeamten zwiſckhen 40 bis 50 Mark; fie ftehen alle unter 
dem Relteſten ihrer Klaffe. 

Die Anftellung auf Lebenszeit iſt den ruſſiſchen Beamten unbekannt und es 
kommt reckt häufig vor, daß felbft dienftältere Beamte wegen ſchlechter Führung 
entlaffen werden. Einen (hhweren Stand hat die ruſſiſche Verwaltung mit den im 
ruſſiſchen Beamtenheere fo häufigen Trunkenbolden. In Perfonalfragen ift der 
Bezirksdirektor aud über ältere Beamte zuftändig, er verfügt felbftändig über alle 
Beamten mit Ausnahme der Vorfteher und ihrer Gehülfen. 

Zur Linderung von Noth und Unglück unter den Beamten werden bei den 
Bezirksdirektionen alle Papier-, Siegellack · undBindfadenabfälle geſammelt, damit 
der Erlös zum Beften eines Unterſtützungsfonds verwendet werden kann. Uon 
dem aufgekommenen Betrage werden 10 v. H. zur Unterhaltung einer Kranken- 
und Begräbnißkaffe fowie zur Waifenerziehung verwendet. Ueber die Bewilligung 
hat der Bezirksckef zu entſckeiden. 

Im weiteren ift hervorzuheben, daß die rullifhe Poft- und Telegraphenverwal- 
tung ihren Beamten nah Möglichkeit Dienftwohnung gewährt. Insbeſondere er 
halten die Beamten von mehr als 25 jähriger Dienftzeit ſtets Dienſtwohnung oder 
eine geringe Entſckädigung. 

Bei Dienſtreiſen werden den Beamten 6 Pf. für jede auf Eifenbahnen oder 
Dampfſckiffen zurückgelegte Werft und 7 bis 10 Pf. für jedes pferd und jede Werft 
auf Landwegen vergütet. Je nach der Rangklaſſe des Beamten ſtehen ihm 2, 3, 4 
u. ſ. w. Pferde u. An Umzugskoften wird bei Reifen über 1000 Werft der Be- 
trag eines ganzen Jahreseinkommens gezahlt, auſserdem werden Tagegelder be- 
willigt, und zwar den Beamten der VI. Rangklaſſe 60 Pf. allen übrigen 2 Mark 
20 Pf. Findet die Uerſetzung eines Beamten auf feinen Antrag ſtatt, ſo dürfen Um- 
rugskoſten nicht gewährt werden. Hierbei darf übrigens nicht unerwähnt bleiben, 
dafs die Beamten in Rußfand bei ihren Reifen im weiteſten Sinne freie fahrt ge · 
nießen. Aud Beamte oder Unterbeamte, die mit der Beauffihtigung und Aus- 
befferung der längs der Eiſenbahnſtrecke gelegenen Leitungen Befaflung haben, 
mülfen in allen Zügen frei befördert werden; es fteht ihnen die Wahl folder Plätze 
im Abtheile frei, die eine Beobachtung der Leitungen im vollen Umfange geftatten. 

Geldftrafen in Folge von Dienftvergehen ordnet nur der Bezirksckef an. Die 
Strafe darf nur erfolgen, wenn die Krone, wie es in Rußland heißt, durd das in 
Betrackt kommende Uerſehen gefhädigt worden iſt. Insbeſondere können die 
ruſſiſchen Beamten bei Entſtellungen u. f. w. von Telegrammen nur äußerft 
ſelten zu einer Geldftrafe verurtheilt werden; denn nadı der ruſſiſchen Telegraphen- 
ordnung findet hödrftens ein Erfa in Geſtalt der Rückzahlung der Telegramm- 
gebühren ſtatt, und das auch nur dann, wenn das Telegramm überhaupt nickt 
oder ſo ſpät angekommen ift, daß es der Empfänger durch die Poft früher er- 
halten hätte. Die Höhe einer Geldſtrafe darf bei den ruſſiſchen Beamten 6 Mark 
80 Pf. nicht überfteigen. 

An Ruhegehalt bewilligt die Uerwaltung den Beamten in der Regel bei guter 
Führung nack 25 jähriger Dienftzeit die Hälfte und nadı 35 Dienftjahren das volle 
Gehalt als penſion. Muß ein Beamter in Folge von Krankheit ſckon früher aus 
dem Dienſte ſcheicen, fo bewilligt man ihm meiſt ſckon nack 20 Dienſtjahren die 
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Hälfte und nadı 25 Dienſtjahren das ganze Gehalt. Es hat aber der ruſſiſche Be- 
amte in keinem Falle einen geſetzlichen Anſpruck auf die vorangeführten Sätze, und 
es foll häufig vorkommen, daß alte Beamte, die bei ihren Uorgeſetzten nicht be- 
liebt find, nur nadı den unter der Regierung Katharinas Il. feſtgeſetzten, erheblich 
geringeren Sätzen in den Ruheſtand verſetzt werden. Die Hinterbliebenen von 
Beamten erhalten in der Regel die Hälfte des erdienten Ruhegehalts. Es giebt 
aber keinen Recktsanſpruck auf einen beſtimmten Satz, und der Ruſſe iſt gewöhnt, 
auck das Geringſte dankbar aus der Hand des Taren in Empfang zu nehmen. 

An die Arbeitsleiſtung der Beamten werden im allgemeinen hohe Anſprücke 
geſtellt: Tagesleiftungen von 10 bis 16 Stunden find nichts Außergewöhnlides; 
eine befondere Vergütung für Nadıtdienft iſt in Ruhland unbekannt. In der 
Regel verfteht man unter vollem Tagesdienft im ruſſiſchen Telegraphenweſen 
die Zeit von 8 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends und unter beschränktem Tages- 
dienfte die Zeit von 8 bis 2 Uhr Mittags und von 5 bis 7 Uhr Abends. Eine 
beſtimmte Dienftzeit wird meiſt auck bei den kleinſten Verkehrsämtern, den 
Telegraphenagenturen, in Rußland Telegraphenabtheilungen genannt, inne- 
gehalten. 

Neben ihrer Hauptaufgabe haben die ruſſiſchen Telegraphenanſtalten aud bei 
der Verwaltung der ftaatlihen Sparkaflen mitzuwirken. Die Telegraphenkontore 
nehmen Sparbeträge entgegen, fertigen die Sparbüder aus und verrechnen die Be- 
träge in Sparmarken. 

Der dunkelgrüne Waffenrok, die gegenwärtige Dienstkleidung der ruſſiſchen 
Telegraphenbeamten, ift recht kleidſam und wird auck außerhalb des Dienſtes 
viel getragen. Die geflochtenen filbernen Ackſelſtücke find nicht, wie bei den deut- 
(dien Beamten, der Länge nach, ſondern quer über die Schulter laufend aufgeſetzt. 
Zur Uniform gehört ein Degen in lederner Scheide und die bekannte ruſſiſche 
Mütze mit großem Schirme, an deren Kokarde der Rang des Beamten erkannt 
werden kann. Nack der Verordnung müſſen audı die meiſten Subalternbeamten 
Gala-, Uize- und Arbeitsuniform befigen. Hierzu gehören für den Sommer zwei 
leichte waſchbare Drillichröcke, wie fie in Rußland von den Militärperlonen und 
Beamten aller Grade getragen werden. kerner find zu den Mützen im Sommer 
waldbare leichte Leinen-Ueberzüge in Gebrauch und es iſt nicht zu leugnen, daß 
die ſaubere weiße Kopfbedeckung der ruſſiſchen Beamten ein freundliches Bild ge- 
währt. Die Beſckaffung der vorgeſchriebenen Uniformſtücke bereitet dem mäßig 
befoldeten ruſſiſchen Beamten häufig große Schwierigkeiten. Das Grüßen der 
Beamten hat vor dem Zaren und den Angehörigen der kaiſerlichen Familie, ferner 
vor den Generalgouverneuren und Polizeipräfidenten durch Frontftellung zu er- 
folgen. Die dienſtlichen Vorgeſetzten find in militäriſcher Form zu grüßen. Unter- 
beamte haben außerdem vor dem Kontorckef sowie allen höheren Beamten Front 
zu macken. 

Als Fackorgan der ruſſiſchen Poſt · und Telegraphenanftalten befteht eine 
Wodenfdrift, das Poſt - und Telegraphenjournal (Potſchtowo-telegrafni Journal], 
das alle Kontore koſtenfrei erhalten. Die Zeitſchrikt enthält nach dem Mufter des 
deutſchen Poftamtsblatts alle Meubeltimmungen und Veränderungen im Poft- 
und Telegraphenwelen ſowie die Veröffentlihung aller Perfonalien. Neben der 
amtlichen Ausgabe des Fadıblatts wird von der ruſſiſchen Generalverwaltung eine 
nichtamtliche Monatsſchrift in Heftform herausgegeben. In dieſem Organe nehmen 
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Telegraphie und Fernfprehwelen einen breiten Raum ein. Außerdem wird von 
der rullifhen Generalverwaltung eine Telegraphenordnung herausgegeben, die 
für den Preis von 20 Kopeken (44 Pf.) auf 150 Druckſeiten eine Aufzählung der 
geſetzlichen Beſtimmungen über den Telegraphendienft, ferner das Morfealphabet 
und die im Verkehre mit dem Publikum vorkommenden Telegramm- und 
Quittungsformulare veröffentlicht. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Dampffhiffahrt. Die deutſchen poſtdampfſckifksverbindungen in 
der Süd ſee, über die in den Nrn. 13 und 21 des Archivs für 1900 berichtet wor- 
den ift, haben neuerdings einer theilweifen Aenderung unterzogen werden müllen. 
Die Linie Hongkong Saipan-Ponape - Deutſck-· Neu · Guinea Queensland Sydney 
des Norddeutſchen Lloyd, deren Einrichtung nur verſucksweiſe erfolgt war, ent- 
ſprack zwar in Bezug auf die von ihr gebotene Verbindung mit den Schutzgebieten 
allen Anforderungen, fie konnte indeß nickt ferner in der bisherigen Geſtaltung bei ⸗ 
behalten werden, weil ihr finanzieller Ertrag gegenüber den erheblichen Ausgaben 
gar zu gering ausfiel. Naturgemäß mußte die Linie in Bezug auf die Beförderung 
von Reiſenden und Frachten viel mehr auf den großen Verkehr zwildhen Oftafien 
und Auftralien, als auf den nock unerheblichen Verkehr mit den deutſchen 
Schutzgebieten rechnen; hier aber fand fie eine ſtarke Konkurrenz in der japaniſchen, 
von ihrer heimiſchen Regierung ſubventionirten Dampferlinie, die Fahrten zwiſchen 
Oftafien und Auftralien auf dem kürzeren Wege durch die Torresftraße und 
daher erheblick (dineller ausführte. Um den Wettbewerb mit diefem Unternehmen 
beffer beftehen zu können, hat der Norddeutſche Lloyd mit Genehmigung 
des Reichskanzlers eine Aenderung des Kurſes eintreten laſſen. Der Dampfer 
„Münden“, welcher die Fahrten auf dieſer Linie auck ferner in 2wölfwöckentlichen 
Zwischenräumen ausführt, wird von Hongkong fortan nickt mehr über Saipan 
(Marianen) und Ponape (Oft-Karolinen), ſondern auf dem erheblich kürzeren 
Wege über gap (Welt-Karolinen) nach Deutſck · Neu · Guinea (Friedrich- Wilhelmshafen, 
Stephansort, Herbertshöhe und Matupi), Queensland (Townsville, Brisbane) und 
Sydney fahren, auf der Rückreiſe aber von ap aus nicht direkt, ſondern über 
Shanghai, Hiogo und Yokohama nack feinem Ausgangspunkte Hongkong zurück- 
kehren. Durch diefe Fahrtordnung wird die Poſtbeförderung nack und von 
Deutſck - Neu-Guinea etwas befdleunigt, dagegen werden die Marianen [Saipan) 
bis auf weiteres von deutſchen Poftdampfern nicht mehr angelaufen. Die poſt 
nad und von Saipan wird künftig wieder, wie dies bis zur Einrichtung jener 
Dampferlinie der Fall war, über Yokohama befördert, von wo aus jährlih 8 bis 
10 mal japaniſche und engliſche Segelſchiffe nach den Marianen fahren. 

Die Aenderung der Poftdampferlinie Hongkong-Sydney hat auch eine geringe 
Aenderung des Fahrplans der von der Jaluit · Geſellſchaft in Hamburg in zwölf- 
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wöchentlichen Zwiſchenräumen unterhaltenen Poftdampferlinie Sydney Jaluit 
Ponape-Yap erforderlich gemacht, weil der Zuſammenſckluß der beiden Linien von 
Ponape nadı gap verlegt worden iſt. Dagegen iſt die Linie Singapore - Deutſck⸗ 
Neu-Guinea Queensland Sudney des Norddeutſchen Lloyd von der Aenderung 
nicht berührt worden; der Dampfer dieſer Linie erreicht auck ferner in Friedrid- 
Wilhelmshafen den Anſckluß an den von Sydney nach Oftafien gehenden Polft- 
dampfer. 


Reiſeverkehr nach New York. Nack amtlicker Statiſtik der Vereinigten 
Staaten von Amerika ift im Jahre 1900 in New York von den Dampfern der 
verſchiedenen Linien die nachſtenend angegebene Anzahl von Reiſenden gelandet 
worden: 


lajüt Zwilden- 
Dampfer-Gefellfhaft s | deds- | zufammen 
Reifende Reifende 


Hamburg- Amerika Linie bei den Fahrten von 


Hamburg... oo oo mon 23279| 65 384 88 663 
Hamburg - Amerika Linie bei den Fahrten vom 
Nlittelmeertrrrrree 378 6 861 7 239 


Norddeutſcher Lloyd bei den Fahrten von Bre- 


TON: ee a 8 23 350] 38 059 61 409 
Norddeutſcher Lloyd bei den Fahrten vom Mittel- 

Meile. ˙T ˙ꝑ:r:?»ssssssssss 3227] 27 445 30 672 
Funai rate 20 000] 22 7511 42751 
White Star CLiiKkKMkMaaaa¶˖ss 14 948] 29 370] 44 318 
American Cin gugauas 16 435] 18 844] 33 279 
Anckor Line bei den Fahrten von Glasgow.. 7653] 7866] 15 519 

2 ee „ vom Mittelmeere . 40| 14821] 14861 
Compagnie Generale Transatlantique ...... 8 795 30 643] 39 438 
Red Star Line ..... 2:22 2002000. 9559| 31 003] 36 562 
Holland - Amerika Linie 5 590 25 940] 31 530 
Navigazione Generale Italiana 2860 17 265 17 551 
Comp. Fabre (arſei lle 268 15 653] 15679 
Prince EMK n e 247 158471 14 094 
Thingvalla Linie. 9620 4838 5800 
Empresa Insulana de Navegacao (Lilfabon) ... . 156 2442] 2578 
Linna de Uapores Portuguezes (Porto) ..... 85 2100] 2185 
Allan State line 2727 1399| 4126 
Atlantic Transport Line ...... 2.22... 3 749 3 749 
Derfhiedene. iii 380 2321 2 701 

zuſammen . . . 137 852 | 376 852 514 704. 


Von der Geſammtzahl von 514 704 Reiſenden find alſo von der Hamburg- 
Amerika Linie 95 902 = 18,63 v. H., vom Norddeutſchen Lloyd 92 081 — 17,89 
v. H., mit den Dampfern der beiden deutſchen Linien demnack 187 983 = 36,52 
v. H. befördert worden. 
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Deutſche Dampffdiffahrten nach Süd- Braſilien. Die Hamburg- 
Amerika Linie und die Hamburg Südamerikaniſche Dampfſchiffahrtsgeſellſckaft 
werden in gemeinfdhaftlihem Betriebe künftig monatlich 3 Dampfer nach Süd- 
Braſilien fahren laſſen. Zwei Dampfer ſollen — am 10. und letzten jedes Monats 
— über Leixoes und Liffabon [bei der erſten Ausreife auck über Havre) unmittel- 
bar nah Süd -Braſilien fahren, während für die dritte, am 20. jedes Monats über 
Antwerpen und Cardiff ſtattfindende Fahrt das Anlaufen weiterer Plätze ſowohl 
in Europa als in Braſilien in Ausfiht genommen iſt. Die am 10. und letzten jedes 
Monats abgehenden Dampfer werden regelmäßig zur Poftbeförderung benutzt 
werden. Mit den am 20. abgehenden Dampfern foll eine Packetbeförderung nach 
denjenigen Orten ftattfinden, welche von den nackkolgenden Dampfern nicht beſucht 
werden. 


Das franzöſiſche Budget für 1901 ſetzt für Poſtdampfer - Sub- 
ventionen die gleichen Beträge aus, wie im vorigen Jahre (vergl. Archiv 1900 
S. 319), nämlich: 


für die Verbindungen mit Francs 
Corfica (Compagnie Fraissinetiti ! 355 000 
Algerien, Tunis und Tripolis (Comp. Generale Transatlantique, 
Comp. Mixte und Comp. des Transports Maritimes) .... . 1 850 000 
den Ländern am öſtlichen Theile des Mittelmeers (Comp. des 
Messageries Maritimes) ss 1 351 666 


England auf der Linie Calais-Dover (Franzöfifhe Nordbahn) .. 250 000 
New York a 5 480 000 
den Antillen und Mexiko Comp. Generale Transatlantique | 4 473 000 

nebſt Geſchwindigkeitsprämien für letztere beide Linien mit.. 1 300 000 


Indien, China und Japan Comp. des 6 085 688 
Auftralien und Heu · Caledonien Messageries 3 107 936 
Oſtafrika und den Infeln im Indiſchen Ozean \ Maritimes 1 924 640 


Weſtafrika (Comp. des Chargeurs reunis und Comp. Fraissinet . 500 850 
zulammen ... . . 26 681 780. 


Weihnackts-Päckereiverkehr in den bedeutenderen Städten des 
Reidhs-Poftgebiets. In den 55 Orten des Reicks -Poftgebiets mit mehr als 
50 000 Einwohnern hat der Padetverkehr während der letzten Weihnachtszeit 
— 12. bis einfdl. 25. Dezember — abermals eine Zunahme ergeben: die Gelammt- 
zahl der aufgegebenen und eingegangenen Packete belief fidı auf 8 507 029, was 
einer Steigerung gegen das Vorjahr um 166 382 Stück oder 2 v. H. entſpricht; 
1899 und in den weiter zurückliegenden vier Jahren hatte die Zunahme 4,7, 7,8 
5,1, 3,6 und 6,7 v. H. betragen. Daß die Steigerung für 1900 gegenüber früheren 
Jahren weniger erheblich war, in mehreren Städten ſogar ein Rückgang des 
Verkehrs in die Erſcheinung trat, beruhte vorwiegend auf der allgemeinen 
ungünſtigen Geſckäftslage (für gewilfe Handelsartikel verſckärft durch die unge- 
wöhnlich milde Witterung); weitere Urſachen waren zufälliger Natur, wie die Ein- 
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richtung größerer Uerſandtgeſckäkte in Orten, die dadurck auf einen Waarenbezug 
von auswärts nicht mehr in dem Maße wie ſonſt angewieſen waren, ſowie um ⸗ 
gekehrt die Verlegung größerer Handlungshäufer nah außerhalb, was die Auf- 
lieferungsziffer am bisherigen Orte beeinträchtigte, ferner unkangreiche Beur- 
laubungen von Soldaten; endlich hatten ſick bedeutendere Geldhäftshäufer zur 
Vermeidung von Verzögerungen ihre Pakete mehrfah ſckon vor Beginn des 
eigentlichen Weihnadtsverkehrs zufenden laffen. 

An der für 1900 ermittelten Geſammtſteigerung um 166 582 Stück nahmen 
Berlin mit 43283, Hamburg und * nebſt Umgebungen mit 35 880 und 
20 279 Packeten Theil. 


Fünfzig Jahre bayeriſcher Bahnpoſt. Die bayerifhen Bahnpoſten 
konnten kürzlich auf ein fünfzigjähriges Beftehen zurückblicken: am 16. Januar 
1851 war die erſte von ihnen, und zwar zwiſchen Münden und Hof über Augs- 
burg, Nürnberg und Bamberg, ins Leben getreten. Sie verkehrte täglich zweimal 
und befaßte fidı zunädft nur mit der Bearbeitung von Briefpoftgegenftänden. 
Im nädıften Jahre wurde auf dieſer Strecke eine dritte Bahnpoſt eingerichtet; auch 
wurden foldhe zwiſchen Augsburg und Kempten fowie auf der ſogenannten Welt- 
bahn zwilhen Bamberg und Hafsfurt in Betrieb geſetzt. Adıt Jahre [päter zählte 
man in Bayern bereits 34 Bahnpoftkurfe. Die ſeitdem eingetretene Entwickelung 
in dieſem Verkehrszweige kennzeichnet fi darin, daß 1899 täglich 304 Beamten- 
und 597 Scaffnerbahnpoften in Thätigkeit waren, die im Laufe des Jahres 
29 180 713 km zurücklegten. Die Zahl der Bahnpoftwagen war auf 364 ange- 
wachſen, während fie 30 Jahre früher erft 118 betragen hatte. Sie werden gegen 
poſtſeitige Vergütung von der Eiſenbahnverwaltung geſtellt und unterhalten und 
laſſen, was Bau, Ausftattung, Beleuchtung, Beheizung sowie Lüftung anlangt, 
keine zweddienlide tedınifhe Neuerung von Wichtigkeit vermiſſen. 


poſtſparkaſſe in Niederländifh-Indien. In Niederländifh-Indien 
ift auf Grund eines Königlichen Beſchluſſes vom 16. Oktober 1897 feit dem 
1. Juli 1898 eine poſtſparkaſſe ins Leben getreten. Ihre Einrichtungen find 
im weſentlichen diefelben wie die der Poſtſparkaſſe des Mutterlandes; hervor 
zuheben find nur folgende Beſonderheiten. 

Der Sitz der Poſtſparkaſſe iſt Batavia. Der Zinsfuß für eingelegte Gelder 
beträgt 2,4 v. H. Wenn ein Guthaben 1200 Gulden überſteigt, findet eine 
Uerzinſung des Mehrbetrags im allgemeinen nicht ſtatt. Für Vereine, Stif- 
tungen u. l. w. kann dieſe Grenze jedoch nack Verfügung des General- Gouverneurs 
auf 2400 Gulden erweitert werden. Sofern die Regierung von Niederländilh- 
Indien von dritten Perſonen herrührende Gelder, deren Verwahrung ihr obliegt, 
der poſtſparkaſſe überweiſt, befteht eine Grenze für das Aufhören der Ver- 
zinſung überhaupt nicht. Die Anlegung der Spargelder foll, ſoweit möglich, 
in Indien felbft erfolgen, und zwar: 

1. durch Ankauf von Gouvernementswechſeln; 
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2. durch eine hödftens auf drei Monate ſich erſtreckende Beleihung von 
Werthpapieren, welche die Bank von Java als beleihungsfähig zuläßt; 

3. durck Ankauf von ſolcken Werthpapieren, in denen auch die Poſtſpar⸗ 

kaſſe des Mutterlandes ihre Gelder anlegt. 

Stößt die Unterbringung der Gelder in Indien auf Schwierigkeiten, fo ift 
die Belegung der Gelder in den Niederlanden durch Einfdhreibungen auf die 
Grohbücker der nationalen Schuld geſtattet. Auch können die Poltfparkaffen- 
gelder zum Ankaufe von Sckuldſckeinen der Kolonie Surinam verwendet werden. 

Die poſtſparkaſſe genießt für ihren Briefweckſel Portofreiheit. Als Gegen- 
leiſtung hat fie aus ihren Ueberſcküſſen für jeden Sparer 10 Cents jährlich an 
die Poſtkaſſe abzuführen. Die Amtshandlungen der Sparkaſſe — Einzahlungen 
und Auszahlungen — unterliegen nicht der Stempelpllicht. 

Die am 1. Juli 1898 aufgenommene Wirkfamkeit der Poſtſparkaſſe erſtreckte 
ſich im Jahre 1898 auf 78 von 81 Poftanftalten auf Java und Madura und 
auf 34 von 42 Poſtanſtalten in den übrigen Gebietstheilen von Niederländifd- 
Indien, den l. g. Zuitenbezittingen; fie wurde im Jahre 1899 auf alle Polt- 
anſtalten auf Java und Madura, auf 41 Poſtanſtalten in den übrigen Gebiets- 
theilen ſowie außerdem im Ganzen auf 53 Hülfs- Poftanftalten ausgedehnt. 
Am 1. Januar 1900 traten 18 weitere Hülfs-Poftanftalten hinzu. 

Die ausgegebenen Sparbücher zerfallen in drei Sorten: für Europäer, Ein- 
geborene und fremde Aſiaten. 

Die bisher erzielten Ergebniſſe waren durdaus befriedigend: Ende 1898 — 
alſo nack 6 Monaten — waren 6114, Ende 1899 — alſo nah 1½ Jahren — 
17010 Sparbücher in Umlauf. Von diefen entfielen 9402 auf Europäer, 
7096 auf Eingeborene und 512 auf fremde Aſiaten. Das auf Sparbücher 
angelegte Vermögen belief ſich Ende 1898 auf 766666 Gulden, Ende 1899 
auf 2109800 Gulden. Von dem letzteren Betrage kamen auf Europäer 
1882 369 Gulden oder 89,22 v. H., auf Inländer 196 628 Gulden oder 9,32 v. H., 
auf fremde Aſiaten 30803 Gulden oder 1,46 v. H. 

Das auf den einzelnen Sparer im Durckſchnitt entfallende Guthaben betrug 
Ende 1899: kür Europäer 200,21 Gulden, für Eingeborene 27,71 Gulden und 
für fremde Aſiaten 60,16 Gulden, für alle Sparer zuſammen 124,03 Gulden. 
Von den umlaufenden Sparbückern ſckloſſen Ende 1899 ab: 


mit einem Guthaben unter 1 Gulden 2643 oder 15,54 v. H., 
ne = von 1 bis 10 „ 5339 „ 31,390 
8 u u über 10 „ 100 „ 4926 „ 28,96 „ „ 
8 = Br „ 100 „ 300 = 1954 „ 11,49 
ie 8 a „ 300 „ 600 iS 9885 „ 5,79 „ „ 
= ® en „ 600 „ 900 4 427 „ 2.,51 „„ 
8 5 8 „ 900 „ 1200 = 406 „ 2,38 „ 
8 8 3 über 1200 8 330 „ 1,94 „ 


Die Belegung der Spargelder fand zum größten Theil, nämlich zum Nenn- 
werthe von 1 313 100 Gulden, in den Niederlanden auf die 3 prozentige Staats. 
ſckuld ſtatt. Von der Beſtimmung, verfügbare Sparkaſſengelder auf verpfändete 
Papiere auszuleihen, wurde mehr und mehr Gebrauch gemacht. Während 1898 
nur 11 Leihverträge diefer Art zum Betrage von 30 325 Gulden zum Abſckluſſe 
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gelangten, ſtieg im Jahre 1899 die Zahl folder Verträge auf 68 mit einem 
Betrage von 271775 Gulden. Von befonderem Einfluß auf die Nutzbarmachung 
der Poſtſparkaſſe iſt 1899 nock die Aufhebung der Militärfparkaffe und die 
Uebertragung der in dieſer Kalle angefammelten Sparguthaben ſowie auch der 
in der Landeskalfe vorhandenen Guthaben für in der Strafklaſſe befindliche 
Militärperfonen auf die Poſtſparkaſſe geweſen. 

Die Koſten der erften Einrichtung haben fih auf 14861 Gulden, die Be- 
triebskoſten Für 1898 und 1899 auf 22267 und 34598 Gulden belaufen. 
Gegenüber der Einnahme an UÜeberfhuß aus der zinsbaren Verwerthung der 
Gelder von 19280 Gulden ergiebt ſich ein vorläufiger Ausfall von 52446 Gulden, 
der ſich jedoch mit dem Wahlen des Ueberfhuffes aus der Verzinfung der 
Gelder bald ausgleichen dürfte. 


Telegraphenlinie in Uganda. Einer Mittheilung der Zeitidrift „The 
Electrician“ entnehmen wir nadıftehende Einzelheiten über den Bau einer Tele- 
graphenlinie zwiſchen Mombaſſa an der Küſte des Indiſchen Ozeans und dem 
Victorialee in dem zur britiſchen Intereſſenſphäre in Oſtafrika gehörigen Uganda- 
ſtaate. Die Telegraphenlinie wurde gleichzeitig mit dem Baue einer Eiſenbahn auf 
dieſer Strecke errichtet. Twiſchen Momballa und Nairobi, eine Entfernung von 
etwa 520 km, zählt die Linie drei Leitungen, weiter landwärts nur zwei. In die 
Linie find 45 Zwiſckenſtationen eingeſckaltet. — Von Nailhead nach Port Florence, 
der äuherſten Station der Eifenbahn am Victoriafee, und von dort nack Eutebbe, 
dem Hauptorte des Uganda-Sckutzgebiets, führt eine proviſoriſche Linie, auf der 
mit Cardew’fhen Vibratoren gearbeitet wird. Die Zwiſckenſtationen in dieſer 
Linie — Mumias, Sao River, Karangas, Jinja und Kampala — find hauptſäcklick 
zum Zwecke der Unterhaltung der Anlage errichtet. Die Leitung iſt an lebenden 
Bäumen, die längs der Eiſenbahn gepflanzt find, befeſtigt und zwar ohne Ifolatoren, 
lediglich mittelſt gewöhnlichen getheerten Hankſeils. Wie die Erfahrung gelehrt 
hat, werden lebende Bäume von den weihen Ameiſen, welche den gefällten Hölzern 
oft verderblich werden, nicht angegriffen. Späterhin follen als Stützpunkte für 
die Leitung eiſerne Maſten aufgeltellt werden, wie fie auch auf der Strecke NMom- 
baſſa - Hairobi verwendet worden find. 


Die Kautſchukinduſtrie Boliviens. Nach einem in „The Board of 
Trade Journal“ veröffentlichten Konſularberichte waren in Bolivien 1896 etwa 
16 000 Perfonen mit dem Einfammeln von Kautſckuk befdäftigt; feitdem hat 
ſich die Zahl fehr vermehrt. Hauptgebiete der bolivianiſchen Kautſchukinduſtrie 
find Beni und die Provinz Caupolican. Die Beförderung des Kautſckuks von 
den Erntegebieten nach den Verfdiffungsplägen (den Madeirafluß hinunter 
nach dem Amazonenſtrom) iſt wegen der vielen Wafferfälle und Stromſcknellen 
äußerft beſchwerlich und koſtſpielig; man hat daher den Bau von Eiſenbahnen 
und Landftraßen vorgefdilagen, aber bisher iſt noch wenig geſchehen, um das 
Kautfhukgebiet dem Uerkehre näher zu bringen. 
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Die Methode der Kautſchukgewinnung in Bolivien ift (ehr unvollkommen 
und hat große Uerluſte zur Folge. Für die Ausfuhr wird der Kautſchuk in 
packen zu fünf Platten gelegt, die durch einen hindurckgeſteckten Holz- 
oder Eiſenſtab zulammengehalten werden. Mehrere dieſer Packen werden zu 
einem Kollo von fünf Arroben (je 10 kg) Gewicht vereinigt und mit einer 
Lederhülle umgeben. In Para wird fodann der Kautſchuk in Kiſten von 
fünf Arroben für die Seebeförderung nach New York und Liverpool umgepackt. 

Es giebt drei Sorten von Boliviakautfhuk. Die befte Sorte „Fina“ ent- 
hält keine Unreinigkeiten und koftet in La Paz 175 bis 180 Bolivianos für 
100 ſpaniſche Pfund (1 Boliv. = 4M 5 Pf.; 1 ſp. Pf. = 460 9); die zweite 
Sorte „Entre fina* iſt von geringerer Beſckaffenheit; die dritte Art „Sernamby* 
iſt roher Kautſchuk, der noch keine Bearbeitung erfahren hat und durch natür- 
liche Gerinnung des Nlilchſakts wenige Stunden nach der Gewinnung aus dem 
Baume feſt geworden iſt. Diele Sorte koftet in La Paz 100 bis 148 Bolivianos 
für 100 ſpaniſche Pfund. 

Der beſte Kautſchum kommt von Bäumen, die an Stellen wachſen, welche 
das ganze Jahr hindurch mit Waſſer bedeckt find. An hockgelegenen Stellen 
kommt HKautſchuk in großen Mengen vor; er ift aber dort von geringerer Güte. 
Im Uebrigen wird ſowohl ſchwarzer wie weißer Kautſchuk in Bolivien an allen 
Wafferläufen gewonnen, die fi in den Amazonenſtrom ergießen; 1896 waren 
an den Flüſſen Alto Beni, Madidi, Madre de Dios, Bajo Beni, Orton und 
Zehuaman 66 Kaut ſckukniederlaſſungen vorhanden, die 72460 Arroben Kautſchuk 
an Die Gefammtgewinnung Boliviens an Kautfhuk betrug im letzten 
ahre 


Gebiet Menge in kg Werth in Bolivianos 
Rio Acre ........ 2000000 8695659 
Ben 865 246 3621529 
ka P 256 542 1115400 
Puerto Suarez..... 29 167 124 211 
zul... . 3150955 13556 595. 


Ueber die Kautſchuk - Ausfuhr liegen nur für die Häfen Puerto Perez und 
Mollendo für die Jahre 1893 bis 1897 Angaben vor, aus denen aber die 
beträchtliche Entwickelung diefes Handelszweigs deutlich hervorgeht: während 
die Ausfuhr 1895 erſt 13051 kg betrug, war fie 1894 auf 37994, 1895 auf 
63518, 1896 auf 133865 und 1897 auf 180689 kg geſtiegen. 

Nack Mittheilungen des „Monthly Bulletin of the Bureau of American 
Republics“ find in Bolivien kürzlich neue Kautſchukwälder von großer Aus- 
dehnung in den Departements Santa Cruz und Beni aufgefunden worden; 
auch in der Provinz Caupolican, im Departement La Paz, hat man reiche 
Kautfhukwälder entdeckt, die einige bisher dort unbekannte Arten von 
Kautſchukpflanzen enthalten. In Bolivien wurde feither nur eine einzige Art 
Kautſchuk aus der „Hevea“ oder „Siphonia Brasiliensis“ benannten Pflanze 
gewonnen; es ilt jedoch nunmehr eine Zahl von Pflanzen, die unter der 
Bezeichnung „Castilloa* bekannt und auch in Mexiko, Ecuador, Columbien 
und Tentral- Amerika heimiſck find, in den bolivianiſchen Wäldern ermittelt 
worden. Guttapercka foll in Bolivien ebenfalls entdeckt fein. Falls ſick dieſe 
Mittheilungen als richtig erweiſen, würde innen große Bedeutung beizumellen 
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fein, da ſich auf dem Weltmarkte bekanntlih ein Mangel an Guttapercha fühl- 
bar macht. Um die Uerſchiffungen des Kautſckuks und der Guttapercha aus 
den Departements Santa Cruz und Beni zu erleichtern, hat die bolivianiſche 
Regierung befdiloffen, am Laguna Gaibou, einem Nebenkluſſe des Paraguay- 
ſtroms, einen Hafen mit Zollamt zu eröffnen. 


LITERATUR. 


Grundriß der Derfalfung und Verwaltung in Preußen und dem 
Deutfhen Reiche. Uon Graf Hue de Grais, Königl. Regierungs- 
präfident a. D. Seckſte Auflage, Berlin. Verlag von Julius Springer. 
1901. Pr. 1 M. 


Das vorliegende Buch, das zuerſt im Jahre 1883 erſckien, iſt in feiner 
ſeckſten Auflage nicht unerheblich erweitert und bis auf die neuelte Zeit fort- 
geführt worden. Gegenüber der fünften, die wir auf S. 780 des Ardivs 
v. 1898 kurz beiprodıen haben, ift in die vorliegende Auflage eine Reihe 
neuer Gelee aufgenommen, namentlich ift der Redtszuftand überall in der 
Form dargeſtellt, wie er ſich nach dem Inkrafttreten des Bürgerlicken Geſetz⸗ 
budıs und feiner Nebengeſetze herausgebildet hat. Ueber Anlage und Inhalt 
des gediegenen und weitverbreiteten Buches haben wir auf S. 237 des Jahr- 
ganges 1895 nähere Mittheilungen gebrackt. 


Der Poftunterbeamtendienft. Bearbeitet von Fritz Laue, Ober- poſt⸗ 
aſſiſtent. Geſetzverlag Schulze 4 Cie., Groß-Lidterfelde 3. Preis 
1 M. 20 Pf. 


Den Uerfaſſer hat die Abfiht geleitet, mit dieſem Auszug aus den Dienft- 
anweifungen der Unterbeamten der Reichs · Poft- und Telegraphenverwaltung 
nicht nur den letzteren ein überſichtlich geordnetes Hülfsbuch über die ver- 
ſchiedenen Zweige ihrer Beſckäftigung an die Hand zu geben, um namentlich 
aud bei einem Wedfel ihres Dienſtes über die für die Praxis wichtigen Vor- 
ſckhriften ihrer jeweiligen Beſchäftigung ſaͤmell unterrichtet zu fein, ſondern er 
will audı den Beamten bei Ausübung des Dienſtes und bei der Vorbereitung 
auf die Prüfungen nützen. Er behandelt zunähft die allen jenen Anweiſungen 
gemeinfamen Beſtimmungen allgemeiner Art und geht ſodann auf die Dienft- 
anweilungen für Landbriefträger und für Briefträger im Orts-, Brief- und Tele- 
grammbeſtellungsdienſte, Poſtſckaffner im inneren und im Begleitungsdienite, 
Beförderer der Botenpoſten, Poftillone und für Leitungsauffeher im einzelnen 
ein. Ein ausführliches Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Büchkleins, 
deſſen Brauchbarkeit nicht zu verkennen iſt. 
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INHALT: Einführung verfhließbarer Abholungsfäder [letter boxes), S. 161. « Pofthausbauten 
für neu einruricktende Bezirksämter in Berlin, S. 166. . Die neuere Entwickelung der 
Sammlertehnik und der Verwendung von Sammlern bei der Reichs-Telegraphenverwaltung, 
5.171. » Die höhere Uerwaltungsprüfung für Poft und Telegraphie im Jahre 1900, 5.173. » 
Das Verkehrs- und Wirthſchaftsleben Mexikos vor 20 Jahren und jetzt, S. 175. 


Kleine Mittheilungen: Dampfſchiffahrt, 5. 182. Betriebsunterbrechung der Funkentelegraphen- 
anlage wiſckhen dem elektriſchen Ceucktthurme zu Borkum und dem Feuerfdiffe Borkum 


Riff, S. 185. Steigerung des Welthandels, 5. 186. « Elektrifher Bahnbetrieb in Deutſch- 
land, S. 187. « Röntgenausſtellung in Hamburg, S. 188. 
Nachruf: Gramme +, S. 189. 
Citeratur: Eiſenbahn - Handbuch rum Gebrauche für das Publikum, für Beamte und Behörden 
im Deutfchen Reiche. Nack amtlichen Quellen bearbeitet von Julius Schwarzkopf, S. 191. 
Die deutſche Bagdadbahn und die projektirte Ueberbrückung des Bosporus in ihrer Be- 
deutung für Weltwirthſchaft und Weltverkehr. Von Siegmund Schneider, S. 192. 


Einführung verfhließbarer Abholungs fächer (letter boxes). 


Dem Reichstage iſt nah Zuſtimmung des Bundesraths eine Geſetzesvorlage zur 
Ermöglichung der Einführung verfdliegbarer Abholungsfäher im Reichs · poſt⸗ 
gebiete zur Beſchlußfaſſung zugegangen). Wir drucken nadıltehend den Wortlaut 
des Gefeßentwurfs und der ihm beigegebenen Begründung ab. 


Entwurf 
eines Geſetzes, betreffend Aenderung des Geſetzes über das Poſttaxweſen im Gebiete 
des Deutſchen Reichs vom 28. Oktober 1871 (Reichs-Geſetzbl. S. 358). 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von Preußen u. l. w. 
verordnen im Namen des Deutfdien Reichs, nach erfolgter Zuftimmung des Bundes- 
raths und des Reichstags, was folgt: 

Im 8. 8 des Geſetzes über das Poſttaxweſen im Gebiete des Deutſchen Reichs 
vom 28. Oktober 1871 (Reichs- Geſetzbl. S. 358) tritt an die Stelle des zweiten 
Abſatzes folgende Beſtimmung: 

Gebühren für Poltfdieine über die Einlieferung von Sendungen zur Poſt 
und packkammergeld find nickt zu erheben, ebenſowenig Fadıgebühren für ab- 


] Die Vorlage ift inzwilhen in dritter Lefung vom Reichstag angenommen worden. 
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zuholende Briefe und ſonſtige Gegenftände, fofern nickt die Poſtverwaltung dem 
Empfänger auf feinen Antrag ein ihm unmittelbar zugängliches, verfdiließbares 
Abholungsfack überläßt. Die Bedingungen für die Ueberlaſſung folder Fächer 
werden durch die Poſtordnung feſtgeſetzt. 

Urkundlich u. f. w. 

Gegeben u. l. w. 


Begründung. 

Die Reichs- Poſtverwaltung hat im allgemeinen die Verpflichtung übernommen, 
die ihr zur Beförderung übergebenen Poftfendungen dem Empfänger ins Haus 
(enden (beftellen) zu laſſen. Jedem Empfänger fteht es indeß frei, durck eine bei 
der zuftändigen Poſtanſtalt niederzulegende Erklärung für ſämmtlicke oder einzelne 
Gattungen der für ihn eingehenden Poftfendungen auf die Beſtellung zu verzichten 
und dieſe Sendungen bei der Poſtanſtalt abzuholen oder abholen zu laffen. 

Die Abholung gewährt dem Publikum den Vortheil, daß es innerhalb der für 
den Poſtſckalterverkehr feſtgeſetzten Stunden über die Zeit der Empfangnahme 
feiner Poſtſendungen frei verfügen, insbeſondere fie auch vielfach früher als bei 
der Beſtellung erhalten kann, und daß es bei Werthſendungen, Packeten, Poſt⸗ 
anweiſungen und Zeitungen die poftordnungsmäßigen Beſtellgebühren erſpart. 
In Folge deſſen hat das Abholungsverfahren einen recht erheblichen Umfang an- 
genommen. Im Jahre 1899 find von den im Reids-Poftgebiet eingegangenen 
rund 3 Milliarden und 707 Millionen Sendungen rund 923,5 Millionen Stück 
oder 24,9 v. H. abgeholt worden. Bei den Packeten hat die Abholung ſogar 
39,6 v. H. umfaßt. 

Gegenwärtig werden die auszugebenden Sendungen in einem nahe dem Aus- 
gabefdalter innerhalb der Dienfträume ftehenden Fäckerſchranke zur Abholung 
bereit gehalten. Der Empfänger oder fein Beauftragter muß zu jeder Abholung 
fih am Sckalter bei dem Ausgabebeamten melden und die Sendungen aus deſſen 
Händen entgegennehmen. Bei einem folden Verfahren läßt es lick trotz aller 
Vorforge der Poſtverwaltung nictt vermeiden, daß die Abfertigung einer größeren 
Anzahl gleideitig erſchienener Abholer ſich mehr oder weniger verzögert; diefer 
Uebelſtand tritt erfahrungsgemäß befonders des Morgens bei Dienſtbeginn hervor, 
wo jeder Abholer thunlichſt früh in den Beſitz feiner Poftfahen gelangen will. 

Um das Abholungsverfahren zu erleichtern, hatte die Reichs- Poſtverwaltung 
ſchon vor faſt 25 Jahren die Einführung verſckliehbarer Abholungskäcker zur felb- 
ſtändigen Leerung durck das Publikum, wie fie zuerft von der nordamerikaniſcken 
Poſtverwaltung eingerichtet und unter dem Namen „letter boxes“ allgemeiner be 
kannt geworden find, ins Auge gefaßt. Dieſe fächer — etwa 14 cm hoch, 11 cm 
breit und 36 cm tief, für Abholer mit lebhaftem Verkehr unter Umftänden etwas 
größer — werden in einer Wand zwilhen dem Briefausgabezimmer und dem 
Sckaltervorraume hergeftellt. Von dem Dienftzimmer aus werden die Sendungen 
in die dort mit den Namen der Abholer bezeichneten Fächer vertheilt; diefe find an 
der dem Publikum zugänglicken Seite mit einer verſchliehbaren Thür verfehen, die 
eine Hummer trägt. Das Schloß eines jeden fackes ift von dem aller anderen Fächer 
verfhieden. Jedem Theilnehmer wird ein befonderes Fadı nebft Scklüſſel über- 
wielen. Die Einrichtung hat den offenbaren Vorzug, daß der daran Theil nehmende 
Abholer die für ihn vorliegenden Sendungen, loweit fie in fein Fach haben auf. 
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genommen werden können, ohne Inanfprudnahme des Beamten und ohne Zeit- 
verluft in Empfang nehmen kann. 

Zur praktiſchen Erprobung ſind im Reickspoſtgebiete derartige verſchliehbare 
Abholungsfäher im Jahre 1878 bei dem Poſtamt ! in Bremen und im Jahre 1882 
bei dem Poftamt 1 in Mannheim hergeſtellt worden. Die Einrichtung hat fid bei 
dem Handelsftande dieſer Städte große Beliebtheit erworben. Tur Zeit nehmen 
in Bremen 1352 und in Mannheim 285 Abholer ihre Sendungen mittelſt der ver- 
(hließbaren Abholungsfäher in Empfang. Diefe lebhafte Benutung beweilt, daß 
dem Publikum gegenüber die Vortheile des neuen Verfahrens die damit verbun- 
denen Mängel überwiegen. Als ſolche Mängel feien erwähnt, daß der Abholer 
fih unter Umftänden auch nodı am Schalter melden muß, wenn Sendungen vor- 
liegen, die in die Fächer nicht aufgenommen werden können, und daß verloren 
gegangene oder entwendete Schlüſſel von unredlichen Perfonen bis zur Entdeckung 
des Uerluſtes zur Leerung der Fächer benutzt werden können. 

Für die Poftverwaltung hat ſich die Neuerung als weniger günſtig erwielen. 
So werden im Poftbetriebsdienfte nicht die Vortheile erzielt, die urſprünglich er- 
wartet worden waren. Sendungen, die wegen zu großen Umfanges u. l. w. in den 
Fãckern nicht untergebracht werden können, fowie Hachnahmeſendungen, auf welde 
Gattung von Poſtſendungen das Verfahren leiner Natur nach überhaupt nickt an- 
wendbar ift, und mit Porto belaftete Sendungen, wenn der Abholer nicht das 
Porto ſtunden läßt, müſſen nach wie vor durck die Ausgabebeamten verabfolgt 
werden. Don dem Vorliegen folder Sendungen, zu deren Aufbewahrung die 
feitherigen Fächer bei dem Ausgabefdalter auch ferner erforderlich find, muh dem 
Abholer durdı Einlegen von Benachricktigungskarten in fein Fach Kenntniß ge- 
geben werden. Da das alte, unentgeltliche Abholungsverfahren neben der Ab- 
holung durck verschließbare Fächer beftehen bleiben muß, wird das Sortirgeſchäft 
umltändliher. Dieſe Momente erſchweren den Dienstbetrieb derart, daß hierdurch 
die durck Wegfall der Einzelaushändigung am Schalter eintretende Erleichterung 
für die Ausgabebeamten ausgeglichen wird und ein Minderbedarf an Beamten- 
kräften nicht eintritt. Eine Erſparniß an Beſtellkräften läßt fih auck nicht er- 
zielen, da die meiſten Fachinhaber fo wie fo ihre Poſtſendungen abholen würden 
und im Uebrigen die Zahl der Sendungen, die der einzelne Briefträger u. l. w. 
etwa weniger zu beſtellen hat, gegenüber der Geſammtmenge der zu beſtellenden 
Sachen zu wenig ins Gewicht fällt. Dagegen entſtenen durch die Einrichtung und 
Unterhaltung der Fächer erhebliche Koſten, für welche die Poftverwaltung ſich 
nicht ſchadlos halten kann, weil durck §. 8 des Geſetzes über das Poſttaxweſen im 
Gebiete des Deutſchen Reichs vom 28. Oktober 1871 [Reichs- Geſetzbl. S. 361) die 
Erhebung von Gefackgebühren für abzuholende Briefe oder ſonſtige Gegenſtände 
ausgeſckloſſen iſt. Beträcktliche Ausgaben verurſacht insbeſondere die bauliche 
Unterbringung der Abholungsfäher. Hierzu iſt eine große Wandfläche erforder- 
lich, die von beiden Seiten ungehindert zugänglich fein muh, während jetzt die 
Fãckerſpinde für die Abholer im Inneren des Sckalterzimmers nur an einer 
Seite zugänglich zu fein braucken und je nack dem vorhandenen Raume an zwei 
oder drei Wänden oder frei im Zimmer aufgeltellt werden können. Damit für 
das Publikum die nöthige Bewegungsfteiheit bleibt, müſſen, da die jetzigen Aus- 
gabeſckalter nidit entbehrt werden können, die Scaltervorräume erweitert und 
bei neuen Pofthäufern größer angelegt werden. Aud die Fächer ſelbſt find ziem- 
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lich koftfpielig, da die Herftellung der Verfdilüffe große Sorgfalt und Genauigkeit 
erheiſcht, um die Möglickeit einer unbefugten Oeffnung zu verhindern. 

Unter diefen Umftänden hat die Reichs-Poftverwaltung von der weiteren Ein- 
führung der verſckließbaren Abholungsfäder bisher abgefehen, zumal aus Inter- 
eſſentenkreiſen nur vereinzelt der Wunfh danadı laut geworden war und ſonach 
ein dringendes Bedürfniß nicht vorlag. 

In neuerer Zeit ift aber eine lebhafte Bewegung zu Gunſten derartiger Fächer 
hervorgetreten. Insbefondere haben die Handelskammern in großer Zahl die 
Einführung als für den Handelsſtand dringend erforderlich und von erheblichem 
Nutzen beim Reichs- Poſtamte befürwortet. Auch bei einer am 27. Oktober 1899 
im Reics- Poftamte ftattgehabten Konferenz mit Vertretern des Handelsſtandes 
aus dem ganzen Reichs- Poſtgebiet ift faſt einſtimmig die Zweckmäßigkeit und das 
Bedürfniß der allgemeinen Einrichtung des gefhilderten Abholungsverfahrens an- 
erkannt worden. 

Die Neicks · Poſtverwaltung glaubt, fid den vielſeitigen Wünfden nicht länger 
verfhliegen zu dürfen, und ift bereit, bei den Polt- Rusgabeſtellen in Orten, in 
denen eine genügende Betheiligung gefihert ift und die Raumverhältniſſe es ge- 
ſtatten, verſckließbare Abholungsfäher einzurichten. Sie kann dies aber mit 
Rückſicht auf die ihr — wie ſckon erwähnt — entftehenden, bei der vorausfidt- 
lich raſchen Ausdehnung des Verfahrens nicht unerheblichen Mehrausgaben nur 
dann, wenn ihr geſtattet wird, für die Fackbenutzung eine Gebühr von den Theil- 
nehmern zu erheben, ebenfo wie es in anderen Ländern geſckieht. 

Eine Ueberſicht der für Briefabholungsfächer im Auslande zur Erhebung kom- 
menden Gebühren liegt bei. (S. 165). 

Die Erhebung einer Gebühr iſt umſomehr gerechtfertigt, als die Fackhaltung 
ein Vorrecht für einen verhältnihmähig geringen Theil des Publikums bildet und 
nicht — wie die Beſtelleinrichtungen — den Intereſſen der geſammten Bevölke 
rung dient. 

Die der Poſtverwaltung entftehenden Koſten find nickt nur einmalige für die 
Einrichtung der Fächer, ſondern auch fortlaufende für ihre Unterhaltung ſowie für 
die Hergabe und Inſtandhaltung der erforderlichen größeren Räume. Dieſen ſäch⸗ 
lichen Koften können unter Umſtänden — 2. B. wenn die Fadinhaber zum größten 
Theil vorher die Poſtſachen im Wege der Beſtellung empfangen haben oder wenn 
die Raumverhältniffe die örtliche Trennung der Ausgabe mittelſt verſchliehbarer 
Fäcker von der allgemeinen Ausgabeftelle erheifhen — audı Koſten für Perfonal- 
verſtärkung hinzutreten. Hiernach würde die feſtſetzung einer einmaligen Gebühr 
dem Intereſſe der Poſtkaſſe nicht entſprechen. Es erscheint vielmehr begründet 
und nothwendig, eine mäßige fortlaufende Jahresgebühr von den Fadıinhabern 
zu erheben. Dies bedingt, daß die Vorfhrift im §. 8 des Geſetzes über das Poſt⸗ 
taxweſen, wonach Gefackgebühren für abzuholende Sendungen im Reichs · Poft- 
gebiete nicht erhoben werden dürfen, bezüglich der verſckließbaren Abholungs- 
fächer aufgehoben wird. Die Feftfegung der Bedingungen, unter denen die Ueber 
laſſung der Fächer zu erfolgen hat, insbeſondere auck der hierfür zu erhebenden 
Gebühr wird durck die Poſtordnung zu erfolgen haben. Dies entſpricht einer 
finngemäßen Anwendung der im $. 50 (unter 7) des Geſetzes über das Poſtweſen 
des Deutſchen Reicks vom 28. Oktober 1871 gegebenen Grundfäße, auf Grund 
deren nicht allein das bei der Abholung zu beobachtende Verfahren ſckon feither 
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über die für verschließbare Briefabholungsfäcker (letter boxes) im Auslande zur 
Erhebung kommenden Gebühren. 


Land 


Belgien 


Italien 


Niederlande 


Norwegen 


Oeſterreich 


Rußland 


Schweden 


Schweiz 


Ungarn 


neu- Süd- 
Wales 


vereinigte 
Staaten von 
Amerika 


— on 


Grundfäße für die Erhebung der 
Jahresgebühr 


Gebühr verſchieden nack der Klaſſe des 
poſtamts, von 12 Fr. bis 24 Fr. 


Gebühr 24 Fr., 36 Fr. und 48 Fr., 


je nach der Größe der Fächer. 


a) in Amfterdam und Rotterdam 
15 Fl 


b) in den übrigen Orten, je nad deren 
Größe 2 Pl., 4 Fl., 


Soll die Abholung auck außerhalb der 
Dienſtſtunden — bis 11 Uhr Abends 
— erfolgen, fo find die doppelten 
Sätze zu zahlen. 


Gebühr 6 Kr. und 8 Kr., je nach der 


Größe der Fächer. D aneben 8 Kr. 
allgemeine Abholungsgebühr. 


Gebühr 12 Fl. 


Gebühr 3 Rubel und 5 Rubel, je nach 

55 Klaſſe des Poftamts. Für Fäcker 

1 ae Ausdehnung das Doppelte 
eträge. 


Gebühr in Sundsvall 15 K., in Gothen- 


burg 15 Kr. und 30 Kr., je nach der 
Größe der Fächer. 


Gebühr 18 Fr., 24 Fr. und 30 Fr., je 
nack der Größe der Fäder. 


Gebühr 12 Fl. 


Gebühr in Sydney 1, 2 und 3 Guineen, 
je nack der Größe der Fächer. 


Bei den übrigen Aemtern 1 Guinee. 


Gebühr 4 bis 16 Dollar, je nadı der 
Größe des Ortes. 


Betrag der Jahresgebühr 


Mark 


9 
bis 19 


19 
bis 38 


a) bei Abholung nur während 


der Dienftftunden 
im Uebrigen 


25 
51 


b) bei Abholung nur während 


der Dienſtſtunden 


im Uebrigen 


bis 13 
6 
bis 27 


bis 18 
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durck das Reglement geregelt worden iſt (vergl. 88. 42 und 43 der Poftordnung 
vom 20. März 1900), ſondern aud die für die Aushändigung der poſtſendungen 
außer dem eigentlichen Porto zu entrichtenden Gebühren reglementariſch feſtgeſetzt 
worden find (vergl. §. 37 a. a. O.]. 

Der Einkackheit halber iſt in Rusſicht genommen, die Jahresgebühr nicht für 
jeden Ort nach den wirklich erwachſenden, dem Weclfel unterliegenden Koſten zu 
berechnen, ſondern einheitliche Bauſchwergütungen zu erheben. Die Vergütungen 
ſollen zunächſt auf jährlich 12 Mark für ein Fach von gewöhnlicher Größe und 
18 Mark für größere Fächer feſtgeſetzt werden. 

Die verschließbaren Abholungsfäder ſollen dem Publikum außer während der 
gewöhnlichen Scalterdienftftunden auch zu anderen Zeiten — mit Ausnahme der 
Naditſtunden — ohne Erhöhung der Jahresvergütung zugänglich gemadıt werden, 
ſofern während diefer Zeiten die Abholungsräume ohne befondere Koſten offen- 
gehalten werden können. 


poſthausbauten für neu einzurichtende Bezirksämter 
in Berlin. 


Die auherordentliche Entwickelung des Poſt-, Telegraphen- und namentlich des 
Fernſpredweſens in Berlin, die Schwierigkeiten bei Anmiethung paflender Dienft- 
räume für die größeren Verkehrsämter daſelbſt ſowie die Koftfpieligkeit einer 
Verlegung der Betriebseinrihtungen haben die Poſtverwaltung in die Noth- 
wendigkeit verlegt, auf die Erwerbung geeigneter Grundftüke in Berlin zur 
dauernden Unterbringung der Hauptbetriebsftellen in größerem Umfang als 
bisher Bedaht zu nehmen. 

Gegenwärtig beſitzt die Reichshauptſtadt zur Abwickelung ihres Poftverkehrs 
neben den beiden Zentralftellen für die Brief- und Werthſackenbeförderung, dem 
Brief- und dem Hofpoſtamt in der Spandauer. und Königſtrahe, und derjenigen 
für die Packetbeſtellung, dem Packet - Poſtamt in der Oranienburgerftraße, zahl- 
reiche, über das ganze Stadtgebiet vertheilte Stadtpoſtanſtalten, die theils felb- 
ſtändige, der Ober-Poftdirektion unmittelbar unterftellte Stadtpoſtämter, theils 
Zweigftellen der letzteren find. Uon den ſelbſtändigen Aemtern befinden [id zur 
Zeit nur 10 in reickseigenen Gebäuden; die übrigen find, ebenſo wie die Zweig- 
ſtellen, in angemietheten Räumen untergebracht. 

Die Beſckakfung von Miethräumen begegnet — befonders in den verkehrs- 
reichen Stadtgegenden — von Jahr zu Jahr wadhlenden Schwierigkeiten. Hin- 
reichend große und für den Betrieb paſſende Räume ſind in geeigneter Lage über · 
haupt ſchwer zu erlangen, fo daß die Poſtverwaltung wiederholt auf Grundſtücke 
hat zurückgreifen müſſen, die in Seitenftraßen abfeits vom Uerkehre belegen find, 
wo ein Poſtamt oft nicht am ricktigen Platze iſt. Dabei eignen ſich Räume in vor- 
handenen Gebäuden in der Regel nicht ohne weiteres für den Poft- und Telegraphen- 
dienft. Sie müſſen erft für die befonderen und umkaſſenden Anſprücke der ins 
Große gehenden Entwickelung des Poftverkehrs einer weitgehenden Umgeſtaltung 
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unterworfen werden, die erhebliche Aufwendungen erfordert und dem Uermiether 
Koften verurfadt, die in der oft unverhältnißmäßigen Höhe des Miethpreifes zum 
Ausdrucke kommen. Trotz alledem vermögen derartig hergericktete Räume in der 
Regel nickt den Bedürfniffen fo zu genügen, wie es im Intereffe einer leichten Ab- 
wickelung und eines gehörigen Ineinandergreifens des Betriebs ſowie einer wirth- 
(haftlihen Ausnutzung der geldhaffenen Einrichtungen geboten iſt. Nur felten 
kann den Anforderungen in Bezug auf die Schaffung luftiger, heller und zugfreier 
Arbeitsplätze voll Genüge geſchehen und auf die Gefundheit des zahlreihen Poft- 
perfonals die gebührende Rückſicht genommen werden. Unvollkommen und un- 
zureihend find vielfach auch die gegen Einbruchs und Feuersgefahr getroffenen 
Sicherheitsvorkehrungen, auf deren zweckmähige Anordnung und Ausführung bei 
den erheblichen Geldwerthen, die in einem ſolchen Amte lagern, beſonderes Gewicht 
zu legen ift. 

Aber nicht nur bei Anmiethung von Räumen in vorhandenen Häufern, fondern 
auch dann, wenn, wie es meilt in neuerer Zeit geldiieht, die Herrichtung von Poft- 
räumlickkeiten bei Aufführung eines Neubaues vom Uermiether nach den näheren 
Angaben der Poftverwaltung erfolgt, muß der Uermiether in dem Beſtreben, die 
nutzbare Grundflähe zur Erzielung einer hohen Rentabilität ſo ausgiebig wie 
überhaupt zuläffig zu bebauen, bei aller Rückſichtnahme auf die Forderungen des 
Poftdienftes, dock den anderweitigen Bedürfniffen hinſichtlich der Geſtaltung von 
Gelhäfts-undWohnräumen Nechnung tragen. Ebenſo hat er ſchon bei der Bauaus- 
führung für den Fall des Erlöſchens des Miethvertrags die künftige Umgeſtaltung 
und möglichſt vortheilhafte Verwerthung der Poſtdienſträume für andere Zwecke 
ins Auge zu faſſen. Der hohe Werth des Grund und Bodens ſchlieht die Anlegung 
hinreichend großer Höfe bei den zur Privatvermiethung errichteten Häufern in der 
Regel aus. In Folge deſſen fehlt es bei zahlreichen Stadtpoftämtern an einem ge- 
räumigen Hofe mit den erforderlichen Zufahrten, ſo daß die Poſtſendungen unter 
Aufwendung von vermehrtem Perfonal und Koften in Karren und Körben, unter 
Beeinträchtigung der Sicherheit und ohne genügenden Sckutz gegen die Einflülfe 
der Witterung, auf die Straße geſckafft und dort verladen werden müſſen. Der 
Gang der zur Poftbeförderung benutzten Eiſenbahnzüge bedingt es aber, daß 
namentlich in den Abendftunden, in denen der Verkehr feinen Höhepunkt erreicht, 
mehrere Poftwagen gleiczeitig zur Abholung der Gegenftände vor dem Poſtamt 
eintreffen und bis zur völligen Beladung oft längere Zeit daſelbſt warten müſſen. 
Diefes Halten, insbeſondere das Anfammeln der Poſtgeſpanne vor den Poſtämtern, 
beeinträchtigt den übrigen Straßenverkehr und ſchlieht Gefährdungen von Perfonen 
und Sadıen in ſick. 

Neue Schwierigkeiten entſtehen, fobald die gemietheten Räume zu eng ge- 
worden find. Dies tritt befonders in Stadtgegenden mit lebhaftem Verkehr in die 
Erfheinung, wo häufig ſckon nadı gar nicht allzu langer Zeit eine Erweiterung der 
Räume ſick als nothwendig herausſtellt. In erſter Linie find hierbei die Päckerei⸗ 
betriebs- und Briefabfertigungsſtellen die Schmerzenskinder. Es iſt bekannt, daß 
drei Viertel des ganzen Tagesverkehrs in Berlin auf die Abendſtunden von 5 Uhr 
ab entfallen. Angeblich ſoll die Lage der geſchäftlichen Uerhältniſſe es bedingen, 
daß die größte Menge der Packete und erledigten Korreſpondenz erſt in diefen 
Stunden der Polt zur Beförderung übergeben werden kann. Jedenfalls find alle 
Einwirkungen auf die kaufmänniſcken Geſchäfte, wenigftens ihre Pakete ſchon im 
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Laufe des Tages nadı Fertigftellung in gewiſſen Zeitabftänden zur Poft zu ſchicken, 
bisher nur von geringem Erfolge gewelen. Der Andrang des Publikums zu den 
Packetannahmeſtellen iſt Abends fo groß, daß eine Ueberfüllung der Sckalterhallen 
und eine die Sicherheit und Ueberſichtlichkeit gefährdende Zulammendrängung des 
Betriebs in den Räumen die unvermeidliche Folge iſt. Aehnlid verhält es ſich bei 
den Briefabfertigungsſtellen. Auck hier (dwillt Abends von Stunde zu Stunde 
die Fluth der Briefe immer mehr an; dazu treten die gewaltigen Maflen von 
Druckſacken, die oft in Taufenden, zuweilen in Hunderttaufenden von Exemplaren 
zur Auflieferung kommen. Solcken von Jahr zu Jahr wadrlenden, oft ganz un- 
erwartet eintretenden Anforderungen vermögen die angemietheten Räume auf 
eine längere Dauer in der Regel nickt zu entſprechen. Da giebt es dann nur zwei 
Möglichkeiten, Abhülfe zu ſckaffen: entweder neue Räume lucken oder, wenn es 
geht, die vorhandenen erweitern. Beide Auswege find falt immer mit erheblichen 
betriebstechniſchen und finanziellen Nacktheilen verknüpft. Jeder Wedel in den 
Räumen und jede Umgeſtaltung der Betriebsſtellen greift ſtörend in die Ge- 
wöhnung des Verkehrs und in die Ordnung des Betriebs ein und verurſacht 
Koſten, die u. U., beſonders bei der Verlegung von Telegraphenbetriebsftellen, 
Fernſprech- und Rohrpoftämtern, eine ſehr erhebliche Höhe erreichen. Eine Er- 
weiterung des bisher benutten Räume iſt aber meiſt nack der ganzen Einrichtung 
und Anlage der Miethgebäude in einer zweckentſpreckenden Weile entweder gar nicht 
oder nur unter Aufwendungen durchführbar, die mit dem erreichbaren Vortheil 
in keinem richtigen Uerhältniſſe ftehen. Die ahl zwiſchen der Bewilligung höherer 
Miethen oder der Aufwendung hoher Uerlegungskoſten bringt die Poſtverwaltung 
dabei nickt felten in eine Zwangslage, welche dem Uermiether bei Stellung feiner 
übertriebenen Forderungen zu gute kommt und oft genug gehörig ausgenutzt wird. 

Unter dieſen Umftänden iſt es nicht zu verwundern, daß die Miethaufwendungen 
für Poftdienfträume in Berlin in den letzten fünfzehn Jahren um das Doppelte 
geſtiegen find. Wenn die Unterbringung der großen Stadtpoſtämter in Mieth- 
räumen beibehalten würde, müßten die Miethausgaben unverhältnihmähig 
weiter wahlen und die Neickskaſſe immer ftärker belaften. Die Folge davon 
würde ſein, daß die Miethfonds der Poftverwaltung immer höher bemellen werden, 
oder daß andere Bedürfniſſe darunter leiden müßten, die Mangels genügender 
Mittel nicht befriedigt werden könnten. 

Nack allem iſt das Verfahren, die Dienfträume für die großen Stadtpoftämter 
in Berlin anzumiethen, je länger je mehr unvortheilhaft und unhaltbar geworden. 
Es hat ſick immer dringender die Mothwendigkeit ergeben, durch Beſckaffung 
reickseigener Grundſtücke feſte, bleibende Stützpunkte für dieſe Betriebsftellen zu 
gewinnen, an die ſich dann die kleineren, leichter unterzubringenden Anſtalten, 
insbeſondere die Zweigpoftanftalten, anzulehnen haben. Mit Rückſicht hierauf 
befteht die Abſicht, im Laufe der Jahre, ſoweit es die allgemeine Finanzlage ge- 
ſtattet, allmählich eine Anzahl in verfdiedenen Theilen des Berliner Stadtbezirkes 
für den Zweck günftig belegener und auck ſonſt geeigneter Grundſtücke zu erwerben 
und auf ihnen reickseigene Dienſtgebãude für große Stadtpoftämter zu errickten. 
Im Zuſammenhange mit dieſer Maßregel, und um ihre Durchführung zu erleicktern, 
iſt in Ausſicht genommen, in den Stadttheilen, wo lelbſtändige Stadtpoftämter 
verhältnihmähig nahe bei einander liegen, den Betrieb dieſer Anſtalten thunlidft 
in ein großes Poſtamt zuſammenzuziehen, dergeſtalt, daß dieſes für einen gewillen 
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Bezirk das einzige ſelbſtändige Poſtamt — das Bezirksamt — bildet, die übrigen 
Poftämter desfelben Bezirkes aber fih ihm als Zweiganftalten angliedern. Vor 
allem ift dabei eine Zulammenfallung des Padketannahme- und des Briefab- 
fertigungsdienftes und, ſoweit nicht in einzelnen Fällen befondere Verhältniffe 
entgegenſtehen, auch des Brief- und Geldbeftelldienftes ins Auge gefaßt, ohne daß 
dadurck die Einlieferungsgelegenheiten für den Brief-, Geld- und Telegrammverkehr 
im großen und ganzen vermindert werden follen. 

Auf dieſe Weiſe hofft die Poſtverwaltung, nicht nur den mit der miethweifen 
Unterbringung der großen Stadtpoftämter verknüpften Hacktheilen zu begegnen, 
ſondern auch verfdhiedene Uebelftände in der jetzigen Organilation des Berliner 
Poftverkehrs zu befeitigen, die zum Theil mit der miethweiſen Befhaffung der 
poſtdienſträume zuſammenhängen. Tunächſt ift dies die jetzt beftehende Zer- 
ſplitterung der Arbeitskräfte. Wie ſchkon erwähnt, herrſcht gegenwärtig in den 
Abendſtunden faſt überall eine Ueberfüllung der Sckalterräume. Alle Schalter 
find um dieſe Tageszeit belagert, die Sckreibpulte beſetzt, und oft iſt kaum ein 
Durckkommen möglich. In den Packetſckalterhallen entſtehen förmliche Berge und 
Pyramiden von päckereien, fo daß es den Einlieferern von Cinzelpacketen erſt unter 
vielen Mühfalen und Beläftigungen und mit großem Zeitverlufte gelingt, fid bis 
an die Sckalterſtellen durchzudrängen. Das Poſtperſonal wird bei der Unmöglid- 
keit, ſich nach dem Umfange des Verkehrs auszudehnen, aufs äußerfte angeſpannt 
und vermag nur unter Auf bietung aller Kräfte den Sturm zu bewältigen. Die 
Ueberſicht geht verloren, die ordnungsmäßige Handhabung des Betriebs wird in 
Frage geſtellt. Ganz anders iſt das Bild in den Vor- und erſten Nladmittags- 
ſtunden. Die Auf lieferung erfolgt nur ſpärlich und nicht dergeſtalt, daß das zur 
Befegung der Betriebsſtellen nothwendige Perfonal hinreichend beſchäftigt iſt. 
Unter ſolchen Umſtänden bedeutet die gegenwärtige Vertheilung des Annahme-, 
befonders des Packetannahmedienſtes auf faſt alle Stadtpoſtämter eine Zer- 
ſplitterung der Arbeitskräfte; fie verurſacht einen übermäßigen Raumbedarf und 
Perfonalaufwand und der Reickskaſſe erhebliche Koſten. 

Aehnlich liegen die Verhältniffe für den Briefabfertigungsdienſt. In den erſten 
beiden Dritteln des Tages ift die Briefauflieferung und Abfendung verhältniß- 
mäßig ſduoach, Abends dagegen kaum zu bewältigen. Ausreidendes Perſonal 
aber muß zur Bearbeitung der Sendungen auf all’ den verldiedenen Uerkehrs⸗ 
ämtern zeriplittert zu allen Zeiten vorhanden fein. Dazu kommt, daß eine 
rationelle Brief kaſtenleerung, die bei ausgedehnter Verwendung von Fahrrädern 
u. f. w. immerhin einen größeren Bezirk umfaflen könnte, bei den vielen Stadt- 
poftämtern, von denen jedes feinen Briefeinſammlungsbezirk hat, fi nicht fo 
durchführen läßt, wie es im Interefe einer zweckmähigen und raſcken Brief⸗ 
verſendung wünfhenswerth iſt. Zur Zeit ſtrömen die den Stadtbriefkaften ent- 
nommenen Sendungen an fo viel Stellen zufammen, als Stadtpoftämter da ſind, 
und gehen von dieſen wieder in ebenſo vielen Kartenſckhlüſſen den Bahnpoſten zu. 
für letztere aber bedeuten die zahlreichen Kartenfhlüffe eine weſentliche Dienſt⸗ 
erſchwernih. Nicht unberückſicktigt darf dabei bleiben, daß mit der Ausdehnung 
des Eiſenbahnnetzes und der Vermehrung der Poſtanſtalten die Schwierigkeit der 
richtigen Leitung der Sendungen erheblich zugenommen hat. Da es nicht thunlich 
it, bei allen Stadtpoſtämtern immer hinreichend in der Leitung geldhulte Kräfte 
bereit zu halten, fo hat die Zerfplitterung der Arbeit aud zur Folge, daß die 
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Sendungen nickt fo forgfältig vorlortirt und bearbeitet werden können, wie es 
für die ſichere und pünktliche Beförderung gefordert werden muß. 

Für den Ortsbriefverkehr bedeuten die zahlreichen Stadtpoſtämter mit ihren 
verhältnißmäßig kleinen Kaftenleerungs- und Briefbeſtellbezirken nicht ſelten ein 
Hemmniß für eine schnelle und unverzögerte Uebermittelung der Sendungen vom 
Abfender zum Empfänger. Beide wohnen vielleicht nur wenige Minuten von ein ⸗ 
ander entfernt und dock muh, weil zwiſcken ihnen die Poſtbezirksgrenze hindurch - 
geht, der abgelandte Brief unter Umſtänden einen unverhältnigmäßig weiten Um- 
weg macken, bevor er in die Hände des Adreſſaten gelangt. 

Die beftehende Organifation bedingt im weiteren die Unterhaltung eines 
großen Netzes von Poſtverbindungen zwilhen den Stadtpoltämtern und den Bahn- 
höfen. In Folge der mangelnden Zuſammenkaſſung des großen Betriebs erheiſcken 
die Fuhrverfandte die Einſtellung einer großen Zahl von Pferden, Poftillonen und 
Wagen. Das Vorfahren bei den Poftämtern der einzelnen Linien in Verbindung 
mit der zur jedesmaligen Beladung nöthigen Abfertigungsfrift verurſacht einen 
bedeutenden Zeitaufwand, weldher durch die unzureichende wirthſchaftliche Aus- 
nutzung der Gelpanne und Mannfdaften den Etat der reickseigenen Pofthalterei 
ungünftig beeinflußt. 

Dieſe Mängel und Nadtheile der beftehenden Organiſation werden durch die 
Einrichtung der in Ausſicht genommenen Bezirksämter und ihre Unterbringung 
in großen reickseigenen Gebäuden zugleich mitbeleitigt. | 

Die Vortheile der geplanten Neuerung liegen auf der Hand. Bei den Bau- 
plänen für die neuen Pofthäufer kann die Poftverwaltung auf weckmähige An- 
ordnung und Einrichtung der Dienfträume, insbefondere auf die Herſtellung ge- 
räumiger Pakethallen mit angemeſſenen Zugängen und großer Päckereilagerſtätten 
mit folhen Abmeſſungen Bedacht nehmen, daß welentlihe bauliche Erweiterungen 
für eine lange Reihe von Jahren nicht nöthig find. Die Höfe können fo groß vor- 
gefehen werden, da& einestheils den Bedienſteten der Geſchäftsfirmen die Heran- 
(haffung der Packetmengen weſentlick erleichtert, anderentheils den Poſtgeſpannen 
ein ungehindertes Ein - und Ausfahren ermöglicht und damit das Vorkommen von 
Unfällen und Behinderungen des Straßenverkehrs thunlihft ausgeſckloſſen wird. 
Jegliche Anforderungen in Bezug auf die Herricitung luftiger, heller und zugfreier 
Arbeitsplãtze für die Beamten laſſen ſick erfüllen, maschinelle Anlagen zur Er- 
leihterung und Förderung des Betriebs ſowie elektriſche Beleucktungs · und paſſende 
Heizanlagen können je nach Bedarf eingerichtet und wirthſckaftlich ausgenutzt 
werden. Mit der Zuſammenlegung des Betriebs in den Bezirksämtern iſt deſſen 
Vereinfachung und beſſere Handhabung von ſelbſt gegeben. Sie befteht in der 
Verminderung zahlreicher Brief- und Packetverſandte, der Einſckränkung der Zahl 
der auf die Bahnpoften abzuweifenden Briefbeutel ſowie in der beſſeren Bearbei- 
tung der Brieffhaften durd ein gehörig geſckultes Perſonal. Die Zufammenfallung 
des Betriebs geſtattet ferner eine beſſere und ausgiebigere Derwerthung des ganzen 
Perfonals und führt außer den Erſparniſſen bei den Betriebskoſten für das per · 
ſonal auc ſolcke ſäcklicher Art, wie für Beleuchtung, Heizung u. l. w., herbei. Die 
Vereinigung der Betriebsleitung für den ganzen Bezirk in einer Hand ſetzt auch 
den Amtsvorfteher mehr in den Stand, das Ganze von einem höheren Geſichts⸗ 
punkte zu betraditen, die Bedürfniffe des Verkehrs beſſer zu erkennen und hervor- 
tretende Uebelſtände rechtzeitig abzuſtellen. Sofern auf ihn dann auck nod er- 
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weiterte Befugniſſe durck Abtrennung einzelner Geſchäfte von dem Wirkungskreife 
der Ober-Poſtdirektion hinfihtlih der benachbarten kleineren Aemter übergehen, 
wird die obere Behörde in durckaus wünfdenswerther Weile entlaſtet, dem wei- 
teren Anſckwellen der allgemeinen Uerwaltungsgeſchäkte thunlickſt vorgebeugt und 
das umfangreicke Abredmungsweſen eingelhränkt. 

Den erſten Sdmitt zur Verwirklichung des vorſtehend entwickelten Planes hat 
die Poftverwaltung mit der Erwerbung eines vortrefflich gelegenen Bauplatzes am 
Tempelhofer Ufer gethan, wofür die Mittel durd den Etat für 1899 bewilligt 
worden find. Der Etat für 1900 hat dann die Mittel für drei weitere Grund- 
ſtückskãufe gebracht: zur Erwerbung der Ciegenſchaften Lothringerftraße 44/45, 
eines Theils des Militärmagazingrundftüks in der Magazinftraße und des Grund- 
ſtücks Hauptftraße 26/27 in Schöneberg. Für 1901 iſt der Ankauf der Grundſtũcke 
Dorotheenftraße 23/24 und Kömerltraße 8-10 in Ausſicht genommen; wegen 
des Ankaufs zweier weiterer Grundſtücke find (dion bindende Abmackungen erfolgt. 
So foll ſckrittweiſe fortgefahren und von Jahr zu Jahr weiter vorgegangen werden. 

Berliner Poftverkehr wird auf diefem Wege allmählich eine Aenderung er- 
fahren, welche den erhöhten Anforderungen eines Grohſtadtverkehrs immer ge- 
rechter werden und Uerhältniſſe (haffen wird, welche den Intereffen nicht nur der 
Poſtverwaltung, ſondern vor allem auck des Publikums in fteigendem Maße ſich 
anzupaſſen geeignet find. 


Die neuere Entwickelung der Sammlertecknik und der 
Verwendung von Sammlern bei der Reichs-Telegraphen- 
verwaltung. 


In dem von Dr. Franz Peters herausgegebenen „Centralblatt für die Accumu- 
latoren- und Elementenkunde“ hat C. Heim in Hannover kürzlich eine Beſpreckung 
der auf der pariſer Weltausſtellung zur Schau geſtellt geweſenen elektrifhen 
Sammler gebracht und daran einige allgemeine Betrachtungen über die neuerliche 
Entwickelung der Sammlertecknik geknüpft, die um ſo größeres Intereſſe bieten, 
als fie in mehrfacker Hinſickt auch für den Gang zutreffen, welchen die Verwendung 
von Sammlern innerhalb der Reichs- Telegraphenverwaltung genommen hat. 

Den Kern der Heim’fhen Ausführungen bildet die feſtſtellung, daß die Zahl 
der von einander weſentlich verſchiedenen Sammlertypen im Laufe der Zeit zurüd- 
gegangen iſt. Während früher faſt jede Fabrik ihr eigenes Syſtem baute, das von 
allen übrigen in der Konftruktion des Bleiträgers, in der Art der Füllmaſſe, des 
Einbaues der Platten in die Gefäße u. . w. möglichſt abwid, fo daß manchmal 
geradezu abenteuerliche Formen hervorgebracht wurden, fieht man gegenwärtig 
im allgemeinen nur nock wenige Syſteme mit verhältnißmäßig geringfügigen Ab- 
änderungen öfter wiederholt. Diefe Verminderung der Sammlerarten kommt 
daher, daß ſick im praktiſchen Betriebe, der jetzt auf eine Erfahrung von reicklich 
15 Jahren zurükblikt, nur die zweckmähigſten Typen haben halten können, wo- 
gegen die weniger brauchbaren in Folge geringer Nachfrage aus dem Handel wieder 
verſdnounden find. 


13° 


172 Die neuere Entwickelung der Sammlertehnik und der Verwendung von Sammlern. 


Als beſonders auffallend hebt Heim die gegenwärtig immer mehr zunehmende 
Verwendung von Grohoberklächenplatten mit reiner Planté-Formirung 
als poſitive Elektroden hervor. Auck von den Sammlerfabriken, die auf der 
Pariſer Weltausſtellung vertreten geweſen find, bauen nach den gemachten An- 
gaben 11, und zwar darunter die meiſten größeren Firmen, Großoberflähenplatten 
theils ausſckliehlich, theils für beſtimmte Zwecke. Sammler mit ſolckhen Platten 
werden vor allem zu Batterien für raſcke Entladung und beſchleunigte Ladung 
benutzt, alſo für Straßenbahnwagen und Pufferbatterien. Außerdem finden fie 
immer häufiger in ftationären Beleucitungsanlagen Anwendung. 

Nac dem Ffaure' ſchen Verfahren paſtirte Platten mit gitterfömigem 
oder ähnlick geſtaltetem Bleiträger dienen als poſitive Elektroden faſt nur noch 
in Sammlern für mittlere und für lange Dauer der Entladung, alſo hauptſäcklich 
in Lichtanlagen, ſowie — mit dünnen, leichten Gittern — für Automobile und 
ähnliche Transportzwecke. Als negative Elektroden werden die paſtirten Platten 
dagegen in Sammlern der verſckhiedenſten Arten ausſckliehlick benutzt. 

Wenn der VUerkaſſer des erwähnten Aufſatzes zum Sckluſſe die ſtattgehab 
Einfhränkung der früher vorhanden geweſenen großen Anzahl von einander ab- 
weickender Syfteme als erfreulich bezeichnet, ſo können wir ihm darin nur bei- 
ſtimmen, zumal diefer Umſtand dazu beiträgt, der Reicis-Telegraphenverwaltung 
die Auswahl einer für den Betrieb beſonders geeigneten und daher u. U. allgemein 
einzuführenden Type zu erleichtern. 

Die Anzahl der für Telegraphen- und fernſpreduwecke verwendeten Sammler- 
arten hat ſick im Laufe der Zeit ſehr vermehrt, werden dock gegenwärtig in Berlin 
allein als Stromquellen für Theilnehmer-Sprediftellen die Sammler von 5 Fabriken 
benutzt, die alle nah verſckiedenen, durch Patente u. [. w. geſchützten Syſtemen 
bauen. 

Die Urſache diefer großen, die Ueberfiht und den Betrieb erfhwerenden 
Mannigfaltigkeit der vorhandenen Sammlerformen, von denen meiſt jede eine 
befondere Behandlungsweife erfordert, liegt zum Theil darin, daß die feit den 
erſten Anfängen des Sammlerbetriebs allgemein gebräucklich geweſenen Sammler 
mit Maffeplatten [Patent Böfe) nur fo lange mit Vortheil verwendbar waren, 
als das urſprünglick angewendete Laden mittelſt eines ununterbrockenen, (hwaden, 
aus Kupferelementen entnommenen Stromes beibehalten wurde, wogegen umfang- 
reiche Uerſuche mit anderen, trotz geringer Plattengröße erheblickhere Ladeltröme 
vertragenden Sammlern eingeleitet werden mußten, ſobald der Uebergang zum 
Laden aus öffentlichen Starkſtromnetzen in Frage kam. Die Einführung des 
Ladens mittelſt Starkſtrömen hat ſick für gewille Fälle als unerlählick erwieſen, 
insbeſondere für die bei Fernſpreck-Uermittelungsämtern vorhandenen Sammler, 
die wegen des großen Strombedarfs der Mikrophone ie einem Amte mittleren 
Umfanges 2. B. 80 Ampereftunden täglich) aus Kupferelementen nicht gut geladen 
werden können, ſowie für Sammler, die bei Theilnehmer-Sprediftellen benutzt 
werden und nadı längerer Betriebszeit möglichſt ſchnell wieder aufgeladen werden 
mülfen. Aud für Telegraphenämter mit Sammlerbetrieb iſt das Laden mittelſt 
Starkſtroms an Orten, wo öffentliche Netze vorhanden find, meiſt vortheilhaft, 
weil die elektriſche Energie von den Elektrizitätswerken im allgemeinen billiger 
geliefert wird, als fie aus Primärelementen gewonnen werden kann. 

Von den erprobten Typen haben ſick auck bei Anwendung ftärkerer Ladeltröme 
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als befonders dauerhaft die Sammler mit pofitiven Großoberfläden- 
platten erwielen und fie find daher neuerdings — ähnlidı wie dies in dem oben 
erwähnten Auffate für die Privatinduſtrie feſtgeſtellt worden war — immer all- 
gemeiner zur Anwendung gelangt. Sammler mit reinen Maffeplatten werden für 
Telegraphen- und fernſpreduwecke kaum wieder beſckafft werden, fie finden aus- 
gedehntere Anwendung, wie hier beiläufig erwähnt fein möge, nur nock in Batterien 
für die Beleuchtung der Bahnpoftwagen, wofür fie ſich wegen ihrer hohen Kapa- 
zität bei verhältnißmäßig geringem Gewichte befonders gut eignen. 

In letzter Zeit haben fid die Vehältniffe inſofern geklärt, als in Sammlern mit 
poſitiven Großoberflähen-Gitterplatten befonderer Art (mit eingeſtrichener aktiver 
Maffe) und negativen Correns-Gitterplatten eine Sammlerart gefunden zu [ein 
ſcheint, die ihrer Konftruktion nadı neben ausreichender Leiltungsfähigkeit eine 
möglichſt lange Lebensdauer zu beſitzen verſpricht und ſich zur allgemeinen Ein- 
führung für die meiſten der vorkommenden Uerwendungszwecke eignen dürfte. 
Ueber die Eigenfhaften dieſer bereits mehrorts im Betriebe vorhandenen Sammler 
werden wir [päter nähere Mittheilungen bringen. 


Die höhere Uerwaltungsprüfung für Poft und Telegraphie 
im Jahre 1900. 


Zu der Prüfung zum Zwecke des Nahweiles der Befähigung für denhöheren 
poſtdienſt find 239 Beamte (1899: 197, 1898: 186, 1897: 209) zugelaſſen 
worden. Davon entfallen auf die Ober-Poftdirektionsbezirke Berlin 29, Ham- 
burg 16, Dresden 13, Frankfurt (Main), Leipzig und Magdeburg je 12, Breslau 
und Düffeldorf je 11, Braunfdweig und Straßburg je 8, Erfurt 7, Bremen, Cöln 
und Karlsruhe je 6, Dortmund, Darmſtadt und Frankfurt (Oder) je 5, Caflel, 
Hannover, Konftanz, Münfter, Potsdam, Schwerin und Stettin je 4, Chemnitz, 
Halle, Liegnig, Minden und Oppeln je 3, Bromberg, Cöslin, Danzig, Königsberg 
und Met je 2, Nacken, Coblenz und Poſen je 1; ferner auf die deutſchen Poft- 
anftalten in der Türkei 6, auf die deutſchen Poſtanſtalten in China 4 und auf 
Deutfdh-Oftafrika 1 Beamter. Von den Zugelaſſenen haben 64 die Polt- und Tele- 
graphenſchule befuht. Zur Fortſetzung oder Wiederholung der Prüfung haben 
ſich 155 Beamte (1899: 120, 1898: 122, 1897: 106) gemeldet. Die Geſammtzahl 
der Zulaffungen und Wiederzulaſſungen beträgt alſo 394 (1899: 317, 1898: 308, 
1897: 315). 

Im Laufe des Jahres find 31 mündliche Prüfungen abgehalten worden (1899: 
35, 1898: 29, 1897: 25). Von den dazu geladenen 185 Beamten haben 148, 
darunter 28 in erfter, 5 in zweiter Wiederholung, die mündliche Prüfung be- 
ſtanden, 35, darunter 7 in erſter Wiederholung, nicht genügt. 12 Beamten iſt in 
der mündlichen Prüfung das Prädikat „gut“ ertheilt worden; 2 von ihnen er- 
hielten auch über das Gelammtergebniß der Prüfung das Prädikat „gut“; im 
Uebrigen iſt die Prüfung „genügend“ ausgefallen. 1 Beamter hat die Prüfung 
nock nack den älteren Uorſckriften — die höhere Poftverwaltungs Prüfung — 
abgelegt. 
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Der Proꝛentſatz der in der mündlichen Prüfung nickt Beſtandenen beträgt 19,1 
(1899: 16,5, 1898: 20,2, 1897: 21,2). Bei den zur Poft- und Telegraphenfdule 
einberufen gewelenen Beamten ftellt fih der Prozentſatz auf 21,6 (1899: 2,8, 
1898: 13,3, 1897: 5,4), bei den übrigen Beamten auf18,5 (1899: 19,4, 1898: 22,7, 
1897: 28, 6). Ä 

Das amelie Lebensalter der Beamten beim Beſtehen der mündlichen 
prüfung betrug 30 Jahre 1 Monat (1899: 30 Jahre, 1898: 30 Jahre, 1897: 
29 Jahre 11 Monate); im Einzelnen befanden ſick in einem Lebensalter von 


24 bis 25 Jahren 1 Beamter = O, 7 v. H., 
25.700. A ee 3 Beamte = 2,0 „ 
C ee 10 „ — 67 „ 
I 5:38 AA 23 „ — 15,5 „ 
82 V 28 „ — 190 „ 
77 od en 23 = 155 „ 
o re 14 „ = 95 „ 
J :; 14 „ 3 995 
32 4 33 „ Net. Ss a a ee 14 5 — 9,5 ” 
39. / ͤ 2 1 
% ö Ä 2urhheen 8 — 34 „ 
33 %% ͤ ee I. % = 20 „ 
FFF I. 2% — 2,0 „ 
NN Se Semi 1 Beamter = 0,7 „ 
38.2: T 2 Beamte = 1,3 „ 
42 „ 4... 1 Beamter 0,7 „ 
J 5: use 8 = 017, 


im Ganzen a . . 148 Beamte = 100 v. H. 


Von den vorzugsweiſe für den Telegraphendienſt ausgebildeten Beamten 
(ind 59 (1899: 68, 1898: 53, 1897: 42) zur höheren Prüfung zugelaſſen worden. 
Davon entfallen auf die Ober-Poftdirektionsbezirke Berlin 15, Düffeldorf 7, Frank- 
furt (Main) und Hamburg je 5, Braunſchweig, Coblenz, Dresden, Halle, Leipzig 
und Stettin je 2, Breslau, Caffel, Cöln, Darmſtadt, Erfurt, Kiel, Königsberg, Kon- 
(tanz, Liegnitz, Magdeburg, Oldenburg, Pofen, Schwerin, Straßburg und Trier je l. 
Zur Fortſetzung oder Wiederholung des ſchriftlichen oder mündlidhen Theiles der 
Prüfung haben ſich 27 Beamte (1899: 21, 1898: 16, 1897: 22) gemeldet. Die 
Gefammtzahl der Zulaflungen und Wiederzulaffungen beträgt alſo 86 (1899: 89, 
1898: 69, 1897: 64). 

Im Laufe des Jahres find 9 mündliche Prüfungen abgehalten worden, (1899 
und 1898 ebenfalls 9, 1897: 6). Von den dazu vorgeladenen 52 Beamten haben 
40, darunter 5 in der erſten Wiederholung die Prüfung beſtanden, 12 dagegen 
nicht beſtanden. 

Die höhere Prüfung iſt im mündllichen Theile und im Geſammtergebniſſe bei 
den Beſtandenen durdhweg „genügend“ ausgefallen. Der Prozentſatz der in der 
mündlichen Prüfung nickt Beſtandenen beträgt 23,1 (1899: 10,4, 1898: 4,1, 1897: 
12,9). Bei den zur poſt- und Telegraphenſckule einberufen geweſenen Beamten 
ſtellt ſich der Prozentſatz auf 26,5 (1899: 11,5, 1898: 3,8, 1897: 6,5); bei den 
übrigen Beamten auf 33 (1899: 9,1, 1898: 4,3, 1897: 20). 
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Das durhfdnittlihe Lebensalter der Beamten beim Beſtehen der Prüfung be- 
trug 30 Jahre (1899: 28 Jahre 9 Monate, 1898: 29 Jahre 1 Monat); im Einzelnen 
befanden ſich in einem Lebensalter von 


25 bis 26 Jahren 2 Beamte = 5 v. H 
SS 8 5 — a OR 
D.228 ĩ 8 „ — 20 5 
S/ A 4 „ — 10 8 
BE. zierte 4 „ — 10 8 
C Re 8 o ä 
al 2:92. ³ A 8 1235 
32.2300: 0 A 3 „ — 7,8 „ 
%% K TTT ˙ ee 1 Beamter = 25 „ 
34. 2:95, u sn 1 = 95 „ 
7 2 ee 3 Beamte = 7,5 „ 
8 1 Beamter = 2,8 „ 
| im Ganzen.. 40 Beamte = 100 v. H. 


Das Verkehrs- und Wirthichaftsieben Mexikos vor 
20 Jahren und jetzt. 


Was man in der alten Welt nod vor 20 oder 30 Jahren im allgemeinen von 
Mexiko wußte, war reckt wenig und befdiränkte lih im weſentlichen meiſt darauf, 
daß der Volksmund diefem Lande einen ſagenhaften Reidhthum an Gold und 
Silber zufdrieb. Das könnte bei einem Lande, das kein Geringerer als Alexander 
von Humboldt als eines der herrlichſten der Erde geprieſen hatte, Derwunderung 
erregen, und dock hatte es feinen guten Grund. Drang dock immer von neuem 
die Kunde über das Meer, daß in dem Boden Mexikos nicht nur ungemellene 
Schätze, ſondern auch die Gebeine von Taufenden von Opfern ruhten, welcke die 
wilden Parteikämpfe und endloſen Staatsumwälzungen gefordert hatten, und 
wußte man doch nur zu gut, daß aus dieſem blutgetränkten Boden immer neue 
Revolutionen hervorzufprießen pflegten. Kein Wunder, daß der folide Geſchäfts⸗ 
mann lein Leben und fein Kapital lieber auf zwar weniger glänzende, aber auch 
weniger unſichere Unternehmungen verwendete und die Ausbeutung der Schätze 
eines ſolchen Landes dem Desperado überließ, dem wilden Abenteurer, der nichts 
zu verlieren hatte als fein unnützes, ohnehin meiſt dem Henker verfallenes Leben. 
Und fo war denn Mexiko in der That lange Jahrzehnte hindurch der Tummelplatz 
jener unfteten Gefellen, die im Kampfe mit der Menfcdheit und mit einander ihren 
Cebenszweck erblickten. Dieſer Zuftand dauerte bereits ſeit dem Beginne des 
19. Jahrhunderts, d. h. ſeit der Befreiung des Landes von dem ſpaniſchen Joche. 
Bald waren die Klerikalen, bald die Radikalen, dann die Liberalen und dann 
wieder die Konfervativen die Herren der Situation, je nadıdem die eine oder 
andere Partei die erfolgreickſten Agitatoren und das meiſte Kriegsglück auf ihrer 
Seite hatte, aber immer nur gerade fo lange, bis es einer der Gegenparteien gefiel, 
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ein neues Pronunciamento zu veranftalten. Zu diefen anarckiſchen Zuftänden im 
Inneren traten für das unglückliche Land die ernſteſten Uerwickelungen mit dem 
Auslande, hauptſäcklich veranlagt durck die Geldnöthe des Staates. Zwar hatte 
der Verkauf der Kirchengüter Ende der 50 er Jahre 80 Millionen Peſos (520 Mil- 
lionen Mark) eingebracht, dieſe waren aber meilt in die aufnahmefähigen Taſchen 
der Generale und Staatsmänner gefloffen. Im Juli 1861 mußte die Regierung 
ihre Unfähigkeit erklären, ihre auswärtigen Gläubiger zu befriedigen (an die Be- 
zahlung der inländiſchen Schulden hatte (hon lange Niemand mehr gedadt). 
Frankreich, England und Spanien ſckloſſen daher in London ein Abkommen zum 
Zuecke einer gemeinſckaftlichen Intervention, „um ihre daſelbſt lebenden Unter- 
thanen zu fhüßen und die Republik zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen zu 
zwingen“. Aber die Intervention verlief im Sande. Die „exzelliven und der Be- 
lege entbehrenden“ Forderungen der Franzofen verdarben alles, die ſpaniſche und 
engliſche Truppenmadıt zog ſick zurück und nun ſetzte Frankreich die Expedition 
auf eigene Fauft fort. Nachdem diefe Unternehmung mit dem Trauerſpiele von 
Querétaro, welchem der unglückliche Erzherzog Maximilian von Oeſterreich zum 
Opfer fiel, feinen Abſchluß gefunden hatte, trat die alte Parteiluſt der Mexikaner 
wieder in ihre Rechte. 

Das waren die Zuftände, als im Jahre 1876 der General Porfirio Diaz zum 
Präfidenten der Republik gewählt wurde. Zwar wurde Diaz im Jahre 1880 durch 
einen Freund in der Präfidentfdhaft abgelöſt, 1884 indeß durd das Vertrauen des 
ruhebedürftigen Volkes abermals an die Spitze des Landes berufen, und hat [eit- 
dem ununterbroden mit feſter und geſchickter Hand die Zügel der Regierung ge- 
führt. Alles, was Mexiko heute iſt, die geachtete Stellung, die es jebt einnimmt, 
verdankt es einzig und allein dem ſegensreichen Wirken feines Präfidenten. Daß 
das mexikaniſche Volk ſelbſt dies (ehr wohl erkannt hat, beweiſt am beften die 
Thatfade, daß es ihn ſeit mehr als 20 Jahren (mit einer einzigen kurzen Unter- 
breckung) immer von neuem an die Spitze ſtellt, eine Erſcheinung, mit der Mexiko 
unter den lateiniſchen Republiken einzig dafteht und die um fo auffallender iſt 
in einem Lande wie Mexiko, das in den vorhergegangenen 40 Jahren ebenſo 
viele Präfidenten und zwei Kailer geſehen hatte. 

Seine großen Erfolge verdankt Diaz neben feinen hervorragenden Fähigkeiten 
befonders dem Umftande, daß er die Uerfaſſung ſtreng beobachtete und dadurch 
das Vertrauen zum inneren Frieden herftellte, daß er durch eine weiſe Finanzpolitik 
die Einnahmen mit den Ausgaben in Einklang bradite und lo aud im Auslande 
das gänzlich erloſchene Vertrauen wieder erweckte, und endlich, daß er dem Handel 
und der Induſtrie durch eine tiefgreifende Um- und Ausgeltaltung der Verkehrs · 
verhältniſſe das Mittel an die Hand gab, ſick frei zu entfalten. 

Es liegt auf der Hand, daß unter den geſchilderten traurigen Uerhältniſſen 
neben den Anſchauungen von Recht und Moral vor allen Dingen auck die wirth- 
ſchaftlichen Uerhältniſſe des Landes in der ärgften Weile leiden mußten. Von 
Handel, Induftrie und Verkehr war fo gut wie keine Rede. Zwar dämmerte es 
aud in Mexiko (don ziemlick frühzeitig von einem gewiſſen Uerſtändniſſe für die 
Wichtigkeit von Eiſenbahnen, Poften und Telegraphen, aber was die eine Regie - 
rung“ in dieſer Beziehung in die Wege zu leiten begonnen hatte, warf die nächſte 
in kürzeſter Friſt wieder über den Haufen. Gerade auf dem Gebiete des Eilen- 
bahnbaues hätte es eines energifhen Vorgehens um fo nothwendiger bedurft, 
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als das Land jeder anderen Art von Beförderungswegen, wie ſckiff barer Flüſſe 
oder Kanäle, gänzlick entbehrte und die Landftraßen fic in einem unbeſchreiblichen 
Zuftande befanden. Wenn irgendwo, fo zeigte ſich gerade hier die Nacht des ftarr- 
köpfigen feſthaltens der großen Mafle an den alten gewohnten Uerhältniſſen und 
Irrthümern. So fehen wir denn das merkwürdige Scaufpiel, daß es zur Beſchluh⸗ 
fallung über die erſte Eifenbahn von einiger Bedeutung, nämlich diejenige von 
der Hauptſtadt nach dem Haupthafen Deracruz, eines Zeitraums von mehr als 
20 Jahren und zur Fertigftellung der Bahn, deren Länge nur 424 km beträgt, 
eines Zeitraums von 16 Jahren (1857 bis 1875) und eines Koftenaufwandes von 
40 Millionen Dollars bedurfte, eines Betrags, für welchen die benachbarten Ver- 
einigten Staaten die große nördliche Pacificbahn vom Niſſiſſippi bis zum welt- 
lichen Abhange des Felfengebirges herzuſtellen vermodt haben! 

Nackdem der Kampf gegen die Vorurtheile bereits mehr als 20 Jahre gedauert 
hatte, wagte man zuer[t im Jahre 1857 einen zaghaften Uerſuck mit einer 5 km 
langen Uerbindungsbahn von Mexiko nach dem Vororte Guadalupe. Bald darauf 
wurde auck die bereits erwähnte Bahn Mexiko-Veracruz in Angriff genommen. 

Allerdings darf man nickt überfehen, daß der Eifenbahnbau in Mexiko von 
welentlih anderen Geſicktspunkten beurtheilt fein will als in den alten Kultur- 
ländern Europas: Mexiko ſtand bis vor wenigen Jahrzehnten der modernen Kultur 
gänzlich kern, Handel und Induftrie drängten nicht, wie in Europa, zu ſckneller 
Uerbeſſerung der Verkehrsgelegenheiten und endlich ftellten die riefenhaften Ge- 
birge des Landes dem Eiſenbahnbaue Schwierigkeiten entgegen, die für den da- 
maligen Stand der Technik in Mexiko faſt unüberwindlick ſchienen. In der That 
können die kühnen Eifenbahnbauten, die ſeitdem das Innere der Küfte näher ge- 
bracht haben, als wahre Meifterwerke der Eiſenbahntecknik bezeichnet werden, 
die denjenigen in Europa und den Vereinigten Staaten würdig an die Seite treten 
dürfen. 

Nadidem einmal der Bann gebrodıen war, kamen der Weiterentwidelung des 
Eifenbahnwelens drei Faktoren auf das Wirkſamſte zu Hülfe: die günftigen Er- 
fahrungen, die man mit der Bahn Mexiko-Veracruz madite und auc dem 
hartnädigften Gegner die Augen öffnen mußten, ferner die Einwirkung des mit 
reihender Schnelligkeit fortſchreitenden Eiſenbahnnetzes in den benachbarten Uer⸗ 
einigten Staaten und endlich der Unternehmungsgeiſt der Nordamerikaner. So 
mihtrauiſck, wie das inländiſche Kapital den neuen koſtſpieligen, in ihrem finan- 
ziellen Erfolg ungewillen Unternehmungen gegenüberſtand, fo muthig nahm lid 
der Sckarf blick der Nordamerikaner der Sadıe an. Mehreren Syndikaten wurden 
Konzeſſionen zum Baue von Eifenbahnen ertheilt. Leider aber dauerte die Freude 
an dem gemadıten kräftigen Anfange nicht lange. Die Triebfeder zu dem Vor- 
gehen war auf Seiten der Unternehmer weniger ernfte, ſolide Gelhäftsthätigkeit 
als wildes Spekulationsfieber gewefen. Diefes verflog bald und nun ftürzten die 
ganzen großen Unternehmungen in Folge Vertragsbrüdigkeit der Gefellfhaften 
bald wieder in (ih zuſammen. Eins aber war dock inzwiſcken ſckon erreicht: die 
Nordamerikaner, die wohl erkannt hatten, daß auf eine gedeihliche Entwickelung 
des mexikaniſchen Eiſenbahnnetzes nur im Anſckluß an die großen Linien der Nach 
barrepublik zu rechnen war, hatten diefe Linien bis zur mexikaniſcken Grenze 
hinuntergeführt und damit war die Vorbedingung gefhaffen, auf Grund deren 
ſich das mexikaniſche Eiſenbahnweſen frei entwickeln konnte. Porfirio Diaz war 
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wieder der rechte Mann, um auf der Grundlage der erzielten Erfolge, fo befheiden 
(ie auch waren, weiter zu bauen. Es blieb ihm nicht verborgen, daß es einer 
kräftigen Aufmunterung des inländifhen Kapitals bedurfte, wenn er zur Verwirk- 
lichung der feinem Geiſte vorſchwebenden Aufgaben gelangen wollte. Deshalb 
geizte er nicht mit Unterſtützungen in Geſtalt von Subventionen, deren Höhe lid 
auf 6000 bis 9000 Dollars für das Kilometer (oder rund ein Drittel der ganzen 
Baukoften) belief; dem Namen nach floflen diefe Subventionen den Regierungen 
der Einzelſtaaten zu, in Wirklichkeit lag ſowohl die Herſtellung als der Betrieb 
der im Werden begriffenen Bahnen in den Händen von Privatgeſellſckaften. Wie 
richtig Diaz die Bedürfniſſe erkannt hatte, zeigte fi bald: im Jahre 1880 begann 
der Bau der erſten großen mexikaniſchen Eifenbahn (was vorhergegangen war, 
kommt nickt in Betrackt], 1882 waren bereits 3000 km, 1884 6000 km und 1890 
9400 km Eiſenbahn nickt nur fertiggeſtellt, ſondern aud in vollem blühendem 
Betrieb und weitere 7000 km waren bereits konzeſſionirt. Allerdings darf nickt 
verſchwiegen werden, dals hin und wieder Stimmen laut wurden, welcke der 
Meinung waren, daß man im Eifer für die gute Sache etwas zu weit gegangen 
ſei und den Eiſenbahnbau ein wenig überſtürzt habe. 

Die Begeiſterung, mit der jede Meile Eifenbahn, namentlich in der erſten Zeit, 
begrüßt wurde, wird leicht verſtändlich, wenn man die Verhältniffe in Betracht 
zieht, wie fie zu Beginn des Eiſenbahnbaues in Mexiko beſtanden, und die von 
vielen Reiſenden in ergreifender Weiſe geſchildert werden. So machte der ameri- 
kaniſche Reifende Bayard Taylor, der Ende der 80 er Jahre als Geſandter in Berlin 
ſtarb, in der eifenbahnlofen Zeit eine Reife von Kalifornien durch Mexiko zur 
atlantifhen Küſte. Zu diefer Reife von etwa 1500 km braudıte er volle ſechs 
Wochen. In fengender Sonnengluth auf vegetationslofer Wülte war er zur Stil- 
lung feines Hungers auf ſchwarze Bohnen und Maiskuden, zur Stillung feines 
Durſtes auf die ſpärlichen Waſſerpfützen angewieſen, unter freiem Himmel mußte 
er übernachten. Dazu wurde er von Briganten beraubt, gebunden und völlig 
hülflos in einer einſamen Sckluckt zurückgelaſſen, wo nur ein reiner Zufall ihn 
vor dem Hungertode bewahrte. Die Regierung hatte früher weder die Madt 
nod die Mittel, dem Räuberunwelen ein Ende zu macken und die zahlloſen Auf- 
ſtände zu unterdrücken, die alljährlich in verſchiedenen Theilen des Landes aus- 
brachen. Selbſt in der unmittelbaren Hähe der Hauptſtadt war es nickt beſſer. 
Geldtransporte konnten nur unter ſtarker militäriſcher Bedeckung befördert werden 
und nock vor ungefähr 10 oder 12 Jahren gefchah es oft genug, daß die Straßen- 
bahnwagen in den Vorftädten Mexikos überfallen und die Infallen beraubt 
wurden. Ein Franzofe fdildert den Tuſtand vor Einführung der Eifenbahnen, 
indem er ſckreibt, man habe ihm nichts gelaffen „que les yeux pour pleurer“. 

Redt bezeichnend für die Zuftände zu jener Zeit iſt es auch, daß die Regierung 
zuweilen genöthigt war, regelredite Friedensverträge mit den bedeutendſten Ban- 
ditenführern zu ſckließen. So geldıah es nock 1885, daß eine Deputation von 
Offizieren zu dem Banditenführer Eraclie Bernal abgefandt wurde, um mit ihm 
zu verhandeln. Hack dem offiziellen Berichte der Parlamentäre verlangte der 
Straßenräuber einen Generalpardon für ſich und feine Bande, eine Entfhädigung 
von 30 000 Pefos (zu 4 Mark) für ſick ſelbſt und das Redıt, ſich mit einer Bedeckung 
von 25 Mann in Waffen zu umgeben, oder die Stelle eines Generals und Kom- 
mandanten der Regierungstruppen im Staate Sinaloa. Der bekannte Reifelhrift- 
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ſteller Ernſt von Helle-Wartegg madite ſelbſt eines Tages die Bekanntſchaft eines 
Truppenkommandanten, der auf foldıe Weiſe vom Briganten zum Stabsoffizier 
aufgerückt war.“) 

Die beiden bedeutendſten Konzeſſionen, die Diaz in den erſten Monaten feiner 
Regierung ertheilte, waren diejenigen zur Herftellung der Zentral-Mexican- und 
der National-Mexicanbahn, die beide von der Hauptftadt ausgehen ſollten, der- 
geſtalt, daß fie dieſe mit der nordamerikaniſchen Pacificbahn in Verbindung lebten. 
Die 1971 km lange Zentral-Mexicanbahn wurde 1880 begonnen und vier Jahre 
ſpãter fertiggeſtellt, fie geht in faſt nördlicher Richtung von der Hauptſtadt und 
(hließt bei El Paso del Norte an die Pacificbahn an. Die National-Mexicanbahn 
hat eine Länge von 1000 km und verbindet Mexiko mit der Oftgrenze der Republik 
gegen Texas bei Nuevo Laredo. Eine dritte ſehr wichtige Linie ift die International- 
Mexicanbahn, die 1884 entworfen und 1888 kertiggeſtellt wurde; fie verbindet 
die Nordoftgrenze bei Piedras Negras mit dem Zentrum des Landes, läuft unge- 
fähr parallel mit der National-Mexicanbahn und mündet in die Zentral-Mexican- 
bahn. 

Daß diefe hauptſäcklichſten Linien alle in nordöftliher Richtung verlaufen, 
hat feinen befonderen Grund in der Geländebeſckaffenheit Mexikos. Das gewaltige 
zentrale Hochplateau, das lich von den Ufern des Rio Grande füdwärts zieht und 
an feiner füdlihen Grenze bei Mexiko und Puebla eine Höhe von etwa 2000 m 
erreicht, iſt fo gleichmäßig eben, daß man, wie Humboldt fdıreibt, von Mexiko bis 
zum Rio Grande bequem in einem gewöhnlichen Reifewagen fahren kann. An 
beiden Seiten im Oſten und Welten dagegen ift das Hochplateau von rieſigen Ge- 
birgszügen eingeſckloſſen, die ſteil zur Küſte abfallen. Es bedurfte deshalb zu- 
nãchſt einer weſentlichen Uervollmommnung der mexikanifhen Eiſenbahntecknik, 
ehe man es unternehmen konnte, jene Gebirgszüge zu überſchreiten. 

Gegenwärtig beträgt die Länge der mexikaniſchen Eifenbahnen etwa 13 000 km. 
Das ift gewiß ein ungeheuerer Schritt vorwärs im Vergleiche zu früherer Zeit. Um 
aber richtig zu ermeſſen, was dieſes Eiſenbahnnetz in Wirklickkeit vorſtellt, denke 
man ſick das ganze Deutſche Reick ſtatt mit 56 Millionen mit nur etwa 
4½ Millionen Einwohnern bevölkert. Außerdem entferne man alle ſchiff baren 
Flüffe und Kanäle, faſt alle Landftraßen und 41 400 von den 45 000 km Eifen- 
bahnen, fo daß im Ganzen 3600 km übrig bleiben: dann hat man das richtige 
Verhältniß der heutigen Verkehrswege zu der Bevölkerung und dem Umfange 
Mexikos. Der kleine Maßftab, in welchem die gebräucklichen Karten von Mexiko 
gehalten find, laffen das Eifenbahnnet viel dichter erſcheinen, als es in Wirklichkeit 
ift. Immerhin find durch das Eifenbahnnet, deſſen Bedeutung für Mexiko nicht 
hock genug veranſcklagt werden kann, große Gebietstheile, die früher (hwer zu er- 
reichen waren, in verhältnigmäßig engen Verkehr mit einander und mit der übrigen 
Welt geſetzt worden. Für das Gebiet füdlic bis zum 16. Grad nördlicher Breite iſt 
damit ein Hauptverkehrsfyftem geſckaffen, um das ſick nack und nack die Verkehrs- 
wege gruppiren können, welche das Land braudt, um die Erzeugniſſe feines Bodens 
dem Weltmarkte zuzuführen. Welden bedeutenden Auffhwung fdhon mit dem 
Baue der jetzt beftehenden Bahnen der Handel Mexikos genommen hat, zeigt der 
Bericht des Finanzminifteriums. Danadı iſt der Werth der eingeführten Waaren 
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von 27 Millionen Peſos im Jahre 1874 auf 87 Millionen Peſos im Jahre 1897 
geftiegen, der Regierung flo& aus dieſer Zunahme des Imports eine um 11 Mil- 
lionen Pefos erhöhte Zolleinnahme zu; fie iſt von 12 Millionen auf 23 Millionen 
Pefos geſtiegen. Der Export betrug 1882 42 Millionen Peſos, 1897 129 Millionen 
Pefos.*) Trugen lo die Eifenbahnen unmittelbar dazu bei, die wirthſckaftlicke 
Lage des Landes zu heben und der Regierung erhöhte Einnahmen zuzuführen, ſo 
ſpielen fie mittelbar eine hodbedeutlfame Rolle als Kulturträger, indem fie weite 
Landftreken, in denen bisher kaum die Anfänge einer Kultur zu finden waren, 
den Mittelpunkten der Zivilifation näher rücken. 

Hand in Hand mit diefer energiſchen Ausgeſtaltung des Ciſenbahnweſens ging 
eine ebenſo thatkräftige reformatoriſche Thätigkeit auf dem Gebiete des Poſt - 
welens. Bis weit über die Mitte des 19. Jahrhunderts hinaus befand ſick das 
Poftwefen Mexikos in einem Zuftande völliger Uerſteinerung. Im Jahre 1860 
beſtanden nock dieſelben poftalifhen Zuftände, wie zu der Zeit, als Mexiko nodı 
ſpaniſche Kolonie war, d. h. zu Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts. 
Als Beifpiel für die völlige Zerfahrenheit der Verhältniffe möge dienen, daß zu 
dem angeführten Zeitpunkt (1860) in zahllofen Fällen nock verfdiedene Taxen 
für die Frankirung der Sendungen im inneren Verkehre der Republik beftanden, 
nicht, wie man annehmen könnte und ſollte, mit Rücklicht auf die größere oder 
geringere Entfernung, welche die Sendungen zu durchlaufen hatten, fondern nack 
der Richtung, in der fie gingen, ohne irgend welde logiſche oder ſtickhaltige Be- 
gründung. Auch im Jahre 1860 und den folgenden blieben die Verfude zur 
Uerbeſſerung des Poltwelens mehr oder weniger erfolglos. Die unaufhörliden 
aufrührerifhen Bewegungen, die politifhen Zukungen des Landes, die Unbe- 
ſtändigkeit der Regierungen ftellten der Durchführung aller Reformpläne unüber- 
windlide Hinderniſſe entgegen. Auch hier war es wieder Porfirio Diaz, vor 
deſſen Energie und Sckarf blick alle Schwierigkeiten in nichts zerrannen. Unter 
wie wenig verlockenden Ausficten Diaz die Erbſckaft feiner Vorgänger antrat, 
dafür möge nur die eine T hatſache als Probe dienen, daß zur Zeit feines Regierungs- 
antritts Hunderte von rückſtändigen Reklamationen nadı Einſckreibbriefen bei der 
Zentralverwaltung lagerten und daß ferner die Abrechnungen über Tranfitkoften 
ſeit Jahren ungeprüft und ſelbſtverſtändlich auch unbezahlt geblieben waren. 
Aehnlich fah es in allen übrigen Zweigen der Verwaltung aus. Ueberall ſckuf 
Diaz in kurzer Teit Wandel. 

Namentlich dem Beitritte Mexikos zum Weltpoftverein auf dem Pariſer Kon- 
greſſe von 1878 war es zu danken, daß auck in das Poſtweſen des Landes ein ge- 
regelter Dienſtbetrieb einziehen konnte. Eine Kommiſſion wurde eingelegt, um 
die beftehenden Verhältniffe in Mexiko und in den bedeutendſten auswärtigen 
Ländern einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. Das Ergebniß diefer mit 
großer Energie und Sackkenntnih durchgeführten Prüfung war die Vorlegung 
eines Gelegentwurfs, deſſen Beſtimmungen ſick ebenfo fehr durck rationellen Auf- 
bau wie durd leichte praktiſche Durchführbarkeit auszeichneten. Sckon im Jahre 
1883 konnte der Entwurf unter der Bezeihnung Codigo postal de los Estados 
Unidos Mexicanos zum Geſetz erhoben werden. 

Merkwürdiger Weife fanden die Uerbeſſerungen lange Zeit hindurch einen 
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kräftigen Widerftand bei der Bevölkerung, die ſich von ihren alten Gewohnheiten 
nickt trennen mockte und leider auch Rückhalt bei den Beamten fand, die, am Alt- 
hergebrackten haftend, jeder Neugeſtaltung ebenfalls abhold waren. Mit rück. 
fihtslos durckgreifender geſchickter Hand räumte indeh Porfirio Diaz in kurzer 
Zeit alle diejenigen Elemente aus dem Wege, welche die ungehinderte Entwickelung 
des Poftwelens ftörten: nach wenigen Jahren war faſt das ganze Perlonal der 
Verwaltung erneuert. Sodann wendete Diaz zunädft der gänzlichen Umgeſtaltung 
der Tentralverwaltung und weiter der Poſtanſtalten feine Aufmerkfamkeit zu. 
Audı hierbei nahm er fidı, fo weit es mit Rückſicht auf die befonderen Uerhältniſſe 
Mexikos angängig war, die Einrichtungen in den am beſten entwickelten Ländern 
zum Mufter. Den Bedürfniſſen der größten und kleinſten Orte ließ er Berüd- 
fihtigung zu Theil werden. Der Erfolg madte ſick in der glatten und fideren 
Abwidrelung des Dienftbetriebs, in der günftigen Geſtaltung der finanziellen Seite 
der Verwaltung und in der großartigen Steigerung des Verkehrs bemerkbar. 
Innerhalb des auf den Beitritt Mexikos zum Weltpoftvereine folgenden Jahrzehnts, 
alſo von 1879 bis 1889, ſtieg die Zahl der beförderten Sendungen von wenig 
mehr als 5 Millionen auf mehr als 59 Millionen, alſo auf das Zwölffache! An 
ſonſtigen wichtigen Uerbeſſerungen, die der Präſident ſckon bald nach feinem Re- 
gierungsantritte durchführte, ſeien erwähnt: 

die Herabſetzung des Portotarifs für Bückerſendungen um 50 v. H.; 

die Ausdehnung der Zuläfligkeit der Einſckreibung auf alle Arten von Sen- 
dungen; 

die treffliche Ausgeſtaltung des Stadtpoſtdienſtes in der Hauptſtadt; 

der Abſchluß eines Poſtvertrags mit den Vereinigten Staaten, betreffend den 
Nustauſck von gewöhnlichen und eingeldiriebenen Briefſendungen und Poft- 
packeten, und eines ähnlichen Abkommens mit Kanada. 

Ein Hauptaugenmerk richtete Diaz bei allen Reformen darauf, daß fie der 
Hebung des Unterrichts, überhaupt des Bildungsſtandes der Bevölkerung, zu Gute 
kamen; wir werden daher audı finden, daß gerade Lehrbüder für den Elementar- 
unterricht befondere Uergünſtigungen bei der Uerſendung durch die Poſt genießen. 

Es liegt auf der Hand, daß es ſelbſt für den beſten Organiſator ein Ding der 
Unmöglickkeit fein mußte, Zuftände, wie fie zu Ende der 70 er Jahre im mexikani- 
(hen Poftwelen herrfcten, auf einmal von Grund auf zu befeitigen. Trotz der er- 
zielten großartigen Erfolge haftete dem mexikaniſchen Poſtweſen nod längere 
Zeit eine Reine von Mängeln an, deren Beſeitigung erſt nack und nack angeſtrebt 
werden konnte. Eine der ſchwerwiegendſten Unzuträglicdkeiten bildeten die Taxen 
für den inneren Verkehr. Nock Ende der 80er Jahre betrug das Briefporto für 
Sendungen innerhalb Mexikos vielfach das Doppelte, in keinem Falle aber weniger, 
ſondern meiſt ebenſo viel als das Porto für Briefe nach dem Auslande. So koftete 
ein Brief von Mexiko nach Ueracruz 10 Centavos, von Mexiko nach New-York 
dagegen nur 5, nadı Paris oder Berlin 10 Centavos, eine Poftkarte von Puebla 
nach Orizaba 5, nack San Francisco 2, nack London 3 Centavos. Die Folge war, 
daß das Publikum auf alle möglichen Auswege zur Umgehung der hohen Taxen 
(ann. Daß ſolcke Uerhältniſſe entſtehen und ſich ſo lange behaupten konnten, 
hatte feine Urſache darin, daß das Poſtweſen in Mexiko früher unter dem Finanz- 
miniſterium ſtand und daß jeder Reformgedanke in Bezug auf die Taxen ſtets zu- 
nãckſt nur auf feine unmittelbare finanzielle Wirkung hin angeſehen wurde, ohne 
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Nückſidit auf die Intereſſen des Verkehrs und ohne Erwägung der Wirkungen für 
die Zukunft. 

Im Jahre 1894 wurde ein neues Poſtgeſetz ausgearbeitet. Es enthielt nam- 
hafte Uerbeſſerungen, brachte indeß nickt die allfeitig gewünſchte anderweitige 
Taxregelung. Die wicͤhtigſten ſonſtigen Neuerungen waren folgende. 

Die oberfte Leitung des Poſtweſens wurde dem Minifterium der Finanzen 
genommen und in die Hände der Secretaria de Comunicaciones y Obras Publi- 
cas, des Minifteriums des Uerkehrsweſens und der öffentlichen Arbeiten, gelegt. 
Dem Minifter find durch das Geſetz ziemlich weitgehende Befugniſſe eingeräumt; 
1. B. fteht ihm allein die Auslegung aller auf das Poſtweſen bezüglideen Gefeße 
zu; aud iſt ihm die ausfdließlihe Verfügung über die Anftellung und Entlaſſung 
der Beamten vorbehalten. M 

Unter der Oberleitung des Minilteriums beforgt eine Adminiltracion General 
die Verwaltung des Poſtweſens. Sie befteht aus dem Adminiftrador General und 
vier Sektionen. Die dem Generaldirektor zuftehenden Befugniſſe beſchränken ſich 
im welentlihen auf die Beſtrafung der Beamten für begangene Verfehen, die ſick 
auf Gehaltsentziehung von einem Tage bis zu einem Monat erſtrecken kann. Im 
Uebrigen iſt er vorwiegend ausführendes Organ unter dem Minilter; die Be - 
ſtätigung des letzteren iſt zu den meiſten, felbft geringfügigen Anordnungen 
des Generaldirektors erforderlich. Die Leitung der in den wichtigeren Orten be- 
ſtehenden Poſtanſtalten ruht in den Händen von Poſtfackbeamten, in den 
weniger wichtigen werden Agenturen eingerichtet, die ihre Geſckäfte unter der 
Leitung und Derantwortlidkeit derjenigen Poſtanſtalt verrickten, welder fie 
unterftellt find. 

Zur Beauffihtigung des Dienftbetriebs find Poſtinſpektoren vorhanden, von 
denen jedem ein beſtimmter Auffictsbezirk zugetheilt ift. 

Großer Werth wird auf die Sicherung der Verwaltung gegen Uerluſte durd 
Dienftwidrigkeiten der Beamten gelegt. Soweit die letzteren mit Kaffenangelegen- 
heiten Befaſſung haben, mülfen fie eine Kaution in Höhe des doppelten Jahres- 
gehalts hinterlegen, fei es in baarem Gelde oder in Hypotheken oder in Bürg- 
(haften. (Schluß folgt.) 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Dampfſchiffahrt. Transatlantiſcher Poftdampferdienft in den Ver 
einigten Staaten von Amerika. Die Poſtverwaltung der Vereinigten Staaten 
von Amerika hat im Fiskaljahr 1899/1900 (1. Juli 1899 bis 30. Juni 1900) 
für die Beförderung der Briefpoſt na ck transatlantiſchen Ländern 1 065 626 Dollars 
6 Cents gezahlt. Davon entfällt weit über die Hälfte — 647 278 Dollars 
40 Cents — auf die Subvention, die an die International Navigation Company 
(American Line) nah dem Satze von 4 Dollars für die englifhe Meile gezahlt 
wird. Die übrigen Dampfer erhalten Vergütungen nah Maßgabe des Gewidtts 
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der beförderten Sendungen, und zwar die unter amerikaniſcher Flagge“ 
fahrenden nack dem Satze von 1 Dollar 60 Cents für das englilhe Pfund 
(= 453 g) Briefe und Poltkarten und von 8 Cents für das Pfund anderer 
Gegenltände, die unter fremder Flagge fahrenden nach den Weltpoftvereins- 
ſätzen von 5 Francs für das Kilogramm fetwa 44 Cents für das engliſche Pfund) 
Briefe und Poftkarten und von 50 Centimes für das Kilogramm [etwa 4'/, Cents 
für das Pfund) anderer Gegenftände. Das Gewidt der beförderten Briefpoſt 
und die gezahlte Vergütung vertheilen fih auf die verfhiedenen Dampfer- 
geſellſchaften wie folgt: 


——ũ—ä ..... —— —ñ—ͥä — — — — öẽ— HL— 
7 


Briefe Andere 
Dampferlinien und ; Vergütung 
p Poftkarten Gegenftände 
9 N 0 Dollars Cents 
International Navigation Com- 
any (ſubventionirter 
eff 72611000 | 752 728 773] 647 278 40 
International Navigation Com · | 
any (nicht ſubventionirter 
ienſt von Philadelphia aus) 765 1| 02 
Cunard Cine 118 659 420 185 417 73 
Norddeutſcher Lloyd....... 79 762 793 100 823 54 
White Star Cine 32 977 794 48 820 71 
Hamburg- Amerika [Linie. 22582036 | 138 813 182 35 187 | 13 
Dominion Line 4802 104 29 773 792 7507 20 
Holland Amerika Linie. 4206 292 29 740 222 7055 05 
Atlantic Transport Comp. ..| 2787 903 16 001 679 4234 45 
Red Star Cine 104 255 1 858 225 250 | 33 
Anchor Line (nadı Schottland 
N VV 6 610 4 800 6 | 8 
Thingvalla-Linie (nack Nor- 
wegen direkt 2 320 1 690 2 40 
Compagnie Generale Trans- 
atlantique ............. 18 251 145 109 083 8883] 27987 67 
Prince Line (nack den Azoren 
f 647 945 906 020 712 | 69 
Amsind Line (nadı den Azoren 
ie! 309 510 435 390 340 | 70 


Summe .. . 357 711 890 }2 237 495 475 1 065 626 | 06. 


Aus einer anderen, das genannte Etatsjahr umfallenden Ueberſickt iſt zu 
erfehen, wie viele Stunden die von New York abgefandten Poſten nach London 
und (bei den franzöfifhen Poftdampfern) nach Paris unterwegs gewelen find. 
Wie in den beiden vorhergehenden Jahren, nimmt auch diesmal der Schnell- 


*) Rußer den fubventionirten Dampfern der International Navigation Company ‚find 
Dampfer unter amerikaniſcker Flagge am transatlantiſchen Poftbeförderungsdienfte nicht betheiligt; 
die nicht ſubventionirten Dampfer diefer Geſellſckaft fahren unter engliſch er Flagge. 
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dampfer „Kaifer Wilhelm der Grohe“ des Norddeutſchen Lloyd in Bezug auf 
Schnelligkeit den erſten Platz ein; im nächſten Jahre wird er ihn aber ſicker 
dem Scknelldampfer „Deutſckland“ der Hamburg- Amerika Linie überlaſſen 
müſſen, der im Sommer 1900 feine Fahrten begonnen hat. Hack Maßgabe 
der ſcknellſten der von jedem Dampfer zurückgelegten Fahrten ergiebt lich nadı- 
ftehende Reihenfolge: 


ae ͤ Zeitdauer 
bei der 
Geſellſchakt im Durch- ſcknellſten 
ſcknitt Fahrt 


Stunden | Stunden 


Ar. Dampfer 


1 | Kaifer Wilhelm der Großel Horddeutſcher Lloyd 159,8 | 153,7 
2 | Lucania Cunard Line 169,5 | 159,6 
31 Campania 5 9 170,2 | 161,0 
4 Oceanic White Star Line 176,0 | 168,4 
5 Fürſt Bismarck Hamburg-Amerika Linie 178,8 | 172,7 
6 Kaifer Friedrich * A 8 177,8 | 173,2 
TISt. Paul International Nav. Comp. 181,1 173,6 
8 | Teutonic White Star Line 186,6 | 175,0 
9 St. Louis International Hav. Comp. 183,4 | 175,1 
10 Etruria Cunard Line 187 175,7 
11INew York International Nav. Comp. 185,5 | 176,4 
12] Umbria Cunard Line 189,0 | 177,0 
13] Columbia Hamburg-Amerika Linie 180,8 | 178,1 
14 | Majestic White Star Line 182,5 | 179,6 
15] Kaiferin Maria Therefia | Norddeutfher Lloyd 195,2 181,5 
16 | Augufte Victoria Hamburg-Amerika Linie 187,4 | 183,2 
17 | Trave Norddeutſcher Lloyd 191,8 | 184,6 
18] Lahn a m 197,4 | 185,3 
191 Saale ö = 199,5 | 194,0 
20 [La Champagne Comp. Generale Transatlantique 206,1 | 197,6 
21lLa Touraine 2 PN 2 209,1 198,9 
22[L'Aquitaine 8 5 R 209,4 | 198,9 
23 | Germanic White Star Line 209,3 | 199,4 
241La Bretagne Comp. Generale Transatlantique] 209,1 | 199,5 
25 Aller Norddeutſcher Lloyd 207,7 205,8 
26 | Aurania Cunard Line 210,7 | 209,0 
27 [La Gascogne Comp. Générale Transatlantique 214,8 | 210,3 
28 | Britannic White Star Line 221,3 211.8 
29 Ta Normandie Comp. Generale Transatlantique 220,0 | 211,5 
30 | Servia Cunard Line 218,8 | 212,3. 


Bei der Beförderung der Poft nad Europa von New York aus verfährt 
die amerikaniſche Poſtverwaltung in der Weile, daß fie beim Abgange von 
zwei Scknelldampfern am gleichen Tage oder an zwei auf einander folgenden 
Tagen die Poft allgemein demjenigen Dampfer zuführt, von dem nah Maß- 
gabe ſeiner bei den früheren Reifen bewieſenen Scknelligkeit angenommen 
werden darf, daß er die Poft früher auf der anderen Seite des Meeres ab- 
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liefern werde; find im Uebrigen die Uerhältniſſe gleich, ſo erhalten unter ameri- 
kanifder Flagge fahrende Dampfer den Vorzug. 

Ueber die Wirkfamkeit der deutſch⸗amerikaniſcken Seepoſten der Linien 
Bremen-New York und Hamburg- New York enthält der Bericht nachſtehende 
Angaben: 

In der Ricktung von New York nach Deutſckland wurden bei 68 Fahrten 
4155000 gewöhnliche Briefſendungen, 57571 Einfhreibfendungen und 6451 Säcke 
Drudfaden in 4233 Arbeitsftunden bearbeitet, was im Durdfdnitt auf die 
Fahrt 61 103 gewöhnliche Briefſendungen, 847 Einſckreibſendungen und 95 Säcke 
Druckſacken ergiebt. In der Richtung aus Deutfcland gelangten auf 73 Fahrten 
11 528 000 gewöhnliche Briefſendungen, 200 486 Einſchreibſendungen und 
14 182 Säcke Druckſacken in 6154 Arbeitsſtunden zur Vertheilung, alſo auf 
jeder Fahrt durckſcknittlich 157 918 gewöhnliche Sendungen, 2746 Einfdreib- 
ſendungen und 194 Säcke Druckſachen. 


Dagegen wurden auf den Dampfern der International Navigation Company, 
die ausſckliehlich von amerikaniſchken Poſtbeamten begleitet werden, auf 
44 Fahrten von New York nach Southampton nur 64 457 gewöhnliche Sen- 
dungen und auf den 45 Fahrten von Southampton nach New York 4051000 ge- 
wöhnliche Sendungen, 25 220 Einfhreibfendungen und 5887 Säcke Druckſachen 
bearbeitet. Die geringe Arbeitsleiſtung dieſer Seepoſten findet ihre Erklärung 
darin, daß ihnen in der Richtung nach New York Seitens der engliſchen Ver- 
waltung nur foldie Sendungen zugeführt werden, für welche die Abfender die 
Beförderung mit den amerikaniſchen Dampfern verlangt haben, während im 
Uebrigen die engliſche Poſt nur mit den engliſchen Dampfern befördert wird, 
und daß in der Ricktung nad Europa die Sendungen für Großbritannien von 
den Seepoſten nicht bearbeitet werden, weil die engliſche Verwaltung es bisher 
abgelehnt hat, ſich an der Unterhaltung der Seepoſten zu betheiligen. 


Der Bericht ftellt mit Genugthuung feſt, daß der Seepoſtdienſt in durchaus 
zufriedenftellender Weife wirkt, was daraus hervorgehe, daß nur [ehr wenige 
Befhwerden erhoben und bei der Vertheilung von 15 804 708 Briefen und 
Poftkarten nur 1847 Fehlleitungen (0,0117 v. H.) gemeldet ſeien. Hinſichtlick 
diefer kämen zudem die räumliche Befdränkung und die ungünftigen Ver- 
hältniffe in Betrackt, unter denen in den Seepoſten gearbeitet werden müſſe. 


Ueber den Poſtpacket dienſt zwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſch⸗ 
land, der feit dem 1. Oktober 1899 befteht, wird angegeben, daß in den neun 
Monaten vom 1. Oktober 1899 bis 30. Juni 1900 16 247 Packete im Gewichte 
von. 33 745 Pfund na ck Deutſchland abgelandt wurden, während von Deutid- 
land 26 659 Packete eingingen; das Geſammtgewickt der letzteren iſt nicht feſt⸗ 
geſtellt. 


Betriebsunterbrechung der Funkentelegraphenanlage zwiſchen 
dem elektriſchen Leucktthurme zu Borkum und dem Feuerſchkiffe 
Borkum Riff. In der Nackt vom 27. zum 28. Januar iſt durck einen auf der 
Nordfee wüthenden orkanartigen Sdmeeſturm das Feuerſchiff Borkum Riff von 
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feiner Ankerkette losgeriffen worden. Die ſchwere Ankerkette brack 12 Uhr 30 
Nadits unmittelbar am Bug des Sckiffes. Nack Anficdit der Schiffsmannſckaft it 
der Bruch der Ankerkette weſentlich dadurck mit verurſacht worden, dals die 40 m 
hohe Stange mit der Luftleitung für die Nlarconieinrichtung die Schwankungen 
des Schiffes außerordentlih verſtärkt nat. Nack dem Reihen der Kette trieb das 
Feuerſchiff nadı Oſten zu in die Nordfee hinaus. Der Schiffsmannſchaft gelang es 
ſchliehlich nach Aufbringung der ſckweren Poſitionslaternen mit vieler Mühe, das 
kleine Sturmfegel zu ſetzen und dadurch das Sckiff auf See zu halten. Das Feuer- 
(diff erhielt viele ſckwere Sturzſeen, durck welche 2¼ Uhr Morgens die ganze 
Backbordverſckanzung fortgeriſſen wurde. 


Gegen 6 Uhr Morgens wurde vom Schiffe das Feuer des Ceucktthurms auf 
Norderney geſicktet. Da das Schiff in Folge der ſchweren Sturzſeen manöverir- 
unfähig geworden war, ſo durfte es indeß nicht nahe an die Infel Norderney 
herangehen, weil es ſickh dann der Gefahr des Strandens ausgeſetzt haben würde. 
Ein in Sicht kommender engliſcher Kohlendampfer wurde von dem Fkeuerſckiffe 
durck Aufhiffen der Nothflagge um Hülfe erſucht. Dem Kohlendampfer gelang es 
auch, eine Stahltroſſe an Bord des Feuerfdiffes zu bringen. Beim Anziehen 
brach jedoch das Schlepptau. Es muß dies als ein glücklicher Zufall bezeichnet 
werden, weil die Kreuzverbindung am Bug des Feuerfdiffs, an der die Stahl- 
troſſe befeſtigt war, fid bereits gelockert hatte und ſckliehlich abgeriſſen worden 
wäre. Der Kapitän des feuerſchiffs verzichtete deshalb auck auf weitere Hülfe 
des Kohlendampfers. 


Gegen 8 Uhr Morgens gelang es, trotz des noch heftigen Unwetters, mittelſt des 
Funkentelegraphen vom Feuerfdiff aus ein Telegramm über den Unfall an die 
Station auf dem elektrifhen Leucktthurme zu Borkum abzuſetzen. Am 28. Abends 
befand ſick das Feuerfdiff in der nähe von Helgoland; ſduwere Sturzfeen hatten 
das Steuerruder und die Sirene zerbrochen. Es wurde dann am folgenden Tage 
durck den Fiſchdampfer Heppens in den Hafen von Geeltemünde gefdleppt. 


Ungeacktet der erlittenen ſtarken Beſchädigungen iſt das Feuerfdiff ſeetücktig 
geblieben; nach erfolgter Ausbeſſerung, an der in Geeſtemünde mit allen Kräften 
gearbeitet wurde, konnte das Sckiff durck den Regierungsdampfer Friesland 
bereits wieder an ſeinen Stationsort abgeſchleppt werden. Die Apparate der Funken- 
telegraphenftation find nur unweſentlich befhädigt worden, ſo daß deren Inftand- 
ſetzung ebenfalls in kurzer Zeit erfolgen konnte. Da auck die Funkentelegraphen- 
ſtation auf dem elektriſchen Leuckttnurme zu Borkum, abgeſehen von einer unbe- 
deutenden en ng der Luftieitung, unverſehrt geblieben ift, ſo war es möglick, 
den Betrieb der Funkentelegraphenanlage im vollen Umfange ſckon am 12. Februar 


wieder aufzunehmen. 


Steigerung des Welthandels. Der Werth der im Welthandel in Ein- 
und Ausfuhr umgeſetzten Güter betrug nadı der Zeitſckrift „Export“ vor 40 Jahren 
etwa 30 Milliarden Mark und hatte 1890, alſo 30 Jahre ſpäter, bereits über 
71 Milliarden erreicht; feitdem war er bis 1894 auf 68,3 Milliarden Mark zurüd- 
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gegangen, um dann wieder von neuem in die Höhe zu ſdmellen; 1897 war er 
auf 76,7 Milliarden angewadhlen, 1899 wurde er auf 83,7 Milliarden berechnet 
und im Jahre 1900 betrug der Zuwads durch den engliſcken, amerikaniſchen und 
deutſchen Import und Export allein nahezu weitere 3 Milliarden Mark. Es zeigt 
fi hieraus, daß die Zeit, die wir in Deutſckland als die Hockkonjunktur bezeichnen, 
nämlick von 1895 ab bis Mitte 1900, befonders fördernd auf den Außenhandel 
gewirkt hat; die eingetretenen Steigerungen legen aber zugleich von der zu- 
nehmenden Bedeutung des Güteraustauſckes im internationalen Verkehre Zeugnih 
ab. In welchem Maße der Ein - und Ausfuhr -Handelswerth bei einzelnen Ländern 
1900 gegenüber 1899 zugenommen hat oder zurückgegangen ilt, läßt fih aus 
folgender Ueberſickt erkennen; es betrug 


die Einfuhr die Ausfuhr 
1900 1899 1900 1899 
in Millionen Mark 

Großbritannien... ..... 10 681 9 894 5 947 5 396 
Deutfdland.......... 5 833,35 5 783,6 4 555,3 4 368,4 
Der. Staaten v. Amerika... 3482 3 351 6 208 5 263 
Frankreich 3571 3 660 3 303 3363 
Oeſterreich- Ungarn 1431 1 368 1625 1582 
Belgien 1717 1 760 1 455 1 507 
Schweiz... .. 222220. 870 952 504 645 
n au 0.04 3% 796 683 806 667. 


Elektriſcher Bahnbetrieb in Deutſchland. Die Entwickelung des elek- 
triſchen Bahnweſens in Deutfchland hat, wie einer von der „Elektrotechniſchen Zeit- 
ſckrift“ veröffentlichten Statiſtik zu entnehmen ilt, auch im abgelaufenen Jahre 
einen recht erheblichen Fortſchritt aufzuweilen. Am 1. September 1900 waren in 
99 deutſcken Städten elektriſche Bahnen im Betriebe. Die Zahl der von diefen 
Bahnen berührten Orte iſt aber bedeutend größer, da die einzelnen Bahnſtrecken 
ſich größtentheils nicht auf das Weidbild einer Stadt beſchränken, fondern die 
Städte mit ihren Vororten verbinden, zum Theil audı, wie die Bahnen Braun- 
(hweig-Wolfenbüttel, Düffeldorf-Crefeld, Düffeldorf-Duisburg, Hannover-Hildes- 
heim u. a., weiter von einander entfernte Städte von nahezu gleicher wirthfdaft- 
licher Bedeutung mit einander in Verbindung ſetzen. In 30 von diefen 99 Ver- 
kehrsmittelpunkten waren Erweiterungen der beſtehenden Anlagen oder neue 
Bahnftreken im Baue, während in 28 neuen Bezirken, die bisher nock keine elek- 
triſch betriebene Bahnen aufzuweifen hatten, folde beſchloſſen oder bereits in 
der Ausführung begriffen waren; von den letzteren follten bis zum Jahresſckluſſe 
nock 8 Bahnen in Betrieb genommen werden, ſo daß am 1. Januar 1901 im Ganzen 
107 Städte oder Bezirke mit elektriſchen Bahnen verfehen gewelen fein werden. 


Einen Ueberblick über die fortſckreitende Entwickelung der elektriſchen Bahnen 
in Deutſchland ſeit dem Jahre 1896 giebt die nadıftehende kurze Zuſammenſtellung. 
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Zunahme 


Stand der Entwickelung am 1. September 
des Jahres 


Zahl der Städte und Bezirke 


mit elektriſchen Bahnen 12,5 
Streckenlänge km 40,0 
Gleislänggne km 51,3 
Motorwagen Stück 33,1 
Anhängewagen Stück 26,5 
ins der Mafcdinen in Kilo- 

C 44,0 
ceitung der Akkumulatoren in 

Rilow att. 24, 8. 


Hiernach hat fi in einem vierjährigen Teitraume die Zahl der Städte und 
Bezirke mit elektriſchen Bahnen um das 2½¼ fache vermehrt, die Strecken- und 
Gleislänge iſt um das 5 fache, die Zahl der Motor- und Anhängewagen ſowie die 
Leiftung der elektriſchen Nlaſchinen find um das 4 facke gewachſen. Am 1. Sep- 
tember 1900 waren 2868 km Strecken- und 4255 km Gleislänge im Betriebe. 
Redinet man die in den letzten 4 Monaten des abgelaufenen Jahres in Betrieb ge- 
ſetzten Bahnlinien hinzu, fo ergiebt ſich, daß gegenwärtig im Deutſcken Neiche 
Bahnen in einer Ausdehnung von rund 3000 km Strecken und 4500 km Gleis- 
länge elektriſck betrieben werden. Beſonders günſtig war, wie die letzte Spalte der 
Tuſammenſtellung zeigt, die Entwickelung des elektriſchen Bahnweſens in dem 
Jahre von 1899 auf 1900: die Streckenlänge hat um 40 v. H., die Gleislänge um 
51,3 v. H., die Zahl der Motorwagen um 33,1 v. H. und die Mafdinenleiftung 
um 44 v. H. zugenommen. 

In der Stromzuführung hat das Oberleitungsſyſtem faſt unbeſchränkte Gel- 
tung, nur in einigen Städten wird noch das gemiſchte Syftem mit Oberleitung 
und Akkumulatoren, die während der Fahrt auf den Strecken mit Oberleitung 
von diefer geladen werden, verwendet. Die unterirdiſche Stromzuführung fteht 
nur auf drei kurzen Strecken von zufammen 3'/, km in Berlin, Dresden und Düſſel⸗ 
dorf in Gebrauch. Reiner Akkumulatorenbetrieb wird ebenfalls nur in drei Fällen 
benutzt. Bemerkenswerth iſt jedoch, daß diefer Betrieb auf zwei mehr als 50 und 
60 km langen Strecken der Pfälziſchen Eifenbahn zu fog. Omnibusfahrten UVer- 
wendung findet. Eine neue, in Deutschland bisher nicht angewendete Stromzu- 
führung durck eine dritte neben dem Gleiſe herlaufende Schiene iſt auf der Wann- 
feebahn von Berlin bis Zehlendorf mit gutem Erfolge verſucht worden. 


Röntgenausftellung in Hamburg. Gelegentlich der im Herbſte diefes 
Jahres — 22. bis 29. September — in Hamburg tagenden 73. Uerſammlung 
deutſcher Naturforfher und Aerzte wird im phuſikaliſchen Staatslaboratorium 
daſelbſt eine das ganze Röntgenfack umfaflende Ausftellung ſtattfinden, die in 
einen phuſikaliſch-teckniſchen und einen mediziniſcken Theil zerfällt. In dem erſteren 
Theile werden die Beſucker Gelegenheit finden, alle in das Gebiet einſcklagenden 
Apparate kennen zu lernen und im Betriebe vorgeführt zu ſehen. Zu dieſem 
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Zwecke ſtehen den Ausftellern Gleichſtrom bis zu 220 Volt und Wechſelſtrom von 
120 Volt Spannung zur Verfügung. Der medizinifhe Theil foll zeigen, was das 
Röntgenverfahren bisher in der Diagnostik und in der Therapie geleiftet hat. 
Es werden vorwiegend solche Bilder aus den Gebieten der inneren Medizin, der 
Chirurgie und der Zahnheilkunde ausgeſtellt werden, deren Herſtellung entweder 
mit teckniſchen Schwierigkeiten verbunden oder deren mediziniſche Bedeutung be- 
ſonders groß ift. Jedem Bilde wird ein kurzer Bericht beigegeben fein, der über 
die Art und Dauer der Erkrankung, Eintritt und Art der Reaktion, kerner über 
die Art und Weiſe der Behandlung Auffdiluß giebt. 

Die Ausftellung, welcke auck für Nichtmediziner des Intereſſanten Vieles bringt, 
wird zweifellos zur weiteren Ausbildung der ſegensreichen Erfindung Röntgens 
beitragen. 


NACHRUF. 


Gramme 1. 


Am 20. Januar ſtarb in feiner Villa zu Bois-Colombes bei Paris im Alter von 
75 Jahren Zenobe Theophile Gramme, der bekannte Erfinder auf elektriſchem Ge- 
biete, der ſich durck Anwendung des nad ihm benannten, aber zuerſt von Paci- 
notti erfundenen Ringankers um die Entwickelung der Dynamomaſckinen hohe 
Verdienfte erworben hat. 

Er war am 4. April 1826 in Jehay-Bodignée als Kind armer Eltern geboren 
und mußte (don früh, kaum des Lefens und Schreibens mächtig, die Schule ver- 
laffen, um das Tifhlerhandwerk zu erlernen, in deſſen Ausübung er ein großes 
Geſchick zeigte. Noch heute werden in feiner Familie kleinere Statuetten und 
andere Kunſtgegenſtände aufbewahrt, die er in ganz jugendlichem Alter ge- 
ſchnitzt hat. Im Jahre 1851 war Gramme als Tifdhler in Lüttich befhäftigt und 
hier bot fih ihm Gelegenheit, in einer Fortbildungsſckule an den praktiſcken 
Uebungen in der Geometrie Theil zu nehmen. Auf diefe Weife lernte er ſo viel 
zeichnen, um einfache Konſtruktionszeichnungen zu verftehen und ſelbſt Grundriffe 
anfertigen zu können. Von 1856 ab arbeitete er in Paris als Nlodelltiſchler, in 
welcher Eigenſckaft er dann vom Jahre 1860 ab bei der Société l'Alliance in Be- 
(häftigung trat. Dieſe Geſellſchaft war damals die einzige, die ſick mit der Her- 
ſtellung magnetelektriſcher Maſchinen, Syſtem Nollet, zur Lieferung des elektriſchen 
Stromes für Leudtthürme mit elektriſchem Lichte beſchäftigte. Auf dieſe Weife 
hatte Gramme an der Herſtellung von Nlaſchinen mitzuwirken, deren eigenartige 
Wirkungen ihm völlig unerklärlich waren. Sein reger Fortbildungstrieb ließ ihn 
dies um fo ſckmerzlicker empfinden, als er bei feinen geringen Schul- und Sprach- 
kenntniſſen den Erklärungen bei Vorführung der Mafdhinen nicht zu folgen ver- 
modte. Alle dieſe Schwierigkeiten entmuthigten ihn aber nicht; er kaufte ſich 
vielmehr ein einfaches Lehrbud über elementare Phyfik und ſtudirte dieſes unter 
Zuhülfenahme eines franzöſiſchen Wörterbuds mit großem Eifer. Der Erfolg 
diefer überaus anftrengenden Arbeit blieb nicht aus; es gelang ihm nad und 
nach, ſick eine felbftändige Idee von der Erzeugung der elektriſchen Energie zu 
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bilden, deren wunderbare Wirkungen er alltäglich beobachten konnte. lit dem 
wachſenden Verftändniffe für die neue Wilfenfhaft regte ſich auck das ihm ange- 
borene Erfindertalent. Sckon im Jahre 1867, nachdem er das Tiſcklerhandwerk 
aufgegeben hatte, nahm er feine erſten Patente, und zwar zunäckſt auf eine Reihe 
von Wechſelſtrom-Maſchinen. Ohne pekuniäre Unterſtützung, aber tapfer unter- 
ſtützt von feiner Frau und Scwiegertodter, ließ er ſich weder durck materielle 
Schwierigkeiten noch durch die Zurükhaltung der Sadwerſtändigen entmuthigen; 
er arbeitete unverzagt weiter, wobei ihm als Laboratorium eine beſckeidene Kücke, 
als Material eine Platte Guttapercha, zwei Magnete und einige Kilogramm Kupfer- 
draht und als Bibliothek fein Elementar · T ehrbuck der Phuſik und das franzõſiſche 
Wörterbuch genügten. Im Jahre 1869 hatte er die Konſtruktion ſeiner Ring- 
maſckine vollendet, die noch heute das Vorbild für die große Mehrzahl der 
dynamoelektrifhen Nlaſchinen iſt. Nock in demfelben Jahre ftellte er vier ver- 
ſchiedene Formen feiner Mafdine in Zeichnung und Beſckreibung fo genau dar, 
daß danach die Fabrikation ohne weiteres aufgenommen werden konnte. Seine 
Erfindung war überhaupt von vornherein derartig durchdacht, daß die eine der 
erwähnten vier Typen 15 Jahre hindurck völlig unverändert von der Pariſer Firma 
Breguet fabrizirt und geliefert werden konnte. Die der Mafdhine zu Grunde liegende 
Idee war allerdings nicht völlig neu. Der Profeſſor an der Univerfität in Pifa, 
Antonio Pacinotti, erklärte 1871, daß der von Gramme benutzte Ring und ebenſo 
die Art der Zuſammenfaſſung der in ihm erzeugten Ströme bereits in einem von ihm 
1860 für fein plaſikaliſches Kabinet erbauten Elektromotor enthalten ſeien. Wenn 
danach Gramme audı nickt als der erſte Erfinder des Ringankers bezeichnet werden 
kann, fo hat er feine Erfindung dock ganz ſelbſtändig und ohne Kenntniß der 
Pacinotti’fhen Arbeiten gemacht, und es gebührt ihm das Uerdienſt, das von 
Werner Siemens entdeckte dynamoelektriſche Prinzip zuerſt auf den Ringanker 
angewendet und dadurch eine brauchbare Gleichſtrommaſckine mit vieltheiligem 
Anker hergeſtellt zu haben. Obwohl fih Gramme's wirthſckaftlicke Verhältniffe 
durch die außerordentlidhen Erfolge feiner Erfindungen in kurzer Zeit aufs Glüd- 
lichſte verbefferten, behielt er feine langgewohnte befdieidene Cebensweiſe doch 
nah wie vor bei. Wie er es nickt liebte, ſick als berühmten Erfinder feiern zu 
laſſen, ging er aud allen Ehrenbezeugungen und öffentlichen Anerkennungen, [o- 
weit er irgend konnte, aus dem Wege. Nichtsdeſtoweniger find ihm zahlreiche 
Ehrungen zu Theil geworden; 1878 wurde er auf der Parifer Weltausſtellung 
durch den erften Preis ausgezeichnet; gelegentlich der erſten Elektrizitäts-Austtel- 
lung, die ebenfalls in Paris im Jahre 1881 ſtattfand, erhielt er ein Ehrendiplom, 
das Ritterkreuz der Ehrenlegion und den belgiſchen Leopoldsorden ſowie von der 
Franzöfifhen Regierung eine Nationalbelohnung von 20 000 Frcs. Im Jahre 1888 
erkannte ihm die Parifer Akademie den Voltapreis in Höhe von 50 000 Frcs. zu; 
1889 wurde er Offizier der Ehrenlegion. In demfelben Jahre verlieh ihm der 
Kaifer von Oeſterreick das Ritterkreuz der eiſernen Krone und im Jahre 1897 der 
König von Belgien das Kommandeurkreuz des Leopoldsordens. Dieſe letzterwähnte 
hohe Auszeihnung war auf einen einftimmigen Beldluß der Jury der Brüffeler 
Weltausftellung zurükzuführen; fie bot zugleich den Anlaß zu einem internatio- 
nalen Feltakte, der am 27. März 1898 in Brüffel zu Ehren Gramme’s und leiner 
hohen Verdienfte um die Elektrotechnik veranftaltet wurde. 
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Eifenbahn-Handbuh zum Gebraude für das Publikum, für Beamte 
und Behörden im Deutſcken Reiche. Nack amtlichen Quellen bearbeitet 
von Julius Schwarzkopf, Ober-Bahnfekretär und Chefredakteur der 
Deutſcken Eifenbahnbeamten-Zeitung. Stuttgart, Druck und Verlag von 
Greiner & Pfeiffer. 1900. Preis brock. 4 Mark, geb. 4 Mark 50 Pf. 


Bei der überaus großen Zahl und Verfdiedenheit der Vorfchriften und 
Tarife der Eiſenbahnen iſt es heutzutage selbſt für den Fachmann ſchwierig, 
ſich darin zurecktzufinden. In weit höherem Maße trifft dies natürlich auf 
jeden Anderen zu, der zu den Organen der Eiſenbahnverwaltung geſchäftlich 
in Beziehung zu treten hat, ganz abgeſehen davon, daß die Anschaffung der 
vielen Reglements u. . w. koſtſpielig fein würde. Der Verfaller kommt daher 
einem Bedürfniß entgegen, wenn er in dem vorliegenden ſtattlichen Bande es 
unternimmt, an der Hand der Erfahrungen, die eine vieljährige Thätigkeit in 
allen Zweigen des Eiſenbahnweſens gezeitigt hat, aus jenem Wirrniſſe von Be- 
ſtimmungen das herauszuſchälen und zuſammenzuſtellen, was für die Behörden, 
Beamten, Geſchäfts- und Gewerbetreibenden, Nationalökonomen u. l. w., kurz, 
für Jedermann, der mit der Eifenbahn unmittelbar oder mittelbar zu thun 
hat, zu wilfen von Wichtigkeit it. In 20 Abtheilungen find enthalten: 
die Reids-Eifenbahn-Gefeggebung; Uerhältniß der Eifenbahnen Deutfdhlands 
zur Poft-, zur Zoll- und Steuer- fowie zur Militärverwaltung; internationale 
Einrichtungen im Eifenbahnwelen; die Eifenbahnen Deutſcklands, Europas und 
der Erde; die größeren Städte mit mehreren Bahnhöfen, Entfernungstabellen; 
Beftimmungen über die Beförderung von perſonen, von Leiden, von Reife- 
gepäk und Expreßgut, von lebenden Thieren und von Gütern, von der Be- 
förderung ausgeſckloſſene oder nur bedingt zugelaſſene Güter; Güter-Klalli- 
fikation; die deutſchen Eiſenbahntarife, Einheitstaxen und Tariftabellen; Toll“, 
Steuer- und Polizeivorſchriften u. l. w.; Güterſendungen nach dem Reidsaus- 
lande; Neklamationsweſen; Tlluftrationen, Profile, Tabellen und Formulare; 
Gütertariftabelle zum Selbſtanlegen. 

Trotz der Schwierigkeit und des Ungewöhnlichen des Unternehmens ist es 
dem Verfaffer gelungen, alles dies in eigenartiger Weile (unter Anwendung 
einer geſetzlich geſckützten Regiſter Einrichtung! klar und überſichtlich darzu- 
ſtellen, fo daß fein verdienſtliches Buck, dem ein zweiter Theil mit einem voll- 
ſtändigen Verzeihniß aller Eiſenbahnſtationen Deutſchlands nebſt Karte folgen 
ſoll, ein unentbehrliches Hülfsmittel für weite Kreiſe zu werden verſpricht. 
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Die deutfhe Bagdadbahn und die projektirte Ueberbrückung 
des Bosporus in ihrer Bedeutung für Weltwirthldhaft und 
Weltverkehr. Von Siegmund Schneider. Wien und Leipzig. UVerlags- 
buchhandlung Leopold Weiß 1900. Preis 2 Mark 50 Pf. 


Bei dem Intereſſe, das alle Welt den Ereigniſſen in Südafrika und China zu- 
gewendet hat, ift die verkehrs- und handelspolitiſche Thätigkeit der Deutfden in 
Kleinaſien etwas in den Hintergrund getreten. Es iſt das Verdienft des über die 
Uerhältniſſe in der Türkei anfdeinend ausgezeichnet unterrichteten Verfalfers 
obiger Schrift, das für uns Deutſche fo wichtige Ergebniß jener Thätigkeit: die 
Ertheilung der Konzeſſion zum Baue der Bahn nach Bagdad an die Deutſcke 
Anatoliſche Eifenbahngefellfhaft, erneut in das rechte Licht geſtellt und uns die 
unabſehbare Tragweite diefes Ereigniſſes vor Augen geführt zu haben. Auf einer 
ſecksmonatigen Karawanenreiſe durck Kleinaſien, Armenien, Kurdiſtan, Mefopo- 
tamien und Babylonien haben hervorragende deutſcke Ingenieure 1899 / 1900 die 
Trace für die Weiterführung der Anatoliſchen Bahnen (Haidar Paſcha - (Konftan- 
tinopel) Angora - Konia] bis nah Bagdad ermittelt. Die Ergebniſſe der mühe - 
vollen Erkundungsreiſe liegen nunmehr vor. Sie gewähren einen vollen Ueberblick 
über die Bedeutung der künftigen Weltbahn, die in ihrer Tragweite anſckeinend 
der Uerkehrsſtrahe des Suezkanals wird an die Seite geſtellt werden können. Dies 
namentlich dann, wenn einſt das Wunderwerk der geplanten großen monumentalen 
Sultansbrücke über den Bosporus vollendet fein wird. Dieſer großartige Bau 
wird Europa und Alien erſt zu einem einzigen Uerkehrsgebiete zuſammenſckliehen, 
indem er den durdigehenden Eifenbahnverkehr zwiſchen den europäilhen und 
aſiatiſchen Bahnen bis nadı Indien ermöglicht. Nur andeutungsweiſe kann hier 
auf die unüberſehbaren Folgen des deutſchen Unternehmens hingewielen werden. 
Die Bahn wird in erſter Linie neues Leben in jene alten aſiatiſchen Kulturländer 
hineintragen. Sie wird es Deutſckland erleihtern, jene Länder handelspolitiſck 
für ſich zu gewinnen, als Abſatzgebiet für die deutfhen Erzeugniſſe, was von be- 
ſonderer Wictigkeit iſt mit Rückſicht auf die fih vollziehende wirthſckaftliche 
Abfdliegung Amerikas von der alten Welt, das Vorgehen Rußlands in Aſien und 
den drohenden Zufammenfdiluß Englands und feiner Kolonien zu einer wirthſckaft⸗ 
lichen Einheit. Ueber alle diefe, die Gegenwart und Zukunft ſo welentlid be- 
rührende Beziehungen, ebenſo über alle teckniſchen, finanziellen, handels- und 
verkehrspolitiſchen Einzelheiten, wie über die Linienführung der künftigen Welt- 
bahn, giebt die Schrift erfdiöpfende Auskunft. Der Verfaller ſckildert anziehend 
und verfteht es, den Lefer ſtets zu feſſeln. Hierbei wird er unterſtützt durch zahl- 
reiche Nachbildungen photographilder Anſichten und durck überſichtlicke Karten. 
Beſonders fällt die Anſickt der monumentalen Bosporusbrücke mit ihren eigen- 
artigen ſarazeniſchen Meeresthürmen ins Auge. In Anbetracht der vorzüglichen 
Ausftattung des Werkes iſt der Preis als (ehr mäßig zu bezeichnen. 

Wir werden Gelegenheit haben, demnädlt in einem Aufla über die Bagdad- 
bahn auf das Werk zurüduukommen. 
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ARCHIV FÜR POST 
UND TELEGRAPHIE 


Beiheft zum Amtsblatte des Reichs- Poſtamts 


Herausgegeben im Auftrage des Reichs- poſtamts 


Nr. 7 Berlin, April 1901 


Die zweite Berathung des Etats der Reichs- Poſt- und 
Telegraphenverwaltung für das Rechnungsjahr 1901 
im Reichstage. 


Die zweite Lefung des Poſtetats für 1901 im Reichstage, die am 15. Februar 
ihren Anfang nahm, und zwar mit der Berathung der Einnahme, leitete der Be- 
rickterſtatter der Budget- Kommiſſion, Abgeordnete Dr. Paa ſcke, ein, indem er 
u. a. darauf hinwies, daß für das laufende Jahr die Reickspoſt nicht die Ueber- 
(hüffe ergeben werde, die man nack der Etatsaufſtellung erwartet habe, fon- 
dern daß man nack den bisherigen Ergebniſſen mit einem Fehlbetrage von etwa 
19 789 000 Mark rechnen mülle. Es laſſe fih daraus aber nickt folgern, daß ſick 
die Verkehrseinnahmen der Poſt pofitiv im Rückgange befänden; vielmehr [ei der 
Ausfall durch die Abfindung der Privatpoften (7 /, Millionen), durd die einge- 
tretenen Tarifermäßigungen ſowie durd Vermehrung der Fernſpreckanlagen ver- 
urſackt, die fih in Folge des neuen Fernfpredigebührengefees, namentlich auf dem 
Lande, in erfreulihltem Maße ausgedehnt hätten; allein durd Erweiterung der 
Fernſpreckanlagen lei ein Mehraufwand von 7'/, bis 8 Millionen Mark entſtanden. 
Alle diefe Gründe feien inde& nicht derartig, daß man darum trübe in die Zukunft 
zu ſehen braucke, im Gegentheile habe die Poſtverwaltung nacigewieſen, daß [ie 
nad wie vor mit Ueberfhülfen arbeite, und daß die Uerkehrsentwickelung eine 
durchaus befriedigende ſei; die Mehrausgaben würden für die Zukunft auch Mehr- 
einnahmen bringen. 

Nack einer Mittheilung des Staatsſekretärs des Reichs - Poſtamts habe man 
verfuht, genau nah kaufmänniſcken Grundſätzen eine Schätzung wenigſtens ein- 
zelner Theile der Betriebsverwaltung aufzuftellen, und dabei keſtgeſtellt, daß bei 
Zugrundlegung genauer Abſchreibungen und Berechnung der Uerzinſung des an- 
gelegten Kapitals die Telegraphie einen Zulhuß von jährlich 15 Millionen Mark 
erfordere, thatſächlich alſo eine Defizitverwaltung lei, demgegenüber ergebe die 
Telephonverwaltung immerhin noch Ueberſcküſſe von 5 Millionen Mark, nadı Ab- 
zug der Verzinfung und Amortifation. Eine in der Kommiſſion ebenkalls ge- 


Arie f. poſt u. Telegr. 1. 1801. 15 


2 


194 Die zweite Berathung des Etats der Reichs- poſt- und Telegraphenverwaltung. 


wünſckte, nach gleichen Grundlätzen durchgeführte zuverläflige Berechnung über 
den Padetverkehr habe der Staatsſekretär als (ehr (hwierig bezeichnet. Auf eine 
Anfrage: ob nicht der Rohrpoſtverkehr durch den Fernſprecher mehr und mehr 
zurückgedrängt werde, ſei mitgetheilt worden, daß die Rohrpoſt keineswegs eine 
überflüffige Einrichtung fei, ſondern nach wie vor, nicht nur zur Verfendung von 
Telegrammen, in ſteigendlem Maße benutzt werde. 

Zu Titel 9 (Einnahmen aus dem Zeitungsverkehre) bemerkte der Berichterſtatter, 
daß ſich bei diefem wegen der wachſenden Ausdehnung des Verkehrs wohl ein ge- 
ringes Plus ergebe, daß aber in Folge des neuen Teitungstarifs vermuthlick eine 
relative Mindereinnahme eintreten werde. Jene in der Abſicht begonnene Reform, 
größere Einnahmen zu erzielen, fei alſo in gewiller Beziehung in das Gegentheil 
umgelclagen und habe, auf die Einheit berechnet, zu einem Minderertrage ge- 
führt; jedenfalls habe aber der veränderte Tarif eine größere Gerecktigkeit in der 
Vertheilung der Laſten gebracht. 

Nack Bewilligung der Einnahmetitel führte der Berickterſtatter zu Titel ! 
der Ausgaben (Staatsfekretär) an, man habe in der Kommiſſion angefragt, ob es 
berechtigt fei, daß in einigen Schaltervorräumen ein Verkauf von Poſtwerthreicken, 
Schreibmaterial, Anſicktskarten u. dergl. durd zum Theil uniformirte Damen Itatt- 
finde, worauf der Staatsſekretär erwidert habe, daß es ſich nur um Ausnahme- 
fälle, im ganzen um 24 Poſtanſtalten, handele, bei denen man zur Bequemlickkeit 
des Publikums den Verkauf von Poſtwerthzeichen, Tolldeklarationen, Sckreib⸗ 
materialien geſtattet nabe — nidit um der Privatinduſtrie Konkurrenz zu macken, 
wovon ſckon deshalb nickt die Rede fein könne, weil die geringen Nebeneinnahmen 
der Verkäuferinnen zur Gewerbeſteuer angemeldet werden müßten. 

Weiter habe man in der Kommiſſion über die von der polniſchen Fraktion ge- 
ſtellte Interpellation wegen angeblicher Chikanen verhandelt, welche die polniſche 
Bevölkerung durck Beamte der Poft in den polniſchen Landestheilen erfahren 
ſolle; befonders habe ein Abgeordneter bemängelt, daß die von der Poſtverwal 
tung geſckaffenen Dienſtſtellen zur Ueberſetzung polniſcher Briefaufſckriften unbe- 
rechtigte Weiterungen und Verzögerungen im Uerkehre gezeitigt hätten; immerhin 
habe der betreffende Abgeordnete nicht umhin gekonnt, wegen des durch jene 
Einrichtung bethätigten Entgegenkommens dem Staatsfekretär feinen beſonderen 
Beifall auszufpreden, weil diefer ſich bemüht habe, den Intereſſen der polniſchen 
Bevölkerung gerecht zu werden. Andererſeits ſei in der Kommiſſion Widerfprud 
erhoben und betont worden, daß es dringend erwünſcht wäre, wenn auch die pol- 
niſchen Bewohner möglichſt dahin ſtrebten, der Poſtverwaltung die Beförderung 
der ihr anvertrauten Briefe und Werthladen nickt unnöthig zu erſckweren: nicht 
die Aermeren in der Bevölkerung, die nickt deutſch ſckreiben könnten, fondern in 
erſter Linie die Beſſerſituirten ſeien es, die anſcheinend auf eine gewiſſe Agitation 
hin ſick der polniſchen Adreſſirungen da bedienten, wo fie ebenfo gut hätten deutſch 
ſchreiben können. Der Vertreter, welcher die Klagen der Polen zum Vortrage 
brachte, habe auch ausdrücklich erklärt, daß die Polen jede Gelegenheit benutzt 
hätten, um auf diefem Gebiet ihre Sprache in Anwendung zu bringen, weil fie 
ein Recht hätten, die Adreſſen in ihrer Nutterſpracke zu ſckreiben. Demgegenüber 
fei die Nuffaſſung zum Ausdrucke gekommen, daß man ſick dann auck nickt be⸗ 
klagen follte, wenn durch polniſche Adreſſen Verzögerungen in der Beförderung 
einträten. 
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Das Wort nahm fodann der Abgeordnete Dr. Müller [Sagan], indem er 
hervorhob, daß das Entgegenkommen der Reids-Poftverwaltung in Bezug auf 
geäußerte Wünfce in der Budget-Kommillion in diefem Jahre ein ſo weitgehendes 
gewelen lei, daß verhältnigmäßig wenig zu erörtern bleibe; er werde lich deshalb 
auf ſolcke Fragen beschränken, die die Oeffentlichkeit in befonderem Maße inter- 
eſſiren. Nothwendig [ei vor allem, daß die breitere Oeffentlichkeit ausführlich 
über die gegenwärtige Art der Briefbeförderung und Briefbeſtellung unterrichtet 
werde, über die an vielen Orten mehr Klagen laut geworden ſeien, wie in früheren 
Zeiten. In Berlin habe die Verminderung der Poftverbindungen und der Be- 
ſtellungen von zwölf auf neun die Schnelligkeit und Pünktlichkeit im UVerkehre 
nacktheilig beeinflußt und damit eine Uerſckleckternng der hiefigen Poftverhältniffe 
herbeigeführt. Es komme hinzu, daß feit der Verftaatlihung der Privatpoften 
der Verkehr der Reichs- Poſt plötzlich einen gewaltigen Aufſchwung genommen 
habe, ohne daß gleichzeitig eine diefer und der ſonſtigen allgemeinen Uerkehrs⸗ 
entwickelung entſpreckende Perſonalvermehrung ſtattgefunden hätte. Gegenüber 
dem aus dem Etat erſicktlichen Zugang an neuen Stellen fei zu bedenken, daß ein 
Theil davon bereits durch die von der Privatpoſt übernommenen Beamten und 
Unterbeamten ausgefüllt fei, ferner ſtelle ſich die ſcheinbare Stellenvermehrung 
theilweife thatfählid als eine Stellenverſchiebung dar, derart, daß frühere nickt 
etatsmäßige Stellen in etatsmäßige umgewandelt wären. Mit der Vermehrung 
der geſammten Arbeitsleiftung der Poſtverwaltung ſeien die Anfprüde an die 
Beamtenkräfte jedenfalls unverhältnihmähig ftärker gewackſen, als die Zugänge 
zur Beamtenzahl. Man könne fih der Empfindung nicht verfhließen, daß ein 
Druck von Seiten der Reidıs-Schatverwaltung ftattgefunden habe und ein eng- 
herziger, kurzſicktiger Fiskalismus die Sckuld trage, daß nicht eine dem dringendſten 
Verkehrbedürfniß entſprechende Vermehrung der Beamten- und Unterbeamten- 
ſtellen ermöglicht worden ſei. In Folge deffen ſeien die poſtaliſchen Einrichtungen 
und Betriebsleiſtungen den Anforderungen des Publikums nicht mehr gewadlen, 
2. B. reickten die Schalter nicht aus und ſeien zu den Zeiten lebhaften Gefdäfts- 
verkehrs vielfach geſckloſſen, wie zahlreiche Klagen in ernſter und ſckerzhafter 
Form erkennen ließen. Der Staatsſekretär habe in der Kommiſſion bereits er- 
klärt, dals er das Seinige thun werde, um hier Wandel zu ſchaffen. Aber auch 
künſtlich ſei die Arbeit der Poſtbeamten durck über das Verkehrsbedürfniß hinaus- 
gehende Neuerungen geſteigert worden, ſo durd die Herausgabe von neuen 
Markenforten, die im Uerkehre gar nicht oder dock nur höckſt ſelten gebraucht 
würden, wodurch bei Kaſſenübergaben die Thätigkeit der Beamten erheblich er⸗ 
(hwert werde. Im weiteren ſeien durch die Anwendung der Ortstaxe auf den 
Nadbarortsverkehr der Briefbeförderung und Briefbeſtellung ganz ungeheuerliche 
Hinderniſſe erwachſen, fo daß jener Verkehr in feiner gegenwärtigen Geſtaltung 
den Bedürfniſſen in keiner Weile entſpreche. In Berlin vermöge ſich Niemand 
eine Vorftellung zu machen, auf was für eine Schablone der Nackbarortsverkehr 
denn eigentlich zugeſcknitten ſei; der vom Staatsfekretär abgegebenen Erklärung, 
er habe für den Berliner Nadıbarortsverkehr den Verlauf der Ringbahn als maß- 
gebend angenommen, ſtänden Abweichungen von dieſem Prinzip entgegen. Die 
dem Publikum unverſtändliche Abgrenzung führe dahin, daß in zahlreichen Fällen 
die Sendungen ungenügend krankirt und nachtaxirt und deshalb von den 
Empfängern nicht angenommen würden. Beiſpielsweiſe könne man ſick nicht an 
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den Gedanken gewöhnen, daß ein Ort wie Lichterfelde in den Nachbarortsverkehr 
von Berlin nicht einbezogen worden fei. Wollte man den Verkehr thatſäcklich 
erleichtern und fördern, fo möge man für die Abgrenzung davon ausgehen, überall 
diejenigen Orte in den Nadıbarverkehr einzubeziehen, welche wirthſckaktlick in 
folhem Zuſammenhange mit einem Hauptorte ſtänden, daß fie in ihrer Exiſtenz 
auf den Hauptort unlöslich angewieſen ſeien. — Weiter bemängelte Redner die 
Beſtimmung der Poſtordnung, wonah von der Privatinduſtrie hergeſtellte 
Formulare zu Poltkarten in Form, Größe und Papierſtärke nicht weſentlich 
von den durch die Poſt ausgegebenen Formularen abweichen dürfen, und fügte 
hinzu, daß die Poſtverwaltung ſelbſt in Bezug auf die Größe der Karten mit 
zweierlei Maß meſſe, da die als Anhang zu einer Poſtanweiſung mit Empfangs- 
beftätigung verwendete Karte ganz erheblich größer lei, als die gewöhnliche Poft- 
karte. Er erackte es, angeſickts der Entwickelung, welche die Poſtkarten · Privat- 
induſtrie genommen, für wünſckenswerth, für die Größe der Poſtkarten ein be- 
ſtimmtes Höchſtmah vorzuſckreiben. 

Sodann wünſcht er Auskunft, ob in dem Verhältniffe der Verwaltung zu den 
noch nicht etatsmäßig angeltellten Beamten Aenderungen eingetreten ſeien, ins- 
befondere, worauf es beruhe, daß die Entlaſſung von Aſſiſtenten unter der Ver- 
waltung des jetzigen Staatsſekretärs gegen früher zugenommen habe. In Bezug 
auf das Diätariat und die etatsmäßige Anſtellung in der Aſſiſtentenklaſſe herrſckten 
ſeit Jahr und Tag bedauerlicke Zuſtände, an denen nur die maßgebenden Stellen 
der Poſtverwaltung ſckuld ſeien, da dieſe einige Jahre lang eine Vermehrung der 
Stellen überhaupt nicht oder in ungenügendem Umkange vorgenommen habe. 
Aud werde darüber geklagt, daß man den nock nicht etatsmäßig angeltellten Be- 
amten die Uerheirathung erſckwere. 

Der Staatsfekretär des Reihs-Poftamts erwiderte hierauf: „Ick bin 
dem Herrn Vorredner fehr dankbar, daß er die geſammte Poſtverwaltung einer 
wohlwollenden Kritik unterzogen hat. Ein Inftitut, welches der Allgemeinheit 
dient und dienen foll, muß der Kritik unterzogen werden, um Uebelſtände, die 
vielleicht vor unferem büreaukratiſckhen Auge ſick verſckleiern, an die Oeffentlichkeit 
zu ziehen und, wo nöthig, für Abhülfe zu forgen. 

Wenn ick nun nicht ganz der Gruppirung des Herrn Vorredners folge, ſondern 
die Sachen etwas zufammenziehe, fo geldieht es, um ein deutlicheres Bild über die 
Uerhältniſſe zu geben. Tunächſt das Perſonal. Es iſt der Vorwurf erhoben worden, 
dah vielleicht das Reichs- Sckatzamt der Poſtverwaltung die erforderlichen Beamten 
vorenthalte. Ick muß hier öffentlich erklären, daß das Reichs- Sckathamt nac jeder 
Richtung allen von uns geſtellten Wünfhen und Anträgen ſtets auf das bereit - 
willigfte entgegengekommen ift. Hätten wir hier in Berlin nur fo viel Leute ein- 
geftellt, wie früher die Privatpoſt hatte, fo würde uns jetzt, nahezu ein Jahr nach 
dem Schließen dieſer Anftalten, vielleicht ein Uorwurk gemacht werden können; 
aber wir haben in Berlin erheblich mehr Leute eingeltellt, als die Privatpoſtanſtalten 
in ihrem Dienſte gehabt haben. Einige Vergleichszahlen find vielleicht für Sie in- 
tereſſant. Nach dem Etatsfoll hatte die Poſtverwaltung 1883/84 rund 39 800 
etatsmäßige Beamte und Unterbeamte, 1891/92 (don 51 000 und 1901 93 565. 
Diefe enorme Perſonalvermehrung zeigt, daß wir den Bedürkniſſen zu entprecken 
unausgeſetzt beſtrebt waren; das ilt in 18 Jahren eine Vermehrung um 53 700, 
durckſchnittlich jährlich rund 3000. In den letzten drei Jahren, alſo, während ick 
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der Reicks· Poſtverwaltung vorgeſtanden habe, betrug die Vermehrung 1899 3054, 
1900 4953 und 1901 5863, in drei Jahren 13 850. 

Nun fragte mich der Herr Vorredner: find jetzt ſpeziell für Entlaſſung von 
Alliftenten andere Grundſätze maßgebend als früher?? Die angeführten Zahlen, 
wonack wir jetzt viel mehr Beamte haben als früher — die jährliche Zahl der Ent- 
‚ laffenen war früher 38, jetzt einige 60 — zeigen ſckon, daß eine Steigerung der 
Zahlen fih naturgemäß ergeben muß. Aber weiter: wenn ein junger Mann ſich 
für die Reids-Poftverwaltung nickt eignet, ſo iſt es beſſer, wir entlaſſen ihn noch 
in jungen Jahren, wo er etwas anderes anfangen kann, als daß wir ihn jahrelang 
durchſchleppen. Das habe ick allen Ober - Poftdirektionen zur Richtſchnur gemacht, 
die Herren ſeien mir verantwortlich, daß nur wirklich brauchbare Beamte behalten 
und Leute, die keine Ausſickt böten, gute Beamte zu werden, bei Zeiten entlaſſen 
würden. Ich glaube, aud der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan) wird das als 
richtig zugeben. 

Weiter habe ich in der Kommiſſion ausgeführt, daß nadı meinem Gefühl ein 
Diätariat von 5 Jahren für die Aſſiſtenten ausreicht. Wir haben leider durd Ein- 
wirkung verfdiedener Umftände jetzt eine etwas längere Zeit, worauf wir ja noch 
bei dem Titel „Aſſiſtenten“ zurückkommen werden. perſönlick bin ick der Ueber“ 
zeugung, 5 Jahre wären genügend. Die frühzeitige Uerheirathung anlangend, halte 
ich es — vielleicht habe ih das aus meiner alten Militärdienftzeit entnommen — 
nicht für ricktig, wenn Männer zu früh heirathen und [id einen Hausſtand gründen, 
ehe das Fundament geſckaffen iſt. Das führt nur zu unglücklichen und unwirth- 
(haftlihen Uerhältniſſen. Darum ertheilen wir immer den jungen Männern, die 
nock nickt feſt angeſtellt find, den Rath: heirathet nicht, Ihr könnt wirklich die 
paar Jahre nock warten. Die Herren werden mir zugeben, daß es viel leichter iſt, 
einen unverheiratheten Mann zu disloziren, als einen verheiratheten mit Familie. 

(Sehr ricktig! rechts.) 

Ferner hat der Herr Abgeordnete Dr. Müller [Sagan] die Frage der Poſtkarten 
berührt. Ich glaube, meine Herren, es wird auck nickt in Ihrem Sinne ſein, daß ich 
die Beamten anweile, mit einem Nlehſtocke die Poltkarten zu meſſen. Bedenken 
Sie, wir haben rund 800 Millionen Poſtkarten im Jahre 1899, abgefehen von 
Druckſacken, in unſerem internen Verkehre bewältigt. Wir können in der Poft- 
ordnung nur den Wunfd ausfpreden, daß die Karten von dem amtlichen Formular 
in der Größe nicht welentlih abweichen. Würde aber ein abfolutes Maß angegeben, 
ſo würde ganz zweifellos der Mehſtock im Poſtreickhe zum Herrſcker gemackt werden. 
Was die vom Herrn Vorredner als Gegenftük angeführte Poſtkarte betrifft, welche 
der Poſtanweiſung zur Empfkangsbeſckeinigung beigegeben ift, fo find wir durch 
die Größe des Poſtanweiſungsformulars ſpeziell veranlaßt geweſen, dieſe Karte fo 
auszugeſtalten, — ick meine, wir würden einer Kritik unterlegen naben, wenn wir 
dieſe Karte um einen Finger gekürzt, alſo kleiner gemadit hätten, als die zugehörige 
Poſtanweiſung. Nachdem aus den Kreiſen der Handelswelt für das Eingehen von 
Geldbeträgen diefe angeheftete Karte als wünſchenswerthe Uerbeſſerung bezeidınet 
wurde, haben wir ausnahmsweife für den internen Verkehr an diefer Größe der 
Karte feltgehalten. Der Weltpoftverkehr dagegen hat für die Poſtkartengröhe all- 
gemeine und beftimmte Normen; es heißt immer: die von der Privatinduſtrie her- 
geftellten Poſtkarten follen hinſicktlich des Formats den von der Aufgabeverwaltung 
ausgegebenen Karten gleick ſein. 
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Dann hat der Herr Vorredner die Markenfrage geftreift. Ick gebe zu, daß das, 
was er von den Beamten betreffs der Uebergabe anführt, vollſtändig meinen 
Beobachtungen entſprickt. 

Hört! hört! links.) 


Je mehr Marken der Beamte zu verwalten hat, um fo ſchwieriger iſt die 
Uebergabe. Dieſes Bedenken habe ich feiner Zeit perſönlich auch immer vorge- 
brackt. Der Handelsſtand aber hat mehr Markenflorten gewünfht. Ih kann 
heute, nachdem wir nod nickt einmal ein ganzes Jahr die letzten großen Marken 
eingeführt haben — das ilt ja erſt ungefähr drei Monate her — Ihnen keine 
Statiſtik über den Verkauf der Marken mit höheren Werthbeträgen geben. Aber 
ick höre, daß kein unerheblicher Abſatz ſtattfindet bei denjenigen Poſtanſtalten, die 
den Päckereidienſt nach dem Auslande haben. Und dazu ſind ſie in erſter Linie 
beſtimmt; fie ſollten den Packetverkehr nach dem Ausland erleichtern. Der Herr 
Abgeordnete Dr. Müller wird ſickh der Zeit erinnern, wo früher die Poſtpacket⸗ 
adreſſe kaum Platz hatte, um alle die Marken aufzunehmen, die zur Frankirung 
erforderlich waren. Wir haben diefe Marken ja nur ſchweren Herzens eingeführt, 
trotz der Erſchwerniſſe des Dienſtbetriebs find wir hier den Vünſchen des Handels- 
ſtandes nachgegangen. 

Ih komme nun zu den Schaltern. Der Herr Abgeordnete hat ſckon auf das 
hingewielen, was id in der Kommiſſion gelagt habe, daß ick nämlick zunächſt 
Wandel ſckaffen will in Betreff der an den Sckalterfenſtern angebrackten Inſckriften, 
wo man Schalter gelhlolfen und darüber alle möglichen Bekanntmachungen 
u. ſ. w. keſt angebracht findet. Ih habe geſagt: wir wollen das ändern, es ſollen 
lofe Schilder angebracht werden, damit dieſe Schwierigkeiten befeitigt werden. 

Sodann bin ick gern bereit, eine erneute Prüfung vorzunehmen, ob wir noch 
weitere Sckalterfenſter am Tage offenhalten ſollen. Nach meinen Beobachtungen 
trifft es nicht blos für den Päckereidienſt, ſondern auch für den Geldverkehr und 
die eingeſchriebenen Briefe zu, daß fi in die letzten Stunden des Abends der Ge- 
ſammtverkehr drängt und fo häuft, daß alles zuſammenſtrömt, und dann natur- 
gemäß die vorhandenen Einrichtungen nicht ausreichen. Obwohl ick nun ein 
Gegner davon bin — und da glaube ich, mit dem Herrn Abgeordneten Dr. Müller 
(Sagan) in Uebereinſtimmung mid zu befinden, — daß Beamte unbeſckäftigt an 
den Schaltern ſitzen, ſo werde ich doch, wo das Bedürfniß hervortritt, nack dieſer 
Richtung unbedingt Wandel ſchaffen, und wo berecktigte Klagen ſich erheben — 
vielleicht iſt der dichteriſche Schmerzensſchrei aus den weſtfäliſchen Landen dazu zu 
rechnen, — da werden wir Abhülfe zu leiſten verſucken. 

Ih komme nun zu der letzten Frage; fie betrifft Berlin. Zunäckſt wird da 
öfter geſagt — in der Prefle iſt es auch mehrfach geſchehen —, früher wären die 
Uerhältniſſe beſſer geweſen, als die Privatbeförderung mit eingegriffen hätte, die 
Briefe ſeien damals ſckneller befördert worden. Wie hat aber die Packetfahrtgeſell⸗ 
(haft feiner Zeit gearbeitet? Ick möckte das feltftellen. Thatiächlich wurden fünfmal 
am Tage die Briefe eingeſammelt und viermal, das wird mir der Herr Vorredner 
zugeben, beſtellt, und zwar in der Zeit von 7 ½ bis 10½, von 11'/, bis 2, von 3 
bis 5 und von 6 bis 7½ Uhr. Nun wird mir Jeder zugeben müllen, daß eine 
neunmalige Beſtellung mehr iſt als eine viermalige 

(fehr richtig! Heiterkeit); 
die Packetfahrt ift alſo ſicher nach dieſer Richtung hin nicht beſſer geweſen, ſondern 
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es iſt zweifellos, daß die jetzigen Zuftellungen weſentlich beſſer find. Neulich iſt 
mir in der Kommiſſion gelagt worden: ich führte bloß Paris zum Beweiſe dafür 
an, daß die Beſtellung in Berlin beffer ſei. Ich habe mir daher vom übrigen Aus- 
land aud eine Zufammenftellung macken laſſen. In Amfterdam wird ſecksmal, in 
Brüffel neunmal reſp. acktmal, in Budapeſt achtmal, in Kopenhagen achtmal, in 
London, in dem engſten Theile der City, zwölfmal beftellt; aber in London finden 
verfhiedene Beſtellungen nach 8 Uhr Abends ftatt. Nun frage ich, ob der hohe 
Reickstag, nadıdem er den NMeunuhrladenfdlug eingeführt hat, von der Reidıs- 
Poftverwaltung erwartet, daß fie bis 10 Uhr hier in Berlin nock Briefe beftellen 
ſoll? Das würde auck ſtellenweiſe eine Unmöglichkeit fein. In Paris ift die Be- 
ſtellung eine ſiebenmalige, in Rom eine fiebenmalige, in Stockholm eine fieben- 
malige, in Wien eine achtmalige und in den Außentheilen von Wien eine noch 
geringere. Ick habe weiter zu konſtatiren — und das findet ſich aud in den Ma- 
terialien, welche die Budget-Kommilfion in ihrem Berichte dem Hohen Haufe unter- 
breitet hat —, weshalb die Beſtellungen etwas eingeſchränkt worden find: die Er- 
fahrung hat gelehrt, daß wir in der Mittagszeit thatſächlich die Briefträger mit 
wenig Briefen herumgeſchickt haben, und daß es ſich daher empfiehlt, die Mittags- 
beftellungen einzuſchränken und umgekehrt die Morgenbeftellungen zu verſtärken. 
Alle Handeltreibenden, alle Vertreter der Induſtrien, aber auch alle Beamte 
wünſcken, ehe fie in ihren Dienſt gehen, oder refpektive dort, wo der Dienſt be- 
ginnt, gleich beim Beginne des Dienftes die Poftfahen zu haben. Das Weſentlickſte 
für uns ift alſo die Morgenbeftellung, und wenn hier in Berlin an der Beſtellung 
ſo oft Kritik geübt wird, ſo mödte ick ferner noch erklären: unſer geſammter Be- 
ſtelldienſt iſt, was die von außerhalb eingehenden Sendungen anlangt, direkt ab- 
hängig von der Ankunft der Fernzüge. Oft wird nun — das bitte ich einmal in 
geneigtefte Erwägung zu ziehen — in ſolcken Fällen die verſpätete Ankunft der 
Sendungen auf unfer Sckuldkonto geſchrieben; wir können aber häufig nickt 
dafür, weil die Züge aus der Ferne nicht rechtzeitig angekommen find. Kommt 
hier ein Zug verfpätet an, fo fällt der Brief dadurch natürlic in die ſpätere Be- 
ſtellung hinein, und damit ift die Verzögerung eingetreten. Man ärgert ſick, weil 
man den Brief früher erwartet hat und ſckimpft auf die Poſt; die Poſtverwaltung 
muß dies mit Geduld tragen, aber eigentlich find wir in dieſem Falle dock un- 
ſchuldig. 
(Zuruf rechts.] 


Heiterkeit.) 

Nun, meine Herren, weiter! Es ift beſonders — das gebe ick dem Herrn Ab- 
geordneten vollſtändig zu — der Vorwurf gemacht worden: ja, aus dem Zentrum 
von Berlin radial nah den Vororten find die Verbindungen gut, aber zwilden 
den einzelnen Vororten find fie mangelhaft. Es iſt ja ganz naturgemäß, daß der 
Verkehr zwischen den einzelnen Vororten nicht ſehr lebhaft ift, ſondern daß der 
Verkehr aller dieſer Vororte von Berlin weſentlich nach dem Zentrum zulammen- 
fluthet. Nun möchte ich einmal einzelne Zahlen hier herausgreifen, um den 
Herren zu zeigen, wie die einzelnen Vororte mit Berlin verbunden find: z. B. 
Charlottenburg hat in der Ridıtung nadı Berlin 24, von Berlin 40 Verbindungen, 
Rixdorf nach Berlin 15, von Berlin 13, Schöneberg 28 nack Berlin, 47 von Berlin, 
und — damit Sie mir nicht vielleicht einwenden: das iſt blos der Welten — 


— Nidt, wie immer. 
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Pankow hat 12 nadı, 15 von Berlin. Id meine, das find dock reidlide Verbin- 
dungen. In der Peripherie, alſo nicht im Radiusverkehre, haben wir im all- 
gemeinen täglich zwei direkte Verbindungen eingerichtet, die — das muß ick immer 
wieder erklären — recht theuer und neben der Koltfpieligkeit nock recht langſam 
find. Denn wenn draußen zwiſcken den Vororten ein Wagen herumfährt, fo muß 
das naturgemäß ſehr viel Zeit in Anfprudı nehmen; zudem hat er auch meilten- 
theils nicht die erforderliche ladung. Aber immerhin will ick gern zugeben, daß 
zwilhen einzelnen Vororten noch Uerbeſſerungen wünſchenswerth find, und den 
Anregungen, die feitens des Herrn Vorredners nack diefer Ricktung hin gegeben 
find, werde ich Folge geben. lch werde prüfen laflen, ob vielleicht gerade zwiſcken 
einzelnen Orten ein lebhafter Verkehr ftattfindet, der es verlangt, daß wir direkte 
Verbindungen einrichten, 2. B. will ich anführen: von Charlottenburg über Schöne 
berg nach Groh Lichterfelde. Ich will ganz abfehen von irgend einem Vohnſitz, 
ich kann mir denken, daß ſolche Verbindungen wünſchenswerth find. Wir werden 
einmal Statiſtik führen, und dieſe wird uns auck hierfür den richtigen NMaßhſtab 
geben. 

Ih glaube, meine Herren, daß Berlin wirklich keinen Grund hat, lid zu be 
klagen. Eine Stadt, die täglich neunmalige Beſtellung hat, eine Stadt, die that- 
ſäcklich einen fo großen Kreis von Vororten mit dem billigen Tarife von fünf 
Pfennig für Briefe und zwei Pfennig für Poſtkarten hat, follte wirklich mit Wohl- 
wollen diefe Uerhältniſſe betrahten. Ick möchte bitten, im Hohen Haufe doch 
aud zu berückſichtigen: ſeit einem Jahrzehnte hat die Reichs- Poſtverwaltung nickt 
eine ſolche Umwälzung erfahren, wie fie durch die vorjährigen Geſetze erfolgt iſt, 
und jede Umwälzung, jedes Verfdieben eines Beſtellbezirkes bringt natürlich Un- 
behaglickkeiten nicht allein für die Beamten, ſondern aud für die betreffende 
Hausfrau oder das Mädden mit ſick, das die Briefe in Empfang nimmt. Dieſe 
Unbehaglickkeit muß überwunden werden. Wir werden vielleicht auck Fehler ge- 
macht haben, die wieder abgeſtellt werden müllen; aber, meine Herren, nach Jahr 
und Tag wird ſick zeigen, daß thatſäcklick die Beſtellung in Berlin auf der Höhe 
der Zeit fteht. Wenn wirklich — wie der Herr Abgeordnete mir den Fall ent- 
gegengehalten hat — der Name eines Mannes, deſſen Wohnung nicht gefunden 
worden ilt, im Adrehbucke fteht, ja, meine Herren, wir find eben Menfhen? lch 
macke Fehler, und audı der betreffende Beamte mackt fie. Mir iſt es jedenfalls 
nicht angenehm, und wo ein Fehler vorkommt, feien Sie überzeugt, ich unterfuce 
ihn. Aber rechnen Sie auch damit, es find Menfcden, welche Fehler und Derfehen 
begehen — aber nickt abſichtlich, ſondern wir Alle haben den feſten Willen, wirk- 
lich der Allgemeinheit zu dienen. Ih bin gewiß für diefe Anregungen dankbar, 
hoffe aber auch, daß jeder der Herren die Reichs - Poſtverwaltung mit unterſtützen 
Bi damit fie wirklich das leitet, was fie foll, d. h. der Allgemeinheit von Nutzen 
zu fein.“ 

(Bravo? redtts.) 

Im Anſckluſſe hieran erklärte der Abgeordnete Dr. Graf zu Stolberg- 
Wernigerode, er und [eine Freunde feien der Meinung, daß die Stadt Berlin 
keinerlei Grund zur Beſchwerde über ihre poſtaliſchen Uerhältniſſe habe; eine 
werktäglich neunmalige Briefbeſtellung genüge auch den weitgehendften An- 
forderungen, und es wäre Kräfteverſchwendung, hierin noch weiter gehen zu 
wollen. 
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Er kam alsdann auf die bereits vom Bericterftatter der Budget-Kommiſſion 
erörterte Frage der Anwendung polniſcker Adreſſirungen auf Poftfendungen zu- 
rück und gab dadurck zu einer Debatte Anlaß, der ſick die folgenden Redner, zum 
Theil mit großer Sckärke, anſckloſſen. Da für unfere Lefer die Angelegenheit 
vorwiegend in ihrem Tuſammenhange mit dem Poftbetriebsdienfte von Intereſſe 
ift, fo laſſen wir die daran weiter geknüpften Betrachtungen allgemeiner Natur, 
die namentlich auf das ethildhe und politiſche Gebiet hinüberſpielten, mehr in den 
Hintergrund treten. Der Abgeordnete vertrat den Standpunkt, daſs es ſick im 
vorliegenden Falle um eine ſyſtematiſche Agitation, und zwar gerade der ge- 
bildeten Kreife der polniſchen Bevölkerung, handele. Es könne nur auf Verab- 
redung beruhen, wenn fid die Zahl der polniſchen Adreſſen feit Jahresfriſt um 
42 v. H. nermehrt habe. Man könne aber nickt dulden, daß eine nach uffaſſung 
(einer Partei dem Reicke feindliche und ſchädliche politiſche Agitation ſick einer 
deutſcken Reicksverwaltung, in diefem falle der Poftverwaltung, für ihre Zwecke 
bediene. Der Staatsſekretär des Reichs- Poſtamts ſei mit den zur Abwehr gegen 
diefe Agitation ergriffenen Maßnahmen den polniſchen Wünfhen möglickſt weit 
entgegengekommen, und das habe man von polniſcker Seite in der Budget- 
Kommiſſion aud anerkannt. Er habe zu dem Staatsſekretär, wie auf anderen, ſo 
auck auf dieſem Gebiete das Vertrauen, daß deſſen Anordnungen der Erfolg nicht 
ausbleiben werde. 


Abgeordneter Baſſermann gab namens feiner politiſchen Freunde die Er- 
klärung ab, daß mit der Einrichtung der beiden Ueberſetzungsſtellen in Poſen und 
Bromberg an die äußerlte Grenze der Konzeſſionen gegangen ſei. Es ftänden hier 
Landestheile in Frage, in denen die deutſche Sprache gelehrt und gelernt würde, 
und der Reichstag fei nicht dazu da, Maßregeln in deutſchen Landen zu treffen, die 
ſckließlich dahin führen würden, das Verlernen der deutſchen Sprade zu fördern. 
Die polniſckerſeits in Anfprud genommene Anwendung der polnifhen Spracke zu 
den Briefaufſckriften bedeute eine koloſſale Rückſicktsloſigkeit gegen das ganze 
Beamtenperſonal, das in Folge deſſen eine Menge überflüffiger Zeit aufwenden 
mülfe. Es ſei nicht Aufgabe der Poſtverwaltung, ſich durch polnifde Agitationen 
zwingen zu laſſen, polniſche Briefträger anzuſtellen. 


Der Staatsfekretär führte hierauf Folgendes aus: 


„Der Herr Vorredner hat von Konzeſſionen geſprocken, die ich reſpektive die 
Reidis · Poſtverwaltung gegenüber der polnifhen Bevölkerung gemacht hätte. Es 
iſt ja auch, wie die Herren willen, in der Preſſe der Vorwurf erhoben worden, ich 
hätte vor den Herren kapitulirt. Nun, meine Herren, es iſt das von neuem für mid 
ein Beweis, wie leicht man über eine Uerkehrsverwaltung ein Urtheil fällt. Fährt 
man auf der Eifenbahn, fo weiß Jedermann ganz genau, was der Schaffner thun 
müßte, wann der Bahnwärter die Barriere ſchließen und öffnen müßte u. [. w.; 
ferner, ſprickt Jemand über die Poſt, ſo weiß er ganz genau, wann der Brief ein- 
geliefert und ausgetragen werden muß; aber von alle dem, was ſick hinter den 
Kuliffen vollzieht, weiß natürlich der Laie nidits oder nur wenig, darum kann er 
auck nicht die Schwierigkeit ermeſſen, die ich neulich (don hervorgehoben habe, die 
es der Verwaltung mackt, wenn man in weiten Kreiſen die Anregung giebt, man 
folle nur polniſche Adreſſen (hreiben. Dadurd wird zweifellos auf der einen Seite 
die Sicherheit des Betriebs und auf der anderen Seite die Pünktlichkeit und Regel- 
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mäßigkeit gefährdet. Die Herren follen ſich nur klarmachen, was es für den ge- 
ſammten inneren Betrieb bedeutet, wenn wir Taufende und aber Taufende folder 
unklar adreſſirter Briefe bekommen. Da fagt zwar Einer: der Briefträger ift 
monate- und jahrelang zu mir gekommen, er kann mir aud dieſen Brief bringen. 
Gewih, der Mann kann und wird das. Aber ob die Zwiſckeninſtanzen, die da alle 
mitzuwirken haben und die ſick dem Urtheile des Laien entziehen, es können, und 
ob nicht Erſchwerniſſe eintreten, die weit über das Maß deſſen hinausgehen, was 
die Poftverwaltung ertragen kann und darf, das ilt die Frage! Darum habe ick 
auck neulich verſucht, auf die Herren einzuwirken, daß fie der Bevölkerung klar- 
macken möchten: fo geht es nicht weiter! Aber leider war die Antwort damals 
eine Proteſtverſammlung, wie ick es in der Kommiſſion ſckon hervorgehoben habe. 
Und das Reſultat? In der Stadt Poſen waren am Sonnabend Abend vor der Ver- 
ſammlung drei Packete beanſtandet worden und am Montag nadı der Uerſamm- 
lung 28 Man fieht, wie ſolche Verfammlungen wirken: das war das Reſultat der 
Thätigkeit am Sonntage, die meines Eracktens, wenn ſick die Herren ihrer Pflickt 
als Staatsbürger bewußt gewelen wären, das umgekehrte Refultat hätte haben 
mülfen, d. h. man hätte beſchließen müllen: wir wollen der Poſtverwaltung keine 
Schwierigkeiten mehr macken. 

Weiter ſagt man von mir, wie ick ſchon erwähnt, ich hätte kapitulirt. Ic bitte 
dock die Herren, mir offen darzulegen, worin diefe Kapitulation liegen ſoll. Zu- 
nähft habe ich in meinem Erlafle vom 31. Januar ausgeſprocken, die Beſckeide 
wegen unbeſtellbarer Sendungen follten nur auf Grund der Poſtordnung 
erfolgen. Meine Herren, was foll denn anders Recktens [ein als die Geſetze und 
Verordnungen, die erlaſſen find? Wenn in einer Unbeſtellbarkeitsmeldung an- 
gegeben iſt: weil die Sendung eine polnifhe Adreſſe trägt —, ſo entſpricht das 
natürlick nickt den Beſtimmungen. Ebenſo gut könnte darauf ftehen: weil mir die 
Nafe des Betreffenden nickt gefallen hat " 

(Heiterkeit), 
oder: weil mir feine Geſinnung nickt gefallen hat. 

Meine Herren, wir, die Verwaltung, haben uns ſtreng an die Geſetze zu halten 
und fagen auf Grund des 8. 4 der Poftordnung: wir lehnen die Beſtellung ab, 
weil die Adreſſe nicht deutlich und beſtimmt iſt. Das iſt für Jedermann verltänd- 
lich, während jeder andere Grund willkürlich iſt und nicht auf dem Boden der Ver- 
ordnung ſteht. 

Meine Herren, die betreffende Bekanntmackung der Ober - Poſtdirektion in 
Pofen und Bromberg zerfällt in zwei Theile. Der erſte betrifft die Sendungen, 
für die Garantie zu leiſten iſt. Wie war es bisher? wie iſt es jetzt? Bisher hatten 
wir nur die allgemeine Beſtimmung: deutlich und beſtimmt — und verlangten 
bei der Poſtanweiſung, wenn 2. B. 18 Mark angegeben waren, daß dann die Zahl 
„achtzehn“ deutſck geſchrieben wäre. Bei einem Geldbrief über 3000 Mark mußten 
die „dreitaufend Mark“ deutſck darauf ftehen. Weiter gingen wir nicht. Jetzt ver- 
langen wir — und mit Recht, weil die Sicherheit gefährdet ift durd die maffen- 
hakte Auflieferung folder Sendungen —, daß Empfänger, Ort und eventuelle 
Wohnungsangabe deutſch bezeichnet werden. Eine der Hauptſckwierigkeiten liegt 
darin, daß in der polniſchen Sprache bei der Deklination der Name gebeugt wird; 
im Deutſchen kennen wir das nicht. Daher kommt die Unfiderheit. Wir verlangen, 
daß die Namen fo geſckrieben werden, wie die Empfänger quittiren. Hier liegt 
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alfo keine Kapitulation vor; im Gegentheile, wir haben die Beſtimmungen zur 
Sicherheit des Betriebs verſckärkt. 


Der zweite Theil der Bekanntmackung behandelt die gewöhnlichen Brief- 
ſendungen. Wie war es mit den gewöhnlichen polnifh adreſſirten Briefſendungen 
zuvor? Bisher haben wir uns mühfelig durckgeſchleppt und verfudt, fie an den 
Mann zu bringen. Ja, meine Herren, wenn die Herren ſich den Spaß erlauben — 
wie ick es nenne —, nur polniſche Auffdrifen zu ſchreiben, dann mülfen fie auch 
die Folgen davon tragen. Wir wollen nicht, daß die deutſche Bevölkerung darunter 
leidet, indem die Beförderung ihrer Briefe verzögert wird; fondern wer einen 
Brief polnifh adreſſirt und uns die Arbeit macht, muß ſick vergewiſſert halten, 
daß feine Sendung erft einige Tage ſpäter in die Hände des Adreſſaten kommt, 
und ick bin überzeugt, daß dieſe ruhige Verwaltungsmaßregel, die wahrlich 
nicht eine Kapitulation, fondern eine ſtrenge Handhabung der beftehenden Be- 
ſtimmungen ilt, dahin wirken wird, daß keiner der Herren ſolche Briefe mehr 
ſckreibt. 

Ick freue midı, daß in dieſer Hinſicht der Herr Erzbiſckof ſelber mir geſchrieben 
hat: ick habe eine Verordnung herausgegeben, daß meine Intereſſenten — wie er 
ſich ausdrückt — in Zukunft alle Namen deutſch ſchreiben. Meine Herren, mehr 
kann ick nickt erwarten. Wenn alle die Herren dasſelbe thun, werden fie [ehen, 
in wie ſckneller Zeit das Ueberſetzungsbüreau feine Schuldigkeit gethan, d. h. die 
Herren dahin geführt hat, daß fie die allgemeinen und nickt die Sonderintereffen 
zur Ricktſcknur ſick nehmen. 

(Bravo? reckts.) 


Meine Herren, gehen fie fo vor und unterſtützen Sie die Poſtverwaltung, fo 
werden wir bald wieder, wie ick hoffe, geordnete Uerhältniſſe bekommen. 


Die Dergangenheit eines Mannes, der wie ih doch ſchkon mandıen Feldzug 
durckgemacht hat, und der wahrlich nodı nickt kapitulirt hat, ſollte dock Ihnen 
wohl die Gewähr bieten, daß ick nicht vor folder Bewegung kapitulire, ſondern 
das, was meine Ueberzeugung iſt, bis zum letzten Momente vertrete und, wie einer 
der Herren mir auck ſagte, kalt und ruhig durdführe. Da wird zweifellos auch 
der Erfolg nickt ausbleiben. 


Ih möckte zum Sckluſſe, meine Herren, nock auf eine Sache eingehen, weil fie 
neulich hier einer der Herren vorgebracht hat, der auck bereit war, die betreffenden 
Papiere dem Poſtmuſeum zu überreichen. Da habe ick nun Erhebungen angeſtellt, 
und die haben ergeben, daß die rauhe Wirklichkeit ein anderes Bild bietet, ſich 
ganz anders verhält, als der betreffende Herr vortrug. Es handelte ſick um eine 
Taille, die nack der Sckützenſtrahe in Krakau beſtimmt war. Wenn die Herren das 
nun vorliegende Material einfehen wollen, dann werden Sie finden, daß der da- 
malige Redner Ihnen einen Roman vorgeführt hat. 

Zunächſt hatte die betreffende Dame, die das Packet aufgab, eine gelbe Padet- 
adreſſe angewendet, während nach dem Ausland eine blaue erforderlich iſt. Der 
betreffende Beamte fagte — lo hieß es damals in der Rede —, die Adreſſe: „An 
Fräulein Eva v. Parczewska“ wäre ſonſt ja gut, es handele fi nur um das einzige 
Wort „Ulica Strzelecka“. Hier, meine Herren, ift der Beweis, daß es ſick gar nickt 
darum handelt, ſondern lediglich um die Verwendung einer gelben anſtatt einer 
blauen Adreſſe. 
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Weiter hat der Redner unter der Heiterkeit des Hauſes gefagt: 
Der betreffende Beamte, der angeblich polniſch nickt verſtand, hat den 
polniſchen Straßennamen ins Deutſcke ganz richtig überſetzt mit „Schüßen- 
ſtrahe“. Nun kam das Packet nadı Krakau und konnte dort nickt aus- 
geliefert werden, weil der Poſtbeamte zu Krakau keine Sckützenſtrahe 
kannte. 
Meine Herren, Sie haben ſich damals darüber gefreut. Hier iſt die Originaladreſſe. 
Was war? Die Adreſſatin war nicht anweſend. Es befindet fi auf der Adreſſe 
der Vermerk des beſtellenden Boten: Adreflatin verreiſt, nicht möglich zuzuſtellen. 
(Hört! hört?) 
Der Grund der Unbeſtellharkeitsmeldung war alſo nicht die Straßenangabe, 
ſondern der Umſtand, daß die Dame verreiſt war. Was iſt nun von der gamen 
Angelegenheit übrig geblieben? Die Empfängerin in Krakau hat ſckliehlich nach 
ihrer Rückkehr den Toll für die Taille nicht zahlen wollen, und deswegen iſt die 
Taille nack Deutfhland zurückgegangen. So endet manckmal ein nock fo ſchön 
vorgeführter Roman. Hier find die Akten; bitte, fehen Sie fie ein! Ick glaube, Sie 
werden dann zu einem anderen Urtheile kommen, als feinerzeit bei der Inter- 
pellation, und werden der Taille keine Thräne mehr nachweinen.“ 

Abgeordneter Singer äußerte fi dahin, daß die Angelegenheit der polni- 
(hen Adreſſen aufgebaufdt werde. Niemand werde verlangen, auck die Polen 
nicht, daß zu Gunſten von Briefen mit polniſcher Aufſckrift die Beförderung der 
mit deutſcken Adreſſen verfehenen Sendungen benadtheiligt werden ſolle. Anderer- 
seits erſcheine es einer ſo großen Verwaltung wie der Reickspoſt, die nach dem 
eigenen Ausfprude des Staatsfekretärs allein dem Uerkehrsintereſſe zu dienen 
habe, nicht würdig, ſick auf kleinliche, hikanöfe Maßregeln einzulaflen, wie fie bei 
Zurükweilung polniſcker Adreſſen zweifellos vielfach vorgekommen feien, zumal 
man ſolcke früher unbeanftandet zugelaflen nabe. So gut man vom Ausland ein- 
gehende Briefe mit fremdſpracklichen Auffdriften befördere, ſollte man auck den 
bei uns im Lande lebenden Leuten das Recht einräumen, ihre Briefe in der Mutter- 
ſpracke zu adreſſiren, und diefe Briefe beforgen. Sei eine ſolche Auffhrift unver- 
ſtändlich, ſo müßten ſich Abſender und Empfänger natürlich die Derfpätung, die 
durch die Ueberſetzung entſtehe, gefallen laflen. 

In der vom Abgeordneten Dr. Müller (Sagan), bei dem die Mißftimmung 
über die Uebernahme der privaten Briefbeförderungs - Gefellflhaften in ſtaatlicke 
Verwaltung anſckeinend nock nickt ganz überwunden fei, gerügten Verminderung 
der Beftellgänge in Berlin ſei nach feiner Meinung eine ſchwere Benacktheiligung 
des Publikums nicht zu finden. Im Uebrigen folle man nach den im poftalifden 
Verkehr eingetretenen großen Veränderungen der Poſtverwaltung vernünftiger- 
weile eine Art Sckonzeit gewähren und zu ſpäterer Zeit prüfen, ob durch Üeber- 
nahme der Privatgefelllhaften dem Uerkehre Schädigungen erwachſen feien. 

Bei der Behandlung nicht völlig vorfhriftsmäßiger Poftkartenformulare 
möge man nicht zu weit gehen, wie es mit einer ihm vorliegenden Karte ge- 
ſcheken fei, die man lediglich wegen Fehlens der Bezeichnung „Poſtkarte“ mit 
Nadiſckuhporto belegt habe. Eine ernſtere Frage lei die nicht genügende Ver- 
mehrung des Beamtenperſonals. Wenn der Staatslekretär ausgeführt habe, es 
ſeien mehr Beamte angeſtellt worden, als die Verwaltung von der Privatpoft 
übernommen, fo ſei das auch durckaus nöthig gewelen, denn einmal ſeien nickt 
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alle Privatpoftbeamte in den Dienft der Reickspoſt übergetreten, und dann mülfe 
neben dem durck die Privatpoſten überkommenen Bedarf auch der überhaupt 
ſtetig wachſende Derkehr mit in Anrecknung gebracht werden. Daß nickt genügend 
Beamte vorhanden, ergebe fi mit Sicherheit aus den unzulänglichen poſtaliſchen 
Uerhältniſſen der grohen Städte, aus denen die Verwaltung die Ueberfhüffe beziehe, 
und deren Uerkehrsbedürkniſſen in erhöhtem Nahe Rechnung zu tragen ſei. Der 
Staatsſekretar habe ſelbſt die Ueberfüllung der Poſtſckalter in großen Orten aner- 
kannt und Abhülfe in Ausfiht geſtellt. An den zur Sprache gebrackten Miß- 
ftänden trage aber nicht die Reichs- Poſtverwaltung allein die Schuld, ſondern zum 
großen Theil auch die Geſetzgebung und der Reichstag ſelbſt, da durck dieſe die 
Verwaltung mit einer Fülle von Aufgaben — wie Auszahlung der Alters- und 
Invalidenrenten, Verkauf von Stempelmarken u. . w. — belaftet worden lei, die 
mit ihrem eigentlihen Zwecke nichts zu thun hätten. — Zu bemängeln habe er 
aud die Verwendung von Soldaten in Zeiten beſonders lebhaften Gefhäftsver- 
kehrs, an deren Stelle man Zivilperfonen, und zwar aus der Zahl der Arbeits- 
lofen, heranziehen möge. 

In feinen weiteren Ausführungen kam Redner auf fein ſckon oft erörtertes 
Thema der vermeintlichen wirthfdaftlihen und politiſchen Maßregelung der Poft- 
beamten und der Einwirkung der Verwaltung auf die freie Meinungsäußerung 
zurük und ſprack von dem „gemüthlid-despotifhen Drucke“, welden der Staats- 
fekretär auf die Unterbeamten ausübe. Befonders rügte er, daß die Warnung vor 
dem „Deutſchen Poſtboten“ auf eine Wodenfdrift „Deutſche Reickspoſt“ ausge- 
dehnt worden ſei, weil beide Teitſchrikten inhaltli übereinſtimmten. Ruck ſtehe 
der Staatsfekretär wahrfdeinlih einer amtlichen Verfügung nickt kern, worin es 
als Unſitte bezeichnet fei, wenn Unterbeamten (don Vormittags im Dienſte Bier 
genöſſen. Er wiſſe nicht, wie der Staatsſekretär perſönlich zu einem Frühſckoppen 
ſtehe; berückſichtige man aber, daß es ſich bei jenem Erlaß auch um Beamte und 
Unterbeamte handele, die bereits ſeit 3 Uhr früh thätig feien, ſo zeuge es in der 
That von einer Rigoroſität und einem Büreaukratismus allerſcklimmſter Art, 
wenn man den Leuten verbiete, während ihrer Arbeit einen Erfrilhungstrunk zu 
fih zu nehmen, ſo fehr natürlidı andererseits darauf gehalten werden müſſe, daß 
die Beamten im Dienſte ſick nücktern halten. 

Der Staatslekretär erwiderte: „Id weiß fehr wohl, daß der Herr Abge- 
ordnete Singer und ick zwei Weltanfhauungen haben, die nimmer ſick verſöhnen 
werden, ſondern die unzweifelhaft für mid bis an mein Lebensende unbedingt 
zum Kampfe führen müſſen, — zwei Weltanſchauungen, deren Verföhnung nie- 
mals durdzuführen iſt. Ick will, wie der Abgeordnete Singer, darauf auch nicht 
näher eingehen; er wird verftehen, daß auf diefem Gebiet eine Uerſtändigung zwi- 
ſchen uns beiden unmöglich iſt. 

Aber, meine Herren, er hat nun weiter ausgeführt, ich hätte jene Zeitung ver- 
boten. Da frage ick ihn auck von ſeinem Standpunkt aus — ich gebe zu, er kann 
zu meinem Verhalten ſagen, es wäre nicht richtig —: wenn ich etwas für ricktig 
erachtet habe, dann bin ick als Chef der Verwaltung aud verpflichtet, das Verbot 
konſequent durchzuführen. Das nenne ick, der Verwaltung auf der Naſe herum; 
ſpielen, ein Blatt, das eigentlich „Deutſcker Poſtbote“ heißt, am Kopfe „Deutſche 
Reichspoſt“ zu bezeichnen. lch bin bereit, den Herren die Blätter vorzulegen; 
vom erften bis zum letzten Worte haben beide Blätter genau denſelben Inhalt, 
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nur daß das eine mit „Deutfder Poſtbote“, das andere mit „Deutſche Reichspoſt“ 
am Kopfe bezeichnet iſt. Wenn ick den „Poftboten“ verbiete, dann muß ick auch 
das Blatt, das dieſem ſunonum ift und das blos eine Umgehung darſtellt, ver- 
bieten. Herr Abgeordneter Singer, es iſt alſo logiſch, wenn ich auch die „Deutſche 
Reickspoſt“ verbiete und, damit die Beamten nickt darauf hineinfallen, dies ihnen 
allgemein zur Kenntniß bringe. 

Was nun den Biererlaß anbelangt, fo möckte ich vorab dem Herrn Abgeord- 
neten Singer erklären: ich bin kein Freund des Bierſchoppens oder des, Früh - 
ſchoppens“, wie er gefagt hat. lch gehe nickt zum Frühſckoppen, ick kenne 
es nicht. Der Erlaß iſt weder von mir noch von der Ober- Poſtdirektion aus- 
gegangen. Denken Sie ſick aber in die Lage eines Amtsvorftehers: er hat eine 
Anzahl von Beamten, von denen ſick einige — was natürlick gar nidit im Erlaſſe 
fteht — Ausfcreitungen haben zu Schulden kommen laſſen; es wird ſckon eine 
Urſacke für den betreffenden Amtsvorlteher vorgelegen haben. Id finde es aber 
(ehr büreaukratilh, fold eine Verfügung zu erlaflen. Ridtiger hätte der Poſt- 
direktor gehandelt, wenn er die Beamten zuſammengenommen und ihnen gelagt 
hätte, das geht nicht, Ihr dürft während des Dienftes nicht fo viel Bier trinken. 
Damit wäre die Sacke erledigt geweſen. Solcke fdriftlihen Verfügungen, meine 
Herren, billige ih nicht, das erkläre ih ganz offen. Andererſeits bedenken Sie 
geneigtelt, daß uns ſo oft der Vorwurf gemacht wird, da und dort fei ein Fehler 
vorgekommen. Glauben Sie, daß diele Fehler, wenn die Leute nodı mehr Bier 
trinken können, ſick nicht vermehren würden? Wir haben nack diefer Richtung 
ſo viel geforgt, wir haben Kantinen, verabreihen Kaffee u. ſ. w. Es iſt daher 
nicht gut, wenn in die Aemter die heimliche Flaſcke mitgebracht wird. leine 
Herren, wir willen auch, daß die Leute mitunter nock anderes wie Bier mit- 
bringen und verfteken. Id halte es für beffer, daß die Leute ſick einrichten; ich 
richte mich aud ein den ganzen Norgen, weder zu eſſen noch zu trinken. Wir 
thun unferen Dienſt, und dann wird das Eſſen genommen. Id habe den Erlaß 
übrigens auch geleſen und habe darüber gelacht und gedacht, das ift ein bischen 
zu büreaukratiſch, ein etwas vorſorglicher Vorfteher, der beſſer aus der Friſche des 
Lebens heraus die Anordnungen getroffen hätte. Aber fo weit reicht mein er- 
zieherifher Einfluß nicht; das kann ick dem Herrn Abgeordneten Singer verfidern. 

Dann, meine Herren, die Frage der Einſtellung von Soldaten während des 
Weihnacktsdienſtes! Ich habe ihre Verwenduug, was der Herr Abgeordnete Singer 
aus den Zahlen erfehen wird, von Jahr zu Jahr eingeſckränkt, aber das hat zwei 
Seiten. Es finden fid ja viele Arbeitslofe, die am Abend vorher ſick melden; aber 
am anderen Morgen ergiebt ſich, fo und fo viel find nicht gekommen. Sie be- 
ſduweren fi, wenn Sie die Pakete nicht pünktlich bekommen; darum müllen wir 
eine gewilfe Sicherheit bei dem Aushülfsperfonal beanfpruden. Die einzige Ge- 
währ in dieſer Hinſicht bieten die Soldaten, die kommen beſtimmt; bei den an- 
deren ift das freiwillige Entſchliehung. Nicht, daß ick die Arbeitslofen damit be- 
ſchimpfen will, das fei ferne von mir; aber es lehrt die Erfahrung, daß gerade in 
dieſen Kreiſen es nicht ſehr ſubtil zwiſchen lein undd Dein genommen wird. Wir 
haben gerade über viele Beraubungen von Packeten durd Zivilaushelfer zu klagen 
gehabt; das kommt alljährlich vor und fteht dann in den Zeitungen. Es iſt immer 
für uns eine bedenkliche Sacke, diefen Leuten, deren Vergangenheit wir gar nickt 
kennen, eine Menge fremden Gutes anvertrauen zu follen. Wir mülſen daher 
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auck einen gewiſſen Stamm von Soldaten ſckon der Sicherheit des Betriebs wegen 
haben. 

Weiter kam der Herr Abgeordnete noch auf die Zahl der Beamten zu ſprecken 
und behauptete, ich hätte geſagt, die Verwaltung habe mehr eingeltellt, als fie 
von den Privatpoften übernommen habe. Nein, Herr Abgeordneter, wir haben 
nicht allein mehr eingeſtellt, als wir von den Privatpoſten übernommen haben, 
fondern als überhaupt die Privatpoſten früher gehabt haben. Das iſt ein welent- 
liher Unterfhied. — Im Uebrigen bin ich Ihnen ſehr dankbar, daß Sie erwähnt 
haben, wir befänden uns in einer gewiſſen Uebergangszeit. Man möge ferner 
bedenken, um wie viel Stunden wir im vorigen Jahre das Arbeitsmaß herabgeſetzt 
haben. Der Herr Abgeordnete Singer wird ſick erinnern, daß wir mit der Ar- 
beitszeit herabgegangen find auf 7 / bis 8 Stunden täglich ungefähr, wenn man 
den Sonntag mitrecknet. Wir haben in Berlin 50 bis 52 Dienſtſtunden für die 
Aſſiſtenten; das iſt nickt zu viel. Ich möchte daher auck dem Herrn Abgeordneten 
Singer bemerken, die Beamten, die Sie vorhin anführten, die Nachts um 3 Dienſt 
thun, find beim Norgenſckoppen um 10 oder 11 nickt mehr da. Wer Naditdienſt 
hat, hat nickt auck den nädıften Vormittag noch Dienſt. 

Endlich komme ick zu der von dem Herrn Abgeordneten Singer erwähnten 
Poftkarte, die mit Zuſchlagstaxe verfehen iſt wegen des Fehlens der Bezeinung 
„Poftkarte*. Wenn der Beamte jede ſolche Sendung immer umwenden und erſt 
nadhfehen muh, was auf der anderen Seite (teht, fo wird der Betrieb koloſſal er- 
ſchwert. Wir haben es hier mit Maffenfendungen zu thun, wir können nickt 
wiſſen, ob es nack dem Inhalt auf der anderen Seite eine Druckſacke iſt oder eine 
Poſtkarte. Aus dieſen Gründen hat der Weltpoſtverein die Anordnung getroffen, 
und in Analogie der Beſcklüſſe des Weltpoftvereins iſt auck unſere interne Vor- 
ſckrift erlaſſen, wonack die Poſtkarte als ſolcke auf der Vorderleite bezeichnet fein 
muß. Hier liegt alſo kein Büreaukratismus vor. Es muß alſo entweder darauf 
ftehen „Druckſache“ oder, Poſtkarte“, und wenn es nickt darauf gedruckt iſt, was 
nicht nothwendig iſt, fo muß es darauf geſckrieben werden. 

Abgeordneter Dr. v. Jazdzewski widerſprach der Auffallung, daß eine 
Agitation auf polniſcher Seite in der Adreſſenangelegenheit vorliege. Nachdem 
auf dem Gebiete der poſtaliſchen Einrichtungen zwiſcken der Bevölkerung und der 
Poſtverwaltung lange Jahre vollkommener Friede geherrſckt, feien Ende vorigen 
Jahres unerwartet plötzlich ſeitens der Poſtbeamten in der ganzen Provinz Poſen 
verlhiedene Erſchwerniſſe und Zurükweifungen der Poftfendungen gegen das 
Publikum geübt worden, die geradezu an Chikanen gegrenzt hätten. In der Sache 
ſelbſt handele es ſick einerfeits um die Rechts, andererſeits um die Betriebsfrage. 
Wenn der Staatsfekretär die Aufftellung beſonderer Grundläße über die Behand- 
lung der Sendungen mit nichtdeutſchen Aufkſchriften angeordnet und durck Erlaſſe 
allen Poſtanſtalten der Provinzen mit polniſck ſprechender Bevölkerung habe ein- 
(härfen laſſen, fo ſei das nicht geſckehen, um der polniſchen Bevölkerung eine 
Konzeſſion zu macken, ſondern er habe lediglich die ihm obliegende geletzlicke 
Pflickt erfüllt, welche die Poftordnung vorſckreibe. Im Deutſchen Reiche gebe es 
kein Sprackengeſetz, auf Grund deſſen der Staatsſekretär das Vorgehen der Ober- 
Poſtdirektionen in Poſen und Bromberg hätte gutheißen können; nach der Redts- 
lage feien die Poftämter nickt befugt, polniſche Adreſſen als ſolche zurückzuweiſen, 
und der Bevölkerung ſtehe frei, polniſche Rufſchriften bei Poſtſendungen zu ge- 
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brauchen, wenn ſonſt den Beſtimmungen der Poſtordnung Genüge gefdiehe. Bei 
Anwendung von Adreffirungen in ihrer Mutterfprade feien die Polen bemüht, 
den Poſtbetrieb möglichſt zu erleichtern, indem bei der weit überwiegenden Zahl 
der Sendungen diefe ſo bezeichnet würden, daß Adreſſat und Beſtimmungsort für 
die Poſtbeamten genügend erkennbar ſeien. Schwierigkeiten kämen vor, weil in 
Preußen die Gewohnheit vorherrſche, fortwährend die Ortsnamen zu verändern. 
Alle Poſtanſtalten ſeien aber in der Lage, an der Hand der Verzeidhnifle der 
polniſchen und deutſchen Ortsnamen — allerdings mit einer gewiſſen Erſchwerung— 
den Beſtimmungsort ausfindig zu macken. Wenn ſick der Staatsſekretär beſchwere, 
daß ſick die Polen auf den Adreſſen der Deklination bedienten, ſo liege das im 
Idiom, das man der Poſt wegen nicht ändern könne; übrigens fänden ſick beinahe 
am Orte jeder Poſtanſtalt Beamte vor, welcke der polniſchen Sprache genügend 
mäcktig ſeien, um den eigentlichen Namen und deſſen Zuthat durck Deklination 
zu unterfdeiden. Die plötzliche Handhabung der Poſtſendung im Bezirke der 
Ober- Poſtdirektion Poſen habe der Staatsſekretär nicht nur nicht veranlaht, ſondern 
thatfächlic reprobirt. Ein gewiſſer Mangel ſei durck Uerſetzung polniſck ſprecken · 
der Beamten aus ihren Heimathprovinzen in entfernte Gegenden eingetreten. Der 
Staatslekretär ſei verpflichtet, möglickſt dafür zu ſorgen, daß bei einer Verkehrs- 
anſtalt, wie der Poſt, Beamte vorhanden ſeien, welche die Landesſprache der Be- 
völkerung verftehen, auch möge er das, was die Polen geradezu als Uexation 
ſeitens der Beamten auf dem Poſtgebiete bisher wahrgenommen hätten, befeitigen. 
Dann werde auch, bei richtiger Handhabung der getroffenen Anordnungen, 
wieder vollſtändige Beruhigung eintreten und das Uerkehrsweſen in keiner Weile 
leiden. 

Der Staats ſekret är entgegnete: 

„Meine Herren, ich muß es entſckieden zurückweiſen, daß die mir nadıgeord- 
neten Beamten mit Uexationen oder Chikanen gegen die Bevölkerung vorgegangen 
find. Das hat den Betreffenden völlig kern gelegen. Ick habe neulich bei Ge- 
legenheit der Interpellation ſckon darauf hingewielen, daß thatſäcklick keinerlei 
Verfügung ergangen ilt, ſondern ich im Gegentheile gefagt habe, man ſolle ſich von 
Fall zu Fall durckhelfen, weil ick hoffte und erwartete, die Bevölkerung würde ſo 
verſtändig fein, wieder in ruhige Bahnen einzulenken. Ich habe mid ja darin 
getäuſcht. Darum habe ick auck von meinen Verfügungen nichts zurückzunehmen 
braucken; denn wir hatten keine erlaſſen, weder ich noch die Ober -Poſtdirektionen, 
ſondern es war das Beſtreben, lokal die Schwierigkeiten zu überwinden. Id gebe 
gern zu, daß vielleicht hier und da ein einzelner Beamter über das Maß deffen 
hinausgegangen iſt, wozu er berechtigt war; aber das liegt auf einem anderen 
Felde und wird allerorten vorkommen, wo Meinungsverfdiedenheiten beſtehen. 

Weiter hat der Herr Vorredner einen Punkt angeführt, den ick auch nickt un- 
widerfproden laſſen kann. Eine Uerpflichtung für die deutfche Reichs · Poſtver 
waltung, polniſck ſpreckende Beamte anzuſtellen, lehne ick unbedingt ab. 

(Sehr gut! rechts.) 
Das ift der ſpringende Punkt, und darüber täufden ſich die Herren bei ihrer 
ganzen Auffallung: Sie glauben, mit der Annahme durck einen Beamten und da- 
durch, daß ein Briefträger Ihnen den Brief aushändigt, iſt die poſtſeitige Behand- 
lung erledigt. Das iſt, wie ich ſchon einmal ausführte, eben nicht der Fall, und 
wollte ick alle Ihre Anſprücke befriedigen, ſo müßte ick bis hierher nach Berlin 
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polnifhe Beamte in die Abredinungsftelle für Poſtanweiſungen u. [. w. hinein- 
ſetzen. Id habe ſckon neulich angeführt: wir haben ein Bahnpoſtamt der Strecke 
von Halle über Sorau-Guben nack Poſen, ftationirt in Halle. Nack Ihrer Auf. 
faſſung müßten bei dieſem Bahnpoſtamte polniſche Beamte beſchäftigt fein, weil 
wir durck einen Diſtrikt mit polniſcher Bevölkerung fahren. 


Meine Herren, das führt zu Anſckauungen, die undurchführbar find. Ick bin 
nicht Chef einer anderen Verwaltung als der de ut ſcken Reichs · Poſtverwaltung, 
und darum iſt audı dieſe Anforderung, die an mid ergeht, unbedingt zurückzu⸗ 
weiſen. Wir haben dock das Beſtreben, die uns übergebenen Sendungen möglickſt 
ſcknell den Adreſſaten auszuhändigen. Dieſes Beſtreben haben Sie durckkreuzt, 
indem Sie uns Sachen zugeführt haben, die wir nicht entwirren konnten. Id 
will keinen Uergleich anführen; aber nehmen Sie an, es fände fih bei uns eine 
Sekte, die blos chineſiſch ſckriebe — wie ſollten wir das Zeug alles entziffern? 
Das iſt dock unmöglick, und das iſt eben das Gebiet, wo Sie vergeſſen, daß einmal 
das Glas überlaufen kann. Es kann der Moment kommen, wo wir fagen: wir 
ſind in dem Ueberſetzungsbüreau nicht mehr in der [age, das alles überſetzen zu 
können, wir müllen die Dinge als unanbringlich behandeln, — das führt zu einer 
nock ſckwierigeren Situation. Darum bin ick erfreut, wenn die Herren bei Zeiten 
einlenken und ein Gebiet verlaſſen, worauf der Nationalitätenſtreit nicht gehört, 
fondern auf dem Jeder das gleiche Beſtreben haben muß. Der Herr Abgeordnete 
Singer, mit dem ick ja ſonſt in einem gewiſſen Gegenſatze ſtehe, hat ſelber gefagt, 
Sie verlangſamten und verſchleckterten die Beförderung der deutſchen Briefe. Wir 
erwarten, daß dieſer kleine Bevölkerungstheil unſere Forderung anerkennt, daß 
wir nicht gehindert werden in dem Betrieb und in der Beſtellung unferer Briefe. 


Ick lehne es alſo unbedingt ab, polnifhe Beamte anzuſtellen. 
(Bravo? redts.) 


Ih habe im vorigen Jahre — ick glaube, der Herr Abgeordnete v. Jazdzewski 
wird ſich daran nock erinnern — auf die Anfrage, warum ick ſolcke Beamte ver- 
fehte, geantwortet, daß fie auck in anderen Bezirken eine gute Ausbildung erhalten 
ſollten, und ick hoffte mich in Uebereinſtimmung mit ihm zu befinden, daß ick nur 
eine Pflicht kenne, gute deut ſcke Poftbeamte zu erziehen. Das war damals mein 
Ausſpruck, und den hoffe ich unbedingt und zu allen Zeiten aufrecht erhalten zu 


können.“ 
(Lebhafter Beifall rechts.) 


Abgeordneter Graf v. Oriola bekämpfte die Auffallung des Abgeordneten 
Singer in Betreff der Rentenauszahlungen und des Verkaufs von Verfiderungs- 
marken durck die Poſt, eine Auffallung, die mit den Intereſſen der Arbeiter nickt 
in Uebereinſtimmung ſtehe, und äußerte fein Erſtaunen, daß der Staatsſekretär 
bei Erörterung der polnifhen Adreſſirungen den Vertretern der konſervativen und 
nationalliberalen Partei unberehtigte Vorwürfe gemacht habe; es ſei nicht davon 
die Rede geweſen, daß der Staatsfekretär kapitulirt hätte. Weiter wendete er ſich 
gegen den Abgeordneten v. Jazdzewski und bemerkte, der Staatsfekretär habe in 
der Budget-Komillion klar und deutlich erklärt, wie das plötzliche Ueberhandnehmen 
der polniſchen Adreſſen auf die Aufforderungen polniſcker Blätter, überall und 
ſtets die Adreſſen polniſck zu (reiben, zurückzuführen fei. Die polniſchen Zeitungen 
und die polniſche Agitation ſeien einzig und allein an der jetzigen Erregung fhuld. 


ratio f. Pol u. Telegr. t. 1801. 16 
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In der Kommiſſion habe der Redner der polniſchen Fraktion eingeräumt, daß feine 
Landsleute, gerade weil auf allen Gebieten die polniſche Sprade eingeengt werde, 
erſt recht Ueranlaſſung hätten, die polniſche Sprache zu gebrauden, als Akt der 
Uertheidigung. Mit Recht habe diefem Beſtreben der polniſchen Agitation gegen- 
über der Staatsfekretär betont, daß auf das Gebiet der Poſt der Nationalitäten- 
ſtreit nicht gehöre, und eine Uerpklichtung, polniſck ſprechende Beamte anzuftellen, 
abgelehnt. 

An der verſpäteten Beſtellung von Poſtſendungen, wie fie der Abgeordnete 
Dr. Müller erwähnt, follte man der Poſtverwaltung nickt allein die Schuld bei- 
meſſen und bedenken, daß das Publikum ſelbſt das Sortirgelhäft und die ſonſtige 
Arbeit der Poſt erſchwere, wenn es Poſtkarten und Briefumſchläge von geradezu 
läherliher Form benutze oder 2. B. tiefdunkelblaue Couverts wähle und die 
Adreſſe mit einer Art Goldtinte auffdreibe. Aud follte durck die Unſitte, die 
Marken an den verfhiedenften Stellen aufzukleben, das wichtige Stempelgefhäft 
nicht beeinträchtigt werden. Die Verwaltung möge in diefer Beziehung beſtimmte 
Vorfhriften erlaffen, um Ordnung zu ſckaffen. Von Werth würde aud fein, in 
Bezug auf die Kreuzbandfendungen Vorkehrungen zu treffen, um zu vermeiden, 
daß nickt Briefe hineingerathen könnten. 

Abgeordneter Fürft Radziwill glaubte in der Einrichtung der Ueberſetzungs⸗ 
ftellen für Briefe mit unverſtändlicher polniſcher Aufidrift geradezu eine neue 
Reglementirung der Poftdikane erblicken zu ſollen. Da man nidt die geringſte 
Mühe anwende, Briefe mit etwa nicht ganz klaren Adreſſen zu befördern, würden 
die Ueberſetzungsſtellen anfdeinend als eine Art Quarantäne gegen die peſt des 
Gebrauchs der polniſckhen Spracke feitens der Bevölkerung angelehen. Es wüden 
prinzipiell polniſche Briefſchaften an die Ueberſetzungsſtellen eingeſandt, woraus 
nothwendiger Weile diejenigen Verzögerungen in der Beſtellung entſtänden, welche 
mit einer ſolchen büreaukratiſchen Handhabung untrennbar verbunden ſeien. Was 
der Staatslekretär mit der einen Hand gegeben, habe er mit der anderen wieder 
genommen, und darin ſei dock ein Grad der Unaufrichtigkeit in der Behandlung 
diefer Dinge zu erblicken. Es mülle verlangt werden, daß die Staatsbehörden nickt 
auf ſolche Weiſe Hohn mit den Gefühlen der Bevölkerung in Bezug auf den Ge- 
brauch ihrer Mutterſprache trieben. Es handele fi hier bei den Polen um keine 
Agitation, ſondern um das innere Gefühl eines Volksftamms, daß es ſick ſelbſt 
untreu werden würde, wenn es freiwillig auf das von Gott ihm gegebene Gut der 
Mutterſpracke verzichten wollte. Wenn die Anfiedelungskommillion im Laufe von 
faſt 20 Jahren den urwüchkſigen Felfen des polnifhen Uolksthums in den preuhiſcken 
Landen nicht habe erfhüttern können, ſo würden es die kleinen Poſtchikanen auck 
nicht zu Stande bringen. 

Abgeordneter Dr. Oertel bekundete die Auffaffung, daß die polniſchen Mit- 
bürger, wenn fie die gleichen Rechte innerhalb des preuhiſchen Staates und des 
Deutſchen Reicks beanſpruckten, auck die gleichen Pflichten durckaus zu erfüllen 
und ſich von jeder Agitation fernzuhalten hätten, die gegen Staat und Reick ſich 
richte; übrigens fei die ganze Angelegenheit in der That weit über ihren eigent- 
lichen Werth aukgebauſcht worden. Das Verlangen der Verwendung polniſch 
ſprechender Poſtbeamten würde folgerichtig dahin führen, daß auck in anderen 
Örenzbezirken, beiſpielsweiſe denen von Frankreich, Böhmen, Dänemark u. ſ. w. zu, 
Beamte beschäftigt werden müßten, welche der betreffenden Candesſprache mächtig 
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feien, und ſckließlich bedürfte es des Hebräiſchen kundiger Beamten, wenn Leute 
darauf verfielen, fi diefer Spracke bei den Briefaufſchriften zu bedienen. 

Der Staatsfekretär werde aus dem bisherigen Verlaufe der Diskuffion erkannt 
haben, daß fie Klagen, die früher alljährlich laut wurden, diesmal wiederum an 
Kraft und Quantität abgenommen hätten. Die neunmalige Briefbeltellung fei 
als genügend anzufehen und möckte namentlich Abends im Intereſſe der Gefhäfts- 
angeſtellten nicht erweitert werden. Zur Beſeitigung der Mißftände in Folge der 
Verwendung unzweckmähiger Briefumſckläge die Bahn allzu ſckarfen Reglemen- 
tirens zu betreten, erſckheine nickt empfehlenswerth; hier lei erzieheriſche Ein- 
wirkung nöthig, kein Reglement. 

Unerwünſckt ſei, daß neuerdings in Berlin darauf gedrungen werde, die Zeitungen 
zu den Nadmittagszügen zeitiger als ſeither bei der Poſt einzuliefern, was den Ver- 
legern Schwierigkeiten verurſache. Die ſonſt dankenswerthe Einrichtung: durch die 
Briefträger die Teitungsgelder einziehen und darüber quittiren zu laſſen, kranke 
daran, daß aus den Quittungen [ih nickt erfehen laſſe, für welde Zeitungen die 
Bezugsgelder entriditet ſeien, woraus fi für die Bezieher die Unmöglichkeit er- 
gebe, ſich den Zeitungsexpeditionen gegenüber als Abonnenten auszuweiſen. Den 
Vorortsverkehr habe man [einer Zeit freudig begrüßt; hätte man aber die Ent- 
wickelung vorausfehen können, wie fie durch die zahlreichen Nachzahlungen in 
Folge unzureichender Frankirungen in die Erfheinung getreten fei, fo wäre die 
Maßnahme vielleicht beſſer unterblieben; das zur Erhebung kommende Ergänzungs- 
porto lei in feiner Wirkung thatlählid ein Strafporto, nur daß die Strafe nicht 
den Attentäter treffe, fondern den, auf den das Attentat verübt worden fei. Es 
möchte wenigſtens auf die Behörden eingewirkt werden, ſich bei ihren Poft- 
ſendungen nach Vororten die Tarife genau anzuſehen. Die von ihm im vorigen 
Jahre geäußerten Wünlhe wegen Verbeflerung der Uerkehrseinrichtungen des 
platten Landes brauce er diesmal erfreulicherweiſe nickt zu wiederholen, da an- 
erkannt werden mülle, daß den meiſten berechtigten Wünlchen, ſoweit deren Er- 
füllung im Bereicke der Möglichkeit lag, entſprocken worden fei, und daß beim 
Staatsfekretär alle berechtigten Klagen, alle einigermaßen erfüllbaren Wünſche ein 
offenes Ohr fänden. Er bitte dieſen, ſo fortzufahren, wie er bisher feines Amtes 
gewaltet habe. | 

Der Abgeordnete v. Glebocki erhob gegen die Darlegungen des Staats- 
(ekretärs hinſicktlich der poſtſeitigen Behandlung des nach Krakau gerickteten 
Packets Einfprudi und behauptete, daß jene Darlegungen von den ſeinerſeits er- 
mittelten Thatſachen zum Theil abwicken. Gegenüber dem feiner Partei gemachten 
Vorwurfe, die polniſche Preſſe habe die Aufforderung ergehen laſſen, nur polniſche 
Adreſſen zu ſckreiben, mülfe er erklären, daß die „ Gazeta Slaska “, auf die man 
fi berufe, ein in den polniſchen Landestheilen faſt gänzlich unbekanntes Blatt fei 
und in der ganzen Provinz Poſen nur 5 oder 6 Abonnenten habe. Das ganze 
unmotivirte und plötzliche Vorgehen der Poſtverwaltung gegen die polniſchen 
Adreſſen fei eine Kleinlickkeit und Nadelfteherei. Wenn behauptet worden lei, 
die polnifhen Adreſſen hätten feit Jahresfrift um 42 v. H. zugenommen, ſo fei zu 
berückſicktigen, daß in derfelben Zeit die „Hanfa * in Poſen aufgehört habe, ihre 
Thätigkeit auszuüben, und in Folge deſſen eine große Menge von Sendungen auf 
die Reichspoſt übergegangen lei. Andererfeits fei nicht zu begreifen, wie bei den 
hinzugetretenen 42 v. H. polniſcher Adreſſen das Verftändniß der Poſtverwaltung 
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aufgehört haben ſollte, während fie vorher 100 Prozent verftanden habe. Wenn 
man ferner der in Pofen abgehaltenen Verfammlung einen agitatorifhen Charakter 
und tendenziöfe Einwirkung auf die Bevölkerung beizumellen trackte und ihr die 
Vermehrung der Packete mit polniſchen Adreſſen zuſckreibe, fo bemerke er, daß er 
jener Uerſammlung präfidirt habe und daß in ihrer Hauptrefolution nichts anderes 
verlangt worden fei, als daß der Status quo ante beibehalten werde. Und das 
ſei daſſelbe, was der Staatsſekretär ſelbſt in feinem Erlaſſe der polniſchen Be- 
völkerung gegenüber als zu Recht beftehend anerkenne, nämlich, daß fie rechtlich 
nicht daran gehindert werden könne, polniſche Adreſſen zu ſckreiben. Die Ver- 
mehrung der betr. Packete von 3 auf 28 an einem Tage ſei ganz natürlich, wenn 
man bedenke, daß das Publikum in dieſer Verfammlung erfahren habe, es ftehe 
ihm trotz der Poſtckikanen das Recht zu, polnifh zu adreſſiren, nackdem es vorher 
durck diefe Chikanen eingeſckücktert gewelen fei. Sollte die Auffaflung des Ab- 
geordneten Dr. Oertel: daß die Ueberſetzungsſtellen ſchliehlich keinen anderen ver- 
ſtändigen Zweck haben könnten und wohl auch in dieſem Sinne funktioniren 
würden, als daß die Polen doch am Ende die Anwendung der deutſcken Sprache 
bei Poſtſendungen lernten, etwa auck ſeitens des Reichs- Poſtamts getheilt werden 
und diefer Auffaſſung entſpreckhend die Thätigkeit der Ueberſetzungsſtellen ſich 
geltend macken, dann hätte allerdings die Behauptung volle Bereditigung, daß in 
der Einrihtung der Ueberſetzungsſtellen eine ſachliche Unaufrichtigkeit des Staats- 
ſekretärs vorliege. — Redner äußerte ſick ſodann mißfällig über die amtliche Be- 
handlung der polniſck adreſſirten Sendungen in neueſter Zeit und brachte Einzel- 
fälle zur Spracke, um darzuthun, daß nickt nack gleichmähigen Geſicktspunkten 
vorgegangen werde, indem von der Einſendung an die Ueberſetzungsſtellen mit- 
unter ohne Grund Gebrauch gemackt werde, während in anderen Fällen, in denen 
es ſich um vollſtändig polniſck geſckriebene Adreſſen handele, die Briefe, ohne 
Inanſprucknahme der Ueberſetzungsſtellen, unmittelbar den Empfängern zugeführt 
würden. Die Ungleichmähigkeiten liehen darauf ſdiliehen, daß die Ueberſetzungs⸗ 
ſtellen leicht daru mißbraudt werden könnten, um aus ihnen eine Schule der 
Heuchelei für die Beamten hervorgehen zu laſſen, die nun einmal durchaus polniſche 
Adreſſen nidit verſtehen ſollten. 

Hierauf nahm der Staats ſekretär das Wort, um dem Abgeordneten 
Dr. Oertel darin beiruſtimmen, daß die ganze Angelegenheit der polniſchen 
Adreſſen weit über Gebühr aufgebauſckt werde; thatſäcklick betreffe fie fo kleine 
Uerhältniſſe, daß er ſich wundern müſſe, wie fie die Vertreter der polniſchen Be- 
völkerung als eine grohe Staatsaktion vorzuführen ſich gemüßigt fähen. Der 
Staatsſekretär kam ſodann auf die Behandlung des Krakauer Packets zurük, 
wobei er an der Hand der Akten den T hatbeſtand nockmals im einzelnen klarlegte 
und Entſtellungen in der Rede des Abgeordneten v. Glebocki entgegentrat. 

Hun iſt weiter“ — fo fuhr er fort — „von dem Herrn Abgeordneten v. Glebocki 
geſagt worden, ick hätte einen Erlaß ergehen laſſen, in dem ick ausdrücklich zu- 
geſtanden hätte, daß die polniſchen Adreſſen angewendet werden können. Davon 
iſt nirgends die Rede. Dieſes Tugeſtändniß würde ick auch irgend einem nidt- 
deutſchen Uolksſtamm nicht machen können und macken dürfen. Die Sacke liegt 
vielmehr fo: ick erachtete es nicht für riditig, daß in einer Unbeſtellbarkeitsmeldung 
geſagt wurde, wir können eine Sendung nicht beftellen, weil fie eine polnische 
Adreſſe trägt. Es ſoll vielmehr geſagt werden: die Adreſſe iſt ſo undeutlich und 
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unbeſtimmt, daß wir die Sendung wegen diefer Undeutlickkeit der Aufſchrift nickt 
beftellen können. 

Mein Erlaß foll nun weiter die Ueranlaſſung gewelen fein, daß die be- 
anftandeten Pakete mit polniſcher Adreſſe an dem Tage nack der Proteft- 
verfammfung zugenommen haben. Meine Herren, wie meine Akten ergeben, hat 
die Proteſtverſammlung am 27. Januar in Pofen ftattgefunden. Der Erlaß hat 
aber das Reichs- Poſtamt erſt am 31. Januar verlaſſen; er trägt das Datum vom 
31. Januar. Vielleiht haben nun die Herren Uiſionen oder Beziehungen zu meinen 
Gedanken, daß fie am 27. Januar ſchon dieſen Einfluß auf die polniſche Bevölkerung 


eskomtiren 
(Heiterkeit), 

daß an dem Montag darauf fo viel mehr Packete mit polniſcher Adreſſe auf. 
geliefert worden find. Nein, meine Herren, täuſchen Sie fi, bitte, nicht darüber! 
Ih kann Ihnen — und das möckte ich dem Herrn v. Glebocki und vielleiht auch 
dem Herrn Grafen v. Oriola gegenüber hervorheben — die T hatſacke vorführen, 
daß nidtt allein kleine Gefhäftsleute, ſondern fogar Bankdirektoren bei der Poſt 
erſckienen find und geſagt haben: wir würden den Wünfdhen der poſt gern ent- 
ſprechen, aber die Adreſſaten erklären uns fofort, wir brechen jede Gefdäfts- 
verbindung mit Ihnen ab, wenn Sie nicht polniſck adreſſiren. 

(Lebhafte Zurufe und hört! hört? rechts und bei den Nationalliberalen. Zurufe 

bei den Polen.) 

— Kann ick denn einen ſolchen Zwang ausüben? Sie geben die Thatfade zu; 
darin liegt aber dock der Beweis, daß Sie auf die geſammte Gefhäftswelt drücken, 
um den Poftverkehr zu erſckweren, und darauf kommt es für mid allein an. lch 
möchte Herrn Fürften Radziwill bitten, bei feinen hohen Auffaſſungen mir nicht 
abſichtlich den Vorwurf der Unaufricktigkeit entgegenzuſchleudern. Dieſer Vor- 
wurf iſt mir auch vom Herrn v. Glebocki wieder gemacht worden. Meine Ab- 
ſickten find in den Verfügungen klar dargelegt; ick habe erklärt, was ich thun muß 
und werde, wenn die Einrichtung der Ueberſetzungsbüreaus nicht genügt. lch habe 
den Herren klar und deutlich erklärt: wenn die Zahl der Sendungen mit polniſchen 
Auffdriften noch zunimmt, fo müllen die Sendungen als unanbringlick bezeichnet 
werden. Das wären die Konſequenzen. Ebenſo wenig kann ick von den mir nadı- 
geordneten Beamten fagen laſſen, daß Poſtchikanen vorlägen. lch muß immer 
wiederholen: Sie allein haben die Schuld daran, wenn in den polniſcken Landes- 
theilen der Poſtverwaltung der Dienſt erſchwert worden iſt. 

Es werden nun einzelne Fälle angeführt, wonach der eine Brief direkt beſtellt, 
der andere an die Ueberſetzungsſtelle geſchickt worden fei. Gewiß, meine Herren, 
der eine Brief iſt zufällig einem polniſchen Beamten in die Hände gekommen, der 
ihn expedirt hat; der andere ift auf einen deutſchen Beamten geltoßen, der die 
polnifhe Adreſſe nicht verſtanden hat. 

Id nenne ungern hier Namen, ih würde ihnen ſonſt eine Reine von Männern 
nennen können aus Ihren Kreiſen ſelbſt, die erklärt haben: ſo liegt es, wir können 
nicht anders, wir werden gezwungen, die polniſchen Adreſſen anzuwenden, wie Sie 
ſelbſt hier zugegeben haben. Das ift ein Zwang, der den ganzen Betrieb ſehr er 
ſckwert. 

Nun liegen vor mir einige Adreſſen von Sendungen an den Herrn Erzbifhof. 
Ick darf, weil das Poftgeheimni darüber lagert, fie dem hohen Haufe nickt unter 
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breiten; aber ich kann ihnen immerhin einiges vorführen. Es wird an den Herm 
Erzbifhof zur Zeit eine ziemliche Anzahl von Briefen mit Auffdriften in latei- 
niſcher Sprache aufgegeben. Nun frage ick Sie, follen die Poftbeamten auck nodı 
lateiniſck lernen? 

Heiterkeit.) 


Wohin kommen wir dann? Auf diefen drei Briefen fteht in drei verschiedenen 
Sckreibarten Poznan, Poznanie, Poznanin. Ift das nun immer derfelbe Beltim- 
mungsort Pofen? Sie verlangen da wirklich Sachen von der Poſtverwaltung, die 
weit über das zu leiſtende Maß hinausgehen. Ick kann mir wohl denken, daß Sie 
ſagen, wir wollen Poznan ſckreiben; aber wenn Sie nun wieder diefes Wort dekli- 
niren, fo wird die Sache ganz unklar. 

(Sehr richtig!) 
Für mid fehr intereſſant iſt, daß auf einem vor mir liegenden Briefcouvert oben 
ganz deutlich deutſch ſteht „portopflicktige Dienſtſache“. 

(Heiterkeit. 

Dieſe deutſche Bezeichnung iſt den Herren alſo ganz verſtändlich, aber dann 
kommen wieder die polniſcken Bezeichnungen. 

Ih hoffe nock immer, daß die Herren erkennen werden, fie waren und find 
auf dem Holzwege. Id, der ich einer Verwaltung vorftehe, die nichts mit Politik 
zu thun hat, habe nur die Verpflichtung, den Betrieb ordnungsgmäßig zu erhalten. 
Wenn Sie nun lagen, ja, ihr habt bisher 100 Briefe beſtellen können, und jetzt, 
wo es 142 find, könnt ihr es nicht mehr? 

(Zuruf.) 

— Sie täuſcken ſick, Herr v. Glebocki; gewiß, die 142 könnten wir auch nock be- 
arbeiten, aber dadurdı wird der Dienſt erſchwert und die Beförderung deutſcher 
Briefe geſckädigt. Wenn ein Glas bis zu einem gewillen Stricke mit Waller gefüllt 
iſt, fließt es noch nicht über; kommt aber nock etwas hinzu, ſo läuft es über. So 
weit iſt es durd Ihren Druck gekommen. Kommen Sie einmal in eine polniſche 
Stadt, ſo werden Sie fehen, daß kein deutſcher Handwerker für einen Polen etwas 
zu arbeiten bekommt. | 

Wenn dann hervorgehoben wird, bei der Hanfa fei es doch möglick geweſen, fo 
habe ick ſckon früher geſagt, daß die Hanſa ein Briefbeförderungsinftitut für Pofen 
war, aber nichts mit dem Fernverkehr zu thun hatte. 

Zuruf.) 

— Gewiß, aber nur einen ganz kleinen Theil. Außerdem bemerke ich, daß die 
42 v. H. ſich auf zwei Zählungen beziehen, die wir fpeziell hinſichtlich der Packete 
vorgenommen hatten, weil wir das am leickteſten und ſicherſten thun konnten, und 
zu zwei verſckiedenen Perioden. Das hat alſo mit der Hanſa in der Richtung nit das 
geringſte zu thun. Id habe (don geſtern angeführt, meine Verfügung will durd- 
aus nicht den status quo ante herftellen. Ick muß von den Herren erwarten, daß 
die polniſchen Adreſſen auf das geringſte Nah zurückgeführt werden, d. h. derjenige 
mag polniſcke Adreſſen anwenden, der eben nicht deutſch ſchreiben kann; wer es 
aber kann, muß es thun und fid der Allgemeinheit der deutſchen Bevölkerung 
fügen. 

Ih komme nun noch auf ein paar Aeußerungen zurück, die der Herr Graf 
Oriola gemacht hat. Er warf mir eingangs ſeiner Rede vor, ick hätte die Herren 
Baſſermann und Graf Stolberg durck meine geſtrige Rede verletzt, indem ick ihnen 
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imputirt hätte, daß fie von Kapitulation geſprochen haben. Ich habe mir fofort — 
dank unferem ſtenographiſcken Büreau — den ſtenographiſchen Bericht — ick habe 
ihn nicht korrigirt — kommen laſſen. Darin ſteht nichts davon. Der Satz lautet: 
Es iſt ja audı, wie die Herren willen, in der Preſſe der Vorwurf erhoben 
worden, ick hätte vor den Herren kapitulirt. 
(Zuruf bei den Tlationalliberalen.) 
— Id ftelle das Stenogramm zur Verfügung. — Id habe alfo nicht gefagt, die 
Herren hätten es von mir gelagt, ſondern in der Preſſe wäre der Vorwurf erhoben. 
Das ift dod ein Unterfdied. 
(Zuruf bei den Nationalliberalen.) 
— Audı das Wort „auch“ ſteht nickt drin. Hier ift ſogar der ganze Satz: 
Der Herr Vorredner hat von Konzeſſionen geſprocken, die ich, reſpektive 
die Reichs- Poſtverwaltung gegenüber der polniſchen Bevölkerung gemacht 
hätte. Es iſt ja auch, wie die Herren willen, in der Preſſe der Vorwurf 
erhoben worden, ich hätte vor den Herren kapitulirt. 
Alſo ick meine nickt, daß die Herren davon geſprocken hätten, fondern ich möckte 
klarſtellen, daß das Stenogramm ausweilt, daß es mir fern gelegen hat, den Herren 
nack dieſer Ricktung etwa einen Vorwurf zu machen. 

Ih muh nun nock befonders auf einzelne Punkte eingehen, die der Herr Abge- 
ordnete Dr. Oertel angeführt hat. Ih bin mit ihm gleicher Anſickt, wenn ick es 
zurückweiſe — und ich habe bereits in der Kommiſſion Deranlaflung dazu gehabt 
—, daß etwa die Poltverwaltung Beſtimmungen erläßt über die Größe und den 
Zuſtand der Couverts. Id bin daher dem Herrn Grafen Oriola fehr dankbar, daß 
er gewillermaßen zum Fenfter hinaus die Anregung für weite Kreife des Publikums 
gegeben hat, ſick zu bemühen, unferen geſammten poſtaliſchen Verkehr und Betrieb 
zu erleihtern. Alfo Herr v. Glebocki, aud bei deut ſchen Nufſckriften find wir be- 
ſtrebt, die Erfhwernifle zu beſeitigen, die uns aus der ſckleckten Form der Couverts 
erwackſen. Wir wollen das Publikum erziehen und regen es an: gebt Couverts 
auf, die fo beſckaffen find, daß der Brief beförderungsbetrieb geordnet und ſcknell 
durckgeführt werden kann. Ich habe zum Beifpiel in der Kommiſſion angeführt, 
was heute Herr Graf Oriola treffend dargelegt hat: denken Sie lid einen Brief, 
meine Herren, deſſen Freimarke dazu benutzt ift, um hinten den Deckel zu fließen. 
Der Beamte muß den Brief unbedingt umdrehen. Was für ein Erfhwerniß liegt 
darin! Alle ſolcke Dinge ſollte man vermeiden, da die Poſt Jedermann dienen ſoll 
und muß. 

Weiter hat Herr Dr. Oertel die verfhärften Beſtimmungen über Auflieferung 
von Zeitungen angeführt. Meine Herren, ich bin unbedingt dafür, daß wir den 
Termin zur Zeitungsauflieferung ſo weit wie möglich hinausſchieben — fo weit wie 
möglich! Aber ick möckte gerade die Herren, die dabei betheiligt find, bitten: be- 
geben Sie ſick einmal zum Poſtzeitungsamte, fo werden Sie faſt täglich finden, daß 
gewilſe Zeitungen immer zu [pät auf liefern. Nun gehen bei uns die Klagen ein, 
nicht darüber, daß die betreffende Zeitung gezwungen ift, fo früh aufzuliefern, 
fondern man beſchwert ſick darüber, daß eine andere Zeitung, die ſo ſpät kommt, 
noch angenommen wird. Idı meine, das iſt ein weſentlicher Unterfdied. 

Ferner möchte ick den Herren nur die Verfiherung geben: wir find in der Tele- 
graphenverwaltung ſeit längerer Zeit darauf aus, die Depeſchen, die meiſtens in 
den Zeitungen noch Aufnahme finden müllen — für die Nachtzeitungen find es 
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die Handelsdepeſchen aus New York u. . w. — möglichſt frühzeitig anzubringen, 
damit eben nickt in den Redaktionen die Hetzarbeit, wie fie Herr Dr. Oertel ange- 
führt hat, vorgenommen werden muß. Id glaube, andererfeits werden die 
Zeitungen es verltehen, daß wir nickt in einem Momente Taufende und aber 
Taufende von Exemplaren richtig inftradiren können, ſelbſt wenn wir ſo und fo 
viel Leute einftellen. Die Maffe der Leute kann das eben im Momente nicht 
(haffen, ſondern wir müffen uns nack gewillen Kurfen einrichten; wir können den 
Kurs nickt in 10 Theile eintheilen, denn dann würde ſoſort die Konfulion eintreten. 
Wir find an die Kurfe gebunden; danadı ift das Gebäude eingerichtet, und die 
Arbeit läßt fih eben nur von einer begrenzten Zahl von Beamten erledigen. 
Meine Bitte an die Preſſe geht dahin: bringen Sie uns nicht zu nahe an den 
Punkt, daß wir ſckliehlich nicht mehr rechtzeitig die Zeitungen den einzelnen 
Bahnen zuführen können! Und ich glaube, daß in der Ricktung die Schwierig ⸗ 
keiten durck gegenfeitiges Entgegenkommen gehoben werden können. 

Was nun die Frage der Quittungen anlangt, — ja, meine Herren, foll ich etwa 
die Briefträger mit den 5000 verſckiedenen Quittungen für alle Zeitungen aus- 
rüften? Jeder wird mir zugeben, das iſt für mid eine Unmöglichkeit. Ich kann 
dem Briefträger nur eine Sorte Quittungen mitgeben, worauf er über den Betrag 
quittirt, den er von dem Beſteller erhält. Ick gebe ja gern zu, daß es für die 
Zeitungen angenehmer ift, wenn fie wiffen, für welche beſtimmte Zeitung es iſt; 
vielleicht iſt ja ſchon die Differenz in den Preifen als Erkennungszeicken aus- 
reichend. Jedenfalls iſt es unmöglich, die Briefträger, die das Geld einkafliren, mit 
den Quittungen aller Teitungen auszurüſten, die vertrieben werden. Das würde 
eine Umftändlihkeit und Schwierigkeit des Verfahrens herbeiführen, die meiner 
Anfiht nah unmöglich ift. 

Was den Nadıbarortsverkehr von Berlin anlangt, fo bemerke ick Folgendes. 
Der Umſtand, daß auch einzelne Königlich preuhiſche Behörden zuweilen Sen- 
dungen nickt richtig frankiren, zeigt uns fo recht deutlich, daß eine fo große Um- 
wälzung, wie (ie durck die vorjährige Einführung eines billigen Tarifs für Berlin 
und feine Vororte hervorgerufen worden ift, nodı nicht in Fleiſch und Blut ſowohl 
bei der Bevölkerung wie bei den Behörden übergegangen iſt, ſondern daß es 
immer einer gewiſſen Zeit bedarf, bis man [id eingelebt hat. Wenn heute der 
Herr Abgeordnete Dr. Müller fagt, fobald Lichterfelde einbezogen ift, dann werden 
keine Klagen mehr kommen, — ich bin überzeugt, Herr Dr. Müller, Sie brauchen 
nachher nur ein halb Stündchen weiter zu gehen nach Zehlendorf, dann würden 
aud die Zehlendorfer ſchreien, und fo geht die Sache bis ins Unendlide fort. Ich 
meine, dergleichen wird fo lange beftehen, bis wir ein Einheitsporto haben. Ich 
habe ſckon im vorigen Jahre gelagt, es iſt mein Ziel, wenn ich es auch vielleicht 
nicht ſelbſt erlebe, daß wir in kommenden Zeiten auf der Grundlage dieſes billigen 
ſtãdtiſchen Portos allmählich weiter gehen und die Ringe gewillermaßen vergrößern. 
Sie wiſſen aber, Herr Dr. Müller, daß in der Budget-Kommillion ſeitens ländlicher 
Vertreter ſchon der Wunſck ausgeſprocken wurde, diefes billige Porto auck inner ⸗ 
halb der Kreife einzuführen. Ick habe darauf nur erwidern können, die Kreife 
würden mir keine Grundlage dafür bieten können wegen ihrer ganz verſckieden 
artigen Geſtaltung. Id führte aus, daß die kleinen Kreiſe mit dichter Bevölke- 
rung, alſo auf kleinem Raume, im Welten lägen, während im Oſten vorwiegend 
grohe Kreiſe mit ganz dünner Bevölkerung vorkommen, und daß man es da, wo 
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einzelne Landzungen, wenn id es einmal ſo bezeichnen foll, weit ausſpringende 
Theile eines Kreiſes tief in einen anderen Kreis hineinreicken, nicht verſtehen würde, 
wenn man lie nicht dazu rechnete. 

Meine Herren, dies alles führt mich dahin, die Herren zu bitten, dock erſt 
diefen ganzen Vorortverkehr für Berlin ſich einleben zu laſſen. Wenn erlt die 
Mehrzahl des Publikums weiß, welche Orte dazu gehören und welche nicht, dann 
werden aud die Klagen meiner Anfiht nach verſtummen. Gewiß, das Bezahlen 
iſt für Jedermann eine höchſt unangenehme Sache, und ic ſtimme aud dem Herrn 
Abgeordneten Dr. Oertel bei, wenn er ſagt, hier wird nicht der Thäter, d. h. der 
Abſender beſtraft, ſondern hier wird ein ganz Anderer — der Adreſſat — ge- 
troffen, der gar nicht die Abſicht gehabt hat, eine Ausgabe zu macken. Unſere 
Aufgabe wird es ja daneben immer fein, zu prüfen, ob vielleicht der eine oder der 
andere Ort nock einbezogen werden kann in den Nackbarortsverkehr. Im großen 
und ganzen haben wir ja für Berlin die Ringbahn, beziehungsweile die Verbin- 
dungslinie der Orte, die an der Ringbahn liegen, als die Grenze für den Vorort- 
verkehr angefehen. 

(Zuruf rechts.) 
— Rein, fie geht nicht im Tickzack, ſondern ziemlich in einem großen Kreife 
um Berlin herum. Id gebe zu, auch das iſt eine willkürliche Annahme, aber 
jeder andere wird auch eine willkürliche bleiben. Ich kann nur wiederholen: ich 
hoffe, daß über Jahr und Tag die Klagen nach dieſer Richtung hin verſtummt fein 
werden. 

Abgeordneter Stöcker meinte, daß [ih aus dem auf die Banken ausgeübten 
Drucke zur Anwendung polniſcher Adreſſen zweifellos auf ein von polniſcker Seite 
verfolgtes Syltem ſckliehen laſſe, das, wolle man es nicht Agitation nennen, als 
Terrorismus zu bezeichnen ſei. Weiter wünſckte er Auskunft, wie ſick die Poſt⸗ 
verwaltung zur Frage der Recktſckreibung ſtelle, und regte zur Förderung der 
Sonntagsruhe die Aufhebung der Packetbeſtellung an Sonntagen oder mindeſtens 
eine Einſchränkung im Wege der Portoerhöhung für Packete an, deren Abtragung 
an Sonntagen verlangt werde. Nickt zu billigen lei eine in Frankfurt (Main) er- 
laſſene Verordnung wegen Erweiterung des Sckalterdienſtes an einem Sonntag 
aus Rückſicht auf nachfolgende jüdiſche Feiertage. Ueber die Anwärter für die 
höhere Poſtlaufbahn fei Unbehagen durck eine Aeußerung des Staatsſekretärs 
über Titelſucht gekommen; es handele ſich für jene Kreiſe nicht um Titelfuct, 
ſondern um den berecktigten Wunfdh, den Charakter der Stellung durck ent- 
ſprechende Amtsbezeichnung klargeſtellt zu fehen, zumal ein Gemiſck von ſubalternen 
und höheren Beamten zu erwarten ſei, wenn erſt einmal Poſtaſſiſtenten in die 
Stellung von Poſtkaſſirern, deren Amtsbezeichnung übrigens befonders zu be- 
mängeln lei, und Oberſekretären einrückten. Das gegen die „Reichspoſt“ erlaſſene 
Verbot möge man zurücknehmen; die darin in letzter Zeit hauptlädlic betonte 
Forderung wegen anderweitiger Regelung des Wohnungsgeldzuſckuſſes ſei nicht 
unbegründet gegenüber der allgemeinen Uertheuerung des Lebens und namentlich 
den ungeheueren, die kleinen Beamten bedrückenden Miethsfteigerungen; bei der 
für 1902 geplanten Revilion des Wohnungsgeldzufhuffes möge der Staatsſekretär 
feinen Einfluß zur Beflerung der Verhältniffe geltend machen. Empfehlenswerth 
ſei ſckliehlich die Schaffung von Ausfdüffen von Beamten aller Klaſſen, mit denen 
eine Beſpreckung ihrer Lage ftattfände. 


Arato f. pol u. Telegr. t. 1901. N 
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Der Staatsfekretär bemerkte hierzu: 

Meine Herren, der Herr Vorredner hat eine ganze Reihe von Fragen angeregt, 
die ih gleich beantworten will. 

Zunähft kann, glaube ich, Niemand mehr als ih dafür eintreten, daß den 
Beamten eine ausreichende und, wenn ich ſogar noch weiter gehen foll, eine völlige 
Sonntagsruhe geſickert wird. Aber ganz den Betrieb einzuftellen, iſt meines Erachtens 
für unfere Verhältniffe unmöglich. Ick komme auf das ſckon öfter hier ausgeführte 
Detail nickt eingehend zurück; aber Sie dürfen ſich verliert halten: ſoweit nur 
irgend möglich bin ich immer willens, die Sonntagsruhe durduuführen. Anderer- 
ſeits wird aber auch, glaube ich, dem Herrn Vorredner bekannt fein, daß unfere 
Landbevölkerung ſick ſckon jetzt darüber beſckwert, wenn in einzelnen entlegenen 
Orten der Sonntagsbeſtelldienſt aufgehoben wird. Unendlich viele Klagen find 
bei mir darüber eingelauken. Wenn ick überall auf dem Lande den Sonntags- 
beftelldienft einſtellen wollte, es würde ein Sturm der Entrüftung entſtehen. 
Gerade die Landbriefboten müſſen daher meiſtens auck am Sonntage Dienft thun, 
wo die übrige Bevölkerung die Arbeit ruhen läht. 

Was die Verfügung des Poftamts in Frankfurt a. M. betrifft, fo habe ick fie 
nicht gebilligt; ick erachte ſolche Sonderbeſtimmungen auchk nickt für berecktigt. 
So weit mir bekannt iſt, war der Ober-Poſtdirektor dort ein oder zwei Monate 
vorher verſtorben, die Stelle war nod nickt beſetzt, und während dieſer Zeit 
war die Sadıe paſſirt. 

Was nun die Neugeſtaltung der oberen Karriere anlangt, ſo hatte ick ſckon ge- 
hört, daß einer der Herren gelegentlich eines anderen Titels die Frage hier im Haufe 
zur Sprache bringen wollte. Vorab möchte ick erklären — und das werden mir 
die Herren, die der Zudget-Kommiſſion angehört haben, beftätigen. — daß der 
diesbezügliche Artikel in einzelnen Zeitungen, die ich geleſen habe, nicht das wieder- 
giebt, was wir in der Kommiſſion [einer Zeit verhandelt haben. Es hat mir völlig 
fern gelegen, mid dahin auszufpreden, als ob wir den Wünfden auf einzelne 
Titeländerungen nicht entſprechen wollen. Ick habe von einer beſtimmten anderen 
Klaſſe von Beamten, die jetzt wieder einen „Ober“ hinzuzubekommen wünſchkt, 
ausgeführt, daß mir das nicht angebracht erfdhiene; ick habe mick hierbei gegen die 
Titelſucht im allgemeinen gewendet. Was die mittlere Karriere anlangt, fo iſt im 
vorigen Jahre eine Neuregelung erfolgt. Wir find unverzüglich dann an die Arbeit 
gegangen, für die Herren von der höheren Laufbahn die betreffenden Beftim- 
mungen auszuarbeiten; aber bei diefer Perfonalreform liegen die Verhältnifle un- 
gleich ſchwieriger, weil hierbei alle übrigen Staatsverwaltungen direkt in Betracht 
kommen. Die Frage, ob wir Referendare oder Allelloren bekommen, kann ich 
allein kurzer Hand nickt entſcheiden, da müſſen alle anderen Verwaltungsbehörden 
gehört werden; und daß naturgemäß diefe Verhandlungen eine viel größere Zeit 
in Anſpruck nehmen, als es die neue Regelung der Perſonalverhältniſſe für mittlere 
Beamte erforderte, iſt klar. Ich kann nur erklären: ick bin willens, ſoweit meine 
Arbeitskraft ausreicht, die Sache zu fördern; aber es find eine Menge von intri- 
katen Fragen zu löſen, die natürli in dem Momente gelöft fein müſſen, wo wir 
wieder Pofteleven einftellen. Zur Zeit haben wir auf Jahre hinaus einen über- 
reichen Erſatz. Ick gebe gerne zu, daß der Titel „Poftkaffirer“ nicht ſchön ift; denn 
Jeder muß denken, der Poſtkaſſirer hat nur mit der Kaſſe zu thun, was aber feine 
Hauptthätigkeit thatſäcklick nicht iſt. Der Titel „Poſtkaſſtrer“ zeigt aber doch, daß 
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auck in früherer Zeit erhebliche Schwierigkeiten beſtanden haben, um irgendwelchen 
paſſenden Titel für diefe Herren zu ſckaffen. Dieſe Schwierigkeiten werden unbe- 
dingt von neuem entitehen in dem Momente, wo die Neuorganifation für die 
Beamten der höheren Laufbahn eintritt, die, wie ich hoffe, in nickt allzu ferner 
Zeit mehr liegt. Ick habe damals geſagt: ick fehe in dem Titel nicht etwas Herab- 
würdigendes, ob ick Poſtſekretär oder Staatsſekretär heiße, ich meine: nicht der 
Titel mackt den Mann, ſondern der Mann madit feine Stellung. 
(Sehr richtig?) 

In der Frage des Wohnungsgeldzufhuffes für die Unterbeamten gebe ich dem 
Herrn Vorredner ſehr gern zu, daß gerade hier in Berlin und überhaupt in den 
größeren Städten für unfere Unterbeamten wirklid fehr ſckwierige Verhältniffe 
beftehen. Id bin der letzte, der dem die Augen verſchlieht, daß gerade die kleinen 
Leute wegen der Wohnungen mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen haben. 

(Hört! hört?) 
Aber die Löfung dieſer Frage liegt nickt bei der Poſtverwaltung, ſondern, wie wir 
ſckon neulich in der Budget-Kommilfion erörtert haben, die ganze Servis- und 
Wohnungsgeldzufhußfrage liegt bei den anderen Behörden, und die Konſequenzen 
jener Beſtimmungen wirken auf die Poftverwaltung ein. Nicht ick von Seiten der 
poſtverwaltung kann mit dergleichen Anträgen kommen, fondern ick gehöre mit 
meinen Beamten in das allgemeine Staatsgefüge hinein. Das Geſetz, welckes die 
Herren hier mit zu berathen haben werden, hat zum Schwerpunkte, die Möglickeit 
zu finden, die Schwierigkeiten in den größeren Orten in Betreff der Wohnungen 
zu mildern und zu erreichen, daß dazu die Mittel bereitgeſtellt werden. Ich möckte 
das aber nicht verquicken mit irgend welden Fragen nadı der Richtung, ob die be- 
treffende Zeitung ſich blos zum Mundftüke gemacht hat. Die Sadıe liegt tiefer. 


Bezüglich der Beamtenausſcküſſe möchte ich dem Herrn Abgeordneten bemerken: 
wir Beamten haben zu arbeiten. Wenn wir noch auf Ausſchüſſe reifen follen, 
dann hat es mit den Bierreiſen überhaupt kein Ende; dazu führt ja dock fdließ- 
lick die ganze Sache. Sie können ja nickt nur hier in Berlin einen Ausſchuß ein- 
ſetzen, ſondern müſſen ihn überall haben. In kleineren Verwaltungen läßt ſich 
das nock leichter madıen, aber in einer großen Verwaltung kann der einzelne Be- 
amte alles das gar nickt überfehen. Glaubt denn der Herr Vorredner, daß 2. B. 
ein Poſtbeamter in Konſtanz im badiſchen Lande, der dort nur feinen ſchönen 
Landwein trinkt, die Uerhältniſſe in dem rauhen Oſtpreuhen zu überfehen vermag, 
wo man ſick vielleicht lieber irgend welchem anderen Alkoholgetränke hingiebt? 
Die Uerhältniſſe find fo furchtbar verſchieden, daß fie zuſammenzufügen eine Un- 
möglichkeit iſt. 

Was die Zeitungen betrifft, fo kann ick mich nur freuen, daß die Aſſiſtenten 
in ihrem wohlverſtandenen eigenen Intereſſe durck ihren Vorftand die Redaktion 
haben übernehmen laſſen. Ick frage aber den Herrn Abgeordneten: glauben Sie 
wirklich, daß bei einer Redaktion durch Briefträger eine Zeitung etwas Erfprieß- 
liches leiſten wird? Nein, da wirken andere Kräfte, und dieſe find nicht dazu ge- 
eignet, zu einem einheitlichen Zufammenhalte hinzuwirken, fondern fie wirken 
nack meinen Erfahrungen zentrifugal. Deshalb werden Sie mir es nicht verargen, 
wenn ick hier auf meinem Standpunkte ſtehen bleibe.“ 


(Bravo?) 
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Im Anſckluſſe hieran erklärte der Unterſtaatsſekretär im Reichs- Poſt - 
amte Fritſch: 

„Meine Herren, der Herr Abgeordnete Stöcker hat die Frage geſtellt, in wel- 
cher Cage die Angelegenheit der Einführung einer einheitlichen Rechtſchreibung lich 
befinde. Bei dieſer Frage iſt die Reickspoſt · Verwaltung ja nicht unweſentlick be ⸗ 
theiligt. Die Cöſung der Frage hängt aber nicht von ihr allein ab. Es find darüber 
Erörterungen eingeleitet worden zwiſcken den betheiligten preuhiſchen und Reichs- 
reſſorts, die noch nicht zum Abſckluſſe gelangt find. Ick bin alſo nicht in der Lage, 
zur Zeit über das Ergebniß dieſer Erörterungen eine Mittheilung zu machen; ich 
kann mich nur darauf beſchränken, zu fagen, daß die Reichs- Poſtverwaltung für 
ihren Theil nur lebhaft wünfden kann, daß die Erörterungen zu einem die All- 
gemeinheit befriedigenden Ergebniſſe führen, und daß das recht bald geſckieht. 
Die Reichs- Poſtverwaltung wird nicht ermangeln, in dieſem Sinne ihre Mitwirkung 
zu bethätigen. 

Abgeordneter v. Tiedemann trat den Ausführungen der polnifhen Redner 
entgegen und führte Fälle an, um nadzuweiſen, wie umſichtig und energiſck Polo- 
niſirungsverſucke, insbefondere auf dem Gebiete der poloniſirung alter deutſcker 
Städtenamen, betrieben würden. Inwiefern die polniſche Mutterfprade mit den 
polniſchen Adreſſen etwas zu thun habe, ſei ihm unverltändlid; es ftehe jedem 
Polen frei, in feiner Sprache zu korreſpondiren, nur müßten die Adreffen deutlich 
und womöglick deutſck geſckrieben ſein, weiter verlange die Poſtverwaltung nidts. 
Die Richtigkeit diefes Standpunktes ergebe ſich auch daraus, daß die Adreſſen 
keineswegs für den Empfänger allein beſtimmt feien, ſondern auck für die Be- 
hörden, welche die Sendungen befördern follen. Es handele ſick hier um einen 
geradezu muthwilligen und frivolen Vorſtoß gegen die Poftverwaltung, um eine 
Herausforderung, die ihre richtige Beantwortung gefunden habe. Werde diefe 
Agitation fortgeſetzt, fo ſei zu hoffen, daß der Staatsfekretär feine Ankündigung 
wahr macken werde, dann nicht nur die Ueberſetzungsſtellen, die den Herren jetzt 
ſehr zur Hülfe kämen, wieder aufzulöfen, ſondern auch die Beförderung von 
Briefen, die im Inlande aufgegeben und deren Adreſſe in einer anderen als der 
deutſchen Spracke verfaßt ſeien, rundweg zu verbieten. 

Abgeordneter Dr. Müller [Sagan] bemerkte dem Abgeordneten Singer, er 
habe bei feinen (des Redners) Ausführungen über die Privatpoften nicht deren Unter- 
gange eine Thräne über das Grab nachweinen, ſondern nur der Meinung Ausdruck 
geben wollen, daß es in Anbetracht des hinzugekommenen Arbeitszuwadrles Pflicht 
der Poſtverwaltung geweſen wäre, die Zahl der Beamten und Unterbeamten redt- 
zeitig und ausgiebig zu vergrößern, um nickt in ihren Leiltungen hinter den ge- 
(teigerten Anforderungen des Verkehrs ſo weit zurüduubleiben, wie dies that- 
läcklich der Fall geweſen ſei. In der Frage des Biergenuſſes während des Dienftes 
ſollte man, worin er fih mit dem Staatsfekretär einig glaube, nickt allzu ſckarfe 
Maßregeln anwenden. Durch die beftehende Einrichtung der ſogenannten Kleider- 
muſterungen würden Ehrgefühl und Menschenwürde der Unterbeamten in Mit- 
leidenfhaft gezogen. Aud habe man aus dieſen Kreiſen darüber geklagt, daß 
durch die Einführung der Litewken der ohnehin erhebliche Abzug an Kleider- 
geldern geſteigert ſei; mindeſtens wünſcke man Erleichterung der Aufbringung 
der Mehrkoften durch Vertheilung auf jährlich zwei Raten. Mit der Litewka fei 
man ſonſt zufrieden, dock ſollte man die öfter erneuerungsbedürktigen rothen 
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Beſätze an der Winteruniform wegen der damit verknüpften Koſten möglichſt 
einſckränken oder befeitigen. Weiter ſeien Klagen laut geworden, daß die Ver- 
waltung gegen die Vorſtandsmitglieder des Verbandes der Poftagenten und länd- 
lichen Poftfuhrunternehmer eingeldritten ſei; anſcheinend im Zulammenhange 
damit habe das erſt kurz vorher begründete Verbandsorgan zu erſcheinen auf- 
gehört. Gegenüber einer Umfrage unter den Beamten, ob nickt ein Theil von 
ihnen anltatt eines kurzen Urlaubs im Sommer einen längeren im Winter vor- 
ziehen würde — was bezeichnend für die herrſchende Leutenoth ſei —, bemerke 
er, daß es für die meiſten Beamten zweifellos nur von halbem Werthe fein würde, 
wenn lie in der ſckleckteren Jahreszeit während ihres Urlaubs den größten Theil 
des Tages im Zimmer zubringen müßten. Dagegen follte man den Leitungsrevi- 
foren, die bisher einen Urlaub nicht erhalten hätten und meiſt im Freien arbeiteten, 
einen ſolchen im Winter bewilligen. — Redner ſprack fic weiter dahin aus, daß bei 
den durdigeführten Reformen keineswegs, wie vielfah behauptet werde, die 
Städte allein begünltigt worden wären; es fei der Nachweis erbrackt, daß die 
Intereſſen des platten Landes durck Ausdehnung der Fernfpredlinien und ver- 
mehrte Beſtellungen in weit höherem Maße als früher Berückſicktigung ge- 
Funden hätten. Die Zufage der Poftverwaltung wegen Gleichſtellung der Ge- 
ſckäftspapiere mit den Druckſachen in der Taxirung harre noch der Erfüllung. 
Auck fei man nidht der Entfhliegung des Reichstags entgegengekommen, im 
Zeitungsverkehre die Beſchränkung der Zahl der Ueberweiſungsexemplare auf 
10 v. H. der Geſammtauflage aufzuheben. Endlick fei die Verkürzung der Ein- 
lieferungsfrift für Zeitungen in Berlin zu bemängeln; wenn dieſen unmöglich ge- 
madıt werde, den Redaktionsihluß möglichſt weit hinauszuſchieben und die ferti- 
gen Zeitungen möglichſt ſpät zur Poft zu bringen, dann werde ihre Exiſtenz ge- 
fährdet. — Bei der bevorftehenden Neuregelung des Servisklaſſenſuſtems möge 
man im Hinblick auf die obwaltenden Theuerungsverhältniſſe den Wohnungsgeld- 
zulhuß in folder Weife regeln, daß den Bedürfniſſen der Beamten Genüge ge- 
ſckehe, die in Großftädten und induftriellen Bezirken zu leben genöthigt feien. — 
Die ſonſtigen Ausführungen des Redners betrafen Anträge wegen Aufftellung 
von Briefkaſten. 

Abgeordneter Ledebour legte dar, daß die durch Einführung des Nadbar- 
ortsverkehrs herbeigeführten Zuftände befonders ſchwer in den nördlichen und öft- 
lichen Vororten von Berlin in die Erſcheinung träten. Die ganze Einrichtung be- 
dürfe gegenüber den verwickelten Uerhältniſſen, die fie geſchaffen, dringend der 
Vereinfahung; unbedingt müßten alle Ringbahnorte in den Nachbarortsverkehr 
von Berlin einbezogen werden, auch müßte diefer auf die Orte an der Wanntee- 
bahn ausgedehnt werden. Das Syftem der Chikanirungen der Poltverwaltung 
wegen polniſcker Adreſſen werde von ihm und feinen Parteigenoſſen verurtheilt. 
Der zum Ausdrucke gekommene Standpunkt, den Leuten durck Zufügung von 
Sckädigungen das polniſche Adreſſiren abgewöhnen zu wollen, entſpreche nicht 
der Würde des Hauſes, ebenſo ſei die Forderung zu verwerfen, daß überhaupt 
nur Briefe mit deutſchen Auffhriften befördert werden follten. Die Regierung 
habe abſolut kein Reckt, das ſeit vielen Jahren geübte Verfahren der polniſchen 
Adreſſirungen zu beſeitigen. 

Abgeordneter v. Glebocki trat den Ausführungen des Abgeordneten v. Tiede- 
mann entgegen und wendete ſich beſonders gegen deſſen Schlußbemerkungen, in- 
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dem er der Poftverwaltung das Recht abſprack, von der polnifhen Bevölkerung 
zu verlangen, daß lie (ih ausſckliehlich der deutſchen Sprache bei den Adreſſen be- 
diene. Seine weiteren Bemerkungen richteten ſich hauptſäcklich gegen Darlegungen 
des Staatsſekretärs, denen er widerſprechen zu müllen glaubte. 


Im Anſckluſſe hieran nahm der Ageordnete Fürft Radziwill Veranlaflung, 
die Erklärung abzugeben, daß es ihm fern gelegen habe, irgendwie perſönlich 
dem Staatsſekretär Unaufricktigkeit zu ſuppeditiren; er habe von Unaufricdtigkeit 
einer poſtaliſchen Inftitution gefproden, wie fie in den Ueberſetzungsbüreaus in 
ihren Wirkungen hervortrete und den Mangel eines ethiſchen Fundaments ver- 
miſſen laſſe. 

Nach einigen kurzen weiteren Bemerkungen des Abgeordneten v. Tiedemann 
wurde die Diskuſſion geſckloſſen und der Titel genehmigt. 


Zu Titel 21 machte der Berichterſtatter eine Reihe von Mittheilungen über 
die in der Kommiſſion an diefen Titel geknüpften Erörterungen wegen Aenderung 
von Amtsbezeichnungen. Da die Ausführungen des Berickterſtatters für einen 
großen Theil unferer Lefer befonderes Intereſſe darbieten, fo glauben wir, fie im 
Wortlaute nackſtenend folgen laſſen zu ſollen. 


„Es knüpfte fih in der Budgetkommiſſion“ — ſo bemerkte er nah einigen 
einleitenden Worten — „an den Titel Poſtkaſſirer eine Reihe von Betrachtungen. 
Es wurde von verſckiedenen Seiten ausgeſprochen und vom Herrn Staatsſekretär 
beftätigt, daß erſtens der Titel eines Poſtkaſſirers den wirklichen Funktionen dieſer 
Herren wenig entfpredend ſei, weil fie mit der eigentlichen Kaſſenverwaltung ſo 
gut wie gar nichts zu thun haben, ſondern eigentlick als Vertreter der Direktoren und 
dergleichen kungiren. Es find das alles Beamte, die aus der höheren Poſtlaufbahn 
hervorgehen, die ſchwierige Examina zu macken haben, eine weitgehende Vorbil- 
dung haben müllen, die das Abiturientenexamen mit der Note „gut“ nadweilen 
müffen u. (. w. Deshalb wünfden fie mit vollem Redıte einen anderen Titel als 
Poftkaflirer oder Telegraphenamtskaffirer, einen Titel, der fie als höhere Beamte 
kennzeicnet und ihnen unter den anderen Staatsbeamten den ihnen zukommen- 
den Rang ſickert. 


Bei der Gelegenheit wurde aud von anderer Seite darauf hingewielen, daß es 
zweckmähig fei, jetzt, nachdem die Beamtenreform durchgeführt werden foll, dafür 
zu ſorgen, daß den Vertretern der höheren Laufbahn andere Titel ſckon während 
der Uebergangszeit gewährt werden und eine reinliche Scheidung durchgeführt 
werde zwiſchen den Vertretern der höheren Poſtkarriere und denen des einfachen 
Beamtenftandes. Dem wurde von Seiten des Herrn Staatsſekretärs widerſprocken. 
Ih muh aber hierauf nock näher eingehen, weil die Sache in der Kommiſſion aus- 
führlich behandelt worden iſt. 


Der Herr Staatsſekretär wies perſönlich darauf hin, daß ihm ein Streit um 
Titel und Rangftellung wenig ſympathiſck ſei; die Achtung jedes Mannes hänge 
von ſeiner Leiltung, nickt von feinem Titel ab. Die Frage ſei nock nicht entſckieden 
und fei nicht zu entfdeiden ohne Rückſprache mit anderen Reſſorts. Eine Scheidung 
zwiſcken höheren und mittleren Beamten erſchien aber den Kommiſſionsmitgliedern 
dock an und für fih am Platze zu fein. Wenn aber für die Zukunft andere Vor- 
bereitungsbedingungen geſtellt würden, namentlich rum Aufrüken in höhere 
Stellen die Ablegung eines dreijährigen Studiums auf deutſchen Hockſdwulen ver · 
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langt würde, fo fei es wohl berechtigt, wenn das Triennium erledigt fei, den Titel 
„Poftreferendar* zu geben und nah Ablegung des zweiten Examens den Titel 
poſtaſſeſſor“. Den Einwendungen des Staatsfekretärs wurde, unter Zuſtimmung 
feiner allgemeinen Verurtheilung der Titelſucht, unter lebhaftem Widerfprud ent- 
gegengehalten, es fei dock dringend erwünſcht, daß man denen, die die höhere 
Poftlaufbahn einſcklagen, ebenſo wie das bei allen anderen Beamten der Fall fei, 
die Möglichkeit biete, durch Titel und Rang ſich zu unterſcheiden von den mittleren 
Beamten. Der Titel müßte der höheren Stellung entſprechen. Ob der Titel „Poft- 
referendar“ bezw. „Poftalfelfor* der ricktige wäre oder ein anderer, wäre gleich 
gültig. 

Um den Vorwurf zu widerlegen, daß es lich um Titelſucht handele, wurde darauf 
hingewiefen, daß keine andere Beamtenkategorie vorhanden fei, wo Leute, die für 
die höhere Laufbahn gründlich vorbereitet feien, jahrelang einen Titel führen, 
den andere, weniger vorgebildete, aus den Aſſiſtentenkreiſen hervorgegangene 
Beamte, die zum Theil dem Militäranwärterltand angehören, ſchon ſeit längerer 
Zeit haben. Es wurde in der Kommiſſion erklärt, — ick glaube das als die An- 
ſickt der Mehrheit angeben zu können, — daß es an fi erwünfdt wäre, Beamten 
der höheren Laufbahn eine Stellung anzuweilen, die ihrer höheren Vorbildung 
mehr entſprecke. 

Weiter wurde hervorgehoben, daß die Kategorie der Poft- und Telegraphen- 
fekretäre ſich kortdauernd vermindere; es wurde aber weiter erklärt, daß in Zu- 
kunft, weil die Pofteleven nickt mehr in dieſe Stellen einrücken ſollen, bald ein 
Stillſtand dieſer Verminderung eintreten werde, und diefe Stellen voll der 
Aſſiſtentenklaſſe in der Aufrükungsfähigkeit zur Verfügung ſtehen.“ 

Abgeordneter Eickhoff äußerte ſich anerkennend über das von den Vertretern 
der Poftverwaltung auf die Wünfhe und Anregungen in der Budget-Kommillion 
bethätigte Entgegenkommen und unterzog fodann unter Hinweis auf die Denk- 
ſchrift „Die Lage der Beamten der höheren Poſtlaufbahn nach Einführung der 
Perſonalreform“ die Verhältniffe der Ober-Poftdirektionsfekretäre und Poftkaflirer 
einer Beſprechung, die darin gipfelte, daß der Wunfd dieſer Beamten, in die fünfte 
Klaſſe der höheren Provinzialbeamten einzurücken, zum mindeften für die älteren 
unter ihnen, als berechtigt zu erachten ſei; es handele fi bei der Frage nicht um 
Befriedigung der Titelſucht, wie der Staatsſekretär unricktig anzunehmen ſcheine, 
ſondern darum, daß jenen Beamten in vorgerücktem Lebensalter auch äußerlich 
diejenige Stellung gewährleiſtet werde, auf die fie nach ihrer Vorbildung und ihren 
Ceiſtungen vollen und gerechten Anſpruch hätten. Man fei ferner mihgeſtimmt, 
daß die Beförderung in die höheren Dienſtſtellen gegen früher beträchtlich verlang- 
ſamt fei, einmal in Folge der weit über das Bedürfniß ftattgehabten Annahme 
von Pofteleven, ſodann durd unzureichende Umwandlung größerer Poftämter 
zweiter in ſolcke erſter Klaſſe. Nack welchen Grundlätzen werde hierbei verfahren 
und laſſe man ſick etwa durck Sparſamkeitsrückſickten leiten? Für letztere Auf- 
faſſung ſpreche der Umſtand, daß 2. B. in Berlin Poſtſekretäre und Oberſekretäre 
— Beamte ohne höhere Prüfung — an der Spitze von Poſtämtern mit 80 bis 90, 
ja mehr als 100 Köpfen ftänden, und es fei vorgekommen, daß es ſckon wenige 
Jahre nadı Umwandlung ſoldier Aemter der Anſtellung eines Poſtkaſſirers bedurft 
hätte; durck die verzögerte Umwandlung lei alſo thatſächlich jahrelang das Gehalt 
eines Poftdirektors und eines Kalfirers erſpart worden. Ueberhaupt ſckeine feitens 
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der Verwaltung die Bedeutung der größeren Poltämter und die Verantwortung, 
die deren Vorfteher, namentlich in den bedeutenden Induftrieftädten, zu tragen 
hätten, unterſchätzt zu werden. Ein weiterer Grund der verfhledterten Stellung 
der Ober- Poftdirektionsfekretäre und Kaflirer (ei in der Bevorzugung jüngerer 
Poftinfpektoren gegenüber älteren Kaflirern bei Beſetzung von Poftdirektorftellen 
zu erblicken. Die Abftellung diefer Uebelſtände liege nicht am wenigſten aud im 
Intereſſe des Staatsfekretärs ſelbſt, der anfdeinend die in jener Denkſckrift ge- 
äußerten Wünfhe vor Jahresfrilt in einer Konferenz im Reichs - Poftamt als be- 
recktigt anerkannt und gewille Zufiherungen gemacht habe. 


Der Staats ſekretär entgegnete hierauf: 


„Ick bin dem Herrn Vorredner dankbar für feine Ausführungen; fie zeigen ja 
meiner Anſicht nach mit Recht, daß ein großer Theil der Beamten der höheren Lauf- 
bahn lich zur Zeit in keineswegs günſtigen Verhältniffen befindet, wie ich dies auch in 
der Budget -Kommiſſion nack jeder Richtung hin beftätigt habe. Ick habe aber auck 
weiter ausgeführt, meine Herren, und muß das hier vor dem Hohen Haufe wieder 
holen: der Schwerpunkt ift darin zu fuchen, daß in vergangenen Zeiten in den 
einzelnen Jahren über das Vierfache des thatſäcklichen Bedarfs hinaus Pofteleven 
angenommen worden find, und daß es heute ſehr (wer ift, diefe vielen Anwärter, 
die aus einer früheren Zeit ſtammen, unterzubringen. Ih kann es nur auf das 
lebhaftelte beklagen, daß unfere poſtinſpektoren, die früher im Anfange der 
dreißiger Jahre ſtanden, und von denen ick in der Budget-Kommillion ſckon ſagte, 
es müllen Beamte fein, die Tag und Nackt eigentlich auf der Landftraße liegen, 
um unausgeſetzt die einzelnen Aemter zu überwachen und zu kontroliren, ob der 
Betrieb nadı jeder Richtung hin glatt verläuft, jetzt thatſächlich weit bis in die 
vierziger Jahre hinein Poftinfpektoren bleiben. Die Herren können in diefen 
Jahren ſick nickt mehr frifh erhalten für diefen anſtrengenden Dienſt, den fie in 
jüngeren Jahren mit mehr Erfolg wahrnehmen würden. 


Ich habe in der Budget- Kommiſſion, ick glaube, nicht direkt bei dem Titel Poft- 
kaſſirer, ſondern daran anknüpfend, mit Bezug auf eine andere Kategorie von 
Beamten, die jetzt ſchon wieder mit neuen Anträgen kommt, gefagt: nadı gewiller 
Ridtung hin bin ich ein Gegner diefer Titelſuckt. Das muh ick auck heute wieder- 
holen. In früherer Zeit find die Militäranwärter, die das Sekretärexamen 
machten, audı Sekretäre geworden, ohne daß deswegen der Titel herabgewürdigt 
worden wäre. Id kann daher auch nicht einfehen, daß der Titel Poſtſekretär, 
wenn in Zukunft Aſſiſtenten ihn erlangen, dadurd eine niedere Bedeutung er- 
halten foll. 


Die geſammte Reorganifation der höheren Laufbahn ift, wie ich hier wieder- 
holt erklärt habe, in Bearbeitung. Id habe auch die Denkſchrift, die der Herr 
Vorredner feinen Ausführungen zu Grunde gelegt hat, eingehend ſtudirt. lch 
verſckliehe mich nit den dargelegten Uerhältniſſen, ih muß fie zum großen Theil 
als zutreffend anerkennen. Aber gerade bei der Reorganiſation der höheren 
Laufbahn iſt es unbedingt nothwendig, daß ich mid auch mit den übrigen Reidıs- 
und Staatsbehörden erſt auseinanderſetze. Eine derartige Umwälzung und andere 
Titelfeſtſetzung iſt nicht kurzer Hand, nicht durck einfache Verfügung zu erledigen. 
Wir können nickt, wie bei der mittleren Laufbahn, ſagen: die und die haben den 
Titel Referendar oder Poſtaſſeſſor zu führen. Dazu muß ich die Zuſtimmung weiterer 
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ſtaatlicker Inſtanzen nod haben. Id erinnere an die Verhandlungen zu der Zeit, 
wo ick noch Mitglied des Hohen Haufes war. Der Wunfh auf Umgeſtaltung der 
mittleren Laufbahn beſtand ſckon Mitte der neunziger Jahre, und ick habe mit 
dem Erlaſſe vom 1. Januar 1900 gewiſſermahen nur dasjenige ſanktionirt, was ſick 
im Laufe der Jahre gezeitigt hatte. Ick bitte, von meinem guten Willen über- 
zeugt zu fein. Id als Chef der Verwaltung betrachte es als eine meiner erſten 
und vornehmſten Pflichten, für das Wohlergehen dieſer Herren zu ſorgen, auf die 
ick mid in der Verwaltung in erſter Linie ſtützen muh. 

Der Herr Vorredner hat ſckon angedeutet, daß auck die Geldfrage eine Rolle 
hierbei ſpielt. Es handelt ſich nur um eine Viertelmillion; aber, meine Herren, 
eine Viertelmillion kommt zu der anderen, und dann ift das auck blos die Er- 
höhung des Wohnungsgeldzufcuffes, die dadurck erreicht wird. 

Was nun die Umwandlung von Poftämtern der zweiten zur erſten Klaſſe an- 
langt, fo iſt hier für uns nicht allein die Größe maßgebend, ſondern auck die Be- 
deutung des Amtes. lch möchte hier hervorheben — es ſprechen ja eine ganze 
Menge Momente hierbei mit —, daß wir nur dort mit der Umwandlung vor- 
gehen können, wo thatlählih ein dringendes Bedürfniß vorliegt. Der Etat legt 
ja auck alljährlich die Zahl der umzuwandelnden Nemter feſt. Nun ift es eine 
Auffaſſung von mir — man kann ja darüber ſtreiten —, dab, abgeſehen von den 
großen Städten, im Lande es am ricktigſten iſt, für jede Stadt nur einen poſt⸗ 
direktor zu haben und die übrigen Poſtämter im Orte ihm unterzuordnen. Id 
glaube auch, wenn Sie hinausgehen und die Verhältniffe ſtudiren, fo iſt es immer 
angenehmer, in jeder Stadt nur mit einem Manne zu thun zu haben, als daß ge- 
wiſſermahen mehrere mit einander koordinirte Aemter in einem Orte beftehen. 

Was fpeziell die von dem Herrn Vorredner berührten Uerhältniſſe Berlins be- 
trifft, wo ein Ober- Poſtſekretär ein wichtigeres Amt verwaltet, das nack kurzer 
Zeit in ein Amt erſter Klaſſe mit einem Kaſſirer umgewandelt wird — das trifft 
übrigens auch für Hamburg und Köln in gewiſſem Grade zu —, fo hat dieſe Frage 
dock eine weittragende Bedeutung, und wir ſind mit unſeren Ueberlegungen hierin 
noch nicht zu einem gewillen Abſckluſſe gekommen. (ck glaube, ick habe ſckon im 
vorigen Jahre ausgeführt, daß ich es für Berlin nicht für richtig halte, einige 
40 Poftämter erſter Klaſſe neben einander zu haben, fondern daß ick es für richtiger 
halte, eine andere organiſche Gliederung zu haben, wonach gewillen größeren 
Bezirkspoftämtern die anderen kleineren Poſtämter unterſtellt werden. Beſteht 
eine ſolche Organifation, ſo braucht wegen eines einzelnen Beamten nickt gleich 
nack der Ober · Poſtdirektion in der Königſtrahe gefhrieben zu werden, ſondern der 
Ausgleich des Perſonals findet (don bei den Bezirksämtern ſtatt. Weiter iſt es 
auck ein Mißftand, daß in den großen Städten der Poſtdirektor durck den 
intenfiven Poſtbetrieb zu fehr an fein Amt gefellelt iſt, und daß er thatſäcklich 
von dem, was außerhalb des Amtes vorgeht, oft wenig Ahnung hat. In Berlin 
2. B. iſt die Kontrole des Unterperfonals fehr ſchwer. Die Poſtinſpektoren können 
unmöglich die Taufende von Unterbeamten kennen und die Kontrole, ob 2. B. die 
Briefkaften pünktlich und ordnungsmäßig geleert werden, kaum durchführen. 
Das kann viel beſſer nur derjenige, der das Perfonal kennt. Id will alfo, daß 
der Poſtdirektor hinaus gehen und aud draußen den Betrieb überwaden kann, 
ferner auck mit den Firmen und mit alle dem, was draußen wohnt und Wünfde 
hat, direkt verkehren kann. Jetzt ſitzen die Poſtdirektoren mit Arbeiten über- 
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bürdet in ihren Arbeitsftuben, und öfters kann man hören, daß Jemand von fold 
einem Herrn ſagt: ja, der Herr hat einen dicken Kopf gehabt, der hat mid kurz 
abgefertigt. Nun, ich kann das den Direktoren ja in einer gewillen Beziehung 
jetzt nicht verdenken; ich glaube daher, wir werden einen richtigen Weg gehen, 
wenn wir es ſo einrichten, daß der Poftdirektor künftig mehr Bewegungskfreiheit 
hat, den geſammten Verkehr, das Entſtehen neuer Induftriezweige, von Fabriken 
u. l. w. mehr verfolgen kann. Wir müllen den Poſtdirektor, im Intereſſe des ge- 
(ammten Verkehrs, alfo fo ftellen, daß wir ihn — wenn id mich ſo ausdrücken 
darf — in die rauhe Wirklichkeit zurückwerſetzen. 
(Zuruf links.) 

— Ja, gewiß, meine Herren, es wird mir zugerufen, daß der Poftkaflirer ja der 
Vertreter des Poftdirektors fei. Es find aber immerhin eine ganze Reihe von 
Fragen, die der Poftkaffirer als folder nicht allein zu löfen vermag, und ic fehe 
namentlich, was die Behandlung und Beaufſichtigung des von Jahr zu Jahr mehr 
anſchwellenden Perfonals anbelangt, die dringende Nothwendigkeit vor mir, mich 
an die Poſtdirektion zu halten und nicht allein an die Poſtinſpektoren, die das in 
den großen Städten unmöglick können. 

Was nun den Vorwurf anlangt, daß oft junge Poſtinſpektoren Aemter be- 
kommen und ältere Kaflirer, die nicht Poftinfpektoren haben werden können, des- 
wegen länger darauf warten müſſen, fo möchte ich in erfter Linie hervorheben: 
die Stellung der Poſtinſpektoren iſt eine äußerlt angefehene und darum von den 
meilten Beamten fehr begehrte Stellung. Sie iſt nicht allein der Uebergang zum 
poſtdirektor, ſondern auch der Weg zu den höchſten Stellen, alſo zum Poſtrath 
u. l. w. In Folge deffen gelten die Poſtinſpektoren, ich möchte fagen, fo wie in 
der Armee der Generalſtab, als die Elite der Beamten der höheren Laufbahn, die 
dem Ober-Poftdirektor zur Beaufſicktigung und Revifion des Betriebs unterſtellt 
find. Wenn Herren aus dieſer Laufbahn ſckon frühzeitig ausſckeiden müllen, fo 
gefdiieht es im allgemeinen nur dann, wenn die Gefundheit des Betreffenden den 
befonderen Anſtrengungen dieſes verantwortungsvollen und aufreibenden Dienftes 
nickt mehr gewachſen iſt. Wenn ick andererleits bei einem Beamten, der den 
Ober-Poftdirektor ftändig im Bezirke vertreten foll, ſehe, daß er ſcklapp, daß er 
nicht gründlich ift, fo muß ich lagen, ich habe mid in ihm geirrt. Id bitte den 
Herrn Vorredner, ſick einmal den preußifhen Generalſtab anzulehen — ick bin 
ſelbſt hindurchgegangen —: meine Herren, mancher Generalftabsoffizier genügt 
auck nickt, er hat trotzdem durch den Generalſtab manchen Vortheil gehabt und 
tritt nadıher zur Armee zurück. So liegt es auck hier. In der Regel find es alſo 
Geſundheitsrückſichten; aber oft kann ick mick auch der Ueberzeugung nickt ver- 
ſckhliehen, daß der Betreffende feine Stellung nicht genügend ausfüllt, und dann 
wäre es unrecht, wenn ick den jüngeren, mit ſo hoher Dollmadıt betrauten Be- 
amten in feiner Stellung ließe. Dann muß ick ihn wegräumen, muß ihn zum 
Poſtdirektor macken. Den Vortheil hat er gehabt, weil er eben feiner Zeit in den 
Poft-Generalftab gekommen iſt. Das läßt ſick nicht ganz vermeiden. 

Ic glaube, damit habe ick wohl alle Fragen beantwortet, die der Herr Vorredner 
berührt hat. 

Ich kann alſo nur wiederholen, meine Herren: die Reichs · Poſtverwaltung ift 
dabei, die Beſtimmungen für die höhere Laufbahn neu zu ordnen. Hoffentlich iſt 
die Zeit nickt fern, wo ich dem Hohen Haufe die Mittheilung macken kann, daß 
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nadı dieſer Richtung den meiner Anſicht nadı zum großen Theil berecktigten 
Wünfchen der Poftkaffirer und Ober-Poftdirektionsfekretäre entſprochen worden iſt.“ 


Mit Titel 22 wurde zugleich ein Antrag der Budget-Kommiffion zur Diskuſſion 
geſtellt: 
„Der Reickstag wolle beſchliehen, folgende Reſolutionen anzunehmen: 


a) den Herrn Reickskanzler zu erſuchen, durck einen Nacktrags- Etat für 1901 
die Gehaltsſtufen für die Bũreau · Aſſiſtenten und Kanzliften der Neicks · Poſt 
und Telegraphen verwaltung ſowie für die Ober-Polt- und Ober-Telegraphen- 
aſſiſtenten, Poſt · und Telegrapenaſſiſtenten und Poſtverwalter anſtatt auf 
1500, 1700, 1900, 2100, 2500, 2500, 2700, 3000 Mark auf 1500, 1800, 
2000, 2200, 2400, 2600, 2800, 3000 Mark feſtzuſetzen; 

b] den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, auf eine Abkürzung der diätariſchen 
Dienſtzeit und Uerbeſſerung der Anftellungsverhältniffe der nickt etatsmäßig 
angeſtellten Poft- und Telegraphenafliftenten hinzuwirken.“ 


Der Berickterſtatter führte aus, daß der Antrag auf Aenderung der Gehalts- 
ſkala von der Kommiſſion einſtimmig angenommen worden ſei, und daß die Er- 
füllung diefes unſches einen Aufwand von etwa 1 640 000 Mark nothwendig 
macken werde. Seitens der Reichs- Poſtverwaltung fei betont worden, daß fie, wie 
ſckon in früheren Jahren, grundſählich die Berechtigung dieſer Forderung anerkenne, 
daß es aber bisher nicht möglich geweſen ſei, bei den verbündeten Regierungen den 
Wunfh durdmuſetzen und jene Summe bereits in den diesjährigen Etat einzuſtellen. 
Weil nun die bisherigen Refolutionen über denfelben Gegenſtand nicht geholfen 
hätten, ſei von einer Seite beantragt worden, man möckte [don in dieſen Etat die 
Summe einftellen, da dem Haufe nur dadurd ein Nlachtmittel in die Hand gelegt 
werde, um die verbündeten Regierungen zu zwingen, dem ſckon vor Jahren ein- 
müthig geäußerten Willen des Reichstags zu entfprehen. Dem fei indeß lebhaft 
entgegengetreten worden, mit der Begründung, daß man bei aller Bereitwilligkeit, 
den Wunfd der betreffenden Beamten zu erfüllen, nicht einen Etatskonflikt vom 
Zaune brechen könne, nur um dieſer Forderung zu entſprechen; denn die Einſtellung 
der Summe in den Etat werde nothwendigerweile eine Umarbeitung des ganzen 
Etats zur Folge haben; die Berechnung der Matrikularbeiträge für die Einzelſtaaten, 
die auf Grund ihrer Matrikularbeiträge ihre Etats bereits aufgeltellt hätten, müßte 
dann ganz weſentlick geändert werden, und die Einzelftaaten würden dadurch leicht 
in Schwierigkeiten gerathen. Die Mehrheit der Kommiſſion habe fid daher mit 
der vorgelegten Reſolution begnügt, in der feſten Erwartung, daß die verbündeten 
Regierungen dem Wunfde, in einem Nadtrags-Etat die Summe nadızufordern, 
ſo bald als möglih nackkommen werden. 

InBezug auf dieRefolution zu b) ſeien vom Reidıs- Poftamte Ziffern mitgetheilt 
worden, nach denen zugegeben werden müffe, daß ſick die Anftellungsverhältniffe 
der diãtariſck befhäftigten Beamten in den letzten Jahren verfdiledtert hätten. 
Der Berickterſtatter fuhr dann fort: 

„Die Herren werden fi erinnern, daß wir im Jahre 1899 keine Vermehrung 
der Affiftentenftellen hatten, weil die Verwaltung eben in früherer Zeit das Wacks⸗ 
thum des Poſtverkehrs überschätzt und allzu viele Praktikanten angenommen hat, 
und nun eine ſolche Fülle von Beamten da war, daß es nicht möglich war, in dem 
Tempo, wie es bisher der Fall war, das Nufrücken weiter gehen zu laſſen. Im 
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vorigen Jahre ift, wie Sie willen, eine weitere Zahl von Aſſiſtenten eingeſtellt 
und jetzt (ind 2100 neue Aſſiſtentenstellen gefhaffen worden. Die Schwierigkeit 
liegt eben darin, daß nach der Verordnung des Bundesraths im Uerhältniſſe von 
3 zu 7 die freiwerdenden etatsmäßigen Stellen den Militäranwärtern angeboten 
werden müſſen, und fo wird immer nur ein Brucktheil der Zivilanwärter einrücken 
können. Je mehr Stellen geſchaffen werden, deſto größer wird der Antheil, der 
den Militäranwärtern vorbehalten bleibt. Durck die jetzt eingeſtellten 2100 Affiften- 
ten wird das Derhältniß etwas beſſer, als es bisher war, und man kann annehmen, 
daß in Zukunft eine weitere Vermehrung der etatsmäßigen Stellen erfolgen wird. 
Die jetzt nach dem Etat von 1901 ſick herausftellende Ziffer wird etwa folgende 
fein: die Zahl der etatsmäßigen Stellen für Affiftenten und gleiche Beamten be- 
trägt nadı dem Etat für 1901 25305, daneben find 9966 nicht angeſtellte Afliften- 
ten und 851 Militäranwärter vorhanden, die noch nicht in etatsmäßige Stellen 
eingerückt find. Dieſe 10 817 (tehen alſo gegenüber dem Beſtande von 25 305 
etatsmäßigen Stellen, das Verhältniß iſt alſo 72 gegen 28 v. H. Es wurde uns 
gefagt, — und das iſt ja den Herren, die ſich mit Budgetfragen ſckon länger be- 
(häftigt haben, bekannt —, daß wir ein Verhältniß von einem Drittel zu zwei 
Dritteln zwiſchen etatsmäßigen und nichtetatsmähigen Beamten bei den verfdie- 
denen Kategorien der Beamten aufrecht zu erhalten fuden. Hier bei den Poft- 
aſſiſtenten iſt danack das Verhältniß noch günftiger. Wir hatten aber in der Budget- 
Kommiſſion mehrfack den Wunfd geäußert, man möge möglichſt auf 25 v. H. 
nicktetatsmähiger Stellen heruntergehen. Hun iſt aber auck zu beachten, daß neben 
den 25 305 Aſſiſtentenſtellen nach der ſogenannten Perfonalreform 4607 Stellen 
von Sekretären und Oberfekretären den Aſſiſtenten wenigſtens theoretiſch offen 
(tehen. Wenn fie nun auch nickt alle einrücken können in die höheren Stellen, fo 
muh bei der Berechnung des Uerhältniſſes von Angeſtellten zu Nichtangeſtellten 
auck auf dieſe Zahl der höheren Stellen, die ihnen zur Verfügung ftehen, Rücklicht 
genommen werden, und wenn man das thut, fo ergiebt ſich, daß das Verhältniß 
ein nock viel günſtigeres iſt, als es nach dieſen Prozentzahlen, die ich Ihnen eben 
vorgetragen habe, ſick herausftellen würde. Der Antrag, der geſtellt war, wünſchte 
nur, daß die Abkürzung der diätariſchen Dienſtzeit erfolge und möglichſt bald 
eine etatsmäßige Anftellung erfolge, ein Wunfdı, der eigentlich in der Kommiſſion 
allgemein und überall getheilt wurde. Wenn trotzdem die Hälfte der Kommiffions- 
mitglieder — es ſtimmten zehn gegen neun — gegen die Refolution geſtimmt hat, 
ſo geſckah das nicht, weil man nicht gleichfalls wünfdte, ein ſchnelles Aufrücken in 
die etatsmäßigen Stellen zu ermöglichen, ſondern das geſchah vor allen Dingen, 
weil man glaubte, es würde durck die jetzt geſchaffenen neuen Stellen, und nachdem 
die Uebergangsperiode der Ueberfüllung der Praktikantenſtellen immer mehr 
überwunden, ganz von ſelbſt Beſſerung eintreten, und die Minderheit glaubte, daß 
durch eine ſolche Reſolution unnöthigerweife wieder Hoffnungen und Wünfhe in 
der Beamtenſchaft erregt werden dürften, und auf Grund ſolcker Beſchlüſſe des 
Reichstags wieder neue Forderungen an den Reickstag herantreten könnten.“ 

Die weiteren Mittheilungen des Berichterſtatters betrafen den bekannten 
Maffenprozeß, den ein Theil der aus der Militäranwärterklalle hervorgegangenen 
Aſſiſtenten gegen den Neicksfiskus angeſtrengt hat. Der Staatsſekretär habe aus- 
geführt, daß jetzt ein erſtes Urtheil feitens des Reichsgerichts ergangen fei, und daß 
die beanſpruckten Zahlungen noch nicht hätten erfolgen können, weil ein Redts- 
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irrthum bei der vorhergehenden Inftanz durch das Reicksgerickt feltgeltellt lei 
und daher eine nochmalige geridmliche Verhandlung ſtattfinden mülle. In der 
Kommiſſion habe man anerkannt, daß von der Reickspoſt durchaus richtig vor- 
gegangen ſei. Uon der Uerjährungsklauſel wolle die Poſtverwaltung keinen Ge- 
brauch machen. | 

Seitens des Abgeordneten Singer wurde zur Spracke gebracht, daß vom 
Kanzler des Deutfchen Flottenvereins ein Zirkular mit einigen Heften der Vereins- 
zeit ſdrrift „Ueberall* an Poftämter mit der Bitte geſckhickt ſei, fie in Umlauf zu 
ſehen und Abonnementsbeltellungen an das Kanzleramt gelangen zu laſſen. Dieſes 
Zirkular und die T hatſache, daß durch Einwirkung auf Poftbeamte der im Schreiben 
ausgedrückte Wunfdh zu erfüllen gefuht werde, ſtehe in grellem Widerfprude zu 
der Uerſickerung des Staatsſekretärs, daß er feine Verwaltung zu politiſchen Agita- 
tionen nicht hergebe; da das Zirkular bei einzelnen Poſtämtern den Beamten zur 
Kenntniß vorgelegt werde, fo liege zweifellos eine Beeinfluflung vor, die der 
Staatsfekretär, follte fie ihm nickt bekannt geworden fein, ſtreng unterſagen möge. 
Die wiederholte Nichtacktung des Reicistagsbelhluffes wegen der veränderten 
Gehaltsſ kala der Aſſiſtenten fei weniger auf den Widerftand beim Reicks-Sckatzamt, 
als bei der preußifhen Finanzverwaltung zurüduuführen; es fei zweifellos der 
preuhiſche Finanzminifter, „der Vater aller Hinderniſſe“, der mit eiſerner Hand 
darauf drüde, daß den Beſcklüſſen des Reichstags nickt nachgekommen werde. Der 
Reichstag folle daher endlid einmal diejenigen Mittel gebraucken, die er in der 
Hand habe, nämlich die erforderliche Summe in den Etat einzuſetzen, und es den 
verbündeten Regierungen überlaſſen, ob fie den Etat im ganzen annehmen oder 
verwerfen wollten. In der Frage der Diätariatszeit hoffe er, daß den Beamten bei 
ihrer etatsmäßigen Anftellung die Diätariatszeit über 5 Jahre, wie verfproden, 
angeredinet werde; die Reicks - Poſtverwaltung follte aber mit Nadıdruk darauf 
halten, daß das Diätariat überhaupt nickt über 5 Jahre hinausgehe. 

In Betreff der Prozeſſe wegen Gehaltsnadahlungen an Militäranwärter ſei zu 
wünſcken, daß fie zu Gunften der Beamten Erledigung finden möchten; er bitte den 
Staatslekretär, wenn aud die Frage nidt allein von feinem Reſſort abhängig fei, den 
betroffenen Beamten nadı Möglichkeit entgegenzukommen, denn die Summe, um 
die es ſick handele, fei für die Beamten von einer viel größeren Bedeutung als für 
die Reickskaſſe. Dringend nothwendig fei in den großen Städten, insbefondere 
Berlin, die anderweitige Regelung des Wohnungsgeldzufduffes für die unteren 
und mittleren Beamten; dieſe Frage könne nicht, wie vorgelhlagen, durch 
Theuerungszulagen erledigt werden, da letztere etwas Vorübergehendes [eien, 
ſondern nur durck dauernd erhöhte Wohnungsgeldzufdüffe, und zwar gelegentlich 
der 1902 in Ausſickt ſtehenden Neviſion des Servicegeſetzes. 

Abgeordneter Dr. Müller [Sagan] ſprack ſich zu Gunften der Reſolutionen 
aus und wies darauf hin, daß ſick auch die „Deutſche Uerkehrszeitung“, die in den 
Kreiſen der Beamten als amtliches oder dock mindeſtens als halbamtliches Organ 
gelte, wiederholt für die anderweitige Regelung der Gehaltsſtufenfolge der 
Aſſiſtenten ausgeſprocken habe. Die Erfolgloſigkeit der feitherigen Reſolutionen 
über diefe Angelegenheit habe ihm die Ueberzeugung gebracht, daß der Regierung, 
anſtatt Worte zu weckſeln, Thaten gezeigt werden müßten, und aus diefer Auf- 
faſſung habe er in der Kommiſſion den, von der Mehrheit leider abgelehnten An- 
trag geſtellt, ſchon diesmal in dem Etat durck Einftellung der erforderlichen Be- 
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träge Aenderungen vorzunehmen. Was die Anſtellungsverhältniſſe der Zivil- 
diätare anlange, ſo erackte er es für nickt richtig, wenn man einfach die Zahl der- 
jenigen Aſſiſtenten, welche ſich in etatsmähigen Stellen befinden, der Zahl von 
Zivildiätaren gegenüberſtelle, die für dieſe Stellen in Frage kämen, denn von den 
Zivilanwärtern könne bei Uakanzen dock nur ein Theil berückſicktigt werden, da 
auck Militäranwärter zu berückſichtigen ſeien. Es fei in der That nothwendig, auf 
eine Abkürzung der diätariſchen Dienſtzeit und Uerbeſſerung der Anftellungsver- 
hältniffe der nicht etatsmähig angeſtellten Aſſiſtenten hinzuwirken, nachdem man 
in den letzten Jahren nur wenig neue Stellen, in einem Jahre ſogar keine, ge- 
ſchaffen und außerdem die Beſetzung etatsmäßiger Stellen durck männliche 
Aſſiſtenten erſchwert habe, indem weibliche Hülfskräfte in größerem Umfang als 
früher eingeſtellt ſeien. Zudem verlaute, daß künftig durch weitere Ausdehnung 
des automatiſchen Fernipredbetriebs eine größere Zahl von Fernfpredigehülfinnen 
in Berlin an ihren jetzigen Dienſtſtellen entbehrlich werden würden und ander- 
weit unterzubringen ſeien, woraus man folgere, daß viele Aſſiſtenten Verfegungen 
aus Berlin zu gewärtigen hätten, um für jene Gehülfinnen Platz zu fdaffen; in 
der That ſolle man, namentlick bei älteren Beamten, angefragt haben, ob ihnen 
eine Uerſetzung nach außerhalb erwünſckt fei, indeß unter der UVorausſetzung des 
Verzichts auf Umzugskoften. Er meine, daß, wenn die Rothwencligkeit folder 
Verfegungen im dienſtlichen Intereſſe vorliege, die Erfüllung der Wünfdıe von 
jenem Vorbehalte nidıt abhängig gemadıt werden dürfe. 

Ferner gewinne es den Anfdein, als habe fid ein Syſtem herausgebildet, Be- 
ſchwerden ſoweit wie möglich zu reprimiren; wenn ein Tlihtangeltellter ſick be- 
(dıwere, fo habe er, wie eine ganze Reihe von Zufcriften erkennen laſſe, Kündigung 
zu gewärtigen. Der Umftand, daß verhältnigmäßig viele dieſer Tuſckriften anonym 
ſeien, ſcheine darauf hinzuweilen, daß die Beamten heute mehr als früher Anlaß 
zu der Befürditung hätten, es könne ihnen dienſtlich von Nadıtheil fein, wenn 
bekannt werde, daß fie ihre Beſchwerden einem Abgeordneten zum Ausdrucke ge- 
brackt hätten. 

Weiter äußerte Redner feine Verwunderung, daß unter der großen Afliftenten- 
klaſſe auffallend wenig Referveoffiziere zu finden ſeien; man nehme an, daß in 
Folge der Einwirkung mancker Ober- Poſtdirektionen die Poſtaſſiſtenten wegen 
ihrer geſellſchaftlichen Stellung zum Referveoffizier nicht als qualifizirt eracktet 
würden, und daß vielleicht auch bei der Offizierwahl der Umftand mit ins Gewicht 
falle, daß der Titel „Ober - Poſtaſſiſtent“ nicht mehr verliehen werde. Er bitte 
den Staatsfekretär um eine Aeußerung, insbeſondere darüber, wie es künftig mit 
diefem Titel gehalten werden ſolle. Aud würde nicht zu billigen fein, wenn es 
ruträfe, daß bei Poftämtern Ill beſchäftigte Afliftenten genöthigt feien, in höchſt 
mangelhaften Wachträumen zu wohnen, und daß überhaupt die Behandlung 
folher Beamten hinter denjenigen bei den anderen Aemtern weit zurüdlftehe. 
Zu der vom Abgeordneten Singer erörterten Frage der Inanfprudınahme von 
Beamten für politifhe Agitation habe er zu rügen, daß der Vorſteher des Poft- 
amts in Gevelsberg Hunderte von Einladungen zur Uerſammlung für Twecke der 
Flottenagitation, um Porto zu erſparen, durch feine Unterbeamten unfrankirt in 
ihrer dienftfreien Zeit, oder, ſoweit fie den Boten auf ihre Beftellgänge mitgegeben 
ſeien, unzureichend frankirt, habe beſorgen laffen, auck die dienſtlick ohnehin über- 
bürdeten Unterbeamten zu allerlei Burſckendienſten in Anſpruch genommen hätte. 
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Der Staatsfekretär werde ſick der Verpflichtung nicht entziehen können, hier Wandel 
zu ſckaffen. 

Abgeordneter Möller (Duisburg) trat ebenfalls für die Refolutionen ein, in- 
dem er auf die Uerhältniſſe näher einging, die zu den jetzigen Uebelſtänden geführt 
haben. Durck Einfügung des Mehrbedarfs in den Etat einen Konflikt mit der 
Regierung herbeizuführen, erſckeine nicht angemeſſen. Seinen ſchon früher ge- 
mackten Uorſcklag, zum Ausgleih für den unzureichend bemeſſenen Wohnungs- 
geldzufhuß Theuerungszulagen zu gewähren, halte er, im Gegenſatze zu dem Ab- 
geordneten Singer, aufrecht, allerdings mit der Maßgabe, daß dieſe Zulagen keines- 
wegs wegen vorübergehender Theuerung zu zahlen ſeien, ſondern nach den all- 
gemeinen Theuerungsverhältniſſen der Orte überhaupt. 

Abgeordneter v. Kardorff hielt dem Abgeordneten Singer entgegen, es ſei un- 
gereckt, den verbündeten Regierungen über die bisherige Nichterfüllung der früheren 
Refolutionen des Reichstags Vorwürfe zu macken, da man doch auck auf die 
finanziellen Uerhältniſſe des Reichs Rückſicht nehmen und einer höheren Ver- 
ſchuldung des Reichs entgegenarbeiten müſſe. 

Abgeordneter Eikhoff gab ſeinem Bedauern Ausdruck, daß die Mehrheit der 
Budget-Kommillion abgelehnt habe, die Summen zur Aenderung der Gehalts- 
ſkala in den Etat zwangsweile einzuſtellen und auf diefe Weife ein altes Unrecht 
zu fühnen. 

Abgeordneter Werner bemerkte, auck ihm fei eine Menge anonymer Be- 
(hwerdefdriften zugegangen, die er aber fofort in den Papierkorb habe wandern 
laſſen, da er in der Anonymität eine Feigheit und Mißtrauen dem Abgeordneten 
gegenüber erblike. lit ſeiner Bemängelung, daß fo wenige Aſſiſtenten Referve- 
offiziere würden, hätte ſich der Abgeordnete Dr. Müller an den Kriegsminiſter 
wenden follen. Anzuerkennen ſei, daß der Staatsfekretär mancke Mängel in der 
Verwaltung abgeſtellt habe, und daß namentlick die Behandlung der Beamten 
gegen früher beſſer geworden fei. In der Frage der ungünſtigen Wohnungsver- 
hältniffe verdiene der Standpunkt des Abgeordneten Möller in Betreff der Ge- 
währung von Theuerungszulagen Beacktung. Den Reſolutionen ſtimme er zu. 
Wenn man den diätarifhen Beamten zu frühzeitiges Heirathen zum Uorwurfe 
mache, fo folle man andererſeits die Beamten auck fo bezahlen, daß fie im mittleren 
Dienſtalter einen zur Verheirathung ausreichenderen Gehaltsgenuß hätten; auch 
ſollte man daran denken, daß manche Beamten gerade durd die Uerheirathung 
in geregeltere Derhältnilfe kämen. Im Uebrigen habe er zu dem Staatsfekretär 
das Vertrauen, daß dieſer, wenn er ein Eintreten für Beſſerſtellung ſeiner Beamten 
für erkorderlick erachte, es auck mit aller Energie thue, um dem Reichs ſchatzamte 
gegenüber im Interelle der ihm unterftellten Beamten feinen Willen durdmuſetzen. 

Den Vorrednern erwiderte der Staatsſekretär Folgendes: 

„Zuerſt mödhte ich mick gegen den Schluß der Rede des Herrn Vorredners 
wenden. Ick habe in der Budget -Kommiſſion und neulich im Hohen Hauſe erklärt 
und muß diefe Erklärung wiederholen, daß die Reichs · Poſtverwaltung jederzeit 
die vollſte Unterſtützung des Neicksſchatzamts gefunden hat, und auch bei diefer 
Angelegenheit iſt zu allen Zeiten das Neichsſchatzamt bemüht geweſen, die Sache 
aus der Welt zu räumen. Id glaube alfo nickt, daß der Herr Vorredner das Redıt 
hat, eine Diſſonanz zwiſcken mir und meinem Herrn Kollegen vom Reicksſchatzamte 
ru konſtruiren. Im Gegentheil, ich kann nur fagen, daß auf allen Gebieten, die 
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das Uerkehrsleben betreffen, ich immer eine bereite Unterſtützung vom Reidsfha$- 
amt erfahren habe. 

Meine Herren, ick habe abfidtlid ſo lange gewartet mit meinen Erwiderungen. 
lck muß daher nun eine ganze Reihe von Sachen behandeln, die alle die Herren 
Vorredner berührt haben. Ich komme zunächſt zu der die Aſſiſtenten betreffenden 
Refolution, die dem Hohen Haufe von der Budgetkommiſſion zur Annahme 
empfohlen wird. Sie werden es verzeihen, wenn ich gewiſſermahen „olle Kamellen“ 
ausgrabe, aber ich muß immer wieder zurückgehen auf die alten Grundlagen. 
Wollen Sie bedenken, meine Herren, daß diefe Anomalie in der Skala der Dienft- 
altersſtufen nicht von den verbündeten Regierungen hervorgerufen iſt, ſondern 
vom Reidstage ſelbſt. Der Reickstag hat feiner Zeit hinter die 2700 Mark noch 
eine Stufe von 3000 Mark hinzugeſetzt; dadurch entſtand die Anomalie. Nun will 
man die Sache umdrehen und die 300 Mark Aufrüdkung in den Anfang der 
Stufenfolge legen und die letzte Stufe auf 200 Mark feſtſetzen. Das macht nach 
unſeren Berechnungen jährlich rund 1 640 000 Mark, die diefer Beamtenklaſſe 
durck die anderweitige Gliederung der Dienſtaltersſtufen zugewendet werden 
ſollen. Der Herr Abgeordnete Singer iſt daher meiner Anſickt nach nickt berecktigt 
zu ſagen, hier liege eine Mißadıtung der Wünfce des Reichstags vor. Hein, meine 
Herren, Sie wollen geneigteſt erwägen, dafs dieſe Anomalie durch die Beſchlũſſe 
des Reichstags geſckaffen iſt. Ick bin als Uerwaltungschef immer dafür eingetreten, 
dieſen Zuftand, den id fo vorfand, zu befeitigen. Bedenken Sie aber, daß die 
Aenderung nicht allein für den Poſtetat gelhehen muß, ſondern auck auf eine 
ganze Reihe anderer Etats ausgedehnt werden muh, und daß, damit nickt weite 
Kreiſe von Beamten unzufrieden gemacht werden, es unbedingt nothwendig iſt, 
gleichzeitig bei allen Reſſorts mit dieſer Umgeſtaltung vorzugehen. So muß z.B. 
aud in Preußen bei der Justizbehörde das Endgehalt von Beamtenklaſſen auf 
3000 Mark erhöht werden. Id kann die Uerſicherung abgeben, daß, nackdem die 
Beſcklüſſe der Budget-Kommiſſion erfolgt waren, ſick der Herr Reicksſckatzſekretär 
mit mir zuſammengethan hat. Wir haben ſofort einen neuen gemeinſamen Bericht 
auf Grund der Verhandlungen an den Herrn Reichskanzler erſtattet. Sie wollen 
dock, bitte, aus einer Sacke, die wirklick nicht von den verbündeten Regierungen 
geſckaffen iſt, nicht einen Konklikt hervorrufen; es liegt, wie ich glaube, nicht im 
Intereffe des Reichstags, hier gewiſſermahen ein Nlachtmittel ausfpielen zu wollen, 
ſondern ick meine, der Reickstag könnte hier offen und ehrlick anerkennen, daß er 
ſelbſt dieſe Anomalie geſchaffen hat. Stellt der Reichstag den Mehrbetrag von 
1640 000 Mark in den Etat ein, fo bedarf dies doch wieder der Zuſtimmung der 
verbündeten Regierungen. Die Heraufſetzung des Endgehalts der Aſſiſtenten auf 
3000 Mark hat zudem bereits ſtattgefunden, bevor ich meine Stellung antrat. 
lch meine, der Wedfel, den der Reichstag durck die Tuſetzung der letzten Gehalts- 
ſtufe gezogen hat, kann doch von den verbündeten Regierungen nickt fofort dis- 
kontirt werden. Sie werden wohl begreifen, daß die verbündeten Regierungen 
erſt eine Reine von Erwägungen werden anſtellen müſſen. 

Was dann die „Uerkehrszeitung“ anbetrifft, fo kann ick ſagen, daß dieſe weder 
ein offizielles nock offiziöfes Organ unſerer Verwaltung ift, obwohl ich gern zu- 
gebe, daß Herren der Verwaltung an der Herausgabe betheiligt find. Da fteht oft 
mandıes darin, was mir auck nicht bequem ift, aber wenn der Herr Abgeordnete 
glaubt, ick leſe die Zeitung vor der Drucklegung, lo täuſckt er fi. Ick habe dock 


— —— ——ꝛ—ꝛ—ðV — 2 


Die zweite Berathung des Etats der Reichs- Poſt- und Telegraphenverwaltung. 233 


wahrhaftig mehr zu thun. Das zur Klarſtellung betreffs der Reſolution. Ic 
würde mid wirklich freuen, wenn fie endlick durchgeführt wird, damit diefe An- 
gelegenheit, deren jährliche Wiederkehr mir wahrhaftig nicht angenehm iſt, endlich 
aus der Welt geſckafft wird. Ich gebe zu, es iſt eine Anomalie, und dieſe Anomalie 
zu befeitigen, bin ick als Chef der Verwaltung verpflicktet. 

Die zweite Frage betrifft die Diätariatszeit. Ick wiederhole, was ick in der 
Budget- Kommiſſion erklärt habe: ick halte es nicht für gut, wenn diefe Zeit über 
fünf Jahre dauert. Weiter habe ick auf die Frage des Herrn Abgeordneten Singer 
zu erklären, daß die Zeit, die über fünf Jahre dauert, — und zwar rechnen wir fie 
nicht etwa vom Tage der Anſtellung, fondern ſogar vom Tage des gemadten 
Examens an — bei der Anſtellung berückſichtigt wird. Infofern ift alſo das, was 
der Herr Abgeordnete Singer geſagt hat, nicht zutreffend. 

Nun weiter, bedenken Sie geneigteſt, daß wir in den Jahren von 1890 bis 
1897 an Poftgehülfen mehr angenommen haben, als wir bedurften. Ick habe in 
Folge deffen im Jahre 1897 auf zwei Jahre die Annahme von Poftgehülfen ein- 
geſtellt, aber wir haben mit einem Ueberſchuſſe der einzelnen Jahrgänge zu thun. 
Rechnet man alſo 4 Jahre Vorbereitungszeit, 5'/, Jahre Diätariat, ſo werden mir 
die Herren zugeben, daß wir bei der Anftellung im Jahre 1901 und 1902 mit den 
im Jahre 1892 eingetretenen Poſtgehülken zu thun haben; wir haben alſo nodı, 
um die ganze Schwierigkeit zu überwinden, die Jahrgänge 1893, 1894, 1895, 1896 
unterzubringen. Mehrere Jahre wird alſo noch dieſe Schwierigkeit beftehen bleiben, 
während von mir ſckon im Herbſte 1897 die Einftellung weiterer Poftgehülfen 
inhibirt iſt. Dieſe Uebergangszeit müſſen wir überwinden. Der Vorwurf, daß zur 
Zeit in der Poftverwaltung das Diätariat länger dauere, als in anderen Ver- 
waltungen, trifft übrigens nicht zu. In der preuhiſcken Eiſenbahnverwaltung be- 
trägt die Zeit des Diätariats 6 bis 7 Jahre, bei der Juſtizwerwaltung je nack den 
Oberlandesgerichtsbezirken ſogar 7 bis 8 Jahre. Alſo in der Poftverwaltung 
ſtehen die Diätare nock immer — wie es jetzt iſt, um die Drehe des ſechſten Jahres — 
beſſer, als fie in anderen Verwaltungen geſtellt fein würden. 

Um dem Uebelſtand abzuhelfen, empfiehlt mir der Herr Abgeordnete Singer 
nun, mehr etatsmäßige Stellen zu ſchaffen. Ja, meine Herren, ick habe ſckon zuviel 
Beamte? Was foll id mit dem Ueberſckuſſe machen? Id habe ja dem Hohen Haufe 
verſckiedentlich nackgewieſen, daß in dem Momente, wo id die Zahl der etats- 
mäßigen Afliftentenftellen erhöhe, mir nicht nur die Diätare zuwackſen, ſondern 
daß ich / der neuen Stellen mit Militäranwärtern beſetzen muß. Alſo ich be- 
komme einen immer größeren Ueberkluß, das heißt einen immer ftärker ver 


dorbenen Magen. 
(Große Heiterkeit; Zuruf links.) 
Ja, meine Herren, das ift fo. Ick habe mehr, als ick eigentlich ordnungsmäßig 
verdauen kann? 
(Heiterkeit.) 


Gewiß, meine Herren, ich muß mich aus diefer ſchwierigen Lage befreien. 

(Große Heiterkeit.) 
Sie werden alfo immer nock mehrere Jahre lang den Vorwurf erheben können, 
daß ein zu langes Diätariat beſteht. Ick weiß thatſäcklich nicht, wie anders ick die 
Schwierigkeit überwinden foll. Denn was der Herr Abgeordnete Dr. Müller 
(Sagan) angeführt hat — worauf ich ihm nackher nod im ſpeziellen antworten 
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will —, das iſt eine auch mir unerfreuliche Erſcheinung, daß Affiftenten zu Poft- 
ämtern dritter Klaſſe kommen, dort Verwendung finden müllen und dort — das 
iſt eine von mir nicht als richtig anerkannte Maßregel — in einem kleinen Wadt- 
zimmer Wohnung nehmen follen. Zu den Poftämtern dritter Klaſſe gehören nickt 
Aſſiſtenten, ſondern Gehülfen. Durch die Maßregel, die Herr Singer empfohlen 
hat, komme ick immer tiefer in das Elend hinein, denn ich bekomme Beamten in 
Stellen, wo id eigentlich nur Gehülfen haben müßte. 

Die grohe Frage des Prozeſſes der Militäranwärter anlangend, wollen die 
Herren geneigteft erwägen: der Streit, um den es ſick dreht, ift die Frage: iſt bei 
der Bezahlung dieſer Militäranwärter zu Grunde zu legen ¼ des Einkommens 
einer diätariſchen oder / einer etatsmäßigen Aſſiſtentenſtelle. Die Frage: iſt der 
Betreffende in einer Diätarftelle geweſen oder in einer freien etatsmäßigen Aſſi⸗ 
ſtentenſtelle, iſt eine der knifflichſten Fragen, und wir follten uns wirklid hier nicht 
den Kopf darüber zerbrecken. Es handelt fi nicht um einen Bundesrathsbeſchluß 
— von dem geht die Sache freilich aus, und da hat ja ſchon das Reicksgerickt ge- 
ſprochen —, ſondern es handelt ſick um den äußerlt (diwierigen Nachweis: find die 
Herren in eine frei gewordene etatsmähige Stelle eingerückt, oder waren fie nur 
in einer Diätarſtelle. Ick glaube, daß die Prozeſſe nock etwas lange Zeit dauern 
werden, aber ich freue mich, daß einige Herren jedenfalls anerkannt haben, daß die 
Regierungen den Uerjährungseinwand völlig haben fallen laſſen. Mir kann ja 
nur daran liegen, daß völlige Klarheit in der Sache geſckaffen wird und ick danach 
weiß, was dem Einzelnen noch zuſteht. 

Meine Herren, nachdem ick die drei großen Fragen, wie ick glaube, beantwortet 
habe, komme ich zu einer ganzen Anzahl von Spezialfragen. Zunädft hat der 
Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan) an mid die Anfrage gericktet, wie es mit 
der Einführung des automatilhen Fernſprechbetriebs in Berlin ftehe, und ob in 
Folge deſſen eine ganze Menge von Beamten verſetzt werden ſolle. Ic habe zu- 
näckſt zu erklären, daß wir ein kleines automatiſckes Uerſucksamt in Berlin gebaut 
haben. Ob dieſes ganze Syftem ſick für uns eignen wird, das ſteht nock aus; die 
Entſckeidung wird nicht vor Mitte Mai erfolgen. Sodann kann ich hinzufügen, 
daß mit dieſem automatiſchen Betriebe, zur Zeit wenigſtens, nicht beabſicktigt iſt, 
den anderen Fernſprechbetrieb etwa zu erſetzen, ſondern, wenn wir einen auto- 
matiſchen Betrieb einführen, fo werden wir ihn nur nebenbei einführen. Vorläufig 
find wir überhaupt nock nickt in der Lage, zu ſagen, ob dieſes Syftem ſick für uns 
eignet oder nickt. Wie in allen foldıen Sachen, liegt aber der Grund vielleicht 
anderswo, Herr Abgeordneter, und den will ich Ihnen auck lagen. Im Intereſſe 
einer Betriebsverbeſſerung haben wir verſchiedene Fernfprehämter in Berlin zu- 
ſammengelegt. So iſt Amt V und Amt I vereinigt, es ift Amt VI und das Scöne- 
berger Amt vereinigt. Durck folde Tuſammenlegung wird für die Intereffenten 
eine welentlidie Beſchleunigung des Verkehrs herbeigeführt, aber auf der anderen 
Seite erfparen wir dadurck Fernfpredigehülfinnen, und dieſe Zufammenlegungen 
werden die Urſache fein, daß vorausſichtlich im Bezirke Berlin auf zwei Jahre 
hinaus wir keine Fernfpredigehülfinnen mehr werden annehmen können. 

Was nun die Anfrage wegen Uerſetzung aus Berlin anlangt, die an einige Be- 
amte ergangen lein ſoll, fo bin ich augenblicklich nicht darüber orientirt. Die Zu- 
ſammenlegung der Aemter kann dabei wirklich nickt mitſpielen, denn dadurch 
werden 2, 3, 4 Uerwaltungsbeamte frei, die wir erſparen. Ich möckte aber bei 
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diefer Gelegenheit erklären: Umzugskoften werden nur dann bezahlt, wenn eine 
Uerſetzung im dienſtlichen Intereſſe erfolgt; das iſt ein ganz klarer Verwaltungs. 
grundſatz. Wenn ein Beamter in eigenem intereſſe feine Verlegung nach einer 
anderen Stadt wünſcht — der Schkulverhältniſſe wegen oder aus ſonſtigen 
Gründen —, dann muß er der Regel nadı die Umzugskoſten aus feiner eigenen 
Taldıe bezahlen. 

Was die Frage der Wahl von Aſſiſtenten zu Referveoffizieren anlangt, fo hat der 
Herr Abgeordnete Werner ſckon, glaube ick, dem Herrn Abgeordneten Dr. Müller 
geſagt, daß fie eigentlich nicht die Poſtverwaltung angeht, ſondern an den Herrn 
Kriegsminiſter gerichtet werden mülfe. Ih verftehe die Anfrage dahin, daß 
er die Frage an mid hat richten wollen: bereitet die Poſtverwaltung den Be- 
amten Hinderniffe? 

(Sehr richtig! links.) 
Darauf habe ick ihm zu antworten: die Reids-Poftverwaltung bereitet den 
Herren keine Hinderniffe. 

Hinfihtlih der Aſſiſtenten und der Frage des Titels „Oberaſſiſtent“, die ja 
kurz geſtreift ift, habe ich Folgendes zu ſagen. Die Verfügung vom 1. Januar 1900, 
mit der weite Kreife, glaube ich, ſick einverſtanden erklärt haben, räumt mit 
dieſem Titel auf. Es ift ganz klar, daß von nun ab die Aſſiſtenten nur einen Titel 
zu führen haben; macken fie ihr Examen, fo werden fie nackher Sekretär u. ſ. w. 
Es liegt nickt in meiner Abſickt, den Titel „Oberaſſiſtent“ wieder einzuführen. 

Die Frage der Wohnungsverhältniffe der Aſſiſtenten bei den Poſtämtern 
III. Klaſſe habe ick ſckon geſtreift. Meine Herren, ich wiederhole, ich halte es nicht 
für ricktig, daß man einen Aſſiſtenten zwingt, in einem, an vielen Stellen 
wenigſtens, mangelhaften Raume Unterkunft zu nehmen. Id habe audı eine be- 
zügliche Verfügung, die von einer Ober- Poftdirektion ergangen war, wieder auf- 
gehoben. Id glaube alſo, daß wir uns da in unferer Auffallung begegnen. Der 
Mißftand liegt zunädlt daran, daß wir zur Zeit gezwungen find, fo viel Aſſiſtenten 
bei Poftämtern Ill zu beſckäktigen. Für einen jungen Anfänger, für einen Ge- 
hülfen, wären die Dienſtnacktzimmer ganz geeignet; für einen Beamten, der (don 
älter iſt, halte ich fie meiſtens nicht für ausreichend. 

Was nun den Poſtdirektor in Gevelsberg anbelangt, fo gebe ich dem Herrn 
Abgeordneten Dr. Müller (Sagan) darin vollſtändig reckt. Ich hätte es aud für 
beffer gehalten, der betreffende Poftdirektor hätte es nickt gethan; aber auf der 
anderen Seite habe ih auch in der Budget-Kommiffion ſckon erklärt, daß nach 
den von mir angeltellten Erhebungen den Beamten ein dienſtlicher Vorwurf nicht 
trifft. Er hat die betreffenden Unterbeamten außer Dienft gegen Bezahlung ver- 
wendet. Aber trotzdem iſt mir kein Zweifel, daß es beſſer geweſen wäre, er hätte 
es nicht gethan. 

Nun komme ick noch einmal zurück auf den Vorwurf, den der Herr Ab- 
geordnete Singer erhoben hat betreffs der Teitſchrikt des deutſchen Flottenvereins. 
Meine Herren, Sie wollen zunädft, bitte, meinen Erlaß nachſehen, den ick ſchon 
in der Budget -Kommiſſion zur Kenntniß der Herren gebracht habe. Ich möckte 
weiter den Herrn Abgeordneten fragen: Können Sie mir eine Verfügung von 
mir oder eines Ober- Poſtdirektors zeigen, die je an ein Poſtamt wegen der Zeit- 
ſckrift „Ueberall“ des Flottenvereins ergangen wäre? Ic bezweifle es. Im Gegen- 
theil, ich kann verſichern, daß wir die Sache abgelehnt haben. Aber ich kann den 
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Verein nicht hindern, daß er ſich an mid oder an die Ober-Poftdirektion wendet. 
Alſo ick meine: eine Beeinkluſſung von höherer Stelle, daß ich oder ein Ober-Poft- 
direktor es für richtig hielte oder empföhle, auf die Zeitung zu abonnieren, iſt 
nickt erfolgt; das beftreite ick ganz entſchieden. Herr Abgeordneter, fragen Sie 
doch einmal bis zur dritten Lefung herum, ob Sie eine ſolcke Verfügung finden. 
Der Flottenverein hat ſich, wie an andere Dienſtſtellen, fo auch an die Poftämter 
gewendet. lch würde es aber für unreckt halten, wenn die Verfügung von meiner 
Seite ergangen wäre, man folle auf die Zeitihrift ſubſkribiren. 


Nun komme ich nod auf die vom Herrn Abgeordneten Dr. Müller (Sagan) 
angeregte Angelegenheit des Mangels eines Briefkaftens in einem Orte Schleſiens. 
Der Herr Abgeordnete wird mir aber nicht verübeln, wenn ick ihm eine Poſtkarte 
vom vorigen Jahre vorlege. Da iſt über den Brief kaſten in Jägersbrunn, Gaſthof 
Nlenſckenkreſſer“, bereits unter dem 19. September das Dankesvotum eingegangen, 
daß der Brief kaſten da wäre. Der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan) muß 
(id alſo wohl in der betreffenden Beſchwerde vergriffen haben. 

Heiterkeit.) 
Die Sache liegt hier zur geneigten Einfiht auf. Da fteht darüber: „Für Auf; 
ſtellung des Brief kaſtens rect herzlich dankend, habe ſofort Aenderung der Karte 
vorgenommen“. Sie haben alſo wohl den Jahrgang verwechſelt, Herr Ab- 
geordneter. — Doch das kann Ihnen ſowohl als mir paſſiren. Es geht uns eben fo 
viel durch die Hände, daß man ſick wirklich audı einmal vergreifen kann. 


lch hoffe, meine Herren, ich habe damit alle Fragen, die an mid ergangen find, 
berührt und damit das Hohe Haus in die Lage verſetzt, objektiv die ganzen Ver 
hältniſſe beurtheilen zu können, die darin gipfeln, daß die Derwaltung unbedingt 
beſtrebt iſt, für die Aſſiſtenten alles zu thun, was eben möglich ift, und daß ich 
die wohlbegründete Hoffnung habe, daß in nicht zu ferner Zeit auck nock be- 
ſtehende Uebelſtände befeitigt fein werden.“ 

(Bravo?) 

Im Anſckluſſe hieran gab der Kommillar des Bundesraths, Geheime Ober- 

Regierungsrath Neumann, nadltehende Erklärung ab: 


„Meine Herren, ick befdıränke mich darauf, zur Reſolution b) einige Worte 
hier zu fagen. Audı feitens der Finanzverwaltung habe ich das Hohe Haus zu 
bitten, diefe Refolution beſſer abzulehnen. Das Sckatzamt iſt ftets mit dem Reichs 
Poftamte Hand in Hand gegangen in der Fürforge für die Anſtellungsverhältniſſe 
der Aſſiſtentenklaſſe, die fih ja jetzt in Folge vermehrter Tulaſſung weiblider 
Kräfte und in Folge der vermehrten Schaffung der gehobenen Unterbeamtenſtellen 
allerdings ungünftiger geſtaltet haben. Ick darf daran erinnern, daß erftens die 
Diäten der nickt angeſtellten Aſſiſtenten nicht unerheblich erhöht find; zweitens 
find der Reichs · Poſtverwaltung überetatsmäßige Mittel in hohen Beträgen — in 
einzelnen Ober - Poſtdirektionsbezirken mehrere zehntauſend Mark — zur Ver- 
fügung geltellt, wenn es fidı darum handelte, die nickt angeſtellten Aſſiſtenten bei 
poſtämtern dritter Klaſſe unterzubringen, und drittens iſt zur Vermehrung der 
Zahl der etatsmäßigen Stellen dock gegen früher ganz erheblid vorgeſorgt worden. 
In den letzten zehn Jahren hat ſick die Geſammtzahl von 10000 auf 25 000 ver- 
mehrt, alſo mehr als verdoppelt. Nur muß ſick ja eine ſolcke Stellenvermehrung, 
um die es ſich bei der Reſolution b) handelt, ſelbſtverſtändlich im Rahmen der- 
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jenigen Prozentſätze bewegen, die die hergebraditen find in allen Verwaltungen, 
und da ift bekanntermaßen für die oberen Beamten das Prozentverhältniß von 
2 zu 1 als das maßgebende feltgehalten worden. Nun kann man bei der Anwen- 
dung diefer Prozentverhältniſſe dock keineswegs ſo rechnen, wie Herr Dr. Müller 
(Sagan) hat recknen wollen; man kann nämlid nicht blos diejenigen Etatsftellen 
zur Uergleidrung ftellen, die den Tivilanwärtern nadı Abzug der den Militäran- 
wärtern vorbehaltenen übrig bleiben. Eine ſolche Rechnungsweiſe würde aller- 
dings zu dem Ergebniſſe führen — das ilt hier mit Recht hervorgehoben —, daß 
wir lange nicht genug etatsmäßige Stellen in der Reichs- Poſtverwaltung haben. 
Aber dieſe Rechnung iſt, wie geſagt, nach den Auffaſſungen der verbündeten Re- 
gierungen nickt zuläffig, fie findet in keiner Verwaltung ſtatt, ſoweit ich habe 
überfehen können, und wird alſo auck bei der Poſtverwaltung nicht angewendet. 
Wenn die Militäranwärter dabei befler kortkommen als die Zivilanwärter, fo iſt 
das eben ein Vorzug, der von Alters her eingeführt iſt, und der im Intereſſe der 
Armee auck beftehen bleiben muß, an dem auch der Reichstag nicht wird rütteln 
wollen. Es iſt allo ein überall feftgehaltener Grundſatz, daß die Geſammtzahl der 
etatsmäßigen Stellen [Zivil- und Militäranwärter) zufammengeredinet wird, und 
auf der anderen Seite die Anwärter. Wenn man das thut, fo ergiebt ſich das Re- 
ſultat, daß in der Poſt keineswegs zu wenig etatsmäßige Stellen vorhanden find, 
im Gegentheile ſckon etwas mehr, als dieſes bloße Prozentverhältniß ergeben 
würde. Eine ſolcke Vorzugsftellung, die fi für die Militäranwärter daraus er · 
giebt, iſt ja auch durck das meiſt höhere Lebensalter der Betreffenden begründet; 
der Vorzug der Militäranwärter reicht bis in die höheren Stellen hinein und iſt 
ja durchweg in der Reicks-Uerwaltung, auck in den bundesftaatlihen Verwaltungen 
vorhanden. 

Nun muß ich aber zugeben, daß ein ganz ziffermäßiges Feſthalten diefes Ver- 
hältniffes von 2 zu 1 nicht überall ſtattfindet, und es würde auch gar keinem Be- 
denken unterliegen, von dieſem ziffermäßigen Uerhältniſſe zu Gunften der Be- 
amten einmal etwas abzuweiden, wenn auhergewöhnliche Uerhältniffe vorliegen. 
Ein ſolckes auhergewöhnlickes Verhältniß liehe ſich in gerechtfertigter Weile 2. B. 
darin finden, daß das Diätariat ſonſt zu lange wird. Es iſt das Diätariat in der 
That (hon auf über 5 Jahre geſtiegen, und das iſt ein unerfreulickes Uerhältnih. 
Alſo es ſteht durchaus zu erwarten, daß die betheiligten Reſſorts ſich darüber 
einigen werden, zur Abſtellung diefes Mißverhältniffes auf Vermehrung der etats- 
mäßigen Stellen Bedacht zu nehmen, auch wenn dadurdı das Verhältniß von 2 zu 1 
etwas überſchritten werden ſollte. 

Die geehrten Herren erfehen daraus, daß die beiden betheiligten Verwaltungen 
nadı jeder Richtung das Möglidfte für die Afliftenten ſckon jetzt thun. Unter 
diefen Umftänden dürfte die Reſolution gegenſtandslos ſein; ihre Annahme wäre 
ſogar als vielleicht ſchädlich zu widerrathen, weil dadurdı Hoffnungen erregt 
werden, als fei es möglich, in noch ſchnellerem Tempo vorzugehen, als in der Ab- 
ſickt der Verwaltung liegt. Ick bitte deshalb, nochmals zu erwägen, ob Sie nicht 
dock beſſer zu einer Ablehnung kommen. 

Uebrigens iſt die Annahme der Neſolution in der Kommiſſion nickt etwa ein- 
ſtimmig erfolgt, ſondern, wie der Herr Referent ſchon bemerkte, nur mit 10 gegen 
9 Stimmen — von anderer Seite wurde irrthümlich bemerkt, die Annahme ſei 
einſtimmig erfolgt.“ 
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Abgeordneter Dr. Müller (Sagan) widerſprack diefen Ausführungen, indem 
er u. a. dabei beharrte, daß trotz ſtarker Uerkehrsſteigerung die Anftellungsver- 
hältniſſe gegen früher außerordentlich viel (hledhter geworden ſeien. Dem Staats- 
fekretär erwiderte er, daß an der Gehaltsregelung für die Aſſiſtenten der Reichstag 
allerdings inſofern (duld fei, als er die Regierung nur dahin gedrängt habe, jene 
300 Mark Zulage wenigſtens am Ende der Dienſtaltersſtufenfolge eintreten 
zu laſſen. Der Reidıstag trage alſo nickt die Schuld an der Anomalie als folder, 
ſondern nur daran, daß eine ſchlimmere Anomalie, eine größere Schädigung der 
Aſſiſtentenklaſſe vermieden worden ſei. Sckon damals würde der Reickstag 
normale Uerhältniſſe eingeführt haben, wenn die Regierung die nothwendige Ver- 
ſchiebung am Anfange der Skala eintreten zu laſſen, fi bereit gezeigt hätte. Das 
damalige Sträuben der Regierung habe alſo verſchuldet, daß nicht ſogleick eine 
wirkſame, durdigreifende Regelung erfolgt fei. Weiter wendete er ſick gegen die 
Darlegungen des Staatsfekretärs über den Charakter der „Uerkehrszeitung“ fowie 
gegen den Abgeordneten Werner, dem der Kern feiner (des Redners) Ausführung 
über die Wahl von Aſſiſtenten zu Offizieren entgangen lei. 

Nadhdem der Abgeordnete Kir ſck fid für die Reſolution ausgeſprochen und 
die in diefen Fragen zum Ausdrucke gebrachten Hinweiſe auf die Uerhältniſſe bei 
preuhiſcken Behörden als nickt vergleicksfähig und zutreffend erklärt hatte, kam 
der Abgeordnete Singer auf die Erklärungen des Staatsfekretärs hinſicktlick des 
Zirkulars des Flottenvereins zurück, aus denen er entnehme, daß der Staatsſekretat 
zwar nickt ſelbſt die Beamten durdı Generalverfügung angewielen habe, dem Er- 
ſucken des Flottenvereins zu entſprechen, um die Sache aber anſckeinend gewußt 
und nicht, wozu er verpflichtet geweſen wäre, verhindert habe, daß lid die Ober- 
Poftdirektionen und Poſtämter zu diefer Agitation mißbrauden ließen. Aud 
ftehe in dem Zirkular ausdrücklich, daß die Aufforderung an die Beamten im Ein- 
verſtändniſſe mit den unmittelbar vorgeſetzten Behörden geſchehe, fo daß alſo der 
Staatsſekretär gegen den Kanzler des Flottenvereins v. Beaulieu wegen Vor- 
ſpiegelung kalſcher T hatſacken, wegen Migbraudıs des Namens der vorgeſetzten Be- 
hörden Anklage erheben mülle. Sckreite der Staatsfekretär nickt ein, fo werde er 
ſich gefallen laſſen müſſen, daß man von ihm lage, er verhindere zwar jede 
politiſch-wirthſchaftliche Thätigkeit feiner Beamten, die ihm nickt paſſe, er fördere 
aber jede politiſche Agitation, wenn fie, wie die Agitation für den Flottenverein, 
an hervorragender Stelle als etwas ganz beſonders Patriotifhes und Gutes ange- 
(ehen werde. 

Der Staatsfekretär antwortete: 

Der Herr Abgeordnete Singer kann lich deſſen verliert halten: würden mir 
ſolcke Wünſcke vorgetragen, wie er fie angedeutet hat, fo würde ick dem ganz un · 
bedingt entgegentreten, um fo mehr — das fage ich dem Herrn Abgeordneten 
Singer —, wenn dlieſe Wünſche Tendenzen verfolgen, die vom Grunde meines 
Herzens aus ich nicht billigen kann. Und wenn Sie auck ſagen, „das wären patri- 
arckaliſche Uerhältniſſe, das wäre die Ruhe des Kirckhofs“, ich habe das Beſtreben, 
mit meinen Beamten nadı einer Richtung hin zu fühlen und zu denken: unfer Gut 
und Blut einzuſetzen für die Erhaltung des Deutſchen Neicks, wie es heute befteht. 

(Bravo? redits.) 

Was nun das Zirkular des Deutſchen Flottenvereins anlangt, fo ſteht meines 

Erachtens in meiner Verfügung, die ich auch der Budget-Kommiſſion zugänglich ge- 
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madt habe, ganz klar, daß der Abfat von literariſchen Erzeugnillen u. f. w. durch 
amtliche Einwirkung nickt gefördert werden darf. Id bin audı heute noch immer 
der Anſickt, das foll nickt geſchehen. Hier liegt der Fall aber ganz anders. Zu- 
nädlt einmal, als dieſe Sache an mick herantrat, habe ick mir gelagt, daß Mit- 
glieder des Flottenvereins die Angehörigen der verſchiedenſten Parteien des Hohen 
Hauſes bis zu den Herren der Fortſchrittspartei find. Id habe in dem Flotten- 
vereine nicht eine politiſche Demonſtration oder Bewegung gelehen, fondern eine 
Vereinigung all der Männer, die ſick für die Erweiterung und den Ausbau unſerer 
Flotte intereſſiren. Sonſt würde ick dem ganz unbedingt entgegengetreten fein. 
Ferner bitte ich den Herrn Abgeordneten Singer, zu beackten, daß keine Verfügung 
ergangen iſt, den Abſatz der Teitſchrift „Ueberall“ zu fördern. Wäre die Ver- 
fügung erlaſſen worden, fo würde ich fie auf neben. Wenn Herr v. Beaulieu etwa 
geſagt hätte, wir empfehlen, der Sache beizutreten, ſo würde ich das als einen 
Eingriff in das betrackten, worüber der Beamte ſelbſt zu beſtimmen hat. Id habe 
nur geſagt, der Flottenverein dürfe die Zeitſchrikt den Dienſtſtellen zur Anficdit 
(hiken. Das ift meiner Anſickt nadı ein bedeutender Unterfdied. 
(Widerfprud bei den Sozialdemokraten.) 

— Ja, glauben Sie mir, Herr Abgeordneter Wurm, es ift ein großer Unterfdied, 
ob ick als Chef einer Verwaltung ſage: ich empfehle dies zur Subſkription — dann 
ift es ein Druck auf meine Beamten, darüber bin ick mir nicht einen Moment im 
Zweifel — oder ob ick fage: ihr könnt es den Beamten zur Anſidit fhiken. Id 
glaube, Herr Abgeordneter Singer, Sie werden nicht ein Wort in dem Schreiben 
des Flottenvereins finden, was dem widerfpriht. Ick habe es ausdrücklich abge- 
lehnt, die Zeitfhrift zu empfehlen. Id habe nur gelagt: ick geftatte, daß die 
Zeitſchrift zur Anſicht geſchickt wird. Aber, meine Herren, auck ohne daß ich das 
geſtatte, hätte ich nicht verhindern können, daß die Zeitſchrift den Poftämtern zur 
Anſicht geſchickt wird. Die Zeitfhrift „Ueberall“ iſt ferner nicht durch die Ver- 
mittelung der Ober- Poftdirektionen zu den Aemtern gelangt, ſondern der Flotten 
verein hat lie den einzelnen Aemtern direkt zugeſchickt. Da es keine politiſche 
Frage iſt, ſo kann ick darin nichts Böſes fehen. Die vorgeſetzten Inſtanzen haben 
(ih davon vollſtändig freigehalten.“ 

Es folgten hierauf zwiſchen den Abgeordneten Werner und Dr. Müller 
(Sagan) einige weitere Auseinanderſetzungen, wonäckſt Letzterer allgemein lich 
dahin ausſprack, es follte grundſätzlich überhaupt ausgeſchloſſen fein, daß von be- 
hördlicher Seite auf das nadıgeordnete Perſonal irgend welche Einwirkungen ftatt- 
fänden, welcke die Grenzen des dienſtlichen Intereſſes überſchritten. Nachdem ſo⸗ 
dann der Abgeordnete Singer nochmals das Wort genommen hatte, um gegen 
die Ausführungen des Staatsfekretärs in Betreff des Zirkulars des Flottenvereins 
Einſpruck zu erheben und den abweichenden eigenen Standpunkt wiederholt zu be- 
tonen, erinnerte der Berickterſtatter der Budgetkommiſſion an die früheren 
Verhandlungen bei Erhöhung der Beamtengehälter, indem er zur Entkräftung des 
Vorwurfs, als liege in der bisherigen Nichterfüllung der Wünfhe wegen ander- 
weitiger Regelung der Gehaltsſtuken der Aſſiſtenten ein bitteres Unrecht, u. a. 
Folgendes bemerkte: 

„Damals wurde von uns in der Kommiſſion und nachher im Plenum auf 
Drängen der Aſſiſtentenklaſſe ein Zufa von 300 Mark gemadt. Als Referent 
habe ick mit dem Herrn Abgeordneten Müller (Fulda) zuſammen, der Korreferent 
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war, den Antrag geſtellt. Es wurde uns damals auseinandergeſett — das 
iſt harakteriftiih —, wenn wir dieſe 300 Mark an das Ende legten, um den älte- 
ren Beamten, von denen man mit Redıt fagte, daß fie ihre Karriere mit der Aſſi- 
ſtentenſtellung abfdliegen und nicht weiter kommen könnten, wenigſtens das 
höhere Gehalt zu geben, fo würde das 500 000 Mark Koſten verurſachen: wollte 
man aber die 300 Mark an den Anfang legen, fo würde das 2 ¼ Millionen koſten. 
Ich erinnere daran, daß der Herr Abgeordnete Dr. Lieber es war, der ausdrücklich 
betonte: wir wollen hier, um nicht die Konfequenzen für die Beamten des Reidıs- 
eifenbahnamts und der preuhiſchen Eifenbahnverwaltung zu ziehen, den Aſſiſtenten 
der Poſt das Gehalt am Ende erhöhen, damit den älteren Beamten der Zuſchuß 
gegeben wird, — und das wurde damals als eine beſondere Uergünſtigung ange- 
nommen. Dom nächſten Jahre ab traten die Wünfhe hervor, man möchte die 
Ungleichheit, die gegenüber den anderen Beamtenkategorien in ähnlicher Stellung 
befteht, ausgleichen; und nicht etwa, weil wir von Anfang an diefe Forderung 
geftellt haben, iſt dann von der Mehrheit des Reickstags und ſckliehlich wohl ein- 
ſtimmig der Wunfh angenommen, man mödte die andere Gehaltsfkala einführen, 
die ih Ihnen auch heute namens der Kommiſſion dringend empfehle.“ 

In der Frage wegen ſcknelleren Einrückens in etatmäßige Stellen wies der 
Berickterſtatter darauf hin, daß nack der in den letzten Jahren eingetretenen welent- 
lichen Erhöhung der Diäten der finanzielle Unterſchied gegenüber dem etatsmäßigen 
Anfangsgehalte verhältnigmäßig fehr gering ſei, und machte weiter gegenüber 
der Bekrittelung der Zahl der Stellen auf die bereits feit einer längeren Reine von 
Jahren erfolgte, immerhin beträchtliche Stellenvermehrung — in den letzten zehn 
Jahren von rund 10 000 auf 25 000 — aufmerkſam. 

Nack einigen, vorwiegend die Geſchäktsordnung des Hauſes betreffenden Er- 
örterungen wurden mit dem Titel zugleich die beiden Reſolutionen angenommen. 

Zu Titel 25 erklärte der Ber ickterſtatter, daß die Poftverwaltung gegenüber 
der bisherigen Auffallung der Mehrheit des Reickstags: man möge die gehobenen 
Unterbeamtenftellen in etatsmäßige umwandeln, nackgewieſen habe, daß die 
Unterbeamten dadurck benacktheiligt werden würden; es lei daher für zwed- 
mäßiger erachtet worden, die Stellenzulagen von 200 Mark, wie im Etat vor- 
geſchlagen, beizubehalten und einen Theil davon, 150 Mark, penfionsfähig zu 
machen. 

Auf Anregung des Abgeordneten Cahensly: den nadı dem 1. April 1895 
angeſtellten Briefträgern und Poſtſckaffnern ihre ganze vollbefhäftigte Poltdienft- 
zeit vor dem 20. Jahre und die Militärzeit auf das Beſoldungsdienſtalter in 
gleicher Weile anzurechnen wie den vor jenem Zeitpunkt angeltellten und an der 
Vergünftigung auch die Landbriefträger Theil nehmen zu laſſen, bemerkte der 
Staatslekretär, die Verhandlungen hierüber in der Budget-Kommiſſion ſeien 
außerordentlicd ſanvierig und umfangreich gewelen, man habe aber über das jetzige 
Maß nickt hinausgehen können. Weiter fei zu berückſichtigen, daß den Land- 
briefträgern beim Üebertritt in die Sckaffnerklaſſe die etatsmäßige Landbriefträger- 
zeit wie Diätariat angerechnet werde. 

Abgeordneter Dr. Müller [Sagan] wünſchte ſodann Auskunft, ob es nickt 
möglich ſei, den nach dem 1. April 1895 angeſtellten Poftfhaffnern die bei Privat- 
poſthaltereien zugebradite Dienftzeit ebenſo in Anrehnung zu bringen wie den 
aus reickseigenen Poſthaltereien hervorgegangenen Anwärtern, da dock beiderlei 
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Poſtillone für die Reickspoſt in gleicher Weile befhäftigt geweſen feien. Er führte 
weiter aus, es werde in den Kreiſen der Unterbeamten vielfach darüber geklagt, 
daß bei Beſetzung der gehobenen Stellen nicht nach feſten Grundfäßen verfahren 
werde, vielmehr das Wohlgefallen oder Mißvergnügen der Vorgeſetzten ent- 
fdheidend ſei, auch wünſckten die Unterbeamten, daß die Stellenzulage von 
200 Mark in eine Gehaltszulage umgewandelt werde, wie es ja auch nad den 
Erklärungen des Staatsſekretärs in der Kommiſſion für fpäter in Ausficht ge- 
nommen lei. Weiter regte er an, den in gehobenen Stellen thätigen Unterbeamten 
einen befonderen Titel, vielleicht Oberſchaffner oder Packmeiſter, zu verleihen, 
ſowie auch dafür zu ſorgen, daß den Unterbeamten im dienſtlichen Verkehre die 
Anrede „Herr“ nicht vorenthalten werde, wie es namentlick ſeitens der jüngeren 
Beamten geſckhehe. Hicht zu billigen fei, wenn Vorgeſetzte bei Beurlaubungs- 
oder Unterſtützungsgeſuchen an Unterbeamte, die ſich auf ihre große Kinderzahl 
beriefen, Ermahnungen ergehen ließen, ihren Familienzuwachs einzuschränken. 
Hierauf ging Redner auf die Frauenbeſchäftigung bei der Verwaltung ein: in 
den Unterbeamten- wie Aſſiſtentenkreiſen empfinde man es als unliebſamen 
Wettbewerb, daß junge Mädden in größerer Zahl zu ſolchen Aemtern zugelaſſen 
würden, für die bereits ein Ueberklußh an männlichen Bewerbern feit vielen Jahren 
vergeblich auf etatsmäßige Stellen warte. Weit davon entfernt, das Erwerbs- 
gebiet der Frauen innerhalb der Reichs- und Staatsverwaltung einengen zu wollen, 
meine er dock, es lei in jedem einzelnen Falle darauf Bedacht zu nehmen, daß nicht 
durch weibliches Perſonal ſolches männliches Perſonal verdrängt werde, daß ſich 
innerhalb des betreffenden Uerwaltungsbereichs ein gewilles Anreckt auf An- 
ſtellung erworben habe. Aud follte man bei der Auswahl weiblicher Perſonen 
diejenigen bevorzugen, welche bereits ein höheres, reiferes Lebensalter erreickt und 
nack ihrer äußeren Erſcheinung wenig Ausfiht auf Uerheirathung hätten. Nicht 
unberüͤckſichtigt ſollte man ferner laſſen, daß die Maſſeneinſtellung weiblichen 
Perſonals über kurz oder lang naturnothwendig deſſen Ausfihten auf etatsmäßige 
Anſtellung ebenſo verſcklechtern müßte, wie es bei den Aſſiſtenten bereits der Fall 
ſei. Abgeſenen vom Fernſprechdienſte, für den ſich ja die Beamtinnen in be- 
ſonderem Maße eignen follen, ſcheine der Hauptgrund für die vermehrte Ein- 
ſtellung weiblicher Kräfte in engherziger Knauferei und kraſſer Hyperfiskalität zu 
liegen. Das führe ihn zugleich zu der Auffalfung, daß doch grundlſätzlich ausge- 
ſchloſſen bleiben follte, aus Erſparnihrückſichten weibliche Kräfte ſcklechter zu be- 
zahlen als gleihwerthige männliche. 

Abgeordneter Werner ſtimmte dem Vorredner in der Frage der Frauen- 
beſckäftigung im weſentlichen zu, wollte aber die Geſckmacksricktung bei der Ein- 
ſtellung weiblicher Perſonen ausgeschieden fehen, da man ſonſt der Verwaltung 
aud vorſcklagen könnte, nur hählicke oder bucklige Damen anzunehmen. Zu be- 
mängeln habe er den Verkauf von Anſichtskarten in den Schaltervorräumen durck 
Damen, die daraus mitunter, wie z. B. in Halle, ganz weſentliche Einnahmen zum 
Schaden mancker Gelhäftsleute zögen. Ueber die an ſick gewiß wohlgemeinte Ein- 
richtung der gehobenen Stellen herrfhe in den Unterbeamtenkreiſen vielfach Un- 
zufriedenheit. Wiederholt trete er dem Gratifikationsweſen entgegen, bei dem Be- 
günſtigungen von Seiten der Poftamtsvorfteher immerhin nicht ausgeſckloſſen 
ſeien und zu Mißftimmung unter den Beamten führen müßten; beſſere Bezahlung 
oder Gewährung von Zulagen für gewiſſe Dienfte wären vorzuziehen. Die 
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Wünſcke der Unterbeamten wegen Anrechnung der bei Privatpoſthaltereien zurük- 
gelegten Dienſtzeit erfcheinen berechtigt, ebenfo die Anrede „Herr“ den Unterbeamten 
gegenüber, befonders von Seiten junger Beamten; es empfehle ſich, die Angelegen- 
heit durd eine Verfügung zu regeln. 

Abgeordneter Baſſermann widerfprad den auf Einſckränkung der Frauen- 
beſckäftigung bei der Poft abzielenden Anregungen; im Gegentheile fei freudig zu 
begrüßen, daß das Reichs-Poſtamt in durdaus liberaler Weife den Tödtern vieler 
Familien die Poſtlaufbahn erſchloſſen habe; der Staatslekretär möge auf dieſem 
Wege fortfahren, er werde damit der weiblichen Bevölkerung eine große Wohlthat 
erweilen und ſickh den Dank vieler Familien erwerben. 

Nackdem der Abgeordnete Dr. Müller [Sagan] nockmals das Wort genommen 
hatte, um gegen den Abgeordneten Ballermann feinen Standpunkt aufrecht zu er- 
halten, gab der Staats ſekretär folgende Erklärungen ab: 

Es iſt eine Reihe von Fragen an mick gerichtet worden, die ich glaube im 
einzelnen beantworten zu ſollen. Zunäckſt iſt die Beſchäftigung weiblicher 
Perfonen berührt worden; aber ich glaube im Einverſtändniſſe mit dem Herrn 
Präfidenten nicht auf die Frauenfrage, ſoweit fie die Aſſiſtenten anlangt, hier 
eingehen zu dürfen. Wohl aber möckte ich den Herrn Abgeordneten Dr. Müller 
(Sagan) fragen: iſt ihm ein Fall in der Reicks- Poſtverwaltung bekannt, wo Frauen 
an Stelle von Unterbeamten eingeſtellt worden find? Ilir nickt! Er wird mir das 
auck nicht nachweiſen können. Wir beſckäftigen weibliche Perſonen in Stellen, die 
in früheren Zeiten zum Theil von Poſtaſſiſtenten verſehen worden find, im Fern- 
ſpreckdienſt, in Abrechnungsſtellen und in einem gewilfen loferen Verhältniffe zur 
Verwaltung als Poftagentinnen. Was den letzten Fall anlangt, fo haben Unter- 
beamte fidh zuweilen darüber beklagt, daß eine Frau gewillermaßen ihr Vor- 
geſetzter ſei. Es iſt aber dock wohl nichts dagegen einzuwenden, daß, wenn ein 
Poſtagent eine Wittwe oder Töchter hinterläßt, die ſich zur Verwaltung der Poft- 
agentur eignen, dieſen die Poſtagentur übertragen wird, und lie dadurch der Ein- 
nahme, die die Familie bisher durck die Agentur hatte, nickt verluftig gehen. Uns 
find viele folhe Anträge zugegangen. In Unterbeamtenſtellen aber find Frauen 
nickt verwendet worden. Die Zahl der in den Abrecknungsſtellen und Agenturen 
beſchäktigten weiblichen Perſonen beträgt zur Zeit nock nicht 500; das find alſo 
verhältnihmähig ſehr wenige. 

Dem Herrn Abgeordneten Werner wiederhole ick: die an einzelnen gröheren 
Orten den Verkauf von Poſtwerthꝛeicken beſorgenden Frauen [ind keine Beamte; 
fie ftehen nur im Lohnverhältnifle zur Verwaltung und werden von dieſer auch 
angehalten, ſich zur Gewerbeſteuer anzumelden hinſichtlick ihres Uerdienſtes beim 
Abſatz anderer Gegenſtände, kleiner Scrreibbedürfnille u. . w. Wir haben die 
Nothwendigkeit anerkannt, für das Briefmarken kaufende Publikum in diefen 
Verkaufsftellen auck oft gewünfchte Briefbogen und Kouverts feil halten zu laſſen; 
nur dieſe Sachen ſollen in den Stellen abgegeben werden. 

Die Frage, ob wir ältere oder jüngere, ob hähliche und bucklige Damen an- 


ſtellen ſollen 

(Heiterkeit), 
ift ſehr (dhiwer zu löfen. Auf dieſe Frage können wir nicht eingehen; wir müllen 
den legalen Weg unbedingt vorziehen. Wir können aus dieſem oder jenem Grunde 
eine Bewerberin nicht ausmultern, fondern der Schwerpunkt für uns muß immer 
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der — abgelehen von anderen Erkorderniſſen — ſein: reiht die Geſundheit der 
Dame für den Dienſt aus? Sckwäckliche Damen find den dock immer hohen An- 
forderungen — namentlick im Ffernſpreckhdienſte — nicht gewachſen. 


Betreffs der Poftillone iſt zu berückſichtigen, daß dieſe, abgeſehen von den 
Poſtillonen bei den wenigen reichseigenen Pofthaltereien, nur in einem loſen Uer⸗ 
hältniffe zur Verwaltung ftehen; fie find im Lohne beim Poſthalt er, aber nickt bei 
der Verwaltung. Deshalb können wir ihnen ſchwerlich jene Dienftzeit auf das Be- 
ſoldungsdienſtalter anrechnen. Wir haben diefe Frage verſchiedentlich erwogen. 
Uns liegt allerdings daran, daß dieſe Poftillone von vornherein ein gewiſſes 
Pflihtbewußtfein fidh aneignen, das zweifellos erhöht wird durch die Rus ſickt, 
nah guter Führung beim Poſthalter in den Poſtdienſt übernommen zu werden 
unter Anrechnung jener Privatdienftzeit. Ob dies künftig möglich fein wird, 
darũber ſchweben Erwägungen. 

Bei der Erörterung über die gehobenen Unterbeamtenſtellen widerfprad lid 
der Herr Abgeordnete Werner etwas. Er ſagte: „wir find immer dafür, daß be- 
ſondere Funktionen beſonders bezahlt werden“; aus dem Dispofitiv des Titels er- 
giebt ſich ja aber gerade, daß nickt etwa, wer in den Augen [einer Vorgefetten 
wohlgefällig iſt, die Zulage bekommt, fondern nur, wer befondere Funktionen 
wahrnimmt. Wir konnten zunächſt nod nicht das Ganze erreichen, immerhin 
konnten wir von diefer Zulage bereits 150 Mark penfionsfähig machen. Hack den 
der Budget- Kommiſſion vorgelegten Berechnungen bekommen unſere Unterbeamten 
beim jehigen Syfteme mehr, als wenn ihnen befondere etatsmäßige Stellen, wie 
die Reſolution es will, unter Wegfall der Stellenzulage gewährt werden. 


Nun die Frage der anderen Titel der gehobenen Unterbeamten. Uns hat fie 
auck ſckon befhäftigt. Wir könnten höckſtens das Wort „Ober“ vor den Titel 
(een; aber es ift immerhin noch zweifelhaft, ob das an jeder Stelle voll und ganz 
genügt. Z. B. bekommen die Geldbriefträger auch diefe Zulage. Wenn die nun 
Oberbriefträger werden, ſo bin ich mir zweifelhaft, ob das eigentlich ganz dem 
entſpricht, was man in der Sache erwartet. 

Was nun die Gratifikation anlangt, fo möckte ick hervorheben, daß dieſe nicht 
der einzelne Poſtamtsvorſteher, ſondern die Ober-Poſtdirektion vertheilt. Ueber 
meine Stellung zu den Gratifikationen habe ick mid ſckon des öfteren ausgelaſſen. 
Ick möckte nur nock bemerken zu den Ausführungen des Herrn Dr. Müller (Sagan), 
daß ick mir nicht denken kann, daß ſolckhe Einwendungen betreffs des Kinderreicd- 
thums von einzelnen Vorftehern wirklich erhoben worden find; der Poftamtsvor- 
ſteher iſt vielleicht nur mihverſtanden worden. Gerade von der Reids-Poltver- 
waltung wird der Kinderſegen beſonders, möchte ich fagen, protegirt. 

(Große Heiterkeit.) 

Wir haben einen Ober Poſtdirektionsbezirk — das kann ick nadı der Statiſtik 
verfihern —, da iſt die Mindeftzahl der Kinder in den Unterbeamtenfamilien ſechs. 
(Heiterkeit.) 

Wir beſtreben uns wirklich, denjenigen Unterbeamtenfamilien, die viel Kinder 
haben, in umfangreichem Maße zu helfen; es wird ihnen wegen des Kinderreid- 
thums kein Vorwurf gemackt. Ick würde es jedenfalls nicht für richtig halten, 
wenn ein Amtsvorſteher nadı dieſer Ricktung hin einem Unterbeamten etwa Vor- 

haltungen machen ſollte. | 
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Ih komme nun auf die Frage des Titels Herr“ für die Unterbeamten. lch 
freue mich, offen ausſprechen zu können, daß die Amtsvorfteher, die wirklich oft 
keinen leichten Stand haben, ſich meinen Anordnungen entſprechend bemüht haben, 
das ihnen nachgeordnete Perfonal gut und weſentlick beffer zu behandeln, als es 
früher vielleicht gefhehen iſt. Ih muh indeß geltehen, daß ick diefe Materie zu 
einem Erlaſſe nickt für geeignet halte. 

(Sehr richtig? rechts.) 
Ein Erlaß kann vielfach gedeutet werden. Id habe aber gelegentlich meiner In- 
ſpektionsreiſen nie darüber einen Zweifel gelaſſen, bei den den Unterbeamten vor- 
geſetzten Behörden zum Ausdrucke zu bringen, wie ick in der Sache denke. lch 
bin der Meinung, daß der Titel, den ein Beamter führt, bei der Anrede vor feinen 
Namen zu ſetzen iſt; ick erachte es für unftatthaft, wenn man einen nackgeordneten 
Beamten einfach mit feinem Namen nennen will; will man das thun, fo muß das 
Wort „Herr“ vorgelegt werden. Man kann ihn z.B. „Poft(haffner Meyer“ rufen 
— das iſt der Titel, den ihm der Kaifer verliehen hat —; aber man darf ihn nickt 
rufen blos „Meyer“. 

(Zuruf. Heiterkeit.) 
Ih gebe den Herrn Dr. Müller und Werner vollſtändig zu, die Klagen der Unter- 
beamten rühren nickt etwa aus ihrer Behandlung ſeitens der älteren Beamten her; 
nein fie fühlen ſich meiſtens verletzt, wenn ein junger Poftgehülfe oder Poſteleve, 
der erſt wenige Wochen in den Dienft hineingeroden hat, fid erlaubt, fie beim 
Familiennamen zu nennen. Wenn dagegen ein Amtsvorſteher, der zwanzig Jahre 
vielleicht ſchon den Unterbeamten in (einem Amte hat, dieſen vertraulic nur mit 
feinem Namen anredet, fo fühlt der Mann fidh dadurch geehrt, der Mann fühlt fi 


mit ihm eins. 

Heiterkeit.) 
Das iſt etwas ganz anderes, als wenn ein ganz junger Menfc ſick erlauben wollte, 
den betreffenden alten Sckaffner ebenſo in der Anrede zu benennen. Das würde 
ic, ſage ich ganz offen, für eine Unverſckämtheit halten. 

Ick hoffe, daß die Herren mit dieſer Erklärung, die ich ja für die breiten Maffen 
gewillermaßen ausgeſprocken habe, ſick einverſtanden erklären werden.“ 

(Lebhaftes Bravo.) 

Abgeordneter Zubeil führte Beſchwerde, daß ſich bei den Berliner Poft- 
haltereien unhaltbare Zuftände herausgebildet hätten; 2. B. fei bei derjenigen in 
der Köpenickerſtraße ein Schlafraum durchaus unzulänglich und der Aufenthalt 
darin, da er zugleich zum Trocknen durdinäßter Mäntel u. ſ. w. benutzt werde, 
weiter erſchwert. Außerdem feien die Dienftverhältniffe der Poſtillone ſehr un- 
günftig, ihre Bezüge nicht genügend und ihre Behandlung unwürdig. Auch ſollte 
man ihnen Schutzmäntel gegen die Unbilden der Witterung liefern. 

Hierauf erwiderte der Staats ſekretär: 

„Ick möckte dem Herrn Vorredner erwidern, daß ick ſofort eine Unterſuchung 
veranlaſſen werde über die Uerhältniſſe der Poſthalterei in der Köpenickerſtrahe. Ick 
bin, obwohl ick überall fonft bei dieſem Amte geweſen bin, in den Raum, wo die 
Mäntel getrocknet werden, zufällig nicht gekommen. lch werde mid aber ſelbſt 
davon überzeugen. Id halte es für meine Pflicht, hier nackzuforſchen; und wenn 
derartige Zuftände vorliegen, für deren Mittheilung ich dem Herrn Vorredner 
dankbar bin, fo werde ich für Abhülfe forgen. 
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Was die Frage der Wettermäntel anlangt, lo find, ähnlich wie mit der Sommer- 
kleidung, aud mit der Winterkleidung Uerſuche angeſtellt worden. Wir hoffen, 
in nickt zu langer Zeit dieſe Uerſuche zum Abſckluſſe bringen und den Poſtillonen 
einen ſolcken Wettermantel zu Theil werden laſſen zu können. Ich hoffe, daß ich 
im nädıften Jahre darüber Mittheilung machen kann.“ 

Auf eine Anregung des Abgeordneten Frohme, die Bezüge der Telephon- und 
Telegraphenarbeiter, die in Privatbetrieben erheblich beſſer bezahlt würden als bei 
der Poſt, zu erhöhen, entgegnete der Staats ſekretär: 

„Die Bezahlung iſt freilich nickt hock; aber Sie wollen geneigteſt bedenken, 
daß dieſe Arbeiter Anwartſckaft haben, in den Poſtunterbeamtendienſt über- 
nommen zu werden. Das ift, wie ja auck der Herr Abgeordnete Zubeil hervor- 
gehoben hat, mit ein Grund, daß lie in jüngeren Jahren vielleicht nicht einen ſo 
hohen Tagelohn bekommen, wie fonft ein freier Arbeiter, der doch immer damit 
rechnen muh, daß er für feine Zukunft mitſorgt, während bei diefen Arbeitern die 
Zukunft gefidert ift. Die Herren wollen auck geneigtelt bedenken, daß wir den 
Wittwen der angeſtellten Unterbeamten fowohl Wittwen- wie Waiſengeld geben. 
Auck für die Angehörigen der Betreffenden iſt alſo geſorgt. Weiter wollen die 
Herren bedenken, daß eben auck dieſe Unterbeamten bei der Anſtellung mit einem 
Gehalte von 900 Mark jährlich anfangen. Id weiß wohl, in der Kommiſſion haben 
Herren Ihrer Fraktion hervorgehoben, daß man in Berlin die nicht angeltellten 
Unterbeamten nickt genügend bezahle. Ja, meine Herren, es liegt das in den Uer- 
hältniffen: früher wurde von Herrn Singer als Mindeftmaß angegeben, daß die 
Unterbeamten mit einem Gehalte von 900 Mark anfangen. Wenn Sie für die nicht 
Angeſtellten eine Lohnentlhädigung, ein Tagegeld von 3 Mark einſetzen, ſo ergiebt 
die einfackſte Berechnung, daß da eine Summe jährlick herauskommt, die viel höher 
iſt als das nack der Anftellung zu zahlende Gehalt. Wir müſſen uns befdieiden, 
wir können mit den Tagegeldlätzen nicht höher gehen, ſonſt würden die Unter 
beamten wünſcken, lieber auf dem Diätenſatze zu bleiben, als angeſtellt zu werden. 
Aber der Schwerpunkt liegt, glaube id, darin, daß bei allen dieſen Beamten für 
die Zukunft in ganz anderer Weile durch den Staat geforgt wird. Dieſelbe Er- 
(dieinung haben wir wie bei den Damen; die drängen fi zu den Stellen; fie willen, 
wenn [ie nickt mehr arbeitsfähig find, erhalten fie Ruhegehalt. Das ift ein Moment, 
was nicht außer Acht gelallen werden ſollte. Wenn der freie Arbeiter wirklich in 
den jungen Jahren eine Mark mehr bekommt, bo iſt das lange nickt fo viel in 
Kapital, als was nackträglich den Beamten und Unterbeamten indirekt erwädlt 
für fie und ihre Familie.“ 

(Sehr ricktig! redts.) 

Abgeordneter Dr. Müller [Sagan] bemängelte, daß der Ternfpredhverkehr 
zwiſcken Berlin und Königsberg außerordentlih umſtändlich und ſchwerfällig vor 
fih gehe, und bat, die bereits in Ausſicht geſtellten Nahregeln zur Beflerung der 
Verhältniffe recht bald eintreten zu laſſen. Weiter werde darüber geklagt, daß 
der Fürſtlick Sckaffgotſchen Verwaltung bei der Einrichtung eines eigenen Fern- 
ſprecknetzes im Rieſengebirge von der Reids- Poſtverwaltung Schwierigkeiten be- 
reitet worden feien, die den Standpunkt vertrete, daß ein öffentlicher Weg die 
Verbindung der Grundſtücke desfelben Beſitzers unterbrede, und daß daher eine 
Fernfprediverbindung zwiſchen den verſckiedenen Gebietstheilen aud ein und des- 
ſelben Beſitzers, die diesleits und jenfeits eines öffentlichen Weges belegen feien, 
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nicht von einem Privaten ausgeführt werden dürfe. Er glaube, daß fi, wenn 
die beiden Verwaltungen auf Grund der Beſtimmungen des Telegraphenwege- 
geſetzes einander näher zu kommen luckten, eine Einigung würde erzielen lallen, 
die nicht nur im Intereſſe der Sckaffgotſchen Verwaltung, ſondern auch der 
wachſenden Zahl der Rieſengebirgsbeſucker liege. Das Bedenken der letztgenannten 
Verwaltung, daß fie ſich die Möglichkeit offen halten müſſe, ſpäter auck einmal 
eine Starkftromleitung im Rieſengebirge anzulegen, würde ſich auch wohl leicht 
beheben laſſen. Ferner fragte er an, ob im oberſckleſiſchen Induſtriebezirke nicht 
nach wie vor daran feſtgehalten werden könne, daß eine einheitliche Bauſchgebũhr 
von der Zahlung jedweder Einzelgebühr aud für Geſpräche von Ort zu Ort des 
eigentlichen Netzes entbinde. — Bei den auherordentlichen Anforderungen, die an 
die Poftverwaltung zur Herftellung umfangreicher und koſtſpieliger öffentlicher 
Fernſprechanlagen geftellt würden, follte dieſe billigerweiſe die Hand dazu bieten, 
daß die Privatinduſtrie wenigſtens dort eingreife, wo ein öffentlickes Intereſſe 
beim Telephondienfte nicht in Frage komme. Zwar habe der Staatsſekretär in der 
Budget-Kommiffion erklärt, er überlaſſe die Herſtellung von Nebenanſcklüſſen 
gern der Privatinduſtrie, nur mit der Einſckränkung, daß die Anfdhlülle den An- 
ſprücken der Betriebstauglickkeit und Betriebsſicherneit genügten; es werde aber 
behauptet, von Seiten der Reichs- Poſtverwaltung würden Schwierigkeiten erhoben, 
wenn Private die Abſickt kundgäben, ihre Anlagen nach dem Syftem Welt oder 
dem Syftem Hardegen ausführen zu laſſen. Wenn nun ein Leitungsrevifor irgend 
welches Bedenken in Bezug auf ein Produkt der Privatinduſtrie zum Ausdrucke 
bringe, dann ſei es dock ſelbſtverſtändlich, daß die betreffenden Intereſſenten davon 
Abſtand nehmen, ſick der Privatinduſtrie zu bedienen. 

Abgeordneter v. Staudy äußerte den Wunſck nach verbellerter Fernfpred- 
verbindung mit Poſen, worauf der Direktor im Reicks-Poſtamte Sydow 
folgendes ausführte: 

„Meine Herren, was die Wünfde auf Uerbeſſerung der fernſprechverbindungen 
nack dem Oſten, nadı Polen und Königsberg, anlangt, ſo kann ick erklären, daß die 
Reicks-Telegraphenverwaltung die Abſicht hatte, ſckon in dieſem Etat Mittel zur 
Vermehrung der großen Leitungen nach dem Oſten naduuſuchen. Aber die Menge 
der anderen Anforderungen hat es nöthig gemackt, dieſe Leitungen noch um ein 
Jahr zurückzuſtellen. Wir hoffen, daß wir im nächſten Jahre den hier geäußerten 
Wünſcken entgegenkommen können. 

Was ſodann die von dem Herrn Abgeordneten Müller [Sagan] bezüglich der 
Gräflih Sckaffgotſchen Verwaltung gemachten Bemerkungen betrifft, fo darf ich 
feſtſtellen, daß der Herr Abgeordnete anerkannt hat, daß wir uns bei der Der- 
ſagung der Nebenanſchlüſſe zu den Bauden hinauf im Rahmen der beftehenden 
Vorfdiriften gehalten haben. Wir werden (elbftverftändlic bereit (ein, eine Ver- 
bindung nad den allgemeinen Beſtimmungen durck unfere Angeſtellten herftellen 
zu laſſen, und nichts anderes von der Sckaffgotſchen Verwaltung verlangen, als 
was wir nack dem Telegraphenwegegeſetz in Bezug auf die Benußung von fremdem 
Wegeeigenthum, insbefondere auf die Benutzung von fremden öffentlichen Wegen, 
fordern. 

Der oberſckleſiſche Induſtriebezirk ſodann hat nach wie vor das Bezirksneh, in 
welchem die Bezirkstheilnehmer unter einander gegen die Baufhgebühr von 
200 Mark frei ſprecken können, behalten, foll es auch weiter behalten. Ein Unter- 
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ſckied hat fi nur dadurch ergeben, daß in dem räumlichen Rayon, der zu dem 
ſckleſiſchen Hetze gehört, jetzt nicht mehr wie früher alle Angeſckloſſenen Bezirks- 
netztheilnehmer find. Seit der Einführung der Anſchlüſſe gegen Zahlung der 
Grundgebühr und Einzelgebühren haben es viele Leute doch vorgezogen, nicht 
mehr die Bauſckgebühr zu zahlen, ſondern ihre Geſpräche einzeln zu bezahlen, ſo 
daß alſo jetzt in jenem Induſtrienetze nur ein Theil der Angeſchloſſenen noch Theil ⸗ 
nehmer am Beꝛzirksnetze gegen Abonnementsgebühr ift, andere aber Einzelgebühren 
entrichten. Diejenigen, welche Abonnementsgebühren bezahlen, können nack wie 
vor unter einander frei ſprechen; mit denen dagegen, die Einzelgebühr zahlen, be- 
fteht natürlich das Reckt der Verbindung ohne Zahlung nicht, da werden dann 
Einzelgebühren erhoben. 


Wenn ick endlich nock zu der Bemerkung des Herrn Abgeordneten Dr. Müller 
[Sagan] über die Herſtellung von Nebenanſchlüſſen durd die Privatinduſtrie 
wenige Worte ſagen darf, ſo iſt es nur, daß die Reicks Telegraphenverwaltung in 
keiner Weile gegen die Vermehrung der Nebenanfdlüffe eingetreten ift, im Gegen; 
theile fie fördert. Sie können das daraus fehen, daß Berlin mit Vororten gegen- 
wärtig beinahe 13000 Nebenanſcklüſſe hat. Innerhalb der Häufer ift es uns ſehr 
angenehm, wenn die Privatinduftrie das ausführt; verbieten können wir aber 
auck den Theilnehmern nicht, die Nebenanſcklüſſe von uns herſtellen zu laſſen. Die 
genannten Syfteme von Welt und Hardegen find beide zugelaſſen worden. Außer- 
halb der Grundftüke allerdings, wenn es fih um Verbindungen zwilden ver- 
ſchiedenen Grundſtücken handelt, ftellen wir die Nebenanfdlüflfe für die Theil- 
nehmer ſelbſt her, weil wir fonft Kollifionen mit unſeren über die Straßen ge- 
führten Leitungen befürckten müßten.“ 


Abgeordneter Gerſtenberger beklagte es, daß die bayerifhen Orte Milten- 
berg und Klingenberg am Main, deren ganzer Verkehr nack Frankfurt gehe, nicht 
zum direkten Spreckverkehre mit dieſer Stadt zugelaſſen ſeien, und ſprack lid zu 
Gunften einer derartigen unmittelbaren Verbindung aus, worauf der Staats- 
ſekretär erwiderte: 

„Id möckte den verehrten Herrn Vorredner nur darauf aufmerkſam machen, 
daß ick leider nicht in der Lage bin, dieſem Wunſche der bayerifhen Städte am 
Main zu entſprechen. Die Fernſprechlinien nach Offenbach und Frankfurt (Main) 
find thatſäcklich zur Zeit (don bis zur Grenze der Aufnahmefähigkeit belaſtet. 
Wir müßten, um den gewünſchten Spreckverkehr zuzulaſſen, erſt neue Leitungen 
bauen; dazu fehlen uns leider vorläufig nock die Mittel. Sie haben ja auck ge- 
hört, meine Herren, daß noch weitgehende Anforderungen innerhalb des Reichs zu 
befriedigen find, daß noch Hunderttaufende von mir verlangt werden für größere 
Linien, fo daß ick zu den kleineren Linien an der Grenze, wenigſtens im näckſten 
Jahre, nicht kommen kann. Id werde aber die Sache im Auge behalten, zumal ich 
weiß, daß es der befondere Wunfc des Herrn Abgeordneten ift, und auck aner- 
kenne, daß ein gewiſſes Bedürfniß vorliegt, eine direkte Sprecwerbindung diefer 
Orte nack Frankfurt zu ſckaffen.“ 

Abgeordneter Sz mula widerſprack dem von der Poſtverwaltung vertretenen 
Standpunkte in Betreff der von der Sckaffgotſchen Verwaltung geplanten Fern- 
ſpreckeinrichtung und bat um nockmalige Prüfung der Angelegenheit ſowie ander- 
weitige Entldeidung. 
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Bei Titel 55 wurde von dem Abgeordneten Haußmann (Böblingen) gemiß- 
billigt, daß das Verhalten der Reics-Poftverwaltung bei Abfindung der Privat- 
poften mandıes zu wünſchen übrig gelaſſen habe, namentlick hinſichtlich der unge- 
bührlih in die Länge gezogenen Auszahlung der zuerkannten Beträge, daß aber 
das Verfahren der bayerifhen Poſtverwaltung allerdings nock viel rigoroſer ge- 
welen ſei. 

Zu Titel 56 (Miethe für auf Grund von Verträgen für die Poſtverwaltung 
neu errichtete Poſtgebäude u. l. w.] führte der Beridterftatter aus, der Staats- 
ſekretär habe in der Kommillion hervorgehoben, daß nock immer ein empfindlicher 
Mangel an derartigen Miethpoftgebäuden beftehe, und daß es dringend erwünſcht 
(ei, wenn zur Entlaſtung der Reickskaſſe ſolcke Gebäude möglidlt von den ltädti- 
(dien Verwaltungen ſelbſt hergeſtellt würden. 

Nadıdem der Abgeordnete Thiele über Unzulänglichkeit der angemietheten 
Räume auf dem Bahnhofe in Halle (Saale) geklagt hatte und bei dem nädıltfol- 
genden Titel Abgeordneter Freiherr v. Hodenberg für Einrichtung eines dritten 
poſtamts in Hildesheim eingetreten war — eine Angelegenheit, deren Prüfung 
der Staats ſekretär bereits in der Kommillion zugelagt hatte — war die Be- 
rathung der fortdauernden Ausgaben beendigt. 


Die einmaligen Ausgaben leitete der Berickterſtatter mit einigen allge- 
meinen Mittheilungen ein, in denen er hervorhob, daß man in der Kommiſſion 
ſehr gründlich die Frage erörtert habe, ob nicht in einem Idinelleren Tempo mit dem 
Baue reickseigener Poftgebäude vorgegangen werden könnte. Don Seiten der 
RNeicks· Poſtverwaltung fei unwiderleglich nachgewieſen worden, daß thatſäcklich 
in den meiſten größeren Uerkehrsorten die vorhandenen eigenen Poſtgebäude zur 
Bewältigung des Verkehrs nicht ausreichten oder bei dellen außerordentlich 
ſchnellem Anwachſen in kürzeſter Zeit dem Bedarfe nicht mehr entſprechen würden. 
In der Kommiſſion habe Uebereinſtimmung darüber geherrſcht, daß man, um den 
zunehmenden Verkehrsbedürfniflen ausreichend zu genügen und den berechtigten 
Anſprücken der Beamten in Bezug auf geſunde, brauchbare Dienſträume nachzu- 
kommen, in Zukunft ſchliehlich dazu werde übergehen müſſen, für kurze Zeit aus 
Anleihemitteln den Bau reichseigener Poſtgebäude zu fördern, damit der Bedarf 
ſchneller befriedigt werde. 

Die einzelnen Titel wurden ebenfalls bewilligt, ſo daß wir nur nock einiges 
von dem nadızutragen haben, was der Berichkterſtatter erläuternd hinzufügte. 
So wies er bei Titel 47 (zur Errichtung und zum Ankaufe von Dienftwohnge- 
bäuden für Unterbeamte an ſolchen Landorten und ifolirten Bahnhöfen, an denen 
es an geeigneten Wohnungen mangelt,) darauf hin, daß der gegen das Vorjahr 
erfreulicher Weife mehr als verdoppelte Etatsanfaf keinerlei Widerfprud in der 
Kommiſſion gefunden habe. Nur fei die Frage aufgeworfen worden: ob die 
Wohnungen aud an außeretatsmäßige Unterbeamte vermiethet würden ſowie — 
bejahenden Falles —, ob beftimmte Grundlätze für das Uermiethen der Wohnungen 
und deren Kündigung beltänden. Der Staatsſekretär habe die Auskunft ertheilt, 
daß in den meilten Fällen nur etatsmähig angeltellte Unterbeamte in ſolchen 
Dienftwohnungen untergebracht würden und nur ausnahmsweife nidtetatsmäßig 
angeſtellte; es werde dann dieſen gegenüber das Miethsverhältniß fo geregelt, 
daß unter Innehaltung der ortsüblichen Kündigungsfrift ihnen auch die Wohnung 
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gekündigt werden könne, falls fie aus dem Dienſte ausſckeiden follten. Felte 
Grundfäge ſeien ſonſt noch nicht weiter gefhaffen. Jedenfalls aber ſei — führte 
Redner weiter aus — nack den gemackten Mittheilungen nicht daran zu denken, 
daß in irgend einer Weile ſolche Wohnungsinhaber durch plötzliche Kündigung in 
Verlegenheit gebracht werden könnten. 

Zu Titel 49 (Grundſtücksankäufe und Bauten für unvorhergeſehene Fälle) 
führte der Beriditerſtatter aus, man habe in der Kommiſſion den Wunfc geäußert, 
dieſen Titel, der jetzt eine Erhöhung von 150 000 Mark auf 500 000 Mark auf- 
weile, in Zukunft nock weiter zu erhöhen, da es für eine große Betriebsverwaltung 
dringend wünfdenswerth lei, wenn fie auch über Fonds zu verfügen hätte zum 
rechtzeitigen Ankaufe von billigen Bauplätzen unter Vermeidung des Zwiſcken⸗ 
handels, ohne die langen Friften bis zur Genehmigung des Reickstags und des 
Bundesraths abwarten zu müllen. 

An den Titel 51 knüpfte der Berickterſtatter folgende Betrachtungen von all- 
gemeinem Interelle: 

„Es handelt ſick hier um die Herftellung einer Telegraphenlinie von Dar-es- 
Salaam nah Mwapwa. Es wurde die Frage geſtellt, ob dieſe Telegraphenlinie, 
für die im vorigen Jahre im Kolonialetat, wenn ich nickt irre, eine Summe von 
20 000 Mark bewilligt worden ift, nicht der Vorläufer einer großen Bahn in das 
Innere des Landes fei. Es wurde jedoch die Erklärung abgegeben, daß der erfte 
Theil dieſer Linie allerdings an der für die Eifenbahn in Ausfiht genommenen 
entlang laufe, nackher aber zur Abkürzung ſick über die Berge hinzieht ohne 
Nückſickt auf die zukünftig zu erbauende Eiſenbahn. Die Linie ſei im Intereſſe der 
Verwaltung und des Verkehrs dringend wünſckenswerth, beſonders deswegen, weil 
der große internationale Telegraph, der von Süden nack Norden quer durch den 
Kontinent geführt werden foll, Anſchluß an dieſe Linie erhält. Dadurch würden 
die Telegramme von Deutſckland nad Ostafrika um die Hälfte verbilligt werden 
können, zum Segen für die ſcknellere Entwickelung des Landes. Die wirthſchaft⸗ 
lichen Gründe waren es vor allem, welche die Kommiſſion veranlaßten, die Poſition 
unverändert zu bewilligen. Dieſe Gründe haben die Kommiſſion auch dazu be- 
ſtimmt, dafür einzutreten, daß hier im Poſtetat und nicht, wie von anderer Seite 
gewünſcht wurde, im Kolonialetat eine ſolche Summe eingeſtellt würde; denn man 
wünſcͤkte wohl mit Recht, dah die Poft- und Telegraphenverwaltung in den Kolo- 
nien eine einheitliche, in den Händen der Reichs- Poſtverwaltung, bleibe, nickt 
etwa theilweiſe — und das würde auck mit grohen praktiſchen Schwierigkeiten 
verbunden ſein — in die Hände der Kolonialverwaltung überginge.“ 


Die weiter folgende Berathung des Etats der Reicksdruckerei, der gleichfalls 
angenommen wurde, führte zu Erörterungen über die etwaige Herſtellung des 
„Reidis- und Staats- Anzeigers“ durch die Reicksdruckerei, von deren Wiedergabe 
wir abfehen zu ſollen glauben, da fie für unfere Lefer beſonderes Intereſſe kaum 
darbieten dürften. 


Berlin. Gedruckt in der Reihsdruderei. 
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Die Fortfcdritte der Funkentelegraphie. 
Von Herrn Geh. exped. Sekretär Jent ſck in Berlin. 


1. Die Funkentelegraphenanlage nach dem Suſteme Marconi 
zwilhen dem elektriſchen Leuhtthurm auf Borkum und dem 
Feuerſckiffe Borkum Riff. 


Der Betrieb diefer Anlage hat ſick ſeit deren Eröffnung am 15. Mai 1900 
(vgl. . 14 des Archivs von 1900) in zufriedenſtellender Weile abgewickelt. Die 
Verftändigung in der Ridtung vom Leuctthurme nah dem feuerſckiffe war an- 
fänglick nicht ſo gut, wie in umgekehrter Richtung. Die Ingenieure der Marconi- 
geſellſckaft find zwar von Anfang an bemüht gewelen, die Verftändigung ins- 
befondere durck Benutzung verldhiedener Fritter beflerer Konſtruktion zu ver- 
beſſern; nennenswerthe Erfolge wurden jedock hierdurck nickt erzielt. 

Eine beffere Uerſtändigung zwiſcken dem Leuhtthurm und dem Feuerldiffe 
wurde erft nack Verlegung der Marconiftation in den oberen Theil des Thurmes, 
und zwar in einen unmittelbar unter dem Wactzimmer gelegenen Raum, erreickt. 
Die Wirkung der Stationsverlegung iſt darauf zurückzuführen, daß die Luftleitung 

jetzt freier hängt und der Einwirkung des eifernen Leudtthurms weniger aus- 
geſetzt ift als bisher, wo ein großer Theil der von der Luftleitung ausgeſtrahlten 
Funkenwellen durd die Eiſenkonſtruktion des Thurmes abſorbirt wurde. 

Mehrfad iſt die Uerſtändigung durch atmoſphäriſche Elektrizität nacktheilig 

beeinflußt worden. Namentlich hat der Empfänger auf dem Leucdtthurm in Folge 
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derartiger Einwirkungen dauernd angefproden; es trat dies ſelbſt dann ein, wenn 
von dem Thurme aus Gewitterwolken am Himmel noch nicht zu bemerken waren. 
Eine Uerſtändigung war in ſolchen Fällen ausgeſchloſſen. 

Im Juli 1900 wurde die Marconiftation auf dem Ceucktthurme durd zwei in 
kurzer Zeit auf einander folgende Gewitter ſtark beſchädigt. Die Gewitter entluden 
ſich mit einer Heftigkeit über der Infel Borkum, wie fie dort ſeit Jahren nickt be- 
obacktet worden iſt. Die ganze Luftleitung wurde hierbei zu Boden geworfen, 
nachdem der zu ihrer Befeſtigung dienende Stahldraht unmittelbar an der Raa 
abgeſchmolzen war. Die in den Draht zur Tfolirung eingeſckalteten Ebonitſtäbe 
waren vollſtändig zerfhmettert. In der Station ſelbſt waren der Zuführungsdraht 
vom Induktor zur Luftleitung losgeriſſen und die Konduktoren an verſckiedenen 
Stellen angeſchmolzen worden. Die Empfangsapparate dagegen find vollftändig 
unverletzt geblieben. Trotz diefer Ihhweren Beſckädigungen konnte der Betrieb nadı 
einigen Stunden wieder aufgenommen werden. 


Fig. i. 
‚Zufüleitung 


0; 


C2 Vebertrager 


Nock während des Sommers 1900 find umfangreiche Uerſuche zur Abſchwäckung 
der ſtörenden Einflüffe der atmoſphäriſcken Elektrizität gemacht worden; fie zielten 
ſämmtlich darauf ab, dies durch Einſckaltung von abgeltimmten Kondenfatoren 
zu erreichen. 

Ein Kondenfator C, (Fig. 1) wurde in die Luftleitung und ein zweiter Kon- 
denfator C, parallel zum Uebertrager eingeldaltet. Die Kapazität des Konden- 
ſators C, ſoll ſo bemeſſen fein, daß er diejenigen Wellen der Luftelektrizität, die 
kürzer als die durd den Strahlapparat auf dem Feuerfdiffe Borkum Riff erzeugten 
find, abfdneidet. Längere Wellen, als die vom Strahlapparate herrührenden, 
ſollen nach dem Durdilaufen des Kondenfators C, zum Kondenfator C, gehen und 
von diefem aufgenommen werden. In dieſem Falle foll der Uebertrager als Rolle 
mit hoher Selbſtinduktion die Wellen zum Kondenfator C, abdrängen. Eine ge- 
nügende Abſtimmung der Kondenſatoren iſt bis jetzt nock nicht gelungen. Die 
Uerſuche werden jedock kortgeſetzt, und die Ingenieure der Marconigefellfhaft 
hoffen, auf diefem Wege das Ziel zu erreicken. 
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Die Station auf dem elektriſchen Ceuchtthurme hat unter dem Einflulfe der 
Luftelektrizität bedeutend mehr zu leiden als die Station Borkum Riff, wo die das 
Schiff umgebenden Waflermalfen und das Tauwerk viel zur Ableitung beitragen. 

Zur Ifolirung der Luftleitung für die Leuchtthurmſtation mußten ebenfalls 
nod mehrere Uerbeſſerungen getroffen werden. Insbefondere iſt für die Befefti- 
gung der Luftleitung an der Brüftung des Thurmes ein Iſolator angebradıt worden 
(Fig. 2), der aus einem 0,5 m langen und 4 cm ſtarken Ebonitrohre mit Zinktülle 
und einer an der Rohrfpitze befeltigten kleinen Porzellandoppelglocke befteht. 
Das Innere des Rohres iſt mit Oel gefüllt, um zu verhindern, daß beim abgehenden 
Strome Funken zum Thurme überſpringen. 

Abgeſehen von den vorbezeichneten Störungen iſt die Funkentelegraphenftation 
Borkum Leudtthurm vom Tage der Eröffnung ab ſtets in gut betriebsfähigem 
Tuſtande geweſen. Sender- und Empfangsapparate haben nie verlagt. Selbſt der 
empfindlichſte Theil des Empfängers — der Fritter — hat fid ſehr gut bewährt. 
Ein im Monat Auguft 1900 eingeſetzter Fritter iſt jetzt noch im Betrieb, ohne daß 
eine Nackregulirung erforderlich gewelen ilt. 

Welentlih ungünſtiger und fdhwieriger hat ſich der Betrieb bei der Funken- 
telegraphenſtation auf dem Feuerfdiffe geltaltet. Hier haben die Empfangs- 
apparate und der Induktor oft verſagt, aud find Mängel an der Luftleitung und 
deren Einführung in die Station mehrfach aufgetreten. 

Das Teuerldiff it in feiner ganzen Bauart zur Aufnahme der tednifden 
Einrichtung für die Funkentelegraphie wenig geeignet. faſt alle Störungen 
der Funkentelegraphenftation find auf das heftige Stoßen und Scklingern des 
Feuerfdiffs bei hoher See oder bei Sturm zurückzuführen. Der Tifh, auf dem 
die Apparate (tehen, beſchreibt in Folge des Rollens des Schiffes mit großer Ge- 
ſchwindigkeit meiſt Winkel von 30 bis 40 Grad. Strafft fih dann nock die Anker- 
kette, ſo nimmt das Schiff einen Satz nach vorn, fo daß Alles erzittert und die 
Apparate einen hörbaren Ruck bekommen. Unter ſolcken Uerhältniſſen wird die 
Teickhengebung eine fehr ſaͤnvierige. Der Telegraphirende benutzt bei den ftarken 
und plötzlichen Bewegungen des Schiffes die Tafte unwillkürlich als Anhalt, wo- 
durd die abtelegraphirten Zeichen natürlicdı recht undeutlich werden können. 

Ein befonderer Uebelſtand iſt nock der, daß der Apparatraum ſich auf Deck be- 
findet und die empfindlichen Apparate daher der Einwirkung der feuchten, ſalzigen 
Seeluft ausgeſetzt ſind. 

Dem Vernehmen nadı ſteht der Bau eines neuen Feuerfdiffs in Kürze bevor. 
Nack den bisherigen Erfahrungen wird es ſich für diefes empfehlen, den Apparat- 
raum mitten im Schikfe und tief unter Deck einzurichten, damit die Apparate 
möglichſt wenig der Bewegung ausgeſetzt find und die feuchte Luft nicht unmittel- 
bar hinzutreten kann. 

Die Betriebsergebniſſe der Funkentelegraphenanlage für die Zeit von der Er- 
öffnung bis zum Sckluſſe des Jahres 1900 find folgende geweſen: 

1. Richtung Feuerfhiff-Leuhtthurm 582 Telegramme mit 7017 Wörtern, 
2. Ricktung Leudtthurm-Feuerfhiff 53 ® „ 982 5 % 
3. Von vorüberfahrenden Schiffen un- 
mittelbar an die Ceucktthurmſtation 
mittelſt Funkentelegraphie abgelegt 20 8 291 „ 
zuſammen . .. 655 Telegramme mit 8040 Wörtern. 
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Die Telegramme werden in der Hauptſacke von den vorüberfakrenden Schiffen 
über die Feuerſckiffſtation nack Delfzyl, Emden, Bremen, Oldenburg, Hamburg 
und Kiel aufgegeben. 

Aus dem ftattgehabten Verkehr iſt befonders hervorzuheben, daß zwiſchen der 
Ceucktthurmſtation und dem Lloyddampfer „Kaifer Wilhelm der Grohe“ auf eine 
Entfernung von 74 km beiderleits gute Uerſtändigung erzielt worden ift, und daß 
die Ceucktthurmſtation hierbei ſogar auf 95 km Entfernung nodı gut lesbare Zeichen 
erhalten hat. Mit den Schiffen der Kaiſerlichen Marine find die Funkentelegraphen- 
ſtationen nur wenig in Verkehr getreten; u. A. haben die feiner Zeit auf der Fahrt 
nah China befindlichen Panzerſckiffe „Brandenburg“ und „Kurfürft Friedrich 
Wilhelm“ die Feuerſchiffſtation mittelſt Funkentelegraphie angerufen und einige 
Verfuhszeihen dahin abgegeben. Die Teichen kamen gut an; ein weiterer tele- 
graphifder Verkehr hat jedock nicht ſtattgefunden. 

Welde weſentlichen Dienſte die Funkentelegraphie der Schiffahrt leiſten kann, 
hat das Feuerſckiff Borkum Riff an lic ſelbſt erfahren, als es in der Nacht vom 27. 
auf den 28. Januar d. J. durck einen orkanartigen Schneefturm von [einer Anker- 
kette losgeriſſen und gegen Oſten in die Nordfee hinausgetrieben wurde (vgl. 
S.185). Trotz des Unwetters gelang es in der Nähe von Norderney, ein Tele- 
gramm über den Unfall vom Feuerſchiffe mittelſt der Funkentelegraphie an die 
Ceuckttnurmſtation auf Borkum abzuſetzen. 

In den Monaten Juli bis September find nur kürzere, durd Gewitter ver- 
urſackte Störungen der Funkentelegraphenanlage zu verzeichnen gewelen. Später- 
hin find einige Störungen von mehreren Tagen Dauer eingetreten, die durck Brechen 
der Raaen verurſacht worden find. Die durdı den Abtrieb des Feuerſchiffs her- 
vorgerufene Betriebsunterbrechung hat 16 Tage gedauert. 

Nack dem Gelammtergebniffe hat die Funkentelegraphenanlage der Schiffahrt 
ausgezeidhnete Dienfte geleiftet, und es find bei dem Betrieb Erfahrungen ge- 
ſammelt worden, die ſick für die Einrichtung der Funkentelegraphenſtation bei dem 
in Nusſicht genommenen Heubaue des Feuerſckiffs reckt gut verwerthen laſſen 
werden. Zieht man nock die Neuheit der Funkentelegraphie ſowie den Umſtand in 
Betrackt, daß die Apparate von dem Leudtthurm- und Sciffsperfonal, alſo nickt 
von Berufstelegraphiſten, bedient werden, lo darf mit Recht behauptet werden, 
daß die Anlage den Erwartungen voll entſprocken hat und daß fie bei günftigerer 
Stationirung im feuerſckiffe nock beflere Erfolge erzielt haben würde. 


2. Die Funkentelegraphie nach dem Syfteme Slaby-Arco. 


Das von dem Geheimen Regierungsrath und Profeſſor an der Tedmiſchen Hock⸗ 
ſckule zu Charlottenburg Slaby erfundene und von feinem früheren Alliftenten, 
dem Grafen Arco, teckniſch weiter gebildete Funkentelegraphenſiſtem beruht 
ebenſo wie das Marconilyftem darauf, daß von der Geberftation mittelft eines elek- 
triſchen Funkenerzeugers in einem vertikal in den Luftraum hineinragenden Sende- 
draht elektriſche Wechſelſpannungen hervorgerufen werden. Dieſe Wedlelfpan- 
nungen, die etwa 5 Millionen Mal in einer Sekunde zwiſchen ihren pofitiven und 
negativen Maximalwerthen pulſiren, werden mit Hülfe einer Telegraphirtafte im 
Rythmus der Morfezeihen am Sendedraht emporgeſckhickt. Durch diefe Vechſel⸗ 
ſtröme von einer ſolchen hohen Frequenz wird der den Sendedraht umgebende 
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Aether auf faft unbegrenzte Entfernungen in Wellenbewegungen verfeht. Auf der 
Empfangsſtation werden die elektriſchen Savwoingungen des Aethers wieder von 
einem vertikalen Drahte aufgefangen; fie erzeugen in ihm Weckſelſtröme, die den 
Fritter und durck dieſen den Norſeſckreiber für die Zeihengebung bethätigen. 

Im Gegenſatze zu Marconi’s Anordnung wird bei dem Syftem Slaby · Arco 
der Sendedraht nickt ifolirt aufgehängt, fondern am oberen Befeſtigungspunkte 
durck eine Drahtleitung mit der Erde verbunden. Der Sendedraht if zur Ver- 
minderung der Selbftinduktion als Drahtnetz ausgebildet, dagegen kommt als 
Erdverbindung ein Leiter mit hoher Selbſtinduktion zur Verwendung. 

Da die elektriſche Fernwirkung nicht nur von der Spannung, ſondern auck von 
der Elektrizitätsmenge abhängt, die zur Funkenbildung benutzt wird, fo kat Pro- 
feſſor Slaby zur Steigerung der Fernwirkung in den Senderſtromkreis einen Kon- 
denſator von hoher Kapazität eingefügt. Außerdem ift die Sckaltungsanordnung 


Fig. 3. 


ſo getroffen worden, daß an Stelle der bisher zur Funkenerzeugung benutzten 
Induktionsapparate Dynamomafdıinen verwendet werden können. 

Figur 5 verzmfdaulicıt die Sendereinrihtung einer Funkentelegraphenttation 
mit einer Dynamomaldıne ats Funkengenerator, wie fie an Bord der deutfchen 
Kriegsfdiiffe zur Anwendung gekommen iſt. 

Die Wirkungsweile der er it folgende: 

Die Wechſelſtrommaſckine W, die durch einen Elektromotor getrieben wird, 
ladet durch den Transformator J die Funkenſtrecke F zu fo hoher Spannung, daß 
die Entladung unter Funkenbüdung zwifden den beiden Polen einſetzt. Während 
der Ladedauer, vor dem Auftreten der Funkenbildung, erfolgt die Ladung faſt aus- 
ſchließlich in den Kondenfator C, da der mit der oberen Konduktorkugel der 
Funkenſtrecke F verbundene Theil des Stromkreifes durck die Drahtverbindung E. 
an Erde liegt und dieler nahezu in feiner ganzen Ausdehnung die Spannung der 
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Erde behält. Bei der geringen Periodenzahl des Weckſelſtroms hat die Selbft- 
induktion des Erddrahts E, nur wenig Einfluß. Sobald jedock durch die Funken- 
bildung der Entladungsſtrom mit feiner außerordentlich hohen Frequenz einletzt, 
wirkt die hohe Selbftinduktion des Erddrahts E, als faſt vollſtändige Abfperrung: 
es bilden fih dann die ſcknellen, den Aether erſchütternden Oszillationen faſt nur 
in dem Uertikalleiter S mit geringer Selbftinduktion aus. 

Da an der Funkenbildung nunmehr die gewaltigen Elektrizitätsmengen Theil 
nehmen, die im Kondenſator aufgeſpeichert wurden, [o ergiebt fi, daß bei diefer 
Anordnung eine erheblich größere elektriſche Energie in Strahlung umgefeßt werden 
kann, als bei Verwendung eines Ruhmkorff’fhen Induktors. 

Figur 4 giebt die Geberanordnung für Stationen, in denen zur Erzeugung der 
Hochſpannung die von der Allgemeinen Clektrizätsgeſellſchaft in Berlin gebauten 


Fig. 5. 


40 oder 50 cm Induktoren mit Queckſilber-Turbinenunterbrecher zum unmittel- 
baren Anfdluß an eine mit Gleichſtrom betriebene elektriſche Lichtleitung zur Uer⸗ 
wendung kommen. Eine am durbinenunterbrecher angebrachte taſtenförmige 
Stromſckluhvorrichtung erſetzt die ſonſt erforderliche Morletafte. Steht eine Wechlel- 
ſtromleitung zur Verfügung, ſo kann der Induktor aud bei dieſer Anordnung un- 
mittelbar an fie angeſckloſſen werden; der Unterbrecker kommt dann in Wegfall. 
Für den Fall, daß Starkſtrom nickt zur Verfügung ſteht, wird der Induktor 
durck eine Batterie aus Sammlerzellen oder auck aus Trockenelementen geſpeiſt. 
Bei dieſer Schaltung wird der Kondenſator C durch den Induktor J ebenfalls 
mit hockgeſpannter Elektrizität geladen. Er entladet ſick einerſeits durd die 
Funkenſtrecke F in die Sendedrahtfcleife S und andererfeits durck die Draht- 
verbindung E, in die Erde. S und E, find wieder Leiter von geringer, E. iſt ein 
Leiter von hoher Selbftinduktion. Hochſpannung gegen Erde führen nur die eine 
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Kondenfatorbelegung und die mit ihr verbundene Konduktorkugel. Zur Verhütung 
von Menfhengefährdung find diefe beiden Theile, wie dies die Abbildung der 
Apparate für eine vollftändige rum Geben und Empfangen eingerichtete Funken- 
telegraphenftation (Fig. 5) erkennen läßt, gänzlich abgeſckloſſen worden und der 
Berührung unzugänglich gemadt. Der Kondenfator iſt unmittelbar auf den In- 
duktor montirt. 

Die bei der Marconianordnung lo ſehr ins Gewicht fallenden Ifolations- 
(dwierigkeiten des Sendedrahts fallen bei dem Syfteme Slaby-Arco fort; man 
kann den Sendedraht ruhig anfallen, ohne merkliche Schläge zu verſpüren. 

Für die Empfangsſtation wählt Profeſſor Slaby eine ähnliche geldloflene 
Schaltung (Fig. 6) wie bei der Geberſtation. Der Sendedraht dient gleichzeitig als 
Auffangedraht. Der Fritter F, das zur Bethätigung des Morfeldreibers dienende 
Relais R und die Batterie B find hinter einander an die Cuftdrahtſckleife S ange- 
(haltet und verbinden dieſe mit der Erde. Die Wirkungsweife des Empfängers iſt 

folgende: In Folge der durch den Luftdraht zu- 

_ Fig. 6. geführten elektriſchen Strahlenwellen verringert 
ſich der anfänglich außerordentlich hohe Wider- 
ſtand des Fritters ſo ſtark, daß ein galvanilder 
Strom von der Batterie B durch das Relais, 
den Fritter, die Luftdrahtfdleife und die Erd- 
verbindung E. zirkuliren kann. Die Reihen- 
(haltung von Fritter, Relais und Batterie er- 
möglicht es, daß die vom Vertikalleiter S auf- 
gefangenen elektrifhen Wellen faſt ohne Abzug 
zum Fritter gelangen; durch den Erddraht E. 
geht wegen deſſen hoher Selbſtinduktion nur ein 
ganz geringfügiger Theil. Auch die atmoſphäri- 
(dien Störungen ſollen durd die Reihenſchaltung 
beträchtlich vermindert werden. 

Die Unterbrechung des Fritterftromkreifes 
unterſcheicet ſich weſentlich von der bei dem 
Marconifyfteme getroffenen Anordnung. Bei dem Marconifyfteme wird der 
Relaisſtromkreis durch den Schlag eines Weckerklöppels auf die Frittröhre im 
Fritter ſelbſt unterbrochen. Das Fritterpulver iſt allo den Wirkungen der Oeff- 
nungskunken ausgeſetzt. Die Oeffnungsfunken find aber viel verderblicher und 
bringen eine erheblich größere Abnutzung und Abfdhmelzung der freien Kanten und 
Spitzen des Fritterpulvers hervor als die zur Teichengebung unentbehrlichen 
Schließungskunken. Bei dem Syfteme Slaby-Arco wird deshalb durd einen be- 
ſonderen federnden Kontakt die Unterbrechung des Relaisſtromkreiſes ſo angeordnet, 
daß fie außerhalb des Fritters und vor dem eigentlichen Schlage des Klöppels er- 
folgt. Der Klöppelſckhlag wird erſt dann gegen die Frittröhre geführt, wenn die 
Spannung des Fritterelements abgenommen hat. Hierdurch wird eine ſichere und 
ſchnelle Ruslöſung des Fritters ſowie eine längere Erhaltung feiner Empfindlichkeit 
erzielt. Die Konftruktion der Fritter iſt ferner fo getroffen, daß fie bei luftdickt 
eingeſckloſſenenen Zuführungsdrähten doch eine Regulirung der Empfindlichkeit 
geſtatten. Alle Fritter werden zunächſt auf grohe Entfernungen einregulirt; 
für bewegliche Stationen wird dann der Fritter mit einer Vorrichtung zur 
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Schwächung feiner Empfindlichkeit verſehen, ſo daß er auck auf kurze Entfernungen 
genau arbeitet. | 

Beſonderen Einfluß auf die Wirkfamkeit des Syſtems hat die Stelle, wo der 
Fritter an den Empfangsdraht angeſchloſſen wird. Für die Beſtimmung diefer Stelle 
iſt nach den Unterſudrungen des Profeſſors Slaby Folgendes in Betracht zu ziehen. 

Die elektriſchen Schwingungen, die in dem Sendedrahte dadurch erzeugt werden, 
daß man an deſſen unterem Ende Funken überſpringen läßt, bilden am oberen 
Ende, wie die meckaniſchen Schwingungen, einen Schwingungsbaud. Hier ift die 
Anzahl der Weckſelſpannungen am größten; ihre Frequenz wird durch die Länge 
des Sendedrahts beſtimmt. Vom Sendedraht ausgehend, pflanzen ſick die elektri- 
ſchen Schwingungen im Rether als Wellen fort, deren Länge wie bei den mecha- 
niſchen Schwingungen genau viermal fo groß iſt wie die Länge des elektriſch 
ſchwingenden Drahtes. Wenn dann dieſe Wellen in beliebiger Entfernung auf 
einen zweiten Draht treffen, bringen fie diefen ebenfalls in elektriſche Schwin- 
gungen, und letztere werden naturgemäß am kräftigften fein, wenn die elektriſchen 
Eigenſdnvingungen des Drahtes der Wellenfrequenz entſprecken. Es läßt ſich dies da- 
durck erreichen, daß man die Länge des Empfangsdrahts genau gleick einer Viertel- 
wellenlänge macht und das untere Ende zu einem Schwingungsknoten ausgeftaltet. 
Letzteres wird erzielt, wenn man dem unteren Drahtende durch einfache Erdung 
die Spannung Null giebt; das obere freie Ende des Empfangsdrahts iſt dann ein 
Schwingungsbauch. Hier müßte auch der Fritter angeſckloſſen werden; die örtlichen 
Uerhältniſſe werden dies aber nur in wenigen Fällen geftatten. Es muß deshalb 
jenſeits des durch die Erdung hergeſtellten Knotenpunktes ein Draht von gleicher 
Länge wie der Empfangsdraht angeſchloſſen werden. Die Funkenwellen gehen 
dann durck den Knotenpunkt hindurch und erzeugen an dem freien Ende des Ver- 
längerungsdrahts einen kräftigen Sdubingungsbauchk elektrifher Spannung in faft 
derſelben Stärke wie an der Spitze des Drahtes. Der Derlängerungsdraht brauckt 
nickt geradlinig geführt zu werden, man kann ihn vielmehr in Form großer Draht- 
ſpulen verwenden. 

Wenn dei der bisher allgemein üblichen Anordnung, den Fritter einfach am 
unteren Ende des ifolirt aufgehängten Empfangsdrahts anzufdließen und ihn mit 
Erde zu verbinden, ihn alſo gewiſſermahen an einen Knotenpunkt anzufdalten, 
an dem fidı nennenswerthe Spannungen nicht bilden können, dock Refultate erzielt 
worden find, fo läßt ſich das nur auf folgende Weile erklären. Die Länge des 
Empfangsdrahts wird in den meiſten Fällen nidıt genau einer Viertelwellenlänge 
entſprechen, fo daß die Schwingungen durdı den Knoten hindurcgehen werden; 
ferner ſtrahlt der Sender außer den Hauptwellen noch eine Anzahl Nebenwellen 
aus, die am unteren Ende des Empfangsdrahts nock unregelmähige, geringfügige 
Spannungen hervorrufen können. 

Bisher war es unmöglich, mehrere Funkentelegraphenſtationen gleichzeitig 
arbeiten zu laſſen, ohne daß lie einander ſtörten. Profeſſor Slaby hat neuerdings 
nicht nur diefen Mangel befeitigt, ſondern es ſogar durch eine Art Abſtimmung 
der Geberſtation mit der Empfangsſtation erreickt, daß letztere nur auf diejenigen 
Wellen anſpricht, die für fie beſtimmt find, d. h. von der mit ihr korreſpondirenden 
Geberftation ausgehen. Gleichzeitig von anderen Geberſtationen ausgehende 
Strahlenwellen, die nicht auf die erwähnte Empkangsſtation abgeſtimmt find, 
haben keine Einwirkung auf dieſe. 
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Die Abftimmung befteht darin, daß an dem Geberapparat eine Einrihtung 
getroffen wird, durch die Wellen von genau bemellener Länge erzeugt werden 
können. Werden dann die Empfangsapparate mit Luftdrähten verfehen, deren 
Länge genaue Vielfache der von dem Geber erzeugten Wellenlänge find, ſo ſprechen 
die Empfänger nur auf dieſe Wellenlänge an; gegen Wellen anderer Länge [ind fie 
gewilfermaßen immun. Kommen Wellen verfdiedener Länge an dem gemeinfdhaft- 
lihen Luftdrahte mehrerer Empfangsapparate vor, fo findet in dem Drahte eine 
automatiſche Sortirung der Wellen, ein Durchfiltriren oder Durchſieben ftatt, wie 
es Profeſſor Slaby bezeichnet. Jeder der an die gemeinſame Luftleitung ange- 
ſckloſſenen Empfänger fpriht nur auf diejenigen Wellen an, auf die er abge- 
ſtimmt iſt. 

Das Mittel, elektriſche Wellen von beſtimmter und vereinbarter Länge zu er- 
zeugen, iſt bei den nach dem Syfteme Slaby-Arco eingerichteten Geberſtationen ein 
recht einkackes. Es beſteht in der Einfhaltung einer Spule G von hoher Selbft- 
induktion, d. h. großer elektriſcher Trägheit an der Spitze des Erddrahts E. lugl. 
Fig. 4 und 6). An dieſer Spule prallen die Funkenwellen auf ihrer Bahn wie an 
einer Mauer zurük. Die Ausftrahlung der Funkenwellen erfolgt alfo lediglich 
durch den Uertikalleiter S; der durck die Spule abgeſckloſſene Erddraht bringt 
keine Gegenwirkungen hervor. Die Länge der von einem derartig konſtruirten 
Sender ausgehenden Wellen wird alſo allein durch die Drahtlänge und die Kapazität 
des Kondenſators C beſtimmt. 

Eine beliebige Veränderung der Wellenlänge kann durd Einſckaltung abge⸗ 
ſtimmter Spulen erreicht werden, durch deren Trägheitswirkung die Zahl der 
elektriſchen Oszillationen herabgemindert wird. Jeder Wellenfreguenz entſpricht 
aber eine beſtimmte Wellenlänge, die genau berechnet werden kann. 

Die Aufgabe, einen Empfangsapparat ſo einzurichten, daß er nur auf eine 
8 von vereinbarter Länge anſpricht, löſt Profellor Slaby auf folgende 

eiſe. 

Die Länge des Auffangedrahts wird genau gleich dem vierten Theile der ver- 
einbarten Wellenlänge oder einem ungeraden Vielfachen davon gemacht; es 
wandern dann alle übrigen Wellen, für die der Erdungspunkt kein Schwingungs- 
knoten iſt, in die Erde, ohne den Empfangsapparat zu beeinkluſſen. 

Sollen an demſelben Auffangedrahte noch weitere Empfangsapparate ange- 
ſckhloſſen werden, die auf andere Wellenlängen abgeſtimmt find, ſo ift dieſer Draht 
für jeden Empfangsapparat entſpreckend zu verlängern. Für Wellen, die 2. B. 
viermal fo lang find wie der Auffangedraht, iſt deſſen Erdungspunkt ein reiner 
Schwingungsknoten. Wird dann der Auffangedraht fo verlängert, daß feine Ge- 
(ammtlänge gleich der halben Wellenlänge it, ſo ift der Erdungspunkt für ſolcke 
Wellen kein reiner Knoten mehr; er läßt aber dieſe Wellen faft ungelhwädt hin- 
durd, jedod keine anderen. 

Wenn daher mit einem Luftdrahte von 40 m Höhe nicht allein Wellen em- 
pfangen werden follen, deren Länge 4 x 40 = 160 m beträgt, ſondern auch Wellen 
von 200 m Länge, fo ift als Gefammtlänge des Auffangedrahts 100 m zu nehmen; 
es find alſo noch 60 m Draht an ihn anzufdließen. Der Empfänger für die Wellen 
von 160 m Länge iſt bei 80 m, vom oberen Ende ab gereäinet, an den Luftdraht 
anzufdalten. Für den erften Empfänger bildet der Erdungspunkt des Luftdrahts 
den Schwingungsknoten für die elektriſchen Wellen, für den zweiten Empfänger 
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liegt der Schwingungsknoten im Anſchluhdrahte 10 m entfernt vom Erdungs- 
punkte. Alle Wellen anderer Länge werden am Erdungspunkte zur Erde abge- 
leitet, ohne daß ſie auf den Fritter einwirken können. 

Den experimentellen Beweis für die Richtigkeit feiner korſckungen hat Profeſſor 
Slabu vor kurzem in einem im Sitzungsſaale der Allgemeinen Elektrizitäts-Gelell- 
(haft zu Berlin gehaltenen Vortrag erbracht, dem audı Seine Majeftät der Kaiſer 
beigewohnt hat. 

Für die Uerſuche find je eine Geberftation in Charlottenburg und in Ober- 
(höneweide ſowie zwei Empfängerftationen im Sitzungsſaale der Allgemeinen Elek- 
trizitäts-Geſellſckaft in Berlin zur Einrichtung gekommen, die noch jetzt zu Ver- 
ſuckszwecken benutzt werden. 

Bei der Geberftation im Laboratorium der Tedmiſchen Hochſchule zu Char- 
lottenburg, die 4 km weit von dem Sitzungsſaal entfernt iſt, hat der Auffange- 
draht nur eine Länge von 16 m. Er führt vom Dadıe der Hochſckule am Gebäude 
herab; nur fein über das Dack hinausragender Theil ift wirkſam, da der am Ge- 
bäude herabgeführte Theil durch den davor liegenden Gebäudekomplex verdeckt 
wird. 

Die zweite Geberftation im Kabelwerk Oberſchöneweide iſt 14 km von den 
Empfangsſtationen entfernt; der Luftdraht hängt bei ihr zwiſchen zwei Fabrik- 
ſchornſteinen herunter. Der Weg für die von diefer Station ausgeſendeten Funken- 
wellen geht über ganz Berlin und ift deshalb ein recht ungünftiger. Durch die 
vielen dazwiſchen liegenden Thürme, Scornfteine und ſonſtigen hohen Baulid- 
keiten wird ein großer Theil der Wellen aufgelogen. 

Für beide Empfängerftationen in Berlin dient der Blitzableiter am Sckornſteine 
der elektriſchen Zentrale der Allgemeinen Elektrizitäts-Gefellfhaft als gemeinfhaft- 
licher Auffangedraht. Die Erdverbindung des Blitzableiters wird nickt aufgehoben. 
Aud hier ift die Anordnung eine reckt ungünſtige, da der größte Theil der an- 
kommenden Wellen nutzlos in den Sckornſtein wandert und nur der geringe, auf 
die Spitze des Blitzableiters fallende Theil rum Fritter gelangt. 

Trotz dieſer abſichtlich gewählten ungünftigen Uerhältniſſe haben die ange- 
ſtellten Telegraphirverſuche ein vorzügliches Ergebniß gehabt. Es konnte eine 
vollſtändig fehlerfreie gleichzeitige Korreſpondenz mit einer Geſchwindigkeit von 
72 Budltaben in der Minute zwiſckhen den drei Stationen ſtattfinden. Bei diefen 
Verfudhen hat Profeſſor Slaby noch eine weitere Erfindung vorgeführt, durch die 
die Wirkung der von dem Luftdraht aufgefangenen elektriſchen Wellen auf den 
Fritter ganz erheblich verftärkt wird. Hierzu wird eine Induktionsſpule von be- 
ſonderer Wikelungsart verwendet, die Slaby einen Multiplikator nennt. Die Form 
und Wikelungsart der Spule, die zwiſchen Auffangedraht und Fritter eingeſckaltet 
wird, ift von der zur Teichengebung benutzten Wellenlänge abhängig. Die Spule 
hat die Eigenfdaft, die Geſchwindigkeit der elektrifhen Wellenfhwingungen herab- 
zumindern, dafür aber ihre Spannung welentlid zu erhöhen; fie bewirkt gewiſſer⸗ 
maßen eine Stauung der Stromwellen am Anfdlußpunkte des Fritters. Durch 
die Erhöhung der Spannung am Fritter wird eine größere Sicherheit des An- 
ſpreckens dieſes Apparats erzielt. Außerdem findet auch in dem Multiplikator eine 
nockmalige Sichtung der Funkenwellen ſtatt, da er nur diejenigen Wellen durch- 
läßt, auf die er ſelbſt abgeſtimmt iſt. Andere Wellen, die der Shwingungsknoten 
am Erdungspunkte der Luftleitung durckgelaſſen haben follte, werden vom Multi- 
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plikator nach der Erde zurückgedrängt. Der Multiplikator reflektirt dieſe Wellen 
und ſperrt ihnen den Zugang zum Fritter. Die Teichen werden bei Anwendung 
des Multiplikators alſo nicht allein ſtärker, ſondern aud reiner. 

In der Praxis hat das Funkentelegraphenfyftem Slaby-Arco bereits eine aus- 
gedehnte Anwendung gefunden. Es iſt auf zahlreichen Schiffen der deutfden 
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Kriegs- und Handelsmarine zur Einrichtung gekommen. Dem Vernehmen nach 
beabfihtigt die Kaiſerliche Marine, in Zukunft ausſckliehlich von dem Syſteme Ge- 
brauch zu machen. Für die praktiſche Brauckbarkeit des Syſtems ſpricht insbe- 
ſondere, daß die Apparate nack kurzer Uebung mit Sicherheit von der Sciffs- 
mannſckaft bedient werden konnten. Kleine Störungen und Neuregulirungen der 
Apparate konnten faſt immer von dem Bedienungsperſonal an Bord der Sckiffe 
ſelbſt erledigt werden. In einem Falle ift ſogar an Bord S. Nl. S. Friedrich Karl 
nack Beſckädigung des Fritters von einem Obermaat, einem früheren Sclofler, ein 
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neuer Fritter hergeſtellt worden, mit dem man auf 48 km Entfernung nock gute 
telegraphiſche Uerſtändigung erzielte. 

Ein nickt zu unterſchätzender Vorzug des Funkentelegraphenſyſtems Slaby - Arco 
iſt kerner, daß die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft keine beſonderen Lizenz- 
gebühren für deſſen Benuhung erhebt, ſondern die Stationen für einen verhältniß- 
mäßig geringen Preis einrichtet. Es wird auf dieſe Weile jetzt auch den kleineren 
Rhedern möglich, ihre Schiffe mit Funkentelegraphenftationen auszurüſten. 

Von Intereſſe für die Lefer des Archivs wird nock die Mittheilung fein, daß 
zwei fahrbare Funkentelegraphenftationen des Syftems Slaby - Arco, wie fie die 
Fig. 7 veranſckaulickt, von der Allgemeinen Elektrizitäts-Gefelllhaft für den Nad- 
richtendienſt des deutſchen Flottenvereins auf dem oſtaſiatiſchen Kriegsſckauplatze 
geliefert worden find. crorttezung folgt) 


Die Reichstagsverhandlungen über die verfhließbaren 
Abholungsfäder (letter boxes). 


Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend Aenderung des Geſetzes über das Poſt- 
taxwelen im Gebiete des Deutſchen Reihs vom 28. Oktober 1871, den wir nebſt 
der zugehörenden Begründung im Hefte Nr. 6 abgedruckt haben, iſt in erfter und 
zweiter Lefung am 4. März, in dritter Lefung am 6. März vom Plenum des Reicks⸗ 
tags berathen und unverändert angenommen worden. Ueber den Gang der Ver- 
handlungen theilen wir Folgendes mit: 

Bei der erften Berathung ergriff zunächſt der Abgeordnete Dr. Schaedler das 
Wort. Er begrüßte den Geſetzentwurk als Befriedigung eines dringenden Wunfdes 
des Handelsſtandes, dem er, wie die Uerluhe in Bremen und Mannheim gezeigt 
hätten, ſckätzenswerthe Uortheile bringe. Dagegen fei anzuerkennen, daß die Ein- 
richtung der Poſtverwaltung eine Verminderung oder bedeutende Entlaſtung des 
Ausgabe- oder Beſtellperſonals vorausſichtlich nicht ermöglichen werde, und daß 
daraus unvermeidlich weitere Ausgaben entftehen werden. Er halte es deshalb 
für folgerichtig, wenn eine den Ausgaben entſpreckhende Gegenleiſtung gefordert 
werde. Was die Art diefer Gegenleiſtung anlange, fo könnten ja die Meinungen 
darüber auseinandergehen, ob es nothwendig fei, eine fortlaufende jährliche Ge- 
bühr zu erheben, wie es die Motive nach dem Vorgange des Auslandes, aber in 
dankenswerther Beſckränkung der Höhe vorfähen, oder ob eine einmalige Gebühr 
wie in Bayern ausreidhe. Er für feine Perſon halte die fortlaufende Vergütung in 
Rückſickt auf die fortgeſetzten Ceiſtungen der Poſt für das Richtige. Zu wünſcken 
ſei, daß auck kleinere Orte bei entſprechender Betheiligung von der neuen Ein- 
ricktung nicht ausgeſchloſſen würden. Da auch zu Zeiten des Sckalterſchluſſes — 
unbeſchadet der Sonntagsruhe und ohne Beläftigung des Poſtperſonals — die 
Abholung ermöglicht werde, fo könne auf eine weite Verbreitung der Einrichtung, 
2. B. auch in Kurorten während der Kurzeit, gerechnet werden. Eine Erörterung 
in der Kommiſſion erachte er nickt für erforderlich, empfehle vielmehr, die zweite 
Berathung — der Tagesordnung entſpreckend — gleich anzufdließen. 
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Der Abgeordnete Dr. Müller-Sagan trat dem letzten Vorschlage bei, hielt 
aber die Annahme des Vorredners nickt für zutreffend, daß durch Einrichtung der 
Fäder eine Entlaſtung der Briefbeſtellung nicht eintreten werde. Wo die Gefhäfts- 
welt in größerem Umkange die letter boxes benutze, namentlich in kommerziellen 
und induftriellen Zentren, mülle eine Entlaſtung durd Abnahme der Gefammt- 
menge der abzutragenden Poſtſendungen dock fühlbar werden, wenn auck der 
Poftverwaltung darin beizuftimmen ſei, daß im allgemeinen die einzelnen Brief- 
träger gezwungen ſein würden, nach wie vor diefelben Beſtellgänge zu macken. 
Trotzdem wolle er nicht grundfäßlich gegen die Feltfegung einer fortlaufenden Ge- 
bühr fein, müſſe aber ſick entſchieden dagegen ausſprecken, „daß der Reickstag fein 
Reckt, auf das Gebührenwelen einzuwirken, noch weiter einſchränke und hier dem 
Belieben bundesräthlicher Verordnung ein neues Gebiet mit unbegrenztem Spiel- 
raum eröffne“. Zu Vorlict in diefer Beziehung liege beſondere Ueranlaſſung vor, 
da die Poftverwaltung 2. B. für die Aufnahme von Adreſſenangaben in die Fern- 
ſprecitheilnehmer - Uerzeichniſſe auf einmal angefangen habe, eine Jahresgebühr zu 
erheben, ſobald die Angaben einen behördlich beſtimmten Hormalraum über ⸗ 
ſteigen. Hiernach ſei die Befürchtung nicht von der Hand zu weiſen, daß die 
Reids-Poftverwaltung früher oder ſpãter einmal nock höhere Sätze erheben werde, 
wie ja auch in den Motiven geſagt fei, die Vergütungen ſollten zu nä ckſt auf 12 
und 18 Mark keſtgeſetzt werden. Er regte deshalb an, den Spielraum für die 
Jahresgebühr durd die Aufnahme eines Höchſtſatzes von 20 Mark in das Geſetz 
zu beſckränken. Zum Scluffe gab Redner ſeiner Befriedigung darüber Ausdruck, 
daß die Reichs · Poſtverwaltung auch hier wieder ſick zugänglich erwieſen habe, wie 
der Reickstag es ja unter dem gegenwärtigen Chef des Reicks-Poſtamts gewohnt 
ſei. Er hoffe und wünſche, daß die Cinrichtung der letter boxes zur Bequemlic- 
keit des Publikums, nickt etwa nadı fiskaliſchen Grundfäßen ausgeſtaltet werde, 
und daß eine Belaſtung des Publikums nur ſoweit eintrete, als die Gegenleiſtung 
der Poft dies geboten erſckeinen laſſe. 

Hierauf ergriff der Staats ſekretär des Reichs- Poſtamts das Wort zu 
folgender Entgegnung: 

„Ih kann dem Herrn Vorredner nur verfihern, daß lediglich die Pflege der 
Verkehrsinterellen maßgebend gewelen iſt für den Geſetzentwurk, den ich hier 
dem Hohen Haufe unterbreitet habe. Er iſt, wie auch der Herr Abgeordnete 
Dr. Scaedler hervorgehoben hat, aus Wünfhen der Handelskammern und der 
Geſckäftswelt hervorgegangen, die auch bei den Verhandlungen, die im Reidıs- 
Poſtamte mit den Intereſſenten ſtattgefunden haben, immer wieder geltend gemacht 
worden find. Wir haben feit einer Reihe von Jahren zwei Aemter im Reidıs- 
Poſtgebiete zur praktiſchen Erprobung der verfhließbaren Abholungsfäcker einge- 
richtet, das eine in Bremen, das andere in Mannheim, und es hat [id hierbei (don 
gezeigt, welch großer Unterldied iſt, ob wir die Einrichtung bei Neubauten oder 
in bereits beftehenden Gebäuden treffen. 

In Bremen hat die Einrichtung beinahe 50 000 Mark, in Mannheim aber nodı 
nicht 6000 Mark gekoftet. In Mannheim war damals bei der Einrichtung im 
Jahre 1882 ein neues Gebäude zu erbauen; in Bremen mußte die Einrichtung in 
einem ſchon beftehenden Gebäude getroffen werden. Wir haben es zur Zeit 
meiſtentheils mit beftehenden Gebäuden zu thun; die Koſten der Einrichtung 
der letter boxes werden daher überall erhebliche ſein. 
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Dann, meine Herren, ift es jedenfalls beffer, eine jährliche Abgabe zu erheben, 
wie der Herr Abgeordnete Dr. Scaedler bereits hervorgehoben hat, als eine ein- 
malige. Glauben Sie nicht, daß durd die Einrichtung der Fäder eine Entlaſtung 
der Poſtverwaltung eintritt. Wir kommen nur dem Bedürfniffe weiter Kreife 
entgegen, die heute mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, daß fie alle an 
den Ausgabefdaltern thunlickſt ſchnell abgefertigt werden. Ganz anders werden 
künftig die Verhältniffe liegen, wenn jeder an ſein Fach gehen und dort direkt ab- 
holen kann. Aber die Herren mögen auch geneigteſt bedenken, daß wir befondere 
Beamte halten müſſen, die die Sortirung in die einzelnen Fächer vornehmen; wir 
müffen nämlick befonders forgfältig fortiren, um zu vermeiden, daß die Briefe in 
ein falſches Fack gerathen. Ick glaube, Herr Dr. Müller-Sagan wird mir auch zu- 
geben mülfen, daß eine welentlide Entlaſtung für unfere Briefträger nicht ftatt- 
finden wird. Der Briefträger muß feinen Weg doch madıen, gleickgültig, ob er 
einige Briefe künftig weniger auszutragen hat. Ausfhlaggebend für unfere Un- 
koften find weſentlich die theueren Sortirbeamten, die wir in Folge der Neuein- 
richtung zweifellos halten mülfen. Es erwadhlen der Verwaltung alſo nicht nur 
einmalige Einrichtungskoſten, fondern auch laufende Unterhaltungskoften für 
Perfonal und dergleideen. 

Ih möckte mid aber auck gegen die Ausführungen des Herrn Abgeordneten 
Dr. Müller (Sagan) wenden, betreffend die Zufdlaggebühr für die Eintragung 
in das Fernfpreditheilnehmer-Derzeihniß. Meine Herren, wir haben im all- 
gemeinen öffentlichen Intereſſe den Wunfd, die Fernſprechtheilnehmer-Uerzeichniſſe 
möglickſt einfach zu geſtalten; alſo wir find dagegen, daß beſondere Tuſätze ge- 
mackt werden. Bekanntlich erfolgt die einfache Eintragung umſonſt. Anders 
liegt es, wenn eine Firma irgend eine Empfehlung oder weitere Nachrichten dieſem 
Bucke einverleiben will; dann [ind wir theuerer, aber nicht etwa, um daraus eine 
Einnahme für uns zu ſckaffen, nein, um nicht das Buck bis ins Unendliche an- 
wadlen zu lallen. Es kann für keinen Theilnehmer erwünfdt ſein, ein Buch etwa 
wie das Berliner Adre&bud zu bekommen, ſondern er will ein leicht handliches 
Bud haben. Alſo wir betrachten dieſe erhöhte Gebühr mehr als Prohibitivzoll; 
wir wünſchen eben nicht, daß Jemand über den Rahmen deſſen, was er umſonſt 
hat, weſentlich hinausgeht, und Herr Abgeordneter Dr. Müller wird mir zugeben 
müſſen, daß das allgemeine Intereſſe dahin geht, das Buck nicht ſo umfangreich 
ru geſtalten. 

Bei dem Ihnen vorliegenden Geſetzentwurke, meine Herren, empfiehlt es (id 
nicht, einen Hödftlag — wie Herr Dr. Müller vorschlägt, bis zu 20 Mark — in 
das Geſetz aufzunehmen. Wenn wir ſo theuer werden, meine Herren, kommt 
eben Niemand, das liegt in der Sache ſelbſt — und warum Einengungen macken, 
die meines Erachtens höckſtens dazu führen können, daß die Entwickelung der 
neuen Maßnahme nickt fo erfolgt, wie es das allgemeine Intereſſe wünſchenswerth 
macht? Wir wünfden, uns keine weiteren Einnahmen zu ſckaffen, als zur Deckung 
der durch die Neueinrichtung entftehenden Koſten nothwendig iſt. Wenn die 
Herren den §. 8 des Poſttaxgeſetzes nadılehen, fo heißt es da: Gefackgebühren für 
abzuholende Briefe kommen nickt zur Erhebung, — und jetzt foll es heißen, es 
können Gebühren erhoben werden, fofern die Poftverwaltung dem Empfänger 
auf Antrag ein ihm unmittelbar zugängliches, verſckliehbares Abholungsfah über- 
läßt. Die verbündeten Regierungen haben ſick ja übrigens ſckon feltgelegt durch 
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die Begründung, in der am Schluſſe fteht: die Vergütungen ſollen zunächſt auf 
jährlich 12 bis 18 Mark feſtgeſetzt werden. Es können ja aber andere Derhält- 
niffe kommen, und das wird Herr Dr. Müller (Sagan) mir auck zugeben müſſen, 
daß es nickt wünſckenswerth ift und den Intereſſen des Verkehrs nicht entſpricht, 
bei jeder Aenderung, die dieſes gebieteriſch fordert, immer eventuell wieder an 
das Hohe Haus kommen zu müllen. Vergegenwärtigen Sie fi, meine Herren, 
was Herr Abgeordneter Sckaedler angeführt hat, z. B. die Frage der Badeorte. 
Da ift vielleicht ein Seebad, das blos drei Monate Betrieb hat. Soll ick da nicht 
unter Umftänden wieder einen höheren Satz nehmen können? Denn hier kann ich 
die Einrichtung nur drei Monate und nicht, wie anderwärts, zwölf Monate aus- 
nutzen. 

Meine Bitte geht daher dahin, die Vollmadıt, — nämlich daß die Bedingungen 
für die Ueberlaſſung der Fächer durch die Poftordnung feftgelett werden — die hier 
gewünſcht wird, zu ertheilen. Ihre naturgemäße Korrektur hat fie darin, daß 
einfah, wenn wir mit der Gebühr zu hock hinauf gehen, kein Menfd die Ein- 
richtung benutzen wird. Id bitte daher, meine Herren, genehmigen Sie die 
Aenderung des Geſetzes, wie fie Ihnen feitens der verbündeten Regierungen vor- 
gelegt iſt. 

Nadıdem der Abgeordnete Das back den Bedenken des Abgeordneten Dr. Müller 
kurz beigepklichtet hatte, wurde die erſte Berathung geſckloſſen und, da ein Antrag 
auf Kommiſſionsberathung nickt geſtellt war, gleich in die zweite Lelung ein- 
getreten. 

Für diefe war ein Antrag des Abgeordneten Dr. Müller (Sagan) eingegangen, 
wonach in dem zweitletzten Satze des Textes des Geſetzentwurfs zwiſchen den 
Worten „Abholungsfach“ und „überläßt“ eingeſchaltet werden follte: „für eine 
Jahresgebühr bis zu 20 Mark.“ 

Die Diskuſſion eröffnete der Staatslekretär des Reichs- poſtamts, wie 
kolgt: 

„Meine Herren, ich möchte mid nock einmal gegen den Antrag wenden. Wenn 
die Herren geneigteſt mal die Uerfaſſung des Deutſchen Reicks nadıfehen, ſo lautet 
Art. 48: 

Die im Art. 4 vorgefehene Geſetzgebung des Reicks in Poft- und Tele- 
graphen · Angelegenheiten erſtreckt ſich nicht auf diejenigen Gegenftände, 
deren Regelung nach den in der Horddeutſchen poſt- und Telegraphen- 
verwaltung maßgebend gewelenen Grundlätzen der reglementariſchen feſt⸗ 
ſetzung oder adminiſtrativen Anordnung überlaſſen iſt. 
Wenn Sie im weiteren dann §. 50 des Geſetzes über das Poftwelen des Deutſchen 
Reichs vom 28. Oktober 1871 nadılefen, ſo ift dort vorgefehen, daß die Feſtſetzung 
ſolcher Gebühren dem Reglement vorbehalten iſt. Eine Mitwirkung des Reicks⸗ 
tags bei der feſtſetzung ſolcher Gebühren iſt nicht vorgelehen, und ich muß das 
Hohe Haus bitten, nicht durch Annahme des Müller(hen Antrags Schwierigkeiten 
hervorzurufen. Id glaube, die Materie iſt bei ihrer Einfackheit nicht dazu an- 
gethan. Wenn einer der Herren Redner bei der erſten Berathung die Noth- 
wendigkeit der geſetzlichen Feſtlegung der Gebühren betont hat, fo muß ick dem 
entgegenhalten: fo wichtig iſt dock die ganze Sadıe nickt, um ein Durckbrechen der 
hier thatſächlick vorliegenden geſetzlichen Beſtimmungen bz. der Beſtimmung, wie 
fie im Art. 48 der Uerfaſſung vorgeſehen ift, zu rechtfertigen.“ 


266 Die neue Schrift des Arckivs. 


Der Abgeordnete Dr. Müller (Sagan) hob demgegenüber hervor, daß der 
Reichstag zweifellos das Recht habe, die Einſckränkung zu befdließen. Es handele 
ſich nicht etwa um ein befonderes Mißtrauen gegen den Leiter des poſtweſens, 
ſondern lediglich um das Prinzip, der Regierung nie Blankoweckſel auszuftellen. 

Von dem Abgeordneten Dr. Marcour wurde darauf ausgeführt, daß er mit 
dem Staats[ekretär der Anſicht lei, es lohne ſich nicht, bei dieſem kleinen An- 
laffe die beftehenden geſetzlichen Beſtimmungen zu durchbrechen; es fei ein ein- 
kackes Geſckäft, das fidh von ſelbſt regele, denn wenn zu hohe Gebühr verlangt 
werde, bleibe die Einrichtung einfach unbenutzt. Er lege der Einrichtung für kleine 
Kur- und Badeorte nack den in der Schweiz von ihm gemachten Wahrnehmungen 
außerordentlich große Bedeutung bei und befürworte dringend, die Einrichtung 
auck auf kleine Orte auszudehnen. Daß die Koſten für die Poſtverwaltung fehr 
bedeutend fein würden, verhehle er ſich nickt und halte es deshalb für angebracht, 
zunädft etwas höhere Gebühren zu erheben. 

In gleicher Weile traten die Abgeordneten Dr. Oertel und Ballermann für 
die unveränderte Annahme des Geſetzentwurks ein, beide betonend, daß man 
dem Staatsfekretär wohl das geforderte Vertrauen ſchenken könne. Nachdem 
Abgeordneter Dr. Müller (Sagan) dieſen Ausführungen gegenüber nochmals 
feinen Antrag vertheidigt und Abgeordneter Dasbad ihn unterſtützt hatte, 
wurde die Diskuſſion geſchloſſen. Bei der Abftimmung fand der Antrag Müller 
nicht die Mehrheit und der Geſetzentwurf wurde in der Faflung der Regierungs- 
vorlage angenommen. 

In der dritten Berathung fand die Annahme ohne jede Diskuſſion ſtatt. 

Die Verkündung des von Seiner Majeltät dem Kaifer unterm 11. März voll- 
zogenen Geſetzes iſt durch Nr. 7 des Reichs- Geſetzblatts erfolgt. 


Die neue Schrift des Archivs. 


In der „Trierifhen Zeitung“ veröffentlicht der Stadt- Bibliothekar und Ardivar 
Dr. Keuffer eine Reihe beacktenswerther Betrachtungen über die wichtige Frage 
einer den modernen Anſckauungen entſprechenden Sckrift für den Buchdruck, die 
unfer Intereſſe beſonders deswegen beanspruchen, weil darin der geſchätzte Herr 
Verfalfer auch zu der von uns neuerdings angenommenen Schriftform, dem „Neu- 
deutſch“, im Anſchluß an unſeren Artikel auf S. 1, in anerkennender Weife Stellung 
nimmt. Um feinen Darlegungen nickts von ihrer ansprechenden Urſprünglickkeit 
zu rauben, glauben wir fie mit einigen unweſentlichen Kürzungen folgen lallen zu 
ſollen. Er ſagt: 

„Es iſt erfreulich, daß die Poſtverwaltung, die auf dem Gebiete der Sprach- 
verdeutſchung fo frühe und große Uerdienſte aufzuweiſen hat, nun auck, gleich 
mit Beginn des neuen Jahrhunderts, die ſo ſchwierige Frage der Sckriftwahl in 
erſpriehlicher Weile löfen hilft. Das Hauptverdienft dabei hat natürlich die Reichs- 
druckerei, deren Bedeutung als Mufteranftalt für das Buchweſen des Reichs Seine 
Majeftät der Kaiſer neuerdings durck Schöpfung einer aus gewiegten Kunft- 
gelehrten und Künſtlern zuſammengeſetzten Körperſckaft gehoben hat (vgl. S. 22 ff.]. 
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Daß unfere alte Fraktur derart gediegene Mängel beſitzt, daß wir uns ihrer 
vor dem Auslande (hämen mülfen, wird längft nickt mehr beſtritten. Die Fran- 
zoſen, denen die Einführung der gothiſchen Schrift zugeſchrieben wird, haben ſich 
ihrer im affektirt klaſſiſchen 16. Jahrhunderte munter entledigt und die alte, runde 
Kleinſchrift des früheren Mittelalters angenommen, wie fie der Humanismus be- 
vorzugte, der fie irrtnümlick für römiſcke Schrift halten mochte. 

Wahr bleibt: 1. Die übliche Fraktur iſt von unregelmähiger Geſtalt, im Texte 
deshalb weit unklarer als Jateinſchrift. Das auffallend häufige Vorkommen der 
Kurzfihtigkeit in Deutſckhland wird von berufener Seite mit der Wirkung der 
Frakturſckhrift in Verbindung gebrackt. 

2. Die Fraktur iſt unfhön. Von der Zeit des Abc- Schützen an iſt fie das täg- 
lihe Brod des geiſtig aufnehmenden Deutſchen. Wie groß muß da der Verluft fein 
an Formenfinn und gutem Geschmack überhaupt, wenn die Schärfe unferes Auges 
fih im endlofen Leſefluſſe täglich abreibt an den wunderlichen Ecken diefer ver- 
trackten Hieroglyphen! Wie viel leichter würde zudem den Kleinen die Einprägung 
unferer Scrriftzeihen werden, wenn fie ihren schlichten Vorftellungen von Krumm 
und Gerade möglicker erſchienen! 

3. Die Fraktur hat ihre Bereditigung eingebüht feit dem Uerſckwinden der 
Screibwerkzeuge, denen fie ihr Dafein verdankt und die, je nack der größeren 
oder geringeren Gelenkigkeit der ſchreibenden Hand, ihre Formen bedingt haben. 
Der Formſdineider hat gar keine vernünftige Ueranlaſſung, alle ihre Dadıshund- 
füße nadızumadıen. Wozu denn noch, in aller Welt, fih damit abmühen? Wenn 
das Ergebniß diefer Mühe noch ſchön wäre! — 

4. Die Fraktur erſchwert unferen Verkehr mit den anderen Völkern, während 
die Cateinſckrift ihren Siegeszug um den ganzen Erdball gehalten hat. Aus dem 
Erfahrungsgebiet ift alledem hinzuzufügen, dals die Lateinfhrift ſich auck in 
Deut ſchland nahezu faſt das ganze Gebiet der wiſſenſchaftlichen Büdererzeugung 
erobert hat. 

Dieſe Nadıtheile der Fraktur bedeuten lauter Empfehlungen der Lateinfdrift. 
Und trotzdem, wer möchte ein deutſches Gebetbuch in Antiqua oder Mediaeval ge- 
braucken, wer eine in folder Schrift gedruckte Erzählung leſen? — Wie würde fid 
eine Sammlung Mofellieder in Antiqua ausmachen? — 

Alſo trotz aller Fehler der Fraktur geht es mit dem Mufterkinde Antiqua oder 
mit der kleinen Ariltokratin Mediaeval für das gewöhnliche Leben audı nicht. 
Das gewöhnliche Leben bleibt aber, ungeacktet der bevorredtigten Stellung der 
Wiſſenſckaft, die Hauptſacke. Unſere deutſchen Schädel begnügen fi einmal nicht 
mit den Ecken, die fie mehr haben, als die Welſchen; nein, fie wollen auch, dafs 
das Beſte, das bolksthümlichſte, das ſie hervorbringen, innen gleichen ſoll. Etwas 
eckig muß die Schrift für Literaturwerke und Gebetbücher alſo dock lein. Ein 
ſchwäcklicher Uorſchlag zur Güte, die Shwabader Type, hat [id indeh nicht halten 
können; eine das Auge im Wort-, Zeilen- und Seitenbilde befriedigende Schrift zu 
(haffen, iſt nämlich keine Kleinigkeit. 

Um ſo erkreulicher berührt die Thatſache, dafs die Parifer Weltausftellung und 
das neue Jahrhundert einen kräftigen Vorftoß in dieſer Richtung bringen: die 
„neudeutfhe Schrift“. Das Neudeutſch verwirklicht die Gedanken folder, die 
fih gleichfalls mit der Schöpfung einer für uns brauchbaren Druckſchrift getragen 
haben. Es liegt alſo in der Luft, und dieſer Wind weht, wie jeder Wind, der uns 
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heimifh anzuhauden ſcheint, — aus dem deutſchen Mittelalter. Der Geiſt des 
gewaltigen Straßburger Buchdruckers Joh. Mentelin ſcheint wieder aufzuleben. 
Das Neudeutfd nähert ſich der Einfachheit und Klarheit der Cateinſchrift, obſckon 
es dem deutſchen Verlangen nach markiger Eckigkeit und grübleriſcker Uielſeitigkeit 
genügend Rechnung trägt. Es hat mehr Körper, als die bisher üblichen Schriften, 
und ſtrengt deshalb das Auge weniger an. — Dieſe Schrift iſt vielleicht nickt das 
letzte Wort einer befriedigenden Lõſung der in unſer Volksleben tief einſchneidenden 
Frage der Scrriftwahl; aber fie iſt ihr erſter Sckritt. Jene hat gehen gelernt; die 
Sache kommt in Fluß. — Auf diefem Wege kann es, nein, muß es gehen. Vielleicht 
braucken wir dann ſpäter nicht mehr zweiſckriktig zu bleiben, ſo daß die Wiffenfhaft 
ihren lateiniſchen Doktormantel ablegen kann.“ 

Mit Genugthuung bemerken wir hierzu, daß unfer Vorgehen, zur Verbreitung 
der neuen Schrift beizutragen, auck ſonſt in fahkundigen Kreiſen wohlwollender 
Zuftimmung begegnet iſt. So begrüßt der auf typographiſchem Gebiete rühm- 
lich bekannte Direktor der Bibliothek des Königlichen Kunſtgewerbe - Mufeums, 
Dr. P. Jeſſen, die Neuerung als einen erfreulichen Beweis dafür, daß bei richtiger 
Einfiht in die Anſprücke unferer Zeit audı ein ſcheinbar einfacher Druck zum Kunft- 
werk erhoben werden könne, und ſpricht ſich weiter dahin aus, daß die äußere 
Geftalt des Ardivs durch die kräftige maleriſche Type ſowie die neue Satanord- 
nung, in Verbindung mit dem gewählten Papier, nadı feiner Empfindung außer- 
ordentlich gewonnen habe und den in unferen Begleitworten ausgelprodenen 
Zielen aufs Beſte entſpreche. Ebenſo haben Neicks- und Staatsbehörden ihr Inter- 
eſſe an den neudeutſchen Schriftzeichen zum Ausdrucke gebracht; in einer dieſer 
Tuſtimmungsäuherungen wird ausgeführt, daß in der neuen Type, da fie ſick in 
ihrer Form wieder der älteſten deutſchen Druckſchrifkt nähere, die den lateiniſchen 
Sckriftzeichen nachgebildet war, ein werthvolles Mittel zur weiteren Förderung 
und Erleichterung des Weltverkehrs zu erblicken ſei. Auch in der Fackpreſſe iſt ihr 
eine günſtige Beurtheilung zu Theil geworden. 


Das Verkehrs- und boirthſchaftsleben Mexikos vor 
20 Jahren und jetzt. 


(Saluß.) 


Die Poftverwaltung befaßt ſich mit der Beförderung folgender fünf 
Klaſſen von Sendungen: 

1. geſchriebene Korreſpondenz; 

2. periodische Ueröffentlichungen, Lehrbüder und Lieferungswerke; 

3. alle anderen Druckſacken; 

4. Mufter ohne Werth; 

5. Poftpadkete. 

Das Poſt monopol erſtreckt ſich nur auf Sendungen der erſten Klaſſe. Unter 
gewillen Bedingungen kann auch an Unternehmungen, Korporationen und Privat- 
perſonen durch den Exekutivrath die Genehmigung zur Unterhaltung eines Poft- 
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dienftes ertheilt werden. Das Monopol erftrekt ſich nicht auf Briefe, die durch 
befonderen Boten befördert werden, Gerichtsakten und Konnoſſemente, Rednun- 
gen, Zoll- und Konfularpapiere, die gleichzeitig mit den zugehörigen Waaren ver- 
ſandt werden, ferner nicht auf Korreſpondenzen zwiſchen Orten ohne Poſtanſtalt 
und Briefe, welche die Transportunternehmungen in eigenen Angelegenheiten durch 
ihre Transportgelegenheiten befördern. Uebertretung des Poſtmonopols wird mit 
Geldbuße von 50 bis 1000 peſos oder Gefängniß von 1 bis 20 Monaten beſtraft. 
Wer fi einer unerlaubten Privatpoftgelegenheit bedient, wird mit Geldftrafe von 
25 bis 100 Pefos oder Gefängniß von 15 Tagen bis zu 2 Monaten belegt. 


Die Uerſendung von zollpflihtigen Gegenftänden, Briefmarken, Bankbillets, 
Schecks, Münzen, Juwelen und dergl. in Briefen ift verboten. Gefcieht die Ver- 
ſendung dennod und wird der verbotwidrige Inhalt entdeckt, fo verliert der Ab- 
ſender jeden Anſpruck auf Rückgabe der Gegenſtände. Die letzteren verfallen der 
öffentlichen Wohlthätigkeit. Ift eine ſolche Sendung in Folge von Unachtſamkeit 
eines Beamten befördert worden, fo wird diefer hierfür mit einer Geldftrafe von 
5 bis 50 Pefos (20 bis 200 Mark?) belegt. 


Auffallend iſt die ungewöhnliche Höhe der Strafen, ebenfo die Befugnig der 
Poftbehörden zur Verhängung von Strafen. Wenn die letzteren in Geldftrafe bis 
zu 500 Pefos (2000 Mark) oder in Freiheitsftrafe von weniger als einem Monate 
beftehen, fo werden lie lediglich als „Korrektionalftrafen“ (wie der Codigo postal 
ſagt) angelehen und von den Poftbehörden auferlegt. Die Verurtheilung des 
Sculdigen zu höheren Strafen, den „eigentlichen Strafen“ im engeren Sinne ift 
dem Richter vorbehalten. In allen Fällen, wo der Codigo postal die Wahl läßt 
zwilhen Geld- und Gefängnißftrafe, iſt ſtets zunächſt auf erftere zu erkennen, auf 
letztere erſt dann, wenn die Geldſtrafe nickt ſofort erlegt wird. Dem Minifter iſt 
in allen Fällen das Recht vorbehalten, die von den nachgeordneten Behörden ge- 
troffenen Straffeſtſetzungen zu beſtätigen oder abzuändern. 


Die Frankirung der Sendungen durch Freimarken iſt im allgemeinen, ſoweit die 
Sendungen dem Poftzwang unterliegen, obligatoriſch und nur fakultativ bei Sen- 
dungen der 1. Klaſſe nach dem Auslande. Ungenügend frankirte Briefe werden nur 
befördert, wenn fie mindeſtens mit dem Porto für den einfachen Gewichtsſatz frankirt 
find und das Gewicht, für das Porto zu erheben iſt, nicht mehr als 30 g beträgt. 
Die Sendungen der 2. bis 5. Klaſſe müſſen in allen Fällen zum vollen Betrage 
frankirt fein. Von den Sendungen, die wegen ungenügender Frankirung am Auf- 
gabeorte zurückbehalten worden find, wird am Tage nach der Auflieferung eine 
Lifte veröffentlicht, die an einer gut ſichtbaren Stelle der Poſtanſtalt angebradit 
und von der jeder am Orte erſcheinenden Zeitung ein Exemplar zugeltellt wird. 
Nack Ablauf einer 30 tägigen Friſt wird die Lifte entfernt und die Sendungen 
werden dem „Ausſckuſſe für unbeſtellbare Sendungen“ überwieſen. 


Ein Beamter, der Freimarken von einer Sendung ablöft, wird feines Dienſtes 
enthoben und außerdem mit Gefängniß von 1 bis zu 4 Monaten beftraft. Wenn 
eine Privatperſon bereits gebrauchte Freimarken wieder verwendet, ſo verfällt fie 
einer Geldftrafe von 25 bis 100 Peſos oder Gefängnißltrafe von 14 Tagen bis zu 
2 Monaten. Fälſckung von Marken wird bei Privatperfonen mit Gefängniß von 
1 bis 3 Jahren, bei Beamten mit der doppelten Strafe geahndet. Der Verkauf 
von Poftmarken durch Privatperſonen ohne befondere Ermächtigung ſeitens der 
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Poftbehörde ift verboten und wird mit Geldftrafe von 25 bis 100 Pefos oder Ge- 
fängniß von 14 Tagen bis zu 2 Monaten beltraft. 

Das Briefgeheimniß ift unverleßlid; feine Wahrung wird durd den Codigo 
postal als die erſte und heiligfte Pflicht jedes Poſtbeamten bezeichnet. Einer Verlegung 
des Briefgeheimniſſes macht der Beamte lid nicht nur ſckuldig, wenn er vorſätzlich 
Briefe öffnet oder unterſcklägt, ſondern auck, wenn er in böswilliger Abfiht Jemandem 
Mittheilungen macht, zwischen welchen Perfonen Briefe gewechſelt worden lind, 
und wenn er, obwohl er es verhindern kann, zuläßt, daß Privatperſonen nicht für 
ſie beſtimmte Briefe öffnen, vernichten oder unterſchlagen. Bei Privatperſonen 
zieht dieſes Vergehen Gekängnih von 1 bis zu 3 Jahren, bei Beamten von 2 bis 
6 Jahren nack fih. Im Wiederholungsfalle wird die Strafe verdoppelt. Selbft- 
verftändlic ift mit der Beftrafung eines Beamten wegen Verlegung des Brief. 
geheimniffes der dauernde Verluft feines Amtes verbunden, außerdem wird ihm 
die Fähigkeit zur Bekleidung eines neuen öffentlichen Amtes auf die Dauer von 
4 bis 6 Jahren genommen. Den Poftbeamten iſt auch verboten, von dem In- 
halte der Poſtkarten Kenntniß zu nehmen oder anderen Perfonen foldıes zu ge- 
ſtatten. 

Ein Briefbeſtellungsdienſt foll im allgemeinen in denjenigen Orten ein- 
gerichtet werden, welche mehr als 8000 Einwohner haben. Wo dieſer Dienſt nickt 
befteht, liegt den Empfängern die Abholung der Sendungen von der Poſtanſtalt 
ob. Zu dem Twecke wird täglich eine Lifte der eingegangenen Briefſckaften u. l. w. 
veröffentlicht, die Gegenftände ſelbſt werden demjenigen ausgehändigt, welcher ſich 
zur Abholung meldet, es fei denn, daß offenbarer Betrug vorliegt. 


Der Beftellungsdienft foll ſich in der Regel auf alle Arten von Sendungen 
erſtrecken; indeß iſt den Amtsvorſtehern überlaſſen, ſolche Sendungen, die fih zur 
Beſtellung nicht eignen, auszufdließen. 


In der Stadt Mexiko finden täglich 12 Brief kaſtenleerungen und 11 Brief. 
beſtellungen für Ortsſendungen ftatt. Von dieſen Beſtellungen werden fünf gleick⸗ 
zeitig für die Sendungen aus dem Inneren der Republik und aus dem Auslande 
benutzt. 

Die Zahl der in der Stadt Nlexiko neben dem Zentralpoſtamte beſtehenden Stadt 
poltämter beträgt ſechs. Dieſe find in Bezug auf den Poftanweilungsdienft nur 
zur Annahme befugt. Die Auszahlung aller für die Hauptſtadt eingehenden 
Poftanweilungen erfolgt durch das Hauptpoſtamt. 

Die Einrichtung von verfhliegbaren Briefabholungsfähern (letter boxes] iſt 
zuläſſig, wenn mindeſtens 10 pPerſonen an demfelben Orte darauf antragen. Die 
Fackgebühr beträgt 3 Pefos für jedes Vierteljahr und muß vorausbezahlt 
werden. Die Bereitftellung der eingegangenen Poſt zur Abholung ſoll, ſoweit 
irgend angängig und nicht ganz beſondere Umſtände vorliegen, ſpäteſtens innerhalb 
einer halben Stunde erfolgen. 

Das Poftkurswefen Mexikos hat durch den Codigo postal eine gründliche 
geſetzliche Regelung erfahren. Die Poſtkurſe werden eingetheilt in rutas generales, 
particulares und especiales. Als rutas generales gelten ſolcke Linien, die von 
der Hauptſtadt und den wichtigeren Punkten im Inneren nack den Grenzaus- 
wechſelungspoſtanſtalten führen, ferner die Dampferlinien, welche die mexikani- 
ſchen mit ausländiſchen Häfen verbinden; die rutas particulares und especiales 
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unterſckeiden ſich durd die Bedeutung der Orte, die durd fie verbunden werden. 
Neben den Poftverbindungen auf Landitraßen giebt es in Mexiko Bahn- und 
Sckiffspoſten, deren Beamte unmittelbar der Zentralverwaltung unterftehen. 
Die Vergebung der für poſtzwecke zu verridttenden Beförderungsleiſtungen auf 
Land- und Waſſerſtraßen erfolgt zumeiſt im Wege des Vertrags an Privatunter- 
nehmer. Bei Beförderung der Poft durck subventionirte Schiffe hat der Unter- 
nehmer einem zur Bearbeitung der Korreſpondenz mitgegebenen Beamten den er- 
forderlichen Raum zur Ausübung feiner Dienftverrihtungen ſowie eine Kabine 
und Verpflegung erfter Klaſſe zu gewähren. Bei allen Eifenbahnen, die in Tu- 
kunft vom Staate genehmigt werden, gilt als Bedingung, daß in jedem Zuge ein 
Poftwagen (oder mindeſtens eine Poftabtheilung in einem Wagen erſter Klafle) 
befördert wird, der zur bequemen Unterbringung der Poft und von mindeltens 
zwei Beamten ausreicht. Ob die Hergabe unentgeltlich oder gegen Entlhädigung 
ſtattzufinden hat, ſprickt das Geſetz nickt aus; dock iſt darin feſtgeſetzt, daß die 
Unterhaltung der Wagen und Poſtabtheilungen in gutem Zuſtande und deren Er- 
leuhtung dem Unternehmer obliegt. 

Jedes mexikaniſche Schiff, das einen mexikaniſchen oder ausländiſcken Hafen 
anläuft, iſt verpflichtet, die Briefpoſten, die ihm durd eine mexikaniſche Poft- 
anſtalt oder einen diplomatiſcken oder konſulariſchen Vertreter der Republik 
übergeben werden, anzunehmen und zu befördern, ſoweit es ſich um Poften für 
einen Ort handelt, wohin das Sckiff beſtimmt ift oder den es nadı [einem Reife- 
plane berührt. Dem Sckiffsführer wird für jeden Brief und jede ſonſtige Sendung, 
die er befördert, eine Entſckädigung von 3 Centavos gewährt. Weigert ſich der 
Sciffer, die Ceiſtung zu übernehmen, [o verliert fein Schiff diejenigen Vorrechte, 
welde den mexikanifhen Schiffen nack den Geſetzen zuftehen. 

Die voriätzliche Störung von Poftkurfen, wodurch die Beförderung der Poft 
eine Verzögerung erleidet oder verhindert wird, unterliegt einer Geldftrafe von 
100 bis 500 Pefos oder einer Gefängnißltrafe von 2 bis 10 Monaten. 

Zur weiteren Hebung des mexikaniſchen Poſtweſens find neuerdings Maß- 
nahmen getroffen worden, die auck eine Beſſerung der Taxverhältniſſe in ſich 
ſckließen. „Mit Rückſicht auf den blühenden Stand der Einnahmen der Republik 
und auf die fortſchreitende Steigerung des mexikaniſckhen Poſtverkehrs ſowie in An- 
betradt der ſich immer mehr befeftigenden Ueberzeugung, daß die Polt als eine öffent- 
liche Wohlfahrtseinrihtung und nickt lediglick als eine Einnahmequelle des Staates 
zu betrachten iſt, ferner in der Erwägung, daß Mexiko als Glied des Weltpoſt- 
vereins nickt hinter den liberalen Maßregeln der übrigen Uereinsſtaaten zurück 
bleiben darf: follen am 1. April 1899 Ermäßigungen in den Tarifen, weſentlicke 
Verbefferungen der Beförderungs- und Beftellverhältniffe und neue Vervollkomm- 
nungen des Betriebsdienftes in Kraft treten“ — fo lautete die im Boletin Postal 
vom Februar 1899 und in der Guia Postal (dem Pofthandbud) für 1899 ver- 
öffentlichte Botſckaft, die der Präfident Porfirio Diaz unter dem 26. Januar 1899 
an den Kongreß richtete. Die inzwiſcken in Wirklamkeit getretenen Neuerungen 
umkaſſen im wefentlihen folgende Punkte. 

Das Porto für Sendungen der 1. Klaſſe (Poſtkarten ſowie alle verſckloſſenen 
Brieffendungen bis zum Gewichte von 5 kg und bis zu einer Ausdehnung von 
20 cm in der Länge, 10 cm in der Breite und 5 cm in der Dicke) iſt ermäßigt 
worden: 
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bei Briefen im Ortsverkehre.............. auf 2 Centavos (10 Cts.) für je 15 g, 
u übrigen i inneren Derkehre... „ 5 2 125 J „ „159, 
„ Poftkarten i im Ortsverkehre.......... 2 2 155 ), 


„übrigen inneren Verkehre 2 (10 „ 

früher betrugen die Sätze 4, 10, 2 und 3 Centavos. Bei der 2. Klaffe (eingetragene 
inländiſche Zeitungen und fonltige periodiſche Ueröffentlickungen, ſoweit fie vom 
Verleger oder ſeinem Beauftragten ſelbſt unmittelbar verlandt werden, Lehrbücher 
Für den Elementarunterricht, Lieferungswerke und dergl. bis zum Gewichte von 5 kg) 
iſt das Porto, nämlick 2 Centavos (10 Cts.] für je 500 g — abgelehen von Pro- 
ſpekten und Probenummern der Zeitungen u. l. w., die portofrei befördert wer- 
den —, unverändert geblieben, ebenſo dasjenige für die zu den übrigen Gattungen 
zählenden Sendungen. Für die 3. Klaſſe (Geſckäftspapiere, Dokumente, Manu- 
ſkripte und dergl. bis zum Gewichte von 5 kg) beträgt das Porto 1 Centavo 
(5 Cts.) für je 100 g, bei der 4. Klaſſe (Mufter ohne Werth bis zum Gewichte von 
300 g) 1 Centavo (5 Cts.) für je 100 g und bei der 5. Klaſſe ( Poſtpackete bis zum 
Gewichte von 5 kg und bis zu einer Ausdehnung von 120 cm im größten Um- 
fange) 12 Centavos (60 Cts.) für je 500 g; die Uerſendung von Poſtpacketen iſt 
nur zuläflig zwiſchen einer beſchränkten Anzahl von Poftanftalten, die zu dieſem 
Dienſtzweige beſonders ermäcktigt ſind. Die Sendungen 2. bis 5. Klaſſe müſſen 
ſo beſchaffen und verpackt lein, daß fie von den Poft- und Tollbeamten in Bezug 
auf ihren Inhalt leicht geprüft werden können. 

Die Einfhreibgebühr ift von 15 Centavos (75 Cts.) auf 10 Centavos (50 Cts.) 
herabgeſetzt worden; für die Beibringung eines Rückſckeins iſt eine weitere Gebühr 
von 5 Centavos (25 Cts.) zu entrichten. Die Uerſendung von Cinlchreibbriefen 
iſt inſofern weſentlich erleichtert und verbilligt worden, als das frühere Verlangen, 
daß bei jedem Briefe außer dem Porto auch die Gebühr für die Beſchaffung eines 
Rückſckeins entrichtet werden mußte, aufgegeben worden iſt. Aud iſt das Ein- 
ſchreibverfahren auf alle Poſtanſtalten, mit Ausnahme der Agenturen, ausgedehnt 
worden, dock können audı die letzteren unter beſtimmten VUorausſetzungen zu dem 
Verfahren zugelaſſen werden. Von beſonderem Werthe ift die Einführung der 
Gewährleiſtung für Einſckreibſendungen, ausgenommen Poftkarten, ſofern nicht 
der Uerluſt auf Zufall oder höhere Gewalt (dazu gehört auck Raub durck der 
Poftverwaltung fernftehende Perſonen] zurückzuführen ift. Der Entlhädigungs- 
betrag iſt auf 10 peſos (50 Frcs.) feſtgeſetzt. 

Obgleich Mexiko an dem internationalen Poſtanweiſungsdienſte noch nicht 
Theil nimmt, ift ihm dock in feinem inneren Verkehre eine derartige Einrichtung 
nicht fremd. In Bezug auf den Poſtanweiſungsdienſt werden die Poſtanſtalten 
in zwei Klaſſen eingetheilt: diejenigen der erſten Klaſſe dürfen Inlandspoftanwei- 
(ungen bis zum Einzelbetrage von 100 peſos (500 Fres.], die der zweiten nur 
ſolche bis zur Höhe von 30 peſos (150 Fres.) annehmen. Nack dem Codigo Poſtal 
waren für die Poſtanſtalten allgemein nur Poftanweilungen bis zu 30 peſos zu- 
gelaſſen; mit jedesmaliger Genehmigung der oberften Poſtbehörde können jetzt 
auck Poſtanweiſungen zu höheren Beträgen als 100 bz. 30 Pefos angenommen 
werden. Niemand darf an einem Tage bei einer Poftanftalt mehr als eine Poft- 
anweiſung an eine beſtimmte Perfon einzahlen. Die Poſtanweiſungsgebühr war 
nadı den Feftfeßungen des Codigo Poſtal ungewöhnlich hock; fie iſt zwar immer 
nod im DUergleiche zu der unfrigen und auch zu der des Weltpoftvereins reckt 
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erheblich, immerhin iſt die eingeführte Ermäßigung eine bedeutende. Während fie 
nach dem Codigo Poſtal: 


bei Beträgen bis 5 Pefos ( 25 Fres.) 10 Centavos (50 Cts.), 

8 „ über ö bis 10 „ (50 „) 20 „ 1 Fr.), 

= ä „ 10 „ 15 „ (75 „30 „ 1 Fr. 50 Cts.), 

= 8 „ 15 „ 20 „ (100 „40 „ 12 Fes.), 

5 8 „ 20 „ 28 „ 125 „50 „ 12 Fes. 50 Cts.), 
8 25 „ 30 „ (150 60 „ (8 krcs.] 

betrug, werden jetzt erhoben: 
bei Beträgen bis 10 Pefos (50 Fres.) 10 Centavos (50 Cts.), 


8 „ über 10 bis 20 „ (100 „15 a (75 Cts.), 

8 8 „ 20 „ 30 „ 150 „20 „ F.), 

8 8 „ 30 „ 40 „ 200 „) 25 „ . Fr.. 25 Cts.), 
u. l. w. 

& 2 „ 70 „ 80 „ 1400 „45 „ 02 Frcs. 25 Cts.), 

8 „ 80 100 „ (500 „50 „ 182k Fecs. 50 Cts.). 


Nen de unge oder Rückforderungen find bei Poſtanweiſungen nicht zulälſig; da- 
gegen kann eine einmalige Indoffirung erfolgen. Eine merkwürdige Strafbe- 
ſtimmung beſteht infofern, als ein Poſtbeamter, der eine Poſtanweiſung abfendet, 
bevor er den Betrag erhoben hat, einer Geldftrafe in Höhe des Poltanweilungs- 
betrags verfällt und außerdem den Betrag der Poſtanweiſung aus eigener Taſche 
zu decken hat; derfelben Strafe unterliegen Beamte, die Wechſel, Sculdverfcrei- 
bungen, Bürgfdhaften oder irgend welche ſonſtigen Werthobjekte (außer baarem 
Gelde) in Zahlung nehmen. 

Da übrigens der Codigo Poſtal dem Minilter des Verkehrswelens und der 
öffentlichen Arbeiten die Ermächtigung zulpricht, Verträge über den Austauſch von 
Poſtanweiſungen mit anderen Ländern abzuschließen, ſo wird man fidı der Hoff. 
nung hingeben dürfen, daß die mexikaniſche Poſtverwaltung zu geeigneter Zeit 
von diefer Befugniß Gebrauch machen werde. 

Die Einführung des Poftanweilungsdienftes in Mexiko war für das Land von 
um ſo größerer Bedeutung, als die Koften für die Uerſendung baaren Geldes bis- 
her außerordentlih hoch waren. So lange das Ciſenbahnweſen noch nicht zu 
feinem jetzigen Umfange herangewackſen war, koftete die Beförderung von Geld- 
fendungen wegen der damit verbundenen Gefahren und Ausgaben allgemein 
10 v. H. des Werthes. Aber aud jetzt nock iſt das Porto für Geldbriefe beträdt- 
lich; 2. B. wird für die Beförderung eines ſolchen über die kurze Bahnlinie 
Mexiko- Ueracruz 1 v. H. des Werthes erhoben; Privatbanquiers beredinen ſogar 
2 ½ v. H.; nadı kleineren, von der Eiſenbahn nicht berührten Orten erreichen die 
Koſten auck heute nock die Höhe von 10 v. H. 

Mexiko gehört zu denjenigen Ländern, welche dem Uebereinkommen, betreffend 
die Ausweisbüder, beigetreten find. Neuerdings ift für den inneren mexika- 
nifhen Dienſt eine weitere ähnliche Einrihtung in Geſtalt von Ausweiskarten ein- 
geführt worden, um dem Publikum ein bequemes Mittel an die Hand zu geben, 
fih in den vom Gelete vorgeſchriebenen Fällen den mexikaniſchen Poſtanſtalten 
gegenüber leicht ausweiſen zu können. Die Ausftellung dieſer Karten geſckieht 
durch die von der Poftverwaltung dazu beſtimmten Poſtanſtalten; die Gültigkeits- 
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dauer einer Karte beträgt zwei Jahre, die Gebühr für die Ausfertigung ift auf 
10 Centavos feſtgeſetzt. 

An dem internationalen Poltpaketaustaufd auf Grund der Wafhing- 
toner Uebereinkunkt nimmt Mexiko nock nickt Theil. Dagegen beftehen befondere 
Abkommen über diefen Dienſt zwiſchen Mexiko und Deutſckland (vom 24. Mai 
1892), Frankreich (vom 10. Dezember 1891) und England (vom 15. Februar 1889, 
erneuert 1. Juli 1897). Durck Vermittelung diefer Länder können auck zwilden 
Mexiko und allen übrigen Staaten Poſtpackete ausgetauſdit werden. Der Dienſt 
ift mexikaniſcherſeits auf beſtimmte Poſtanſtalten befdıränkt. Das Porto für 
Poftpadete bis zum Gewichte von 5 kg beträgt nach Deutſckland und Frank- 
reich 60 Centavos (3 Fres.); im Uerkehre mit Großbritannien beſteht ein drei- 
ſtufiger Tarif: 


für Packete bis l kg 24 Centavos (1 Fr. 20 Cts.); 
8 „über 1 bisäkg....... 60 (3 Frcs.); 
8 8& (4 Fres. 20 Cts.). 


Die packetbeförderung nach Deutſchland erfolgt von den Häfen Veracruz und 
Tampico aus mit den Dampfern der Hamburg -Amerika Linie, nach Frankreick von 
Veracruz aus durd die Compagnie Generale Transatlantique, nad England von 
Veracruz aus mit den Sckiffen der Welt India Line und der Harrifon Cine. Ein- 
ſchreibung iſt bei Paketen nach dem Auslande nicht zuläſſig. Das Beftellgeld, 
das für die vom Auslande kommenden Packete in Mexiko erhoben wird, iſt je 
nad der Herkunft verschieden: bei Paketen aus Deutfdhland und England und 
aus Ländern durch deutſche und engliſche Vermittelung 5 Centavos (25 Cts.), 
bei Paketen aus Frankreich und aus Ländern auf dem Wege über Frankreich 
10 Centavos (50 Cts.). Ein befonderes Abkommen vom 4. April 1887 über den 
Austauſck von poſtpacketen und Briefſendungen befteht ferner zwiſchen Mexiko 
und den Vereinigten Staaten von Amerika. Die Portolätze find im weſentlicken 
dieſelben wie im inneren mexikaniſchen Verkehre. Bei Poſtpacketen iſt Ein- 
ſchreibung zuläſſig, doch übernehmen die Verwaltungen keinerlei Erſatzpflickt 
für den Uerluſt oder die Beſchädigung eines Packets. Ein ganz ähnliches Ab- 
kommen befteht auck im Verkehre mit Kanada. Die Taxen find zum Theil etwas 
höher als im Uerkehre mit den Vereinigten Staaten. 

Während nod Mitte der 80er Jahre das Land Mexiko für Briefſendungen 
ſo zu fagen nur auf dem Seewege über Veracruz zu erreichen war, weil die 
ſpärlichen Poftverbindungen zu Lande von den Vereinigten Staaten her nicht in 
Betracht kamen, ſtrömte (dhon wenige Jahre ſpäter die große Naſſe des Brief- 
verkehrs von Norden her mittelſt der neu erbauten Sckienenwege in das Land. 
Veracruz verlor feine Bedeutung als Eingangsthor und trat fie an El Paſo del 
Norte und Nuevo Laredo ab. Dieſer letztere Weg iſt auch derjenige, welchen die 
von den deutſck-amerikaniſchen Seepoſten und von den Bahnpoſten 10 und 15 
gefertigten Kartenſcklüſſe nach Mexiko nehmen. 

War auck der rieſige Aufſchwung der Eifenbahnen für die Entwickelung des 
Poſtweſens von ausſcklaggebender Bedeutung, fo find doch auch die Diligence, 
der Nl aulthier · und der Ockſenkarren im Poftbeförderungsdienfte nock keines 
wegs von der Bildfläche verſchwunden. Die mit acht Maulthieren beſpannten 
Poſt- und Perfonenfuhrwerke ſowie der zweiräderige Fracktkarren und die langen 
Karawanen von waarenbeladenen Maulthieren find nock heute ckarakteriſtiſche 
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Erſckeinungen in Mexiko. Zu gewöhnlichen, friedlichen Zeiten, fo lange der Poft- 
verkehr nicht unterbrocken ift, erfolgt die Beförderung der Briefpoſten und 
Packete auf Straßen und in den weiten Landſtrecken, wo Eifenbahnen noch 
fehlen, durck die Diligence in Zwilhenräumen von 8 bis 14 Tagen. Unterbrickt 
aber eine Revolution oder eine Wegelagererbande den Poſtverkehr, was jetzt 
glücklicherweiſe nur nock ſelten vorkommt, fo fällt die Beſorgung des Poſtverkehrs 
dem Mayordomo zu). Der Mayordomo und der Arriero, der Maulthiertreiber, 
find im Verkehrs- und Wirthſckaftsleben Mexikos ungemein wichtige Perfonen. 
Der Mayordomo ilt, wie fein Name fagt, der Verwalter der unermeglid großen 
Haciendas zu den Zeiten, wo feine Herrſchaft ſich auswärts aufhält. Er ift aber 
auck der Leiter der großen Güter- und Geldtransporte, der conductas, und über- 
nimmt nickt allein deren Führung, ſondern er bürgt aud für ihre fidere Ankunft. 
Wollten die Kaufleute ſelbſt ihre Waaren in ähnlicher Weile befördern, ſo würden 
fie Gefahr laufen, Wegelagerern in die Hände zu fallen. Die Eskorte, die der 
einzelne Kaufmann feinen Wagenzügen mitgeben könnte, wäre nickt fo zuverläflig, 
geübt und ftark wie die eines Mayordomo, der jahraus, jahrein für alle be- 
theiligten Kaufleute die Transporte führt und fih zu dem Zwecke mit einer förm- 
lichen Heeresmacht umgiebt. In den von der Eifenbahn nock nicht berührten 
Gegenden wird daher der Uerkehr durch die unter Leitung des Mayordemo 
ftehenden großen Karawanen [conductas) vermittelt, die ungefähr jeden Monat 
einmal die Waaren von den Hafenpläten und Handelsſtädten in das Innere 
(haffen und dafür die Produkte der Silberbergwerke in Barren oder geprägten 
Pefos und andere Landeserzeugniffe an die Küſte bringen. Bei der Annäherung 
der Conducta werden ſchleunigſt in allen Comptoirs die zu den Waaren gehörigen 
Zell- und fonftigen Papiere (die, wie oben erwähnt, vom Poſtzwange frei find) 
und in unruhigen Zeiten auch die Poltfahen zur Mitgabe an den Mayordomo 
kertiggeſtellt. Wo ein Mayordomo nicht zur Verfügung ſteht, übernimmt der 
Arriero allein die Beförderung der Sachen, und zwar unter voller Gewähr gegen 
Verluſt oder Befhädigung. Der größte Fehler, der dieſer Art der Poſtbeförderung 
anhaftet, iſt ihre Canglamkeit und die Ungewißheit der Beförderungsdauer, denn 
fie ift von vielen Zufälligkeiten abhängig. Beſondere Schwierigkeiten bereitet oft 
das Ueberfdreiten von Flüffen. An mandıen Stellen find zwar fliegende Fähren 
vorhanden, wo foldıe aber fehlen, müllen die Maulthier- und Wagenzüge oft tage- 
lang [zuweilen ſogar wockenlang] warten, bis fie die Flüſſe durchwaten oder 
durchfahren können, wenn fie nicht weite Umwege macken wollen. Immerhin ift 
eine derartige Poſtbeförderungsgelegenkeit beſſer als gar keine und in unruhigen 
Zeiten für die Bevölkerung von unlhägbarem Werthe. 

Hand in Hand mit der Derbelferung der Poſteinricktungen iſt die Entwickelung 
des Telegraphenwelens gegangen. Die erſte im Jahre 1852 erbaute Linie war 
die von Mexiko nack Veracruz. Die Telegraphie lag urſprünglich in den Händen 
von Privatgeſellſckaften. Die günftigen Ergebniſſe, die fie erzielten, ermuthigten 
die Staatsregierung, audı ihrerfeits im Jahre 1867 einen Uerſuck mit dem Baue 
von Telegraphenlinien von und nah den größeren Uerkehrszentren zu unter- 
nehmen; diefe Uerſuche führten weiter dazu, daß die Regierung die beſtenenden 
Linien nack und nack aufzukaufen und den Bau von Telegraphenlinien in größerem 
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Maßftabe zu betreiben begann. Während in den 20 Jahren von 1852 bis 1872 
nur 7200 km und bis Ende 1880 nur 11 300 km Leitungen fertiggeftellt waren, 
ſtieg ihre Länge alsbald nach dem Regierungsantritte des jetzigen Präfidenten 
derart, daß im Jahre 1882 bereits mehr als 21 000 km und 1884 über 51 000 km 
vorhanden waren; gegenwärtig beträgt fie mehr als 68 000 km. 

Im Jahre 1897 wurde eine direkte Kabelverbindung über Galvelton mit 
Europa geſckaffen. Weiter baute die mexikaniſche Telegraphen-Compagnie Kabel 
von Galveſton nad Tampico und anderen Orten am Golfe von Mexiko ſowie 
weitergelegenen Orten. Durch diefe Kabel find unmittelbare Verbindungen mit 
den Vereinigten Staaten, Europa, Zentral- und Südamerika hergeſtellt. Durch 
einen Vertrag, den die Regierung am 15. November 1898 mit der amerikaniſchen 
Weltern Union Telegraph Company und der mexikaniſchen Kabel- CTCompagnie ge- 
ſchloſſen hat, können nunmehr auch Telegramme nadı Nordamerika und Europa 
bei allen Regierungs-Telegraphenanftalten aufgegeben werden (mit Ausnahme der- 
jenigen Orte, wo die Geſellſchakten ſelbſt Büreaux beſitzen, wie Mexiko, Veracruz, 
Tampico u. l. w.). Für die Beförderung dieſer Telegramme über ihre eigenen Linien 
erhebt die Regierung einen Aufſcklag von 3 Centavos für das Wort. Seit dem 
1. April 1898 find innerhalb Mexikos auck telegraphiſckhe Poſtanweiſungen zu- 
gelaſſen. 

Auck der Gebrauck des Fernſpreckers hat ſich in Mexiko raſck eingebürgert, 
und kaſt alle mexikaniſchen Städte von einiger Bedeutung verwenden das Tele- 
phon im täglichen Verkehr in ausgedehnter Weile. An fernſprecklinien befaß 
Mexiko im Fiskaljahr 1898/99 25 000 km. 

Die ſegensreicken Folgen einer derartig energiſchen Uervollkommnung der Be- 
förderungsmittel und Gelegenheiten auf das Verkehrs- und Wirthſckaftsleben des 
Landes konnten nicht ausbleiben; in der That zeigt ſich auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens eine kräftige Aufwärtsbewegung. Die Zeiten, in denen man 
mit allem, was mexikanild hieß, den Nebenbegriff des Zweifelhaften, ja Unfoliden 
zu verbinden pflegte, find vorüber: während man mittelamerikaniſchen Werthen 
an den europäiſcken Börſen immer nock mit einem gewillen Mißtrauen gegenüber- 
ſteht, ſpielen mexikaniſche Anleihen auf dem Markte, insbeſondere auch auf dem 
deutſcken, eine nickt zu unterſchätzencle Rolle. 

Mexiko iſt ein von Natur aus reiches Land, namentlick find feine Erzlager faſt 
unerſcköpf lich. In den Jahren 1876 bis 1895 ift allein an Gold und Silber für 
1.086 000 000 Pefos (rund 4'/, Milliarden Mark) gefördert worden. Die Ausfuhr 
an Mineralien bewerthete sich im Fiskaljahr 1898/99 auf rund 50 Millionen Pefos 
(fat 200 Millionen Mark), und doch ftekt der Bergbau nod ſo gut wie in den 
Kinderſckuhen; namentlick die unberechenbaren Schätze an Blei, Kupfer, Eifen und 
Kohlen find noch faſt unberührt. Durch planmäßiges Vorgehen der Regierung tritt 
auck hierin mehr und mehr Wandel ein. 

Hatten in den erften Jahren dasHeer und dieEifenbahnen ungeheuere Summen 
verſchlungen, fo konnte die Regierung, nachdem die Uebergangszeit überwunden 
war, auck anderen ebenſo wichtigen Aufgaben, unter denen namentlich die Ordnung 
der Schulden des Landes drängte, ihr Augenmerk zuwenden. Mit dem Beſtreben, 
Einnahmen und Ausgaben in Einklang zu bringen, iſt fie im letzten Jahrzehnt 
außerordentlich erfolgreich geweſen. Eine fo mufterhafte Ordnung, wie fie gegen- 
wärtig im mexikanifhen Finanzwelen herrfht, hat man in früheren Zeiten dort 
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niemals gekannt und fudht man audı in der überwiegenden Mehrzahl der lateiniſchen 
Länder Amerikas vergebens 

Es wäre wünſckenswerth, wenn deutſche Strebſamkeit und deutſche Arbeit, die 
ſckon jetzt in Mexiko eine bevorzugte und an Erfolgen reiche Stellung einnehmen, 
ſich des ihnen dort bietenden weiten Thätigkeitsfeldes in noch höherem Maße be- 
mädtigten, zumal nad den übereinſtimmenden Berichten der diplomatiſchen und 
konfularifhen Vertreter Deutſcklands die Deutſchen in Mexiko ſich dadurch von 
ihren Landsleuten in vielen anderen fremden Gebieten vortheilhaft unterſcheiden, 
daß fie ihre Staatsangehörigkeit und ihre heimiſcke Denkweiſe faſt ausnahmslos 
beibehalten haben. Welcher hohen Werthſchätzung ſich das deutſche Element in 
Mexiko erfreut, wird u. A. durd folgenden Ausfprud des Präfidenten Diaz ge- 
kennzeichnet: 

„Die Deutſcken find überaus tüchtige Menfdhen, die treu ihre einge · 
gangenen Uerpklichtungen halten und die Geſetze reſpektiren, wie fie auch 
beſonders gute Familienväter find. Meine Sympathien für Deutſchland 
und die Deutſckhen find nicht nur Gefühlsſache, ſondern der Ausfluß eines 
auf langer Erfahrung begründeten Urtheils.“ *) 

Leider fehlt es bis jetzt an einer ausreichenden Verbindung 2wiſchen Deutſch⸗ 
land und Mexiko. Vorläufig unterhält nur die Hamburg-Amerika Linie eine 
etwa vierzehntägige unmittelbare Dampffldifflinie von Hamburg über Havre 
nack Ueracruz und Tampico. Auf dieſem Wege brauden die Waaren von Deutſch⸗ 
land aus 30 bis 40 Tage, während fie zur Beförderung über New York und das 
amerikanifhe Feltland nur eines Zeitraums von 14 bis 16 Tagen bedürfen. In 
Folge der Koſtſpieligkeit des letzteren und der Langlamkeit des anderen Weges 
find die Deutſchen in Mexiko gezwungen, einen großen Theil ihrer Bedürkniſſe 
aus den Vereinigten Staaten zu decken. Hoffen wir, daß die Zeit nickt fern lei, 
wo durd günftigere unmittelbare Verbindungen dem Verkehre Deutſcklands mit 
Mexiko weitere Bahnen geöffnet werden. 


KLE IE MITTHEILUNGEN, 


Dampfſchiffahrt. Die deutfhe Oſt-Afrika-Cinie hat im Jahre 1900 
33 Reiſen ausgeführt, und zwar 24 Reiſen mit eigenen und 4 mit gecharterten 
Schiffen durck den Suez-Kanal, ſowie 3 Reifen mit eigenen und 2 mit gecharterten 
Schiffen ums Cap der guten Hoffnung. Die Einnahmen betrugen 1 963 144 Mark 
7 Pf. und ſetzten fi zuſammen aus 1837 702 Mark 44 Pf. Gewinn der Reifen, 
6872 Mark 44 Pf. Uebertrag vom Vorjahre, 6449 Mark 60 Pf. Zinfen und 
112119 Mark 59 Pf. Agiogewinn u. l. w. Davon wurden beſtritten die Unkoſten 
mit 113 154 Mark 9 Pf., Stempel und Spefen auf neue Aktien mit 53 762 Mark 
20 Pf., Einkommenſteuer mit 15 918 Mark und die Ausgaben für Invaliditäts- 
und Altersverſicherung mit 3109 Mark 30 Pf.; es blieb ein Ueberſchuß von 
1 777200 Mark 48 Pf., über den wie folgt verfügt wurde: zu Abſckreibungen 


*) Lemde, Mexiko, 1900. 
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851 600 Mark 20 Pf., zum Reparaturkonto 239 259 Mark 94 Pf., zum Reſerve - 
fonds 33 973 Mark 40 Pf., zu Tantièmen für den Vorftand 32 274 Mark 73 Pf. 
und für den Auffihtstath 15 660 Mark 99 Pf., zu einer Dividende von 8 v. H. 
für die Aktionäre 600 000 Mark; 4431 Mark 22 Pf. wurden auf neue Redmung 
vorgetragen. Der Buhwerth der Flotte betrug Ende 1900 8 705 000 Mark. 

Das gegen das Vorjahr günftigere Ergebniß iſt durch Zunahme des Verkehrs im 
allgemeinen, namentlich aber durch den zu Anfang des ſũdafrikaniſchen Krieges ent- 
ſtandenen lebhaften Verkehr mit Delagoa Bay erzielt. Die Ergebniſſe der Zweiglinien 
waren im Grolsen und Ganzen befriedigend. Der Küſtendampfer „Peters“ mußte 
nach zehnjähriger Dienſtzeit an der oſtafrikaniſchen Kũſte einer umfangreicken In · 
ſtandſetzung in Bombau unterzogen werden; Unglücksfälle ſind nicht vorgekommen. 

Durck die nack dem neuen Subventionsvertrage nothwendige Vermehrung der 
Flotte um zwei Dampfer von der Größe des „Kronprinz“ und zwei kleinere 
Dampfer iſt die Erhöhung des Aktienkapitals von 5 Millionen Mark auf 10 Mil- 
lionen Mark erforderlich geworden. Die neuen Aktien find mit Dividendenberedti- 
gung vom 1. Juli 1900 ab ausgegeben worden. 


In den hauptſäcklichkſten Handelshäfen Europas betrug im Jahre 1899 die 
Anzahl und der Tonnengehalt der eingelaufenen Schiffe 


Schiffe Regiſtertons 
Hamburg g 12 525 7 765 000 
Bremen 4128 2 406 000 
Amſterda nm 2 028 1812 500 
Rotterdam ......... 6 890 6 323 072 
Con don 11074 9 437 000 
Liverpool 3539 6 152 000 
Nlarſeildldt e 4433 4 699 000 
H 2 320 2 175 000 
Bordeauhun e 1415 975 000 
Antwerpen 5 613 6 872 000. 


Ausdehnung des Geſchäftsbereicks der hamburg Amerika Linie. 
In ähnlicher Weile, wie mit der Hamburg - Südamerikaniſchen Dampffdiffahrts- 
Gefellfhaft (vergl. Archiv Nr. 5 S. 155) hat die Hamburg- Amerika Linie 
auch mit der Kosmos - Linie eine Betriebsgemeinſckaft vereinbart. Nack den ge- 
troffenen Abmachungen wird die Hamburg - Amerika Linie zunädft alle zwei 
Monate einen ihrer Dampfer in die Fahrten der Kosmos -Cinie, die im übrigen in 
der bisherigen Weile fortgeführt werden, einftellen. Der Verkehr der Kosmos- 
Linie (nah der Weltküfte von Südamerika) hatte in letzter Zeit einen erheblichen 
Auffhwung genommen. Um diefem Verkehr in vollem Umfange gereht werden 
und nock weiter ausdehnen zu können, mußte die Kosmos-Linie auf eine Der- 
mehrung der Betriebsmittel Bedacht nehmen. Dieſer Zweck iſt durck die Ueber- 
einkunft mit der befreundeten, leiſtungsfähigen Hamburg -Amerika Linie auf ein- 
kacke Weile erreicht worden. Doch auch für die letztere Geſellſchaft iſt die Betriebs- 
gemeinſckakt von nickt zu unterschätzender Bedeutung. Sie erhält dadurck ein 
neues Uerwendungsgebiet für ihr reiches Sckiffsmaterial. Nachdem fie nunmehr 


— 
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ganz Südamerika in ihren Bereich gezogen hat, wird fie thatſäcklich mehr und 
mehr zur weitumſpannenden Rhederei, ſo daß fie bei ungünftiger Geschäftslage in 
einem Theile der Erde ihre Schiffe immer nock nack anderen Gebieten nutzbringend 
verwenden kann. 

Eine andere Erweiterung hat die Hamburg · Amerika Linie durd die Ueber- 
nahme der Dampfer der engliſchen Rhederei Gellatiy, Hankey & Co. in Antwerpen 
erfahren. Die Sckiffe dieſer Linie, die bisher zwiſchen Antwerpen und Buenos - 
Aires verkehrten, ſollen in die gemeinſchaftlich von der Hamburg · Amerika Linie 
und der Hamburg · Südamerikaniſchen Dampfſckiffahrts-Geſellſckaft zu betreibenden 
Fahrten zwiſcken Hamburg und Buenos-Aires eingeſtellt werden. 


Kleinbahnen. Elektrifhe Bahn für den Güterverkehr. In nächſter 
Zeit wird die erſte für den Güterverkehr beſtimmte elektriſche Bahn in Berlins 
Umgebung eröffnet werden. Sie führt am rechten Spreeufer entlang und ver- 
bindet den Bahnhof Rummelsburg mit Ober- Schöneweide. Zu dem inzwiſcken be⸗ 
reits vollendeten Baue hatte lid ſeiner Zeit die Grundrentengeſellſchaft bei dem 
Verkaufe von Grundſtücken zu Fabrikanlagen zwiſchen Berlin und Cöpenick ver 
pflichtet. Den Betrieb übernimmt die Geſellſchaft für den Bau von Untergrund 
bahnen, die Erbauerin und Eigenthümerin des Spreetunnels zwiſchen Stralau und 
Rummelsburg (vergl. Arckiv für 1900 S. 202] und der öſtlichen Vorortbahnen 
Berlins. Die Linie hat Normalſpur und wird es ermöglichen, die Güterwagen 
der Staatseiſenbahn vom Bahnhofe Rummelsburg ohne Umladung in die Höfe 
der Fabriken an der Oberſpree zu führen. Als Zugkraft follen elektrifhe Loko- 
motiven verwendet werden, die ihre Energie einer über die Strecke geführten 
Oberleitung entnehmen. Die Lokomotiven ſowie die ſonſtige elektriſche Aus- 
rüſtung der Strecke liefert die Allgemeine Elektrizitäts- Gelellſchaft. 


Unterpflafterbahnen in Berlin. Die Weiterführung der Berliner elek- 
triſchen Hodı- und Untergrundbahn (Archiv v. 1897 S. 722 ff.) in das Herz der 
Stadt hinein war vor kurzem der Gegenſtand einer Beſpreckung von Vertretern 
des Nlagiſtrats und der Verkehrspolizei, mit deren Ergebniffe ſich die Verkehrs- 
deputation des Nlagiſtrats einverſtanden erklärt hat. Die Stadtgemeinde Berlin 
hat die urſprünglichen Bedenken gegen eine Abzweigung der Untergrundbahn 
vom Potsdamer Plate aus in oſt · nord · öſtlicher Richtung fallen laſſen und ſich 
mit der fofortigen Inangriffnahme diefer von der Firma Siemens & Halske ge- 
planten Linie einverſtanden erklärt. Sie ſtellt jedoch die Bedingung, daß die ge- 
nannte Firma überall dort, wo ihre Linie ſich mit den in Ausfiht genommenen 
ſtãdtiſchen Unterpflafterbahnen kreuzen wird, Vorkehrungen trifft, um den ſpateren 
Ausbau der letzteren zu ermöglidien. Vom Potsdamer Platze aus wird die Ab- 
zweigung unter der Voß- und Mohrenftraße, dem Hausvoigteiplatz und Spittel- 
markte hinweg mit Untertunnelung der Spree am Inſelſpeicher bis zum Alexander- 
platz und von da weiter zur Kaiferftraße und Frankfurter Allee geführt werden, 
überall als Unterpflaſterbahn. Durck die baldige Ausführung dieſer Cinie, an der 
nack Lage der Uerhaltniſſe niit zu zweifeln ift, wird eine der dringendſten Uerkehrs. 
fragen der Reickshauptftadt, die Entlaftung der Leipzigerftraße, ihrer Lölung er- 
heblich näher gebradıt werden. 
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Von der Stadt Berlin find zwei Unterpflafterbahnen geplant: eine Ringbahn- 
linie, welche die großen Fernbahnhöfe unter einander verbinden foll, und eine Nord- 
Südlinie. Die letztere wird im Zuge der Reinikendorfer- und Chauſſeeſtrahe zum 
Bahnhofe Friedrihftraße laufen, von dort, die Straße „Unter den Linden“ kreuzend, 
unter der Kanonier-, Mauer- und füdlihen Friedrihltraße hinweg zum Belle 
Alliance- Platz. Hier wird fie mittelſt Tunnels unter der Spree hinweg und weiter 
unter der Belle Alliance-, York- und Großgörldhenftraße nack Schöneberg geführt 
werden. Den mittleren Theil der Friedrichſtrahe, von dem gleichnamigen Bahnhof ab 
bis zur Zimmerſtrahe, wird die Unterpflafterbahn umgehen, weil die Linienführung 
unter dieſem verkehrsteihlten Theile der Friedrichſtadt erheblichen baupolizei- 
lichen Bedenken begegnen würde. Mit der eben befprodenen Siemens’fhen Linie 
Potsdamer platz - Alexanderplatz wird fie ſick öſtlich vom Wilhelmsplage kreuzen. 

Für die Ausarbeitung von Einzelplänen der Tlord-Südlinie hat die Verkehrs- 
deputation des Berliner Magiltrats 20 000 Mark bewilligt. 


Vortheile des Klopferbetriebs. Seit dem Jahre 1893 wird in der Reichs- 
Telegraphenverwaltung neben dem Morfefcreiber, dem Hughes-Tupendrucker und 
dem Fernſprecher bekanntlich auch der Klopfer zur Telegrammübermittelung 
benutzt. Die inzwiſcken gefammelten Erfahrungen rechtfertigen vollauf die günftige 
Meinung, die dieſem Apparate bei ſeiner Einführung entgegengebracht wurde. Durch 
die Anwendung des Klopfers hat auf einer großen Zahl wichtiger Verbindungen die 
Beförderungsdauer der Telegramme weſentlich verkürzt werden können. Ein wei- 
terer, nicht zu unterlhäfender Vortheil ift die in Folge feiner Benutzung eingetretene 
größere Sicherheit der Uebermittelung. Entgegen der hier und da auftauchenden 
Anſickt, daß die Verwendung des Morfelhreibapparats eine größere Gewähr für die 
ricktige Uebermittelung biete, hat ſick ergeben, daß beim Aufnehmen nadı dem Gehör 
am Klopfer weniger Irrungen vorkommen als beim Ableſen von dem Streifen des 
Schreibapparats. Dies ift leicht erklärlich. Das zwiſckhen dem Papierſtreifen und 
dem Aufnahmeformulare hin und her ſchweifende Auge wird ſick naturgemäß leickter 
irren, als das allein dem Anſchklage des Apparats lauſckende Ohr. Zudem muß 
der Beamte am Klopfer, der bleibende Teichen nicht hinterläßt, nothgedrungen 
feiner Arbeit größere Aufmerkſlamkeit zuwenden, als am Sckreibapparate. Seine 
Aufmerkſamkeit iſt am Klopfer audı ſckon deshalb weit vollkommener, weil fie 
einzig und allein auf das Abhören der Teichen gerichtet werden kann und nickt 
gleichzeitig auch anderen Gegenſtänden, wie beim Sckreibapparate dem Laufwerke, 
der Papierführung u. l. w., zugewendet werden muß. Die Bedienung des Klopfers 
iſt jetzt die erfte Fertigkeit, die jeder neu eintretende Telegraphenbeamte ſick an- 
zueignen hat. Es iſt erwieſen, daß der Beſitz dieſer Fertigkeit auck das Arbeiten 
an den mit Morfeldreibapparaten betriebenen Leitungen weſentlick fördert. 

Der mit dem Klopfer erzielten größeren Leiftungsfähigkeit und Sicherheit in 
der Telegrammübermittelung gegenüber tritt das Bedenken zurück, daß in einzelnen 
Fällen nicht nackträglick feltgeltellt werden kann, wem ein vorgekommenes Ver- 
(ehen zurLaft fällt. Dieſem Umftande wird um fo weniger entſcheidende Bedeutung 
beigemeffen werden dürfen, als beim Fernſpreckbetrieb ähnliche Uerhältniſſe ob- 
walten, ohne daß ſick hieraus bisher befondere Nachtheile ergeben hätten. 

Wegen feiner Vortheile gegenüber den ſonſt meiſt gebräuchlichen Nlorſeſdrreib⸗ 
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apparaten und vor allem auck wegen feiner Einfachheit, hat der Klopfer (don in 
einer Reihe von Ländern Eingang gefunden. 
Klopferapparate waren Ende 1898 im Betriebe: 


in Deutſchlann lla 1129 (gegenwärtig 1540) 
„Belgien 564 
„Bulgarien 1 
„ Codindina und Cambodſcha 76 
„Spanien 927 
„AlgeriegNn 22 
„ Großbritannien und Irland. 972 
„Britiſch Indien 8110 
„ Niederländifh Indien. 46 
„ ae 190 
„ pn 258 
„Norwegen 6 
„den Niederlanden 8 
„ Rumänien 130 
„ ün een 88 
5 Miclotld. ee 319 
zuſammen .. 12826. 


Eine bedeutende Zahl von Klopfern iſt auch in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, wo falt ausfdlieglih das Klopferſuſtem zur Anwendung kommt, vor- 
handen. Die Gefammtzahl der gegenwärtig im Telegraphenbetriebe verwendeten 
Klopfer wird auf 30 000 zu [däßen ſein. 


Projekt einer elektriſchen Schnellbahn Berlin- Hamburg. In 
ihrer vor kurzem erschienenen Brofhüre „Elektriſche Schnellbahnen zur Verbin- 
dung großer Städte, von A. Philippi und C. Griebel, Berlin 1901, A. Seudel“ 
erörtern die Uerfaſſer beſonders die Sckaffung einer elektriſchen Schnellbahn zwiſchen 
Berlin und Hamburg, die allerdings bei den auf 140 Millionen Mark veran- 
ſchlagten Koſten vorerſt wenig Ausſicht auf Verwirklichung haben dürfte. Das 
Projekt fieht eine Bahnkrone von 16 m Breite mit drei Gleifen vor, von denen 
zwei befahren werden, während das dritte als Aushülfsgleis dienen foll. Die Uer⸗ 
Faller gehen dabei von dem Gedanken aus, daß bei einer Scnellbahn mit ſehr 
raſcker Zugfolge ein Arbeiten auf dem befahrenen Gleiſe überhaupt nicht möglich 
iſt, und daß deshalb ein drittes Gleis zur Aushülfe von vornherein angelegt 
werden muß. Der Damm ſoll 6 m über Terrain liegen und eine untere Breite von 
34 m haben, fo daß für die Bahn mit Einfhluß der Parallelwege und Gräben ein 
Streifen Landes von 45 bis 50 m gebraudt wird. Auf der ganzen Strecke foll 
weder Weiche nock Zwilckenſtation vorkommen. Kurven ſollen vermieden oder 
mit fehr großem Halbmeſſer angelegt werden. Die Kraftftationen ſollen an der 
Elbe liegen und hockgeſpannten Drehſtrom nack der Bahn liefern, wo er in Unter- 
ſtationen auf die Betriebsſpannung umgeformt wird. Bei einer Geſammtleiſtung 
der Kraftſtationen von 20 000 Pferdeftärken ift eine fahrgeſchwindigkeit von 200 km 
in der Stunde und ein Secksminutenverkehr der gleichzeitig auf der Strecke 
laufenden 25 Züge zu je 3 Wagen angenommen. Die 250 km betragende Ent- 
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fernung von Berlin bis Hamburg würde in 1¼ Stunden zurückgelegt werden; 
die Fahrpreife ſollen 7,50 Mark für die erſte Klaſſe und 5 Mark für die zweite 
Klaſſe einfacher Fahrt betragen. Um das Anlagekapital mit 5 v. H. zu verzimſen, 
iſt eine Rohsinnahme von jährlich 28 Millionen Mark nöthig, die bei den ge- 
nannten Fahrpreifen eingebracht würde, wenn jährlich 4°/, Millionen Fahrgäfte 
die Bahn benutzten. 


LITERATUR, 


Handbudh zur Vorbereitung auf die Poftlekretärprüfung im 
Verwaltungswelen, Poftdienft und in der Geographie. Bearbeitet von 
Wothke, Poftverwalter, Schleufenau-Bromberg. Im Selbftverlage des 
Uerkaſſers, 1901. Preis geb. 5 Mark. 


Der Herausgeber hat es unternommen, den Beamten der Aſſiſtentenlaufbahn 
die Vorbereitung auf die Poftfekretärprüfung durck überſichtliche Tuſammenſtellung 
des für dieſen Tweck zu bearbeitenden Materials — Telegraphie und Fernſprech - 
welen ausgenommen — zu erleichtern. 

Der I. Theil des Handbuchs wird durd einige Hinweife über die Art und Weite 
der Vorbereitung fowie durck Anführung der ſonſt noch für den Kandidaten 
erkorderlichen Werke eingeleitet. Es folgen dann Abſchnitte über die Grund- 
züge der Reichsverfaſſung und der einzelnen Landesverfallungen, die Gliede 
rung der Reichs- Poſt- und Telegraphenverwaltung, die Gliederung der übrigen 
Reichs: und Landesbehörden, den Geldäftskreis der poſt - und Telegraphenbehörden, 
die Grundzüge der Poſteinrichtungen in den widtigften europäiſchen Staaten, das 
Dienſtverhältniß der Beamten und Unterbeamten, die Haftpflicht der Poftver- 
waltung und der Beamten; das Reichsbeamtengeſetz, das Prehgeſetz; eine Inhalts- 
angabe der Allgemeinen Dienſtanweiſung ſowie des Brief und des Packetpoſttaxifs; 
eine Uebersicht aller Daten der für das Poft- und Telegraphenweſen erlaſſenen 
Geſetze, der Verträge und der fonft in Betracht kommenden allgemeinen Geſetze; 
Erläuterungen der Poft- und Telegraphenordnung und Gebührentarife für den in- 
ländiſchen und den ausländifhen Poftverkehr. Im weiteren bringt der I. Theil 
nodh Abhandlungen über die Portofreiheiten und Portovergünftigungen, das Der- 
fahren bei Erfaleiftungen, die Verzollung, den Wecrfelverkehr, den Weltpoftverein, 
das Poſtfuhrweſen, Kaffen- und Redinungswefen, ferner Erläuterungen der Dienft- 
anweilungen für Unterbeamte und poſtillone und endlich Fragen über den Feld- 
poſtdienſt. 

Der II. Theil enthält eine Reine von Aufgaben und den eee Dispofi- 
tionen zu ſckriftlichen Prüfungsarbeiten. 

Im III. Theil wird die phyfifde, politifhe und Vechehrsgeographie behandelt. 

Das Werk (328 Seiten) kann als ein brauchbares Hülfsmittel zur Dorbe- 
reitung auf die Sekretärprüfung empfohlen werden. Die Ausftattung des 
Buches fowie Sat und Druck entfpreden den Anforderungen. 


Berlin. Sedruct in der Reidhsäruderel. 
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Die dritte Lefung des Etats der poſt- und Telegraphen- 
verwaltung für 1901 im Reidhstage. 


Bei der am 21. März ſtattgehabten dritten Berathung des Poft-Etats für 1901 
traten nodı einige Geſicktspunkte zu Tage, deren Erörterung uns nickt unwidtig 
erſckeint. 

Zunädlt nahm der Abgeordnete v. Glebocki das Wort, um auf die bei den 
Ober-Poſtdirektionen in Bromberg und Polen neu eingerichteten Dienſtſtellen zur 
Uebertragung polnifher Adreſſen zurükzukommen, und — geſtützt auf Einzel- 
fälle — der Meinung Ausdruck zu geben, daß jene Stellen in einer Weife gehand- 
habt würden, die weder dem Bedürkniſſe noch den Intentionen des Reids - Poft- 
amts, deren Redlickkeit und Aufrichtigkeit er nicht bezweifele, Rechnung trage. So 
komme es vielfack vor, daß poſtſendungen mit polniſchen Aufſchriften, die von 
den Beamten als unverltändlid bezeichnet werden, von der Annahme und Be- 
förderung einfach zurückgewieſen würden, anſtatt den Ueberſetzungsſtellen zu- 
geführt zu werden. Andererſeits gewinne es den Anfdein, als ob dieſe Stellen 
gar nickt in der Lage wären, die polniſchen Adreſſen überſetzen zu können, und als 
ob die betreffenden Beamten der polnifhen Sprache nicht mäcktig ſeien, da von 
ihnen polniſcke Auffdriften als unüberſetzbar zurückgewieſen würden. Er frage, 
welchen Zweck dieſe Stellen eigentlich hätten, wenn fie nickt im Stande feien, die 
ſeit Jahrhunderten beftehenden und von der polniſchen Bevölkerung gebrauchten 
Ortsbenennungen ins Deutſche zu übertragen? Auch zögen die Ueberſetzungs⸗ 
ſtellen ihre Thätigkeit in den einzelnen fällen ungebührlich in die Länge. hre 
Wirkfamkeit wäre ferner doch nur infoweit nothwendig und berecktigt, als aus 
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den polniſchen Adreſſen etwa Adreſſat und Beſtimmungsort nickt deutlich zu er- 
Fahren ſeien, die Aufſckriften alſo den Beſtimmungen der Poſtordnung nicht ent- 
ſprächen, während thatſäcklich Sendungen eingeſchickt würden, deren Aufſckriften 
nicht den leiſeſten Zweifel über Empfänger und Beſtimmungsort aufkommen 
liegen. Beſonders auffallend fei weiter, daß von deutſchen Firmen abgefandte 
Briefe mit polniſcher Aufſckrift faſt nie den Ueberſetzungsſtellen zugeführt, ſondern 
als verſtändlick befördert würden. Endlich ſei nicht zu begreifen, wie man bei dem 
bereits fühlbaren Mangel an polnifh ſpreckenden Beamten mit der Verlegung 
ſolcher nach anderen Landestheilen weiter fortfahre. Die polniſche Bevölkerung 
beforge, daß die Ueberſetzungsſtellen vielfach ſckon jetzt das zu werden fid an- 
ſchickten, was von vielen Seiten gewünfdt werde, nämlich: eine Legaliſirung der 
Poftdikanen, eine Behinderungs- und Strafanſtalt für polniſche Adreſſen. 

Hierauf gab der Staatslekretär des Reids-Pofltamts folgende Er- 
klärung ab: 

„Auf alle Einzelheiten jetzt bei der dritten Berathung des Etats einzugehen, 
verlage ich mir; wohl aber bin ich verpflichtet, einige Ausführungen des Herrn 
Vorredners ricktigzuſtellen, damit nickt in der Bevölkerung eine falſche Auffalfung 
über die Aufgabe der Ueberſetzungsſtellen plaßz greift. 

Meine Herren, wir haben zu [dieiden zwilhen denjenigen Sendungen, die an 
den poſtſckaltern aufgeliefert werden und den durch die Briefkaften aufgegebenen. 
Bei den erſteren kann nun und nimmermehr die Ueberſetzungsſtelle in Frage 
kommen; an den Poftfdaltern weiſen wir gleich die Sachen zurück, deren Auf- 
(hriften eine fidhere Beſtellung ausſchließen. Die Ueberſetzungsſtellen ſollen nur 
dazu dienen, diejenigen Adreſſen klar- und ricktigzuſtellen, die nicht an den 
Schaltern, ſondern durck die Brief kaſten uns zur Beförderung übergeben werden. 
Das iſt ein ſehr weſentlicher Unterſchied. Ferner find die Ueberſetzungsſtellen 
lediglich ein Verfud. Sollten die Ueberſetzungsſtellen nicht dem entſprecken, was 
die Verwaltung davon erwartet, fo werden fid die Herren damit abfinden mũſſen, 
daß wir die Sendungen, deren Auffdrift den Empfänger und den Beltimmungs- 
ort nicht deutlich und fo beſtimmt bezeichnet, daß jeder Ungewißheit vorgebeugt 
wird, als unbeſtellbar behandeln. 

(Lebhafte Zwildenrufe von den Polen. — Sehr gut?) 
Dann kommen Sie auf den Punkt — vielleicht wollen Sie ihn — 
(Zurufe) 
— gut, Sie werden die Antwort von meiner Seite wahrlich nicht zu vermiſſen 
haben. 
(Lebhaftes Bravo rechts und links. Unruhe bei den Polen.) 

Was weiter die Frage anlangt, ob eine Adrefle den Beſtimmungen der Poft- 
ordnung entfpredhend deutlich und beſtimmt ift, ſo unterliegt das und muß das 
unterliegen der Entfdieidung des einzelnen Beamten, der mit den Sendungen Be- 


faſſung hat. 

(Sehr richtig!) 
Ih kann unmöglich bis ins Detail einen Beamten inſtruiren, was er zurükweilen 
ſoll, was nicht. Das unterliegt der individuellen Nuffaſſung des damit befhäftigten 


Beamten. 
(Zurufe.) 
— 6ewiß, der Beamte hat fi, wenn er Uerſehen begeht, zu verantworten; aber 
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er trägt audı die Ueranwortung dafür, daß die Sendungen wirklich ordnungs- 
mäßig beſckaffen find. 
(Sehr richtig!) 

Der Schwerpunkt — und den wollen Sie nicht verrücken, meine Herren — liegt 
darin: Sie haben, ſtatt die Poſtbeförderung zu erleichtern, durch Ihr Vorgehen 
den Poltdienft geradezu erſdubert und zweifellos damit weite Kreiſe Deutſchlands 
geſckãdigt. 

(Sehr richtig!) 
Dagegen Front zu macken habe ick die Pflicht, und dagegen werde ick auch Front 
maden. Die geſammte Bevölkerung legt Werth darauf, daß die Briefe ſchnell 
und richtig befördert werden, wenn die Herren darauf keinen Werth legen, ſo 
macken wir Ihnen gegenüber, und um weitere Kreife nicht zu (hädigen, zur Zeit 
einen Uerſuck mit den Ueberſetzungsſtellen. Uebrigens, etatsrecktlich habe ick nicht 
etwa befondere Beamte für dieſen Dienſt; er wird nur neben dem laufenden Dienſte 
verfehen. Deshalb müſſen die im Ueberſetzungsbüreau befdhäftigten Beamten 
wechſeln. Daraus ergiebt ſich naturgemäß, daß eben nicht fo schnell, wie Sie 
wünfden, fie ſich mit der Löſung dieſer Räthfel befallen. 
(Sehr gut! und Heiterkeit.) 

Weiter, meine Herren: Solche Angaben, wir bevorzugten die von deutſchen 
Firmen aufgegebenen Briefe, wenn ſie polniſche Adreſſen tragen, gegen die von 
polniſchen Firmen aufgegebenen, find wirklich Ammenmärcken — anders kann ich 
es nicht bezeichnen. Wie ſollen wir denn an dem Briefe erkennen, daß er von 
einem Deutſcken aufgegeben ilt? 

(Tebhafte Zuſtimmung und Heiterkeit. Zurufe.) 
— Ja, das iſt dock unmöglidı. 
(Zurufe.) 

— Gut, der Herr Vorredner ruft mir zu, der Name des Abſenders ſtände darauf. 
Sie haben wirklich eine Anſchauung vom poſtdienſte, die mit der Wirklichkeit 
nickt übereinſtimmt. Man hat früher geglaubt, ein Poftbeamter hätte Zeit, 
ſammtlicke Poftkarten zu leſen. Ueber die Anfhauung iſt man längſt hinweg ge- 
kommen; in den feltenften Fällen wird der Poftbeamte im Drange feiner Dienſt⸗ 
geſckäfte die Zeit finden, ſich um etwas anderes als die Aufſchrift der Sendungen 
zu bekümmern. Glauben die Herren wirklich, daß ick eine folde Inftruktion — 
nach dem Abfender der Poſtſendungen zu forfhen und demnack zu expediren — 
herausgeben könnte? Wie follte dieſe nur geheim gehalten werden können bei 
unferen Taufenden von Beamten?! Id kann verlidern — mit meiner ganzen 
Perſon trete ich dafür ein —, daß weder je eine ſolche Inſtruktion herausgegangen 
iſt nock je herausgehen wird. Ich halte das für eine abſolute Unmöglichkeit. 

Was die Verlegung polniſckher Beamten betrifft, fo habe id ſchon im vorigen 
Jahre einem der Herren ganz beſtimmt erklärt: ick habe nur die Pflicht, wirklich 
gute deutſche Reichs- Poſtbeamte zu erziehen, und dazu iſt es nothwendig, daß die 
Herren, die im pofenfhen Lande geboren find, auch mal andere Luft um die Naſe 
und einen Begriff von anderen Uerkehrsverhältniſſen bekommen, damit fie an 
jeder Stelle und nickt blos einfeitig in den dortigen Uerhältniſſen zu verwenden find. 

Meinen Wunfh habe ih ſckon gelegentlich der Interpellation ausgefproden 
— er befindet ſick in Uebereinſtimmung mit den Bekanntmackungen der Ober- 
Poſtdirektionen in Pofen und Bromberg —: ſckreiben Sie deutſche Adreſſen! Das 
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ift nach meiner Anſickt das Erfte; denn durd in erhöhtem Maße eingelieferte 
Briefe mit polniſchen Adreſſen erfhweren Sie zweifellos unferen ganzen Poftdientt, 
und darum müllen Sie dieſem Wunſcke auck entgegenkommen. (ck möckte hier- 
bei nock eins hervorheben — es mag in der Eigenthümlidkeit der Erziehung und 
der Sprache liegen : fo viel (hwierige Adreſſen, wie wir fie ſeitens der polniſcken 
Bevölkerung bekommen, erhalten wir im gelammten Deutfdiland nickt. Wenn 
angeführt ift, es wären aud Briefe, wo der betreffende nicht unbekannte Orts- 
name blos zu überfegen gewelen wäre, von der Ueberſetzungsſtelle als unanbringlich 
zurükgelangt, lo kann ick darauf nur erwidern, meine Herren, audı deutſche Auf- 
ſckriften find zuweilen nicht leiht zu entziffern. Aus dieſem Hohen Haufe find 
mir ſckon Briefe zugegangen, wo wir im Zweifel wÄren, ob es ein R oder B war, 
wenn die Budıiftaben in lateiniſcker Schrift geſchrieben waren. Solche Fälle kommen 
überall vor; die werden jetzt natürlich zuſammengetragen. 

Ih meine, die geſammte Bevölkerung unſeres Vaterlandes hat ein vitales 
Intereſſe daran, daß der Poftdienft auf das exaktelte ausgeführt werde. Dazu iſt 
es nöthig, daß jeder Einzelne fein kleines Scerflein beitrage und nicht unnütze 
Erfhwerungen hervorrufe.“ 

(Cebhaftes Bravo.) 


Abgeordneter Dr. Müller (Sagan) wünſckte Auskunft, welche Stellung der 
Bundesrath zu der Refolution des Reichstags wegen der anderweitigen Gehalts- 
ſtufenfolge der Aſſiſtenten u. ſ. w. (vgl. Heft 7 S. 227) einnehme, und knüpfte 
ſodann an die früheren Ausführungen des Staatslekretärs über Beamtenũberſckuß 
an, denen er eine Bezirksverfügung einer Ober- Poftdirektion gegenüberſtellte, in 
der, um in dem betreffenden Bezirke einem drohenden empfindlichen Beamten- 
mangel für die mittlere Laufbahn vorzubeugen, dazu aufgefordert werde, durch 
Einwirkung auf Schulbehörden und durck ſonſtige geeignete Schritte eine Ver 
mehrung der Meldungen zum Eintritt als Poft- oder Telegraphengehülfe herbei- 
zuführen, ſowie forgfältig zu prüfen, ob es nicht thunlid fei, an Stelle von Poft- 
gehülfen weibliche Perfonen zu befdäftigen. Der Sckluhſatz ſcheine dafür zu 
ſprecken, daß thatlählid an foldıe Stellen, die für männliches Perfonal vorgeſehen 
waren, weibliche Kräfte zu legen verfuht werden ſolle. Weiter kam er auf die 
Verwaltung der poſt - Spar- und Vorfhußvereine zu ſprechen und fragte an, wie 
ſich der Staatsfekretär zu den großen Uermögensverluſten ftelle, die dieſe Vereine, 
. B. in Minden, Hannover und Hamburg, erlitten hätten, und ob nock weitere 
erheblichere Uerluſte zu gewärtigen ſeien. Unter Hinweis auf die günftige Lage 
des aus freier Selbſthülfe der betheiligten Beamten hervorgegangenen Waaren- 
haufes für pPoſtaſſiſtenten, warf er bei diefer Gelegenheit die Frage auf, ob es 
überhaupt wohlgethan ſei, daß über das dringendfte Bedürfniß hinaus die Uer- 
waltung in die Uerhältniſſe der Beamtenvereinigungen eingreife, auck ſelbſt unter 
der Uorausſetzung, daß das Ziel eines ſolchen Vorgehens ein durchaus anerkennens- 
werthes fei. — In Unterbeamtenkreifen werde in bitterſter Weife darüber geklagt, 
daß, ungeachtet der entgegenkommenden Erklärungen des Staatsfekretärs über die 
Anrede der Unterbeamten, die Uerhältniſſe ſich verfhledtert hätten, indem jüngere 
Eleven der Meinungsauffallung des Staatsfekretärs zuwiderhandelten; diefer möge 
daher ftrikte Weifungen in der Angelegenheit ergehen laſſen. - 

Der Staatslekretär erwiderte: 

„Ih mödte auf die einzelnen Anfragen der Reihenfolge nach eingehen. 
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Zunädlt hat die Reſolution, die feitens der Budget-Kommilfion vorgelegt war 
und vom Hohen Haufe bereits bei der zweiten Lefung, glaube id, angenommen 
worden iſt, dem Herrn Reichskanzler die Ueranlaſſung gegeben, zu erklären — und 
zwar im Hinblick auf die Wirkungen, die die Refolution auch auf die ſammtlichen 
Reicks · Etats ausübt, denn auck in anderen Reichs -Etats finden lid Beamtenklaſſen, 
die in gleicher Weile in ihren Gehaltsabſtufungen bedacht find wie die Afliftenten 
der Reichs- Poſtverwaltung —, daß in den näckſtjährigen Etat dieſe Ruf beſſerung 
der Gehälter der Aſſiſtentenklaſſen eingeſtellt werden foll. Damit, meine Herren, 
iſt, glaube ich, diefe für alle Theile nicht gerade fehr angenehme Erörterung aus 
der Welt geſchafft. 

Was weiter die Frage des Ueberſckuſſes der Beamten anlangt, fo, glaube ich, 
vergiht der Herr Vorredner, daß es ſich da um Beamte handelt, die wir — wie ich 
des öfteren Gelegenheit gehabt habe, in der Budget- Kommillion auszuführen — 
im Anfange der neunziger Jahre in Ueberfluß angenommen haben, die uns jetzt 
auck die Schwierigkeit bereiten, daß das Diätariat länger dauert, als ick es für 
wünfdenswerth und richtig halte. Das ift der Ueberſchuß, mit dem ick nod, wie 
der Herr Vorredner mir wohl zugeben wird, auf Jahre hinaus zu rechnen habe, 
und zwar nickt allein in der mittleren, fondern im befonderen aud in der höheren 
Laufbahn. Meiner Anfıht nadı find die Anſtellungsverhältniſſe der Herren in der 
höheren Laufbahn nock welentlih ſchleckter als diejenigen in der Alliftentenlauf- 
bahn. Wenn jetzt wieder Gehülfen angenommen werden, lo gefdieht das für die 
mittlere Lauf bahn, und ick habe den Wunfdı, daß die Gehülfen den Bezirken der 
einzelnen Ober-Poſtdirektionen ſelbſt entnommen werden. Wenn die jungen Be- 
amten in den erſten Jahren nock im Zufammenhange mit ihren Familien, mit 
ihren örtlichen Uerhältniſſen bleiben, ſo halte ick das für ihre, wenn ick ſo fagen 
darf, ordnungsmäßige Entwickelung für beſſer, als wenn lie aus dem Oſten als 
junger Menfh von 17, 18 Jahren beiſpielsweiſe nadı dem Rheine gehen müßten. 
Daher audı der Wunfcd der Ober-Poftdirektionen, daß die betreffenden Aemter fid 
Mühe geben follen, aus dem Bezirke ſelbſt junge Männer zu ermitteln, die bereit 
find, als Gehülfen einzutreten. 

Was die Verwendung weiblichen Perfonals anlangt, ſo handelt es ſick, abge- 
(ehen von den Fernfprehämtern, lediglich um die Schreibhülfen bei den Aemtern 
III. Klaſſe. Darüber hinaus find keine Verfügungen ergangen. 

Die Uerluſte bei den Poſtſparvereinen betreffend, gebe ich dem Herm Vor- 
redner zu: der kraſſeſte Fall iſt der in Minden, der mir audı Ueranlaſſung gegeben 
hat, einzuſchreiten. Die Sparvereine werden bezirksweile verwaltet, und hier im 
Reidıs-Poftamte findet nur alljährlich eine Kontrole darüber ſtatt, in welcher Weife 
die Gelder angelegt find. Nicht nur beim Poſtſparverein in Minden hat ſich 
übrigens ein Verluft herausgeſtellt, ſondern wohl auck in weiteren Kreifen bei 
anderen Sparvereinen etc., die in Staats- und anderen Fonds ihre Gelder angelegt 
haben, find durck die Kursrückgänge, die, wie ick glaube, wir alle zu beklagen ge- 


habt haben 

(Heiterkeit), 
Verlufte eingetreten. Auf der anderen Seite kann ick den Herrn Vorredner nur 
darauf hinweiſen, daß ſchon jetzt durd das Anziehen der Kurſe ein ganz welent- 
licher Theil diefer Derlufte wieder eingebracht worden iſt. Ick habe in der Budget- 
Kommiſſion es audı ſckon ausgeführt: es handelt fi meiner Anfidt nack bei der 
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großen Summe von Verluften im geſammten Reiche bei der Poftverwaltung 
nur um einen verhältnißmäßig kleinen Brudtheil. Die Poſtſparvereine hatten in 
diefen ſogenannten Spielhagen- Papieren, deren Rückgang hauptfählih in Frage 
kommt, nur eine Kleinigkeit von zirka 250 000 Mark angelegt; fie find alſo noch 
glimpflich weggekommen. In einzelnen Bezirken iſt dies Unglück geſchehen; es 
wird dafür geſorgt werden, daß der Schaden nickt erheblicher, vielmehr nach 
Kräften wieder eingebracht wird. Sie willen ja, wenn derartiges fid ereignet, 
fordern die ängſtlichen Gemüther ihre Kapitalien zurück; dieſen müſſen ihre Gelder 
voll ausgezahlt werden, und die übrigen bleiben in der ſduoierigen Lage. Ich 
hoffe, daß dieſe Uerluſte in wenigen Jahren überwunden fein werden. Nehnliches 
it auck in früheren Jahren einmal vorgekommen; die poſtſparvereine befinden 
ſich eben in der Lage der übrigen Sparvereine und haben naturgemäß mehr oder 
minder unter den Kursrükgängen zu leiden. 

Was nun die Ausführung anlangt, daß meine hier gegebene Erklärung über 
die Behandlung der Unterbeamten nickt überall fogleidı befolgt worden iſt, fo 
halte ick es ja für möglich, daß irgend ein kindiſcher junger Herr fo etwas thut. 
Der Herr Vorredner hat von jungen Eleven [peziell geſprochen. Wir haben nur 
noch Eleven von über 4 Dienftjahren; feit 98 find keine mehr angenommen 
worden. So ganz jung ſind diefe Herren alſo nicht mehr. Ich kann aber weiter 
dem Herrn Abgeordneten die Uerſicherung geben, daß ick mid im gleichen Sinne 
in einer Verfügung an lämmtliche Ober · Poftdirektionen ausgeſprocken habe, und 
ich erwarte, daß das, was ick darin eröffnet habe, beſtimmt und voll zur Durd- 
führung kommt. Sollte ſich in der erſten Zeit einmal eine Unebenheit zeigen — 
fie verſchwindet; denn es iſt mein Wille, daß jeder Beamte ſo, wie es ihm zukommt, 
von feinen Vorgeſetzten und Mitarbeitern behandelt werde.“ 

Abgeordneter Werner führte aus, in kaufmännilhen Kreiſen klage man 
darüber, daß beim hiefigen Haupttelegraphenamte der engliſche Verkehr gegenüber 
dem deutfhen ungebührlich bevorzugt werde, indem während gewiller Tages- 
ſtunden auf engliſchen Wunfd von London her abwechſelnd 10 Telegramme abzu- 
nehmen, nack London dagegen nur 5 Telegramme abzugeben ſeien, während ſonſt 
in allen größeren Leitungen mit 10 um 10 alternirend gearbeitet werde. Nuck be- 
mängele man, daß die Wolff ſchen Telegramme ungerechtfertigt begünſtigt würden 
zum Schaden anderer, oft ſehr wichtiger Privatdepeſchen. Seine weiteren Bemer- 
kungen gipfelten in dem Wunfde, den Beamten während des Nadıtdienftes das 
Raucken zu geſtatten, ſowie ferner den Erholungsurlaub für die Aſſiſtenten, der 
übrigens ſeit einigen Jahren anerkannte Fortidritte gemactt habe, nack einheit- 
lichen Grundſätzen zu regeln, da er jetzt verſchieden gehandhabt und in einigen 
Bezirken nur gewährt werde, wenn für die Poftkaffe Stellvertretungskoſten nicht 
entſtänden. 

Die Erwiderung des Staats ſekretärs lautete: 

„Meine Herren, ick halte mid für verpflichtet, hier dem Hohen Haufe Kenntnih 
zu geben von den Uerhältniſſen unſeres Depeſchenverkehrs mit England, weil ſonſt 
vielleicht irrige Auffallungen Platz greifen könnten. Zunädlt handelt es (id nidit 
um die Telegraphenlinien, auf denen der ſogenannte Gegenfpredibetrieb mit 
Hughesapparaten ſtattfindet; da wird naturgemäß das Depeſchenmaterial auf 
beiden Seiten, wie es kommt, verarbeitet und erleidet keine Verzögerung. Anders 
liegt es bei denjenigen Leitungen, die nur einleitig benutzt werden, wo man nur 
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von der einen Stelle nach der anderen hin telegraphiren kann; nur um dieſe 
handelt es fi. Es hatte ſick nun herausgeſtellt, daß aus England mehr Depeſchen 
nack Deutſckland gingen als umgekehrt. Die erſteren kamen daher mit groher 
Verzögerung hier an. In Folge deſſen habe ick den Vertretern des Handelsftandes 
in der letzten Konferenz im Reichs- Poſtamt im vergangenen Nlonate die Frage vor- 
gelegt: was ſollen wir thun, um einigermahen gleiche Betriebsverhältniſſe zu 
ſchaffen? Die Vertreter waren der Anſickt, man ſollte den U er ſuck macken alſo 
um eine dauernde Einführung handelt es ſick vorläufig nicht —, ungleiche Serien 
einzuführen, alſo den Engländern verſuchsweiſe einen größeren Zeitraum zur Be- 
förderung ihrer Korreſpondenz zu gewähren als den Deutſchen. Es handelt ſick 
alſo nickt um eine Benadtheiligung des Verkehrs von Deutſchland nadı England, 
ſondern es lag gerade im Intereſſe weiterer deutſcher Kreiſe — und dafür ſprechen 
auck die von uns angeltellten Beobacitungen —, daß dieſelben die engliſchen De- 
peſchen ſckneller als bisher erhielten, weil fie ihrer bedurften. Wenn der Herr 
Vorredner mid nädıltes Jahr fragen wird, wie die Uerſuche ausgefallen find, fo 
werde ick ihm gern darüber Auskunft geben. Es kann ja fein, daß ein Einzelner 
kommt, dem die jetzige, verſucksweiſe eingeführte Regelung nicht paßt; aber ick 
glaube, es entſpricht diefes Vorgehen dem allgemeinen Bedürfkniſſe des deutſchen 
Handels. 

Was weiter die Frage des Urlaubs anlangt, fo kann ick dem Herrn verſichern, 
daß audi unfer Streben dahin geht, den Urlaub zu erweitern, weil wir die gute 
Erfahrung gemacht haben, daß die Beamten, die eines Urlaubs theilhaftig ge- 
worden lind, wieder friſcher an die Arbeit gehen, als wenn fie das ganze Jahr 
angelpannt im Dienfte (ind. 

In der Angelegenheit des Rauchverbots endlich wird mir der Herr Abgeordnete 
wohl zugeben, daß, wenn er mid zu Haufe aufluht — id bin zwar ein leiden- 
(haftliher Raucker —, er dock von mir erwartet, daß ick ihm nidit mit der Zigarre 
entgegentrete. 

(Sehr gut?) 
Das iſt auck etwas, was für Beamte nothwendig iſt. Zudem giebt es ja audı Nidt- 
raudıer 

(fehr gut), 
denen es unangenehm iſt, wenn man ihnen den Raud ins Geſicht bläft. Ick glaube 
daher, diefem feinem Wunfde kann ick nicht nadıgeben. 

Abgeordneter Sieg dankte dem Staatsſekretär für deſſen energifhe Rusſprache 
gegenüber den Polen ſowie hinſicktlich der Uerſetzung polniſcher Beamten und gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß die verſucksweiſe eingerichteten Ueberſetzungsſtellen 
in kurzer Zeit wieder aufgehoben werden möchten. Im Anfdluffe hieran folgten 
noch einige Auseinanderlegungen der Abgeordneten v. Glebocki und v. Czar- 
linski, die ſich gegen den Standpunkt des Staatsſekretärs in der Adreſſen- 
angelegenheit und die Ausführungen des Vorredners wendeten, worauf die 
Diskuſſion geſchloſſen wurde. 
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Das Fernfpredhwefen in Frankreich. 


Einem Artikel des franzõſiſchen Journal Officiel* entnehmen wir die folgenden 
Mittheilungen über die Entwickelung des Fernfprehwelens in Frankreich. 

Das fernſpreckweſen wurde in Frankreich, wie in allen Ländern, in denen ein 
Telegraphenmonopol befteht, von Anfang an als unter diefes Staatsmonopol 
fallend angeſehen. Der Staat befaßte fi indeh nickt gleich unmittelbar mit dem 
Fernſpreckdienſte, ſondern ermächtigte — zuerſt im Jahre 1879 — Privatperfonen 
unter gewiſſen Bedingungen zur Schaffung von Fernfpredinegen in den größeren 
Städten, wie Paris, Lyon, Marfeille, Bordeaux u. ſ. w.; dieſe Konzeſſionen ent- 
hielten nichts als vorübergehende Ermächtigungen und beſckränkten in keiner 
Weife die ſtaatlichen Rechte, lie galten nur auf 5 Jahre. Die Einzelkonzeſſionäre 
ſchloſſen ſich nah und nad zuſammen und bildeten die Allgemeine Fernfpred- 
geſellſchaft (Société generale des tel&phones). Die erften am 8. September 1884 
erlöfhenden Konzeſſionen wurden auf 5 Jahre verlängert. Von den Brutto- 
einnahmen hatte die Geſellſchaft 10 v. H. an den Staat als Abgabe zu entrichten. 
Dieſe Abgabe belief ſich im Jahre 1880 auf 15 616 Fres., 1884 auf 263 498 Fres. 
und 1888 auf 407 724 Frcs. 

Von 1882 an wurden auch vom Staate ſelbſt nach und nah Fernfpredinetze 
in verfdhiedenen Städten wie Reims, Troyes u. l. w. eingerichtet. Da das finan- 
zielle Ergebniß dieſer Unternehmungen ein günftiges war, fo wurde beſckloſſen, 
die Konzeſſionen der Allgemeinen fernſpreckgeſellſckaft, die am 8. September 1889 
erloſchen, nicht wieder zu erneuern. Die Einrichtungen der Geſellſckaft (11 Stadt- 
fernſprechnetze) wurden vom Staate gegen eine Entſckädigung von 11 334 340 Frcs. 
übernommen. | 

Das erſte Stadtfernſprechnetz war auf Grund einer im Jahre 1879 ertheilten 
Konzeflion in Paris eingerichtet worden. Der Abonnementspreis für einen An- 
ſckluh ſckwankte zunächkſt, da verſchiedene Unternehmer in Betracht kamen, zwifden 
350, 400 und 1000 Frcs. jährlich. Im April 1880 waren 306 Abonnenten vor- 
handen. Da die Stadt Paris fih damals den Einzelunternehmern gegenüber 
weigerte, weitere Anlagen von ober- oder unterirdiſchen Leitungen zu geſtatten, 
ſo vereinigten ſich die Unternehmer zu einer Gefelllhaft. Nack und nach wurden 
12 Uermittelungsämter in den verſchiedenen Stadttheilen eingerichtet und durch 
Leitungen derart mit einander verbunden, daß bei einem Gefpräde zwiſchen zwei 
Abonnenten höckſtens zwei Uermittelungsanſtalten mitzuwirken braudten. Die 
Aufftellung der Apparate und die Herſtellung der Leitungen im Inneren der Ge- 
bäude erfolgte koſtenfrei durch die Fernfpredigefellfhaft, die äußeren Leitungen 
baute gegen Amortiſation der Koſten ſeitens der Geſellſckaft der Staat. Der jähr- 
liche Abonnementspreis für eine Anſcklußleitung und einen hergeliehenen Apparat 
betrug 600 Frcs., für 2 Leitungen und 2 Apparate 1100 Frcs., für 3 Leitungen 
und 3 Apparate oder mehr 500 Fecs. für jede Leitung nebſt Apparat mehr. Beim 
Abonnement auf mindeſtens 3 Jahre trat eine Ermäßigung um 5 v. H. ein. Für 
eine zweite Sprechſtelle zu einem Hauptanfdluffe wurden 200 Frcs. erhoben. 
Abonnenten, die den Ffernſprecher ihren Befudiern [(Cafés, Reſtaurants u. ſ. u.) 
zur Verfügung ſtellten, mußten das Doppelte des gewöhnlichen Abonnements- 
preiſes, das iſt 1200 Frcs. jährlich, zahlen. Das Abonnement galt mindeltens für 
2 Jahre und verlängerte fid ltillihweigend um je 1 Jahr, wenn nicht 3 Monate 
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vor dem Ablauf oder wenigſtens vor Schluß des laufenden Jahres gekündigt 
wurde. Die Abonnentenzahl ſtieg wegen der hohen Gebühren nur langſam, von 
1880 bis 1889 von 479 auf 6401 (31.83.89). Die Länge des Ceitungsnetzes be- 
trug am 351. Dezember 1883 rund 12043 km, am 31. Auguft 1889 rund 25054 km. 

Nack Uebernahme des Hetzes durdı den Staat wurde die Zahl der Uermittelungs- 
ämter auf 7 herabgemindert. Bei der ſcknellen Entwickelung des fernſprechweſens 
ift dieſe Zahl jedoch ſpãter wieder auf 9 geftiegen. Die Uebernahme durck den Staat 
führte vor Allem eine Uerbeſſerung der Umſckalteapparate, die dem Stande der 
Wiſſenſckaft nicht mehr entſpracken, herbei; bei ſämmtlichen Dermittelungsämtern 
wurden bereits in Belgien und der Schweiz erprobte amerikanifhe Uielfackum⸗ 
(halter eingeſtellt. Der Abonnementspreis wurde vom Staate auf 400 Frcs. 
jährlich ermäßigt. Für dem Publikum geöffnete Privatanſchlüſſe in Cafes, 
Reftaurants u. ſ. w. war die Hälfte mehr zu zahlen. Die Abonnementsgebühr 
für eine zweite an eine Leitung angeſckloſſene Sprechſtelle wurde auf 160 Fres. 
und für ſolcke Nebenſprechſtellen, die nur rum perſönlichen Gebrauche des 
Hauptabonnenten dienten, auf 50 Frcs. jährlich ermäßigt. Für außerhalb der 
Netzgrenze gelegene Hauptanſcklüſſe ſowie für in einem anderen Gebäude als der 
Hauptanfdluß untergebrachte Nebenſprechſtellen wurde ein Abonnementszuſchlag 
von 30 Fres. für jedes Kilometer einfacher unterirdiſcher und von 15 Frcs. für jedes 
Kilometer einfacher Luftleitung erhoben, die außerhalb der Netzgrenze lag oder 
die Nebenſprechſtelle mit dem Hauptanſckluſſe verband. Das Abonnement galt 
ursprünglich für 3 Jahre, wurde aber ſckon 1890 auf die Dauer eines Jahres be- 
ſckränkt. Nack Ablauf des Abonnementsjahrs war dreimonatliche Kündigung 
geſtattet. Die Uebermittelung von Telegrammen durck den Fernſprecker wurde 
gegen ein beſonderes Abonnement von 50 Frcs. jährlich geſtattet. Im September 
1895 traten inſofern Ermäßigungen ein, als der Zufdilag von 50 Frcs. für alle 
Nebenfpreditellen feſtgeſetzt wurde, die mit dem Hauptanfhluß in demſelben 
Haufe ſick befanden; audı hatten Abonnenten, die ihre Spreckſtelle dem Publikum 
zur Verfügung ſtellten, fortan nur nock die einfache Abonnementsgebühr zu zahlen. 
Im weiteren konnten die Abonnenten von da ab für 200 Frcs. jährlich auf Fern- 
geſpräche abonniren. Dieſe Erleichterungen ſowie verſchiedene Betriebsverbelle- 
rungen hatten eine betrachtliche Ausdehnung des Pariſer fernſpredmetzes zur Folge. 
Die Zahl der Abonnenten ſtieg von 6401 im Jahre 1889 (Augult) auf 14 534 im 
Jahre 1895 und 22 468 im Jahre 1899, die Zahl der Spreckſtellen von 10 992 im 
Jahre 1891 auf 16 857 im Jahre 1895 und 28 679 im Jahre 1899. Während im 
Jahre 1891 im Pariler Stadtfernſprechnetze nur 30 865 000 Verbindungen herge- 
ſtellt wurden, war ihre Zahl 1899 bereits auf 111 900 000 geſtiegen. 

Das Fernſprech-Perſonal beſtand 1899, abgeſehen von den Direktionsbeamten, 
aus 7 Büreauchkefs, 2 Unterckefs, 12 Oberbeamten, 30 Beamten, 104 Auffeherinnen, 
1350 Beamtinnen und 199 Fernſpreckunterbeamten. 

In den Departements hatte die Société generale des telöphones in Lyon, 
Marfeille, Nantes, Ce Havre, Bordeaux, Lille, Calais, Rouen, Algier und Oran 
Stadtfernfpredinehe eingerichtet. Das Net von Lille wurde bereits 1884 vom 
Staate angekauft, dafür ein fernſpredmetz für St. Etienne der Geſellſckaft kon- 
zeſſionirt. Leitungen und Apparate wurden aud in dieſen Netzen von der Geſell⸗ 
(haft koſtenfrei hergeſtellt und blieben ihr Eigenthum. Der Abonnementspreis 
betrug für einen einzelnen Anſchluß 400 Frcs. jährlich, für 2 Anſcklüſſe 750 Frcs. 
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und für jeden weiteren Anſchluß 350 Fres. mehr. Das Doppelte mußte für die 
dem Publikum offenftehenden Spreckſtellen entrichtet werden. Für mehrere An- 
ſchlüſſe in einem Gebäude (mit gemeinſchaftlicher Anſchluhleitung] zahlte der erſte 
Abonnent 400 Frcs., jeder folgende 180 Fres., das Abonnement mußte auf min- 
deſtens 2 Jahre abgeſckloſſen werden und lief, wenn keine Kündigung erfolgte, 
immer auf 1 Jahr weiter. für die Telegrammübermittelung durck Fernfpreder 
betrug das Abonnement 50 Frcs. jährlid. | 
Ende 1888 waren Abonnenten vorhanden: 


in Algier e 92, 
„ Bordeaun s l 431, 
// rw 58, 
„r #0 4% 271, 
%% ³·¹à A ⁵⁰ -u.. 755, 
„ Marſeilllii Icq 421, 
r et 113, 
„ö ˙ͥ˙. òÄòͤ 36, 
= Rn 8 148, 
„ St. Etienne... eee 104, 


zuſammen . . 2429. 
Der Staat hatte inzwilhen — feit 1882 — nack und nadı Stadtfernſprechnetze 
hergeftellt: 


in Amiens mit 56 Abonnenten, 
„Cannes „ 126 8 j 
„Dünkirhen ....„ 121 = : 
SEIDeUF u. 57 u ; 
t „ 352 „ ‚ 
„Many..... . ꝗ „ 158 8 ; 
„Reime „ 382 1 ; 
„ Roubaix-Tourcoing , 530 m ; 
„ Saint-Quentin. .. „ 108 = : 


„Troyes „ 151 5 


ruſammen mit 2041 Abonnenten. 


Bei den Staatsnegen waren die Abonnementsbedingungen weſentlich andere. 
Die Abonnenten mußten ſick die für ihren Gebrauch erforderlichen Apparate ſelbſt 
befhaffen und für Herſtellung der Anfdılußlinie 15 Fres. für je 100 m Leitung, 
für Aufftellung der Apparate und Lieferung der Batterien 75 Frcs. zahlen. Dem- 
gegenüber betrug der Abonnementspreis in Netzen mit nicht mehr als 200 Abon- 
nenten nur 200 Fres. und in Netzen mit mehr als 200 Abonnenten 150 Frcs. jähr- 
lich. Für die dem Publikum zur Verfügung geſtellten Spreckſtellen in Cafes, 
Reſtaurants u. ſ. w. wurde die doppelte Gebühr erhoben. Wer auf mehrere An- 
ſckhlüſſe abonnirte, zahlte 200 Fres. für den erſten und 150 Fres. für jeden weiteren 
Anflug mit der Maßgabe, daß in Netzen mit mehr als 200 Abonnenten für jeden 
Anſckluß nur 150 Fres. zu entrichten waren. Das Abonnement galt für 1 Jahr 
mit ſtillſchweigender Verlängerung um je 1 weiteres Jahr, wenn Kündigung nicht 
erfolgte. Bei mehreren an eine Leitung angeſckloſſenen Spreckſtellen eines Hauſes 
trat eine Ermäßigung des Abonnementspreiſes nicht ein, nur die Baukoſten ſtellten 
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ſich für jede Spreckſtelle niedriger. Die Aufftellung der Apparate der Nebenſprech⸗ 
ftellen erfolgte gegen Amortiſation von 10 v. H. der Gefammtkoften und gegen 
Zahlung einer jährlichen Miethe von 10 v. H. des Werthes der Apparate und der 
Aufftellungskoften. Die Abonnenten durften ihren Anſckluß koſtenkrei zur Tele- 
grammbeförderung und für den Fernverkehr benutzen. 

Die erwähnten Abonnementsbedingungen galten fowohl hinſicktlich der Netze 
der Société generale des téléphones als hinſichtlich der ſtaatlichen Netze nur für 
Anfdhlüffe, die innerhalb der örtlichen Netzgrenze hergeſtellt wurden. Für außer- 
halb dieſer Grenze gelegene Sprechſtellen wurde der äußere Theil der Leitung unter 
den gleichen Bedingungen hergeſtellt, wie fie für Privatleitungen galten [250 Fres. 
für je 1 km befonderer einfacker Linie und 150 Fres. für je 1 km an vorhandenem 
Geftänge hergeſtellter einfacher Leitung). Die Société générale des tel&phones 
zahlte für ſolche Leitungen an Unterhaltungskoften 15 Fres. und an Gebrauchs- 
miethe 25 Frcs. für je 1 km Leitung jährlich an den Staat, während die Staats- 
verwaltung einen Abonnementszuſcklag von 25 Frcs. für je 1 km Leitung erhob. 

Nack Uebernahme ſämmtlicher Fernfpredinege durch den Staat wurde das all- 
gemeine Netz aud in den Departements ſchnell und beftändig erweitert. 1890 
wurden 2. B. 14, 1891 58 neue Ortsfernſprecknetze gebaut. Zugleich traten auch 
neue Abonnementsbedingungen ein. Bei den Netzen wurden fortan oberirdiſche 
und unterirdiſche unterſchieden. Bei den letzteren hatten die Abonnenten keinen 
Baukoftenantheil zu tragen, während bei oberirdiſchen Leitungsanlagen der Bau- 
koftenzufdilag mit 15 Fres. für je 100 m einfacher Leitung beftehen blieb. Die 
Apparate hatte der Abonnent wie bisher in beiden Fällen ſelbſt anzufdaffen. Die 
Vergütung von 75 Fres. für Aufftellung der Apparate und Hergabe der Batterie 
kam in Wegfall. Im Uebrigen wurden zwei Abonnementsarten eingeführt: 

1. das Hauptabonnement für Benutzung einer Leitung, welde die Wohnung 
des Abonnenten mit einem Uermittelungsamte verband, und einer Fernſpreckſtelle; 

2. das Zuſcilagabonnement für Benutzung einer Spreditelle, die durck Uer⸗ 
mittelung eines Hauptanſchluſſes mit einem Uermittelungsamte verbunden war. 

Das Hauptabonnement wurde auf 300 Fres. in einem unterirdifhen fern - 
ſprechnetze (Lyon)und auf 200 Frcs. in oberirdiſchen Netzen feſtgeſetzt. Der frühere 
niedrigere Satz von 150 Fres. wurde für Abonnenten in älteren ftaatlihen fern⸗ 
ſprechnetzen, die dieſen Betrag bisher entrichtet hatten, beibehalten. Das Zuſcklag- 
abonnement betrug 120 Frcs., konnte aber auf 40 Frcs. jährlich ermäßigt werden, 
wenn die Nebenſprechſtelle nur dem perſönlichen Gebrauche des Hauptabonnenten 
diente. Die Miethsgebühr für Apparate der Nebenſprechſtellen wurde auf 15 v. H. 
vom Werthe der Apparate (mit Einfhluß der Aufftellungskoften) erhöht, min- 
deftens waren jedoch 5 Fres. jährlich zu entrichten. 

Bereits 1890 traten wieder verſchiedene Erleichterungen ein. Der Zuſcklag für 
Privatſpreckſtellen, die dem Publikum geöffnet waren, wurde auf die Hälfte des 
Normalabonnements herabgeſetzt. Für die außerhalb der Netzgrenzen gelegenen 
Spredftellen ermäßigte man die Zufhlaggebühr auf 1 Frc. 50 Cts. für je 100 m 
Leitung. Während ferner bisher in den Departements Nebenipredftellen nur in 
Gebäuden, in denen [id der Hauptanſckluß befand, eingerichtet werden konnten, 
wurde nachgegeben, daß foldıe gegen Zahlung der Abonnementsgebühr von 
120 Frcs. und eines Baukoſtenzuſckuſſes von 15 Fres. fowie einer Unterhaltungs- 
gebühr von 1 Frc. 50 Cts. für je 100 m einfacher Uerbindungsleitung in be- 
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liebigen Gebäuden errichtet werden durften. Die Telegrammbeförderung blieb in 
oberirdifhen Netzen nach wie vor koftenfrei, während in unterirdifhen Netzen 
dafür eine beſondere Gebühr von 50 Frcs. jährlich erhoben wurde. Für Haupt- 
anſcklũſſe wurde die Abonnementsgebühr gleicdzeitig von 200 Frcs. auf 150 Frcs. 
jährlich für Orte mit weniger als 25 000 Einwohnern ermäßigt, in denen die 
Abonnentenzahl meiſt eine geringe blieb und der Fernfpredier demgemäß nicht 
ſo ausgenutzt werden konnte, wie in umfangreicheren fernſprecknetzen. 

Bald wurden auch Orte, deren Bedeutung die Anlage eines Lokalneßes nicht 
rechtfertigte, mit an das allgemeine fernſprechnetz angeſckloſſenen öffentlichen 
Spredftellen verſenen. Die Bewohner hatten in ſolchem Falle gewöhnlich kein 
Intereſſe daran, unter ſick ſprechen zu können, einige wünſchten aber, von ihrem 
Wohnſitz aus mit Abonnenten anderer Orte mittelſt der Verbindungsleitungen zu 
korreſpondiren. Es wurden dementſprechend ſeit 1891 Netze für gebührenpflichtige 
Geſpräche gebaut, in denen Abonnements von 50 Frcs. jährlich rugelaſſen werden 
konnten. Ein ſolches Abonnement berechtigte zum Sprechen in allen von den be- 
treffenden öffentlichen fernſprechſtellen ausgehenden Leitungen gegen Entrichtung 
der feſtgeſethten Einzelgebühren. Die Abonnementsleitungen in dieſen Netzen für 
gebührenpflichtige Geſpräche wurden, was Baukoſtenzuſckuß und Unterhaltungs- 
gebühr anlangt, unter den gleichen Bedingungen wie in den Stadtfernſprecknetzen 
hergeſtellt. Der Bau dieſer Netze trug weſentlich zur Uerbreitung des Fernſpreckers 
bei. Ihre Zahl, die Anfang 1891 nur 54 betrug, ſtieg bis Ende 1891 auf 112, 
bis Ende 1892 auf 185 u. l. w. 

Gegen Ende des Jahres 1895 wurden die Abonnementsbedingungen von neuem 
geändert. Die Hauptabonnementsgebühren wurden inſofern ermäßigt, als der 
Zufhlag von 50 v. H. für Spreckſtellen, die dem Publikum offen ftanden, fortfiel. 
Die Gebühr für ein Geſpräck in einem und demſelben Ortsnetze wurde von 50 Cts. 
auf 25 Cts. herabgeſetzt. Nebenſprechſtellen in demſelben Haufe wie der Haupt- 
anſchluß (postes secondaires] oder in einem anderen davon getrennten Gebäude 
(postes supplémentaires] wurden aud in den Netzen für gebührenpflichtige Ge- 
(prähe zugelaſſen, was bis dahin nickt geſtattet war. Für Bau- und Unter- 
haltungskoften der Leitungen für derartige Nebenſprechſtellen gelangten die 
gleichen Gebühren zur Erhebung, wie für gleickartige Leitungen in Abonnements- 
netzen. Die Abonnementsgebühren wurden für die postes secondaires auf 120 Frcs., 
für die postes supplémentaires auf 40 Frcs. in Abonnementsnetzen und auf 50 
bz. 50 Frcs. in Netzen für gebührenpflicktige Gelpräde feſtgeſetzt. 

1897 ließ man die Klaſſifikation in Abonnementsnetze und foldıe für gebühren; 
pflichtige Geſpräche fallen; dagegen wurden in ein und demfelben Netze zwei 
Zahlungsarten zugelaſſen: jedem Abonnenten wurde freigeftellt, einen Abonne- 
mentsbetrag für ſämmtliche Gefpräde innerhalb deſſelben Ortsnetzes zu zahlen, 
oder für jedes einzelne Ortsgeſpräck eine Gebühr von 15 Cts. zu entrichten. Wegen 
der Tählungsſchwierigkeiten in den bedeutenderen Fernfpredinegen mit [ehr leb · 
haftem Uerkehre wurde der letztere Zahlungsmodus vorläufig auf Ortsnetze in 
Städten mit weniger als 60000 Einwohnern, ſpäter auf Netze in Städten mit bis 
zu 80000 Einwohnern befdränkt. 

Mitte 1899 wurden audı die Gebühren für den Bau von Abonnements- 
leitungen anderweit feſtgeſetzt, und zwar 

auf 15 Fres. für je 100 m einfacker Leitung, 


Das Fernſprechweſen in Frankreid. 295 


auf 10 Frcs. für je 100 m einfacher Leitung bei Verdoppelung früherer 
einfacher Anſckluhleitungen und 
auf 20 Frcs. für je 100 m Doppelleitung. 

In dem Maße, wie die Gebühren herabgeſetzt wurden, wuchs die Abonnenten- 
zahl und dieſer Zuwachs deckte den durch Herabſetzung der Gebühren hervorge- 
rufenen Einnahmeausfall reicklich. Die Zahl der örtlichen Fernſprecknetze wuchs von 
39 im Jahre 1889 auf 958 im Jahre 1899, die Zahl der Hauptanſcklüſſe in dem 
gleichen Teitraume von 5185 auf 27476, die der Sprechſtellen von 5185 auf 32.050. 
Von 1898 bis 1899 trat allein ein Tuwacks von 192 Netzen mit 4899 Spred- 
ſtellen ein. 

Der Ausbau der örtlichen Fernſprecknetze ging Hand in Hand mit dem Baue 
von Leitungen, welche die Verbindungen zwiſcken verſchiedenen Orten herftellten. 
Vor Allem wurde im weitelten Maße der fernſpreckwerkehr zwiſcken Uerkehrs⸗ 
zentren mit den zugehörigen Nachbarorten erleichtert, wie 2. B. zwiſcken Paris und 
Saint-Denis, Nsnières u. ſ. w. oder zwiſchen Lyon und Dilleurbanne u. l. w. In. 
den kleineren Nachbarorten wurden Tlebennege gebaut, die mit dem Fernfpred- 
netze des Hauptorts eine Fernfpredigruppe bildeten. Die Nebennetze mußten inner- 
halb eines Radius von 25 km vom Zentrum des Hauptorts liegen, außerdem war 
das Uorhandenſein von mindeſtens 5 Abonnenten Vorbedingung für die An- 
lage des Nebennezes. Die Abonnenten hatten die gleichen Baukoſten wie die 
Abonnenten des Hauptnetzes zu zahlen. Aud galt für fie die nãmliche Abonne- 
mentsgebühr (200 oder 150 Fres.) wie für Abonnenten des Hauptneges, fie 
mußten aber außerdem für jedes Kilometer der Leitung, die das Vermittelungs- 
amt des Hauptnetzes mit dem Uermittelungsamte des Nebennetes verband, einen 
Zufdlag von 10 Frcs. entrichten. 

Alle Abonnenten der zu einer Gruppe vereinigten Netze korrelpondirten frei 
mit einander. Die ausfhließlihe Anwendung der Abonnementsgebühren war aber 
für die Entwickelung der Nebennetze nicht günftig. Die Gebühr war zu hoch für 
perſonen, deren Sprechbedürfniß nur ein geringes war. In Folge deſſen wurden 
die Netzgruppen aufgegeben und für die Nebennetze Einzelgefprähsgebühren ein- 
geführt, zugleich aber wurde die Gebühr für Geſpräche zwiſchen Orten, deren Ent- 
fernung 25 km nicht überſtieg, von 50 auf 25 Cts. herabgeſetzt. Trotz dieſer 
Verbilligung wollten ſich die alten Gruppenabonnenten den Einzeltaxen nicht an- 
bequemen und baten um Wiedereinführung des ihnen früher geſtatteten Abonne- 
mentsfyftems. Um den Intereſſen der verſchiedenen Parteien zu entſprecken, ſckuf 
die Verwaltung 1897 neue Netzgruppen und ſtellte zugleich den Abonnenten die 
Wahl zwiſcken der Zahlung von Abonnementsgebühren und Einzelgebühren frei. 
Die zu einer Gruppe vereinigten Einzelnefe durften nur durdı Leitungen von 
höchſtens 25 km Länge mit dem Zentralamte verbunden fein. Die Abonnements- 
gebühr wurde für alle Einzelnege derſelben Gruppe gleihmäßig keſtgeſetzt und 
zwar: 

auf 400 Frcs. für die Gruppe von Paris, 
„ 5 ee „ Lyon und 
„ 200 „ oder 150 Frcs. für die anderen Gruppen, 
je nachdem die Bevölkerungszahl eines Gruppennetzes 25 000 überſteigt oder 
nicht. Die Abonnenten des Tentralnetzes einer Gruppe können außerdem mit 
allen Abonnenten des Zentralneßes einer anderen Gruppe, das nur 25 km von dem 
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erſteren entfernt iſt (Lyon und Roubaix-Tourcoing), gegen. eine Zulhlagabonne- 
mentsgebühr von 100 Frcs. jährlich zur höckſten in den beiden Zentralnetzen zahl- 
baren Abonnementsgebühr krei ſprechen. 

Eine beſondere Einrichtung befteht feit 1899 in Frankreich für den Fall, daß 
ſich Jemand das Zuſtandekommen eines Gefprähs vorher ſichern will. Wer eine 
Verbindung mit einer anderen Perfon wünſckt, kann dieſe ſim voraus durck die 
Vermittelungsanftalten benackrichtigen. Für eine ſolche Anmeldung find inner 
halb der Ortsnetze und bei einer Entfernung von nicht über 25 km 25 Cts. zu 
entrichten, bei weiteren Entfernungen 40 Cts. Die Zahl derartiger Benach - 
richtigungen hat in den letzten 11 Monaten des Jahres 1899 42 214 und im 
erſten Vierteljahr 1900 bereits 15 161 betragen. 

Man kann auck von einer öffentlichen Fernſprechſtelle oder von einer Abonne- 
mentsſprechſtelle aus dem Beamten eines Uermittelungsamts, in deſſen Bereiche 
der Empfänger wohnt, die an dieſen zu beftellenden Worte diktiren. Derartige 
Mittheilungen, für die eine Gebühr von 50 Cts. bis zur Gelprähsdauer von 
3 Minuten erhoben wird, find aber nur im inneren Bereiche der Ortsnetze oder 
zwilhen weniger als 25 km von einander entfernten Netzen und unter der Vor- 
ausſetrung vorhandener Beſtelleinrichtungen zuläffig. 

Oeffentliche fernſprechſtellen hat man in Frankreich möglickſt zahlreich ein- 
gerichtet, um die Benuhung des Fernſprechers einem Jeden gegen billiges Entgelt 
ru ermöglichen. Der Staat baute derartige Spreckſtellen in jeder mit einem Fern- 
ſprechnetz ausgeſtatteten Stadt und brachte fie meiſt in den Polt- und Telegraphen- 
ämtern oder aud in ſtädtiſchen Gebäuden unter. Die Gebühr für ein Ortsgefpräd 
von 5 Minuten Dauer von einer öffentlichen Spreckſtelle aus war Anfangs für 
Paris auf 50 Cts. und für die übrigen Städte auf 25 Cts. feſtgeſetzt. Gegenwärtig 
(feit 1895) werden in Paris für ein Geſpräck von 5 Minuten Dauer 25 Cts. und 
in den anderen Orten (feit 1897) für ein Geſpräck von 5 Minuten Dauer 15 Cts. 
erhoben. Den Abonnenten des Ortsnetzes iſt die gebührenfreie Benutzung der 
öffentlichen Fernſprechſtellen zugeftanden. Hichtabonnenten können Sonder- 
abonnements gegen Zahlung einer Jahresgebühr von 80 Fres. jährlich in Paris, 
von 60 Frcs. für die anderen unterirdiſchen und von 40 Frcs. für die oberirdiſchen 
Ortsnetze erhalten. Ende 1899 gab es in 959 Netzen 1554 öffentliche Fernſpreck 
ſtellen, davon allein 182 in Paris. 

Von Anfang an wurden wie überall ſo auch in Frankreich Uerſuche 
gemacht, auf größere Entfernungen zu ſprechen. Schon 1885 verſuckte man, 
zwilhen Paris und Reims, Rouen und Le Havre u. ſ. w. unter Benutzung von 
Telegraphenleitungen eine Geſpräcksverbindung herzuftellen, die Verftändigung 
war aber eine mangelhafte. Bald fah man die Nothwendigkeit ein, befondere 
Leitungen aus Kupferdraht zu bauen, wenn man beſſere Uerſtändigung erzielen 
wollte. Die Zahl der Verbindungsleitungen ſtieg von 5 im Jahre 1885 auf 1127 
im Jahre 1899, ihre Länge in der gleichen Zeit von 428 km auf 37 507 km. Ent- 
ſprechend ſtieg die Zahl der Ferngeſpräche von 2633 im Jahre 1885. auf 4 774 824 
im Jahre 1899. Die Einnahme für diefe Geſpräckhe betrug 2633 Frcs. im Jahre 1885 
und 2757 559 Fres. im Jahre 1899. 

Eine gewilfe Ungleichheit zeigt ſich in der Tarifirung der Ferngeſpräche in den 
Jahren 1885 bis 1890. Es koſtete 2. B. ein Geſpräck zwiſchen Paris und Le Havre 
(228 km) 1 Frc., d. i. die gleiche Gebühr, die man für ein Gelpräh von Rouen 
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nach Elbeuf (23 km] erhob. Die Gebühr für ein Gelpräh zwiſchen Paris und 
Marſeille betrug 3 Fres., die zwiſchen Paris und Lyon 2 Fres. und die zwiſchen 
uon und Marfeille 1 Frc. 50 Cts. Mit der größeren Ausdehnung der Ver- 
bindungsleitungen wurde die Aufftellung eines allgemein gültigen Tarifs nöthig. 
Hierbei legte man als Einheit die Gebühr von 50 Cts. für ein Gelpräh von 
5 Minuten Dauer auf eine Entfernung von 100 km zu Grunde. Die Entfernung 
wurde nadı der Länge der in Wirklicdikeit benutzten Leitung berechnet. Für die 
Nacdtftunden erhob man nur ¼ diefer Gebühren. Da die Anwendung des nach 
dieſem Grundfaf eingeführten Tarifs mit der Zunahme der Zahl der Gefpräde 
und der Ausdehnung des Geſammt Fernſprechnetzes aber große Schwierigkeiten 
bereitete, ſo ging man 1898 dazu über, ein für allemal beſtimmte Gebühren felt- 
zulegen und zugleich die Geſpräcksdauer auf 3 Minuten zu befdränken. Im all- 
gemeinen ſetzte man hierbei die Gebühren entſprechend der Gefprädsdauer herab. 
Man erhob für ein Gefpräh zwiſchen zwei Uermittelungsämtern verfdiedener 
Departements 25 Cts. für je 75 km Luftlinie, von Hauptamt zu Hauptamt der 
Departements gemellen, jedodh mindeltens 40 Cts. Diefe Gebühr wird auch für 
Gefprähe innerhalb der einzelnen Departements erhoben. Bei Verbindungs- 
leitungen bis 25 km gelangt jedoch nur eine Gefprähsgebühr von 25 Cts. zur Ein- 
ziehung. Für einmalige Nadıtgelpräde zur im voraus beſtimmten Stunde er- 
mäßigen ſich diefe Gebühren um ?/, und fogar bis / im Monatsabonnement. 
Die zur Erhebung gelangende Gebühr muß indeß mindeltens 25 Cts. betragen. 
Wie bedeutend die Geſprächszahl und in Folge deſſen die Einnahme für den Fern- 
verkehr in den einzelnen Monaten der Jahre 1898 bis 1900 geſtiegen ift, zeigen 
folgende Zahlen: 


Zahl der Ferngeſpräche: 


Januar Februar März April Mai Juni 
1898... 212994 209 804 234607 252383 253118 268 731 
1899... 324 330 319 289 368 902 353 666 392 904 417808 
1900. 417901 404 224 491279 474266 497 746 496 296 
Juli Auguft September Oktober November Dezember 
1898... 270902 272753 285 961 290510 258156 2888 902 
1899... 414104 425 448 428 308 476207 428726 425153 
1900 . — = — ne = — 
Einnahme aus Ferngelpräden in Fres.: 

Januar Februar Marz April Mai Juni 
1898... 176774 170 287 203417 202832 206357 211 264 
1899... 192872 194204 222815 213 300 228 572 238 072 
1900... 248 262 225 241 283835 266 530 277 588 279 405 

Juli Auguft September Oktober November Dezember 
1898... 213866 207038 209839 226194 215220 228 955 
1899... 231409 244426 238 733 264410 242547 246 897 
1900... _ — — — — — 


(Sainz folgt.) 
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Immer bewußter haben die Deutſchen aller Stände und Berufsarten in den 
letzten Jahren gelernt, ihren Blick von der engen, begrenzten heimathlichen Sckolle 
auf das weite unbegrenzte Meer und die dahinter liegenden Länder zu rickten. 
Aber dock herrſckt im allgemeinen, nahdem — von einigen Ausnahmen abge- 
ſenen — ſo viele Jahrhunderte mit großer Hartnäckigkeit nur Feſtlandspolitik 
getrieben worden war, bei uns Deutfchen in der Auffallung überſeeiſcher Ange- 
legenheiten noch das Gefühl einer gewiſſen Unfidherheit vor. Um hier fördernd 
und klärend nackruhelfen und weiteren Kreiſen die Bedeutung des Meeres in ſeiner 
erzieherilhen Wirkung für die Menfdhheit überzeugend darzuthun, hat der Leipziger 
Univerfitätslehrer Fr. Ratzel eine politilh - geographiſcke Studie*), betitelt: „Das 
Meer als Quelle der Völkergröße* veröffentlicht. Die hervorragendſten Gedanken 
der Schrift feien hier wiedergegeben. 

Faſt drei Diertheile der ganzen Erde bedeckt das Meer; es iſt das größte Ganze 
unferer Erde, und die größten Erdtheile find darin nur Infeln. Was weltweite 
Geltung anftrebt, muß ſick daher mit dem Meere verbünden. Weil nun jeder Golf, 
jedes Nebenmeer mit dem großen Weltmeere zufammenhängt, konnte 2. B. aus 
der engen Travebuckt heraus die Oſtſee, von Venedig her das Mittelmeer beherrſcht 
werden. Das Meer als größte einheitliche Erſcheinung bringt die Raumverhältniſſe 
viel reiner zum Ausdruck als das Land. Auf dem Meere find nur Entfernungen 
zu überwältigen; die mannigfachen Hinderniſſe für den Verkehr, wie fie auf dem 
Lande [ic zeigen, fallen falt ganz fort. Daher hängt die Beherrſckung des Meeres 
und damit auck feiner angrenzenden Länder davon ab, wie die Raumverhältniſſe 
überwunden werden. Scheinbar trennend, iſt es in Wahrheit dock völkerverbindend. 
Die Stärke der römiſchen Weltherrfhaft ruhte in den Küftenländern des Mittel- 
meers, deren Verbindungen aber kreuz und quer über das Meer wegführtert. Und 
heute fehen wir Englands Weltherrſchaft nur lebensfähig gehalten durck die zahl- 
reichen Dampfer- und Kabellinien: (hwerfällige Landverbindungen könnten lo 
ungleickartige Theile unmöglich als ein Ganzes zulammenhalten. 

Das Große und Einheitliche des Meeres, das uns bei jedem Blicke vom Ufer 
überwältigend entgegentritt, prägt fidı den Küſtenländern auf, die daher auf der 
ganzen Erde vielerlei Rehnlickkeit zeigen. So konnte ſick bei allen echten See- 
völkern ein ftarkes Gefühl der Weltbeheimathung herausbilden. 

Das Eine Weltmeer zerfällt in viele grohe und kleine Abſchnitte. Diefe kleinen 
Meere waren die Schulen für die ſeemänniſche Entwickelung der Völker; ihre Aus- 
bildung vollendete ſich in den großen Meeren. Die Phönizier und die Griechen 
befuhren, von Infel zu Infel ſckiffend, zuerft das öſtliche engere Mittelmeer, dann 
den weiteren weltlihen Theil. In der ſtürmiſchen Nordſee, im Atlantifhen Ozean 
(ehen wir fie ſpäter mit den Kelten und Wikingern ruſammentreffen. 

Der Atlantiſche Ozean grenzt an vier Erdtheile. Keine Macht kann erhoffen, 
ihn ganz zu beherrfhen. Spanien war einft nahe daran, das Geſtadeland von 
Gibraltar bis Schottland in feine Hand zu bringen. Später, von der Erwerbung 
Kanadas bis zur Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten, erreichte 
England beinahe diefes Ziel. Der Atlantiſche Ozean erfheint heute in feinem 


*) Druck und Verlag von R. Oldenbourg in Mündıen und Leipzig. 1900. 
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nördlichen Theile als unzerlegbares Derbindungsmeer zwiſcken den beiden haupt- 
fählihen Kulturerdtheilen Europa und Nordamerika. 

Der Stille Ozean erreichte erſt ſpãter für die Seeſchiffahrt Geltung, aber er 
geht nock einer großen Zukunft entgegen. In feinem nördlichen Theile ſtehen ſich 
Rußland und die Vereinigten Staaten von Amerika gegenüber; daneben tritt 
Japan, während im Süden England herrſckt. Allerdings madıt ſick hier auch der 
koloniale Einfluß Deutſcklands, Frankreihs und der Vereinigten Staaten ftark 
geltend, und es fdeint, als ob die weitere Entwickelung des Stillen Ozeans lid in 
(einem ſüdlichen Theile vollziehen wird. Nach der Schaffung des Durdiganges in 
Zentral- Amerika dürften freilich die Vereinigten Staaten den Hauptgewinn an 
feiner Erſckliehung davontragen. 

Dem Indifdhen Ozean, der phyfifh gegenüber den beiden anderen nur als 
halber Ozean aufzufallen iſt, fehlt die Verbindung mit dem Norden der Erde. 
England ſtrebt mit aller Kraft danach, ihn zu einem engliſchen Mittelmeere zu 
macken, um das [id feine indiſcken, auſtraliſckhen, füd- und oſtafrikaniſchen und 
arabiſcken Gebietstheile gruppiren. 

Das Meer kann nickt bewohnt werden, es kann an fidı weder durck friedliche 
Arbeit noch durck kriegeriſche Umfaſſung erobert werden. Daher müſſen die Aus- 
gangs- und Stützpunkte der Seeherrſckaft auf dem Lande liegen. Hieraus erhellt 
der Werth der Küftenlinien und Infelreihen. Der Beſitz der Küſte beſtimmt das 
erſte Hinausgehen der Völker; die Beſitzergreifungen werden durd die Küſten ge- 
leitet; diefe (ind zuletzt Etappen, Scuthäfen, Kohlenſtationen ſeebeherrſckhender 
Flotten. Der befondere Werth einer Küſte hängt von ihrer Form und Geſtaltung 
ab. Landvorfprünge, welche das Meer einengen, gewinnen an Verkehrs- und 
politifhem Werthe, da von hier aus die gegenüberliegende Küſte am ſchnellſten 
erreicht wird. Daher der innige Verkehr Englands und der Vereinigten Staaten, 
die nicht blos als Mutter- und Todterland zuſammenhängen, daher die Beziehungen 
zwilhen Portugal und Brafilien, die ſic kulturlick freilich weniger entwickelten, 
daher die Beziehungen zwilhen Frankreich und Algier, Schweden und Finland 
und Efthland. Je enger die Meere werden, um lo mehr fteigt der Werth der Küſte, 
weil fih das Meer leichter beherrfhen läßt. Hieraus ergiebt ſich die hohe Be- 
deutung der Meerengen und der daran gelegenen Kültenpläße, von denen aus die 
Ein- und Ausfahrt der Schiffe unter die Kanonen genommen werden kann. Die 
alte Hanſa ſtand mit der Beherrſckung des Sundes in hödfter Blüthe. Die 
britiſche Macht ift in Gibraltar und bei Suez ebenſo verwundbar wie im Aermel- 
kanal. Hidit die Zahl und der Tonnengehalt der hin durchfahrenden Schiffe be- 
ſtimmen indeß die Bedeutung der Meerengen, ſondern das, was dahinter liegt. 
So liegt hinter dem Bosporus nur das Schwarze Meer, hinter dem Suezkanal aber 
der Indiſche und weiterhin der Stille Ozean. 

Solche Engen, ja ſogar Meere wie die Nordſee, können von außen her durdı 
ſtarke feindliche Flotten in ihren Zugängen blockirt werden. Diele, namentlich auch 
den im Inneren der Nord- und Oftfee liegenden deutſchen Häfen drohende Gefahr 
kann nur durd eine ſtarke Schlackt flotte, welche das offene Meer hält und frei 
hält, verhütet werden. 

Nicht immer ift großer Küſtenbeſitz ein unbedingter Gewinn für ein Land. 
Lange Küftenftrihe mit reicher Gliederung find ſduderer zu vertheidigen, bieten 
dem Feinde alle möglichen Angriffspunkte. Italien hat mehr Külte, als es für 
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feine Nlachtzwecke braucht; und auck für Deutſckland würde an der Oſtſee die 
Kieler Bucht als Kriegshafen ausreichen; die vielen Föhrden Schleswig - Holfteins 
begünftigen die Landung feindlicder Truppen, geſtatten das Ankern feindlider 
Sciffe. 

Das Meer iſt pal fiv, es iſt nur der Weg, der den Verkehr ſick gefallen läßt. 
Es kann nicht bezwungen werden, ſondern bleibt reinfte Natur. Daher ſcköpfen 
die Seevölker unauf hörlich neue Kräfte aus dieſer großen, unverfälfhten Natur, 
während im Ringen der Landvölker die Kraft eines Volkes in die des Gegners 
übergeht. Man fpridıt von einer Doppelnatur der Seevölker. Das internationale 
Meer erzeugt den weitelten Kosmopolitismus und das weitgehendfte Uerſtändnih 
für die Intereſſen der Allgemeinheit, gleichzeitig aber auch den hödrten nationalen 
Egoismus und die kleinlichſte Gewinnfudht. 

Der Seehandel beruht auf ganz anderen Grundlagen, als der Landhandel. 
Diefer ſucht fid feine Wege durch politiſch beſetzte Gebiete, muh verhandeln, Tribute 
entrihten, jener führt den Staat auf das Meer und zwingt ihn, Seemadit zu 
werden. Der erſte Seehandel kann nur unter Waffenſckutz erfolgt fein. Audı heute 
wird der Seehandel eines Volkes nur dann eine dauernde Quelle des Reihthums 
darftellen, wenn das Volk feine Handelsſchiffe über das Meer hin bis an die Küften 
wirkfam zu [hüten vermag. Nur dann werden die Millionen ausgewanderter 
Deutſcher dem Mutterlande nicht ganz verloren fein, wenn es ſick dort, wo die 
Volksgenollen lich angeſiedelt haben, gebietende Adıtung zu verſckaffen weiß. 

Die Seebeherrſchung erfordert die beften und ſchnellſten Schiffe. Daher erklärt 
ſich die Eiferſucht der Seevölker, in ihrer Handelsflotte die ſchnellſten Dampfer zu 
befiten. Um dieſe Flotten zu erwerben und zu erhalten, bedarf es großer Mittel 
und eines hohen Standes der gewerblichen Thätigkeit, wie auch der teckniſchen 
Wilfenfhaft. Es können zu allen Zeiten nur hochentwickelte Völker eine Seeherr⸗ 
(haft ausgeübt haben. 

Eine wirkliche Seemaht muß auck Landmadt (ein, und zwar iſt fie an um 
fo bedeutender, wenn ihr Ausgangsland lid einer gewiſſen Abgeſckloſſenheit, 2. B. 
einer infularen Lage, erfreut. Staaten, wie Athen und Venedig, die in der ſonſt 
richtigen Annahme, zur See schnellere und reichere Eroberungen zu macken als zu 
Lande, ihre Seemackt allein förderten, wurden ſchließlich die Beute anderer See- 
mächte, die auck ihr Landheer ſtark erhielten. 

Die Geſchichte zeigt, daß die Seevölker immer zahlreicher werden. Die See- 
macht Karthago zwang die Landmadıt Rom, Seemacht zu werden. Im 19. Jahr- 
hundert ift der Gegenſatz Land- und Seemadt völlig verſchwunden. Nuck der 
Begriff „Großmadıt“, unter dem im Anfang und ſogar nock in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts zum Theil bloße Candmäckte verſtanden wurden, beſagt in 
diefer Auslegung jetzt etwas völlig veraltetes. Die kleineren Staaten wachſen den 
größeren nach: ſelbſt junge Staaten, wie Rumänien und Bulgarien, haben ſckon 
Anfänge einer Kriegsflotte. 

Hieran ſckließt Ratzel bemerkenswerthe Betraditungen über den Seekrieg. Ein 
Seekrieg kann nicht lokalifirt werden, wie ein Landkrieg; in ſeiner Natur liegt 
gerade, wie in der Natur des Weltverkehrs, die weltweite Ausdehnung. Er berührt 
daher viel empfindlicher die Handels- und Uerkehrsintereſſen aller Kulturvölker 
und er droht viel ftärker mit der Gefahr, andere Nächte zu verwickeln, wie z.B. 
die Ereigniffe im Anfange vorigen Jahres bei der Belhlagnahme deutſcher Dampfer 
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durck engliſcke Kriegsfdiffe gelehrt haben. Wäre jemals das Auf hören der Kriege 
zu erhoffen, ſo könnte es nur nack einem großen Seekrieg erfolgen. 

Die vorftehend loſe an einander gereihten Hauptſätze der Ratzel'ſchen Studie 
laſſen erkennen, mit welcker Gründlichkeit der Uerfaſſer die Bedeutung des Meeres 
unterfuht hat. Wer indeß den mit frifhen und begeifternden Worten nieder- 
geſckriebenen Gedankengang in voller Urfprünglicdkeit auf ſich wirken laſſen will, 
dem fei das Nadılefen der Schrift beſtens empfohlen. 
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Aus Anlaß der Jahrhundertwende ift mehrfach der Blick unferer Lefer darauf 
hingelenkt worden, welden Wandlungen die Verkehrsverhältniffe während des 
abgelaufenen Jahrhunderts unterworfen geweſen find. Tiefgehende Verände- 
rungen haben ſick in dieſem Zeitraum auck auf dem Gebiete des Etatswelens voll- 
zogen, und wir glauben, unferen Lefern dieſe am beſten veranſckaulichen zu können, 
wenn wir das Bild eines etwas über 100 Jahre alten Poſtetats in feinen weſent⸗ 
lichſten Umriſſen hier [kizziren. Die Freundlichkeit eines Lefers, der ein mit großer 
Akkurateffe handſchriftlich hergeſtelltes Exemplar des Poftetats von 1791 durd 
Ankauf bei einem Antiquare vor dem Untergange gerettet hat, fett uns dazu in 
die Cage. (Um einen befleren Vergleich mit der Jetztzeit zu ermöglichen, find die 
Beträge hier nickt in Thalern, ſondern in Mark angegeben worden.) 


Preußisches Poft-Budget pro 1791. 
N. Ohngefähre Einnahme. 


Die Unterhaltungskoften 
des betr. n 15 
tragen (v . Ausgaben 
cap. ll u. III). 


1. Von der Preuhiſck reitenden Poſt.. 508 200 Mark, 40 887 Mark, 
2. 2 = 3 fahrenden Poft. .. 544 500 „ 166 236 „ 
3. „ „ Clevifd reitenden Pot... . 276 000 „ 37977 „ 
4. „ „ „ kahrencden Poſtt. 354000 „ 179 100 „ 
5. „ „ Hamburger reitenden Pot . 84 000 „ 4671 — 
6. „ 8 fahrenden Poft . 102000 „ 52974 „ 
7. „ „ Grüneberger reitenden Poſt. 51000 „ 3075 „ 
8 8 fahrenden Polt . 102000 „ 21156 „ 
9. „ „ reitenden Poſt zwiſchen Ham- | 
burg und Mat. N 9000 „ 2556 „ 
10. Von der fahrenden Poſt von Hamburg 
nadı Halle und Leipzig 6000 „ 20 400 „ 


zi 
11. bis 18. Von den N Poften 
von Berlin aus nach Halle, Stettin, 
Anclam, Demmin, Burg, Halberſtadt, 
Salzwedel, Cottbus, Gültrow, Freien; 
walde, Baruth. .....2 2222 .. 342000 „ 81234 „ 


Seite .. . . 2432700 Mark. 
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Die Unterkaltungskoften 
des betr. Poftkurfes be- 


Uebertrag . . 2432 700 Mack, | i u . 
19. Von der Fuhrordnun ggg 56310 „ 
20. Agio von fremden Nlün zen 750 „ 
21. Canons . oo on 1491 „ 


22. Abonnementsgelder wegen zugelftan- 
dener Portofreiheiten auck eingerich- | 
teter Seitenpolten ........... 11691 „ 


Summa. . . . 2509 692 Mark. 
Hierzu die ohngefähre Einnahme 


von Oftfriesland ........ 36600 „ 19494 Mark, 
aus Schleſien 339306 „ 77562 „ 


Summa totalis . . . 2885 598 Mark. 


B. Ausgabe. 
Cap. I. (Centralverwaltung). 
a. An Beſoldungen beim General- Pokal 
1 Etatsministre und General- Poſtmeiſter (Freiherr von Werder) 


8 400 Mark, 
1 Etatsministre und General · Poſtamtsdirector (von Gold- 
„ al ee De ae er a 3000 „ 

5 Geheime Pofträthe (namentlick aufgeführt 12300 „ 
b. Canzley. 

1 Canꝛleudirecto';; kk 1950 „” 

3 Geheime expedirende Secretairs (1350 bis 1500 Mark)... 4350 „ 

Rr en urn 120 „ 

3 Calculatores (840 bis 1080): 4 2.2042 Aa ne 2880 „ 
c. Caffe. 

I:Rendant oA. 24 sa ²ĩ w = 4200 „— 

1 adjungirter Rendant ....... ek 2100 „ 

ei ae Brenner Eee 1560 „ 

1.Lonfroleur 2. ne.... 8 1200 „— 

1 Calfendienet oa... eine 360 — 
d. Unterbediente. 

2 Canzleydiener (je 588 Mark) ..... 2... 222200. 1176 „ 

pPoſtlandreuteeexær ‘ä 900 „ 


Summa. . . 45576 Mark. 


Cap. II. Zur Unterhaltung der fahrenden und reitenden poſten in 
fämtl. Königl. Provinzen excl. Säleſien. 
(Die Kurse find einzeln aufgeführt wie unter A. Einnahme) 
629 760 Mark. 


Cap. Il. Zur Unterhaltung der ſämtl. Poften in Schleſien 
77562 Mark. 
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Cap. IV. Befoldungen der poſtmeiſter und Secretairs 223 587 Mark. 
(Die Poftämter erſcheinen, wie nadıltehend angedeutet, in alphabetifder 
Folge; bei jedem find die einzelnen Beamten namentlidı aufgeführt.) 


Cautions- Namen der = | aus | neu- 7 Haupt- 
num p poſtmeiſter und us tragen ee geid dung * 
oſtämter 
Mark Secretairs Mark | Mark | Mark | Mark Mark 
3000 Anclam |Kraufe, Poftmeifter . | ½ 1869 — — 120 1989 
— — Hartſch, Secretair .. — — — — 300 300 
600 Arendſee | Lange, Poftmeilter. . — — — — 570 570 
revers Baruth Ritz, Poftmeilter ... I ½ 687 — 18 60 765 
u. s. wW. 


Cap. V. Verfhiedene Ausgaben. 


Für Poſtillons-· MNondiru ngen. 15 900 Mark, 
„ Poltrkaleſchen, Poſtladen und Felleiſe n. 42 000 
„ Drukkerkoften und Sckreib materialien. 690 „— 
„ Mebenwagen und Beipferddte. 66780 

An Intereſſen der Kurmärkiſchen CLandſchaft. 22938 „ 
„Königl. Courir- und Eſtafettenkoſten 20 400 

ad Extra ordinaria des ganzen Poſtweſenn n.. 20604 „ 

Für Sr. Kgl. Majeltät Briefe in fremden Landen ..... 7200 „ 
„des regierenden Fürlten zu Anhalt-Deffau Briefe... 1650 „ 
„Kgl. Cabinets- auch Cadets-Zeitungen ......... 219 — 
» Poftwapf(p)en, Siegel und Gewichte 210 — 
„ Poftillons-Mondirungen in Oftfriesland........ 1500 „ 


Zu Unterſtützung der Poftfahrer und Aufredterhaltung 
des Poſtweſens werden zur Beredinung angelett .. 12000 


„ Diäten und Reiſekoſter n. 1500 „ 
Zur Deckung der den poſten begegnenden Unglücksfälle 
und anderm nothwendigen Behuuiu k 10 950 „ 


Summa .... 230 751 Mark. 
Cap. VI. Uerſchiedene Ausgaben in Scdlefien. 


Für Poftillons-Mondirungen ...........2:2.2.2.2.. 2268 Mark, 
„ Poſtkaleſcken, Poſtladen und felleiſen. 4350 „ 
„ Drukkerkoften und Screibmaterialien ......... 1662 „ 
„ Nebenwagen und Beipfer!tdbte. 4764 — 
„extraordinaire Nusgabeeꝛen. 1701 — 


Summa .... 14745 Mark. 


Cap. VII. An penſions, ſo auf allerhöckſte Königliche Ordre bezahlt 
werden. 


Der Witwe Profeflorin v. Begue lin 2700 Mark. 
Dem Lecteur de Cale 300 „ 
Dem Maler Chevalier 600 „ 


Seite. 3 600 Mark. 
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Uebertrag 3 600 Mark, 
An die General-Kriegskaſſe die dahin angewieſenen Be- 
ſoldungsgeldde ein 2868 — 
Dem Geheimen Poftrath und ehemaligen Hof - Poft- 
meiſter Siebenhaar bis zu feiner anderweitigen 


Verforgung . er Er 5 1200 „ 
Der Witwe des Geheimen Poftraths Pappe | 600 
Der blinden Wilhelmine Derling ............. 600 „ 
Der Witwe des Poſtmeiſters Streithorlt in Emmerich 300 „ 
Der Witwe des Poſtdirectors Greck in Schweidnif ..... . 300 „ 
Der Witwe des Poſtmeiſters v. Mauderode ....... 300 „ 
Dem ehemaligen Poſtmeiſter v. Jagow in Soldin 300 


Summa 10 068 Mark. 
Geſammtſumme Cap. I bis VII. . 1 232 049 Mark. 


Abfchluß. 


Die ohngefähre Einnahme incl. Sclefien beträgt. 2885 598 Mark, 
Dagegen die Ausgabe zum Unterhalt des ganzen Poſtweſens 1 232 049 


bleibt Ueberſchuß .. 1653549 Mark, 


nemlich: 
1. Das Etatsquantum an die General-Domänen-Caffe . 579858 Mark, 
2. An diefelbe an neuem Surplus zur Verpflegung der 
Augmentation des Fusjäger-Regiments........... . 18000 „ 
3. Das Etatsquantum an die Weftpreugifhe Cammer.. 134763 „ 
4. dsgl. an die Oſtfrieſiſche Cammer ........... 9000 
5. dsgl. an die Breslaufhe kammer 165 411 „ 
Summa an die kammern 907 052 Mark. 
6. Zu Sr. Königl. allerhöchſten Dis- 
hh 746 517 „ 


Summa wie oben. 1653 549 Mark. 


Es folgt alsdann der „Polt-Extraordinarien-Etat“, der in Einnahme 
und Ausgabe mit 32 325 Mark abſchließt, u. A. die Strafgelder vereinnahmt und 
einige Zulagen für Beamte der Zentralverwaltung, ſowie noch 17 Einzelpenfionen 
vorfieht. 

Den Schluß bildet der „General-Etat des Kgl. Intelligenz-Wefens“, 
dem die Spezial-Etats des Intelligenz-Comtoirs in Berlin und der ſieben Adre&- 
Comtoirs in Duisburg, Halle, Königsberg, Magdeburg mit Filiale Halberſtadt, 
Marienwerder, Minden und Stettin angehängt find. Der Ueberfhuß diefer In- 
ſtitute floß in Höhe von 43 122 Mark der Potsdamſchen Waiſenhauskaſſe zu. 


Wir haben es bei dem uns vorliegenden Werkcken offenbar mit einem jener 
Etatsbückelcken zu thun, wie fie ſckon zu Friedrichs des Großen Zeiten, zuerſt unter 
der franzöfifhen Regie, mit der die Poſt von 1766 bis 1768 beglückt war, alljähr- 
lich dem Könige vorgelegt werden mußten. In Stephans Geſchickte der preußi- 
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(hen Poſt heißt es darüber: „Diefes kleine Buck enthielt den ganzen Poſtetat 
ziemlih ausführlick, unter anderem war darin jede Poſtmeiſterſtelle mit der Be- 
ſoldung fpeciell aufgeführt. Es wurde jährlich für den König beſonders ange- 
fertigt und ihm überreicht, worauf in der Regel die Antwort erfolgte: ‚Id habe 
Eud vor die Einfendung des kleinen Buckes vom General-Polft-Etat und vor die 
Mir hierbey bewiefene attention hiermit zu danken nicht unterlaffen wollen. 
Friedrich“. 

Stellt man den beſckeicenen Endziffern des Etats von 1791 die gewaltigen 
Sckluhnummern des heutigen Reicks-Poſtetats gegenüber, fo muß zunächſt berück- 
ſichtigt werden, daß der Etat von 1791 ſick nur auf das preuhiſcke Gebiet erſtreckte 
und daß auck dieſes damals nur etwa die Hälfte des heutigen Preußen ausmachte. 
Das damalige Preußen umfaßte gegen 3500 Quadratmeilen mit 5'/, Millionen 
Einwohnern; das heutige Reicds-Poftgebiet umfaßt dagegen etwa 8000 Quadrat- 
meilen mit 48 Millionen Einwohnern. Der kaum 2'/, fahen Vergrößerung des 
Gebiets und der 8 kachen Vergrößerung der Einwohnerzahl fteht aber ein An- 
(hwellen der Einnahmen auf das 136 fadıe gegenüber, nämlich von 2% Nil- 
lionen auf 420 Millionen Mark. Dieſes ganz außerordentlihe Anwadlen der 
Einnahmen, das um ſo gewaltiger erſcheinen muh, als es nebenherläuft neben einer 
ftarken Herabſetzung der Taxen und einem Zufammenfhrumpfen der Perfonen- 
geldeinnahme, iſt zum größten Theil in der ungeahnten Vermehrung des Brief- 
und Packetverkehrs im abgelaufenen Jahrhunderte begründet. Nur zu einem 
kleineren Theile ift es darauf zurückzuführen, dafs die Verkehrsverwaltung neue 
Dienftzweige in den Bereick ihrer Thätigkeit gezogen hat. Hier kommt in erfter 
Linie Telegraphie und Fernfprehwelen in Betracht, worauf jetzt etwa '/, der Ein- 
nahme entfallen mag. Ferner darf aber nicht vergeſſen werden, daß aud das 
geſammte Poſtbankweſen (der Poltanweifungs-, Poftnadınahme- und Poftauf- 
tragsverkehr) jüngeren Datums ift. Und auck die Poft-Zuftellungsurkunde, dieſer 
beim Poſtmann wie beim Publikum gleick unbeliebte Eindringling, der aber jetzt 
dem Neicksſäckel jährlich 2 / Millionen Mark einträgt, hat erſt einige Jahre nach 
1791 das Licht der Welt erblickt. Von einer Landbeftellung war 1791 ebenfalls 
nock nicht die Rede, und die Ortsbeftellgelder floſſen noch nickt zur Poſtkaſſe. Erſt 
1825 erſcheint zum erſten Male eine Einnahme von 45 000 Mark „Ueberſchuß aus 
dem Briefbeſtellgeldfonds“ im Etat. 

Bei den Betriebsausgaben iſt eine Vergleichung der früheren Titelfummen 
mit den heutigen kaum durchführbar, weil die Titel zu verſchiedenartig abgegrenzt 
find. Nur einzelne wenige Ausgabepoften laſſen ſich mit einander vergleichen. 
So werden Cap. II und III des Etats für 1791 „Unterhaltung der fahrenden und 
reitenden Poſten“ nebft den Ausgaben für Poftillonsdienftkleidung, Nebenwagen, 
Beipferde, Couriere, Eſtafetten und zu Poſthaltereibeihülfen aus Cap. V und VI 
(zuflammen etwa 830 000 Mark) den Ausgaben bei Titel 49 des Etats für 1901 
gegenübergeſtellt werden können, bei dem 14 686 000 Mark „für Beförderung der 
Poſten u. l. w.“ aufgeführt find. Dabei bliebe inde zu berückſichtigen, daß einer- 
feits bei Titel 49 Koften für packetbeſtell · und Landbriefträgerfahrten mit einbe- 
griffen (ind, und daß andererfeits außer bei Titel 49 nock bei anderen Titeln Koften 
für Poftbeförderungen auf Eifenbahnen und Dampffdiffen erfdeinen. 

Für poſtkaleſdien, Poftladen und Felleifen fieht der1791er Etat 46 350 Mark 
vor, der Etat für 1901 allein bei Titel 48 für Poltwagen auf Landwegen 
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2 350 000 Mark. Dazu kommen nock die hohen Koſten für Bahnpoſtwagen bei 
Titel 45 des Etats. 

An Aus ſtatt ungsgegenſtänden erſcheinen im Etat für 1791 nur Poft- 
waplplen, Siegel und Gewickte mit der beſckeidenen Titelfumme von 210 Mark. 
Heute find im Etat über 1 / Millionen Mark für Hauptausſtattungsgegenſtände 
vorgefehen. 

Die „Drukkerkoſten“ und Scdreibmaterialienkoften find für 1791 
bei Cap. V und VI auf 8562 Mark veranſchlagt. Heizungs-, Beleuchtungs · und 
Packmaterial iſt nickt erwähnt. Jetzt werden jährlich für Druckſachen 6 Millionen 
Mark und für Amtsbedürfniffe über 6 / Millionen Mark verbraucht. 

Diäten und Reilekoften erfdeinen im Etat für 1791 mit 1500 Mark, im 
Etat für 1901 — einfcließlich der Umzugskoſten und Entfhädigungen für doppelt 
gezahlte Wohnungsmiethe — mit 2350 000 Mark. 

Mehr Intereſſe nod als die Betriebsausgaben bieten die perſönlichen Aus- 
gaben des Etats für 1791. Und diefe laſſen audı eher Uergleiche zu, da die 
Beamten mit ihren Bezügen einzeln aufgeführt find. Einige Vorſicht erſcheint 
indeß bei den Vergleihen immerhin geboten, weil fidı nicht überfehen läßt, einer- 
feits ob die Beamten noch Nlebeneinnahmen hatten (z. B. aus dem Beftellgefhäft), 
und andererfeits, welcherlei Entfhädigungen in der fixirten Beſoldung mit einbe- 
griffen waren (2. B. für Hergabe von Räumen und Hauptausftattungsgegen- 
ftänden, für Heizung und Beleuchtung, für Stellung von Unterbeamtenkräften 
u. ſ. w.). | 

Was zunädft die Befoldung des General - Poſtmeiſters betrifft, ſo erſckeint 
diefe mit 8400 Mark gering im Vergleiche mit anderen Gehältern. Sie ift z.B. 
nur doppelt fo hock als die des General- Poſtkaſſenrendanten Peſeneker, der neben 
ſeinem Gehalte von 4200 Mark nock Nebeneinnahmen hatte. Verfolgen wir die 
Geftaltung des General- Poftmeiftergehalts im Laufe des 19. Jahrhunderts, fo 
finden wir es 1825 auf 18 000 Mark angewackſen; von 1836 bis 1846 beträgt es 
30000 Mark; nadı dem Tode des General- Poſtmeiſters v. Nagler (1846) wurde 
es auf 18 000 Mark wieder herabgeſetzt, bis es — nach Ueberwindung von 
Zwiſchenſtufen — im Jahre 1899 die frühere Höhe von 30 000 Mark wieder 
erreichte. Es dürfte aufser dem Chef der Poftverwaltung wenig Beamte geben, 
deren Stelle jetzt nicht höher befoldet iſt als 1836. 

Eigenthümlick zuſammengeſetzt und ziemlick hock find die Bezüge des Geheimen 
Poſtraths (ſpãteren Generalpoftmeifters) Seegebarth. Er erhält 


aus Cap. I BeſoldunnnnnnnnnnndndLgLLLLLLLnL.. 3 300 Mark, 
aus Cap. IV für die Nufſicht der Calculatur des Hofpoſtamts in 

F ³Ä-³/ͤ ĩðÄ ³ͤ A 540 
aus dem Poſt - Extraordinarien · Etat Zufhuß zur Befoldung .... 300 
aus dem Spezialetat des Intelligenz-Comtoirs zu Berlin 600 
aus den Spezialetats der 7 Provinzial - Adreß - Comtoirs je 

MN 2 ea é 1470 


zufammen .... 6210 Mark. 


Sein Einkommen geht also über das des General-Directors v. Goldbeck, das 
nur 3000 Mark ausmadit, weſentlick hinaus. 
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Beſonderes Intereſſe bieten die Angaben unter Cap. IV — Beſoldungen der 
Poftmeifter und Secretairs —. In diefem Abſchnitte ftehen die 1791 vor- 
handenen 188 Poftämter in alphabetiſcher Ordnung einzeln aufgeführt. Bei 
jedem Poſtamte find, wie wir oben angedeutet haben, der Vorfteher und etwaige 
Sekretäre namentlich bezeichnet, und bei jedem Beamten ift angegeben, wieviel 
Kaution er beſtellt hat, und welderlei Einnahmen er bezieht. 

Kautionen ftellten nur die Poſtmeiſter; bei den Poſtſekretären find Kautions- 
beträge nicht vermerkt. TMlerkwürdigerweife auch nickt bei dem General - Polt- 
kaſſenrendanten Peſeneker. Vielleicht iſt es nur ein Zufall, daß der Kautions- 
betrag nicht vermerkt iſt, vielleicht bot aber audı feine Perſönlichkeit die hin- 
reichende Gewähr. Wir willen aus Stephans Gefdidte der preuhiſchen Poſt, daß 
zu Friedrichs II. Zeiten der König ſelbſt den General -Poſtkaſſenrendanten aus- 
wählte. Er ſchrieb z.B. 1763 an den General - Poſtmeiſter: „Betreffend ſonſten 
die von Euck vorgeſcklagenen drei Subjecta zur Wiederbeſetzung der vacanten 
Rendantenſtelle bey der General- Poſt - Caſſe, da iſt meine Intention, daß wenn Id 
näckſtens zu Charlottenburg feyn werde, Ihr mir alsdann gedacͤhte drei Subjecta 
und wann Ihr deren auck ſonſt noch mehrere habet, dorthin ſenden follet, die Ich 
dann ſelbſt ſprechen und unter innen ein Mir anſtändigen Mann und der mir 
begreifen kann, wann ick etwas disponire, ausſuchen werde.“ — Bei den poſt⸗ 
meiſtern ſelbſt ſchwanken die Kautionsbeträge ganz außerordentlih. Während 
die Poſtmeiſter in Müllerofe und Saarmund nur 60 Mark geſtellt haben, (tehen 
der Hof- Poſtmeiſter Sceele in Berlin mit 9000 Mark, der Poſtmeiſter Pauli in 
Magdeburg mit 12 000 Mark, der Poſtmeiſter v. Hecht in Hamburg und der Hof. 
poftmeifter Kurow in Königsberg mit 18 000 Mark und die Poſtmeiſter Witte und 
Schulz in Memel mit 21 000 Mark Kaution vermerkt. 

Ebenſo verſchiedenartig wie die Kautionsbeträge find die Beſoldungen der 
Poftmeifter bemeſſen. Während die Poftmeifter in Müllerofe und Saarmund 
108 Mark bz. 72 Mark fixirte Beſoldung erhalten, beziehen die Hof - Poſtmeiſter 
bz. Poftmeifter in Berlin, Frankfurt (Oder), Minden und Potsdam je 3600 Mark. 
Eine höhere fixirte Beſoldung hat nur der Poftmeifter v. Hecht in Hamburg, näm- 
lich 6000 Mark. Etwa zur Hälfte ftehen den poſtmeiſtern neben der fixirten 
Befoldung „Antheile* in Höhe von ¼, bis zu /, der Pofteinnahme zu. Auf 
diefe Antheile wurde indeß von Allerhödfter Stelle ein ſcharkes Augenmerk 
gerichtet, und fo finden wir denn, daß bei hohen Antheilen die fixirte Befoldung 
entſpreckend niedrig bemeſſen ift. So beziehen die Poſtmeiſter in Memel neben 
dem Antheile von 7851 Mark ('/,, der Einnahme) nur 150 Mark fixirte Beſol- 
dung. Der Hof-Poftmeilter in Königsberg bezieht neben 8073 Mark Antheil ('/, 
der Einnahme) 600 Mark fixirte Beſoldung. In Berlin, Frankfurt (Oder), Minden, 
Potsdam, wie überhaupt bei der Hälfte der Aemter waren die Antheile ganz in 
Wegfall gebracht. — Bei 18 Poftmeiltern erfheinen Beträge für Hausmiethe, und 
zwar in Höhe von 30 Mark (Coswig) bis 180 Mark (Quedlinburg) jährlich. Im 
Ganzen machen diefe Hausmiethen 1455 Mark aus. — Neun Poſtmeiſter, nämlich 
die in Baruth, Bernburg, Cöthen, Driefen, Cöpenik, Lieberofe, Lübthene, Oranien- 
burg und Pyritz beziehen je 18 Mark Holzgeld. Einige wenige Poftmeilter 
erhalten auf einen Sckreiber oder Copiiſten Vergütungen, die zwiſchen 75 und 
180 Mark (hwanken und nur in zwei Einzelfällen auf 300 bz. 450 Mark be- 
meſſen find. 
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Sekretäre find im Ganzen nur 55 aufgeführt. Ihre Beſoldungen bewegen 
ſich zwiſchen 150 und 1050 Mark. In Berlin und Königsberg finden wir an 
Stelle der Sekretäre Hof-Poftfekretäre, und zwar in Berlin neun an der Zahl mit 
Gehältern bis zu 1980 Mark und in Königsberg 6 mit Gehältern bis zu 1200 Mark. 
Das ganze Beamtenperfonal des Poſtamts in Breslau befteht aus dem Ober · Poſt⸗ 
meiſter [Denſo), ſecis Sekretären, einem Packkammerſchreiber und zwei Kalku- 
latoren. Jetzt beſckäftigt die Poſtverwaltung im Reichs- Poſtgebiet 3279 Sekretäre 
und 21153 Aſſiſtenten und Ober-Aſſiſtenten. 

Außherordentlick auffällig iſt, daß, abgefehen von den Beſoldungen der vier 
Unterbeamten der Zentralverwaltung, Mittel zur Befoldung von Unter- 
beamten im Etat für 1791 überhaupt nicht ausgeworfen find. Im Etat für 
1901 erſcheinen allein bei Titel 25 und 26 zu Gehältern für etatsmäßig angeſtellte 
Unterbeamte des Betriebsdienftes über 62 Millionen Mark. 

Daß Wohnungsgeldzufhüffe (jetzt 19 Millionen Mark) und Wittwen- und 
Waiſengelder [jetzt 4½ Millionen Mark) erſt Errungenſckaften der Neuzeit find, 
iſt hinlänglich bekannt, daß aber audı die Ruhegehälter nur in fo feltenen Fällen 
gewährt wurden, wie ein Blik auf Cap. VII des Etats für 1791 erkennen läßt, 
dürfte immerhin überraſchen. Bezüglich der 17 aus Tit. II des Extraordinariums 
gewährten Penfionen fei nodı erwähnt, daß dieſe außerordentlih niedrig waren, 
2. B. für einen Poſtſekretar 66 Mark jährlich, für einen Wagemeiſter 48 Mark 
jährlich und für einen Poſtboten fogar nur 18 Mark jährlich. Im Etat für 1901 
weilt der Ruhegehaltstitel über 15 Millionen Mark auf. 

Sehr bemerkenswerth ift nock das Uerhältniß des Ueberſckulſes von 
1653 549 Mark zu der Geſa mmteinnahme von 2885 598 Mark. Die Verwaltung 
arbeitete alſo damals mit einem Reingewinne von 57 v. H. der Einnahmen. 
Während ſpäter die abſolute Höhe des Ueberſckuſſes immer mehr zugenommen hat, 
iſt der Prozentſatz, den der Ueberſchuß von der Einnahme ausmackt, weſentlich 
geſunken. Herr v. Nagler w irthſckaftete in den 20er, 30er und 40er Jahren 
noch mit Ueberſcküſſen in Höhe von 23 bis 33 v. H.; dagegen ſtellte der ver- 
ewigte v. Stephan als weit blickender Staatsmann den Grundſatz auf, daß ein 
Normal-Ueberſchußh von 15 v. H. genügend lei; gingen die Ueberſchüſſe dauernd 
darüber hinaus, fo müfle auf Ge bührenherabſetzungen und ſonſtige Erleichterungen 
Bedacht genommen werden. Und geſtattete die Lage der Staatsfinanzen, den 
Ueberſckuß auf 10 v. H. herabſinken zu laſſen, fo würde die Gemeinnützigkeit des 
Poftinftituts weiter erhöht werden (Geſck. der Pr. Poſt, S. 729). In dem Etat 
für 1901 (teht der vorauslidtlihen Einnahme von 420 Millionen Mark ein Ueber 
(huß von 55 Millionen Mark und, wenn man davon nod die einmaligen Aus- 
gaben abzieht, von 37 Millionen Mark gegenüber. Das ergiebt einen den Stephan- 
(hen Grundfäßen entſpreckenden Prozentfa von 13 bz. 9 v. H. 

Auffallend iſt, daß die Poſt einnahmen und Ueberfhüffe u. A. zu Penfionen 
für eine Profeſſorenwittwe, einen Lecteur und einen Maler und zur Verpflegung 
eines Theiles des Fußjäger-Regiments Verwendung finden. 

Zum Scluffe möchten wir nock darauf hinweiſen, daß auck das Zuftande- 
kommen des Etats feit 1791 große Wandlungen durduumacken gehabt hat. 
Während damals der General- Poftmeilter den Etat feltftellte und unmittelbar dem 
Könige zur Genehmigung vorlegte, hatten ſpäter der Finanzminifter und die 
Generalkontrole bei der Etatsfeſtſetzung mitzuwirken, und gegenwärtig ift bekannt 
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lich außer der Reicks - Finanzbehörde nock der Reichstag und der Bundesrath dabei 
betheiligt. Die fdıarfe Prüfung der einzelnen Ctatsanſätze der Verwaltung iſt bei 
allen diefen Feltfegungsarten die gleiche geblieben. Während aber 1791 für die 
Etatsfeltftellung faſt lediglich das Finanzprinzip galt, ſehen wir diefes jetzt mit 
Genugthuung weit zurücktreten hinter dem Grundſatze, daß in erfter Linie die 
Gemeinnützigkeit des Polt- Inftituts maßgebend fein muß für alle Beſtimmungen 
des Etats. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Dampfkſchiffahrt. Deutfh-Auftralifhe Dampfſckiffs-Geſellſchaft. Die 
Abrecknung für das Jahr 1900 iſt im allgemeinen befriedigend ausgefallen und er- 
möglicht die Vertheilung einer Dividende von 12 v. H. auf das gegen das Vorjahr um 
3 Millionen Mark vergrößerte Aktienkapital von 9 Millionen Mark. Das Ergebniß 
hätte nock viel günſtiger fein können, wenn nickt eine Reihe von Ereigniſſen ein- 
getreten wäre, die einen ſchädlichen Einfluß ausübten. Dahin gehören die Fort- 
dauer des Krieges in Südafrika, der eine beftändige Ueberfüllung der Häfen der 
Kapkolonie zur Folge hatte und die rechtzeitige Abfertigung der Dampfer unmög- 
lich machte; ferner der Fracktenkampf mit den holländifden Linien in Nieder- 
ländifdı-Indien, der zu einer weſentlichen Ermäßigung der Heimfrahten führte; 
ſckliehlich der Ausfall an Beförderung von Wolle aus Auftralien nadı Europa, 
weil die Verkäufer in Folge der ungünftigen Marktlage des Artikels die Waare 
zurüdkhielten oder hauptlädlidı mit Segelſchiffen zur Uerſendung brachten. Da 
die nock vorhandenen kleineren Schiffe wenig ertragreich find und den Anforde- 
rungen auf den langen Reifen nickt genügen, ſo iſt es erforderlich, fie nach und 
nach aus den regelmäßigen Fahrten herauszunehmen; die Geſellſchaft hat daher 
drei weitere Dampfer von der gleichen Größe wie die im vorigen Jahre neu er- 
bauten Dampfer, in Beftellung gegeben. Zur Bezahlung der Neubauten wird die 
Erhöhung des Aktienkapitals um weitere 3 Millionen Mark in Vorfdilag gebrackt. 

Die Einnahmen für 1900 betragen 1 722 503 Mark 05 Pf. und ſetzen (ih aus 
1596 550 Mark 08 Pf. Betriebsgewinn und 125 952 Mark 97 Pf. Zinfen zu- 
ſammen. Die Ausgaben belaufen ſick auf 237 284 Mark 68 Pf., und zwar: An- 
leihe-Zinfen 68 000 Mark, Unkoſten 103 957 Mark 28 Pf., Einkommenſteuer 
48 020 Mark, Beiträge an die See- Berufsgenoſſenſchaft 11000 Mark, für Invaliden - 
ver ſicherung 4500 Mark, Kursverluſt auf Werthpapiere 1807 Mark 40 Pf. Als 
Ueberſckuh ergeben ſick hiernach 1 485 218 Mark 37 Pf., worüber wie folgt ver- 
fügt worden iſt: Rücklage auf Reparatur · Konto 300 000 Mark, Rücklage zum 
Refervefonds 59 260 Mark 92 Pf., 12 v. H. Dividende an die Aktionäre 
1 080 000 Mark, Tantieme an den Auflihtsrath 45 957 Mark 45 Pf. Der Buck - 
werth der aus 19 Dampfern beftehenden Flotte der Geſellſckaft beträgt 
14 764 670 Mark 59 bf. 


v 
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Hamburg- Südamerikaniſche Dampffdiffahrts-Gelellfhaft. Da 
mit der Rhederei A. C. de Freitas 4 Co. wegen Verlängerung des Ende 1899 ab- 
gelaufenen Vertrags über die gemeinſame Ausführung der Fahrten nack Süd- 
braſilien eine Uerſtändigung nicht erzielt werden konnte, ſo kam es auf l[ämmt- 
lihen ſüdamerikaniſchen Linien zu einem Konkurrenzkampfe, durch den die Fradıt- 
ſätze auf einen außergewöhnlid niedrigen Stand gebrackt und die Gefdäftserträg- 
niſſe weſentlich vermindert wurden. Eine Beſſerung der Verhältniffe fteht in Aus- 
ſicht durd den inzwilden erfolgten Ankauf der Rhederei Freitas ſeitens der Ham- 
burg-Amerika Linie und die mit letzterer geſchloſſene Geſchäftsgemeinſckaft. In- 
folge der niedrigen Frachktſätze war nach den Caplata- Staaten eine hinreichende 
Gütermenge zu befördern, da viele ſonſt mit Seglern beförderte Frachten nunmehr 
den Dampfern zugeführt wurden, nadı Braſilien dagegen war wegen der längere 
Zeit anhaltenden ungünſtigen Gefdäftslage der Frachtverkehr nur ſchwach. Das 
Geſckäftsergebniß wurde auch durdı den hohen Stand der Kohlenpreiſe ungünſtig 
beeinflußt. Beſſer, als auf der Nusreiſe, geſtaltete ſich der Frachtverkehr auf der 
Heimreife nah Europa. Allein an Kaffee wurden 2 072 000 Sack befördert, eine 
Zahl, die von keiner anderen Linie erreicht wird. Die Flotte befindet ſich in beſtem 
Zuftande und befteht zur Zeit aus 32 Seedampfern, 8 Schleppern und 19 Leichter. 
Fahrzeugen, die zuſammen mit 19 610 400 Mark zu Buche ftehen. Dem Dampfer 
„Paraguassu“ iſt ein ſhwerer Unfall zugeltoßen, indem er bei Cherbourg auflief 
und erſt nack vielen Anſtrengungen wieder abgebrackt und zur Inftandfegung nach 
Hamburg geſchleppt werden konnte. Die Dampfer der Geſellſchaft haben im Be- 
ricktsjahr im Ganzen 117 Reifen nach Brafilien, dem Laplata und dem Mittelmeer 
ausgeführt, deren Reingewinn nach angemeſſenen Abſckreibungen 1200108 Mark 
60 Pf. beträgt. Dieſer wurde verwendet: zu Tantiemen 74 959 Mark 57 Pf., zu 
einer Dividende von 10 v. H. (auf das Aktienkapital von 11 250 000 Mark) 
1125000 Mark, Vortrag auf neue Rechnung 149 Mark 3 Pf. 


Kleinbahnen. Haftpflicht der Kleinbahnen in Preußen. In der Sitzung 
des preuhiſchen Abgeordnetenhauſes vom 22. Februar beklagte der Abgeordnete 
Reichardt, daß die Kleinbahnen in weit geringerem Maße für den von ihnen verur- 
fahten Schaden haften als die unter das Geſet vom 3. November 1838 fallenden 
Eifenbahnen, deren Haftpflicht durck dieſes Geſetz geregelt ſei. Der Mangel beſonderer 
Beſtimmungen für die Kleinbahnen macke ſich um fo mehr fühlbar, je mehr die 
Elektrizität als Betriebskraft Eingang finde. Die elektriſchen Bahnen bewegen 
(ih auf verkehrsreichen Straßen, zum Theil auf viel benutzten Chauſſeen; die Ge- 
fahr, daß dieſe Bahnen das Eigenthum der Anwohner, ihre Wagen, Zugthiere oder 
Viehheerden ſckädigen, fei viel größer, als bei den auf abgeſckloſſener Strecke 
fahrenden Eifenbahnen. Tan möge nickt von einer ſchweren Mehrbelaftung der 
Kleinbahnen reden; wer die mehr oder minder werthvolle Konzeſſion erlangen 
wolle, müffe auch bereit fein, das mit dem gefährlichen Betriebe naturgemäß ver- 
knüpfte Rifiko zu übernehmen und für etwaigen Schaden voll aufkommen. Er 
erackte es daher für geboten, die Kleinbahnen in dem gleichen Umfange für den 
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von ihnen verurſackten Schaden haftbar zu macken wie die dem Geſetze von 1838 
unterftellten Eifenbahnen. 
Der Minifter der öffentlichen Arbeiten von Thielen erwiderte, daß auch er be- 
ſondere geſetzliche Beſtimmungen über die Haftpflicht der Kleinbahnen für noth- 
wendig erachte, daß die Angelegenheit aber zweckmähig wohl nicht durd ein be- 
ſonderes Geſetz, ſondern durck eine Ergänzung des Kleinbahngeſetzes zu regeln ſei. 
Eine Novelle zu dieſem werde mit der Zeit auch aus anderen Gründen nothwendig 
werden, ſei aber jetzt noch nicht angezeigt, da die Erfahrungen, die mit dem 
Kleinbahngeſetze gemacht worden ſeien, erſt einen verhältnißmäßig kurzen Zeitraum 
umkaſſen. Uebrigens fei die Frage der Haftpflicht nicht nur für die Kleinbahnen, 
ſondern auck für die Automobilen und manche andere, die Straßen zur Zeit un- 
ſicher machenden Fahrzeuge zu regeln. Der Niniſter verſicherte, er werde die an- 
geregte Frage im Auge behalten und hoffe, daß fie möglichſt bald, vorausſicktlich 
bei einer Reform des Kleinbahngeſetzes, in einer allen billigen Wünſchen ent- 
ſprechenden Weile ihre Erledigung finden werde. 


Elberfelder Schwebebahn. Die baupolizeilihe Abnahme der Schwebe- 
bahn Barmen Elberfeld - Uohwinkel (vgl. Archiv v. 1900, S. 193 ff. und S. 912 ff.) 
in ihrer Geſammtausdehnung, die mehrfach hatte verſckoben werden müllen, iſt 
am 15. Februar erfolgt. Außer Vertretern der Regierung, der Eifenbahndirektion, 
der Stadtverwaltung und der Bahnunternehmerin betheiligte fih auch der älteſte 
Sohn des verſtorbenen Erfinders des Schwebebahnſyſtems, Gottlieb Langen, an der 
Abnahme. Die Probefahrt erſtreckte ſich von der Klufe bis zur Station Zoologiſcker. 
Garten und von da zurück zum Schwebebahnhofe Döppersberg mit einer Durd- 
ſckhnittsgeſchwindigkeit von 40 km in der Stunde. 


Petersburger Ringbahn. Die Metropolitanbahn, wie das vom Ingenieur 
Balinski vertretene Projekt einer Petersburger Ringbahn von der ruſſiſcken Preſſe 
genannt wird, bildet das Tagesgeſpräck Petersburgs. Hach der Ttg. d. Ver. 
deutſck. Eiſenb.-Uerw., die ſich bei ihren Angaben auf die deutſche „St. Petersb. 
tg.“ ftüßt, iſt der Plan nack folgenden Geſicktspunkten ausgearbeitet. 

Die ganze Anlage befteht aus einer Ringbahn und einigen Radiallinien, die 
ſämmtlick in einen Zentralbahnhof einmünden; die Ringbahn verbindet alle in 
Petersburg einmündenden Eifenbahnlinien mit einander. Die Länge der Bahn be- 
trägt 95,5 Werft (= 101 km), die Gleisweite iſt die der ruſſiſchen Rormalſpur, 
was im Intereſſe des Verkehrs der Züge der einmündenden Hauptbahnen wicktig 
ift. Die Bahn foll als eine auf eiſernen Trägern laufende Hodıbahn erbaut werden, 
in den Vororten wird fie aufgelhüttet, am Obwodnykanal ſoll fie gleichfalls auf 
eifernen Trägern ruhen; dock follen die Zwilhenräume zwiſcken diefen in der Art 
ausgemauert werden, daß die gewonnenen Räume als Speicher benutzt werden 
können. In einigen befonders breiten Straßen der Refidenz follen an Stelle der 
Speicher vornehm ausgeſtattete Ladenräume treten. 
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Die Newa, ihre Arme und die verſchiedenen Kanäle find dem Projekte rufolge 
elk Mal zu überbrücken. Die Brücken werden in Eifen auf Granitpfeilern aus- 
geführt und tragen nickt nur ein Doppelgleis der Bahn, ſondern dienen gleichzeitig 
dem Fuhrwerks- und Tußgängerverkehre. Die Bahn wird zahlreiche Stationen 
haben, die mittelft Treppen oder Aufzüge zu erreichen find. Der Zentralbahnhof, 
der auf der Stelle des gegenwärtigen Obudhowhofpitals geplant wird, foll feiner 
Anlage nadı einzig in der Welt daftehen. 

Der Verkehr auf der Metropolitanbahn ift ein dreifacher: 1. der Verkehr der 
Perfonenzüge der Metropolitanbahn; 2. der Verkehr der Perfonen- und Güterzüge 
der einmündenden Hauptbahnen; 3. der Verkehr der Güter- und Perfonenzüge 
auf den Vorortlinien. Die bewegende Kraft iſt ausſckliehlich elektriſch. Die Züge 
folgen nadı je zwei Minuten auf einander und entwickeln eine Saͤmelligkeit von 
40 bis 70 Werft (= 42,7 bis 74,7 km) in der Stunde. 

Die Durchführung des großartigen Unternehmens will eine englifhe Aktien- 
geſellſchaft in die Hand nehmen. Die Pläne und Anfdläge find von englifden 
Ingenieuren angefertigt worden. Uorausgeſetzt wird, daß ſammtliches aus Amerika 
und England etwa einzuführendes Zubehör vom Zolle befreit wird. Die Koften 
des Bahnprojekts find nack dem Voranſcklage auf 190 000 000 R. angenommen. 
Die Verzinfung wird für das erſte Betriebsjahr mit 1,5 v. H., für das zehnte 
bereits mit 5 v. H. berechnet. Die ganze Anlage foll in fünf Jahren fertig geſtellt 
werden. 

Wir haben es hier, fo fügt die St. Petersb. Ztg. hinzu, mit einem durchaus 
ernſt zu nehmenden Projekte zu thun, was allein daraus hervorgehen mag, daß 
der Entwurf von einer Regierungskommillion berathen werden wird. Die Ein- 
wohner der Stadt können die Verwirklihung des großartigen Planes nur auf das 
lebhafteſte wünſcken, da ihnen auf diefe Weife die Möglichkeit gegeben ilt, dem 
verſeuckten Zentrum zu entfliehen und an der Peripherie auf geſundem Boden 
fih Wohnftätten zu gründen. 


Eine interellante elektrifhe Einzelanlage iſt, wie wir der „Elektro- 
teckniſchen Zeitſchrift“ entnehmen, kürzlich im Sckloſſe Ardroß im ſckottiſchen 
Hodlande dem Betrieb übergeben worden. Sie ift beſonders bemerkenswerth 
durch die Mannigfaltigkeit der Anwendung des elektriſchen Stromes. Die Anlage 
erhält ihre Antriebskraft aus einem kleinen Bergbache, deſſen Waller 2,5 km vom 
Schloſſe entkernt abgefangen und nack einem künſtlichen See geleitet wird, der 
groß genug iſt, um ohne weiteren Zufluß drei Wocken lang die Betriebskraft für 
die ganze Anlage zu liefern. Von dem See aus führt eine Rohrleitung mit 87 m Ge- 
fälle nach dem Turbinenhauſe, wo zwei Mafdinenfäße, beftehend aus je einer Turbine 
mit Dunamomaſckine, aufgeſtellt find. Die Beleuhtungsanlage des Sckloſſes um- 
faßt 350 Campen. Der Ballfaal wird durd drei Kronleuchter von je zwölf Campen 
und durch zehn an den Seitenwänden angebrachte Gruppen von je drei Lampen 
erleuchtet; in dieſem Saale iſt ferner ein automatiſckes elektriſches Klavier aufgeſtellt. 
Alle Räume des Sckloſſes, Schlafzimmer, Wohnzimmer und Wirthſckaftsräume find 
mit elektrifhen Oefen ausgerüftet, deren Heizwirkung beliebig regulirt werden kann; 
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aud für die Küche wird elektriſche Heizung ausgiebig verwendet. Das Kutfder- 
haus iſt mit einer Ladevorrihtung für die Akkumulatoren eines Motorwagens ver- 
fehen. Ein Elektromotor von 15 Pferdeſtärken dient zum Betriebe verſckiedener 
landwirthſckaftlicker Mafdinen: einer Drefhmafdine, einer Hädkfel- und Rüben- 
ſchneidemaſckine, einer Haferkuckenquetſche, einer Kornreinigungsmaſchine, eines 
Aufzugs, einer Kreisfäge, mehrerer Holzſchneidemaſchinen u. A. Einige der 
Wirthfdaftsgebäude find elektriſch beleuchtet. Die 600 m vom Scloffe belegene 
Kirche enthält eine vollſtändige Heiz- und Beleuchtungseinrichtung, die ebenfalls 
aus der elektrifhen Anlage mit Strom verforgt wird. 


Das Cand lraku. Ueber das in Deutfh-Oftafrika füdlih vom Mangarafee be- 
legene Land lraku äußert fidh der Stationshef von Mpapua, Oberleutnant 
Charifius, im „Deutfd. Kolonialbl.“ Nack feinen Schilderungen trägt das Land 
mit feinen Höhen von 1710 bis 2040 m durchweg Gebirgsckarakter; man fieht nur 
Berg und Thal, und es ift auf allen Seiten von hohen und fteilen Rand- 
gebirgen begrenzt. Der Aufftieg zu diefem Gebirgsland ift nur auf der 
Karawanenftraße von Uſſukuma her weniger beschwerlich. Im Nordolten und 
vom Sotomaregafee ab füdlih bis Meri find prächtige Urwaldbeſtände vor- 
handen, die von zahlreichen Elephanten belebt werden. Die Eingeborenen 
gehen dieſen ausgedehnten ſchönen Wäldern durck Abholzungen ſtark zu Leibe; 
theils holen die Leute dort ihr Bau- und Brennholz, theils ſcklagen fie die 
rieſigen Stämme ab, um Gelände kür den Sckambenbau zu gewinnen. Der 
Boden trägt fruchtbare Erdkrume. Das ganze Land iſt außerordentlich gut 
bewäſſert; in kaſt allen Thälern fließen kleine, klare Bäche mit eiskaltem 
Waſſer. Tägliche dichte Nebel und häufige, das ganze Jahr hindurck fallende 
Regenschauer geben dem Gebirgslande dauernd reichlich Feuchtigkeit. Bei der 
anhaltenden Frucktbarkeit des Bodens ſoll es in lraku nach Ausfage der Ein- 
geborenen Hungersnoth überhaupt nicht geben, und, falls Heuſckreckenſchwärme 
eine Ernte zuweilen vernichten, hat die Bevölkerung fogleih wieder Gelegen- 
heit, neu zu pflanzen, ſo daß fie nicht in Noth gerathen kann. Das Land iſt 
fehr gut angebaut; ausgedehnte Sckamben mit Mais, Mtama, Uwelo, Bohnen 
und füßen Kartoffeln erſtrecken fid ſelbſt bis auf die Bergkuppen. In Sironga 
hatte ein Kaufmann vor Jahren auck europäiſche Kartoffeln anpflanzen laſſen, 
die ohne neue Saat weiter geſetzt wurden und vorzüglich gediehen lind; hier- 
durck dürfte der Beweis erbracht fein, daß auck eu ropäiſche Gemüfe in jenen 
Candſckaften gut fortkommen werden. Dort, wo die Eingeborenen keine Felder 
bebaut haben, dehnen ſick laktige Viehweiden aus; die großen Rinder- und 
Ziegenheerden finden daher ſtets reihlihe und vortreffliche Nahrung. 

In den Bergen weht kortgeſetzt ein kriſcher Wind. In Folge deffen iſt die 
Wärme am Tage, felbft in den Mittagsftunden, für Europäer [ehr erträglick. 
Von Sonnenuntergang ab ſinkt die Temperatur ſcknell, und gegen Morgen 
wird es ſo kühl, daß man ſick fogar im Zelte nur durck Mantel und Decken 
erwärmen kann; erft von etwa 9 Uhr Vormittags ab wird es wieder wärmer. 
Fieber fdeint in Iraku nickt zu herrſck en. 
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Nack den Wohnftätten zu ſckließen, iſt das Land überaus ſtark bevölkert; 
unzählige kleine Temben im nördlichen und Rundhütten ſowie Temben im 
ſüdlichen Gebiete liegen zerftreut an den Berghängen und auf den Kuppen. 
Die Temben ſind auf der einen Seite in die Berge hineingebaut. In ihrem 
vorderen, ſchmalen Theile ſteht Nachts das Vieh; der hintere Raum dient als 
Wohnung, unter der ſich eine Erdhöhle befindet, die anſcheinend in erſter Linie 
als Uerſteck bei feindlichen Angriffen benutzt wird. Beſonders fauber find die 
Rundhütten, aus Bambus und Schilf, gebaut. 


LITERATUR. 


Lehrbud der franzöfifhen Sprade für Poft- und Telegraphen- 
beamte. Zum Sckul- und Selbſtunterricht. Von Rud.v.Zülow. Vierte 
Auflage. Wien, peſt, Leipzig. A. Hartlebens Verlag. Preis 2 Mark. 


Seit dem Erfdeinen der erſten Auflage im Sommer 1890 hat ſick das vor- 
liegende Lehrbudı als trefflickes Hülfsmittel zur raſchen und leichten Erlernung der 
auf den Gebieten der Poſt - und Telegraphie vorkommenden franzöfifhen Fach- 
ausdrüke und Redewendungen ſteigender Beliebtheit zu erfreuen gehabt, wovon 
allein ſchon die Thatſacke Teugnih ablegt, daß in einem nock nickt ganz elfjährigen 
Zeitraume neuerdings bereits eine vierte Auflage veranſtaltet werden mußte. Wir 
können uns auf den Hinweis beſchränken, daß fie durch Berückſichtigung der nach 
den Beſcklüſſen des Waſhingtoner Weltpoſtkongreſſes eingetretenen Aenderungen 
eine Bereicherung am Inhalt erfahren hat, und dürfen im Uebrigen auch der neuen 
Auflage die empfehlenden Worte mit auf den Weg geben, die wir früheren Aus- 
gaben (vgl. Archiv v. 1890 S. 510 fowie 1897 S. 365) zu widmen in der Lage 
waren. Aud wollen wir bei diefer Gelegenheit an die beifälligen Bemerkungen 
erinnern, die wir an des rührigen Verfallers weiteres Werkchen „Franzöfifher Brief. 
fteller für den Auslandsverkehr der Poftämter* im vorigen Jahrgange auf S. 604 
e haben, das zur Ergänzung des vorliegenden Buches zu dienen be- 

immt ift. 


Berlin. Gedruckt in der Reis druckerei 


ARCHIV FÜR POST 
UND TELEGRAPHIE 


Beiheft zum Amtsblatte des Reichs- Poſtamts 


Herausgegeben im Auftrage des Reihs-Poftamts 


Nr. 10 Berlin, Mai 1901 
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poſtverwaltung und Ueberblick über die Erhebung und Uerrechnung des Portos und Frankos 
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für Briefſendungen in Frankreich, S. 344. 
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Geſchichkliche Entwickelung der Poftwerthzeihen bei der 

preußifhen und der Reichs- Poſtverwaltung und Ueberblick 

über die Erhebung und Verrechnung des Portos und 
Frankos einft und jeßt. 


Von Herrn Recknungsrath Mod in Berlin. 


Am 15. November 1900 war ein halbes Jahrhundert verfloſſen, ſeitdem bei der 
früheren preuhiſchen Poſtverwaltung zur Verrechnung des Portos die erſten Brief- 
marken ausgegeben worden find. Das Ereigniß, das nicht nur die Beziehungen 
diefer Verwaltung zum Publikum, ſondern aud ihre inneren betriebsteckniſchen 
Einrichtungen in mannigfader Hinſicht völlig umgeſtaltet hat, bildet in der 
Geſchickte des deutſchen Poſtweſens einen Markftein von hervorragender Bedeu- 
tung. Allerdings gebührt der preuhiſchen Poſtverwaltung nickt das Verdienft, 
auf dieſem Gebiet als erſte der damaligen deutſchen Poſtverwaltungen vorge- 
gangen zu ſein, da ihr mit der Einführung der Briefmarken in Deutſchland kurz 
vorher, und zwar im November 1849, Bayern und im Juni 1850 Sachſen zuvor- 
gekommen waren. Aber ihr Vorgehen verliert dadurch nichts von feiner Trag- 
weite, da es fidı hier um ein weit ausgedehnteres Gebiet handelte, in welchem die 
Briefmarke die frühere Jahrhunderte alte Uerrechnungsweiſe des Portos verdrängte, 
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und da die preuhiſche Poſtverwaltung, die ihre Einrichtungen auf die ſpätere nord- 
deutſche und die Reichs · Poſtverwaltung übertrug und ſckliehlich in diefer aufging, 
als Vorgängerin der letzteren in engem geſckichtlichen Tuſammenhange mit ihr 
fteht, während von einem foldıen bei Bayern, das audi nack der Neugeſtaltung 
der politiſchen Verhältniffe in Deutſchland fein eigenes Poſtweſen und feine befon- 
deren Briefmarken beibehalten hat, nicht die Rede fein kann. Tladıdem ſeit dem 
Beginne des neuen Jahrhunderts in der Entwickelung der reicksdeutſchen Poft- 
werthzeihen durch Einführung völlig veränderter Freimarken und Vermehrung 
der früheren Gattungen um verfhiedene Werthbeträge ein neuer bedeutfamer Ab- 
ſchnitt eingetreten ift, erſcheint es zeitgemäß, an der Hand der Gefdidte ſick einen 
Ueberblick darüber zu verfhaffen, welchen Entwickelungsgang die Briefmarke in 
den letzten fünfzig Jahren bei der früheren preuhiſcken und der jetzigen Reids- 
Poftverwaltung genommen hat, bis fie ihre neueſte Geſtalt erhielt. 

Um den vollen Werth, welchen die Briefmarke ſowohl für das Publikum als 
für die Poſtverwaltung beſitzt, gebührend würdigen zu können, ilt es erforderlich, 
hier im Tuſammenhange die Frage näher zu erörtern, wie bei der preuhiſcken Poſt⸗ 
verwaltung vor Einführung der Briefmarken das Porto für die Poftfendungen 
erhoben und verredinet wurde, und welche Einrichtungen zu dieſem Twecke noch 
jetzt bei der Reichs- Poſtverwaltung für die Fälle nothwendig find, in denen die 
Verwendung von Briefmarken auf Schwierigkeiten ſtößt. Dieſe Darſtellung dürfte 
zugleih als eine Ergänzung unferer früheren Abhandlungen über die Entwide- 
lung des Tarifwelens (Nr. 1 bis 4 v. J. 1893 und Nr. 18 und 19 v. J. 1900) dienen. 

Vor der Einführung der Poſtwerthzeichen galt als Regel, daß das Porto für 
die Poſtſendungen nicht vom Abfender, fondern bei der Beſtellung an den Empfän- 
ger von diefem entrichtet wurde. Eine Vorausbezahlung durch den Abfender kam 
nur in ganz vereinzelten Ausnahmefällen vor und wurde, da die Verrechnung mit 
Weitläufigkeiten verknüpft war, von den Poſtbeamten ſogar nadı Möglicikeit zu 
verhindern gefudht. Die erſte Kurfürſtliche Poſttaxe vom 1. Januar 1699 beſtimmt 
unter Ur. 2: „Die Poftmeiltere follen das Porto für Briefe, Gelder und Paquete 
ſofort bey der Abgabe fordern und nichts borgen.“ Danach war aud eine Stun- 
dung des Portos nicht geſtattet. Bei der Anwendung der Taxen ſcheinen häufig 
lrrungen oder auck abſicktliche Uebervortheilungen des Publikums vorgekommen 
zu fein. Um ſolchen vorzubeugen, ordnet die erwähnte Poſttaxe unter Nr. 3 an: 
„Und damit ſick niemand einiger Ueberſetzung im Porto zu beſckweren Urſach 
habe, So ſollen alle Churfürſtliche Poſtmeiſtere ſchuldig und verbunden ſeyn, nach 
Ankunfft der Poſt und richtig befundenen Briefen und Paqueten die empfangenen 
Original- Polt-Carten vor das Poft-Comtoir öffentlich auszuhängen, auck ein 
mehreres nicht, als was die Churfürſtl. Poſt - Taxe beſaget, an Poſt - Geld zu 
nehmen.“ Zu gleihem Zwecke beſtimmt die Poſtordnung vom 10. Auguft 1712 im 
Kapitel I S. 8, daß die Poſtmeiſter alle Briefe und Packete „nadı der vorgeſchriebe- 
nen und zu jedermanns Wiſſenſchaft aushängenden Taxe eydmäßig taxiren, und ſich 
nicht unterftehen follten, ein weniges oder mehreres an Porto anzulegen“. Die Feft- 
ſtellung der Taxe eines jeden Briefes oder Packets geſckah bei der Aufgabe- (colli- 
girenden) Poſtanſtalt. Kapitel IX 8.6 der bezeichneten Poſtordnung belagt hierüber: 
„Das Gewicht eines großen Briefes oder Brief. Paquets wird von dem abfendenden 
poſtmeiſter auf ſelbigem, wie auch in der Carte, und das Gewickt eines großen Paquets 
auf dem dazu gehörigen Briefe und in dem Fracht- Zettel deutlick und pflihtmäßig 
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notiret, und die Taxe damadı eingerichtet, das diſtribuirende Polt-Ambt aber ſoll 
vor der Ausgebung des Paquets ſolckes nockmalen nadıwiegen, ob fowol das von 
dem colligirenden Poft-Ambt notirte Gewicht, als audı das angeſetzte Porto richtig 
(ey, falls aber eine Veränderung dabei nöthig gefunden würde, ſolckes nicht nur 
redreſſiren und dem colligirenden Poft-Ambt alfofort zurũückmelden, ſondern auch 
dem General-Polt-Ambt zu behöriger Beahndung unausbleiblich denuntiiren.“ 
Die unrichtige Anwendung der Taxen wurde auherordentlick ſtreng beſtraft. Dem- 
jenigen Poſtmeiſter oder „Poft-Bedienten“, welcher überführt war, „daß er die 
ihm vorgeſckriebene Taxe, deren genaue Beobachtung er in feinem Eyde ver- 
ſprocken, vorſetzlicher oder unachtſamer Weile aus den Augen geſetzet habe“, wurde 
im erſten Falle eine Geldſtrafe von 10, im Wiederholungsfalle eine ſolche von 
30 Thlrn. auferlegt. Im dritten Falle aber wurde er „ohne Anſehen caſſiret“ 
(S. 4). Auck Unrichtigkeiten in den Eintragungen der Karten und in ſonſtigen auf 
die Anwendung der Taxen bezüglichen Angaben erfuhren eine nah unſeren Be- 
griffen recht harte Ahndung. „Wegen Unterlaſſung eines oder des anderen, 
woraus viele Irrungen entltehen können, giebet das ſchuldige Poſt · Ambt 
4 RNeicksthklr. Straffe“, heißt es im S. 3. Bei dem damaligen verhältnißmäßig 
höheren Werthe des Geldes und den geringen Beſoldungen der Beamten — es 
bezog z.B. der Poſtmeiſter Stille in Magdeburg 1689 außer dem 4. Theile des 
Briefportos und dem 8. Theile der Frachtgelder jährlich eine baare Beſoldung 
von nur 20 Thlm. — mußten die an lich ſckon hohen Geldftrafen den 
Schuldigen außerordentlih ſchwer treffen. Die Gepflogenheit, das Porto für 
die Poftfendungen vom Empfänger einzuziehen, blieb audı weiterhin beftehen. 
Nock die Poftordnung vom 26. November 1782 beſtimmt im $.1 des VII. Ab- 
ſchnitts: „Die Entrichtung des Portos geldieht regulariter in dem diftribuiren- 
den Poſtamt.“ Aber bei dem Wandel der Zeiten änderte ſich auck die praktilde 
Anwendung dieſes alten Grundſatzes, indem man allmählich dahin kam, das 
Porto im voraus zu entrichten. Bei Briefen von Privatperſonen an den No- 
narcken, an die Prinzen und Prinzeſſinnen, an die Staatsminiſter und andere hohe 
Staatsbeamte wurde nunmehr fogar, wenn der Inhalt diefer Briefe perlönliche 
Angelegenheiten der Abſender betraf, die Frankirung vorgeſchrieben. Im allge- 
meinen aber ſuckten die Poſtbeamten diefe zu verhindern, da ihnen daraus erheb- 
liche Sckeerereien erwuchkſen. Es war daher folgende Vorſchrift im 8.3 des Ab- 
ſcknitts VII der erwähnten Poſtordnung von nöthen: „Wenn aber auck ſonſt ein 
oder anderer Correſpondent ſeine Briefe, Pakete, Gelder u. ſ. w. freywillig fran · 
ciren, und den Empfänger von Erlegung des Porto entheben will; So muß dem- 
ſelben darin ohne Schwierigkeit gewillfahret werden.“ Briefe, deren Empfänger 
das Porto zu tragen hatten, hießen nunmehr nach dieſer Poſtordnung Porto- 
briefe“, ſolche, deren Abſender das Porto entrichtet hatten „Francobriefe“. Wenn 
der Abfender das Porto gleick bei der Einlieferung bezahlte, dann mußte in feiner 
Gegenwart der Poſtbeamte fofort den Frankobetrag auf dem Briefumſcklag oder 
bei Paketen auf dem Begleitbrief und audı auf dem Geldfdeine vermerken und 
ihm dadurd die Ueberzeugung von der Ridıtigkeit des erhobenen Portos ver- 
ſchaffen. Die Verredinung des Portos gelhah auck fernerhin nickt bei der Auf- 
gabe-, ſondern ausſdiliehlich bei der Beſtimmungs · Poſtanſtalt. Die Frankogelder 
mußten daher letzterer zu dieſem Zwecke entweder zugleich mit den Briefen und 
Packeten baar überſandt oder im Wege der Abrechnung vergütet werden. Die 
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Zuftände, die ſich bei der baaren Uebermittelung der Frankobeträge aus einer 
ſolcken Einrichtung ergaben, laſſen ſich in anſckaulicher Weile aus $. 4 der erwähn- 
ten Poſtordnung erkennen. Dieſer lautet: „Im Fall die Francogelder poſttäglich 
zugleich baar mitgeſandt werden, fo mülfen ſolche, zumal wenn fie an das hieſige 
Hof- Poſtamt gelangen, jedesmal in ein beſonderes Paquet von haltbarem Papier 
eingeſchloſſen, verſiegelt, und die Summe, nebſt dem Nahmen des abſendenden 
Poſtamts, imgleichen das Datum der Carte, deutlich notiret, keineswegs aber foldıe, 
etwa bloß in die Carte, oder ſonſt in dünnes Papier gewickelt werden, als wodurch, 
da dieſes oftmals fidh unterwegs zerreibet, und ſodann die Francogelder aus den 
Brief beuteln zuſammengeſucht werden müſſen, dem diſtribuirenden Poſtamt nicht 
nur eine große Verzögerung, ſondern auch unnöthiges Defectiren verurſacht wird.“ 
Aud die Verfdiedenheit der Nlünzverhältniſſe in den einzelnen Landestheilen 
wirkte mit, um für den Poſtbeamten die vorherige Entrichtung des Portos durch 
den Abfender als eine läftige Einrichtung erſcheinen zu laſſen. War es dock noth- 
wendig, daß die Poſtordnung folgende Vorfdrift gab: „Es müſſen auck die Franco- 
gelder jedesmal in guten, edictmäßigen, des Orts, wo fie hingehen, gangbaren und 
zur General · Poſtkaſſe gültigen Münzforten, überſandt werden, andergeſtalt foldıe 
zur Poftillon-Armencaffe verfallen feyn.“ 

Da damals das Franko nur in baarem Gelde entrichtet werden konnte, fo war 
es natürlich, daß Frankobriefe nur dem Beamten des Poſtamts übergeben werden 
durften. Ein Gleiches hatte zu gefhiehen bei rekommandirten Briefen, bei denen 
es, als fie im Jahre 1821 eingeführt wurden, nicht auf eine geſicherte Beförderung 
— denn alle Sendungen wurden gleihmäßig in die Karten eingetragen —, [on- 
dern lediglich darauf ankam, dem Abfender die Beſtellung des Briefes an den 
Empfänger durck Beſckhaffung einer von dieſem ausgefertigten Beſcheinigung nach. 
zuweifen. Wurden in den Briefkalten Briefe vorgefunden, die mit dem Franko- 
vermerk oder dem Vermerk „Recommandirt“ verfehen waren, lo gelangten fie 
nicht zur Abſendung, ſondern wurden an den Abſender zurückgegeben, falls dieſer 
bekannt war, ſonſt aber einkach verbrannt. Erſt im Jahre 1824 trat in dieſem, 
unferen jetzigen Anſchauungen wenig entfpredienden Verfahren eine Aenderung 
ein, indem die Poſtverwaltung nadıgab, daß diefe Briefe mit der näckſten Poſt nach 
dem Beftimmungsort abgeſandt wurden; der Beamte hatte jedoch zuvor die Worte 
Franco“ oder „Recommandirt“, unter Beifügung feines Namens, mit rother Tinte 
zu durchſtreichen und zu vermerken, daß die Briefe im Briefkaſten vorgefunden 
worden feien. 

Wenn der Annahmebeamte vom Abfender zur Frankirung eines Briefes aus 
Uerſehen einen zu geringen Portobetrag erhoben hatte, mußte der Empfänger 
nack der Poftordnung vom 26. November 1782 das fehlende Porto nadızahlen, 
aud wenn diele Forderung erft nach geraumer Zeit erhoben wurde. Im Gegenſatze 
hierzu fhrieb das Porto-Taxregulativ vom 18. Dezember 1824 vor, daß es bei 
frankirter inländifher Korrefpondenz nidıt erlaubt fei, vom Empfänger Porto nach- 
zuerheben. Das fehlende Porto war vielmehr in allen Fällen vom Abfender zu 
entrichten. Zu dieſem Zwecke wurde der Empfänger um Mamhaftmadıung des 
Abfenders und um Rückgabe des Briefumſchlags erfuht. Auf Grund des letzteren 
fand dann die Einziehung des Betrags beim Abſender ſtatt. 

Die Briefe, Gelder und Packete wurden am Abgangsorte des Kartenſckluſſes 
in die dieſen begleitende Karte durcheinander, ohne Scheidung der einzelnen Gat- 
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tungen, unter fortlaufender Nummerfolge einzeln mit dem Namen des Empfän- 
gers, dem Gewichte, dem etwa entrichteten Franko, dem zu erhebenden Porto, dem 
angegebenen Werthe und die Packete nodı mit ihrer Bezeichnung (Signatur) ein- 
getragen; die laufende Hummer der Karte wurde auf der Rückſeite der Briefe und 
Begleitbriefe vermerkt. Diele wurden der Mummerfolge nadı hinter einander 
gelegt und, zu Bunden vereinigt, in Briefbeuteln der Empfangsſtelle des Karten- 
ſchluſſes überfandt. Die Abfertigung einer Poſt, an der ſtets zwei Beamte Theil 
nahmen, erforderte wegen der Scwerfälligkeit des ganzen Verfahrens eine geraume 
Zeit. So beanfprudte z. B. in Berlin die Bearbeitung der Poftlahen eines 
größeren Poſtkurſes, für den zuweilen gegen 8000 Briefe einzeln einzutragen 
waren, die angeſtrengte Thätigkeit von zwei Beamten während 8 bis 9 Stunden. 
Auf Grund der Briefkarten prüfte die Kalkulatur des General-Poftamts, ob das 
Geſammtporto richtig zur Poſtkaſſe vereinnahmt und bei jedem Briefe u. f. w. die 
nach dem Gewickte, der Entfernung u. l. w. ſich ergebende Taxe zur Anwendung 
gebracht worden war. Nebenher wurde dabei die richtige Leitung der Sendungen 
überwacht. 

Dieſes ſchwerfällige Expeditionsverfahren hat ſich bei der preuhiſckhen Poſtver⸗ 
waltung bis zum Jahre 1849 faſt unverändert erhalten, wenngleich in der Praxis 
die Beamten, der Noth gehorckend, fid häufig Abweichungen davon geſtatteten, 
insbeſondere Briefe mit gleichen Portoſätzen nickt einzeln, ſondern ſummariſch in 
die Brief karten eintrugen. Es bedurfte wiederholt der ſckärfſten Verfügungen des 
General- Poſtamts, um dem alten Abfertigungsverfahren, in dem man eine uner- 
läßlihe Gewähr für die ſichere Ueberkunft der Sendungen und die richtige Verein- 
nahmung der Poftgefälle erblickte, Geltung zu verſckaffen. 


Welches Ausfehen noch im Jahre 1846 eine Brief karte von Berlin nach Königs- 
berg (Pr.) hatte, zeigt folgendes Mufter. 


Anno 1846. 
Karte auf Königsberg i. Pr. 


Aus Berlin Silbergroſcken 
den 10ten Juli. Auslagen porto 
Rudolph 5. 
Auerbadı 2 Toth 120 
Arnold 
aus Magdeburg 


Kaunert 1 Loth fr. 
Detberg 
aus Cöln fr. 


u. ſ. w. 
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Immer dringender trat das Bedürfniß hervor, diefes umſtändliche Abfertigungs- 
verfahren, das bei dem wachſenden Verkehr und bei der in Folge des Baues von 
Eifenbahnen nothwendig gewordenen größeren Schnelligkeit der Beförderung und 
der ausgedehnteren Beweglichkeit im Kartenſchluhweckſel nur mit großem Auf- 
wand an Arbeitskräften aufrecht zu erhalten war, zu vereinfachen. Es geſchah 
dies nack langen, bis in die zwanziger Jahre zurückreichenden Berathungen und 
Vorbereitungen am 1. Mai 1849 nach einem Plane des nachmaligen General-Poft- 
direktors Philippsborn. Das neue Verfahren beruhte in der Hauptſacke, ſoweit es 
ſich um Briefe handelte, darauf, daß die Einzeleintragung der gewöhnlichen Briefe 
wegfiel und eine Scheidung zwiſchen a) unfrankirten Briefen nach dem Beftim- 
mungsorte der Karte, b) baar frankirten Briefen aus dem Abgangsorte der Karte 
und c] beizulegenden Briefen, die nicht zur Klaſſe a) oder b]) gehörten, eingeführt 
wurde. Die Briefkarte beſtand aus zwei Theilen, wovon der erftere für die Ver- 
rediınung des Portos und Frankos, der andere für den Nachweis der rekomman- 
dirten Briefe beſtimmt war; fie entſprack alſo in den Grundzügen der jetzigen 
Brief karte, mit dem Unterfdiede, daß im erſteren Theile noch die Verrechnung des 
Frankos zu erfolgen hatte. Die Summen an aufgekommenem Franko und an zu- 
taxirtem Porto wurden aus den abgehenden Briefkarten in Abgangsregiſter über- 
tragen. Gleiche Tuſammenſtellungen fertigte die Empfangsſtelle des Kartenſchluſſes. 
Die Briefe zu c) wurden ohne weiteren Nachweis dem Kartenſckluſſe beigelegt. 
Dieſe Gattung von Briefſendungen, die anfänglich nur an Umleitungsſtellen einen 
größeren Umfang erreicite, wurde immer bedeutender, als vom nächſten Jahre ab 
zur Verredinung des Frankos Briefmarken eingeführt wurden. 

Nachdem vom Jahre 1840 ab, dem Beiſpiele Englands folgend, eine Reihe von 
Staaten zur Frankirung der Briefe die Freimarken eingeführt hatte und in Deutfd- 
land am 1. November 1849 Bayern, im Juni 1850 Sackſen mit der gleichen Nah- 
nahme vorgegangen war, konnte aud die preuhiſcke Poſtverwaltung damit nidt 
länger zögern. Durch das Geſetz vom 21. Dezember 1849, betreffend die Ermäßi- 
gung der Briefporto-Taxe, wurde ihr im §. 3 die Uerpklichtung auferlegt, „Stem- 
pel, mittelſt derer durck Befeſtigung auf dem Briefe das Frankiren von Briefen 
nach Maßgabe des Tarifs bewirkt werden könne“, anzufertigen und zu verkaufen. 
Die weiteren Anordnungen wegen Benutzung foldıer Stempel ſowie wegen des 
dabei zu bewilligenden Rabatts follte die Poftverwaltung durd ein Reglement 
treffen. 

Nack dem bezeichneten Geſetze betrug das einfache Briefporto — für Briefe 
unter einem Loth Tollgewicht (= 1,14 Loth preuß.] — 


bei Entfernungen bis. . . 10 Meilen 1 Sgr., 
. 1 über 10 bis 20 „ 2 „ und 
5 8 „ „ ME - ein dt 


Bei (diwereren Briefen erhöhte es ſich je nach dem Gewichte um das Zwei- bis 
Sedhsfadhe des einfadıen Satzes. 

Aus dieſen Tarifſãtzen ergab ſick von ſelbſt, welche Markenforten zur Einführung 
gelangen mußten. 

Nack eingehendem Studium des in anderen Ländern üblichen Verfahrens bei 
Herftellung der Freimarken ließ die preuhiſche Poſtverwaltung im Juli 1850 durch 
den Königlichen Fabriken-Commilfions-Rath Wedding Poſtwerthzeichen zu den 
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Beträgen von ½, 1, 2 und 3 Sgr. anfertigen. Die Lieferung des Papiers zu den 
neuen Freimarken wurde der altbewährten Papierfabrik von Gebr. Ebart in Spedt- 
haufen bei Eberswalde übertragen. Die Herftellung der Werthzeihen geſchah 
unter ſtrengſter Ueberwachung feitens befonderer, von der Poftverwaltung be- 
ſtimmter Beamten. 

Die Marken zeigten in Folge Entſckeidung König Friedrich Wilhelms IV. deſſen 
Bildniß in Stahl geſtocken und gaben den Werth in Zahlen und Worten an. Zu 
den Freimarken von / Sgr. wurde weißes, zu denen von 1 Sgr. roſarothes, zu 
denen von 2 Sgr. blaues und zu denen von 3 Sgr. gelbes Papier verwendet. Der 
Aufdruck des Markenbildes war bei den Freimarken zu '/, Sgr. in orangegelber, 
bei den übrigen in ſchwarzer Farbe hergeftellt. In dem Papier einer jeden Marke 
befand ſick als Wallerzeihen ein das aufgedruckte Bildniß des Königs umgebender 
Lorbeerkranz. Die Marken wurden bogenweiſe gedruckt. An den Rändern waren 
fie weder mit Einfhnitten, noch mit Bohrlödern verfehen; fie mußten daher mit 
Hülfe einer Sceere abgetrennt werden. Auf der Rückſeite waren die Bogen mit 
Klebeſtoff überftricen. 

In Folge Verordnung des Minifters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbei- 
ten vom 30. Oktober 1850 wurden die neuen Freimarken vom 15. November des 
genannten Jahres ab ausgegeben. Sie konnten aber nur zur Frankirung folder 
Briefe, die bei einer preuhiſchen Poſtanſtalt eingeliefert und entweder nach Orten 
des preuhiſchen Poſtbezirkes oder nadı einem zum deutſck- öſterreickiſchen Poſtvereine 
gehörigen Staate gerichtet waren, benutzt werden. Dagegen war die Frankirung 
durch Freimarken unzuläſſig bei Briefen nach fremden Staaten und bei allen Sen- 
dungen, die zur ſogen. Fahrpoſt gehörten. Die Freimarken waren auf die Vorder- 
ſeite der Briefe, und zwar in die linke obere Ecke, aufzukleben. Wenn der Ab- 
ſender die Vorausbezahlung des Beſtellgeldes wünſchte, hatte er zu dieſem Zwecke 
ſtets beſondere Freimarken zu verwenden und diefe auf der Rückſeite der Briefe 
zu bekeſtigen: bei Briefen, deren Empfänger am Orte der Beltimmungs - Poft- 
anſtalt wohnte, war eine Marke zu ½ Sgr., ſonſt eine ſolcke von 1 Sgr. zu be- 
nutzen. 

In der Regel mußten die Abfender ſelbſt die Freimarken auf die Briefe kleben. 
Wenn fie jedodh die Briefe gegen baare Entrichtung des Frankobetrags bei der 
Poſtanſtalt auflieferten, lag es dem Annahmebeamten ob, die Marken auf den 
Briefen zu befeſtigen. 

Tur Entwerthung der Marken wurden beſondere Stempel benutzt. Dieſe zeig- 
ten drei konzentriſche Ringe und in deren Mitte eine Zahl. Die Zahl ſtimmte mit 
der Nummer überein, unter welcher die Poſtanſtalt in dem alphabetiſchen Poft- 
anltaltenverzeihniß erſchien. Außer mit dieſem Entwerthungsftempel mußten 
die Briefe nod mit dem gewöhnlichen Ortsſtempel bedruckt werden. 

Bald nadı Einführung der Poſtfreimarken zeigte es fih, daß die neue Einrich- 
tung eine unverkennbare Erleichterung im Poftdienftbetriebe darſtellte, da durch 
fie die Zahl derjenigen gewöhnlichen Briefe, die bei der Abfertigung eine befon- 
dere Behandlung nickt erforderten, ſondern den Karterſchlüſſen lediglich beigelegt 
werden konnten, eine erhebliche Vermehrung erfuhr. Aber das Publikum war von 
altersher nock allzufehr daran gewöhnt, die Entrichtung des Portos dem Empfän- 
ger zu überlallen und madite daher anfänglidı von den Freimarken nicht in dem 
Umfange Gebrauch, den man erwartet hatte. Es wurde deshalb nah dem Erlaffe 
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des Minifters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten vom 7. Januar 1851 
ſchon damals die Maßnahme erwogen, für die nicht durch Marken frankirten Briefe 
einen Portozuſcklag einzuführen. Ruck follte die Benutzung der Freimarken da- 
durch begünftigt werden, daß für die vom Publikum ſelbſt mit Freimarken ver- 
ſehenen Briefe vom Empfänger ein Beftellgeld nicht erhoben wurde. Beide Pläne 
kamen aber nicht zur Ausführung, da lid das Publikum allmählich an den allge- 
meineren Gebraudı der Freimarken zur Frankirung der Briefe gewöhnte und man 
hoffte, denfelben Zweck durck eine andere, die Pofteinnahmen weniger ſckmälernde 
Maßnahme zu erreichen, als das Fallenlaſſen des Beſtellgeldes unzweifelhaft ge- 
welen wäre. 

Es war dies die durch Erlaß des Minilters vom 3. September 1851 angeord- 
nete Einführung geftempelter Brief - Couverts“. Dieſe Couverts wurden vom 
15. September des genannten Jahres ab mit Werthſtempeln von 1, 2 und 3 Sgr. 
in großem und kleinem Formate zum Verkaufe geſtellt und zum Nennwerthe 
des Stempels an das Publikum abgelaſſen. Durck dieſe Uergünſtigung ſollte, ab- 
gefehen von der beabſichtigten Einwirkung auf das Publikum zum allgemeineren 
Gebrauche der Poſtwerthzeichen, auch eine Entſchädigung für den im Geſetze vom 
21. Dezember 1849 in Ausſickt geſtellten Rabatt gewährt werden. Der erft [päter 
eingeführte Auffdlag von 1 Pf. für das Papier und die Herftellung beſtand da- 
mals alſo nodı nicht. 

Die Briefumſckläge trugen in der oberen linken Ecke der Vorderfeite einen far- 
bigen Stempelabdruck. Dieſer zeigte das von einem verzierten Rande umgebene 
Bildniß des Königs. Innerhalb des Zierrandes befand fi die in Zahlen und Wor- 
ten ausgedrückte Werthangabe des Stempels. Die Farbe der Stempelabdrücke auf 
den Umfclägen entſprach der Farbe des zu den gleihwerthigen Freimarken be- 
nutzten Papiers, war alſo roſaroth, blau und gelb. Der Werthftempel wurde von 
zwei parallel laufenden orangefarbenen Seidenfäden, die in das Papier einge- 
arbeitet waren, in ſchräger Richtung berührt. Die Spitze der Klappe war mit 
einer eingeprägten Rofette verfehen. 

Vom Tage der Ausgabe der geſtempelten Briefumſckläge wurde die bei Ein- 
führung der Freimarken getroffene Anordnung, wonad die Poſtbeamten die- 
jenigen Briefe, die ihnen am Scalter gegen baare Erlegung des Frankos über- 
geben wurden, ſelbſt mit Freimarken zu bekleben hatten, wieder aufgehoben. 
Fortan mußte alſo das für dieſe Briefe entrichtete Franko wieder wie früher durch 
die Abgangsregiſter nackgewieſen werden. 

Durck Verfügung vom 25. Oktober 1851 wurde beftimmt, daß die Ent- 
werthung der Werthitempel auf den geftempelten Briefumſcklägen nicht mehr 
durch Ueberdrucken mit dem befonderen Entwerthungsftempel, fondern in der 
Weife zu gefdiehen hatte, daß der untere Theil des Markenbildes mit blauer Tinte 
durckſtrichen wurde. 

Die Anwendung der Briefumfdhläge war anfänglich auf diejenigen Fälle be- 
ſchränkt, in denen auch Freimarken benutzt werden konnten. Durch Verordnung 
des Minifters vom 6. November 1851 wurde jedod geftattet, dieſe Umfdhläge audı 
zur Uerſendung von Geld und geldwerthen Papieren fowie zu Begleitadreſſen für 
Fahrpoftfendungen von geringerem Gewichte zu verwenden. Der etwa fehlende 
Frankobetrag war durch Benutzung von Freimarken zu ergänzen, die erforder- 
lichenkalls auch der Poſtbeamte aufzukleben hatte. Da Freimarken zu / und 
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/ Sgr. nickt beſtanden, fo mußte der Betrag von / Sgr. auf J Sgr. und ein 
ſolcker von / Sgr. auf 1 Sgr. erhöht werden. 

Vom 1. September 1852 ab konnten die Poft- Freimarken und geſtempelten 
Briefumſckläge nicht nur zur Frankirung der innerhalb des preuhiſckhen Poftbezirkes 
verbleibenden und der nack deutſchen Poſtvereinsſtaaten beſtimmten Sendungen, 
ſondern audı zur Frankirung der nack dem Auslande gehenden Briefpoftfendungen 
benutzt werden. Um die Frankirung der letzteren zu erleichtern und das Publikum 
möglichſt der Mühe zu überheben, auf den geftempelten Briefumſcklägen zur Er- 
gänzung des tarifmäßigen Portos nock beſondere Freimarken zu verwenden, wur- 
den vom 20. November 1852 ab auck Umſckläge mit den Werthftempeln zu 4, 5, 6 
und 7 Sgr., ebenfalls zum Nennwerthe des Stempels, ausgegeben. Das Marken- 
bild auf den neuen Umſcklägen hatte eine ackteckige Form und war beim Werth- 
betrage von 4 Sgr. von brauner, bei dem von 5 Sgr. von violetter, bei dem von 
6 Sgr. von grüner und bei dem von 7 Sgr. von zinnoberrother Farbe. Im 
Uebrigen entſpracken die neuen Briefumſckläge nadı Form und Beſckaffenheit 
den älteren; wie diefe wurden auch die neuen in großem und kleinem Formate 
vorräthig gehalten. 

Eine Aenderung erfuhren die geſtempelten Briefumſchläge ſpäter in Folge Ver- 
fügung des General-Poftamts vom 2. November 1853 infofern, als fie an Stelle 
der eingearbeiteten Seidenfäden mit zwei parallel laufenden eingepreßten Linien, 
die in Diamantſckrift folgend die Worte: „Poft-Couvert. Ein (zwei, drei u. l. w.) 
Silbergroſchen“ zeigten, verfehen wurden. Die älteren Briefumfdhläge behielten 
daneben bis zum vollftändigen Verbrauch ihre Gültigkeit. 

Durch Erlaß des Handelsminifters vom 23. November 1854 wurde die Be- 
nutzung der Frejmarken und geltempelten Briefumſckläge, die bis dahin immer 
nock auf gewilfe Verfendungsgattungen beſckränkt war, auf die Frankirung von 
Poftfendungen jeder Art, ohne Rückſicht darauf, ob diefe im Inlande blieben oder 
nadı dem Auslande gerichtet waren, ausgedehnt. | 

Vom 1. Mai 1856 wurde das Porto für Sendungen unter Kreuz- oder Streif- 
band auf 4 Silberpfennige ermäßigt. Die Schaffung dieſes neuen Portoſatzes 
madite die Herſtellung einer beſonderen Freimarkengattung zum Werthe von 4 Pf. 
nothwendig. Die neue Freimarke wurde auf weißem Papiere mit Aufdruck des 
Markenbildes in hellgrüner Farbe angefertigt. Um das Bild zog ſick als Vaſſer- 
zeichen ein Lorbeerkranz. 

Während bis dahin die Freimarken zu 1, 2 und 3 Sgr. in der Weife hergeſtellt 
worden waren, daß das in Stahlftih ausgeführte Markenbild in ſchwarzer Farbe 
auf farbigem Papier abgedruckt wurde, trat nach der Bekanntmadhung vom 
23. Dezember 1856 fortan bei der Anfertigung der Freimarken infofern eine 
weſentliche Aenderung ein, als das bei den neuen Freimarken zu 4 Pf. beobachtete 
Verfahren des farbigen Druckes auf weißem Papiere zur Anwendung kam. Das 
Waſſerzeichen wurde nun aber weggelaſſen. Die alten Freimarken, die neben den 
neuen ausgegeben wurden, behielten einſtweilen ihre Gültigkeit. Vom 1. April 
1859 ab wurde die Ausgabe der älteren Freimarken zu 1, 2 und 3 Sgr. eingeſtellt. 
Bei diefen war wegen der ſckwarzen Farbe des Markenbildes die Entwerthung 
durch Abdruck des Ortsſtempels nickt thunlich, weil delſen Angaben (Ortsname, 
Zeit der Auf lieferung) nicht deutlich erkennbar geweſen wären. Sie mußte daher 
durck einen beſonderen Entwerthungsftempel bewirkt werden. Nack der Ausgabe 
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der neuen Marken mit farbigem Bilde auf weißem Grunde bedurfte es zu deren 
Entwerthung dieſes beſonderen Stempels nicht mehr. Bei den älteren Freimarken 
wurde er aber nach wie vor angewendet. 

Die neuen, durch Typendruk hergeftellten Freimarken waren der Gefahr der 
Nackbildung in viel höherem Grade als die älteren ausgeſetzt. Zur Verhütung 
von Fälſchungen erfuhren fie daher im Jahre 1858 eine Aenderung, indem das 
Kopfbild des Königs auf einem ckemiſck hervorzurufenden Netzuntergrund ab- 
gedruckt wurde. 

Nack dem Tode Friedrich Wilhelms IV. und der Thronbeſteigung Wilhelms 1. 
(2. Januar 1861) hätte im Markenbilde der nunmehr auszugebenden Poltwerth- 
zeichen das Bildniß des neuen Monarchen angebracht werden müſſen. Als dem 
Könige verſchiedene Mufter von Freimarkenbildern vorgelegt wurden, entſchied er 
jedock durch Allerhöchſte Ordre vom 17. Februar 1861, daß die neuen Freimarken 
und Briefumfcläge mit dem Bilde des preuhiſchen Wappenadlers verfehen werden 
follten. Beſtimmend hierfür war die Erwägung, daß dann nicht bei jedem Regie- 
rungswedlel eine Aenderung der Marken erforderlich würde. In Folge Verfügung 
des General- Poftamts vom 19. September 1861 wurden die neuen Freimarken 
und Umſckläge erſt nack dem 1. Oktober 1861, und zwar nur inſoweit ausgegeben, 
als die entſpreckenden alten Beftände bereits verbraucht waren. Die Freimarken 
zu 3 Sgr. erhielten ſtatt der bisherigen gelben eine hellbraune Farbe. Auf den 
Briefumſchlägen wurde der Werthftempel, der ſick bis dahin in der linken oberen 
Ecke befunden hatte, in der rechten oberen Ecke angebracht. Dementſpreckend 
wurde angeordnet, daß audı auf den Briefen die Freimarken in der rechten oberen 
Ecke befeſtigt werden ſollten. Die neuen Markenbogen wurden zur leichteren 
und bequemeren Costrennung der einzelnen Marken an den Rändern mit Ein- 
ſcknitten verfehen. 

Von den geſtempelten Briekumſchlägen zu 4, 5, 6 und 7 Sgr. hatte das Publi- 
kum nur in ſehr befhränktem Umfange Gebrauch gemacht. Es wurden daher 
Umſckläge zu den angegebenen Werthen nicht mehr hergeftellt. Aud die alten 
Beftände dieſer Gattungen wurden vom 1. Oktober 1861 ab nicht mehr ausgegeben, 
fondern zur Vernichtung eingezogen. 

In Folge der neueren Poſtverträge mit dem Auslande kamen vielfah Porto- 
beträge vor, die mit / Sgr. abſckloſſen und daher durch die bisherigen Freimarken 
nicht dargeftellt werden konnten. Es wurden deswegen vom 1. April 1865 ab 
Freimarken zum Werthbetrage von 3 Pfennig, auf weißem Papiere mit violettem 
Drude, ausgegeben. 

Die Poftanftalten durften bisher das von ihnen baar erhobene Franko nicht 
durch Aufkleben von Freimarken verredinen; fie mußten es vielmehr auf Grund 
der Brief- und Fradıtkarten durdı die Abgangs-Regifter nachweiſen. Dieſes Der- 
fahren verurſachte beſonders bei ſtarkem Uerkehre grohe Schwierigkeiten. Zu 
ihrer Behebung wurde 1866 einer Reihe von Poſtanſtalten geſtattet, die baar 
erhobenen Frankobeträge durdı Verwendung von Freimarken zu verredmen. 
Diefen Poſtanſtalten wurden vom 15. Dezember 1866 ab zur leichteren Derred- 
nung der höheren Frankobeträge Freimarken zu 10 und 30 Silbergroſchen über- 
wielen. Die neuen Freimarken waren nur zur Benutzung für die Poftanftalten 
beſtimmt und durften an das Publikum nicht verkauft werden. Sie enthielten 
die große Werthziffer auf farbigem, bei den Marken zu 10 Sgr. roſarothem, bei 
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denen zu 30 Sgr. blauem Untergrunde. Das gelbweihe Papier war geölt. Das 
Markenbild befand fid nicht, wie bei den übrigen Marken, auf der Vorder- fon- 
dern auf der Rückſeite und zeigte ein Negativ. Beim Ablöfen der Marke vom 
Briefe blieb daher das farbige Bild auf dieſem haften. 

Als nad dem Uebergange des Poftwelens auf den Norddeutſchen Bund das 
Expeditionsverfahren eine durchgreifende Umgeſtaltung erfuhr, trat auck in der 
Verrechnung des baar erhobenen Frankos eine weſentliche Renderung ein. Vom 
1. Juli 1867 ab geſckah fie entweder durck Auf kleben von Freimarken oder durck 
eine ſpezielle Franko · Einnahme - Nachweiſung oder endlich durck ein fummarifdhes 
Franko - Kontrol- Journal. 

Die Uerrechnung des baar erhobenen Frankos durch Freimarken war nunmehr 
allen Poſtanſtalten geſtattet. 

Zur Führung des Franko - Kontrol- Journals waren nur beſtimmte bedeu- 
tendere Poſtanſtalten beredtigt. In dieſes Uerzeichnißh wurde das Franko dem 
Geſammtbetrage nach für eine größere Anzahl von Poſtſendungen eingetragen. 
Ein beſonders damit beauftragter Beamter prüfte die Richtigkeit dieſer Eintragung 
und ließ zum Teichen der erfolgten ordnungsmäßigen Verrechnung der Franko- 
beträge die Briefe und Begleitbriefe mit einem zugleich den Tagesftempel er- 
ſetzenden Frankoſtempel in rother Farbe bedrucken. Der Frankoftempel war von 
runder Form und enthielt in hervortretender Weile die Bezeichnung „F“ (Franko), 
ferner die Angabe von Ort und Zeit der Einlieferung. Nachdem 1875 die Be- 
ſtimmung getroffen war, daß die Frankirung gewöhnlicher Briefe in der Regel 
durch den Abſender, und zwar durd Verwendung von Poſtwerthzeichen, bewirkt 
werden ſollte, wurde nach der Generalverfügung vom 13. Mai 1875 der Franko- 
ſtempel hauptſäcklich nur nock bei Fahrpoftfendungen, bei Briefſendungen aber 
nur von wenigen Poltanftalten benutzt. In der Folge wurde ſeine Verwendung 
immer mehr eingeſchränkt, bis er vom 1. Juni 1879 ab ganz außer Gebrauch ge- 
fett wurde. | 

Durch Franko -Einnahme- Nachweiſung erfolgte die Verredinung des baar er- 
hobenen Frankos, wenn fie wegen der Höhe des Betrags nicit durdı Freimarken 
gefhehen konnte, bei denjenigen Poſtanſtalten, die zur Führung eines Franko- 
Kontrol- Journals und eines Frankoftempels nickt berechtigt waren. Die Sen- 
dungen wurden einzeln mit Angabe des Frankos in eine Hlachweiſung eingetragen 
und mit einer entſprechenden Beldeinigung verfehen. Auf Grund von Gegen- 
aufzeichnungen bei den Beftimmungs- Poftanftalten wurde die richtige Verein- 
nahmung der Frankobeträge geprüft. Das bezeidmete Verfahren befteht noch 
jetzt. Es kommt, nachdem vom 1. Juni 1879 ab die Verrehnung des baar er- 
hobenen Frankos durch Franko-Kontrol-Journal aufgehoben worden iſt, feitdem 
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Verkehr auf den vom Reiche fubventionirten Dampferlinien. 


Der Verkehr auf den vom Neicke ſubventionirten Dampferlinien geftaltete fi 
im Jahre 1899 nack der amtlidıen Statiſtik wie folgt: 


1. Linien des Norddeutfhen Lloyd nah Oſtaſien und Auftralien. 


Der Geſammtverkehr der beiden Linien — Aus- und Heimreife zufammen- 
genommen — belief ſick auf 190 584 t im Werthe von 180 421 000 Mark gegen 
179719 t im Werthe von 165 268 000 Mark im Jahre 1898. Hierin find nicht 
mit eingerechnet Edelmetalle und Kontanten im Betrage von 26 211 000 Mark 
gegen 48 450 000 Mark im Jahre 1898. 

Es entfielen auf die Nusreiſe 

100 595 t im Werthe von 78 952 000 Mark gegen 
88 875t , „ m 68755000 „ im Jahre 1898, 
auf die Heimreiſe 
89 989 t im Werthe von 101 469 000 Mark gegen 
90 844 t „ „ 96 535 000 „ im Jahre 1898. 

Mithin hat fih ſowohl der Geſammtverkehr wie insbefondere die Ausfuhr 
mittelſt der Reickspoſtdampfer gegenüber dem Vorjahre nah dem Gewicht und 
Werthe gehoben, wobei freilich zu berückſicktigen ift, daß in Folge der mit dem 
1. Oktober 1899 in Kraft getretenen Erweiterung des oſtaſiatiſchen Reickspoſt⸗ 
dampferdienſtes auf der oſtaſiatiſchen Linie drei Rusreiſen mehr als im Vorjahre 
ſtattgefunden haben. 

Von den ausgehenden Gütern wurden 20 v. H. des Geſammtwerths der in 
den europäilhen Häfen aufgenommenen Ladung in Hamburg, 43,9 v. H. in 
Bremerhaven, 25,5 v. H. in Antwerpen, 9,4 v. H. in Genua und 1,2 v. H. in Neapel 
geladen. Gelöſcht wurden auf der Heimreiſe in Neapel 2,8 v. H., in Genua 33 v. H., 
in Antwerpen 27,4 v. H., in Bremerhaven 21,8 v. H. und in Hamburg 14,8 v. H. 
vom Geſammtwerthe. 

Die hauptiäcklickſten Fradttgegenſtände bildeten auf der Rusreiſe: Teugwaaren 
aller Art, Chemikalien und farben, Uerzehrungsgegenſtände, Eifen- und Stahl- 
waaren, Nlaſchinen, Mufikinftrumente, Strumpfwaaren, Metallwaaren und Lampen, 
Pofamentierwaaren, Glas und Glaswaaren, Garne aller Art, Kleidung und Hüte, 
Leder und Lederwaaren, Cigarren und Cigaretten, Papier und Papierwaaren; auf 
der Heimreiſe: Seide und Seidenabfälle, Wolle und Wollabfälle, Häute, Felle, 
Pelzwerk, Verzehrungsgegenftände, Drogen und Chemikalien, Tabak, Gold- und 
Silberblei, Erze, Bettfedern, Kuriofitäten und fächer, Teugwaaren, Talg und Wadhs. 

Deutſcher Herkunft waren von den auf der Ausreiſe beförderten Gütern 
60 149 t im Werthe von 46 230 000 Mark, d. h. 59,8 v. H. des Gefammtgewidts 
und 58,6 v. H. des Geſammtwerths der ausgehenden Waaren gegen 59 294 t im 
Werthe von 38 456 000 Mark im Vorjahre. 

Von den auf der Heimreiſe beförderten Gütern waren 47 702 t im Werthe von 
41 332 000 Mark, d. h. 55 v. H. des Geſammtgewickts und 40,7 v. H. des Gefammt- 
werths, für Deutſchland beſtimmt. 

Die oſtaſiatiſche Linie nahm an der Beförderung auf der Nusreiſe und 
Heimreiſe rxuſammengenommen mit 79 275 t im Werthe von 101 774000 Mark 
— auc hier wieder ohne Einrechnung der Kontanten — Theil. Auf die Austeife 
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entfielen hiervon 49 851 t im Werthe von 48 387 000 Mark, darunter deutſcher 
Herkunft 33 207 t im Werthe von 27 918 000 Mark, d. h. 66,6 v. H. des Geſammt- 
gewidts und 57,7 v. H. des Geſammtwerths der auf dieſer Linie beförderten Güter. 
Von den auf der Heimreife beförderten 29 424 t im Werthe von 53 387 000 Mark 
waren 12508 t im Werthe von 13 771 000 Mark, d. h. 42,5 v. H. des Gefammt- 
gewichts und 25,8 v. H. des Geſammtwerths, für Deutſckland beftimmt. 

Der Antheil der auſtraliſchen Linie an der Geſammtbeförderung betrug 
— ohne Edelmetalle und Kontanten — 111 309 t im Werthe von 78 647 000 Mark. 
Hiervon entfielen auf die Ausreiſe 50 744 t im Werthe von 30 565 000 Mark, 
darunter deutſcher Herkunft 26 942 t im Werthe von 18312000 Mark, d. h. 
53,1 v. H. des Geſammtgewickts und 59,9 v. H. des Geſammtwerths der auf diefer 
Linie beförderten Güter. Von den auf der Heimreiſe beförderten 60 565 t im 
Werthe von 48 082 000 Mark waren 35 194 t im Werthe von 27 561 000 Mark, 
d. h. 58,1 v. H. des Geſammtgewichts und 57,3 v. H. des Geſammtwerths, für 
Deutſchland beſtimmt. 

Der Perfonenverkehr geſtaltete fi wie folgt: 


O ſtaſiatiſche Linie. 
1899 


—— vdœ— — 


Zuſammen 
Klaſſe 


bis III 


Zuſammen 
Klaſſe 


I bis Ill 


Klaffe Klaffe 


1 | m 


II 1 
Rusteiſe 1821015615 262 8644 125303 995 6552 
Heimreiſe 1109 1092 1438 3639 118601877 4074 
Zuſammen . 2930 26536 700 1228323152439 5 872] 10 628. 

Auſtraliſche Linie. 

| | 
Austile 22.2... 1510 1471023580 5405 1 50601409 2740 3 655 
Heimreiſfe . 1319 11792430 4928 1080 999 2340 4419 
Zufammen . 2895 26504788 10 333 2 586 2408| 5 080 10 074. 


2. Deutſck-Oſtafrikaniſcke Linie. 

Der Geſammtverkehr, Ausreife und Heimreiſe zufammengenommen, belief ſich 
auf 81 688 t im Werthe von 47 216 000 Mark, gegen 78 517 t im Werthe von 
39 139 000 Mark im Jahre 1898. Hierin find nicht mit eingerechnet Edelmetalle 
und Kontanten im Betrage von 33 618 000 Mark im Jahre 1899, 1072 000 Mark 
im Jahre 1898. Es hat demnack eine Steigerung des Verkehrs, ſowohl dem Ge- 
wickte wie dem Werthe nach, ftattgefunden. 

Es entfielen auf die Nusxeiſe 

41 969 t im Werthe von 25 097 000 Mark gegen 

38672 „ 19 003 000 im Jahre 1898, 
auf die Heimreiſe 

39 719 t im Werthe von 24 119 000 Mark gegen 

39 845t. 20 136000 „ im Jahre 1898. 
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Der größere Theil der ausgehenden Güter, nämlich 62 v. H. vom Gefammt- 
werthe der Einladungen in den europäiſchen Häfen, wurde in Hamburg, 10,4 v. H. 
wurden in Amfterdam, 11,1 v. H. in Antwerpen, 12,1 v. H. in Ciſſabon und 
4,4 v. H. in Neapel aufgenommen. 

Gelöſckt wurden auf der Heimreiſe in Neapel 6,4 v. H., in Marfeille 10,6 v. H., 
in Liſſabon 2,2 v. H., in Rotterdam 10,7 v. H., in Hamburg 70,1 v. H. vom Ge- 
ſammtwerthe. 

Die hauptſãcklickſten Beförderungsgegenſtände bildeten auf der Nusreiſe Uer- 
zehrungsgegenltände, namentlich Wein, Tucker und Bier, Baumwollenwaaren, 
Drogen, Chemikalien und farben, Eifenwaaren, Waffen und Munition, Mafdinen. 

Bei der Heimreife wurden hauptfählih Gummi und Gummi elaſticum, Nelken, 
Elfenbein, Erdnüffe, Kaffee, Kakao, Oel aller Art, Häute und Felle, Koprah, Wachs 
und Bienenwachs, Frühte und Obſt befördert. 

Von den ausgehenden Gütern waren deutſcher Herkunft 24 596 t im Werthe 
von 10 901 000 Mark, d. i. 58,6 v. H. des Geſammtgewickts und 47,2 v. H. des 
Gelfammtwerths der auf der Austeife beförderten Waaren gegen 21 501 t im 
Werthe von 8 081 000 Mark im Jahre 1898. 

Von den einkommenden Gütern waren für Deutſchkland beſtimmt 19 445 t im 
Werthe von 12 935 000 Mark, d. h. 49 v. H. des Geſammtgewichts und 53,6 v. H. 
des Geſammtwerths der auf der Heimreiſe beförderten Waaren gegen 20 881 t im 
Werthe von 11 031 000 Mark im Jahre 1898. 

Der Perfonenverkehr geſtaltete ſick wie folgt: 


1898 


Zufammen 

Klaffe 
In I bis Ill I bis III 
Nusxeiſe 17091 5062217 5432 121112271987 4425 
Heimreiſe 1362 1109 1727 4198 [15011 357 26390 5 497 


30710261503 944 9630271202584 4 6260 9 922. 


Zufammen 
Klaffe 


Kla ſſe 


Zuſammen 


Das Fernfprechwelen in Frankreich. 
GSäaluß.) 

Ein internationaler Ternfprehverkehr wurde zuerft — 1887 — mit 
Belgien, 1891 mit England, 1892 mit der Schweiz, ſpäter nock mit Deutſchland 
und anderen Ländern ins Leben gerufen. 

Die erſte franzõſiſck · belgiſche Linie wurde am 24. Februar 1887 zwifden Paris 
und Brüflel eröffnet, genügte aber bald nicht mehr dem Bedürfniffe. Bereits 1889 
wurde deshalb eine zweite Verbindung zwiſchen diefen Städten in Gebrauck ge- 
nommen; 1892 eine dritte. Außerdem wurde die Stadt Lille mit Tournai und 
Courtrai verbunden. Diefen Hauptlinien folgten Nebenlinien: 1893 zwiſchen 
Maubeuge-Charleroi und Valenciennes-Mons; 1896 zwilhen Dünkircken · Oſt⸗ 
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ende und Lille-Courtrai (2); 1897 die Linie Fourmies-Chimay, 1898 Longwy- 
Arlon und Roubaix-Courtrai und 1899 die wichtige Linie Lille - Brüſſel und die 
vierte Leitung zwildhen Paris · Brüſſel. Die Gebühr für ein Geſpräch von 3 Minuten 
rwiſchen Paris, Rouen, Le Havre einerleits, und Brüſſel, Antwerpen andererſeits, 
beträgt 3 Frcs., zwiſcken Lille, Arras einerleits, und Brüffel, Antwerpen anderer- 
feits, 2 Fres. Die Zahl der zwiſcken Frankreich und Belgien geweckſelten Geſpräche 
iſt von 26 227 im Jahre 1887 auf 1635 504 im Jahre 1899 geſtiegen. Dement- 
ſpreckend wudıs die Einnahme Frankreicks aus dieſem Verkehre von 35 454 Fres. 
(1887) auf 228 717 Fres. (1899). 

Zuiſchen Frankreich und England iſt, wie ſckon erwähnt, zum erſten Male im 
Fernſpreckdienſte von einem unterfeeifhen Kabel Gebrauch gemacht worden. Es 
enthält vier Adern, die, zwei und zwei zulammengefdaltet, die Herſtellung zweier 
vollſtändig metalliſcher Leitungsverbindungen ermöglichen. Die erſte Leitung 
wurde am 1. April 1891, die zweite am 19. Februar 1892 in Gebraud genommen. 
Der rege Verkehr machte bald die Legung von zwei weiteren gleichen Kabeln im 
Jahre 1896 nöthig. Die franzöſich-engliſchen Fernſpreckbeziehungen find bisher 
auf den Verkehr zwiſchen Paris und London beſchränkt, die Ausdehnung auf 
andere Städte (teht indeß bevor; es wird neben Verlegung eines vierten Kabels 
zwiſcken Paris und London die Herftellung einer Kabelverbindung zwilden Lille 
und London beabſicktigt. Die Gebühr für ein Geſpräch von 3 Minuten Dauer be- 
trägt 10 Frcs. Die Zahl der zwiſchen Paris und London gewedlelten Gefpräde iſt 
von 17433 (1891) auf 72 714 (1899), die Einnahme Frankreichs aus diefem Ver- 
kehre von 87 165 Fres. (1891) auf 363 650 Fres. (1899) geſtiegen. 

Zwiſckhen Frankreich und der Schweiz wurde die erſte Leitung 1892, und zwar 
von Saint-Julien nah Genf, hergeſtellt. 1895 wurde eine weitere Leitung 
zwiſchen Morteau und Chaux-de-Fonds gebaut, die den Verkehr zwiſchen Morteau, 
Besancon, Dijon u. ſ. w. und verſchiedenen ſchweizeriſchen Netzen vermittelte. 
1899 folgte eine Leitung zwiſcken Pontarlier und Couvet und eine andere zwiſchen 
Gex, Ferney-Voltaire und Genf. Alle diefe Leitungen beſckränkten ſick auf den 
franzõſich· ſchweizeriſchen Grenzverkehr. 

1899 ging man weiter und ftellte eine Leitung [yon-Genk her, die am 1. April 
1900 eröffnet wurde, und eine Leitung zwiſchen Belfort und Bafel, die demnächſt 
dem Betrieb übergeben werden wird.“] Dieſe neuen Leitungen geſtatten Geſpräche 
zwiſchen einer großen Anzahl von Städten: Paris, Lyon, Marfeille, Avignon, 
Saint-Etienne, Grenoble, Dijon, Chambery, Valence u. ſ. w. können mit Genf, 
Bafel, Cauſanne, Bern, Zürich u. ſ. w. ſprechen. Die Gebühr beträgt 3 Fres. für 
ein Gefpräh von 3 Minuten Dauer von der Schweiz nadı Lyon, Grenoble, Saint- 
Etienne, Avignon, Marfeille, Valence, Dijon und 4 Fres. für Gefpräde mit Paris. 
Die Zahl der zwiſchen Frankreich und der Schweiz vermittelten Gefpräde iſt von 
1896 im Jahre 1892 auf 6 225 im Jahre 1899, der Gebührenantheil Frankreichs 
in derſelben Zeit von 474 Frcs. auf 2 036 Frcs. geſtiegen. 

Ferner iſt am 1. Februar 1900 eine fernſpreckwerbindung zwiſchen Longwy und 
Luxemburg eröffnet worden, mittelſt derer die Städte Paris, Nancy, Epinal u. ſ. w. 
mit Luxemburg, Rodange u. l. w. in Spredverkehr treten können. Die Gebühr 
beträgt 1 Fr. 25 Cts. für ein Geſpräck von 3 Minuten Dauer zwiſchen Luxemburg 


*) iſt inzwifhen geſckehen. 
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und Nancy und 2 Fres. 50 Cts. für Geſpräche von gleicher Dauer zwiſchen Luxem- 
burg und Paris, Epinal u. ſ. w. In den erften 3 Monaten nack Fertigftellung der 
Linie find 507 Geſpräche geführt worden. 

Auck zwilhen Frankreich und Deutſchland if ein Abkommen zur Her- 
ſtellung von fernſprech verbindungen zwiſchen Paris und Berlin, Paris und Frank- 
furt (Main), Nancy und Metz, Belfort und Mülhaufen unterm 28. März 1900 
abgeſckloſſen und am 15. Auguft v. J. in Kraft geſetzt worden. Die Gebühr 
rwiſchen Paris, Rouen, Le Havre einerſeits, und Frankfurt (Main) und Cöln 
andererſeits, it auf 4 Frcs. für ein Geſpräch von 3 Minuten Dauer feſtgeſetzt 
worden, für gleich lange Geſpräche zwilhen Paris, Rouen, Le Havre einerſeits, 
und Berlin, Leipzig, Hamburg u. ſ. w. andererfeits, auf 6 Frcs. 

Zwiſchen Frankreich und Italien wird auf Grund eines Abkommens vom 
16. Juli 1899 eine Leitung von Lyon nack Turin hergeltellt. Die Gebühr wird 
zwiſckhen Marleille, Lyon u. f. w. einerfeits, und Turin andererſeits, 3 Fres. für ein 
Gefpräh von 3 Minuten Dauer, zwifden Paris und Turin 3 Fres. 50 Cts. betragen. 

Endlih werden vorausſicktlich demnädilt zwiſcken Paris, Le Havre u. ſ. w. und 
Amfterdam, Rotterdam u. ſ. w. über Belgien Fernfprediverbindungen eröffnet und 
bald wird auch London zu Geſpräcken mit Brüffel und Antwerpen über Lille zu- 
gelaſſen werden können. 

Intereſſant iſt die Art und Weiſe, wie ſich der Staat die Baumittel ver- 
ſckaffte. Als die Regierung ſich 1889 für Uebernahme des Fernfprediwelens in 
eigene Verwaltung entſchied, gingen fofort zahlreiche Anträge auf Einrichtung 
neuer Ortsnetze und auf Herſtellung von Verbindungsleitungen ein. Da es 
ſchwierig war, die Reihenfolge, in welcher dieſen Anträgen zu entſpreckhen war, 
feſtzuſetzen, und nock ſchwieriger, die erforderlichen Etatsmittel zu beſckaffen, fo 
entfhloß ſich die Regierung, Neueinrichtungen von der Bedingung abhängig zu 
macken, daß die zum Baue erforderlichen Geldſummen von den Intereffenten 
Departements, Städten, Handelskammern, Syndikaten, Privatperſonen u. l. w.) 
zinslos vorgeſchoſſen wurden. Die Amortiſation ſolcker Vorſchüſſe ſollte nach 
Fertigftellung der Fernſpreckanlagen aus den Betriebseinnahmen erfolgen. Diefes 
Verfahren wurde vom Parlament für die Herſtellung des Stadtfernſprecknetzes in 
Limoges zuerft genehmigt und gelangte bald auf Grund von Geſetzen aus den 
Jahren 1889 und 1890 allgemein zur Anwendung. Dem Staate wurden auf ſolche 
Weile im Jahre 


8 Se aan her 91 906 Fres 
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als Darlehen gewährt. Er trägt zwar die Koſten für die Herſtellung der Fern- 
ſpreckeinrichtungen, aber erſt nack Eröffnung des Betriebs, der ihm die Mittel zur 
Beftreitung der Ausgaben gewährt. Die Darleiher bringen ihrerfeits ein Opfer, 
indem fie bis zur Beendigung der Amortifation den Zinsverluft für die Summen 
tragen, die ihnen der Staat ſchuldet. Am 1. Januar 1900 waren von den Vor- 
(hüffen bereits 8 040 262 Frs. amortiſirt, ſo daß nur nock eine Schuld von 
8 470 538 Fres. verblieb. 

Es erübrigt noch, auf die teckniſchen Fernſprecheinrichtungen einen 
Blick zu werfen. In Paris befindet fi das wicktigſte Uermittelungsamt in der 
Rue Gutenberg. Das Gebäude iſt 60 m lang, 10 m tief und umfaßt außer dem 
Kellergefhoß und dem hauptſäcklich zur Unterbringung von Poftwagen benutzten 
Erdgeſchoſſe drei Stockwerke von je 5½ m Höhe und ein viertes Stockwerk von 
4½ m Höhe. In zwei Hinterflügeln find die Treppenaufgänge und die Ver- 
waltungsräume untergebracht. Jedes obere Stockwerk bildet einen großen 
Apparatſaal mit von Säulen getragener Decke. Die geſchmackvolle arckitektoniſche 
Ausftattung ſowie die großen Fenfter geben den Sälen ein überaus freundliches 
Anfehen. Das Gebäude wurde 1893 fertig. Das im zweiten Stockwerk 
untergebrachte Uermittelungsamt wurde mit einem Vielfahumfdalter für 
6000 Abonnenten verſehen. Dieſer Umfdalter hat eine Länge von 54 m, eine 
Höhe von 2¼ m und kann mit 120 Beamtinnen beſetzt werden. In weniger als 
2 Jahren nack der Ingebraudmahme hatte er bereits die 6000 Abonnenten, für die 
er berechnet war, aufgenommen. Es wurde daher im dritten Stockwerk ein zweiter, 
für 9000 Abonnenten berechneter Vielfahumfdalter aufgeſtellt, der von dem 
erſten völlig unabhängig ilt, alſo ein ſelbſtändiges Uermittelungsamt darſtellt. 
Der Umfdalter iſt 57 m lang, 2,80 m hock und kann mit 140 Beamtinnen beſetzt 
werden. Da audı diefer erſt 1897 fertiggeſtellte Umschalter bald völlig beſetzt 
fein wird, fo iſt bereits die Aufftellung eines dritten Dielfahumfdalters in dem- 
ſelben Gebäude in Ausſicht genommen. Die Zahl der an das Zentralfernfpred- 
gebäude angelhloffenen Abonnenten war von 8271 am 1. April 1897 auf 12 654 
am 1. Mai 1900 geſtiegen. 

Die Ternfpredikabel werden aus den unterirdiſchen Abzugskanälen in die 
Keller des Gebäudes eingeführt und die numerirten Adern an die eine Seite 
eines eifernen Umfdaltegeltells geleitet; an der anderen Seite des Geſtells endigen 
die Adern der zu den Vielfahumfdaltern führenden Innenkabel. Dieſe find in 
gleicher Weile wie die Abonnentenleitungen an den Vielfahumfdaltern numerirt. 
Die Adern der Außen- und Innenkabel find am Geſtelle durd iſolirte Drähte ver- 
bunden. Das Umſckaltegeſtell des Zentralamts iſt 42 m lang und 2,80 m hoch; es 
kann 20 000 Doppelleitungen, alſo 40 000 Leitungsdrähte aufnehmen. In einem 
befonderen Raume des Erdgeſckoſſes find auch die Verbindungsleitungen eingeführt 
und mit den Leitungen, die nach dem zweiten Stockwerke führen und fid dort auf 
43 Arbeitsplätze vertheilen, verbunden. Alle Verbindungs- (Fern-) Leitungen von 
Paris gehen vom Tentralvermittelungsamt in der Rue Gutenberg aus. Ende 1899 
waren 8 internationale Uerbindungsleitungen, 79 Uerbindungsleitungen für den 
großen inneren und 163 für den kleineren inneren Verkehr vorhanden. Die Zahl 
der täglick hergeſtellten Fernverbindungen ſchwankt zwiſckhen 12 000 und 13 000. 

Die Erleuchtung des Tentralfernſpreckamts erfolgt durch Elektrizität. Der 
Strom wird von der Stadt geliefert. Es ſind 259 Glühlampen zu 16 Kerzen 
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Cicktſtärke, 113 Glühlampen zu 10 Kerzen Cichtſtärke und 32 Bogenlampen vor- 
handen. Die Glühlampen werden von zwei Leitungen mit gemeinſckaftlicker Rück · 
leitung geſpeiſt. An die eine Leitung find die geraden, an die andere die un- 
geraden der numerirten Glühlampen angeſckloſſen, fo daß ſtets die Hälfte der 
Lampen brennen bleibt, wenn eine Leitung verlagt. 

Die Akkumulatoren find nadı dem Tudor- und nadı dem Blot-Syftem kon- 
ftruirt. Die elektromotoriſche Kraft jedes Elements iſt gleich 2 Volt und der 
innere Widerftand gleich /%% Ohm. Es find 238 Elemente in Gebrauch. Sie 
werden für das Anrufen, für die Mikrophone und für das Wiederaufrichten der 
Klappen verwendet. Für das Anrufen find 2 Batterien von 15 Elementen, jede 
mit einer Kapazität von 150 Ampereftunden; 2 Batterien von 15 Elementen, jede 
mit einer Kapazität von 75 Ampereftunden; eine Batterie von 30 Elementen und 
35 Ampereſtunden Kapazität, für die Mikrophone 2 Reihen von 42 Einzel- 
elementen von 250 Ampereſtunden und für die Klappenaufrihtung 64 Elemente 
von 150 Ampereſtunden Kapazität vorhanden. Die Akkumulatoren werden aus 
dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerke geladen. Für den fall, daß die Akkumulatoren 
verſagen, ſteͤhen Aushülfsbatterien nach dem Blockſuſtem zur Verfügung. 

An Fernſpreckperſonal waren bei dem Zentralvermittlungsamt am 1. Januar 
1900 2 Unterdefs, 9 Oberbeamte, 55 Auffeherinnen und 656 Beamtinnen vor- 
handen. Die Unterhaltung der Dielfahumfdalter und ihrer Anfdhlüffe iſt 13 Fadı- 
beamten und 40 Auffehern und Hülfsarbeitern übertragen. 

Die fernſpreckmaterialien laſſen ſick in drei Hauptgruppen eintheilen, je nadı- 
dem fie bei den Abonnenten -Fernſprechſtellen, bei den Vermittelungsämtern oder 
für die Leitungen Verwendung finden. 

Zu einer gewöhnlichen Fernſpreckſtelle gehören ein Mikrophongeber, ein oder 
zwei Empfänger, eine Glocke, ein Blitzableiter, eine Mikrophonbatterie und eine 
Anrufbatterie oder ein Magnetinduktor. Geber, Empfänger und Wecker werden 
vom Abonnenten angeſchafft. Die beiden erfteren Apparate können aus einer 
von der Verwaltung aufgeltellten Lifte ausgewählt werden. Die Apparattypen, 
deren Aufnahme in die Lifte von Seiten der Erfinder oder Fabrikanten gewünfdt 
wird, werden einer Prüfung unterworfen, die fih auf den Werth der Apparate 
in Bezug auf Lautwirkung und Konſtruktion erſtreckt. Vor der Ingebraucknahme 
wird jeder Apparat in Paris abgenommen und zum Beweiſe, daß er mit den 
rugelaſſenen Typen übereinftimmt, geftempelt. In den Departements findet eine 
Abftempelung bei der Abnahme nickt ſtatt. Die Wecker hatten bisher keinen 
befonderen Bedingungen zu entſprechen. Um ernſtliche Betriebsſchwierigkeiten zu 
vermeiden, fteht jedoch die Einführung eines Wedertyps mit einem Widerftande 
von 200 Ohm bevor. Die übrigen Apparate werden ſeitens der Uerwaltung ge- 
liefert. Die Mikrophonbatterie ſetzt fih aus 2 bis 3 Elementen zuſammen. Man 
benutzt zur Zeit Ceclanché -Elemente großer Form oder Block- Elemente. Die 
Blockbatterie iſt etwas theuer (8 Fres. für 1 Element), hat aber den Vortheil, 
einen geringen inneren Widerftand und keine freie Flüffigkeit zu beſitzen ſowie 
ungefähr 1 Jahr ohne Unterhaltung auszudauern. Die Anrufbatterien find aus 
Leclandhe-Elementen großer oder kleiner Form zufammengefeßt; fie find in mit 
Anſtrich verfehenen Holzkälten eingeſchloſſen. Die Verbindungen zwildhen Anruf. 
batterie und Mikrophonbatterie find derartig hergeſtellt, daß die letztere ebenfalls 
zum Anrufen dienen kann. Die Zahl der Elemente einer Anrufbatterie beträgt 
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mindeſtens 6. Seit einigen Jahren wird der Batterie- beckbetrieb durch den 
Induktions-Weckbetrieb erſetzt. 

Der Hauptapparat bei den Uermittelungsanſtalten ift der zur Ausführung der 
Verbindungen dienende Klappenſchrank. Alle möglichen Arten folder Schränke 
find feit 1889 erprobt worden. Nack den geſammelten Erfahrungen befdafft die 
Verwaltung gegenwärtig nur noch Klappenſckränke für das Zweiſdmurſuſtem. 
Von diefen find 4 Typen in Gebraud: zu 10, 25, 50 und 100 Anſchlüſſen. Der 
Klappenſckrank für 10 Anfdhlüffe ift nur für kleine Ortsnetze beſtimmt und wird 
an der Wand angebracht. Die übrigen Schränke haben verſckiedene Länge, aber 
den gleichen Querfhnitt und können neben einander aufgeltellt werden, wenn die 
Zunahme des Netzes die Aufftellung mehrerer Klappenſckränke nöthig macht. Die 
Schränke zu 50 und 100 Anſcklüſſen können je nad der Lebhaftigkeit des Ver- 
kehrs mit 1 oder 2 Beamtinnen beſetzt werden. Die Schränke zu 100 Anſcklüſſen 
eignen ſich für Ortsnetze mit bis zu 500 Abonnenten. Von 300 Abonnenten ab 
wird es jedoh zur Sicerltellung eines geordneten Betriebs vorgezogen, einen 
Dielfahumfdalter einzuftellen. 

Die Koſten für die Inſtallation eines Klappenfhrankes find zu veranfhlagen 

für 10 Anfdhlüffe auf 645 Frcs., 
„ 25 = „110 „ 
„ 80 — „ 200 „ 
„ 100 A „ 3400 „. 

In einem Uermittelungsamte mit einer Anzahl Klappenſckränke für je 100 An- 
ſckhlüſſe kann eine Beamtin die Verbindung eines Abonnenten mit den Abonnenten, 
die an demſelben Klappenſckrank oder die an die zwei rechts und links von der 
Beamtin befindlichen Nebenſchränke angeſckloſſen find, ſelbſt ausführen. Kommt 
ein entfernterer Klappenfhrank in Frage, fo müllen zwei Beamtinnen mitwirken 
und befondere Verbindungen ausführen. Um dies zu vermeiden, wird von 
Vielfahumfdhaltern Gebrauch gemacht. Dieſe Apparate find fo eingerichtet, daß 
jede Gehülfin alle Abonnentenleitungen zur Verfügung hat, die zu demſelben Ver- 
mittelungsamte gehören. Jede Beamtin bedient 80, 100 oder 120 Abonnenten, 
d. h. fie erhält alle Anrufe von diefen und führt die verlangten Verbindungen 
aus, fie hat aber keine Befaſſung mit den Verbindungen, die mit dieſen Abonnenten 
gewünſcht werden. 

Die Koften der Herftellung und Unterhaltung eines Vielfadiklappenfhrankes 
find fehr hoch, aber die Schränke bieten fo große Betriebsvortheile, daß die Ver- 
waltung zahlreiche Aemter damit auszuftatten beabſichtigt. Bisher ſtehen nur in 
folgenden franzöfifhen Provinzial-Ortsnetzen Uielfackklappenſchränke zur Ver- 
Fügung: 

in Marfeille. .. mit einer Aufnahmefähigkeit von 9 000 Abonnenten, 


„ Bordeaux .. „ a „ 5000 8 
„Lyon..... Tu 5 „ 6000 = 
„Lille ..... 3 B „ 1200 8 
„ Rouen FR" 5 „ 1200 8 
„ Le Havre 1 8 „ 1500 8 
„Nantes „ 5 „ 1500 5 
„St. Etienne £ „ 1440 = 
„Cannes 5 8 „ 1200 8 
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Außerdem iſt die Aufftellung folder Schränke in Nizza, Nancy, Reims, Roubaix- 
Tourcoing und Dünkirden in Erwägung gezogen. 

Das Parifer Netz hat, wie ſchon geſagt, wegen feines großen Umfanges 
mehrere Dermittelungsämter. Alle, ausgenommen das Zentralamt in der Rue 
Gutenberg, das zwei getrennt funktionirende Uielfackklappenſckrankſuſteme beſitzt, 
find mit einem ſolchen Apparatſuſtem ausgeſtattet. In Paris erfordert die Ver- 
bindung zweier Abonnenten demnach oft die Mitwirkung zweier Beamtinnen. 
Die Verbindung ſetzt ſich in dieſem Falle aus der Leitung des anrufenden Abon- 
nenten, der Leitung des angerufenen Abonnenten und der Hülfsleitung, welche 
die beiden Uermittelungsämter verbindet, zuſammen. Jede Parifer Fernfpred- 
beamtin, die eine Abonnentengruppe bedient, hat eine gewiſſe Anzahl folder Hülfs- 
leitungen, deren Zahl ſich nadı dem zu vermittelnden Uerkehre richtet, zur Ver 
kügung. In den Departementsſtädten fallen natürlich dieſe Hülfsleitungen weg. 
Die Koſten der Inftallation eines Uielfackklappenſckrankes in der Provinz für 
10 000 Anſcklüſſe, 100 Gruppen von je 100 Anfdlüffen umfaſſend, kann man 
auf 1 200 000 Fres. veranſcilagen, in Paris in Folge des Hinzutritts der Hülfs- 
leitungen auf 1 800 000 Fres. Die Koſten des techniſchen Materials des Ver- 
mittelungsamts für jeden Abonnenten ſtellen ſich demnach in Paris auf 
180 Fres., in der Provinz auf 120 Fres. Außerdem wird für Unterhaltung in 
Paris ein Betrag von 10 Frcs. jährlid, in der Provinz von 6 Frcs. jährlich ge- 
rechnet. 

Alle Uielfackklappenſckränke find mit Akkumulatorenbatterien ſowohl für die 
Apparate der Beamtinnen als für das Anrufen der Abonnenten und für die auto- 
matiſche Hebung der Anruf klappen ausgeltattet. Diele Akkumulatoren werden 
entweder aus der Elektrizitätsquelle des Beleucktungsnetzes oder aus einer durch 
einen Gasmotor getriebenen Dynamomaldine geſpeiſt. 

Die nicht mit Vielfachſchränken ausgerüfteten Uermittelungsämter find mit 
Ceclanché- Elementen großer Form für den Anruf und für die Apparate der Ge- 
hülfinnen ausgeſtattet. 

Gegen die Wirkungen des Blitzes find die Apparate der Uermittelungsanſtalten 
durch den Blitzableiter geſchützt. Wo in den Netzen Starkſtromleitungen vor- 
handen find, wendet man außerdem Sckmelzſicherungen an. 

Für die öffentlichen fernſprechſtellen hat man zum Theil gemauerte Kabinen, 
rum Theil ſolche mit innen gepolſterten Holzwänden verwendet. Neuerdings ſoll 
ein anderes Modell zur Einführung gelangen, das ſckon in der Weltausftellung 
ausgeſtellt war. Es iſt eine geräumige Kabine mit doppelten Holzwänden, die 
nach allen 4 Seiten mit Fenſtern verfehen werden können. Abgeſehen von den 
Fenftertheilen befindet ſich zwiſchen den Holzwänden ein Polfter von Baumwoll- 
abfällen. Dieſer Stoff nimmt nach den gemachten Erfahrungen die Sckallwellen 
am beſten in ſich auf. In der Decke befindet ſich eine Lüftungsvorrihtung von 
Glasfdheiben. Die inneren Holzwände find unbekleidet und mit Anſtrich ver- 
fehen, können daher häufigen antiſeptiſchen Waſchungen unterzogen werden. 
Dieſe Kabinen ſollen den Schall faſt gänzlich dämpfen, fie find dabei weit bequemer 
als die bisher benutzten Zellen und mit Sitz. und Sckreibgelegenheit ausgeſtattet. 

Die Leitungen kann man in zwei Klaffen eintheilen: 

1. die zur Verbindung der Abonnentenſpreckſtellen mit den Vermittelungs- 

ämtern dienenden Ortsleitungen und 

2. die zur Verbindung verſchiedener Orte dienenden Uerbindungsleitungen. 
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Bis vor wenigen Jahren wurden die Abonnenten (ausgenommen in Lyon) in 
den Departementsnetzen mit ihren Uermittelungsämtern nur durch oberirdifde 
Leitungen verbunden. Tu diefen Anfangs aus 2 mm Stahldraht hergeltellten 
Leitungen benutzt man heute 1,1 mm ftarken Bronzedraht; ausnahmsweife findet 
auck 1,5 mm ſtarker Bronzedraht an ſolcken Orten Verwendung, wo ätzende 
Wirkung ausübende Stoffe in der Luft vorhanden (Meeresufer, Induſtriezentren 
u. ſ. w.), und wo Niederfhläge von Rauhreif auf den Leitungen zu befürchten 
find. Die Leitungen werden längs der Straßen oder über die Dächer geführt und 
man wendet je nach Bedarf verſchiedene Arten von Stützen an. Zur Zeit werden 
die Stützen ausſchliehlich aus Eiſen hergeſtellt, während man früher neben kleineren 
eiſernen Pfoſten hölzerne Stützen verwendete. Die Leitungen eines Ortsnetzes find 
nah Uerkehrsadern gruppirt, die von einem über dem Vermittelungsamte be- 
findlichen Tentralſtützpunkte (Thürmden) zufammenlaufen. Da in Frankreich die 
meilten Netze ganz aus metalliſchen Leitern (mit Ausfdhluß der Erde) beftehen, fo 
brachte die Zufammenführung aller Stadtleitungen nach einem Punkte, wie 2. B. 
in Marfeille, wenn das Netz eine größere Ausdehnung gewann, beträchtliche Bau- 
(dhwierigkeiten mit fid. 

Die Verwaltung beſchloß daher bald, ein gemiſchtes Syftem anzuwenden, indem 
fie die Leitungen theils ober-, theils unterirdiſch führte. Man wählte in dem Stadt- 
gebiete verſchiedene Punkte, bis zu welchen man die Abonnentenleitungen aus 
einem Stadttheile zufammenführte, und verlängerte die Leitungen von dieſem 
Punkte bis zum Uermittelungspunkte durch unterirdifhe Kabel von der in Paris 
zur Verwendung gelangenden Type. Die Geſammtlänge der oberirdiſchen Orts- 
fernſpreckleitungen von Bronzedraht betrug Ende 1899: 40 650 km und von 
Eiſen- oder Stahldraht: 2976 km. | 

Alle Verbindungsleitungen find aus Kupferdraht hergeftellt. Die erfte große 
Fernfpredlinie Paris-Lyon-Marleille beſtand aus 4,5 mm Draht. Der gewöhnlich 
zu Uerbindungsleitungen benutzte Draht war ſonſt anfangs nur 3 mm ſtark. Ein 
5 mm ſtarker Leitungsdraht wurde zum erſten Male für die Linie Paris-London ver- 
wendet. Seit die Geſprächsverbindungen ſich nicht mehr auf zwei durd eine Leitung 
verbundene Orte beſchränkten, mußte man im allgemeinen den Durckmeſſer der 
Verbindungsleitungen verftärken. Bei der Beſtimmung des Durdimellers waren 
aud die Leitungslängen in Berückſichtigung zu ziehen, die u. U. mit der neuen 
Leitung in Verbindung zu bringen waren. Deshalb wendet man jetzt zwiſchen 
großen Uerkehrszentren verſchiedener Landestheile 5 mm [ausnahmsweife auch 
4 mm) Draht an, für Leitungen zwiſchen dieſen Verkehrszentren und den zu- 
gehörigen Departementszentren 4 mm lausnahmsweiſe 3½ mm) Draht, für 
Leitungen zwiſchen Departementszentren und Sekundärzentren 3 mm Draht und 
für die Verbindung kleiner Orte mit ihrer näckſten Zentrale 2'/, mm Draht. 

Die fernſprechverbindungsleitungen find in Frankreich faſt immer an Geftängen 
angebracht, die ſowohl andere Fernfpredleitungen als Telegraphenleitungen tragen. 
Um die Induktionswirkungen aufzuheben, wendet man Kreuzungen an. Wo die 
Derbindungsleitungen nickt oberirdiſch geführt werden konnten, find früher den 
Stadtkabeln gleichende Kabel benutzt worden. Neuerdings wählt die Verwaltung 
hierfür beſondere Kabelarten, die einen geringeren Widerftand der Leiter und ein 
geringeres Ladungsvermögen beſitzen. 

Die Länge der vorhandenen Verbindungsleitungen aus Eifendraht beträgt 
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1052 km, aus Kupferdraht mit weniger als 3 mm Durckmeſſer 33 608 km und 
aus folhem mit 3 und mehr mm Durdmeller 38 765 km. 

Als das Parifer Stadtfernſprechnetz noch der Allgemeinen fernſpreckgeſellſckaft 
unterſtand, wurden die unterirdifhen Linien unter der Auffiht und auf Koſten 
der Geſellſchaft von Staatsbeamten verlegt und unterhalten. Das verwendete 
Material wurde von der Geſellſckaft geliefert. Die zur Verlegung gelangenden 
Bleirohrkabel hatten 2 oder 7 je zu 2 verfhlungene Doppelleitungen. Jeder 
Leiter beſtand aus 3 in ein Guttaperckalager gebetteten und mit Baumwoll- 
umſpinnung verfehenen Kupferdrähten von je / mm Durckmeſſer. 

Die Stadtverwaltung hatte in den Abzugskanälen größeren Durdmelfers 
einen Raum von 30 cm Höhe und in denen von ſchwächerem Durckmeſſer einen 
ſolchen von 15 cm Höhe zur Unterbringung der Kabel gegen Miethe zur Ver- 
fügung geſtellt; in keinem Falle durfte aber die Breite des von den Kabeln ge- 
bildeten Vorfprunges 7 cm überſteigen. Die Kabel mit 7 Leitungspaaren und 
mit einem Leitungspaare waren an Stützen verfhiedener Form aus galvaniſirtem 
Eifen befeltigt, die in die Kanalwände eingelallen wurden. 

Das unterirdiſche Netz umfaßte bei der Uebernahme durd den Staat 11 152 km 
Doppelleitungen in 1506 km Guttaperchakabeln mit 7 Leiterpaaren und in 608 km 
Guttaperchakabeln mit einem Leiterpaare. Seit 1891 führte die Staatsverwaltung 
Kabel mit vielen Leitungen ein, die erſten (nah dem Patterfon-Modell) mit 51 
durch in Paraffin getränkte Baumwolle iſolirten Leiterpaaren von 1 mm Litzen 
ſtärke. Später fertigte man dieſe Kabel mit Baumwolliſolation [ohne Paraffin) 
und Luftzirkulation an. Nack verſchiedenen Uerſuchen erſetzte man das letzt 
bezeichnete Kabel durck ſolche mit Papieriſolation und Luftzirkulation und mit 
1, 7, 28, 56, 112 und 224 Leiterpaaren. Dieſe Kabel mit Papieriſolation ſtellten 
ſich weit billiger als die Guttaperckakabel. Die Preife belaufen ſich für 1 km 
Kabel mit einem Leiterpaar auf 280 Fres. gegen früher 730 Fres. und für 1 km 
Kabel mit 7 Leiterpaaren auf 438 Fres. gegen früher 3090 Fres. Die Kabel 
zu 56, 112 und 224 Leiterpaaren beginnen an den Umſchaltegeſtellen der Der- 
mittelungsämter und enden in unterirdifhen Kammern der verfdiedenen Stadt- 
theile, wo ihre Adern mit denen der 28 paarigen Kabel, diefe weiterhin mit den 
7 paarigen und endlich mit den einpaarigen Kabeln verbunden werden, welche 
letzteren in den Häufern der Abonnenten münden. In den Kabeln enthaltene 
Feuchtigkeit wird durck komprimirte Luft befeitigt, die in die Kabel hinein- 
getrieben wird, nachdem ihr durch Leitung über Kalciumcklorür jeder Walfergehalt 
entzogen ift. Die komprimirte Luft wird dem Hetze der Gefellfhaft für kom- 
primirte Luft entnommen und von dieſer den Vermittelungsämtern oder den 
Kabelbrunnen in befonderen Leitungen zugeführt. 

Während die 1, 7 und 28 paarigen Kabel in den Abflußkanälen durck Kabel- 
halter, Winkelhaken und Spiralhaken verſchiedener Art getragen werden, find die 
Kabel mit 56, 112 und 224 Leiterpaaren in Eifenblehfutterale eingeſchloſſen, die 
durch befondere, in die Kanalwände eingelaſſene Stützen gehalten werden. Im 
Ganzen hatte das unterirdiſche Fernſprecknetz von Paris Anfang 1900 eine Länge 
von 87 780 km. 

Die Einnahmen aus dem Ternfpredhverkehre haben 1899 15 561 421 Frcs. 
betragen. 
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Rus dem Uerwallungsberichte der Poftverwaltung von 
Queensland. 


Dem Uerwaltungsberichte des General- Poſtmeiſters der Kolonie Queensland 
entnehmen wir einige Angaben, die auch über den Bereich der Kolonie hinaus von 
Intereſſe ſind. 

Eine wichtige Umgeſtaltung auf politiſchem und adminiſtrativem Gebiet iſt 
mit dem 1. Januar d. J. in ganz Auftralien eingetreten: alle auſtraliſchen 
Kolonien haben ſick zu einem einheitlichen Staats- und Uerwaltungskörper 
verſchmolren. Damit find auck alle bisher ſelbſtſtändige Poſtverwaltungen 
Auſtraliens von der Bildfläche verſchwunden und haben einem gemeinfamen 
Poſtweſen für den gamen Erdtheil Platz gemackt. Im Hovember 1900 hat 
in Sidney eine Konferenz der Chefs der Poftverwaltungen ſtattgefunden, um 
über die Maßregeln zu berathen, die für die Ueberleitung in den künftigen 
Zuſtand zu ergreifen fein würden, insbeſondere auch was die Sickerung der Ein- 
heitlichkeit des Betriebs in ganz Aultralien anbetrifft. Im Februar d. J. haben ſick 
ſodann die Minifter der betheiligten Kolonien in Melbourne zu einer Konferenz 
zulammengefunden, um über die Einzelheiten der Umwandlung endgültig Be- 
(hluß zu fallen. Wie fih die Polt- und Telegraphentaxen nach der Uerſckmelzung 
geſtalten werden, iſt noch ungewiß; ob die bisherigen Taxen innerhalb Auftraliens 
beibehalten oder ermäßigt werden können, wird weſentlich von der Finanzpolitik 
abhängen, welche die gemeinfhaftlihe Regierung befolgen wird. 

Eine weitere Mittheilung von Bedeutung ilt die, daß die Angelegenheit des 
Pacifickabels (vgl. Ardiv von 1900 S. 845 ff.) nunmehr einer glücklichen Löfung 
nahe zu fein ſcheint. Zur Zeit ift ein Kollegium von Vertretern der betheiligten 
Kolonien und Länder (Großbritannien, Kanada, Queensland, Neu-Süd- Wales, 
Viktoria und Neufeeland) mit der Prüfung der eingegangenen Anerbietungen be- 
ſchãftigt. Das günftigfte Angebot geht von der Telegraph Construction and Mainte- 
nance Company in London aus; die Geſellſchaft beanſpruckt bei einer Legungsfriſt 
von 18 Monaten den Betrag von 1 886 000 K. Ä 

Wie wohl in allen großen Uerkehrszentren, fo mackt fidı audı in Brisbane, der 
Hauptſtadt der Kolonie, ein empfindliher Mangel an Dienfträumen als Folge des 
mit reißender Schnelligkeit wachſenden Verkehrs bemerkbar. Um dem Bedürfniſſe 
gerecht zu werden, find bereits mehrmals Erweiterungen des beftehenden Haupt- 
poftgebäudes vorgenommen worden; dieſes Mittel hat aber ebenſo wenig zu einem 
dauernd befriedigenden Tuſtande geführt wie die Unterbringung des Packetpoſt⸗ 
amts und einiger anderer Dienſtſtellen in den Räumen des ehemaligen Gaiety 
Theatre und in anderen Miethsgebäuden. Die Poſtverwaltung hat ſick daher nun- 
mehr entſchloſſen, für Brisbane ein gänzlich neues Tentralpoſtamt zu errickten. 
Durch Nusſetzung namhafter Preiſe im Betrage von 400, 300 und 200 £ (8000, 
6000, 4000 Mark) iſt die Verwaltung in den Beli mehrerer brauchbarer Entwürfe 
gelangt, unter denen indeß die Auswahl nodı ausſteht. 

Einen vom Standpunkte der auſtraliſchen Poftverwaltungen aus wenig erfreu- 
lichen Abſckluß hat eine Frage gefunden, die längere Zeit die betheiligten Kreife 
befdäftigte. Nack einer Beſtimmung in den Verträgen mit den englifhen Poft- 
dampferlinien ſollten dieſe verpflichtet fein, auf Verlangen des britiſchen General- 
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Poſtmeiſters den bisherigen Anlaufhafen Albany mit Fremantle zu vertaufden, 
ſobald die in dem letzgenannten Hafen im Gange befindlichen Umgeſtaltungen zu 
Ende geführt fein würden. Dies letztere iſt inzwifhen eingetreten. Vorausfegung 
für die Verlegung des Anlaufhafens follte fein, daß die Fahrzeit der Dampfer um 
eine gewille Anzahl von Stunden verlängert würde. Die Geſellſchaften beredineten 
diefe Zeit auf 12 Stunden und diefer Anſatz fand die Billigung der Lords der 
Admiralität. Die auſtraliſchen Kolonien machten dagegen geltend, daß eine foldıe 
Verlängerung der Fahrzeit für die Briefempfänger eine weſentliche Verzögerung 
in der Ankunft der Briefe zur Folge haben würde. Insbefondere die öſtlichen 
Kolonien würden von dieſer Verfpätung recht empfindlich betroffen werden. Bei 
einer Verlängerung der Fahrzeit um 12 Stunden beträgt der Unterschied in der 
Ankunft der Poſten für Queensland, Neu-Süd-Wales und Viktoria in Wirklichkeit 
nicht blos 12, ſondern volle 24 Stunden, weil in Folge der verfpäteten Ankunft in 
Adelaide der Anfdhluß an den Expreßzug nach Melbourne nicht mehr erreicht wird. 
Durck diefe Maßregel werden die Bewohner der öſtlichen Kolonien im Vergleide 
zu denjenigen der weltlihen außerdem infofern empfindlich geſchädigt, als die 
ohnehin ſckon nicht fehr reichlich bemeſſene Zeit für die Beantwortung der einge- 
gangenen Korreſpondenzen noch um 24 Stunden abgekürzt wird. Trotz des Wider- 
ſprucks der betheiligten Kolonien hat indeß der General-Poftmeilter des Vereinigten 
Königreichs beſtimmt, daß die in Rede ftehende Aenderung der Fahrpläne einzu- 
treten habe, und zwar beginnend mit den Dampfern, die am 9. Augult 1900 
Adelaide und am 19. Auguft 1900 Brindifi verließen. 

Im Gegenſatze zu den meilten anderen auftralifhen Kolonien geht die Poftver- 
verwaltung von Queensland in Bezug auf die Bearbeitung der Poften von Jahr 
zu Jahr mehr mit der Dezentralifation des Poftdienftes vor. Sie geht dabei von 
dem richtigen Standpunkt aus, daß die Konzentrirung des Poſtverkehrs, ins- 
befondere des Abfertigungsgeſchäfts, bei der Zentralpoſtanſtalt zwar die Statiftik 
diefes Amtes ins Riefenhafte anfhwellen mackt, daß dadurck aber für den Poft- 
dienft keinerlei VUortheile, wohl aber viele Nadtheile erwachſen. Sie hat daher die 
Fertigung von geſckloſſenen Poſten von den meilten wicktigeren Orten der Kolonie 
auf die Hauptftädte der übrigen Kolonien aud im verkloſſenen Jahre weiter aus- 
gedehnt und ebenſo das Thätigkeitsfeld der Bahnpoſten weſentlick erweitert. 

Das finanzielle Gefammtergebniß der Poſtverwaltung der Kolonie iſt ein Fehl- 
betrag von rund 49000 K bei einer Einnahme von rund 300 000 E (6000000 Mark). 
Die Steigerung der Einnahmen gegen das Vorjahr beträgt 28 000 K. Die Höhe 
des Fehlbetrags erklärt fih in der Hauptfade aus dem Umfange der Leiftungen, 
welde die Polt- und Telegraphenverwaltung im Intereſſe anderer Verwaltungs- 
zweige, befonders für die Zwecke der Meteorologie, unentgeltlich zu verrichten hat, 
und die nach der Berechnung des General - Poſtmeiſters auf mindeſtens 60 000 £ 
jährlich zu veranſchlagen find. Die Inanſpruchnahme der Telegraphenverwaltung 
für die Zwecke des Wettermeldedienftes hat im Laufe der Zeit einen ſolchen Um- 
fang genommen, daß die übrige, ordnungsmäßig bezahlte Korrefpondenz dadurdı 
nicht unerhebliche Verzögerungen erleidet. Die Verwaltung geht daher mit der 
Abfiht um, eine Herabminderung diefer Verpflihtungen herbeizuführen; die 
nöthigen Schritte in dieſer Richtung find bereits gethan und es iſt begründete 
Hoffnung vorhanden, daß die beabfihtigten Maßnahmen die Billigung der 
Regierung finden werden. 
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Die Zahl der Poſtanſtalten betrug am Schluſſe des Berichtsjahrs 456 mit zu- 
ſammen 2417 Beamten und 564 Hülfskräften. Das bedeutendſte Poſtamt iſt 
Brisbane mit 342 Beamten. Auffallend hoch find zum Theil die Beſoldungen der 
Amtsvorfteher, ſelbſt bei einer verhältnigmäßig fehr geringen Zahl von Beamten. 
Sie erreichen in einzelnen Fällen die Höhe von 450 L (rund 9000 Mark). Dem- 
gegenüber finden ſick allerdings auch Beſoldungen von 10 £ (200 Mark) jährlich. 
Unter den Vorftehern von Poſtanſtalten befinden fih auch zahlreiche Frauen. 
Das Perfonal eines Poſtamts befteht in vielen Fällen aus Frau, Sohn und Tochter 
des Vorftehers. 


KLeine MITTHEILUNGEN. 


Dampffdhiffahrt. Nach dem mit der Deutfdhen Oft-Afrika Linie unterm 
21./9. Juli 1900 abgeſchloſſenen Vertrage (vergl. Archiv v. 1900 S. 389, 509 und 
727) iſt die Rhederei verpflichtet, vom 1. April 1901 ab eine Hauptlinie mit zwei 
wöchentlichen Rundfahrten um Afrika, abweckſelnd in öſtlicher uud weſtlicher 
Ricktung, und eine Zwiſchenlinie mit vierwöckentlichen Fahrten durch den Suez- 
kanal über die Häfen Deutſck - Oſtafrikas bis Beira und zurück zu unterhalten. In 
Folge der kriegeriſchen Uerwickelungen in Südafrika find die Verkehrsverhältnilfe 
in den kapländiſchen Häfen zur Zeit dermaßen geltört, daß daſelbſt das Löſchen 
und Laden der Schiffe ungewöhnliche Verzögerungen erleidet, und daß demnach 
auf eine ordnungsmäßige Abfertigung nicht gerechnet werden kann. Der unver- 
meidliche längere Aufenthalt der Schiffe in dieſen Häfen macht für die nächſte 
Zeit und bis zur Aenderung dieſer Uerhältniſſe die pünktliche Durchführung des 
dem Subventionsvertrage gemäß aukgeſtellten, durch Amtsblatt Hr. 81 von 1900 
veröffentlichten Fahrplans für die Rundfahrten um Afrika unmöglich. Um die 
ſich hieraus ergebenden Unregelmäßigkeiten auf den weſtlichen und ſüdlichen 
Theil der afrikaniſchen Fahrten zu beſckränken, den Dienſt an der Oftkülte aber 
davon thunlichſt unberührt zu laſſen, werden mit Genehmigung des Bundesraths 
die Rundfahrten um Afrika bis auf weiteres durd Fahrten zweier getrennter 
Linien erſetzt, von denen eine auf dem weſtlichen Wege um das Kap der guten 
Hoffnung bis Delagoa- Bay und zurück, die andere auf dem öſtlichen Wege 
durch den Suezkanal nadı Durban und zurück geleitet wird. Durch diefe beiden 
Linien, die nickt nur den Ring um Afrika ſchliehen, ſondern auf der Strecke Durban 
Delagoa-Bau übereinandergreifen, wird die Rhederei eine größere Leiltung aus- 
führen, als die vertragsmäßigen Rundfahrten darſtellen. 

Um den pünktlichen Antritt der Heimreiſe auf der Weſtlinie auck für den Fall 
zu ermöglichen, daß bei der Nusreiſe in den füdafrikanifhen Häfen erhebliche Ver- 
zögerungen entſtanden find, iſt am Endhafen Delagoa-Bay ein Aufenthalt von 
zehn Tagen vorgefehen, fo daß erlittene Uerſpätungen ausgeglichen werden können. 
Zur thunlichſten Einſchränkung derartiger Fahrplanabweihungen wird die Oft- 
Afrika Linie keine erhebliche Gütermengen nach Kapftadt, Port-Elifabeth und 
Eaft-London verfradten und die Uerfrackter dahin verpflickten, daß fie fih u. U. 
die Cõſchung folder Ladung audı in Durban oder Delagoa-Bay gefallen laſſen müffen. 
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Sofern in Folge der längeren Abwelenheit der Schiffe die vorhandenen elf 
Neickspoſtdampfer zum planmäßigen Antritte der Reifen nicht ausreichen, hat die 
Oſt- Afrika Linie ein geeignetes Aushülfsfhiff einzuftellen, für das auf der Strecke 
Hamburg-Kapftadt die für ältere Schiffe vertragsmäßig zugeſtandene Geſchwindig- 
keit von 10°, Knoten nachgegeben werden ſoll. 

Mit Ermächtigung des Bundesraths wird namens des Reihskanzlers mit der 
Oft-Afrika Linie eine Ergänzung des Subventionsvertrags dahin vereinbart 
werden, daß Abweichungen vom Fahrplan unter den vorltehenden Uorausſetzungen 
auck ferner eintreten können, wenn befondere Uerhältniſſe Störungen ähnlicher 
Art, wie die gefdilderten, mit ſich bringen ſollten. 

Die abgeänderten Fahrpläne find vorläufig für die in den Monaten April, 
Mai und Juni beginnenden Austeifen und die entſprechenden Heimreiſen ge- 
nehmigt worden. 


Deutfdhe Dampffdiffahrts- Gefellflhaft „Kosmos“. Im Gefdäfts- 
jahr 1900 iſt eine Einnahme von 4 249 687 Mark 48 Pf. erzielt worden, die fid 
ruſammenſetzt aus 3 855 808 Mark 19 Pf. Betriebsgewinn, 4749 Mark 9 Pf. 
Uebertrag vom Vorjahre, 233 748 Mark 88 Pf. Zinfen und 157 381 Mark 32 Pf. 
Ueberſckuß des Affecuranz-Refervekontos. Die Ausgaben betrugen: 16 252 Mark 
79 Pf. Unkoften, 72 338 Mark Einkommenſteuer, 20 853 Mark 60 Pf. Beiträge an 
die Seeberufsgenoſſenſckaft, 6955 Mark 84 Pf. Beiträge zur Invalidenverſickerung, 
ruſammen 116 378 Mark 25 Pf. Der verbleibende Gewinn von 4 135 309 Mark 
25 Pf. iſt vertheilt worden, wie folgt: Abſckreibung auf Schiffe und Inventarien 
1985 000 Mark, auf Keffelerneuerungen und große Reparaturen 318 712 Mark 
3 Pf., 15 v. H. Dividende (auf das Aktienkapital von 11 Millionen Mark) 
1650 000 Mark, Tantieme an Vorftand und Auffidtsrath 175 291 Mark 62 Pf., 
Uebertrag auf das nächſte Jahr 4505 Mark 60 Pf. Die Flotte befteht aus 
29 Dampfern — mit Einſchluß zweier noch im Baue befindlichen —, die nack Vor- 
nahme der obenerwähnten Abſchreibung von 1 985 000 Mark mit 14488 297 Mark 
60 Pf. zu Buche ſtehen. 

Im Bericktsjahre find alle Reifen fahrplanmäßig ausgeführt worden und 
bis auf vereinzelte unerhebliche Havarien, wie Schraubenbrücke und dergl., 
glücklich verlaufen. Die im vorjährigen Bericht angekündigte Ausdehnung der 
Fahrten an der Weſtküſte Südamerikas bis nach San Francisco hat ſtattgefunden; 
es find 8 derartige Fahrten zur Abrechnung gelangt und haben befriedigende Er- 
gebniffe geliefert, wozu weſentlich beigetragen hat, daß in Folge einer Mißernte 
in Chile erhebliche Getreideſendungen von San Francisco dahin zu befördern waren. 
Weniger günftig hat ſick bisher der Verkehr zwiſchen Europa einerfeits, und Mexico 
(Weftküfte) und Californien andererfeits, geftaltet, dock darf auck hierin auf beffere 
Geſtaltung der Uerhältniſſe gerechnet werden. Nach Abkommen mit der mexi- 
canifhen Regierung find bei regelmäßigem Anlaufen der Haupthäfen Acapulco, 
Manzanillo, San Blas und Mazatlan an dieſen Platzen Hafenkoften nicht zu zahlen. 
Im Verkehre mit Peru iſt eine erhebliche Beſſerung insbeſondere dadurck eingetreten, 
daß viele feit Jahren aufgegebene Minen wieder in Betrieb gelebt wurden, in Folge 
deſſen anſehnliche Mengen von Erzen nah Europa zur Uerſchiffung gelangten. 
Chile hat troß der Mißernte in Folge der günltigen Preife für Kupfer und Salpeter 
feine Kaufkraft bewahrt und in beiden Richtungen recht anſehnlicke Frachten geliefert. 
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Um dem in Folge Erweiterung des Betriebs vermehrten Bedarf an Dampfern 
genügen zu können, ohne zur Beſckaffung weiterer Dampfer zu ſchreiten, wurde 
mit der Hamburg-Amerika Linie eine Vereinbarung getroffen, wonach dieſe zunädhft 
drei Schiffe in die Fahrten der Kosmos-Linie einſtellt und unter beſtimmten Vor- 
ausſetzungen im Laufe der Jahre noch mehrere einſtellen kann, wogegen lie eine 
entſprechende Betheiligung an den Betriebsergebniſſen erhält. 


Kleinbahnen. Die Kleinbahnfrage in der Generalverſammlungider 
Steuer- und Wirthlhaftsreformer. Unter dem Vorſitze des Landesdirektors 
Freiherrn von Manteuffel fand am 12. und 13. Februar in Berlin die 26. General- 
verſammlung der Vereinigung der Steuer- und Wirthfhaftsreformer ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſtand u. a. folgende Frage: 

Können die Kleinbahnen [und nicht ſtaatlichen Nebenbahnen] bei dem Stand- 
punkte, den der Staat hinſichtlich der Tarife und der Anſcklüſſe ihnen gegenüber 
zur Zeit einnimmt, die ihnen urſpünglick zugewieſenen Aufgaben erfüllen? 

Der Vorſitzende wies bei Erörterung der beftehenden Uerhältniſſe namentlich 
auf die von den Provinzen für das Kleinbahnweſen gemackten hohen Aufwen- 
dungen hin. Auf feinen Antrag ſchloß ſich die Verfammlung den folgenden, von 
ihm aufgeltellten Sätzen an. 

1. Die bisherige Auslegung der 88.1 und 2 des Kleinbahngeſetzes durd die 
Staats-Eifenbahnverwaltung ift zu eng und hindert deshalb eine gedeihlicke Ent- 
wickelung der Kleinbahnen als geſetzlich anerkannte öffentliche Verkehrsmittel. 
Insbeſondere haben die in den Konzeſſionsurkunden den nebenbahnähnlichen Klein- 
bahnen auferlegten Betriebseinſchränkungen häufig den wirthſchaftlichen Auf- 
ſchwung der von ihnen berührten Landestheile gehemmt und eine ausreichende 
Rentabilität der Kleinbahnen unmöglich gemacht. 

2. Es erſckeint ſchon im Rahmen der heute beſtehenden Geſetze zuläſſig und 
für die wirthſckaftliche Entwickelung der Landestheile, die auf Kleinbahnen an- 
gewieſen ſind, nothwendig, dieſe unter günſtigeren Bedingungen zu genehmigen, 
als bisher. Etwaige durd den Verkehr auf einzelnen Kleinbahnſtrecken verurſachte 
Einnahmeausfälle der Staatsbahnen find durdı deren größere Einnahmen aus dem 
Gefammtverkehre der Kleinbahnen für kompenſirt zu erackten. 

3. Von der Staats-Eifenbahnverwaltung werden bisher direkte Tarife zwifcden 
Staats- und Kleinbahnen unter gleichzeitiger Ermäßigung der Abfertigungsge- 
bühren im allgemeinen nicht zugelaſſen. Hierdurd find viele Kleinbahnen ver- 
hindert, die Erzeugnifle ihres Verkehrsgebiets einem günſtigen Abſatzmarkte zu- 
zuführen. Es wird daher in Uebereinſtimmung mit den preuhiſchen Landwirth- 
fhaftskammern als dringend erforderlich bezeichnet, die nebenbahnähnliden Klein- 
bahnen hinſichtlich der Tarife als Nebeneifenbahnen zu behandeln, ihnen mithin 
auf ihren Antrag direkte Tarife oder Umkartirungstarife und den Erlaß eines 
Theiles der Abfertigungsgebühr zuzugeſtehen. 

4. Es wird erwartet, daß der vom Minifter der öffentlichen Arbeiten in den 
Kommiſſionsberathungen des Herrenhaufes am 26. März 1900 zu Gunſten der 
neben- und Kleinbahnen ausgesprochene Grundlſatz, daß bei einem etwaigen Um- 
fahren der Güter die Umleitungsftreke nicht mehr als 20 v. H. der ganzen Be- 
förderungsſtrecke betragen folle, ſtreng durdigeführt wird. 
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Die ſchwediſche Poſtſparkaſſe im Jahre 1899. Den bei der Kaſſe am 
Ende des Jahres 1898 vorhanden geweſenen 2461 Sparanftalten find im Jahre 1899 
88 hinzugetreten; es entfiel nunmehr eine Sparſtelle im Durdfdnitt auf ein Gebiet 
von 175,7 qkm mit einer Bevölkerung von 2000 Seelen. 

Im Jahre 1899 ift ſeit dem Beftehen der Poſtſparkaſſe zum erſten Male der 
Fall eingetreten, daß der Betrag der Rükzahlungen den der Einlagen überftiegen 
hat. Den 576855 Einlagen zum Betrage von 15802010 Kronen ftanden 
178 301 Rüduahlungen in Höhe von 21934295 Kronen gegenüber. Die 
Urſacke dieſes ungünſtigen Ergebniſſes iſt vornehmlich auf zwei Umſtände zurück 
zuführen: auf der einen Seite ift der von den Privatbanken gewährte Zinsfuß 
beträchtlich geſtiegen, auf der anderen bieten die Privatbanken dem Publikum 
größere Erleichterungen als die Poſtſparkaſſe; dies gilt namentlich von der Rück⸗ 
zahlung größerer Beträge ohne voraufgegangene Kündigung. Um einem Abfluffe 
der Kapitalien aus der Poſtſparkaſſe in wirkſamer Weile zu begegnen, ift durch 
Königl. Befhlug vom 26. Mai 1899 der den Sparern gewährte Zinsfuß von 
3,35 v. H. ſeit dem 1. Juli 1899 auf den vor dem Jahre 1897 maßgebend geweſenen 
Zinsfuß von 3,6 v. H. wieder erhöht worden. 

Die Zahl der umlaufenden Poſtſparbücker hat im Jahre 1899 eine Steigerung 
um 21 239 erfahren, ſie iſt damit auf 556 544 geſtiegen. Es ſtanden 84 507 neu 
ausgefertigte 65 268 zurückgezogenen Bückern gegenüber. 

Verkaufftellen für auf Karten zu klebende Sparmarken (das Stück zu 10 Oere) 
waren Ende 1899 4283, 22 mehr als Ende 1898, vorhanden. Diele verkauften 
im Laufe des Jahres Marken zum Betrage von 63 025 Kronen, d. l. 650 250 Stück. 
Im voraufgegangenen Jahre waren 1 022 609 Marken verkauft worden. 


Es beliefen ſich 


die Einnahmen der Poſtſparkaſſe auf .......... 2441 620 Kronen, 
die Ausgaben „men 2274045 „ 
(darunter 2 047 555 Kronen Gutlcrift an Zinſen für 
die Sparer]; 
es verblieb ſomit ein Ueberſchuß vonn. 167 575 Kronen. 


Nack Deckung eines bei der Ausloofung oder Rüdzahlung von Papieren ent- 
ſtandenen Uerluſtes von 14 626 Kronen wurde ein Betrag von 75 086 Kronen 
dazu verwendet, den durch Kursrückgang gegenüber dem Buhwerthe — Einkaufs- 
werthe — herbeigeführten Minderwerth der Papiere auszugleichen. 

Die Koften der Verwaltung haben fih auf 226 491 Kronen (178 067 Kronen 
für das Perſonal, 48 424 für andere Ausgaben) belaufen. Die Koſten für die 
einzelne Amtshandlung ftellten ſich im Durchſcknitt auf 29,99 Oere. 

Die bei der Poſtſparkaſſe angeſammelten Beträge bezifferten fih auf 64 590083 
Kronen und ergaben eine durchſcknittliche Verzinfung von 3,883 v. H. — Es waren 
untergebracht: 

rund 26 Mill. Kronen auf Sckuldverſckreibungen des Staates, 
„ 21 8 der Gemeinden, 
>. 106 5 unmittelbar an Gemeinden ausgeliehen. 

Das Perfonal der Zentralftelle der Poſtſparkaſſe beſtand Ende 1899 aus 
68 Köpfen. 
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Tödtung durd Starkſtröme. Am 4. Februar d. J. wurden in Liverpool 
zwei Menfhen und drei Pferde durch herabgefallene Fernſprechdrähte, die mit den 
Fahrdrähten der elektriſchen Bahn in Berührung gekommen waren, getödtet. Die 
Starkſtromleiter waren durch Holzleiften gelhüßt, die dicht über dem Fahrdrahte 
durch metallene Arme gehalten wurden. 

Die „Electrical Review“ knüpft an dieſen ſchweren Unfall folgende bemerkens- 
werthe Betrachtungen: 

Wenn Holzſchutzleiſten angewendet werden, muß 

1. die Iſolation der Leilte unter allen Witterungsverhältniffen eine hohe bleiben; 

2. eine Berührung geriſſener Fernfprehdrähte mit dem Fahrdrahte ſowohl 

beim Hinauffallen auf die Sckutzleiſte wie ſpäter ausgeſckloſſen fein. 

In folge des heftigen Sckneeſturmes war jedod die Ifolation der Schutzleiſten 
fehr mangelhaft; ferner federten die leichten Bronzedrähte um die Holzleifte herum 
und kamen fo mit dem Fahrdraht in mehr und minder innige Berührung, wo- 
durch dann die Unfälle herbeigeführt wurden. 

Die Straßenbahngefellfhaften macken wegen der angeblich geringeren Koſten und 
des beſſeren Ausfehens halber von den Holzleiſten Gebrauch. Die maßgebenden 
Behörden in Liverpool haben jetzt angeordnet, daß je nach dem Abſtande der Fahr- 
drähte von einander 2, 3 oder mehr Sckutzarähte angebracht werden. Die Schutz 
drähte follen hohe Leitfähigkeit und große Tugſpannung beſitzen und müſſen 
über die Trägermaſten gut geerdet fein. 

Wenn bei diefer Anordnung Fernſprechdrähte auf die Sckutzdrähte fallen, 
werden fie in den meiſten Fällen die Fahrdrähte nickt berühren. Sollte aber trotz- 
dem eine gleichzeitige Berührung mit dem Schutz- und Fahrdraht eintreten, dann 
wird entweder der zwiſcken dieſen letzteren befindliche Theil des dünnen Fernſprech 
drahts abſckmelzen, da der Starkſtrom über dem Scußdrahte zur Erde abfließt, 
oder es könnte der von dem Fahrdraht auf die Erde herabhängende Theil des 
Fernfprehdrahts abſckmelzen, wenn hier eine beffere Erdverbindung ſtattfindet. 
Unter Umftänden könnten auch beide Fälle gleichzeitig eintreten. 

Wenn in Liverpool Schutdrähte vorhanden geweſen wären, fo wären höchſtens 
die Theilftreken- und die Hauptſicherung durchgebrannt, und der ganze Schaden 
hätte in einer zeitweiligen Unterbrechung des Fahrverkehrs beſtanden. In dem 
Fernſpreck · Uermittelungsamte find anfdeinend nur die Sickerungen zerſtört worden. 

Ende Februar ereignete ſich noch ein zweiter Unfall im Betriebe der Straßen- 
bahn, der aber ohne Schaden ablief. Die Gleitrolle des Stromabnehmers war an- 
ſcheinend vom Fahrdraht abgeglitten und an einem Spanndrahte hängen geblieben, 
ſo daß diefer riß und zur Erde fiel. Von dem die Erde nicht innig berührenden 
Ende des Spanndrahts ſprangen ſtarke Funken nack dem Erdboden über, welche 
die vorübergehenden Perſonen warnten. Die Gefahr wurde durch Abſchneiden 
alsbald beſeitigt. Das Reihen des Spanndrahts iſt, abgefehen von der außerge- 
wöhnlichen Tugſpannung, die er durch das feſtſitzen der Gleitrolle auszuhalten 
hatte, darauf zurüduuführen, daß der ftählerne Spanndraht durch Roſt ange- 
freſſen war. Die Verwendung von Spanndrähten aus Material von verhältniß- 
mäßig kurzer neben den Kupferfahrdrähten von langer Lebensdauer iſt für durch- 
aus unzuläflig zu erklären; man ſollte die Spanndrähte nur aus Bronze herftellen 
oder Doppelmetalldrähte verwenden. 
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Spätlingsgebühren für Brieffendungen in Frankreich. Die Schluß- 
zeiten für Briefſendungen find in Frankreich ziemlich weit bemeſſen, befonders für 
die Abendzüge, mit denen, wie erklärlich, der weitaus größte Theil der Sendungen 
zur Abſendung gelangt. Beifpielsweife werden in Paris mit den Abendzügen 
[d. h. mit den gegen 8 Uhr Abends und fpäter abgehenden Zügen) in der Regel 
nur diejenigen Briefſendungen befördert, die mit der 7. und 8. Briefkaſtenleerung 
(je nach der Lage der Briefkaſten zwiſchen 5 und 6 / Uhr Nackmittags bz. zwiſchen 
6 ¼ und 7% Uhr Nachmittags) eingeſammelt worden find. Nur für beſtimmte 
Eiſenbahnſtrecken, 2. B. für diejenige nack Havre, werden die Briefe u. ſ. w. poft- 
ſeitig noch an demſelben Abend abgefandt, wenn fie auch erſt nach Ausführung 
der 8. Brief kaſtenleerung in die Briefkaſten gelegt find. ferner können Brief- 
ſendungen in die Bahnhofsbrief kaſten oder in die Poſthausbriefkaſten der in un- 
mittelbarer Nähe der Bahnhöfe gelegenen Poſtämter noch bis kurz vor Abgang 
der Züge eingelegt werden und erhalten dann noch mit den betreffenden Tügen 
Beförderung. Größere Mengen von Zeitungen, die in die Bahnhofs- u. l. w. Brief. 
kalten eingelegt find, kommen nur dann mit dem näckſten Zuge zur Abfendung, 
wenn fie vollltändig frankirt und nad Bahnpoſten vorfortirt find, auck mülfen 
fie bereits abgeltempelt fein. Zum Zwecke der Abſtempelung find die Streifbänder 
zu den Sendungen eintretenden Falles am Tage vor der Abfendung bei einer Poft- 
anſtalt vorzulegen. 

Die erwähnten Einrichtungen, die in ähnlicher Weile aud in den größeren 
Provinzialſtädten Frankreichs beftehen, reichen für den gewöhnlichen Bedarf aus. 
Vielfach kommt es indeß vor, daß einem Abfender daran liegt, dringliche Sen- 
dungen noch mit den letzten Abendzügen befördert zu fehen, daß er aber aus 
Mangel an Zeit oder aus einem anderen Grunde nicht in der Lage iſt, fih zu dem 
betreffenden Bahnhof oder zu der diefem nächſtgelegenen Poſtanſtalt zu begeben, 
um feine Sendung hier in den Brief kaſten zu ſtecken. Für Fälle diefer Art hat 
die framzõſiſche Poſtverwaltung ſckon in den 60 er Jahren die Einrichtung getroffen, 
dafs Briefe, die bei den Poſtanſtalten nach Eintritt der normalen Sckluhzeiten bis 
zum Eintritte beſtimmter endgültiger Schlußzeiten eingeliefert werden, noch mit 
den Abendzügen zur Uerſendung kommen, wenn für fie außer dem gewöhnlichen 
Porto nock ein Zufhlagporto entrichtet it. Das Zuſchlagporto betrug nack einem 
Geſetze vom Jahre 1863, je nachdem die Briefe kürzere oder längere Zeit nack Ein- 
tritt der normalen Schlußzeit eingeliefert wurden, 20, 40 oder 60 Ct. für die Sen- 
dung und entſprack damit dem einfachen, dem doppelten bz. dem dreifachen Be- 
trage des damaligen Portos für den einfachen Brief. Nachdem die Taxe für einen 
Brief bis zum Gewichte von 15 g fodann im Jahre 1878 auf 15 Ct. keſtgeſetzt 
worden war, wurde die Spätlingsgebühr im Jahre 1887 gleichfalls auf den Betrag 
von 15 Ct. herabgeſetzt, und zwar fand dieſer Betrag, ohne Rückſickt auf die Zeit 
der Einlieferung, für jeden nachträglich eingelieferten Brief gleichmäßig Anwen- 
dung. Im Jahre 1895 wurde die Gebühr weiter auf den nock heute gültigen Betrag 
von 5 Ct. für den Brief ermäßigt. 

Die ganze Einrichtung der Spätlingsbriefe war bisher auf Briefe im eigent- 
lichen Sinne beſckränkt. Dies wurde vom Publikum je länger je mehr als ein 
Üebelftand empfunden. Manche Sendungen, an deren ſckneller Abſendung dem 
Auflieferer gelegen war, mußten, obwohl fie den Bedingungen für niedriger zu 
frankirende Sendungen [Poſt karten, Drudfaden u. l. w.] entfpraden, gegen die 
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höhere Brieftaxe verſandt werden, damit fie des Vortheils der naditräglichen Ein- 
lieferung theilhaftig werden konnten. Befonders häufig kam dies bei Todes- und 
anderen Familien-Anzeigen vor, ferner bei den Parlaments- und ähnliche Berichte 
enthaltenden Korreſpondenzen für die Provinzialzeitungen, die nach Lage der Ver- 
hältniffe reckt oft erſt nah Eintritt der normalen Sclußzeiten zur Poſt gegeben 
werden können. Dem zu Tage getretenen Uebelſtande ift jetzt durch Annahme 
eines Geſetzentwurks abgeholfen worden, wonad die Vorfdriften über die Spät- 
lingsbriefe auf die Poſtkarten und die fonftigen gegen ermäßigtes Porto zu be- 
fördernden Brieffendungen [Druckſacken, Waarenproben, Gefdhäftspapiere, Zeitungs- 
ſendungen) ausgedehnt worden find. Die neben dem gewöhnlichen Porto zu ent- 
rihtende Zufhlaggebühr beträgt gleich der Spätlingsgebühr für Briefe für alle 
genannten Arten von Sendungen 5 Ct. für jede Sendung. 


LITERATUR. 


Lexikon des Deutſchen Strafrehts, nach den Entſcheidungen des Reichs- 
gerihts zum Strakgeſetzbuche zuſammengeſtellt und herausgegeben von 
Dr. NM. Stenglein, Reichsgerichtsrath a. D. Berlin 1900. Verlag von 
Otto Liebmann. 2 Bände, 1926 Seiten. Preis 32 M., geb. Halbfranz 
37 MN. 


In der juriſtiſchen Literatur fehlte es bisher an einem Werke, das einen raldıen 
Ueberblick über die geſammte, durch die Fülle gleichartiger Erkenntniſſe ſehr um- 
fangreidı gewordene Recktſprechung des Reichsgerichts in Strafſachen während 
feiner 20 jährigen Thätigkeit ermöglichte. Dieſer Mangel wurde von Jahr zu Jahr 
mehr fühlbar: iſt dock die Zahl der Bände der von Mitgliedern des Reichsgerichts 
herausgegebenen „Entſckeidungen des Reichsgerichts in Strafſachen“ bereits auf 33, 
der von Mitgliedern der Reichsanwaltſckaft herausgegebenen „Rechtſpreckung des 
deutſchen Reichsgerichts in Straffahen“ auf 10 und des „Archivs für Strafrecht“ 
(„Goltdammers Archiv“) auf 14 angewackſen. Das vorliegende Werk fucht dieſem 
Mangel durch Zuſammenfaſſung der feither ergangenen Urtheile in lexikaliſcher 
Form unter einer Reihe alphabetifh geordneter Stichwörter abzuhelfen. Diele Art 
der Anordnung erleichtert außerordentlich die Auffindung aller über eine beſtimmte 
Materie ergangenen Urtheile. Da außerdem zu jedem Urtheil am Rande fowohl 
eine kurze Inhaltsangabe als die in Frage kommenden Paragraphen des Straf- 
gefegbucs angegeben find, fo iſt es dem Lefer ermöglicht, auch bei denjenigen Stich⸗ 
wörtern, unter denen eine größere Zahl von Urtheilen zuſammengekaht iſt, rafdı 
das für ihn in Betracht kommende zu finden. Die Auffindung wird weiter er- 
leichtert durch vier dem Werke beigegebene Regilter: ein alphabetiſches Regiſter 
aller Stichworte, ein alphabetiſches Sadıregifter, ein ſuſtematiſches Regiſter nadı 
den Paragraphen des Strafgelegbuds und ein Uerzeicknih nach dem Datum der 
rum Abdrucke gebraditen Urtheile. Zu dieſen Vorzügen kormeller Natur kommt 
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der nicht genug zu ſchätzende, die Ueberſichtlichkeit des Buckes weſentlick fördernde 
in materieller Hinſicht, daß nämlich aus den Urtheilen alles Nebenſächlicke fort- 
gelaſſen iſt und nur die welentlihen Entfheidungsgründe in den Worten des Ur- 
theils wiedergegeben find. Beſonders mag auch nock hervorgehoben werden, 
daß bei Uerweiſungen auf das bürgerliche Recht ſtets auck das BGB. und [eine 
Nebengeſetze mit angeführt find. Der Name des Uerfaſſers, der lange Jahre hin- 
durck an der ftrafredhtlihen Judikatur des Reicksgerichts thätigen Antheil ge- 
nommen hat und in weiteren Kreiſen durch frühere Werke, bei den Verkehrs- 
beamten beſonders durch fein Bud „Die Poſt-, Bahn- und Telegraphengeſetzgebung 
des Deutfchen Reichs“ bekannt geworden ift, bürgt für die Gründlichkeit und Ge- 
diegenheit des Werkes. 

Wie eingehend die uns am meiſten intereſſirenden Urtheile aus dem Gebiete 
der Poſt und Telegraphie Berückſichtigung gefunden haben, mag daraus hervor- 
gehen, daß beiſpielsweiſe unter den Stichwörtern „Urkunde“ und „Urkunden- 
fälſchung“ allein elf Urtheile angeführt werden, die ſich mit Poſtſendungen oder 
Telegrammen befhäftigen („Telegramm als Urkunde“, „Briefkouvert als Ur- 
kunde“, „Portovermerk auf den Poſtpacketadreſſen und deren Abfdnitten“, „Zu- 
geſtellte Abſchrift einer durd einen Poſtbeamten vollzogenen Zuſtellung“, „Poft- 
anweiſungen als öffentliche Urkunden“, „Wegnahme einer Poftfendung aus der 
Sammeltaſcke eines mit der Briefkaftenleerung beauftragten Poſtbeamten“, „An- 
gabe eines fallen Namens auf dem Abſchnitt einer Poſtpacketadreſſe“, „Poftein- 
liekerungsſcheine“, „kälſchliche Ausfertigung eines nicht eingegangenen Telegramms 
durch den Telegraphenbeamten“, „Anvertrautfein einer amtlichen Sendung an 
einen Poſtbeamten“, „Urkundenqualität der Aufgabe und Ankunftsftempel auf 
Poſtſachen“]. Aber audı die meiſten der übrigen zu den obigen Stichwörtern an- 
geführten Urtheile verdienen, ohne daß ihnen ein mit dem Poſt- und Telegraphen- 
dienfte zufammenhängender Vorfall zu Grunde liegt, unſer befonderes Interelle. 
Beiſpielsweiſe: „Begriff der Urkunden“, „Gewichtsangabe in einem Frachtbriefe 
als Urkunde“, „Unterkreuzte Urkunden“, Fälſchung eines Tivilverſorgungsſcheins“, 
„Wegnahme amtlich zu verbrauchender Materialien“, „Befeitigung des Entwer- 
thungszeichens auf einer Stempelmarke“, „Urkundenqualität amtlicher Konzepte 
und Reinſchrikten“ ſowie „von Strafregiſterauszügen“, „Urkundenkälſckung mittels 
unbefugten Gebrauchs eines amtlichen Stempels“ u. a. m. Ebenſo verhält es ſich 
mit vielen der zu anderen Stichwörtern angegebenen Urtheile. 

Das Lexikon wird daher nicht nur ein werthvolles, unentbehrliches Handbuch 
für den praktilden Juriſten, ſondern auch für die Verwaltungsbeamten ein ſickerer 
Rathgeber und Führer durd die Strafreditspraxis des Reicksgeridits fein. Es kann 
angelegentlick empfohlen werden. 
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Das Radium und die Becquerelftrahlen. 


Die Entdeckung, daß gewiſſe Subftanzen, ohne einer äußeren Anregung zu be- 
dürfen, kortdauernd eine eigenartige Form der Energie ausſtrahlen, fteht im 
inneren Zusammenhange mit der Entdeckung Röntgens und wurde von dem 
franzõſiſchen Phyſiker Becquerel gemadt, der zuerft dieſe hõöckſt merkwürdige 
Eigenfhaft an gewiſſen Uran verbindungen konſtatirte. Er konnte feſtſtellen, daß 
natürliche und künſtliche Uranfalze Strahlen ausfandten, die zunädft mit den 
Röntgenſtrahlen große Rehnlickkeit zu haben ſchienen, da fie wie dieſe befähigt 
find, undurchſicktige Medien zu durchdringen. Becquerel wies nach, daß, wenn 
man derartige Uranmineralien auf eine lichtdicht eingehüllte photographifde Platte 
legte, auf diefer nack einigen Tagen ein entwickelbarer photographiſcker Eindruck 
entſtand. Die Eigenſckaften der Uranmineralien zeigten ſick ferner, wenn aud in 
geringerem Maße, bei den Verbindungen des Thors. 

Von befonderem Intereſſe wurde dieſe Beobachtung aber erſt, als es dem fran. 
zo ſiſchen Phyfiker-Ehepaare Curie gelang, aus den natürlichen Uranmineralien, 
befonders aus dem Uranpedierz von Johann · Georgenſtadt, eine Subſtanz abzu- 
ſckeiden, die kein Uran enthielt, aber die Eigenſckaften der Uranmineralien, die 
Becquerel gefunden hatte, in erhöhtem Maße zeigte. Es gelang dann, durck Ver; 
arbeitung von großen Mengen pallender Ausgangsmaterialien ſcheinbar mindeſtens 
zwei verſduiedene derartige eigenthümlicke Subſtanzen zwar nicht vollkommen 
zu iſoliren, aber doch als erhebliche Antheile von Körpergemiſchen zu gewinnen, 
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welche die ſogenannten radioaktiven Eigenſckaften in hervorragender Weile zeigten. 
Die eine dieſer Subftanzen iſt chemiſch dem Barium außerordentlich nahe verwandt, 
die andere ſckeint mit dem Wismuth große Aehnlidıkeit zu haben. Beſonders die 
erftere Subftanz, die ſich verhältnigmäßig nock in größerer Menge gewinnen läßt, 
ift in den letzten Jahren genauer ſtudirt worden und hat eine Fülle von inter- 
eſſantem Beobadtungsmaterial geliefert. Ein neues Licht wurde auf die hier in 
Frage kommenden Thatfahen geworfen, als Giefel feſtſtellte, daß die von diefen 
Subftanzen ausgeſtrahlten Energieformen als magnetilh ablenkbare anzufpreden 
ſeien, alſo jedenfalls den Kathodenftrahlen äußerſt ähnlich fein mußten. 

Wir wollen im Folgenden kurz die merkwürdigen Eigenfhaften dieſer neuen 
Subſtanz, des ſogenannten Radiums, wie fie bis heute bekannt geworden find, 
beſprechen. 

Das Radium stellt ſich als eine vom Barium bis jetzt nickt vollkommen fider 
trennbare Subftanz dar, die in ihren wichtigſten Verbindungen dem Barium voll- 
kommen analog fid verhält. Die Chlorverbindung, die Bromverbindung, das 
ſchwefellaure Salz und das Karbonat ähneln den entſprechenden Bariumver- 
bindungen bis in die geringſten Einzelheiten. Der einzige, bis jetzt auffindbare 
Unterſckied iſt der, daß die waſſerlöslichen Salze des Radiums dies in geringerem 
Maße find als die entſprechenden Bariumſalze. Der Weg, das Barium vom 
Radium zu trennen, iſt daher durch das ſogenannte fraktionirte Kruſtalliſiren 
gegeben. So hat auch Uerfaller aus einem ſchwack radiumhaltigen Barium- 
prãparat den radioaktiven Antheil allmählich fo weit angereichert, daß aus etwa 
130 g Ausgangsmaterial etwa 2 g einer radioaktiven Subſtanz gewonnen worden 
find, die vielleicht 20 v. H. Radium enthielt. Die Eigenfhaften dieſes Körpers ſind 
nun phyſikaliſch äußerft merkwürdige. Die Subftanz ſelbſt ſtellt ein urſprünglich 
weißes, allmählich gelb werdendes Kryftallaggregat dar, das im Dunkeln mit ſtark 
bläulihem Cickte leuchtet. Dieſes Leuchten rührt davon her, daß die von der 
Subſtanz ausgehende Wirkung (Kathodenſtrahlen) in der Subſtanz zum Theil ſich 
in Licht verwandelt; aber niet allein die Subſtanz ſelbſt leuchtet, ſondern fie bringt 
auch faſt jeden in ihre Nähe gebrachten Körper zum Leuchten; mindeſtens alle 
durdifdeinenden oder durdhfidtigen, hellgefärbten Körper werden in der Nähe des 
Radiumpräparats mehr oder minder ſtark leuchtend. Stark leuchten befonders 
Nuhſpat, Kalkſpat, Diamant, Bariumplatincyanür, naphthionſaures Hatron, 
Anthracen, Neskulin, Chinin, in erfter Linie alle diejenigen Subſtanzen, welcke im 
ultravioletten Lickte fluoresziren. 5 = 

Bei dieſem Leucktendwerden der verſchiedenen Subftanzen zeigt ſich nun aber 
die weitere höchſt auffallende Eigenthümlickkeit, daß es offenbar verſckiedene von 
dem Präparat ausgeſandte Strahlen find, die die einzelnen Körper zum Leuditen 
bringen, wie denn überhaupt auck durch andere Beobachtungen feſtgeſtellt worden 
iſt, daß es ſick bei den ſogenannten Becquerelftahlen nickt um eine einheitliche 
Art von Strahlen handelt, ſonderu um Strahlen von thatiãcklick recht verſchiedenen 
Eigenlhaften. Einige von ihnen werden vom Magnet ſtark, andere Idiwäder 
abgelenkt, einige durchdringen undurchſichtige Körper mit großer ‚Leichtigkeit, 
andere werden ſelbſt durck dünne Schichten davon ſtark abgelhwäht. Die Strahlen 
beiſpielsweiſe, die eine Spiegelglasplatte paſſirt haben, bringen Bariumplatincyanür 
noch zu ſtarkem Leuchten, während fie naphtionfaures Natron kaum erregen. 
Dagegen iſt beiſpielsweiſe die menſckliche Hand, die für die Radiumftrahlen im 
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allgemeinen ziemlich undurchſichtig iſt, für diejenigen Strahlen, welche eine Glas- 
platte paſſirt haben, faſt vollkommen durqòſicktig. 

Das Ceuckten, das die verſchiedenen Subſtanzen unter Beftrahlung mit Becquerel - 
ſtrahlen zeigen, verſchwindet meilt, ſobald die Bequerelſtrahlung ſelbſt aufhört. 
Ausnahmen davon bilden die ſogenannten phosphoreszirenden Körper, die 
durch Becquerelftrahlen ebenſo wie die durch Licht erregt werden und unter Um- 
ſtänden längere Zeit kortleuchten, nachdem die Erregung aufgehört hat. In be- 
fonders ſcköner Weile zeigt dies die ſogenannte Sidot'ſche Zinkblende. Noch auf- 
fallender aber find die Erfheinungen bei einigen Mineralien, befonders beim Fluß- 
fpat und beim Kalkſpat. Man kann mit ihnen die Becquerelftrahlung förmlich 
ſammeln, indem man Fluhſpatkruſtalle einige Stunden in der Nähe einer radio- 
aktiven Subſtanz liegen läßt. Bei darauffolgendem Erwärmen ſtrahlen ſie ein 
pracktvolles intenſives farbiges Licht aus, viel ſtärker als das, welches fie, wenn 
man fie. mit Kathodenſtrahlen beſtrahlt hatte, von ſich geben. Auf die beſonderen 
kigenthümlichkeiten dieſes Lichtes und auf feine ſpektrale Tuſammenſetzung kann 
hier nicht eingegangen werden. 

Wir haben bereits darauf hingewieſen, daß die Becquerelſtrahlen, wie Gieſel 
zuerſt gefunden hat, durch den Magnet abgelenkt werden. Dieſe Ablenkung iſt 
(hon mit mittelſtarkem Magneten deutlich nachweisbar und läßt ſick experimentell 
am beſten durch die Wirkungen auf elektriſche Entladungen demonſtriren, die den 
Becquerelſtrahlen zukommen, und von denen wir jetzt ſprechen müllen. 

Röntgenſtrahlen, Kathodenſtrahlen und Becquerelſtrahlen haben mit gewiſſen 
Cichtſtrahlen die E igenſchaft gemeinſam, die elektriſche Leitungsfähigkeit der Luft und 
anderer Gaſe ru verandern. Laden wir zwei Leiter, die fih mit Kugeln einander gegen; 
überftehen, auf entgegengeſetztes elektriſches Potential, ſo wird bei einer beſtimmten 
Potentialdifferenz die Entladung der entgegengeſetzten Elektrizitäten durck einen 
Funken erfolgen. Bringt man jedoch ein radioaktives Präparat in die Nähe einer 
derartigen Unterbreckungsſtelle, fo genügt bereits eine geringere Potentialdifferenz, 
um den Funken hervorzurufen. Dieſe Wirkung läßt ſich mit ſtarken Präparaten 
bereits auf die Entfernung von mehreren Metern hin zeigen. Man kann dieſe 
Verfuhe auf ſehr verschiedene Weile variiren und vor allen Dingen zeigen, daß 
die Luft ſelbſt durch die Becquerelſtrahlung ebenſo wie durd die Röntgenftrahlung 
mehr oder minder gut leitend gemacht wird, und kann als Vorlefungsexperiment 
ein geladenes Elektroſkop durck die bloße Annäherung eines Radiumpräparats 
auf etwa 5 m ſchnell entladen. Hierbei läßt ſick, ebenſo wie bei den Röntgen- 
ſtrahlen, eine gewiſſe Nachwirkung konſtatiren, derartig, daß die Luft ihren 
Normalleitungswiderltand erft einige Zeit nach dem Entfernen des radioaktiven 
Präparats wiedererhält. Ä 

Sind fo die Wirkungen der radioaktiven Präparate äußerft merkwürdige, und 
iſt bis jetzt die Herkunft der von ihnen ausgeftrahlten, immerhin nicht gerade ge- 
ringen Energiemenge abſolut räthfelhaft, fo kann die Frage auftauden, ob nicht 
dieſe Erfheinungen im Widerfpruche mit dem bekannten Geſetze von der Erhaltung 
der Energie ftehen. In der That ſcheint ein ſolcher vorhanden zu ſein. Wir fehen 
(heinbar ſpontan Energie entltehen, für deren Herkunft wir nicht die geringſte 
Erklärung beſithen. Es ift aber kaum zu bezweifeln, daß auck für dieſe T hatſacke 
eine hinreichende Erklärung im Rahmen des großen Geſetzes von der Erhaltung 
der Energie gefunden werden wird, wenn aud bis jetzt jeder Anhalt nack diefer 
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Richtung fehlt. Die Radiumpräparate werden ſick in ihren Wirkungen ebenſo er- 
klären laſſen, wie es bis jetzt auf allen anderen Gebieten gelungen iſt, und ein 
Grund zu der Annahme, daß es ſick hier um eine wirklich ſpontane Erzeugung von 
Energie handeln könne, iſt bis jetzt nicht zwingend vorhanden. Allerdings wird 
die Erklärung der Erſcheinung um lo räthfelhafter, als neuere Meflungen immer 
mehr zu beweiſen (deinen, daß die ausftrahlenden Energiemengen dock recht er- 
hebliche find. 

Eine praktiſche Anwendung der Nadiumſtrahlen iſt bis jetzt nickt möglick ge- 
weſen. Nan kann zwar radioaktive Präparate als ſchwacke Lichtquellen benutzen, 
wenn es ſich darum handelt, aus irgend einem Grunde jede andere Lichtquelle aus- 
zufdhließen, und ſind beiſpielsweiſe ſtarke Präparate wohl im Stande, so viel Licht fort- 
dauernd zu erzeugen, daß man mit ihrer Hülfe Feintheilungen an Inftrumenten 
u. ſ. w. ableſen kann. Aud könnte man daran denken, die durchleuchtende Kraft 
der Radiumſtrahlen ebenſo wie die der Röntgenſtrahlen auszunugen. Für dieſen 
Zweck aber find bis jetzt einmal die vorhandenen Radiumpräparate nock zu ſckwack, 
um aud nur mit kleinen Röntgenapparaten zu konkurriren, vor allem aber haben 
fie zwar eine noch höhere durchdringende Kraft als die Röntgenstrahlen, aber es 
differenziren ſick bei ihnen nicht, wie bei den Röntgenſtrahlen, in der Durckläſſigkeit 
Fleifh und Knochen und dergl. in genügendem Maße. 

Der Haupthinderungsgrund aber einer praktiſchen Anwendung der Lidtenergie 
der Radiumpräparate liegt vor allen Dingen nock darin, daß fie faſt unerreichbar 
find, und dag bis jetzt wohl keinerlei Ausſicht vorhanden iſt, das Radium ſelbſt in 
größeren Mengen der Allgemeinheit zugänglich zu macken. Es fdeint dieſes merk- 
würdige Element thatſäcklich in der Natur außerordentlich ſelten vorzukommen. 

Sckliehlich mag nock darauf hingewieſen werden, daß die Clementarnatur des 
Radiums nack den neuen ſpektralanalutiſchen Unterſuckungen nicht mehr bezweifelt 
werden kann, und daß die Chemie unzweifelhaft ein neues Element in ihre Tafeln 
einfügen muß, deflen Studium allerdings mit befonderen Schwierigkeiten ver- 
bundlen ſein wrd. | 


Gefhidttlihe Entwickelung der Poftwerthzeihen bei der 

preußifhen und der Reichs - Poſtverwaltung und Ueberblick 

über die Erhebung. und Verrechnung des Portos und 
Frankos einſt und jetzt. 


Von Herrn Recknungsrath Mod in Berlin. 
N | (seiug. > 
Hack der Gründung des Norddeutſchen Bundes bot ſick, da verfallungsmäßig 
die Einnahmen leines Poſtweſens gemeinſckaftlich waren, die Nlöglickkeit zur Ein- 
führung von Poſtwerthzeichen, die im Bereiche des ganzen Bundesgebiets zur 
Frankirung von Poſtſendungen benutzt werden konnten. Der Herftellung völlig 
gleicher Werthzeiden für den ganzen Poftbezirk des Norddeutfchen Bundes ftand 
die Uerſchiedenheit der Münzverhältniffe in den einzelnen Ländern zunählt hindernd 


Geſckicktliche Entwickelung der Poltwerthzeiden. 351 


im Wege. Man mußte daher, entſprechend den damaligen Haupt- Geldwährungen, 
Poftwerthzeihen mit Silbergroſchen- und ſolcke mit Kreuzer Bezeiùmnung an- 
fertigen. Die Ausführung der neuen Werthzeihen erfolgte nach den durch Aller- 
höchſte Ordre vom 16. Oktober 1867 vom Könige Wilhelm I. genehmigten 
Muftern, ihre Ausgabe vom 31. Dezember 1867 ab. Vom 1. Januar 1868 ab 
wurden die bisherigen Werthzeichen, mit Ausnahme der für den inneren Betrieb 
beftimmten Freimarken zu 10 und 30 Sgr., außer Gebraudı geſetzt. Das Publikum 
konnte die älteren Freimarken, die es noch in Händen hatte, gegen neue umtaufdıen. 

Dieſe waren mit farbigem Drucke auf weißem Papiere zu den Werthbeträgen 
von '/, (lila), /, (grün), '/, (orange), 1 (roſa), 2 (blau) und 5 Grofden (braun), 
fowie zu 1 (grün), 2 (orange), 3 (rofa), 7 (blau) und 18 Kreuzern (braun) her- 
geftellt. Die Werthziffer umgab ein Eichenkranz; im Rande befand ſick die Um- 
(hrift „Norddeutſcher Poſtbezirk“; die vier Eken waren mit Pofthömern und 
geflügelten Rädern verziert. 

Die mit Silbergrofhen bezeichneten Freimarken wurden in den in Thaler- 
währung redmenden, die anderen in den in füddeutfher Guldenwährung redı- 
nenden Gebietstheilen ausgegeben; fie konnten jedoch ohne Unterſchied der Wäh- 
rung im ganzen Bereiche des Norddeutſchen Poftbezirkes zur Frankirung von Polt- 
ſendungen benutzt werden. 

An Briefumſcklägen wurden nur noch folcıe mit dem Werthftempel zu 1 Sgr. 
nergeſtellt; bei ihrem Verkaufe kam nunmehr ein beſonderer Auffdlag von 1 pf. 
für die Herſtellung in Anrechnung, ſo daß ſick der Preis eines Briefumſcklags auf 
13 Silberpfennige ſtellte. 

Am 1. November 1868 gelangten zur bequemeren Verpackung und Frankirung 
leichterer Druckſachenſendungen, zunähft nur bei befonders beftimmten größeren 
Poſtanſtalten, ſogenannte Streif bänder, die mit dem gewöhnlichen Freimarken- 
ſtempel zu /, Groſcken und 1 Kreuzer verfehen waren, zur Ausgabe. An den 
beiden Cangſeiten waren fie mit einer ſckmalen Einfaſſung in grüner Farbe be- 
druckt. Sie wurden nur in Mengen von 100 Stück, und zwar für 36 Sgr. 4 Pf. 
oder 1 Gulden 51 Kreuzer, verkauft. 

Die bisher zur Verredinung höherer Frankobeträge in Benutzung gebliebenen 
älteren preuhiſchen Freimarken zu 10 und 30 Silbergroſchen wurden vom 1. März 
1869 ab eingezogen und vernichtet. An ihrer Stelle wurden den Poſtanſtalten 
zur Verwendung im inneren Betriebe neue Marken zu den gleichen Werthbeträgen 
überwielen. Sie waren unter Benutzung von befonders dünnem Papier ohne 
Waſſerzeicken hergeſtellt; der Druck der Marken zu 10 Groſchen war in grauer, 
derjenige der Marken zu 30 Groſcken in hellblauer Farbe ausgeführt. Die Werth- 
ziffer, welche die Mitte der Marken einnahm, war bei den Werthbeträgen zu 
10 Groſchen von einem länglich runden, bei denen zu 30 Groſcken von einem vier- 
eckigen, mit kleinen Roſetten verzierten Rande umgeben. In dem oberen Theile 
dieſes Randes befanden ſich in kleiner lateiniſcker Sdrrift die Worte „Norddeutfcer 
Poſtbezirk“, in dem unteren Theile die Bezeidmung „Groſchen“. Das ganze Feld 
der Marken war durd die mikroſkopiſche Inſdrift „Zehn Groſchen“ br. . Dreihig 
Groſchen“ ausgefüllt. Die Entwerthung diefer neuen Marken durfte nicht mehr 
durd Abdruck des Tagesſtempels erfolgen, ſondern mußte handſchriftlich in fol- 
gender Form gefhehen, 2. B.: Spandau 
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Um das Abtrennen der einzelnen Marken nock mehr zu erleichtern, als die 
bisherigen Einſdmitte geſtatteten, wurden nack der Verfügung des General - Poſt⸗ 
amts vom 17. Februar 1869 fortan die Markenbogen mittelſt einer ſogenannten 
perforirmaſchine durchlöchert. Das veränderte Verfahren kam bereits bei den 
neuen Freimarken zu 10 und 30 Groſchen in Anwendung. 

Am 1. Januar 1870 trat das Geſetz über die Portofreiheiten vom 5. Juni 1869 
in Kraft. Bis dahin waren innerhalb des Norddeutſchen Poſtbezirkes die Polt- 
fendungen in Staatsdienftangelegenheiten falt durdıweg portofrei befördert wor- 
den. Das bezeichnete Geſetz hob die meilten Portofteiheiten, insbeſondere die der 
Staatsbehörden, auf. Für die Poſtſendungen, die von letzteren ausgingen, war 
daher das tarifmäßige Porto ebenfo wie für andere Sendungen in der Regel durch 
Verwendung von Freimarken zu entrichten. Um im Betriebe der Staatsbehörden 
einem Mißbraude, wie er bei Benutzung der allgemein gültigen Poftwerthzeihen 
hätte vorkommen können, vorzubeugen, wurden vom 1. Januar 1870 ab be- 
ſondere „Dienſtfreimarken“ zu den Werthbeträgen von /., '/,, ½, 1 und 2 Gro- 
(dien ſowie zu 1, 2, 3 und 7 Kreuzern eingeführt. Die ganze Flähe diefer Marken 
war, ähnlich wie bei den Marken zu 10 und 30 Groſchen, zunädft in mikrofkopi- 
(her Schrift mit den vielfach ſich wiederholenden Worten „Norddeutfder Poſt⸗ 
bezirk“ ausgefüllt. Auf diefem erſten Ueberdrucke, der bei den Marken der 
Groſchenwährung in blahrother Farbe, bei den Marken der Kreuzerwährung in 
grauer Farbe erſchien, befand ſick in der Mitte des Markenfeldes die Werthangabe 
in großen Ziffern, links und redrts davon die Bezeihnung „Dienft-Sadhe*. Zahl 
und Infhrift wurden von einem länglichen achteckigen Rahmen umgeben, der 
oben die Worte „Norddeutihe Poſt“, unten die Bezeichnung „Grofhen“ oder 

„Kreuzer“ trug. Das eigentliche Markenbild war bei allen Werthforten in 
ſchwarzer Farbe gedruckt. 

Die Dienftfreimarken, die bei den poſtanſtalten ebenſo wie die anderen Poſt - 
werthzeihen gekauft wurden, durften nur zur Frankirung der gewöhnlichen, nack 
Orten innerhalb des Norddeutſcken poſtbezirkes gerichteten Briefe und Poft- 
anweilungen verwendet werden. Das Franko für die übrigen Sendungen von 
Staatsbehörden wurde bei den Poſtanſtalten geſtundet. 

Als nack der Gründung des Deutſchen Reichs zur Ausgabe neuer Poſtwerth · 
zeichen geſchritten werden mußte, hätte ſich auch die Aenderung der Dienftfrei- 
marken nicht umgehen laſſen. Inzwiſchen hatten aber die Staatsbehörden in 
ihrem Betrieb Einrichtungen getroffen, durck die einer mihbrãucklichen Verwendung 
der allgemein gültigen Poftwerthzeihen vorgebeugt werden konnte. Da es zu- 
dem erwünſchkt erſchien, die bei den Poſtanſtalten vorräthig zu haltenden Werth- 
zeichen zu vermindern, lo kam man dahin überein, vom 1. Januar 1872 ab die 
Dienftfreimarken außer Gebrauh zu ſetzen. Die bei den Staatsbehörden vor- 
handenen Beftände wurden gegen gewöhnliche Freimarken umgetaufdt. 

Das Portofreiheitsgeſe vom 5. Juni 1869 verlieh im §. 11 der Bundes · Poſt - 
verwaltung das Recht, mit Staatsbehörden Abkommen dahin zu treffen, daß von 
diefen an Stelle der Porto- und Gebührenbeträge für die einzelnen Sendungen 
Bauſckſummen an die Postverwaltung gezahlt werden. Uon diefem Redite hat 
die Poſtverwaltung bis jetzt in 25 Fällen Gebraud gemacht. Sie bezieht zur Zeit 
an Porto- Bauſchſummen jährlich einen Betrag von nahezu 10000000 Mark, 
darunter von der preuhiſchen Staatsregierung allein 8 800 000 Mark. 
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Tur Benutzung in den 1870 und 1871 von den deutſchen Truppen belebten 
franzöſiſchen Gebietstheilen wurden befondere Freimarken im Werthe von 1, 2, 4, 
5, 10, 20 und 25 Centimes hergeftellt. 

Nack der Gründung des Deutſchen Reichs Be die Poſtwerthzeicken des 
Norddeutſchen Bundes eine Renderung erfahren. Für die Geftaltung des Marken- 
bildes auf den neuen Marken war der Allerhöchſte Erlaß vom 27. April 1871 
maßgebend. Dieſer ſchrieb vor, daß bis zur weiteren endgültigen Beſtimmung 
für die anzufertigenden Stempelmaterialien, für die Freimarken der Neichs · Poft- 
und Telegraphenverwaltung und für die Reicksſchuldpapiere als Emblem der ein- 
köpfige recktsſehende gekrönte Adler in Anwendung gebracht werden follte. Auf 
den neuen Poftwerthzeicen, die mit der Bezeihnung „Deutfde Reickspoſt“ ver- 
(ehen waren, erſckien das Bild des fo geſtalteten Reicksadlers in weißem Hod- 
drucke. Die Ausgabe diefer Marken u. ſ. w. erfolgte vom Dezember 1871, ihre Be- 
nußung vom 1. Januar 1872 ab. Mit dem letzteren Zeitpunkte traten die bis- 
herigen norddeutſchen Freimarken, geſtempelten Briefumſchläge und Streifbänder 
außer Geltung. Sie wurden bis zum 15. Februar 1872 gegen neue Werthzeichen 
umgetaufdt und verloren alsdann ihre Gültigkeit. 

An neuen Werthzeihen wurden ausgegeben in den in der Thalerwährung 
recknenden Gebietstheilen, mit Einfluß von Elfaß-Lothringen, Freimarken zu 
7 (lila, / (grün), ½ frothorange, ſpäter goldgelb), 1 (rofa), 2 (blau) und 
5 Groschen (braun), geſtempelte Briefumſckläge zu 1 Groſcken und geſtempelte 
Streik bänder zu /, Groſchen; in den in der Guldenwährung recknenden Gebiets- 
theilen Freimarken zu 1, 2, 3, 7 und 18 Kreuzern, geſtempelte Briefumfdläge 
zu 3 und geſtempeite Streifbänder zu 1 Kreuzer. Die Farbe der mit Kreuzern be- 
zeichneten Werthzeichen war diefelbe, wie bei den entſprechenden Groſchenmarken. 

Die damals noch vorhandenen, für den inneren Betrieb beſtimmten nord- 
deutſchen Marken zu 10 und 30 Groſchen behielten noch weiter ihre Gültigkeit. 
Sie wurden erſt allmählich nad Maßgabe ihres Verbraudıs durch neue deutſcke 
Marken von gleichem Nennwerthe mit der Bezeichnung »Deutſche Reidspoſtd 
erſetzt. 

Beim Verkaufe der e Briefumſckläge und Streifbänder kam auch 
ferner ein Tuſchlag für die Herſtellungskoſten zur Erhebung, und zwar ließ man 
an das Publikum einen Briefumſcklag zu f Grofden für 13 Silberpfennige, 3 Brief 

umſchläge zu 3 Kreuzer für 10 Kreuzer und 100 Stück Streif bänder für 36 Sgr. 
10 Pf. oder 1 Gulden 53 Kr. ab. 

Durch Allerhöchſten Erlaß vom 3. Auguft 1871 — Reicksgeſetzbl. S. 318 — 
war der Kaiſerliche Wappenadler in etwas veränderter Form endgültig feſtgeſtellt 
worden. Da ſckon vorher auf Grund des Erlafles vom 27. April 1871 ein größerer 
Vorrath von neuen Poftwerthzeiden angefertigt worden war, lo mußte zunädft 
dieſer zur Ausgabe gelangen. Bei der weiteren Herftellung der Freimarken, und 
zwar vom 1. Juni 1872 ab, wurden jedod Stempel mit der endgültig feſt ⸗ 
geftellten Adlerform angewendet. In der Hauptſache unterſckied ſich der neue 
Stempel vom alten durck die mit Bändern verſehene Krone und durd ein größeres 
Bruſtſchild. Mit der Ausgabe der neuen Werthzeichen begann man erſt nach dem 
Auf brauche der alten Beftände. 

Zur bequemerön Frankirung der Briefe nack Großbritannien und Irland und 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika wurden vom 1. November 1872 ab 


354 Gefhidtlihe Entwickelung der Poſtwerthreichen. 


Poſtfreimarken zu 2'/, Grofhen und zu 9 Kreuzern — auf weißem Papier in 
braunem Drucke — eingeführt. 

Durch Erlaß des Bundeskanzlers vom 6. Juni 1870 war ein neuer Verfendungs- | 
gegenſtand, nämlich die „Correſpondenzkarte“, geſckaffen worden. Als eigentliche 
Poſtwerthzeichen kann man diefe damaligen Karten nicht anſehen, da fie mit 
Frankoftempeln nickt bedruckt waren, fondern mit den erforderlichen Freimarken 
beklebt werden mußten. Dies geſchah theils durck die Poſtanſtalten, theils durch 
die Abfender. An das publikum wurden die bereits mit Freimarken beklebten 
Correſpondenzkarten zum Nennwerthe der Marken, die unbeklebten aber gegen 
Erftattung der Herſtellungskoſten verkauft. Vom 1. Januar 1872 ab gelangten 
die Doppelkarten (Karten mit bezahlter Rückantwort) zur Einführung. Den 
Charakter von Poftwerthzeicen im eigentlichen Sinne erhielten die Poſtkarten erſt 
vom 1. Januar 1873 ab, als fie mit eingedruckten Frankoſtempeln zu /, Groſchen 
und 2 Kreuzern ausgegeben wurden. 

Durch das am 1. Januar 1875 in Kraft getretene Nlünzgeſetz vom 3. juli 1873 
wurde im Deutfhen Reide die Uerſckiedenheit der früheren Währungsverhältniffe 
befeitigt und eine einheitliche Reihswährung geſckaffen. Damit ergab lid die 
Nothwendigkeit, vom 1. Januar 1875 ab die Poſtwerthꝛeicken der Thaler- und 
Guldenwährung außer Gebraud zu ſetzen und dafür ſolche der Reicswährung 
einzuführen. Ihre Ausgabe erfolgte bereits vom Dezember 1874 ab. 

Es waren dies: 

a) Freimarken zu 3, 5, 10, 25 und 50 Pfennig und außerdem a den inneren 

Betrieb der poſtanſtalten ſolche zu 2 Mark; 

b) geſtempelte Briefumſchläge großen und kleinen Formats zu 10 Pf., ver- 

kauf lick für 11 Pf.; 

c) Poftkarten, ſowohl einfache als folhe mit Antwort, je mit dem Werth- 

| ſtempel von 5 Pf; 
ch geſtempelte Streif bänder mit dem Werthftempel von 3 Pf., verkäuflich in 
Mengen von 100 Stũck für 3 Mark 35 pf. 

Die Farbe war bei den Werthzeichen zu 3 Pf. grün, zu 5 Pf. lila, zu 10 pf. 
rofa, zu 20 Pf. blau, zu 25 Pf. braun und zu 50 Pf. grau, letztere vom Jahre 
1877 graugrün. Die Werthzeihen zu 3 und 5 Pf. unterſchieden ſick in der Teich 
nung von den übrigen hauptlächlich dadurch, daß bei den erfteren die Werthziffer, 
bei den letzteren das Reickswappen in der Umrahmung ftand. Die Freimarken zu 
2 Mark waren lila-, vom Jahre 1883 ab rothlilafarben; ihre Zeihnung entſprac 
dem Bilde der früheren Freimarken zu 10 und 30 Silbergrofden. 

Die älteren Werthzeihen der Groſchenwährung zu /, 1, 2, 2%, und 5 Sgr. 
behielten bis auf weiteres ihre Gültigkeit. Erft vom 1. Januar 1876 ab wurden 
fie zur Frankirung der Poſtſendungen nicht mehr zugelaflen. Die übrigen Poft- 
werthzeichen, die ſick am 1. Januar 1875 in den Händen des Publikums befanden, 
waren bis zum 15. Februar 1875 gegen neue umzutauſcken und verloren dann 
ihre Gültigkeit. 

Vom Jahre 1880 ab wurde beim Heudrucke der Poſtwerthzeichen zur Angabe 
des Werthbetrags ſtatt des früheren Ausdrucks., Pfennige“ der Ausdruck „Pfennig“ 
angewendet. 

Nack der Verfügung des General - Poftamts vom 2. Juni 1876 iſt es geftattet, 
Poftfreimarken vor ihrer Verwendung mit einer Firmen- oder mit einer fonftigen 
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das Eigenthum an ihnen nackweiſenden Bezeichnung in Form kleiner eingelochter 
Budiſtaben zu verſehen. 

Mit dem Beginne der Betriebseröffnung der unterirdiſchen Rohrpoſtanlagen 
in Berlin — 1. Dezember 1876 — wurden befondere, aus hellrothem Papiere be- 
ſtehende Briefumſckläge und Poftkarten mit eingedruckten Werthftempeln zu 30 
und 25 Pf. ſowie Doppelpoſtkarten ausgegeben. 

Zur Uebermittelung baarer Geldbeträge im Wege der Einzahlung bei der Poſt 
beftanden bereits bei der früheren preuhiſchen und der fpäteren norddeutſchen 
Poftverwaltung befondere Formulare (Auszahlungs-Affignationen und Poft- 
anweiſungen). Da fie jedoh mit Werthftempeln nicht verfehen waren, ſo konnte 
man fie füglih zu den Poftwerthzeihen nicht rechnen. Zu ſolcken wurden lie 
erſt, als vom 1. Juli 1880 ab Poſtanweiſungsformulare mit eingedruckten Werth- 
zeichen zu 20 Pf. eingeführt wurden. 

Durck Allerhöckſten Erlaß vom 6. Dezember 1888 erhielten der Reicksadler und 
die Reickskrone eine neue Form. Es war daher nothwendig, daß auck auf den 
Poſtwerthzeicken bei ihrer Neuherftellung diefe Reichsembleme eine entfpredende 
Aenderung erfuhren. Die Ausgabe der hiernach geänderten Poſtwerthzeicken 
erfolgte vom 1. Oktober 1889 ab. Bei der Auswahl der Farben diefer Werth- 
zeichen war u. a. der im Weltpoftverein angenommene Grundſatz maßgebend, wo- 
nadı die im Weltpoftverkehr am häufigften vorkommenden Briefmarken, nämlich 
diejenigen im Werthe von 25 Cs. (20 Pf.), 10 Cs. (10 Pf.) und 5 Cs. (5 Pf.), thun - 
lichſt übereinſtimmend in allen Ländern von blauer, rother und grüner Farbe fein 
ſollen. Dieſer Grundlſatz, der welentlih dazu beiträgt, die Prüfung der in den 
verſchiedenen Ländern zur Erhebung gelangten Frankobeträge zu erleichtern, hatte 
im Reichs- Poftgebiete bei den Freimarken zu 20 und 10 Pf. ſckon bisher An- 
wendung gefunden. Zur vollſtändigen Durckführung des Grundlatzes fehlte mit- 
hin nur nock die Annahme der grünen Farbe für die Freimarken zu 5 Pf. Für 
die übrigen Freimarken wurden die Farben mit befonderer Sorgfalt fo gewählt, 
daß aud bei Lampenliht eine deutliche Unterſcheidung der verfdhiedenen Werthe 
möglich wurde. Demgemäß wurden die Freimarken zu 3 Pf. in brauner, zu 5 pf. 
in grüner, zu 25 Pf. in orangegelber und zu 50 Pf. in rothbrauner Farbe her- 
geſtellt, während bei den Marken zu 10 und 20 Pf. wie bisher die rothe und 
‚blaue Farbe zur Verwendung kam. 

Entſpreckend der veränderten Farbe der neuen Marken zu 3 und 5 Pf. erhielten 
die Streifbänder einen braunen, die Poſtkarten für den inneren Verkehr einen 
grünen Aufdruck. Außerdem wurde bei den letzteren im Vordrucke ſtatt der 
lateiniſchen die deutſche Schrift angewendet. 

Mit der Ausgabe der neuen Werthzeihen an das Publikum durften die Poft- 
anſtalten erſt nach dem Verkaufe der alten Beſtände beginnen. Am 1. Dezember 
1890 wurde auch dieſer eingeftellt. Die älteren Werthzeihen, die ſich damals 
nock in den Händen des Publikums befanden, konnten jedock nod bis Ende Januar 
1891 zur Frankirung von Poſtſendungen benutzt und dann bis Ende März 1891 
gegen neue umgetaufht werden. Vom 1. April 1891 ab verloren fie ihre Gültigkeit. 

Von den geſtempelten Briefumſcklägen und Streifbändern war nur ein ge- 
ringer Gebrauck gemacht worden. Zu ihrer weiteren Beibehaltung lag ſomit ein 
Bedürfniß nicht vor. Sie wurden vom 10. Dezember 1890 ab an das Publikum 
nickt mehr verkauft. Vom 1. Juli 1894 ab verloren fie ihre Gültigkeit. 


Hrhiv f. poſt u. Telegr. 11. 1901. 24 
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Am 1. November 1897 gelangten die Kartenbriefe zur Einführung. Die dazu 
beſtimmten, zum Zufammenfalten in Form eines Briefes eingerichteten Formulare 
(ind mit einem Werthftempel zu 10 Pf. bedruckt. 

Die Herabſetzung der Poſtanweiſungsgebühr bei Uebermittelung kleinerer Be- 
träge machte die Verwendung von Poſtanweiſungsformularen mit eingedruckten 
Werthzeichen zu 10 Pf. nothwendig. Dergleicken Formulare wurden vom 1. Januar 
1899 ab eingeführt. 

Im letzten Jahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts hatte der Poſtverkehr 
einen allgemeinen Auffdwung genommen; namentlick aber hatte der Poftpadet- 
verkehr eine bedeutende Steigerung erfahren und ſick auf immer weitere Gebiete 
ausgedehnt. Dieſe Umftände zeitigten das Bedürfniß, die Zahl der vorhandenen 
Frankirungswerthe, die befonders bei Poſtanweiſungen, Werthbriefen und Paketen 
nicht ausreihten und daher die Verredinung des Frankos durdh Werthzeiden er- 
(hwerten, um die dabei gebräudlidiften Beträge zu vermehren und gleidzeitig 
dem Publikum Freimarken zu höherem Werthe als bisher zur Verfügung zu 
ftellen. Auck madıte die in Rusſicht genommene Umgeſtaltung des Ortsgebühren- 
tarifs die Anfertigung neuer Poftwerthzeihen erforderlich. Dazu kam, daß die 
ſeit dem 1. Oktober 1889 im Gebraucke befindlichen Poſtwerthzeicken, die ein- 
farbig, ohne Prägung und ohne Ueberdruck in gewöhnlichem Buckdrucke hergeſtellt 
waren, keine ausreichende Sicherheit gegen Nackahmungen boten und hinſichtlick 
ihrer künſtleriſchen Beſckaffenheit hinter den Freimarken anderer Länder zurük- 
ſtanden. 

Naddem die Probeabdrücke der neuen Marken den Beifall Seiner Majeltät 
des Kaifers gefunden hatten, wurde die Reicksdruckerei mit der Herſtellung beauf- 
tragt. An neuen Werthzeihen wurden angefertigt: TFreimarken zu 2, 3, 5, 10, 
20, 25, 30, 40, 50 und 80 Pf., zu 1, 2, 3 und 5 Mark und daneben neue ge- 
ſtempelte Formulare zu Poftkarten, Kartenbriefen und Poſtanweiſungen ſowie 
Rohrpoſt - Briefumfdiläge und Rohrpoftkarten. 

Die Werthzeichen bis zum Betrage von 80 Pf. unterſckeiden fi von den älteren 
im weſentlichen dadurch, daß fie an Stelle der verſchiedenartigen Markenbilder 
(deutfdhe Kaiſerkrone u. l. w. und Reicksadler mit Kaiferkrone) ein einheitliches 
Markenbild zeigen. Es iſt dies das Bruſtbild der Germania mit Lorbeerkranz und 
Kaiferkrone, im Bruſtharniſck und Mantel, die Rechte den Knauf eines Sckwertes 
umfaſſend, über dem die Blätter eines Oelzweigs ſicktbar find. Um die Figur 
ſchlingt ſich ein Ornament, das unten die Infhrift „Reickspoſt“, oben in beiden 
Ecken die Ziffer des Pfennig · Nennwerths frei läßt. Das auf weißem Papiere ge- 
druckte Markenbild der Werthe bis 20 pf. iſt einfarbig, und zwar bei 2 Pf. 
ſckiefergrau, bei 3 Pf. braun, bei 5 Pf. grün, bei 10 Pf. roth und bei 20 Pf. blau. 
Die Marken der Werthe von 25 bis 80 Pf. ſind mehrfarbig hergeſtellt; das Papier 
bei den Marken zu 25 Pf. iſt gelb, bei den Marken zu 30 und 50 Pf. ckamois - 
farben, bei den Marken zu 40 Pf. weiß und bei den Marken zu 80 Pf. röthlich; 
der Aufdruck des Bildes auf dieſem Untergrunde (dwarz und die Umrahmung 
bei den Marken zu 25 und 30 Pf. orangefarben, zu 40 und 80 Pf. braun und zu 
50 pf. violet. Die Marken zu J, 2, 3 und 5 Mark, welche die Form eines läng- 
lichen Rechtecks haben, zeigen verschiedene künſtleriſch ausgeführte Darſtellungen. 
So erblickt man auf den Freimarken zu 1 Mark eine Abbildung des Neicks · Poſt⸗ 
amtsgebäudes zu Berlin in rofarother Farbe, auf den Freimarken zu 2 Mark in 
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Blaudrud zwei ſick die Hände reickende altgermaniſche Kriegergeſtalten, dazwiſchen 
die geflügelte Siegesgöttin, im Hintergrund eine ideale Candſckaft, auf den Frei- 
marken zu 3 Mark in ſckiefervioletter Farbe die Feier der Enthüllung des Denk- 
mals Kaiſer Wilhelms des Großen zu Berlin und auf den Freimarken zu 5 Mark, 
(hwarz umrahmt, in dunkel-karminrother Farbe die im Schloſſe zu Berlin ab- 
gehaltene Feier zur Erinnerung an die Neubegründung des Deutſchen Reichs. 
Eine nähere Beſckreibung diefer Marken zu höheren Werthen enthält das Polt- 
amtsblatt HNr. 20 vom Jahre 1900. 

Mit der Ausgabe eines Theiles der neuen Poftwerthzeihen wurde am 1. Januar 
1900 begonnen. Dies geſckah jedoch nur inſoweit, als die älteren Freimarken u. ſ. w., 
die bis auf weiteres ihre Gültigkeit behielten, bereits verkauft worden waren. 
Als eine Ausnahme und nur vorübergehend gelangten aus Anlaß des Jahr- 
hundertwechſels Poftkarten der neuen Art zu 5 Pf., die mit einer bezüglichen 
Verzierung auf der Vorderfeite verfehen waren, zur Ausgabe. Diele Verzierung 
beftand darin, daß das Werthzeihen von zwei durd ein flatterndes Band ver- 
knüpften Lorbeerzweigen umſcklungen war und links die Zahl „1900“ vor einer 
aufgehenden Sonne erſckien. 

Die Herſtellung der höheren Werthe bereitete wegen ihrer größeren künft- 
leriſchen Ausführung nicht geringe Schwierigkeiten und erforderte daher eine 
längere Teit. Ihre Ausgabe konnte erſt im Caufe des Jahres und nack und nach 
erfolgen; dies geſchah bei den Marken zu 1 Mark vom 1. April, bei denjenigen 
zu 2 Mark vom 1. Juni, bei denjenigen zu 3 Mark vom Auguft und bei denjenigen 
zu 5 Mark vom 15. Dezember ab. | 

Während bisher die Freimarken von höheren Beträgen — zu 10 und 30 Groſchen 
und zuletzt zu 2 Mark — lediglidı bei den Poftanftalten im inneren Betriebe zur 
Verwendung gelangten und daher nidit an das Publikum verkauft werden durften, 
find die neuen Marken zu 1, 2, 3 und 5 Mark auck zur Benutzung feitens des 
Publikums beſtimmt und an dieſes von den Poſtanſtalten abzulaffen. Die älteren 
Freimarken zu 2 Mark, deren Verwendung den Poftanftalten bereits feit der 
Ueberweiſung der neuen gleihwerthigen Marken unterſagt war, find inzwilden 
eingezogen worden. 

Von den in Folge Aenderung des Ortsportos neu eingeführten Freimarken zu 
2 Pf., Poftkarten zu 2 Pf. und Doppelkarten zu je 2 Pf., die vom 29. März 1900 ab 
ausgegeben wurden, war bereits ein größerer Vorrath hergeftellt worden, ehe die 
Vorbereitungen für die Anfertigung der neuen Werthzeihen rum Abſchluſſe ge- 
langt waren. Sie entſprachen daher nock dem für die unterſten Werthe verwen- 
deten Markenbilde der Ausgabe vom Jahre 1889. Erſt nach dem Verkaufe dieſer 
alten Beftände begann auck hier allmählick die Ausgabe der neuen Serie. 

in den deutſchen Sckutzgebieten und bei den deutſckhen Poſtanſtalten im Aus- 
lande wurden bisher die gewöhnlichen, mit einem ſckwarzen Ueberdrucke ver- 
fehenen Poftwerthzeihen des Reichs- Poftgebiets benutzt. Dieſer Ueberdruck ent- 
hielt bei den Werthꝛeichen für die Schutzgebiete den Namen des betreffenden Ge- 
biets, bei denjenigen für Deutſck · Oſtafrika außerdem den Werth in der Rupien- 
währung, bei den Werthzeidhen für die deutſchen Poſtanſtalten in der Türkei den 
Werth in der Piafterwährung, bei denjenigen für Marocco die Bereichnung 
„Marocco“ und den Werth in der Peſetawährung und endlich bei denjenigen für 
China den Namen „China“. Hierin iſt im vorigen Jahre inſofern eine Aenderung 
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eingetreten, als für die deutſchen Schutzgebiete befondere Werthzeichen hergeſtellt 
worden find. Die Werthzeihen für die Schutzgebiete Deutſck- Neuguinea, Deutſch⸗ 
Südweſtafrika, Kamerun, Karolinen, Kiautſchou, Marianen, Marfhall-Infeln, 
Samoa und Togo weiſen den aufgedruckten Werth in der Markwährung auf 
und umfaſſen alle für das Reichs · Poſtgebiet ausgegebenen Sorten, mit Ausnahme 
der Werthzeichen zu 2 Pf., während die Werthzeihen für Deutſck - O ſtafrika den 
Werth in der Peletawährung angeben. Von dieſen beftehen folgende Sorten: 
Freimarken zu 2, 3, 5, 10, 15, 20, 25 und 40 peſeta, 1, 2 und 3 Rupien fowie 
Poftkarten zu 3 und 5 Peſeta und Doppelkarten der entſpreckenden Werthe. Das 
Markenbild diefer für die deutſchen Schutzgebiete beſtimmten Werthzeihen iſt ein 
einheitliches und zeigt einen in voller Fahrt befindlichen Dampfer, der bei den 
niederen Werthen bis 80 Pf. und 40 Pefeta dem Beſckauer von der VUorderſeite, 
bei den höheren von der Längsfeite erſcheint. Die letzteren haben außerdem die 
Form eines längliden Uierecks. Die Werthzeihen der einzelnen Schutzgebiete unter 
ſcheiden ſich dadurch, daß auf ihnen der Name jedes Gebiets aufgedruckt iſt. 

Bei den deutſchen Poſtanſtalten in der Türkei, in Marocco und China werden 
die neuen deutſchen Poſtwerthzeichen, mit Ausnahme der Werthe zu 2 Pf., be- 
nutzt. In der Türkei fallen aber die Freimarken zu 3 Pf. und die Poftkarten zu 
5 Pf. aus, während Streif bänder zu 5 Pf. hinzutreten. Die hier in Betrackt 
kommenden Poftwerthzeiden find mit gleichen Ueberdrucken, wie früher, ver- 
ſehen. 

Die neuen für die Schutzgebiete und die deutſchen Poſtanſtalten im Auslande 
beſtimmten Poſtwerthzeichen werden, außer bei den Poſtdienſtſtellen ihres Gel- 
tungsbereicks, aud in Deutſchland, und zwar beim Poſtamte 19 in Berlin (Beuth- 
ſtrahe) entweder unmittelbar verkauft oder von dieſem Amte auf brief liche Be- 
ſtellung nach vorheriger Einſendung des Betrags den Beſtellern in Einfdreib- 
briefen überfandt. 


Kautfhuk und Ebonit. 


In Nr. 21 des Archivs von 1900 wird der gegenwärtige Stand der Guttaperda- 
Frage beſprocken, nachdem in Hr. 23 des Jahrganges 1899 die Eigenfhaften fowie 
die Gewinnung und Derwerthung der Guttaperda eingehend behandelt worden 
find. Viel Aehnlichkeit mit der Guttapercka hat das durd feine Verarbeitung zu 
Gebraudisgegenftänden aller Art bekannte Kautſchuk. Wie die Guttapercha hat 
auck das Kautſchuk für den Telegraphenbeamten eine befondere Bedeutung. Es 
liefert namlich das Rohmaterial für das als Ifolationsmittel verbreitete Ebonit. 
Außerdem findet auch das Kautſckuk, wenngleich nickt in fo ausgedehntem Maße 
wie die Öuttaperda, in der Kabelfabrikation — zur Herſtellung der ſog. Gummi- 
kabel — Verwendung. Einige Mittheilungen über diefen Stoff dürften daher von 
Intereſſe fein. 

Vorkommen des Kautſchuks. Kautlhuk (Federharz, Gummi elafticum) 
wird aus dem Mildhfafte gewiſſer, in den Tropen und einigen fubtropifdhen 
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Gegenden (jedoch im allgemeinen nicht über den 30. Grad nördlicher und ſüdlicher 
Breite hinaus) wachſenden Pflanzen gewonnen. Man kennt zur Zeit mehr als 
80 Pflanzenarten, die ſich zur Kautſchukgewinnung eignen. Sie gehören größten- 
theils zu den Familien der Euphorbiaceen, Artocarpaceen und Apocynaceen. Von 
den Euphorbiaceen find es hauptlählich die Hevea- oder Syphonia-Arten, von den 
Artocarpaceen die Caſtilloa · und Ficus-Arten und von den Apocynaceen die Arten 
Hancornia, Urceola, Uahea und Landolphia. [Zeitſchrift für angew. Chemie 1891, 
S.190.) Diefe Pflanzen find zum Theil Bäume, mitunter von bedeutender Höhe, 
zum Theil Kletterpflanzen (Sclingpflanzen, Lianen) und Sträuder. Sie gedeihen 
in Mittel- und Südamerika, Welt- und Oftindien, dem Indiſchen Arckipel, Afrika 
(mit Ausnahme des nördlichſten und ſüdlichſten Theiles) und Nord - Auftralien. 
Einige Kautſchukpflanzen (vor Allem Landolphia- Arten] kommen in unferen 
Kolonien Kamerun, Togo, Deutfd-Oftafrika und Neu-Guinea vor. 
Auch mandıe Pflanzen der gemäßigten Zone (Löwenzahn, Cickorie, Lattic, 
Salatpflanze) enthalten geringe Mengen von Kautſchuk. Kaßner*) hält eine 
fabrikmäßige Gewinnung von Kautfhuk in Deutſchland unter Verwendung ein- 
heimiſcker Pflanzen für möglich und gewinnbringend. Er empfiehlt für diefen 
Tweck befonders die unter dem Namen „Gänſediſtel“ bekannte Pflanze Sonckus 
oleraceus, die in großen Maflen angebaut werden müßte und bei geeigneter 
Verarbeitung neben 0,18 v. H. reinem Kautſckuk noch 2,8 bis 3,8 v. H. verwerth- 
bare Fette, Wachſe und Farbſtoffe liefern würde. Die betheiligten Kreiſe der 
Candwirthſckaft und Induſtrie ſcheinen indeß feine Vorfdhläge bisher für wenig 
ausſiditsreick gehalten zu haben. 
Gewinnung des Kautſchuks. Um den Kautfhukpflanzen den Mildhfaft 
zu entnehmen, wird die Rinde an geeigneten Stellen, meiſtens vom Erdboden ab 
bis zu etwa 2 m Höhe, mit Einschnitten verfehen, aus denen der Mildfaft aus- 
fließt. Die Einſchnitte dürfen nicht zu tief gemackt werden, damit die Pflanzen 
nicht eingehen und damit ſich der Nlilchſaft nicht mit anderen, zum Theil ſckädlicken 
Pflanzenfäften vermifdt. Von der Methode, die Bäume zur Gewinnung des Mild- 
ſafts zu fällen, ift man, was mit Freuden zu begrüßen iſt, im Laufe der Zeit in 
den meiſten Gegenden abgekommen. 
Der ausfliehende Mildhfaft, der bis zu 40 v. H. Kautſchuk enthält, wird auf- 
gefangen, und das darin enthaltene Kautſchuk wird unter Abſcheidung des über- 
flüſſigen Wallers zum Gerinnen gebradt. Die Art und Weile, in der dies er- 
reicht wird, ift faſt in jeder Gegend anders. F. v. Höhnel hat die verſchiedenen 
Bereitungsweilen des Kautſchuks nack ihren weſentlichen Unterfdieden in folgender 
Weile zufammengeltellt **): 
1. Der Milhfaft wird auf einer Form durck Aufgießen in dünnen Schichten 
aufgetragen, und dieſe Schichten werden allmählich in der Hitze getrocknet. 
Oft werden fo über 100 Schichten erzeugt. 

2. Der Mildhfaft wird aus der Pflanze unmittelbar in kleine Gruben geleitet, 
welche im Humus hergeftellt werden; da trocknet er ein. Die Humus- 
(dicht wirkt wie ein Filter. Der wäſſerige Theil der Mild filtert ab (und 
verdunſtet auch zum Theil), während das Kautſchuk zurückbleibt. Dieſes 


einheimiſcher Kulturpflanzen? Breslau 1885. 
**) Dingler's polytechn. Journal 1887, S. 237. 


360 Kautſckuk und Ebonit. 


Verfahren iſt ein fehr rohes und kann aud nur in der trockenen Jahreszeit 

angewendet werden. 

3. Der Mildhfaft wird mit etwas Waller verlegt und einige Tage ftehen ge- 
laſſen, um zu gerinnen. Die ausgeſchiedene Kautſchukmaſſe wird an der 
Sonne oder im Nauckfeuer getrocknet, nachdem fie vorher durch Kneten 
und Preſſen von der überſcküſſigen Flüſſigkeit befreit worden ift. 

4. Der Milhfaft wird mit einer Salz- oder Alaunlöfung, einer Säure oder 
einem Extrakte beſtimmter Pflanzen verſetzt, wodurch er raſck gerinnt. Das 
Gerinnfel wird gepreßt und getrocknet. 

5. Der Mildhfaft wird mit ſehr viel Waller verſetzt (mit der vier · bis aditfachen 
Menge); es fdeidet fidı hierauf beim ruhigen Stehen das Kautſckuk in 
Form eines dicken Rahmes ab, der mehrfach gewafhen und getrocknet 
wird, letzteres entweder in Raudı oder fehr langfam an der Luft. 

. Man läßt den Milhfaft in flachen Gefäßen einfach eintrocknen. 

Der Mildhfaft ift (ehr konzentrirt, man läßt ihn unmittelbar auf den Arm 
des Sammlers fließen, wo er raldı trocknet und dann in Form eines Ringes 

herabgerollt wird. 

8. Der konzentrirte ausfliehende Milhfaft tritt auf die Rinde oder fällt auf 
den Boden, wo er gefammelt und zu Kugeln oder Spindeln u. dergl. ver- 
einigt oder aufgewickelt wird. In gleicher Weile werden audı Abfälle, 
Mildrrefte u. dergl. behandelt. 

Ver ſich über die verfhiedenen Methoden der Kautfäukgewinnung eingehend 
unterrichten will, fei auf das Werk „Gummi, Guttapercka und Balata“ von F. Clouth 
(Leipzig 1899) verwielen. 

Der Werth der einzelnen Rohkautfdukforten iſt fehr verfdieden, was zum 
großen Theile auf die verſchiedenartigen Gewinnungsweiſen rurückruführen iſt. 
Bei der Werthbeftimmung kommt in erſter Linie der Gehalt an Waſſer, der zwiſchen 
0,5 und 50 v. H. ſdwankt, und an Erd- und Holzbeſtandtheilen (Sand, Steine, 
Rinde u. I. w.], die mitunter bis zu 30 v. H. der ganzen Maſſe betragen, in Be- 
tracht. Der größten Werthſchätzung erfreut ſich im allgemeinen das Para- 
Kautſchuk (Para - Gummi], das aus dem Flußgebiete des Amazonen - Stromes 
ſtammt und meilt in der oben unter 1. angegebenen Weiſe gewonnen wird. Das 
Trocknen des Para-Mildfafts findet am Naudfeuer ſtatt, wodurd die Gährung 
und Fäulniß erregenden Beſtandtheile zerftört werden und dem Kautſchuk von 
vornherein große Dauerhaftigkeit verliehen wird. 

Zur weiteren Verarbeitung wird die durck einfaches Gerinnen gewonnene rohe 
Kautſckukmaſſe zunädit zerkleinert und unter Zuführung von Waller und 
mäßiger Wärme einem mehrfachen Knet- und Walzprozeß unterworfen. Hierbei 
wird das Kautfhuk von fhädlihen Beimengungen befreit und in eine gleid- 
förmige (homogene) Malle verwandelt. Die Malle wird dabei in die Form von 
Blättern oder Platten (ſog. Patentgummiplatten) gebracht und kommt in dieler 
Form in den Handel. 

Eigenfhaften und Verwendung des Kautſchuks. Das Kautſckuk hat 
eine gelblichweihe bis ſauvarze Farbe. Es iſt geſchmacklos, meiſt aber nit gerud- 
los. Einige Sorten riechen ſchwach und angenehm, andere widerwärtig. Bei ge- 
wöhnlicker Temperatur iſt Kautſckuk weich und elaſtiſch. Seine größte Elaltizität 
hat es bei etwa 36° (Wärme des menſcklichen Körpers). Bei 10° und darunter iſt 
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es hart. Bei 50 bis 60° verliert es die Elaftizität und geht in eine zähe, klebrige 
Maffe über, die bei 120° unter Verbreitung eines eigenthümlichen Geruds flüllig 
wird. Kautfduk iſt brennbar, es verbrennt mit ruhender Flamme. Es leitet die 
Elektrizität nicht. Bei kräftigem Reiben wird es ſelbſt — und zwar negativ — 
elektriſch. Zerſckneidet man Kautſchuk und drückt die friſchen Schnittfläcken an 
einander, fo vereinigen ſich die Stücke wieder vollſtändig, ohne im Inneren Spuren 
ihrer Zertrennung zurüduulaſſen. Das ſpezifiſche Gewicht des Kautſckuks beträgt 
0,90 bis 0,96. 

Das Kautſchuk gehört zu den Kohlenwaſſerſtoffverbindungen (C. H,). Ueber 
feine genaue ckemiſcke Tuſammenſetzung herrſcht nock nickt völlige Klarheit. Nach 
Prinzhorn (1891) iſt es Ci, Hie, nach Koffer (1892) C., H, , nadı neueren An- 
gaben (Gummi- Teitung 1900 S. 106) C., H... Wahrſckeinlich haben die ver- 
ſckieclenen Kautſckukſorten nicht genau diefelbe hemifhe TZuſammenſetzung, zumal 
fie ſich gegen kemiſche Agentien nicht ganz gleihmäßig verhalten. Im all- 
gemeinen iſt Kautſchuk gegen Säuren und Cöſungsmittel nicht ſehr widerſtands- 
fähig. In mandıen Flüffigkeiten, beſonders in Alkohol, bis zu einem gewiſſen 
Grade aud in bloßem Waller, quillt es ſtark auf. 

In Oftindien und Braſilien war Kautfduk ſckon in alter Zeit bekannt. In 
Europa fand es erft im 18. Jahrhundert Eingang, und zwar zunädft in Frank- 
reich. Kautſckuk wird zu Gebraudsgegenftänden des täglichen Lebens ſowie für 
Zwecke der Technik und Wiffenfhaft mallenhaft verarbeitet, 2. B. zu Scklãucken, 
Ballons, Spielwaaren, Stempeln, Radreifen, Teppichen, Läufern, waſſerdichten Ge- 
weben, Gummiſckuhen, Gummikabeln, Iſolirband, ckirurgiſchen Artikeln u. l. w. 
Tur größeren feſtigkeit erhalten die Kautſchukgegenſtände vielfach Einlagen aus 
Gefpinnft- oder Drahtgeweben. Große Bedeutung hat auck die Fabrikation von 
Gummifäden, die zu Gummiſcknüren und Gummigeweben verarbeitet werden. 
Lettere dienen zur Anfertigung von Bandagen aller Art, Zügen für Zugſtiefel, 
Gürteln, Hofenträgern u. l. w. 

Aus Kautſckuk werden auh Lake und Firniſſe fowie Kitte und Klebemittel 
hergeftellt. Für diefen Zweck werden vielfach Kautſckukabfälle verbraudt, die 
man in geeigneten Flüſſigkeiten auflöft. 

Erwähnt ſei nock die Verwerthung des Kautſckuks zur Herſtellung von Treib- 
riemen, wobei meiſt von mehrfachen Einlagen aus feſtem Baumwollgewebe Ge- 
brauch gemacht wird. Man miſcht dazu gewöhnlich Kautfhuk mit Guttaperdha 
und erhält bei richtigem Mifhungsverhältniß eine Kompoſition, die außerordent- 
liche Feftigkeit mit dem gerade nothwendigen Maße von Elaftizität verbindet 
und fehr haltbar iſt. 

Uulkanifation des Kautſcuks. Das gewöhnliche Kautſckuk beſitzt für 
feine praktiſche Verwendbarkeit erhebliche Nachtheile. Dieſe beftehen hauptſächlich 
in feiner ſckon bei geringen Temperaturänderungen fehr weckſelnden Härte und 
Elaftizität ſowie in feiner geringen Widerftandsfähigkeit gegen Säuren und 
Löfungsmittel. Selbft unter bloßer Einwirkung der Atmoſphärilien (Luft, Licht 
und Feuchtigkeit) verändert fih Kautſckuk ſckon nack einiger Zeit und geht — 
zunãckſt an der Oberfläche — in eine peckartige, unelaſtiſche Nlaſſe über. Alle 
dieſe Nacktheile werden durd das ſog. Uulkanifiren beſeitigt. Das Uulkaniſiren 
befteht darin, daß das Kautſckuk unter geeigneten Uerhältniſſen mit Sdwoekel be- 
handelt wird. Die Einwirkung des Schwefels auf Kautſchuk wird von dem 
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Deutſchen Lüdersdorf*) bereits 1832 erwähnt. Dieſe Erfahrung in die Praxis 
zu überlegen, war indeß erft ſpäteren Jahren vorbehalten. 

Bei den gebräuchlichen Uulkanifationsmethoden kann man unterfdheiden 
zwiſckhen einer heißen und einer kalten Uulkanifation. 

a) Die heiße Uulkanifation. Sie wurde 1859 von dem Amerikaner 
Goodyear erfunden und belteht darin, daß man dem Kautfduk 5 bis 20 v. H. 
pulverifirten Schwefel (entweder Schwefelblume oder zu Pulver verriebenen 
Stangenſchwefel) zuſetzt und das Ganze mehrere Stunden auf 112° [Schmelz- 
temperatur des Schwefels) bis 160° erhitzt. Je höher die Temperatur des log. 
„Brennens“ iſt, um lo schneller geht die Uulkaniſation vor ſich. Die beſte Uul- 
kaniſation erzielt man mit 125 bis 135°. 

Von dem Schwefel verbindet ſich nur ein kleiner Theil, höchſtens 1 bis 2 v. H., 
ckemiſch mit dem Kautſchuk. Der Reſt iſt nur meckaniſck beigemengt und wirkt 
bei längerem Liegen ungünſtig auf das Kautſchuk, indem er es hart und ſpröde 
mackt. Durch abwechſelndes Ausdehnen und Tuſammendrücken des Kautſchuks 
kann man den überſchüſſigen Schwefel allmählich wieder entfernen. Schneller und 
gründlicher erreicht man dieſes „Entſchwefeln“ durch Sieden des vulkanifirten 
Kautſdruks in einer alkaliſchen Lauge. Die Induſtrie verwendet zu dieſem Zwecke 
Natronlauge. Das entſckwefelte Kautſchuk beſitzt nock alle Vorzüge des vulkani- 
ſirten Kautſckhuks und iſt ſehr dauerhaft. 

Bei einer anderen, von dem Engländer Hancock erfundenen Methode der 
heißen Uulkaniſation wird das zu vulkaniſirende Kautſckuk für einige Zeit in ge- 
ſchmolzenen Schwefel von etwa 150° getaucht. Dabei wird das Kautſckuk vul- 
kaniſirt, nimmt aber ſehr viel überſcküſſigen Schwefel auf und muh vor feiner 
weiteren Verarbeitung dem vorbezeichneten Entſchwefelungsverfahren unterworfen 
werden. 

b) Die kalte Uulkaniſation. Dieſe zuerſt 1846 von dem Engländer 
Parkes angegebene Uulkanilation befteht darin, daß die zu vulkaniſirenden Gegen- 
ſtände für wenige Minuten in eine Löſung von Chlorſchwefel (Schwefelhlorür) in 
Schwefelkohlenſtoff getaucht werden. Eine Erwärmung der Löfung iſt dabei nicht 
nothwendig. Das Verfahren iſt auherordentlich bequem, eignet (ih jedoch nur 
für dünne Gegenſtände. Wenn die Dicke einige Zentimeter beträgt, werden die 
Gegenſtände nickt genügend durdvulkanifirt und daher zweckmähig der heißen 
Uulkaniſation unterworfen. Die Benutzung des Sckwefelkohlenſtoffs als Löfungs- 
mittel iſt mit Nacktheilen verbunden. Die Waare riecht, wie das Löfungsmittel 
ſelbſt, fehr unangenehm und iſt auck wenig haltbar. Die Schwefelkohlenſtoff. 
dämpfe gefährden überdies die Gefundheit der Arbeiter. Nack C. O. Weber (Dingl. 
Journ. 1898 S. 45) iſt Tetracklorkohlenſtoff das befte Mittel für die kalte Uul- 
kaniſation. Da diefer aber für eine praktiſche Verwendung zu theuer ilt, fo 
empfiehlt Weber das Benzol, das mit den Nacktheilen des Schwefelkohlenftoffs 
nicht behaftet iſt. Leider iſt auch Benzol noch etwa 1 ½ mal theuerer als Schwefel- 
kohlenſtoff und wird daher wenig angewendet. Dagegen wird neuerdings gereinigtes 
Petroleum als Löfungsmittel für Sckwekelcklorür zur Kaltvulkaniſation benutzt. 

An Stelle von Schwefel und Scwefeldlorür find vielfach andere Sckwefelver 
bindungen, befonders Sckwefelmetalle, für die Uulkaniſation empfohlen worden. 


*) F. Lüdersdorf, Das Auflöfen und Wiederherftellen des Federharzes. Berlin 1832. 
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Für die Praxis haben dieſe Stoffe wenig Bedeutung gewonnen, abgeſehen viel- 
leicht von dem Fünffah-Scwefelkalium (Scwefelleber), das zum Sieden erhitzt 
wird und dann als Uulkaniſationsmittel dient, indem die Kautſckukmaſſe in die 
Flüſſigkeit getaucht wird *). 

Das vulkanifirte Kautfhuk (auch Uulkanit genannt) hat mattgraue Farbe und 
iſt bei Temperaturen von — 20° bis + 100 von ziemlich gleichbleibender Härte 
und Elaftizität. Gegen ckemiſche Agentien und Lölungsmittel iſt es in hohem 
Grade widerſtandsfähig. Dieſe Vorzüge laſſen es für die praktiſche Verwendung 
weit geeigneter erſckeinen als das gewöhnliche Kautſchuk. Die Gummiwaaren- 
Fabrikation hat deshalb erft feit Erfindung der Uulkaniſation reckte Bedeutung 
gewonnen. Die meilten aus gewöhnlichem Kautſckuk hergeltellten Gegenstände 
(f. oben) werden nack ihrer Fertigftellung vulkanifirt und dann erforderlichen 
Falles (z. B. die meiſten hirurgilhen Artikel) noch entfhwefelt. Die Anfertigung 
von Gegenſtänden aus bereits vulkaniſirtem Kautſchuk bietet aus dem Grunde 
Schwierigkeiten, weil die Schnittflächen des vulkaniſirten Kautſchuks ſick nickt 
beim Zulammenlegen wieder vereinigen, wie es beim gewöhnlichen Kautſckuk der 
Fall iſt. 

Ebonit (Herſtellung, Eigenfhaften, Verwerthung). Setzt man dem 
Kautfduk bei der Heißvulkanifation Schwefel in größeren Mengen zu, bis zu etwa 
50 v. H., und führt man das Brennen 6 bis 12 Stunden lang bei 150 bis 165° 
aus, fo erhält man als Produkt nicht Uulkanit, ſondern eine harte, faſt un- 
elaſtiſche Malle von ſduwarzer Farbe, genannt Ebonit oder Hartgummi lauch 
hornifirtes Kautſchuk oder Kautſckhukhornmaſſe]. Das Ebonit wurde 1852, und 
zwar ebenfalls von dem Amerikaner Goodyear, zum erſten Male hergeſtellt. 

Ebonit wird von Lidt, Luft und Feuchtigkeit nicht angegriffen, iſt gegen 
Lölungsmittel kaſt unzugänglich und läßt ſich bei gewöhnlicher Temperatur 
ſckneiden, ſägen, hobeln, bohren und leicht poliren. Diele Vorzüge, in Verbindung 
mit feiner hervorragenden Ifolirfähigkeit, machen es für eine ausgedehnte Ver- 
wendung im Mafdinenbau, insbeſondere für alle Mafdinen und Apparate der 
Starkſtrominduſtrie, Elektriſirmaſchinen, Telegraphen- und Fernſpreckapparate ganz 
befonders geeignet. Es giebt wenig Telegraphen - und fFernſpreckapparate, die 
nickt Theile aus Ebonit aufweiſen, und wenn der angehende Beamte in die Ge- 
heimnilfe des Telegraphirens eingeführt werden foll, fo iſt es der Ebonitknopf 
einer Tafte, mit dem er zuerſt Bekanntſckaft madıt. Für elektriſche Leitungen 
liefert Ebonit gute lſolationsvorrichtungen. Seine Verwendung in Form von 
Röhren und Glocken bei Einführung von Telegraphen- und Fernſpreckleitungen in 
die Gebäude fowie in Kabelüberführungsfäulen u. ſ. w. ift bekannt. Da Ebonit 
vortheilhafte akuſtiſche Eigenſckaften beſitzt, ſo dient es, weil es ſich außerdem 
leicht abdrehen läßt, zur Herſtellung von Hörrohren ſowie Flöten und anderen 
Blasinftrumenten. Für cirurgiſckhe Inftrumente und für Gebraudısgegenftände, 
wie Kämme, Käftdıen, Schalen (für Laboratorien und Zwecke der Photographie) 
u. l. w., liefert Ebonit ein vorzügliches Material. 

Am meiſten ähnelt das Ebonit dem Horn, hat jedoch dieſem ſowie auch den 
beſten Holzarten gegenüber immer den Vorzug einer durck und durch gleichartigen, 
nickt durck faferige Struktur in der Uerarbeitungsfähigkeit beſckränkten Malle. 


*) Raimund Hoffer, Kautſchuk und Guttapercka. Wien 1892. 
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Je nack der zugeſetzten Schwefelmenge und der beim Brennen gewählten Tempe- 
ratur kann man dem Ebonit die Härte des Leders, Holzes oder Metalls verleihen. 
Viel Schwefel und hohe Brenntemperatur macken es hart und wenig biegfam, bei 
mehr als 50 v. H. Schwefelgehalt wird es fogar ſpröde wie Glas. Weniger 
Schwefel (25 bis 40 v. H.) und nicht zu hohe Brenntemperatur verleihen dem 
Produkte geringere Härte und größere Elaſtizität. 

In den letzten Jahren ift das Celluloid vielfach mit dem Ebonit in Wettbewerb 
getreten, immerhin aber nur bei gewiſſen Gegenftänden; denn das Celluloid beſitzt 
nicht alle Vorzüge des Ebonits. 

Fremde Beimengungen zu Kautſchuk und Ebonit. Kautlduk und 
Ebonit kommen faft nie in ganz reinem Zuftande zur Verarbeitung, ſondern ent- 
halten außer dem beim Uulkaniſiren und Horniſiren hinzugekommenen Schwefel 
meiſt nock fremde Stoffe, die oft mehr als die Hälfte des Volumens betragen. 
Dieſe Stoffe werden entweder ſchon dem Rohkautſckuk [(bei dem Knet- und Walz- 
prozeſſe) beigegeben oder ſpäter bei der Herftellung des Uulkanits oder Ebonits 
zugeſeht. Sie dienen theils zum Färben der Maffe, theils ſollen fie ihr für be- 
ſtimmte Verwendungsarten befondere Eigenſckaften verleihen. An foldıen Bei- 
mengungen kommen hauptlädlidh in Betradt 

a) Färbemittel: Bleiweiß, Zinkweiß, Goldſchwefel, Zinnober, Mennige, 
Ultramarin, Ruß fowie NMiſchungen folder Stoffe; 

b) fonftige Tuſätze: Sägeſpähne, Sand, Bimsfteinpulver (für Radir- 
gummi), Kreide, Schwerfpath, Harz, Wachs, Metallverbindungen und 
andere vielfach als Fabrikgeheimnih betrachtete Zuläße. 

Leider werden die unter b) bezeidineten Stoffe oft nur in betrügeriſcher Ab- 
fiht rugeſetzt, um das Volumen der Malle zu vergrößern und das Fabrikat da- 
durck zu verbilligen. 

Umfang der Kautfhukproduktion. Einfuhr und Preis. Nack dem 
„Prometheus“ ift die Geſammtmenge des 1899 auf der ganzen Erde gewonnenen 
Kautſchuks auf mehr als 56 Millionen kg zu ſchätzen. Davon kommen allein auf 
Braſilien und Peru rund 27 Millionen, auf Oſt · und Weltafrika rund 22 Millionen kg. 
Von den 56 Millionen kg wurden in England etwa 20 Millionen, im übrigen 
Europa etwa 18 Millionen kg verbraudt. Ä 

Haupthandelsplatꝭ für Kautſckuk in Europa iſt Liverpool. An zweiter Stelle 
kommt Hamburg. Sein Umſatz an Kautſckuk in den letzten Jahren kann auf 
mindeſtens 6 Millionen kg für das Jahr veranſcklagt werden. Uon den übrigen 
Kautſchukmärkten Europas hat neuerdings Antwerpen einen ungeheueren Auf- 
(hwung genommen. 

Genaue Angaben über die Einfuhr von Kautſckuk nack Deutſckland laſſen ſich 
nickt macken, weil im amtlichen Waarenverzeicniffe (herausgegeben vom Kaifer- 
licken Statiſtiſchen Amte) eine Trennung zwilhen Kautſchuk und Guttaperdia nickt 
ſtattfindet. In den Monaten Januar bis September 1900 find an Kautſckuk und 
Guttapercka über 10 Millionen kg im Werthe von mehr als 57 Millionen Mark 
in das deutſche Tollgebiet eingeführt worden. UDon dieſer Menge dürften etwa 
, auf Kautfhuk zu recknen ſein. 

Der Preis der einzelnen Kautſckukſorten iſt ſehr verſckieden und hat in den 
letzten Jahrzehnten zwifhen 3 und 10 Mark für das kg gefhwankt. Für minder- 
werthige Waare werden zeitweiſe nur 1 bis 2 Mark gezahlt. Ende vorigen 
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Jahres bewegten lid nach den in der Gummi-Zeitung veröffentlichten Markt- 
berichten auf dem Hamburger Markte die Preiſe für para- Kautſchuk zwiſcken 8 und 
nahe an 10 Mark, für afrikaniſche Waare zwilden 4 und 8 Mark für das kg. 

Kautſchukproduktion in den deutſchen Kolonien. Was die Kautſckuk - 
produktion unſerer Kolonien anbelangt, ſo iſt dieſe zwar zur Zeit nock nickt allzu 
bedeutend, man kann ihr indeß eine große Zukunft vorausſagen, nackdem das 
Kolonialwirthſckaftliche Komitee diefem Gegenftande fein ganz beſonderes Intereſſe 
zugewendet hat. Für die Kautſchukgewinnung kommen hauptfädhlic in Betradt: 
Kamerun, Togo, Deutſch-Oſtafrika und Neu-Guinea. Deutfh-Südwelt- 
afrika bietet nac Klima und Bodenbeſckaffenheit wenig Nusſicht auf große Erfolge 
beim Anbaue von Kautſckukpflanzen. 

Nack Kamerun wurde im februar 1899 eine Expedition unter Führung des 
Botanikers Rud. Sckleckter entſandt, um im Auftrage des Kolonialwirthſchaft⸗ 
lichen Komitees die dort vorhandenen Kautſchukbäume und die Gewinnung des 
Kautſckuks zu ſtudiren, daſelbſt verbeſſerte Methoden einzuführen und die dort 
nock nickt kultivirten Kautſchukſorten der Großkultur zugänglich zu macken. 
Fortlaufende Berichte Sckleckter's find im Deutſchen Kolonialblatte (1899) ver- 
öffentlicht. Als Ergebnih diefer Expedition giebt der Jahresbericht des Kolonial- 
wirthſchaftlichen Komitees für 1899/1900 an: „Einführung der Kautfhukgroß- 
kultur in den Plantagengebieten von Kamerun durck Einführung von Kicxia, 
Ficus und Landolphia aus Lagos, dem Kongo und Südoft-Kamerun. Nadıweis 
der Möglichkeit einer Kautfhukgroßkultur in Togo.“ Scklechter hat die Auf- 
merkfamkeit. befonders auf die Kautſchukpflanze Kidxia africana gelenkt, die fid 
ganz vorzüglid zum Anbau in unferen weſtafrikaniſchen Kolonien (Kamerun und 
Togo] eignet. Nach den Unterfuhungen des Dr. Robert Henriques (Gummi- 
Zeitung Nr. 26 von 1899) liefert der Milhfaft der Kickria africana in reichlicher 
Menge ein ſehr reines und brauchbares Kautfduk. 

Zur Förderung der Kautſckukkultur in Deut ſch · Oſtafrika und Togo ſollen 
nack einem Beſckluſſe des Kolonialwirthſckaftlichen Komitees vom 8. Mai 1899 
zwei Preiſe von je 5000 Mark gewährt werden für die in einem Teitraume von 
vier Jahren erfolgte größte und ꝛweckmähigſte Anpflanzung und Kultur von 
Kautſckukpflanzen in den Gebirgen von Deutſch· Oſtafrika und Togo. 

Berüglih des Sckutzgebiets Neu-Guinea hat das Kolonialwirthſchaftliche 
Komitee vor einiger Zeit durck Entſendung einer Südlſee - Expedition zum Studium 
der Kautſckuk- und Guttaperckafrage das Erforderliche in die Wege geleitet. 

Kamerun, Togo und Deutſck-Oſtafrika haben in den letzten Jahren ſckon ganz 
leidlice Erfolge aufzuweiſen gehabt. Nack den im Deutſchen Kolonialblatte ver- 
öffentlidten Statiftiken hat die Ausfuhr von Kautſchuk im Jahre 1898 betragen: 

in Kamerunnn 534 107 kg im Werthe von 1 600 550 Mark, 
„ CTog o. . 87 277 „ „ 4421 069 
„ Deutfh-Oftafrika. . 186 8919 „ 970 10 9 

Die Ergebniſſe der Beſtrebungen des Kolonialwirthſckaftlichen Komitees werden 
ſick erſt in einigen Jahren bemerkbar machen, weil die Kauſckukpflanzen in der 
Regel mindeſtens 5 Jahre bis zu ihrer Ertragsfähigkeit braucken. Was ſich durch 
derartige Beſtrebungen erzielen läßt, lehrt ein Blick auf die Uerhältniſſe im 
Kongoſtaate, der nach dem Berichte der Deutſchen Handelskammer in Brüffel für 
1898 im Jahre 1887 eine Kautſckukausfuhr von 30 050 kg im Werthe von 
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116 768 Fres. aufwies, im Jahre 1898 dagegen 21134865 kg im Werthe von 
15 850 987 Fres. Aud die Güte des Kongo-Kautfhuks hat ſick in dieſem Zeit- 
raume gewaltig gehoben, was in der Hauptſacke auf rationellen Anbau und zweck- 
mäßig gewählte ſowie verſtändig geleitete Gewinnungsweiſe zurüduuführen iſt. 
Was die letzteren Punkte anlangt, fo erfreut ſich die Kautſckhukgewinnung im 
Kongoſtaate weitgehendfter ſtaatlicher Förderung. Eine ſtaatliche Verordnung von 
1892 verbietet den Raubbau und geftattet die Kautſchukgewinnung nur mittelft 
Einfhnitte in die Bäume. Nack einer anderen Verordnung müllen für jede in 
einem Jahre gewonnene Tonne Gummi 150 Quadratfuß im Laufe derſelben Zeit 
neu angeſckont werden. Die Ausführung diefer Verordnungen wird durdı ftaatlidıe 
Beamte überwacht. Bei der regen Thätigkeit des Kolonialwirthſckaftlichen Komitees 
iſt man zu der Hoffnung berechtigt, daß die Deutſchen Kolonien nach 10 bis 15 
Jahren ähnlick günftige Ergebniſſe aufzuweiſen haben werden wie der Kongoſtaat. 


Das britiſche Poſt- und Telegraphenweſen 
im Jahre 1899/1900. 


Dem Jahresberichte der britiſchen Poſtverwaltung über das Jahr 1899/1900, 
das letzte, das in die Amtsthätigkeit des mit der Imperial Yeomanry nad Süd- 
Afrika gegangenen General- Poſtmeiſters Herzogs von Norfolk fiel, entnehmen wir 
folgende Angaben von allgemeinerem Intereffe. 

Wenngleich das Berichtsjahr ſick durck beſonders hervorragende Ereigniſſe auf 
dem Gebiete des Poſtweſens nicht auszeichnet, fo prägen ſick dock die allgemeine 
Wohlfahrt des Landes und die auffteigende Tendenz auf allen Gebieten des öffent- 
lihen Lebens einerfeits, und die Einwirkungen des Krieges in Süd-Afrika anderer- 
ſeits, in einer bedeutenden Steigerung in allen Uerkehrszweigen deutlich aus. 
Nennenswerthe Fortſchritte find zunächſt auf dem Gebiete des Beſtellungsweſens 
zu verzeichnen. Der Landbeftelldienft iſt in England und Wales während des 
letzten Rechknungsjahrs vollkommen zur Durckführung gelangt, in Schottland und 
Irland harren nur nock einige wenige Lücken der Ausfüllung. Die Zahl der Sen- 
dungen, die durck Landbriefträger abgetragen worden find, dürfte ſich kaum auf 
weniger als 55 Millionen ftellen. Die neuerdings getroffene Einrichtung, daß in 
London auf Verlangen aud an Sonntagen Briefe durck Eilboten beftellt werden, 
hat eine weniger ausgiebige Benutzung gefunden, als ſeitens der Poftverwaltung 
vorausgeſetzt worden war; die durchſchnittlich an jedem Sonntage beſtellte Zahl 
von Eilfendungen belief ſich nur auf 59 Stück. Den Hauptwerth diefer Einrichtung 
erblickt das Publikum nach den gemackten Wahrnehmungen offenbar darin, daß 
es frühzeitiger in den Beſitz der am Sonnabend Abend oder am Sonntag ein- 
gehenden Briefe aus Süd -Afrika gelangen kann. Im Uebrigen weilt die Zahl der 
Eilfendungen eine Steigerung um 12 v. H. auf. 

Eine weitere Ausdehnung der Dienftbereitfhaft an Sonntagen beſteht darin, 
daß nunmehr aud Sonntags bei gewillen Poſtanſtalten in London Einſckreibbriefe 
eingeliefert werden können, ſo daß fie noch mit den am Sonntag Abend abgehenden 
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Kartenſchlüſſen zur Abſendung gelangen. Sendungen diefer Art unterliegen neben 
dem gewöhnlichen Briefporto der doppelten Einfhreibgebühr. 

Zu einer weſentlichen Uerbeſſerung der Poſtverbindung mit Süd-Afrika hat 
der Abſckluß eines neuen Vertrags geführt. Die Beförderungszeit zwiſchen London 
und Kapftadt ift um mehr als zwei Tage verkürzt worden. Im Uebrigen geht das 
Beſtreben der britifhen Poſtverwaltung neuerdings dahin, beim Abſckluſſe neuer 
Verträge die alte Berechnungsart der an die Dampfergelellfhaften zu zahlenden 
Vergütungen nadı der Menge der beförderten Sendungen zu befeitigen und an die 
Stelle diefer ſdnvankenden Entſchädigungen felte jährliche Vergütungen treten zu 
laſſen. Die Durhführung diefes Grundfates bringt für die Poftverwaltung nicht 
nur eine bedeutende Dereinfahung der Abredinung mit den Gefellfhaften, ſondern 
im allgemeinen auch vortheilhaftere Bedingungen und damit eine Verminderung 
der Ausgaben an Beförderungskoften mit ſickh. Mit der Pacific Steam Navigation 
Company iſt der Abſckluß eines Vertrags auf diefer Grundlage bezüglich der Poſten 
nach Brafilien, dem Ca Plata, der Weſtküſte von Süd-Amerika und Welt-Indien 
bereits gelungen, wegen der Poſten nadı Nord-Amerika find die Unterhandlungen 
nock nickt zum Abſckluſſe gelangt; immerhin hat die Poſtverwaltung auck hier 
bereits beahtenswerthe Ermäßigungen der Vergütungsläße durdigedrüdt. 

Als ein ungemein glücklicher Gedanke hat ſick die Einführung eines dreiftufigen 
Packetportotarifs im Uerkehre mit der Mehrzahl der britiſchen Kolonien und einer 
größeren Anzahl anderer Länder erwielen. Die Zunahme des Packetverkehrs mit 
den Kolonien iſt in der Hauptſache dieſer Vereinfachung [die in zahlreichen Fällen 
zugleick auch eine Uerbilligung darftellte) zuzuſckreiben und beträgt nicht weniger 
als 17 v. H., d. h. mehr als das Doppelte der größten jemals bisher erreichten Zu- 
nahme. Aud im Uerkehre mit anderen Ländern ilt in der Hauptfade ein drei- 
ſtufiger Tarif eingeführt worden. Dadurd iſt erreicht, daß die grohe Zahl der 
früher in Geltung geweſenen verſckiedenartigen Tarife [etwa 60) durq einen einheit 
licken Tarif erſetzt worden iſt. Der Geſammtpacketverkehr mit dem Auslande belief 
fi auf mehr als 2% Millionen Stück, die Zunahme gegen das Vorjahr auf 12 v. H. 
Die abgefandten Packete haben ſick in Folge des ſũdafrikaniſcken Krieges in erheb- 
lich höherem Grade vermehrt als die eingegangenen [allein im Verkehre mit der 
Kapkolonie betrug die Zahl der abgeſandten Packete 140 000 Stück mehr, die der 
eingegangenen nur 6000 Stück mehr als im Vorjahre). Uon Intereſſe iſt es, aus 
dem Beridite zu entnehmen, daß der Umfang des Packetverkehrs mit Deut ſckland 
von keinem anderen Lande auck nur annähernd erreicht wird, und ganz befonders, 
daß die Zahl der aus Deut ſchland nack England abgeſandten Packete eine ganz erheb- 
lick größere Steigerung lum 38 000 Stück) aufweilt, als die Zahl der in umgekehrter 
Richtung beförderten Packete [Zunahme 3000 Stück). Der Gelammtpadetverkehr 
zwilhen Deutſciland und England belief ſich auf 267 000 Stück in der Richtung 
nack Deutfdiland und auf 384 000 Stück in der Richtung nadı England, zuſammen 
rund 651 000 Stück, d. h. auf mehr als ein Viertel des ganzen britiſchen Packet 
austauſckes mit dem Auslande. Dagegen iſt im Uerkehre mit Frankreich, das 
an zweiter Stelle ſteht (408 000 Stück), eine Abnahme um 4100 Stück zu ver- 
zeichnen. Der Werth aller mit dem Ausland ausgetauſckten Packete bezifferte sich 
nach den Aufzeichnungen des Handelsamts auf weit mehr als 3½ Millionen K. 
(70 000 000 Mark). 

Was den poſtanweiſungsverkehr angeht, fo wird unter allen Ländern, ſelbſt 
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die britifhen Kolonien nicht ausgenommen, Deutſckland nur übertroffen von den 
Vereinigten Staaten von Amerika, und zwar betrug der Werth 


der abgefandten | der eingegangenen 
poſtanweiſungen 


248 312 £ 1039 444 f 
205 117 K 172 568 f. 


im Verkehre mit den Vereinigten Staaten. 
im Uerkehre mit Deutſchlann Jaga. | 


Der Austauſck telegraphiſcher Poſtanweiſungen, der durch die Einführung 
diefes Dienſtzweigs im Uerkehre mit Deutſchland eingeleitet worden war (1. No- 
vember 1898), wurde während des Berichtsjahrs ausgedehnt auf Oeſterreick · Ungarn, 
Belgien, Holland, Luxemburg, Norwegen, Rumänien und die Sckweiz; die UVer- 
handlungen mit Dänemark, Frankreich, Italien und Schweden ſchweben nock. Einen 
eigenartigen Beleg für die große Widtigkeit dieſes Dienſtes bildet die T hatſacke, 
daß eine der erſten telegraphiſchen Poſtanweiſungen aus Norwegen aus dem in 
der arktiſchen Tone gelegenen Vardö herrührte. Sie war aufgegeben in Uardõ 
am 11. Februar 1 Uhr 25 Min. Nachmittags und gelangte nock an demſelben 
Nachmittag in die Hände des Empfängers in London; eine gewöhnliche Poſt⸗ 
anweiſung würde zu jener Jahreszeit mindeſtens 12 Tage gebraucht haben. Der 
ganze britifhe Poftanweifungsverkehr belief ſich auf mehr als 12 Millionen Stück 
über 35 Millionen E, darunter reihlih 1 Million Stück mit faſt 3 Millionen E 
ausländifhe. Der Durdfdnittsbetrag der inländilhen Poſtanweiſungen war 
2£17sh 6d —= 58 Mark 80 Pf. (in Deutſckland: 62 Mark 39 Pf.) 

Von der zunehmenden Beliebtheit der Poſtſparkaſſe legt die großartige Steige- 
rung, die auf diefem Gebiete zu bemerken ift, Zeugniß ab. Die Einzahlungen be- 
liefen ſich während des Bericktsjahrs in zufammen 14'/, Millionen Fällen auf mehr 
als 39 Millionen E, der Geſammtbetrag der Guthaben am Ende des Jahres 1899 
war mehr als 130 000 000 E, die Zahl der Kontoinhaber 8 Millionen, d. h. jeder 
fünfte Einwohner des Vereinigten Königreichs nimmt an diefer Einrichtung Theil. 
Die Zahl der Einlagen, die am letzten Tage des Jahres 1899 gemacht wurden, be- 
trug 122 000 Stück über 390 000 E; dies iſt die größte Zahl der Einzahlungen, 
die jemals ſeit dem Beſtehen der Einridhtung an einem einzigen Tage erfolgt iſt. 

Die Zahl der Poftanftalten betrug am Sdiluſſe des Bericktsjahrs rund 22 000, 
die der Beamten 167 000, davon 155000 männliche und 34 000 weiblide lin 
Deutſckland 32 003 Poftanftalten, 181 702 Beamte, 175 597 männliche, 6105 
weibliche). 91 273 Beamte waren etatsmäßig angeſtellt, die Zunahme dieſer Stellen 
gegen das Vorjahr beläuft (ih auf 3152. Wegen der Einwirkungen, die der füd- 
afrikaniſche Krieg, wie auf das gefammte britifhe Poſtweſen, fo namentlih auch 
auf die Perfonalverhältniffe ausgeübt hat, verweilen wir auf den Auffat über 
Poſt und Telegraphie im ſüdafrikaniſchen Kriege in Nr. 2 des Ardivs v. l. J. 

Das Verhältniß der Summe der Beſoldungen des perſonals zu der Summe 
der Einnahmen und der Ausgaben hat fid in den letzten 10 Jahren folgendermaßen 
verſckoben: 

1890/1891: 40.70 v. H. der Einnahmen, 56,57 v. H. der Ausgaben, 
1899/1900: 48,90 „ „ 

Auffallend hock ift die Zahl der Beamtenentlaſfungen: 91 5 gegen n 749 ü im Vor- 

jahre. Man geht wohl kaum fehl, wenn man dieſe Steigerung in der Hauptſacke 
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auf die Rechnung des Krieges ſetzt und die größere Hälfte der Entlaſſenen unter 
den Vertretern der eingezogenen Beamten fudt. 

Intereſſante Auffdlüffe enthält der Bericht über das Verhältniß der Erkran- 
kungen beim männlichen Perfonale gegenüber dem weiblichen: 


Durchſchnittliche Dauer] Durchſcknittliche Dauer 
der Krankheiten der Krankheiten 


Zahl der erkrankten 


perſonen in Prozenten] auf den einzelnen auf den Kopf des 
der Gefammtzahl Erkrankten Gefammtperfonals 
| Tage 


männlich weiblich 


beim nickt angeſtellten 


perſonale 56,0 v. H. 50, 8 v. H. 6,6 
beim etatsmäßig ange- | 
ſtellten perſonale . . 53, 8 v. H. 70, 6 v. H. 12,0. 


Lehrreic iſt hier namentlich, zu beobadıten, wie bei dem weiblichen Perfonale 
der Proꝛentſatz, welden die erkrankten Perſonen von der Gefammtzahl bilden, nach 
der etatsmäßigen Anftellung hinauffdnellt, während beim männlichen Theile der 
Beamtenſckaft das gerade Gegentheil der Fall ift, und wie bei den Frauen in Folge 
deſſen auck die durdıfdnittliche Dauer der Krankheiten, auf den Kopf der Gefammt- 
heit berechnet, in erheblich ftärkerem Uerhältniſſe wächſt als bei den Männern, 
während andererſeits die Dauer der Krankheiten bei den letzteren, auf den einzelnen 
Erkrankten beredinet, zunimmt, wohl ein Teicken, daß die Krankheiten der Männer 
durdweg ernſterer Natur gewelen lind, als die der Frauen. 

Die Zahl der Frauen, die anläßlich ihrer Uerheirathung aus dem pPoſtdienſt 
ausfhieden, betrug 196, ihr durckſcknittliches Lebensalter 27, ihr durckſcknitt⸗ 
liches Dienſtalter 8 bis 9 Jahre. 

In Folge einer Sckarlackepidemie mußten 1147 Beamte zeitweilig vom Dienſte 
entbunden werden, wodurd der Poſtverwaltung 20 566 Arbeitstage verloren 
gingen. Das Sanitätsperfonal der Verwaltung beſtand aus 580 Aerzten und 
5 Aerztinnen, die Zahl der in ihrer Behandlung geweſenen Perfonen betrug 
75 000 männliche und 9300 weibliche Beamte. 

Aud auf dem Gebiete der Telegraphie iſt ein fortſckritt in jeder Beziehung zu 
verzeichnen. Eine ganz beſonders ſtarke Zunahme (9,17 v. H. gegen 3,73 v. H. im 
Vorjahre) zeigen die Preßtelegramme. Der Hauptgrund liegt in der Vermehrung 
der Nackrickten vom Kriegsſckauplatz an bereits beftehende Zeitungen und Bureaus 
und daneben in dem Entſtehen zahlreicher (etwa 400) neuer Klubs und Bureaus, 
die fih die Verbreitung von Kriegsnackrickten zur Aufgabe gemacht hatten. Recht 
ckarakteriſtiſ für die englifhe Vorliebe für alles, was Sport heißt, ift es auch, daß 
der Beſuck der auſtraliſchen Sportturniere einen reckt namhaften Telegrammweckſel 
zur Folge hatte. Im Gegensatze zu dem übrigen Telegrammverkehre hat ſick die 
Zahl der Stadttelegramme in London in weit geringerem Maße vermehrt als in 
früheren Jahren; hierin fprict ſich unverkennbar der Wettbewerb des Fernſpreckers 
aus. Welcken Einfluß einzelne beſonders wicktige Ereigniſſe auf den Telegramm- 
verkehr auszuüben im Stande (ind, beweilt die Thatſache, daß am 1. März 1900 
in Folge der Nadıriht von dem Entſatze von Ladyfmith beim Zentral-Telegraphen- 
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amt in London 50 000 Telegramme mehr eingingen, als der tägliche Durchſcknitt 
beträgt, und daß am felben Tage in der Zeit von 10 Uhr bis 11 Uhr 10 Min. Vor- 
mittags beim Zweigtelegraphenamt in der Threadneedle-Street 7500 Telegramme 
aufgegeben wurden. 

Von Anfang November 1899 bis Anfang März 1900 war die Beförderung von 
Telegrammen in diffrirter oder verabredeter Sprache nad ganz Oft- und Süd- 
Afrika eingeftellt, Telegramme in offener Sprache wurden in Aden der militä- 
riſchen Tenſur unterworfen. Von Anfang März ab trat eine Erleichterung in dieſem 
Zuftand infofern ein, als Telegramme in verabredeter Sprade nad einer Reihe 
von Gebieten, und zwar nack Zanzibar, Seuckellen, Mauritius, Madagaskar, Britiſch 
Oſtafrika, Deut(h-Oftaftika, Mozambique undLourenco-Margues, wieder zugelaffen 
wurden, foweit es fih um geſckäktliche oder private Angelegenheiten handelte. 
Bedingung war hierbei jedoch, daß die angewendeten Wörterbücher bei der Zenfur- 
behörde in Aden niedergelegt wurden. Auf Grund dieſer Verordnung wurden bei 
der genannten Behörde adıt verſchiedene Wörterbücer, darunter deutſckerſeits 2, 
eingeliefert. 

Während des Bericktsjahrs wurden 372 neue Telegraphenanftalten eröffnet, 
ſo daß ihre Gefammtzahl am Scdilufle des Jahres 11 188 betrug. Eine intereſſante 
Wechſelwirkung iſt erkennbar zwifden der Erleichterung der Garantiebedingungen 
für die Einrichtung von Telegraphenanftalten und der Vermehrung der über- 
nommenen Garantien. Während in den 6 Jahren 1886 bis 1891 die durchſcknitt⸗ 
liche Zahl der feitens des Publikums übernommenen Garantien nur 77 betrug, 
ſtieg die Zahl während der folgenden Jahre in Folge der 1891 vorgenommenen 
Erleichterung der Bedingungen auf durchſchnittlich 167 jährlich. Nachdem im 
Jahre 1897 aus Anlaß des Regierungs- Jubiläums der Königin eine weitere Er- 
mäßigung eingeführt worden war, die darin beſtand, daß die Garantiepflidit der 
Unterzeichner auf die Hälfte eines etwaigen Fehlbetrags herabgeleßt wurde, ftieg 
die Zahl der übernommenen Garantien während der Jahre 1898/1899 auf durd- 
ſcknittlich 290 und erreichte im Jahre 1899/1900 die Ziffer 372. 

Eine bisher ohne Beifpiel daftehende Uerwüſtung an den oberirdiſcken Tele- 
graphenlinien richteten die ſchweren Orkane und Schneeftürme des Februar 1900 
an, von denen namentlich der Nordoſten von England und Schottland (diwer heim- 
geſucht wurde. Die Koſten der Wiederherftellung der von der Staatsverwaltung 
unterhaltenen Linien beliefen fih auf mehr als 12000 L (240 000 Mark). 

Die finanziellen Ergebniſſe der Poft- und Telegraphenverwaltung waren 
folgende: 


Pot: 

Einnahmen . .... 2.2: 22220200. 267 886 700 Mark, 

Ausgaben. 195 674080 „ 
Ueberſchuß. . . 74 212 620 Mark, 

gegen das Vorjahr weniger.. 2700 000 „ 

Telegraphie: 

Einnahmen 69 209 840 Mark, 

Ausgaben 74 978 600 „ 


Fehlbetrag. . . 5 768 760 Mark, 
gegen das Vorjahr mehr. . . 1 330 000 
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Zuſammen: | 
England Deutſckland 
Einnahmen . . 337 096 540 Mark, 373 633 901 Mark, 
Ausgaben. 268 652 680 332 105 216 . 
Ueberſchuß. 68443860 Mark, 41 528 685 Mark, 
weniger gegen mehr gegen das 
das Vorjahr. 4050000 „ Vorjahr ... 3739193 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Dampfidiffahrt. Hamburg-Amerika Linie. Die Gefhäftsergebnille für 
1900 find als redit günftig zu bezeichnen. Die Abrechnung ergiebt einen Betriebs- 
gewinn von 24 376 924 Mark 13 Pf. Hiervon find verwendet: zu Zinſen auf die 
Prioritäts-Anleihe 510 000 Mark, zu Abſdrreibungen auf die Schiffe 11 556 348 
Mark 60 Pf., auf Gebäude u. ſ. w. 556 034 Mark 27 Pf., zur Dotirung des Aſſe- 
curanz- Reſervefonds 2 000 000 Mark und des Emeuerungsfonds 1 337 149 Mark 
96 Pf., zu Tantièmen 417 391 Mark 30 Pf., endlick 8000000 Mark zu einer 
Dividende von 10 v. H. auf das Aktienkapital von 80 000 000 Mark. 

Das befriedigende Ergebniß ift hauptſäcklich den Linien nah Nordamerika 
— Hamburg- New York, Hamburg- Baltimore, Hamburg - Philadelphia, Ham- 
burg- Montreal, Stettin - New York — zu danken, für die faſt das ganze Jahr hin- 
durd ein reickliches Fraditangebot zu lohnenden Sägen vorhanden war; die vortheil- 
hafte Geſchäftslage konnte jedock nickt voll ausgenutzt werden, weil ein Theil der 
Dampfer aus den Linien herausgezogen und zur Truppenbeförderung nack Oftafien 
verwendet werden mußte. Ruch der Perſonenverkehr ergab erhebliche Mehr- 
einnahmen, theils in Folge des ftärkeren Reileverkehrs aus Anlaß der Parifer 
Weltausftellung, theils wegen vermehrter Auswanderung, hauptfäclicı aus nicht- 
deutſchen Ländern Europas. 

Die oſtaſiatiſchen Linien hatten unter den ckineſiſchen Wirren zu leiden, 
insbeſondere die Reichs · Poſtdampferlinie; andererfeits gab die an dieſe Wirren 
ſich anſckliehende militärifhe Aktion Gelegenheit, die Beförderung eines T heiles 
des deutſcken Expeditionskorps ſowie umfangreicher Vorräthe nadı China zu ũber · 
nehmen, wodurck 13 Dampfer 5 bis 6 Monate beſckäftigt waren. 

Im Verkehre mit den weſtindiſchen Hafenplätzen mackten ſick die Wirkungen 
der fortwährenden inneren Unruhen, namentlick in Venezuela und Columbien, 
nacktheilig bemerkbar; deshalb wurden die bisherigen acht monatlicken Fahrten 
auf den weltindifh-mexicanifhen Linien auf fieben verringert, ſo daß dem Rück · 
gange des Verkehrs eine Erfpamiß an Betriebskoſten gegenüberfteht. Der Verkehr 
mit Mexico hat ſick befriedigend entwickelt; dem Wunſcke der Intereſſenten ent- 
ſpreckend, wurde daher die Herſtellung einer beſonderen direkten Linie Hamburg 
Mexico beſdiloſſen. Für die neue Linie find drei für den Paſſagier- und Fracht- 
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verkehr beſtimmte Dampfer in Auftrag gegeben, dock foll die Verbindung unter 
Einftellung von drei weiteren Dampfern zu einer vierzehntäglichen geftaltet werden. 

Die von der Hamburg- Amerika Linie begründete italieniſche Sciffahrts- 
Geſellſckaft „Italia“ hat ihren Betrieb mit einem neuerbauten Dampfer begonnen, 
der fid in der Fahrt zwilhen Genua und den Laplata-Staaten gut bewährt hat; 
ein zweiter Dampfer wird demnäckſt eingeſtellt. 

Die neue Linie Hamburg-Nordbrafilien hat ſick zwar als lebensfähig er- 
wielen, ift aber wegen mangelhafter Löfd- und Ladeeinrihtungen im Hafen von 
Pardä nock nicht gewinnbringend. Die Einbeziehung Südamerikas in den Betriebs- 
bereich der Gefelllhaft ift durck Uebernahme der bisher von der Firma A. C. de 
Freitas & Co. betriebenen Linien nah Südbrafilien und den Laplataftaaten und 
der darauf verwendeten 14 Dampfer fowie ferner der von der Firma Gellatly, 
Hankey & Co. bisher betriebenen Linie Antwerpen-Laplata fortgeführt worden. 
Um nickt mit der befreundeten Hamburg Südamerikaniſchen Dampffdiffahrts- 
Geſellſchaſt in Konkurrenz zu treten, wurde mit dieler ein Vertrag geſchloſſen, 
wonadı die beiderfeitigen Linien nadı Braſilien und Argentinien fortan auf Grund 
eines einheitlichen Fahrplans und auf gemeinſame Rechnung betrieben werden; in 
die Betriebsgemeinſckaft (ind aud die Linien Hamburg- Hordbraſilien und Genua 
Laplata eingeſckloſſen. Auch auf die Weſtküſte von Südamerika und 
Zentralamerika wurde der Betrieb ausgedehnt durch einen Vertrag mit der 
deutfhen Dampfſchiffahrts - Geſellſckaft „Kosmos“; auf Grund diefes gleichfalls 
auf Betriebsgemeinfhaft beruhenden Vertrags find in die betreffenden Fahrten 
von der Hamburg Amerika Linie zunädft drei Damprer eingeſtellt, denen [päter 
nock weitere folgen werden. 

Der Generaldirektor der Geſellſckaft, Herr Ballin, hat im Januar d. J. eine 
Informationsreiſe nadı China und Jap an angetreten, die bisher ſckon das Er- 
gebniß gehabt hat, daß eine Betheiligung an dem Verkehre zwilden den oſt⸗ 
aſiatiſchen Häfen in Ausſicht genommen iſt. Es wurde zunädlt eine regelmäßige 
Dampfidiffverbindung zwiſchen Canton, Hongkong und Shanghai eingeriditet und 
ferner, unter Vorbehalt der Zuftimmung des Reids- Poſtamts, die bisher von 
der Firma Diederihfen, Jebſen & Co. betriebene Poſtdampferlinie zwilden 
Shanghai, Tſingtau, Tſchifu und Tientfin käuflid erworben, mit Einſchluß 
des vor Kurzem erſt eingeſtellten neuen Dampfers Gouverneur Jaeſchke“; zwei 
weitere werden demnäckſt in Beſtellung gegeben werden. In Hongkong wurde 
eine eigene Hiederlaſſung errichtet. 

Die Ausdehnung des Betriebs nach verfdiedenen Richtungen hat einen erheb- 
lichen Mehrbedarf an Geldmitteln zur Folge, der zum Theil aus den Einnahmen 
gedeckt iſt, im Uebrigen aber durd eine zweite Prioritätsanleihe zu 4½ v. H. be- 
ſckafft werden foll, deren Gefammtbetrag fih auf 27 500 000 Mark beläuft; zu- 
nãckſt jedoch ift nur ein Theilbetrag von 9 000 000 Mark zur Begebung gelangt. 

Die Flotte hat fi ſowohl durch Neuerwerbungen als durck fertigſtellung 
im Baue befindlicher Dampfer beträcktlich vergrößert. Unter den Neubauten ift 
in erſter Linie der Sdmelldampfer „Deutſchland“ von 16 502 Reg.-Tons zu nennen, 
der bereits als der ſcknellſte den Ozean befahrender Paſſagierdampfer rühmlihft 
bekannt geworden iſt; dann die Dampfer „Hamburg“ (10 600 Reg.-Tons) und 
„Kiautſchou“ (10 911 Reg. Tons] für die oſtaſiatiſche Reichs · Poſtdampferlinie. 
Die Nacht , Prinzeſſin Victoria Cuiſe“ ift in Folge Streiks der Werftarbeiter erſt 
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Ende Dezember 1900 geliefert, die beabſichtigten Reifen um die Welt konnten 
daher nicht zur Ausführung kommen, dagegen wurde eine Uergnügungsreiſe nach 
Weltindien kürzlich mit beſtem Erfolge beendigt und eine zweite ſolcke Reife nach 
dem Mittelmeer und dem Sdiwarzen Meere am 9. März von New York aus an- 
getreten. Das Schiff, das bei feiner Anweſenheit in Hamburg Anfang Januar d. J. 
durch einen Beſuck Seiner Majeltät des Kaiſers ausgezeichnet wurde, hat fid für 
feinen Zweck als Uergnügungsdampfer als vorzüglich geeignet erwieſen. Außer- 
dem wurden neu eingeſtellt die Dampfer: „Abeſſinia“, „Acilia“, „Alexandria“, 
„Artemifia“, Belgia“, , Numidia“, , Segovia“, Sithonia“ und . Stiria“; letzterem 
wurde der anderweitige Name „C. Ferd. Caeisz“ zum Andenken an den verſtorbenen 
Rheder diefes Namens beigelegt. Durck Ankauf kamen hinzu: „Gouverneur 
Jaeſckke“, „Naſſovia“ und die von der Firma Freitas & Co. erworbenen Dampfer 
„Macedonia“, „Sparta“, Dacia“, „Troja“, „Lydia“, „Ithaka“, „Athen“, „ Par- 
thia“, „Karthago“, „Granada“, „Hellas“, „Sevilla“, „Pontos* und „Etruria“. 
Im Baue befinden fih nock 15 Ozeandampfer, von denen 8 für die Beförderung 
von Paſſagieren und Fracht, 7 nur zur Fradıtbeförderung beftimmt find: Aus der 
Flotte ausgefdieden ift nur der Dampfer „Venetia“, der mit Vortheil verkauft 
wurde. Die Zahl der Leichter und Flußdampfer it ebenfalls entſprechend ge- 
wackſen. Der ganze Raumgehalt der 113 Ozeandampfer (mit Einfluß der im 
Baue befindlichen) beträgt 585 128 Reg.-Tons, der 136 Flußdampfer, Schlepper, 
Leichter u. (. w. 30 050 Reg.-Tons. Die Ende 1900 vorhanden geweſenen 95 See- 
dampfer ftanden mit 108 844 412 Mark zu Buche. N 


Kleinbahnen. Kleinbahnen in Elfaß-Lothringen. Bei den Verhand- 
lungen über den Etat der Reicks-Eiſenbahnen in den Reicktagsſitzungen vom 11. 
und 12. Februar begründete der Abgeordnete Sclumberger - Mülhaufen (Elfa6) den 
folgenden, von ihm eingebrahten Antrag: 

„Im Intereffe einer (dinelleren, den wirthſchaftlichen Verhältniffen von Elfaß- 
Lothringen entſpreckenden Uervollſtändigung des Eiſenbahnnetzes iſt thunlichſt 
bald ein Gele über Kleinbahnen und Privatanſchluhbahnen in den Neickslanden 
einzuführen.‘ Ferner iſt der Reichs · Ciſenbahn verwaltung zur Pflidrt zu macken, 
Anſdilũſſe an beftehende Reichs · kiſenbahnen ſowie Ueber- und Unterführungen 
mõglickſt zu erleicktern.“ 

Der Chef des Neicksamts für die verwaltung der Reidtsbahnen, Staat miniſter 
von Thielen, ſprack ſick dahin aus, daß auck er es für zwweckmãhig und wünfdens- 
werth erachte, wegen Erlaſſes eines Kleinbahngeſetzes in Elſaß · Lothringen in ähn- 
licher Weile vorzugehen, wie in Preußen. Der Minifter wies dabei auf die be- 
ſonderen Sckwierigkeiten hin, die fih bei dem weiteren Ausbaue des Eiſenbahn- 
netzes von Elfaß-Lothringen durck die Reichs- Ciſenbahn verwaltung ergeben: einmal 
ſeien die wirthſckaftlichen Intereſſen von Elſaß theilweile weſentlick andere als die- 
jenigen von Lothringen; vor allem aber ſei die Frage fehr umſtritten, ob die An- 
lagekoſten für neue Eifenbahnen vom Reiche oder lediglich von Elfaß-Lothringen 
getragen werden ſollen. 
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Spurweite der Kleinbahnen in Preußen. Die früher viel erörterte 
Frage, ob die Kleinbahnen normal- oder ſckmalſpurig und, in letzterem Falle, mit 
welcher Spurweite fie zu erbauen feien, dürfte ſich überhaupt nicht allgemein, 
ſondern nur für jedes Kleinbahnprojekt befonders beantworten laſſen. Nusſcklag - 
gebend für die Entſcheidung wird im allgemeinen der Umfang des Verkehrs fein, 
den die zu erbauende Kleinbahn vorausfidtlid zu vermitteln hat. Wenn aber 
einerſeits die Leiftungsfähigkeit einer Kleinbahn mit der Spurweite wächſt, fo 
kommt andererfeits in Betradt, daß die Anlage- und Betriebskoften mit der 
Normalfpur ſick höher geſtalten. 

In Preußen find Kleinbahnen außer mit der Normalſpur (1,435 m) fat nur 
nod mit den Spurweiten von 1 und 0,75 m erbaut worden. Nur 12 v. H. haben 
eine andere oder eine gemiſckte Spurweite. Am häufigften findet ſick die Im- Spur 
(rund 40 v. H.), demnächst die Normalfpur (36 v. H.). 

Zwiſcken der Anzahl der Kleinbahnen mit den verschiedenen Spurweiten hat 
fih in den letzten Jahren ein ziemlich feſtes Verhältniß herausgebildet; die Spur - 
weite der Kleinbahnen in Preußen betrug nämlich: 

Ende September 
1898 
1,435 m bei 98 Bahnen (= 35,9 v. H.), 121 Bahnen (= 36, 3 v. H.). 
1,000. „ 103 „ ( 37.7 v. H.), 151 (= 394 v. H.), 
0,750 34 „ ([= 12,5 v. H.), 40 [= 12.0 v. H.]. 
0,600 „ 14 „ = 5,1 v. H.), 1 [-= 3,3 v. U.); 
ſie war 
eine gemiſchte bei 8s „ IS 2.9 v. H.), 14 „[= 4,2 v. H.), 
eine abweichende bei 6 „ (= 5,9 v. H.), 16 „ (>= 458 v. H.). 


Die Umſetzung der Kraft der Meereswellen in Elektrizität iſt eine 
Aufgabe, an deren Lõſung man ſckon ſehr lange — wenigſtens für unfere ſdmell 
lebige Zeit, in der Entdeckungen Scklag auf Scklag auf einander folgen — ge- 
arbeitet hat, freilich bisher ohne reckten Erfolg. Neuerdings ſckeint das anders 
werden zu follen: die „Bayer. Uerkehrsbl.“ willen von zwei Erfolgen auf dieſem 
Gebiete zu berickten, und zwar ſowohl aus Amerika wie aus unſerem eigenen 
Vaterlande. Sollten fie ſich bewähren, ſo wäre außerordentlid viel gewonnen, 
denn in den Meereswellen liegt bekanntlich eine ungeheuere Kraft. In Amerika 
iſt, an der Kũſte Kaliforniens, von einem Ingenieur, Namens Wright, ein Wellen- 
motor hergeftellt worden, deſſen praktiſcher Erfolg ſich mit den theoretiſchen Be- 
rechnungen gedeckt haben ſoll. Am äuherſten Ende eines etwas über 100 m weit 
ins Meer hinauslaufenden Uorbaues befinden fih drei große Schwimmer, die 
naturgemäß von jeder einzelnen Meereswelle bewegt, alſo gehoben und gefenkt, 
werden. Mit ihnen ftehen Hebelarme in Verbindung, die eine Pumpvorricktung 
in Bewegung ſetzen, durd die ein Behälter aus Stahlplatten gefüllt wird. Das 
im Behälter unter ſtarkem Drucke ftehende Waller wirkt auf eine Turbine, die zum 
Antrieb einer Dynamomafdine dient. Bisher wurden mittelſt jener drei Shwimmer 
durdifdnittlicd neun Pferdekräfte dauernd erzielt, und es fragt fih nur noch, ob 
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und inwieweit größere Unternehmungen von entſpreckendem Erfolge begleitet fein 
würden. — Ruf welde Weife bei der in Deutſchland gemachten Erfindung die 
Kraftübertragung vor fidı geht, läßt ſich bis jetzt nickt (agen, da die Einrichtung 
des Apparats vorläufig Geheimniß iſt; nur an der Wirkung läßt fid erkennen, 
daß auc dieſer Uerſuck geglückt iſt. Es handelt ſich nämlich darum, mit Hülfe 
der Kraft des Wellenfhlags Seebojen felbftthätig elektriſch zu beleuchten. Seit 
einiger Zeit iſt eine ſolche, von einem deutſchen Ingenieur hergerichtete, fozufagen 
von ſelbſt leuchtende Boje an der Elbmündung, in der Nähe des auf holfteinifhem 
Ufer belegenen Ortes Büſum, aufgeſtellt worden. Die Einrichtung iſt derart, daß 
ſelbſt der geringſte Wellenfhlag genügt, die zur Erzeugung des Licites nothwen- 
dige Elektrizität hervorzurufen. Die Leuchtboje iſt ein ſogenanntes Blickfeuer, 
d. h. alle halbe Minuten flammt das Cidit auf und erlöſcht wieder, ein Vorgang, 
der durck ein Uhrwerk im Inneren der Boje genau geregelt wird. Das bei dem 
neuen Verfahren erzeugte Licht foll außerordentlich kräftig und über Erwarten 
weit ſichtbar ſein. Auck hier muß natürlich abgewartet werden, ob der Apparat 
hinreichend dauerhaft gebaut und der Koſtenaufwand nidt zu hock iſt: mit einem 
Worte, ob fid die Erfindung thatſächlich in jeder Beziehung bewährt. 


Die elektrifhe Bahn Mailand- Gallarate. In unferem Auffag über 
elektriſche Vollbahnen in Italien — S. 229 des Arckivs von 1900 — find unter 
den Entwürfen, welde die italienifhe Mittelmeerbahn-Gefellfhaft für die Ein- 
führung des elektriſchen Betriebs auf ihren Linien vorbereitet, auch die Pläne für 
die Linie Mailand-Gallarate und für die Linien am Comerſee (Chiavenna- Colico, 
Colico-Lecco und Colico-Sondrio) aufgeführt. Während auf den Linien am 
Comerfee auck nadı der Einführung des elektriſchen Betriebs der Verkehr mit nur 
einigen in längeren Zwilchenräumen verkehrenden, ſchweren Zügen aufreckt erhalten 
werden foll, wird auf der Linie Mailand-Gallarate und ihren Zweiglinien dieſes 
Arbeitsprinzip verlaſſen und dafür ein Betrieb mit vielen in kurzen Zeitabftänden 
verkehrenden, leichten Zügen eingeführt werden. Dieſe Anordnung wird, fofern 
fie ſich bewähren follte, vorausſicktlich vielfach Nadhahmung finden. Ein näheres 
Eingehen darauf wird daher nickt unwillkommen fein. Wir folgen hierbei einem 
von der . Elektroteckniſcken Zeitfhrift“. wiedergegebenen Vortrage des italieniſchen 
Ingenieurs Tramontani. 

Die Linie Mailand-Gallarate wird doppelgleiſig ausgeführt. Sie hat eine 
Länge von 40 km. Von Gallarate zweigen drei eingleilige Linien ab: die eine, 
26 km lang, nah Arona am Cangenſee, eine zweite, 31 km lang, nad Laveno, 
ebenfalls am Langenfee, und eine dritte, 33 km lang, nadı Porto Cereſio am 
Luganer See. Dieſe Linien werden jetzt mit Dampf durck [dıwere, in längeren 
Zeitabftänden verkehrende Züge betrieben. Nack Einführung des elektriſchen Be- 
triebs follen jedoch auf der Hauptlinie Mailand-Gallarate in jeder Richtung 
fründlih 5 Züge fahren, von denen einige Eilzüge fein werden. Auf den drei 
Anſchlußlinien foll in jeder Ricktung ſtündlick ein Zug verkehren. Der Fahrdienft 
wird mit 20 Motor- und 20 Anhängewagen durchgeführt werden, von denen 
jeder 75 und 99 Tahrgäfte aufnehmen kann. Die Motorwagen haben zwei Dreh- 
geftelle; fie werden mit 4 Motoren ausgerüftet. Die Strecke Mailand-Gallarate 
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wird von den Eilzügen in 30 Minuten zurückgelegt werden, was einer Fahr- 
geſchwindigkeit von 80 km in der Stunde entſprickt. Den Berechnungen für Strom; 
verbrauch ift die Einheit von 65 Wattftunden für das Tonnenkilometer zu Grunde 
gelegt. | Ä 

Die Kraftſtation wird in dem Orte Tornavento, 11 km von Gallarate entfernt, 
errichtet, wo 11 000 P. S. dem Teſſinfluß entnommen werden können. Da jedoch 
die erforderlichen Waſſerbauten längere Zeit in Anfprud nehmen werden und 
man Werth darauf legt, den elektriſchen Betrieb möglichſt bald zu eröffnen, ſo 
wird neben der Wafferkraftanlage eine Dampfzentrale gebaut, die im Anfang 
allein die Stromlieferung übernehmen wird, (päter jedod nur als Aushülfe dienen 
foll. Die Dampfzentrale wird ausgerültet mit 8 Waſſerrohrkeſſeln von je 290 qm 
Heizfläde, den nöthigen Vorwärmern und Dampfpumpen und 3 Dampfdynamos. 
Die Dampfmaſckinen find Tandem-Compound-Kondenfationsmafdinen, die im Mittel 
1400, im Höckſten 2000 P. S. leiſten und deren jede einen 750 K W-Drehftrom- 
generator antreibt. Die 13 000 U. betragende Spannung wird mittelſt doppelter 
Oberleitung aus 7,8 mm ſtarkem Drahte, alſo im Ganzen 6 Drähten, nack Gallarate 
übertragen. Von dort aus gehen die drei Zweigleitungen von 4, 6 und 7,8 mm 
Stärke ab. Auf 5 Unterftationen wird der hockgeſpannte Drehſtrom mittelft 
Transformatoren und rotirender Umformer in Gleidftrom von 650 U. Spannung 
umgewandelt. Drei Unterftationen erhalten je zwei Umformer von 500 KW, die 
beiden anderen je einen Umformer von 250 KW. Die Luftleitungen werden an 
Holzmaften mit hölzernen Querträgern neben der Bahn geführt; der Fußpunkt der 
Maften iſt von der nächſten Schiene 4,9 m entfernt, während die Höhe des unter- 
(ten Drahtes über dem Erdboden 7 m beträgt. Wo die Bahn durck Tunnels führt, 
wird die Hodılpannungsleitung nickt im Tunnel verlegt, fondern außen herum- 
geführt. Die Entfernung zwiſchen den einzelnen Maften beträgt durdhicnittlic 
40 m. Der Abſtand der Drähte von einander ift auf 50 em bemeſſen. Der Strom- 
verluſt in der Hochſpannungsleitung wird auf 1,8 v. H. angenommen, während 
die geſammte Nutzwirkung der Uebertragung, von der Schalttafel in der Kraft- 
zentrale bis zu der Stromentnahme der Züge gerecknet, im Mittel 80 v. H. be- 
tragen ſoll. Der Gleichſtrom von 650 U. Spannung wird dem Motorwagen durck 
eine dritte Schiene zugeführt. Dieſe Sckiene wird in Längen von 12 m auf befon- 
deren Iſolatoren in einem Abftande von 67 cm von der nädıften Lauffdiene ver- 
legt. Die Scienenftöße werden mit Caſcken abgefangen und forgfältig verbunden. 
Die Motorwagen erhalten auf jeder Seite zwei Gleitſchuhe, ein Paar für jede Fahr- 
richtung. Bei Kreuzungen und Wegübergängen ift die dritte Schiene unterbrochen 
und die elektriſche Verbindung durck ein unterirdifdhes Kabel hergeftellt. Die 
Rüdleitung des Stromes erfolgt durch die [aufſchienen in der gewöhnlichen Weile. 


Eifenbahn und Telegraph im deutfh-füdweltafrikanifhen Shuß- 
gebiete. Der Bau der Eifenbahn Swakopmund-Windhoek, über deren Vor- 
arbeiten wir auf Seite 343 Jahrgang 1899 des Arckivs berichtet haben, iſt im ver- 
gangenen Jahre bis Karibib, 194 km von Swakopmund, gefördert worden. Seit 
einigen Monaten ift dieſe Strecke im Betriebe. Für die Weiterführung der Bahn 
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nack Windhoek sind im Etat für das Redhinungsjahr 1901 3 Millionen Mark aus- 
geworfen. Bezüglid der zu beſchaffenden Betriebsmittel ift hierbei von der An- 
nahme ausgegangen, dals nadı Fertigftellung der Bahn regelmäßig täglich zwei 
Güterzüge und wöckentlich zwei Perfonenzüge, außerdem nadı Bedarf nock einige 
Züge in der Woche laufen. Für dieſen Betrieb find 28 Doppel- und 4 Tenderloko- 
motiven, letztere als Vorfpann- und Nushülfsmaſchinen auf den fteilen Strecken, 
vorgefehen. Die Ausftattung der Perfonenwagen ſoll den klimatiſchen Verhält- 
niſſen entſprechen. Die Längsfitze werden zum Umklappen und zum Sdilafen ein- 
gerichtet, die Wagen ſelbſt durck Sonnendadı, dunkele Verglafung und Fenſterſchirme 
gegen die Sonnenitrahlen geſchützt. Die Hauptwerkftätte foll in Karibib angelegt 
werden, wo gutes und reichliches Waller vorhanden iſt. Größere Bahnhofsgebäude 
werden in Swakopmund, Windhoek, Karibib und Okahandja erriditet. Die Fertig- 
ſtellung der ganzen Bahnanlage wird für das Jahr 1902 erwartet. 

Zur weiteren Uerbeſſerung der Uerkehrsverhältniſſe des Schutzgebiets ift ſcon 
für die nächſte Zeit die Herftellung einer dem öffentlichen Uerkehre dienenden Tele- 
graphenleitung von Swakopmund nadı Karibib in Ausfidt genommen. Die 
Leitung ſoll aus 3 mm Bronzedraht an dem eiſernen, jetzt mit 2 Leitungen be- 
laſteten Geftänge des Eifenbahntelegraphen hergeftellt und mit Morfeapparaten 
nach der Arbeitsſtromſckaltung betrieben werden. Telegraphenbetriebsſtellen find 
vorläufig in Swakopmund und Karibib, ſpäter — nach dem weiteren Ausbaue der 
Telegraphenlinie entlang der Bahn — aud in Okahandja und Windhoek vorge- 
ſehen. Da für das laufende Redınungsjahr audı die Einrichtung einer Stadt-Fern- 
ſpreckeinrichtung in Swakopmund angeordnet worden ift, fo wird ein unmittel- 
barer Sprechverkehr ſowohl innerhalb diefes Ortes als mit Hülfe der vorerwähnten 
Bronzeleitung auck zwiſchen Swakopmund und Karibib ermöglicht werden. Für 
letzteren Ort iſt für dieſen Tweck eine öffentliche Fernſprechſtelle vorgeſehen. 


Neue Sänellzuglokomotive. Die in den letzten Jahren zu Tage getretenen 
Beſtrebungen der Elektrotechnik, nicht nur den Betrieb der Straßen - und Klein- 
bahnen, ſondern audı den der Hauptbahnen in ihren Bereich zu ziehen, geben den 
Vertretern des Eifenbahn-Dampfbetriebs Anlaß, alle Kräfte anzulpannen, um den 
Dampf betrieb durdı entſprechende Vervollkommnungen zu welentlih höheren 
Ceiſtungen, befonders in Bezug auf Schnelligkeit, zu bringen. 

Ein bemerkenswerthes Ergebniß der hierauf zielenden Bemühungen bildet eine 
auf den Creuzotwerken nadı den Plänen des Franzofen Henri Thuile erbaute und 
neuerdings von der framzöſiſchen Regierung erprobte Scknellzuglokomotive. Diele 
Lokomotive entwickelt 2100 P. S. und wiegt mit Tender 140 Tonnen. Zwei Paar 
kleine Räder bilden den vorderen, drei Paar ſolcker Räder den hinteren Adıs- 
wagen; zwifhen beiden find vier gewaltige Triebräder von 2,5 m Durckmeſſer ge- 
lagert. Der Dampfkeſſel hat 183 Feuerrohre. Die Geſammtheizfläche beträgt 
nahezu 500 qm, der Dampfdruck 15 Atmofphären. An der neuen Lokomotive 
fällt beſonders der Führerftand in die Augen. Dieſer ift nickt, wie es ſonſt üblich 
war, am Ende der Mafdine vor der Feuerung, ſondern vorn an der Stirnſeite an- 
gebradıt, ſo daß er einen vollftändig freien Ausblik auf die Strecke geſtattet. Die 
Heizung des Keſſels gefdiieht von dem hinteren Stande aus. Der zu diefer Loko- 
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motive gehörige Tender faßt 27,5 cbm Waller und 7 Tonnen Kohlen. Die Loko- 
motive legt 120 km in der Stunde zurück; einen Eiſenbahnrug im Gewidte von 
200 Tonnen befördert fie in dieſer Zeit 100 km weit. Die als die ſcinellſten Züge 
in Deutſckland geltenden D-Züge Berlin- Hamburg legen nur 82 km in der Stunde 
zurüd, die gewöhnlichen Scmellzüge 60 km. 

Wie verlautet, beabſichtigt die franzöſiſche Regierung eine größere Anzahl 
Lokomotiven nack dem neuen Suſteme zu bauen und mit deren Hülfe eine allge 
meine Beſchleunigung in der Zugbeförderung herbeizuführen. 
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Handbuck der ſpaniſchen Umgangsſpracke von Mori Ramshorn, 
Oberlehrer an der öffentlichen Handelslehranſtalt und Lektor an der 
Handelshodfdule in Leipzig, und Manuel del Pino, Profellor am 
Instituto de San Isidro in Madrid. 704 Seiten. Preis geb. 4 Mark. 
Verlag von Paul Neff in Stuttgart. 


Das Werk ift gefchrieben worden unter Anlehnung an das in demfelben Ver- 
lag erfhienene Handbuch der franzöſiſchen Umgangsſpracke von Eduard Courſier, 
neu bearbeitet von Paul Banderet. Ziel des Handbudıs ift, eine Anleitung zum 
richtigen Ausdruck in der deutſcken und fpanifdhen Sprache zu geben. Eine kurz 
gefaßte Grammatik, ohne deren Kenntniß ein Studium nun einmal nicht denkbar 
ift, geht voran. Dann folgt eine große Anzahl der gebräucklichſten Wörter, die 
nack ihrer Zufammengehörigkeit in Gruppen aufgeführt find. Hieran (dıliegen fich ſich 
Geſpräche und Redensarten, die ermöglichen, den richtigen Gebrauck und Begriff 
der Wörter kennen zu lernen, ſowie allerlei Germanismen, Hiſpanizismen und 
ſpaniſche Heologismen. Am Säluffe finden wir eine reichhaltige Sammlung von 
Sprühwörtern, deren die ſpaniſche Sprache bekanntlich eine befonders große An- 
zahl befißt. 

Das Handbuch, deffen Druk und Ausftattung gut find, dürfte insbeſondere 
allen, die ſchon einige Vorkenntniffe beſitzen, als werthuolles Fortbildungsmittel 
die beften Dienfte leiſten. 
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Generalpoftmeilter Stephan und die Anfänge des Fern- 
ſprechers in Deutſchland. 


Eine Berliner Zeitung wußte kürzlick zu berichten, daß der Generalpoſtmeiſter 
Stephan, als der fernſprecker zur Einführung gelangen follte, beim Reichskanzler 
Fürften Bismarck beantragt habe, die Einrichtung von Telephonanlagen einer 
Privatgeſellſchaft gegen eine ungewöhnlich hohe Lizenzgebühr zu übertragen. 
25 v. H. der Roheinnahme follten in die Reickskaſſe fließen. Fürft Bismarck habe 
aber ſofort erklärt, daß das Telephonweſen Monopol des Reidıs werden müſſe. 
So ſei ein entſprechences Reidisgelet erlaſſen worden. 

Obwohl die Hergänge, um die es ſich handelt, erſt 20 Jahre zurückliegen, ſo 
hat ſick doch, wie vorltehende Zeitungsnotiz zeigt, die Mythenbildung ihrer bereits 
bemädtigt. Es lohnt fid, den Gang der wirklichen Ereigniſſe dem gegenüber auf 
Grund der Akten feſtzuſtellen. 

Der Generalpoſtmeiſter Stephan hatte ſchon am 9. November 1877 durch 
einen Bericht den Reichskanzler auf die außerordentlihe Bedeutung aufmerkſam 
gemackt, die dem erſt kurz vorher in [einer verbeſſerten Form aus Amerika zu 
uns gekommenen Telephon als Verkehrsmittel beiwohne. Er nahm damals in 
Ausſickt und ging alsbald dazu über, das Telephon für die dienſtlichen Zwecke der 
Telegraphie im Verkehre der kleineren Poſtanſtalten, denen ein in der Bedienung 
des Morfe-Apparats ausgebildetes Perfonal fehlte, nutzbar zu macken. Er führte 
das Telephon damit in Deutſckland in die Reihe der Telegraphenapparate ein. 
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Außerdem wurde feine Verwendung zur unmittelbaren Verbindung getrennter 
Gefdhäftsftellen von Behörden u. f. w. in Ausfidt genommen und bei der poſt 
verwirklicht. Von Telephon-Zentralen war im Jahre 1877 nock nicht die Rede. 
Erſt im April 1880, nadıdem im Auslande, namentlich in Amerika, England und 
Frankreich, mehrere Stadtfernſpreck - Anlagen durdı Privatgeſellſckaften ins Leben 
gerufen waren, wurde Stephan zum erſten Male ein Geſuch um Ertheilung der 
Konzeffion zur Herftellung gleichartiger Anlagen in Deutfdhland von privater 
Seite vorgelegt. Der Standpunkt des damaligen Chefs der Reichs - Poſt · und 
Telegraphenverwaltung dieſem Antrage gegenüber erhellt am beften aus dem Wort- 
laute des Beſcheids, den er dem Geſuchſteller, dem Geheimen Kommerzienrath 
Gerſon von Bleichröder, unterm 29. April 1880 ertheilte. Es heißt darin wört- 
lich: „Die Reichs- Telegraphenverwaltung muß fid vorbehalten, die Ausführung 
und den Betrieb von allgemeinen Stadtfernfpreh-Anlagen, falls zu deren Ein- 
rihtung fid überhaupt ein Bedürfniß herausſtellen ſollte, ihrerfeits in die Hand 
zu nehmen“. Dann ordnete er nock in demfelben Jahre die Herſtellung der An- 
lagen in Berlin, Hamburg und Mülhaufen (EIf.) an. Es fiel nickt leicht, die für 
die erſte Einrichtung nöthige Zahl von Theilnehmern für die Sacke zu interefliren. 
Trotz diefer anfänglichen Zurückhaltung des betheiligten Publikums ging beim 
Reichs- Poſtamt in der Folgezeit nock eine ganze Reihe von Geſuchen um Kon- 
zeſſionirung von fernſprech Anlagen ein, und Stephan [ah ſick deshalb veranlaßt, 
eine endgültige Stellungnahme der Reichsregierung zu diefer Frage herbeizu- 
führen. Hack feiner Auffaſſung unterlag es keinem Zweifel, daß dem Gefammt- 
intereſſe des Publikums am beften genügt würde, wenn das Reick die Herſtellung 
und den Betrieb von Stadtfernſpreck-Anlagen ſelbſt in die Hand nähme, wie dies 
in den obengenannten drei Städten bereits geſckenen war. Dabei lag aber die 
Befürchtung nahe, daß mit den der Reichs- Telegraphenverwaltung zur Verfügung 
ſtehenden etatsmäßigen Mitteln den hervortretenden Anforderungen nicht in 
vollem Umfange würde entſprocken werden können. Aus dieſem Grunde richtete 
der nunmehrige Staatsſekretàr des Reichs · Poſtamts Stephan unterm 27. Januar 
1881 an die Reichs- Finanzverwaltung die Frage, ob fie ſich mit ihm dafür ver- 
wenden würde, die dazu erforderlichen Mittel, wenn nöthig im Wege außerordent- 
licher Kreditbewilligung, zu beſchaffen; andernfalls würde nur übrig bleiben, zu 
dem Verfahren der Konzeſſionirung von Privatunternehmungen überzugehen [für 
dieſen Fall hatte Stephan eine Betheiligung des Reicks an der Einnahme mit 
10 v. H., nicht 25 v. H., in Ausſicht genommen). Stephan empfahl das erftere und 
mackte noch ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß im Falle der Konzeſſionirung 
von Privatunternehmungen ein wichtiges Verkehrsmittel auf einem der Reichs- 
kompetenz angehörigen Gebiet in die Hände von Privaten, feien fie nun Gelell- 
(haften oder Einzelunternehmer, übergehen und damit ein Zuftand analog dem- 
jenigen gefhaffen werden würde, den man damals in Preußen durck Verftaat- 
lichung der Eiſenbahnen gerade zu befeitigen befhäftigt war. Mit Entſchiedenheit 
trat der damalige Chef des Reidıs-Schatamts, Staatsſekretär Scholz, der Auf- 
faſſung Stephans in allen Stücken bei und erklärte ſich in feiner Antwort vom 
10. Februar 1881 bereit, die Beſckaffung der erforderlichen auherordentlichen 
Mittel nöthigenfalls mit zu befürworten. 

Auf diefer Grundlage hielt Stephan dem Reichskanzler Fürlten Bismarck am 
12. Februar 1881 Vortrag; auf Stephans Antrag beſtimmte dieſer, „daß die Fern- 
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fpreh-Anlagen in den Städten von RNeickswegen hergeſtellt werden follen, Kon- 
zeſſionen alſo nicht zu ertheilen find“. 

Mit dem in dem mehrerwähnten Zeitungsartikel zitirten Reicksgeſetze kann 
wohl nur das „Gele über das Telegraphenweſen des Deutſchen Reichs“ gemeint 
fein, in deſſen $.1 die Fernfpredh- Anlagen ausdrücklich als unter den Begriff der 
Telegraphen-Anlagen fallend bezeichnet werden. Diefes Geſetz iſt aber nickt 1880, 
ſondern erſt 12 Jahre (päter entſtanden — es datirt bekanntlich vom 6. April 
1892 —, als die von der Reichs- Telegraphenverwaltung ſtets behauptete Regalität 
des Fernfprediwelens in der Praxis der Gerichte hinſicktlich ihrer Redtsbeftändig- 
keit angefochten worden war. 


Jahresberichte des Internationalen Büreaus des Welt- 
poftvereins für die Jahre 1899 und 1900. 


Ueber die Gefhäftsführung des Internationalen Büreaus des Welt- 
poſtvereins im Jahre 1898 haben wir in Nr. 21, Jahrg. 1899 (S. 875 ff.) be- 
ricktet. Inzwiſchen find Aenderungen weder in der Organiſation des Büreaus noch 
in der Zahl der bei dieſem thätigen Beamten eingetreten; wohl aber hat das 
Büreau am 30. Januar 1899 einen ſchweren Uerluſt durch den Tod feines Direktors, 
des früheren Chefs der ſchweizeriſchen Poftverwaltung, Herrn Edmund Höhn, 
erlitten. Zum Nadrfolger des Uerſtorbenen iſt durch Beſckluh des ſchweizeriſcken 
Bundesraths vom 31. Oktober 1899 der Bundesrath Eugen Ruffy ernannt 
worden, der ſein neues Amt am 15. Dezember 1899 angetreten hat. In der 
Zuiſchenzeit lag die Leitung der Geſchäfte des Büreaus in den Händen feines Vize- 
Direktors, des aus der deutſchen Reichs Poſtverwaltung hervorgegangenen Ge- 
keimen Poftraths Galle, der dem Büreau feit feiner Begründung, alſo ſeit mehr 
als 25 Jahren, angehört. 

Ueber die Jubiläumsfeier des Weltpoftvereins, die in den erſten Juli- 
tagen des vergangenen Jahres Vertreter von 53 Ländern in Bern vereinigte, ent- 
hält der Geſchäftsbericht des Internationalen Büreaus für das Jahr 1900 ausführ- 
liche Angaben. U. A. wird der von uns auf S. 642/645 des Jahrganges 1900 
wiedergegebene Beſckluß des Jubiläumskongrelles, betreffend die Errichtung eines 
Denkmals zur Erinnerung an die Gründung des Weltpoltvereins, abgedruckt; 
ferner wird eine Verordnung des ſchweizeriſchen Bundesraths über die Anfamm- 
lung und Verwaltung des Denkmalsfonds bekannt gegeben, die folgendermaßen 
lautet: 

1. Das Polt- und Eifenbahn-Departement des Bundesraths hat zu Beginn 
jedes Jahres, zuerſt im Jahre 1901, dem Finanz- Departement mitzutheilen, welcher 
Betrag von den dem Internationalen Büreau jährlich zur Verfügung geftellten 
125 000 Franken verfügbar geblieben iſt. Dieſer Betrag foll vom Finanz- 
Departement zur Bundeskaſſe vereinnahmt werden und ſoll zur Bildung eines 

Fonds zur Erriditung eines Denkmals zur Erinnerung an die Gründung 
des Weltpoftvereins 
dienen. 
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2. Das Finanz-Departement wird mit der Verwaltung des Fonds beauftragt. 
Alljährlick iſt dem Bundesrathe Mittheilung zu machen, wie hock fidı der Fonds 
beläuft und wie er angelegt ift. 

3. Das Poft- und Eifenbahn-Departement hat durck Uermittelung des Inter- 
nationalen Büreaus dafür Sorge zu tragen, daß bei Vertheilung der gemeinſamen 
Koften des Büreaus auf die Uereinsverwaltungen den letzteren aud die Antheile 
an den Beiträgen zum Denkmalsfonds zur Caſt geſchrieben werden. 

4. Der Ertrag aus dem Verkaufe der vom Internationalen Büreau anläßlich 
der Jubiläumsfeier des Weltpoſtvereins herausgegebenen Denkfdirift über die 
Gründung und Entwickelung des Vereins (890 Fres. 55 Cts.) fließt zum Denk- 
malsfonds. 

Für das Jahr 1900 ift dem Fonds die Summe von 34196 Frcs. 32 Cts. zuge- 
führt worden. In diefer Summe iſt der vorgenannte Betrag von 890 Fres. 55 Cts. 
in der Weife mitenthalten, daß er von den eigentlichen Derwaltungkoften des 
Büreaus in Abzug gebracht worden iſt. 

Von den Dokumenten des Jubiläumskongrelſes (enthaltend: das Ein- 
ladungsſckreiben des ſchweizeriſchen Bundesraths, die Protokolle der beiden 
Plenarſitzungen am 2. und 4. Juli und den Bericht der zur Prüfung der Denk- 
malsfrage eingeſetzten Kommiſſion) waren 2000 Exemplare (urfprünglic nur 1000) 
hergeftellt worden. Davon find — abgeſehen von den an die Uereinsverwaltungen 
gelieferten 639 Pflichtexemplaren — 107 Exemplare an die Kongreftheilnehmer 
und 75 Exemplare, einem Beſckluſſe des Kongreſſes entſpreckend, an die Mitglieder 
früherer Poftkongrelle oder deren Hinterbliebene zur Vertheilung gekommen; 
864 Exemplare find ferner an Privatbezieher verkauft oder unentgeltlich abgegeben 
worden. Hach Deutfdland allein wurden, wie beiläufig bemerkt fein mag, 
705 Exemplare der Dokumente abgeſetzt. 

Einer Einladung zur Theilnahme an der Parifer Weltausftellung des 
Jahres 1900 hat das Internationale Büreau des Weltpoftvereins mit Genehmi- 
gung der oberſten Ihweizerifhen Poſtbehörde, des Polt- und Eifenbahn-Departe- 
ments des Bundesraths, unter deſſen oberer Leitung es nadı Artikel 22,1 des 
Weltpoftvertrags wirkt, durch Ausftellung der nackbezeichneten Druckwerke Folge 
geleiſtet: 

Dokumente ſämmtlicker Poſtkongreſſe und Poftkonferenzen von Bern (1874) 
bis Wafhington (1897); 

Verzeihnig der Poftanftalten (herausgegeben März 1895) nebft Nachtrag 
(herausgegeben Juni 1899); 

Zuſammenſtellung von Mittheilungen über die Organiſation und den internen 
Dienft der Uereinsländer (herausgegeben 1896); 

Allgemeine Poſtſtatiſtik (Statistique Générale du Service Postal) von 1875 
bis 1897; 

Zeitſchrift „L’Union postale“, Jahrgänge 1875/76 bis 1899; 

Karte des Weltpoftvereinsgebiets nach dem Stande vom Jahre 1900; 

Graphiſche Darſtellungen über die Geſtaltung des internationalen Poftver- 
kehrs (gewöhnliche Briefſendungen, Werthlendungen, Poſtanweiſungen, Poft- 
packete, Poftaufträge) in den Jahren 1875 bis 1897. 

Die Thatfahe, daß das Büreau mit der höchſten Auszeichnung, welche die 
Ausftellung zu vergeben hatte, nämlich einem Grand prix, bedacht worden iſt, 
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darf als ein erfreulicher Beweis dafür gelten, daß die Thätigkeit des Inter- 
nationalen Büreaus auck bei der Nusſtellungs-Jury die verdiente Würdigung ge- 
Funden hat. 

Die vom Internationalen Büreau herausgegebene dreiſprachige Vereins- 
Zeitſchrikt „L’Union postale“ ift auck 1899 und 1900 in einer Auflage von 
1700 Exemplaren erſchienen. Die Zahl der an Privatbezieher abgeſetzten Exem- 
plare, die 1898 fid auf 853 belief, war 1899 auf 779 zurückgegangen, hat 
fih aber im Jahre 1900 wieder auf 861 gehoben. Nach Deutſchland find nach 
wie vor weitaus die meilten Privatexemplare der Teitſchrift gegangen, nämlich 
1899: 293, 1900: 318. Von den übrigen Verwaltungen haben bezogen: 


1899 1900 
Frankre id 102 103 Exemplare 
Britiſck- Indien 27 84 8 
die Schweinuiunnndmm!n!.!.n. 52 73 8 
Beige 40 32 8 
SEIbIen an nn ie 30 30 = 
Vereinigte Staaten von Amerika. 27 29 
die Niederlande sl 24 26 5 
Schweden. 20 25 


Acht Verwaltungen haben zwiſchen 10 und 20 Exemplare, elf Verwaltungen weniger 
als 10 Exemplare bezogen. Hack Rußland find in beiden Jahren nur zwei, nach 
Großbritannien 1899 ebenfalls nur zwei, 1900 ift ſogar nur ein Privatexemplar 
der „Union postale“ abgeſetzt worden. Die Koſten der Herausgabe der Zeitſchrift 
haben ſick in den beiden letzten Jahren wie folgt geſtellt: 


1899 1900 
Höhe der Ausgaben 4001 Fres. 4052 Frcs. 
„ . Einnahmen aus dem Abſatze von 
Privatexemplaren. 2514 „ 2564 — 
Mithin thatſächliche Koſten 1487 „ 1488 


Schriftftüke hat das Internationale Büreau 1899: 7374 (229 mehr als 
im Jahre vorher), 1900: 6707 (667 weniger als im Jahre vorher und 458 weniger 
als 1898) zu bearbeiten gehabt. Unter den ausgehenden Korreſpondenzen haben 
ſick 1899 362 und 1900 350 gedruckte Rundſchreiben befunden, die gleicneitig an 
alle Uereinsverwaltungen oder dock an eine Mehrzahl von Verwaltungen gerichtet 
waren. 

Die Allgemeine Statiftik, die das Internationale Büreau des Weltpoft- 
vereins auf Grund der Angaben der Uereinsverwaltungen zuſammenzuſtellen hat, 
lag bei Erſtattung des Gefhäftsberihts für 1900 bis zu Ende des Jahres 1898 
vor. Für 1897 find Zahlen für 58 Verwaltungen vorhanden, während für 1898 
nur 57 Verwaltungen bezügliche Mittheilungen an das Internationale Büreau 
hatten gelangen laſſen. Die Druckkoſten der Statiſtik haben im Jahre 1899 
(Statiftik für 1897) 3813 Frcs., für das folgende Jahr (Statiſtik für 1898) 
3752 Frcs. betragen. 

Tur Bearbeitung des Nahtrags zum Uerzeichniſſe der Poſtanſtalten 
hat 1899 für etwa zwei Monate eine Hülfskraft herangezogen werden mũſſen. In 
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dem Hacktrage, der am 1. Juli des genannten Jahres erfdienen iſt, find die An- 
gaben von vier früheren Nachträgen zufammengeftellt. Die Herausgabe des neuen, 
zufammenfaflenden Hacktrags iſt auf Grund eines Befdhlufles des Wafhingtoner 
Poftkongrelfes zu dem Twecke erfolgt, die Benutzung des Poſtanſtalten · Uerzeick - 
niſſes zu erleichtern, nachdem deſſen Gebrauck durch das Uorhandenſein einer 
größeren Zahl von Nachträgen, deren jeder drei Abtheilungen [hinzutretende 
Poftanftalten; zu ſtreichende Poſtanſtalten; Aenderungen) umfaßte, fehr ſckwierig 
geworden war. Die Bearbeitung eines zweiten zulammenfallenden Nadıtrags 
wird vom Internationalen Büreau, wie der Gefdhäftsberiht für 1900 mittheilt, 
Mitte 1901 in Angriff genommen und vorausſichtlich im Laufe des Jahres 1902 
zu Ende geführt werden. 

Am Zentral-Abrehnungsverfahren haben aud in den Jahren 1899 
und 1900 nur die Poftverwaltungen von Deutſchland, Belgien, Egypten, Frank- 
reich, Großbritannien, den Niederlanden, Norwegen, Oeſterreich, Rumänien, 
Ungarn, Schweden und der Schweiz, zuſammen 12 Verwaltungen, Theil ge- 
nommen. Die durd das Internationale Büreau ausgeglichenen Summen haben 


189 a Be 66 877 372 Fres., 
Sd. 53 043 004 „ 
1900 2.2. u 45554 168 „ 


betragen. Die im letzten Jahre zur Ausgleichung gekommene Summe iſt kleiner 
als diejenige des Jahres 1895, dem erſten Jahre, in dem dieſer Dienſt für ein 
volles Jahr beſtand. Der Rückgang iſt jedoch nur ein ſcheinbarer. Er erklärt ſich 
dadurch, daß die Sckuldanerkenntniſſe, einem Beſchluſſe des Waſhingtoner Polt- 
kongreſſes zufolge, ſeit März 1899 netto, d. h. nach Abzug etwaiger Gegen- 
forderungen, ausgeſtellt werden. 
Zu den fortlaufenden Arbeiten des Internationalen Büreaus iſt in neuerer 
Zeit, ebenfalls in Folge eines Beſchluſſes des Poſtkongreſſes zu Waſhington, die 
Herausgabe und Ridtighaltung von Tuſammenſtellungen über die Aus- 
führung des Hauptvertrags und der Rebenabkommen hinzugetreten. 
Die Zuſammenſtellungen find — getrennt nadı Hauptvertrag, Werthbrief- Ueber- 
einkommen, Poſtanweiſungs-Uebereinkommen, Poftpadet-Uebereinkunft und 
Poftauftrags-Uebereinkommen — im Laufe des Jahres 1899 an die Vereins- 
verwaltungen verfandt worden; fie geben in alphabetifher Reihenfolge der Länder 
und, foweit angängig, in tabellarifher Form über diejenigen Punkte Auskunft, 
die nicht für alle an den betreffenden Dienſtzweigen Theil nehmenden Ver- 
waltungen gleihmäßig geregelt find. Beiſpielsweiſe enthält die Tuſammenſtellung 
über die Ausführung des Poſtauftrags - Uebereinkommens und der zugehörigen 
Vollzugsordnung außer der Nummer und der Bezeichnung der Länder folgende 
Spalten: 
Meiftbetrag der Poftaufträge; 
Angabe, ob den Poftaufträgen Zins- und Dividendenfdeine ſowie abgelaufene 
Werthpapiere beigefügt werden dürfen; 

Angabe, ob Protefterhebung zugelaſſen iſt; 

Angabe, ob in Betreff der Sckuldforderungen die Einleitung des gerichtlichen 
Verfahrens herbeigeführt werden kann; 

Angabe, ob Stempelgebühren erhoben werden; 

Bemerkungen. 
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Die Koſten für Druck u. (. w. der Zuſammenſtellungen haben im Ganzen 2355 Fres. 
betragen, darunter 1051 Frcs. für die Zuſammenſtellung, betreffend den Haupt- 
vertrag. 

Die dem Internationalen Büreau durch Art. XXXII der Vollzugsordnung zum 
Wafhingtoner Weltpoftvertrag übertragene Feftftellung der von den verſchiedenen 
Verwaltungen nah Maßgabe der Beſcklüſſe des Waſhingtoner Poſtkongreſſes zu 
zahlenden Gelammtfummen an Landtranfitgebühren ift im Jahre 1900 
zu Ende geführt worden, nadıdem die zahlreichen Unterſchiede, die ſich in den Auf. 
ſtellungen der Verwaltungen ergeben hatten, im Wege des Scriftwedlels aufge 
klärt und ausgeglichen worden waren. Die Thätigkeit des Büreaus in Betreff der 
Feſtſtellung der Landtranfitgebühren hat ſick nicht darauf beſckränkt, die Schuld 
jeder Verwaltung aus dem Landtranfit zu ermitteln, fondern es iſt auch nach Art 
des Clearing - Suſtems beſtimmt worden, in welcher Weile die Ausgleichung der 
gegenleitigen Schuld- und Forderungsbeträge zu erfolgen habe. Danack kann 
beifpielsweife Deutſchland, auf das nadı den Berechnungen des Internationalen 
Büreaus Zahlungen aus dem Landtranfit 

für die Jahre 1899 und 1900 in Höhe von je 84 023 Frcs., 

„ „ „ 1901 „ 1902, „ „ 79650 „ 

vom Jahre 1903 ab in Höhe von jährlich . . 75276 „ 
entfallen, in jedem Jahre feine Schuld durch Zahlungen an nur zwei Verwaltungen 
(Dänemark mit Däniſchen Antillen und Portugal) ausgleichen. 

fälle der Anrufung eines Sckiedsgerichts zur Entſckeicung von 
Meinungsverfdiedenheiten zwiſchen zwei oder mehreren Uereinsverwaltungen find 
in den letzten beiden Jahren nickt vorgekommen. Wohl aber ift das Internationale 
Büreau im Jahre 1899 einmal, im folgenden Jahre zweimal in der Cage gewelen, 
fih auf Verlangen der betheiligten Verwaltungen in ſtreitigen Fragen gut- 
ahtlih zu äußern. Ebenfo ift das Büreau in beiden Jahren mehrfach um feine 
Meinungsäußerung in Angelegenheiten nicht ftreitiger Art angegangen 
worden; dabei handelte es fih durckweg um Auslegung von Vereinsvorfdriften. 

Die Abänderung von Dereinsbeftimmungen im Wege des Ab- 
ſtimmungsverkahrens iſt in den Jahren 1899 und 1900 mehrfadı vorge- 
kommen; die Abänderungsvorfhläge betrafen durchweg nicht die Aenderung von 
Verfendungsvorfdriften, ſondern bezogen ſich auf die Organiſation des 
Vereins, insbeſondere auf die Beiträge zu den Koſten des Internationalen 
Büreaus. Uon den zur Erledigung gekommenen Vorſchlägen der beiden letzten 
Jahre ſeien folgende erwähnt: 

1. Japan trägt zu den Koſten des Internationalen Büreaus nicht mehr nach 
dem Satze der dritten Beitragsklaſſe, ſondern nach demjenigen der erſten Klaſſe bei; 

2. Oeſterreich und Ungarn, die bezüglich der Beitragsleiſtung zu den erwähnten 
Koften bisher als eine Verwaltung lerſte Beitragsklaſſe) galten, tragen jetzt zu 
diefen Koſten getrennt bei, und zwar jedes Land nack dem Satze der erſten Klaffe. 

Der Umfang des Weltpoftvereins hat vom 1. Januar 1900 ab eine Er- 
weiterung durch den Beitritt Koreas erfahren. Weiter iſt in den Jahren 1899 
und 1900 in China eine Anzahl deutfder, franzöſiſcker, britiſcher, japaniſcker und 
ruſſiſcker Poſtanſtalten, in Marocco eine Anzahl deutſcher Poftanftalten zur Ein- 
richtung gelangt, die, da China und Marocco dem Weltpoftvereine nock nicht an- 
gehören, gemäß Art. XL, 2 der Vollzugsordnung zum Weltpoftvertrag auf Grund 
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der beim Internationalen Büreau erfolgten einfahen Anmeldung ohne weiteres 
als Uereins-Poſtanſtalten zu gelten haben. Vor dem Inkrafttreten der Beſcklüſſe 
des Wafhingtoner Poſtkongreſſes bedurfte es in gleichartigen Fällen jedesmal 
eines körmlichen Abſtimmungsverfahrens, um einer Poſtanſtalt, die von einer 
Vereinsverwaltung in einem dem Vereine nock kernſtehenden Lande errichtet war, 
die Eigenſchaft einer Vereins- Poſtanſtalt beizulegen. Im Ganzen erſtreckte ſich 
der Weltpoftverein nach der dem Geldäftsberiht des Internationalen Büreaus 
für 1900 beigegebenen Lifte der Uereinsländer zu Ende des genannten Jahres 
über ein Gebiet von 104 612 597 qkm mit 1 083 764 845 Einwohnern. 


Der Geltungsbereich der Rebenabkommen iſt im Laufe der beiden 
letzten Jahre hauptſäcklick inſofern erweitert worden, als Britiſch · Indien und eine 
Anzahl anderer britiſcher Kolonien dem Walhingtoner Werthbrief-Ueberein- 
kommen beigetreten find. Der Meiltbetrag der Werthangabe ift für die mit 
diefen Gebieten auszutaulhenden Werthbriefe — entſpreckend der im Scluß- 
protokolle zu dem Uebereinkommen als Ausnahme vorgeſehenen Befugnig — auf 
einen geringeren Betrag als 10 000 Frcs., nämlick im allgemeinen auf 3000 Frcs., 
für einige Gebiete ſogar auf nur 1250 Frcs., keſtgeſetzt worden. Am Werth- 
käſtchen-Dienſte nehmen dieſe Gebiete nicht Theil. Im weiteren ift anzuführen, 
daß im Laufe der Jahre 1899 und 1900 Tlontenegro und Peru dem Polt- 
anweilungs - Uebereinkommen, Peru außerdem der Poſtpacket · Uebereinkunkt neu 
beigetreten find; ferner, daß Brafilien, das dem Waſhingtoner Werthbrief - Ueber- 
einkommen zwar beigetreten war, dieſes aber bisher nidrt ausgeführt hatte, nach 
einer Ende v. J. den Uereinsverwaltungen gemachten Mittheilung jetzt geneigt iſt, 
Werthfendungen mit den übrigen an dieſem Dienftzweige Theil nehmenden Ver- 
waltungen auszutauſcken. 

Die Koſten des Internationalen Büreaus des Weltpoftvereins 
haben betragen: 


an perſönlichen Ausgaben, und zwar 1899 1900 
für Gehälter der Beamten. 49 750 Fres. 59 400 Frcs., 
„ Beiträge zu den Lebensverſicherungen 
der Beamten 8 760 „ 8910 „ 
„ Tagegelder und Reiſekoſtenn. 427 „ 1077 „ 
an ſãcklichen Ausgaben, und zwar 
für Miethe der Dienfträume ....... 4100 „ 410 „— 
„Heizung, Erleuchtung u. l. w. der Dienft- 
f 2 A ae eh 4106 — 5268 „ 
„ Drudkoften einſckl. der Koften der 
„Union postale. 12070 „ 8984 
„ſonſtige Ausgaben. 1594 3572 — 


zulammen. . . 80807 Fres. 91 311 Frcs., 
nach Abzug eines aus dem Vorjahr über- 


nommenen Ueberſckuſſes von 325 „ 507 „ 
verbleiben.. 80 482 Fres. 90 804 Frcs., 
dazu als Beitrag für den Denkmalsfonds — 34198 „ 


mithin von den Uereinsverwaltungen gemein. 
(haftlih zu tragen 80 482 Fres. 125 000 Frcs. 
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Diefe Summen waren 1899 auf 623 Beitragseinheiten, 1900 auf 649 Ein. 
heiten zu vertheilen, ſo daß auf jede Einheit im Jahre 1899 130 Frcs., im folgen- 


den Jahre 193 Frcs. entfielen. Im Einzelnen hatten zu zahlen: 
1899 1900 


FD 00 =. 1 (U  . — — 
in der 1. Klaſſe (25 Einheiten) 5 Verwaltungen je 3250 Frcs., 8 Verwaltungen je 4825 Frcs., 
„ „ 2. „ 120 „ ) 5 „ 2600 5 „3860 „ 
5 „ 3. „ 05 — 9 8 „ 1950 „ 5 8 „2898 
„ „ 4. „ io „ ) 5 8 „1300 „ 5 = „1950 „ 
„5: „ (5 „ J 10 3 „ 650 „ 10 8 „ 965 „ 
„ „ TO 8 „ J 21 5 „ 390 „ 1 = „ 379 
5 = 1 5 130 „ 8 193 „ 


T. ) 
Auf Deut ſdiland find fomit an Beiträgen zu den Koften des Internationalen 
Büreaus entfallen: 
1899: 3250 Frcs. Deutſckland ſelbſt) ＋ 390 Fres. [Deutſcke Kolonien) = 3640 Frcs., 
1900: 4825 „ 5 „ 7579 „ n „ = 5404 


Einrichtung eines beſonderen Welternadhrrichtendienftes 
für die Provinz Brandenburg. 


Die von der Deutſchen Seewarte in Hamburg täglick herausgegebene Witterungs- 
überſicht und Prognoſe, welche den Beziehern gegen eine monatliche Gebühr von 
10 Mark telegraphiſck übermittelt wird, bezieht sich auf ganz Deutſchland oder 
größere Theile von Deutſckland. Die Angaben sind nur allgemeine und tragen 
den befonderen klimatologifden u. (. w. Uerhältniſſen kleinerer Gebiete keine Red- 
nung. Es ftellte ſich daher namentlick für die Candwirthſchaft bald das Bedürf- 
niß heraus, Wettervorherfagen für enger begrenzte Gebiete — Lokalprognofen — 
anzufertigen, welche die befonderen örtlichen Uerhältniſſe berückſichtigen. 

Um dieſem Bedürfniſſe zu genügen, find die in Betracht kommenden Reidıs- 
und Staatsbehörden mit einander in Verbindung getreten. Hack dem Ergebniſſe 
der über den Gegenſtand gepklogenen Berathungen ſoll die Grundlage für die 
Lokalprognofen das bei der Seewarte in Hamburg einlaufende telegraphiſcke Wetter- 
beobacktungsmaterial des In- und Auslandes bilden. Sodann werden in dem Ge- 
biete, für das eine Lokalprognofe aufgeſtellt werden foll, an zahlreichen Stellen 
örtliche Wetterbeobahtungen von ſachkundiger Seite angeſtellt. Das geſammte Be- 
obadıtungsmaterial ſoll demnãchſt auf dem ſdmellſten Wege und fo früh als möglich 
der mit der Anfertigung der Cokalprognoſe betrauten Stelle übermittelt werden. 

Als Haupterforderhiß wurde feſtgeſtellt, daß das von der Seewarte zufammen- 
geftellte Material den für die Anfertigung von Lokalprognofen beſtimmten Stellen 
fo frühzeitig zugeht, daß dieſe ihrerſeits die Wettervorherfage den Intereſſenten bis 
Mittag übermitteln können. 

Die telegraphiſche Beförderung des Beobacktungsmaterials an die Seewarte hat 
innerhalb Deutſckhlands keine Schwierigkeiten verurfaht, weil die Reichs · Tele- 
graphen verwaltung der ſcknellen Uebermittelung der Wettertelegramme ganz be- 
Tondere Sorgfalt hat angedeihen laſſen. Dagegen bedurfte es längerer Verhand- 
lungen mit den ausländiſchen Telegraphenverwaltungen und meteorologiſchen In- 


Arto f. poſt u. Telegr. 12. 1901. 26 


388 Einrichtung eines befonderen Wetternachrichtendienſtes für die Provinz Brandenburg. 


ſtituten, um eine recktzeitige Ueberkunkt der Wettertelegramme der ausländifhen 
Beobaditungsſtationen an die Seewarte zu erreichen. Nachdem dieſe Verhandlungen 
im weſentlichen abgeſchloſſen find und zu einem befriedigenden Ergebniſſe geführt 
haben, ift die deutſche Seewarte in den Stand geſetzt, das zur Aufftellung von 
Wettervorherſagen nothwendige Beobackhtungsmaterial den betreffenden Inſtituten 
täglich Icon bis etwa 10 Uhr Vormittags telegraphiſck zu übermitteln. In Folge 
deſſen konnte nunmehr auck mit der Einrichtung des lokalen Wetterdienſtes ver- 
ſuchsweiſe begonnen werden. 

Zur Anſtellung eines größeren Uerſucks wurde auf Wunfd des preuhiſchen 
Candwirthſchaftsminiſteriums die Provinz Brandenburg gewählt und die Auf; 
ſtellung der Wetterprognofen, unter Gewährung einer ſtaatlichen Subvention, dem 
Berliner Wetterbüreau übertragen, deſſen wiſſenſchaftlicher Leiter, Privatdozent 
Dr. Leh, langjährige praktiſche Erfahrungen in der Witterungskunde beſitzt. 

Nadidem die vom 10. Mai ab angeſtellten Uorverſucke ein günftiges Ergebniß 
gehabt haben, iſt der beſondere Wetternachricktendienſt für die Provinz Branden- 
burg am 15. Mai in Wirkfamkeit getreten. Die getroffenen Einrichtungen find im 
welentlihen folgende. 

Auf Grund des Beobadıtungsmaterials der deutſchen Seewarte und der in zahl- 
reihen Orten der Provinz Brandenburg von ſachkkundiger Seite angeltellten ört- 
lichen Beobacktungen ſtellt das Berliner Wetterbüreau werktäglich eine Wetter- 
vorherfage auf, die bis 11 Uhr Vormittags dem Haupttelegraphenamt in Berlin 
zur Weiterbeförderung an alle Telegraphenanftalten der Provinz Brandenburg 
übermittelt wird. Es kommen zur Zeit 1062 Anftalten in Frage. Die telegra- 
phiſche Beförderung ift ſo geregelt, daß, falls nicht Leitungsftörungen u. l. w. hin- 
dernd dazwilden treten, die Telegraphenanſtalten felbft in den entlegenſten Theilen 
der Provinz die Wettervorherfage noch vor 12 Uhr Mittags erhalten. Bei den 
Telegraphenanſtalten wird die Wettervorherſage fofort nach dem Eintreffen im 
Scaltervorraum ausgehängt oder u. U. an der Eingangsthür angefdlagen; lie 
gilt von Mittag zu Mittag. In Berlin und Charlottenburg findet ein Aushang 
der Wettervorherfagen bei den Telegraphenanftalten nicht ſtatt, da das Berliner 
Wetterbüreau in dieſen Orten in ausgiebigſter Weife für die Verbreitung der Wetter- 
nachrickten Sorge trägt. 

Um den Wünfcden der Intereflenten nock weiter entgegen zu kommen, werden 
ihnen Ausfertigungen der Wettervorherfagen gegen eine mäßige Gebühr überlaſſen. 
Dieſe Gebühr beträgt monatli 3 Mark, wenn die Ausfertigung von der Tele- 
graphenanftalt abgeholt wird. Soll fie dem Empfänger durck Eilboten zugeftellt 
werden, ſo find hierfür im Ortsbeſtellbezirke nock monatlich 3 Mark, von Beziehern 
im Landbeltellbezirke die wirklich erwadlenden Botenlohnkoſten zu entrickten. 
Für die Zuſtellung durch den Landbriefträger beträgt die Zuſchlaggebühr 1 Mark 
50 Pf. monatlich. 

Weiterhin beabſichtigt das Berliner Wetterbüreau, von einem noch zu beftim- 
menden Zeitpunkt ab beſondere Wetterkarten herauszugeben, die im Wege des 
Zeitungsabonnements bezogen werden können. Der Bezugspreis beträgt monat- 
lick 1 Mark 50 Pf. 

Die telegraphiſchen Wettervorherlagen ſollen zunäckſt für die Zeit vom 15. Mai 
bis 15. Oktober d. Js. verbreitet werden, während die Ausgabe der Wetterkarten 
auck über Winter beabſicktigt wird. 
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Die Große Berliner Straßenbahn und die Allgemeine Berliner 
Omnibus-Aktien-6efelllhaft im Jahre 1900. 


t. Große Berliner Straßenbahn. 


Am 1. Januar 1900 wurde die Neue Berliner Pferdebahn · Geſellſchaft mit der 
Großen Berliner Straßenbahn vereinigt. Bei den nachfolgenden Vergleihungen 
der Betriebsergebniſſe des Berichtsjahrs mit denjenigen des vorangegangenen 
Jahres find die Ergebnilfe der Neuen Berliner Pferdebahn - Geſellſchaft von 1899 
ſelbſtverſtändlick mit in Berückſichtigung gezogen worden. 

Am 4. Mai 1900 wurde der Großen Berliner Straßenbahn die ſtaatliche Ge- 
nehmigung für die von ihr betriebenen Straßenbahnen bis zum 31. Dezember 
1949 mit der Bedingung verlängert, auf Erfordern der Genehmigungsbehörde die 
kleinbahngeſetzlichen Zuſtimmungserklärungen der zur Unterhaltung der mit- 
benutzten Straßen und Wege nach öffentlichem Rechte Verpflidtteten, die zur Zeit 
auf einen kürzeren Zeitraum lauten, im Wege der freien Vereinbarung oder der 
kleinbahngeſetzlichen Ergänzung rechtzeitig herbeizuführen. 

Die Umwandlung des Bahnnetzes für den elektromotoriſckhen Betrieb iſt im 
Berictsjahre derartig gefördert worden, daß am Sckluſſe des Jahres 43 Linien 
gegen 19 im Vorjahre mit elektriſcher Kraft betrieben wurden. 

In Folge der im Winter 1899/1900 durd andauernden ftarken Schneefall ein- 
getretenen erheblichen Verkehrsftörungen wurde die Gefellfhaft auf Grund Aller- 
höckſter Anordnung von der Auffidtsbehörde im September v. J. aufgefordert, 
den Akkumulatorenbetrieb zu befeitigen und auf dem ganzen Bahnnetze den Be- 
trieb mit oberirdiſcher Zuführung einzurichten, mit Ausnahme einiger befonders 
verkehrsreichen Strecken, auf denen unterirdiſche Stromzuführung ſtattfinden ſolle. 
Die oberirdiſche Stromzuführung ift inzwiſchen in der geſtellten Frift von drei 
Monaten im wefentlihen hergericktet. Die Unterleitungsſtrecken, für deren Aus- 
führung eine Frift von 2½ Jahren gewährt wurde, werden wahrſckeinlich noch im 
laufenden Jahre fertiggeſtellt werden, fo daß ſchon 1902 das ganze Bahnnetz mit 
unmittelbarer Stromzuführung betrieben werden kann. 

Der Verkehr hat ſick im Berichtsjahr in befriedigender Weile entwickelt. Zur 
Mehrbenugung der Bahnlinien haben insbeſondere die weitere Ausdehnung des 
elektriſchen Betriebs und der damit verbundene erheblich verftärkte Wagenumlauf, 
ferner der Ausbau neuer und die Verlängerung beftehender Linien mitgewirkt. 
Aud der ſeit dem 1. Oktober v. J. auf weiteren 19 Linien auf Grund vertraglicher 
Verpflihtungen zur Einführung gelangte 10 Pfennig-Tarif hat eine Hebung des 
Perfonenverkehrs zur Folge gehabt, fo daß nickt unerhebliche Mehreinnahmen zu 
verzeichnen waren. Es wurden im Betriebsjahre 236,50 gegen 215,68 Millionen 
Perfonen im Vorjahre befördert, das find 20,62 Millionen oder 9,56 v. H. 
mehr als 1899. Die Perlonengeld-Einnahme betrug 24 557822 Mark gegen 
22 546 948 Mark im Jahre 1899, alſo 1 990 874 Mark oder 8,82 v. H. mehr. 
Die Tageseinnahme ftellte ſich 1900 im Durckſchnitt auf 67 227 Mark, 1899 auf 
61772 Mark, mithin im Berichtsjahr um 5455 Mark höher. Der größte 
Perfonenverkehr entfiel auf Sonntag, den 6. Mai, mit 876 538, der niedrigſte auf 
Freitrag, den 16. Februar, mit 342 894 Perfonen. 

Die Betriebsleiftungen beliefen ſich auf 56 656 558 Wagenkilometer gegen 
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51 413 462 im Vorjahre, mithin um 5 223 096 oder 10,16 v. H. höher. Ebenſo 
wie in den Vorjahren find aud 1900 die Verkehrseinnahmen im Verhältniffe zu 
den aufgewendeten Betriebsmehrleiſtungen zurückgeblieben. Der auf ein Wagen- 
kilometer und auf eine beförderte perſon entfallende durckſcknittliche Nutzertrag 
iſt auf 45 Pf. für das Wagenkilometer gegen 44 Pf. 1899 und 48 Pf. 1898 und 
auf 10,58 für die Perfon gegen 10,48 1899 und 10,61 1898 weiter zurück 
gegangen. Die Urſacken für das ſtetige Sinken des kilometriſchen Nutzertrags find 
auf die Verbilligung der Fahrpreife und die ſtärkere Benutzung von Zeitkarten 
zurüdxuführen. 

Die Geſammt · Einnahme betrug 24 991 633 Mark, die Ausgabe 14 908 776 Mark 
gegen 23 230 996 Mark und 13 065 895 Mark im Vorjahre. Der Prozentſatz der 
Ausgabe gegenüber der Einnahme beträgt 59,65 gegen 56,24 1899. Die Steigerung 
der Betriebsausgaben iſt vorwiegend hervorgerufen durch die allgemeine erhebliche 
Aufbelferung der Dienftbezüge der Angeftellten und durd Verkürzung der Dientt- 
zeit, welche Maßregel eine weitgehende Uerſtärkung des Perfonals erforderte. 
Ferner trug der gleichzeitige Betrieb mittelſt Pferde- und elektromotoriſcher Kraft 
zur Erhöhung der Koſten bei; namentlich erforderte der Akkumulatorenbetrieb 
fortgeſetzt bedeutende Unterhaltungskoften. 

In Folge der geſckilderten Verhältniffe hat der Reinertrag nicht die Höhe 
früherer Jahre erreiht; die Dividende beträgt 11 v. H., gegen 15 v. H. 1896, 16 
v. H. 1897, 18 v. H. 1898 und 10,5 v. H. 1899. 

Das Aktienkapital hat fih in Folge Vereinigung mit der Neuen Berliner 
Pferdebahn um 1'/, Millionen Mark erhöht und beläuft ſich gegenwärtig auf 
45,75 Millionen Mark. 

Das Bahnnetz wurde durck den Zugang der Gleiſe der Neuen Berliner Pferde- 
bahn, durck den Ausbau neuer Linien und Herſtellung von Ergänzungsſtrecken 
um 105 122 m Gleiſe erweitert; Ende 1900 waren 461 855 m Gleiſe vorhanden. 

Der Wagenpark umfaßte am Sckluſſe des Berichtsjahrs 2244 Betriebswagen, 
darunter 420 Akkumulatoren - und 453 Oberleitungswagen für den elektriſchen 
Betrieb. Uon der neuen Berliner Pferdebahn wurden 158 Wagen übernommen. 

pferde waren am 1. Januar 1900 4608 Stück vorhanden mit einem Budı- 
werthe von 1152000 Mark oder 250 Mark für das Pferd; von der Neuen 
Berliner Pferdebahn gingen 760 Pferde mit 190 000 Mark Buckwerth zu; an- 
gekauft find im Laufe des Jahres 347 Pferde für zulammen 249 529 Mark oder 
im Durdfdnitt 719,11 Mark für das Pferd, gegen 801,58 Mark im Vorjahre. 
In Abgang kamen 7 zurückgegebene, 204 gefallene und getödtete und 2001 aus- 
gemuſterte Pferde, im Ganzen alſo 2212 Pferde, ſo daß am Sdluſſe des Betriebs- 
jahrs ein Beſtand von 3505 Pferden verblieb. 

Die Futterpreife ſtellten ſich im Durchschnitt 


für 50 kg Hafer auf .......... 6 Mark 85 Pf., 
„ r ee 5 „ 40 
5 0 „Melle. .......... 3 „20 
„ N ea 2 „40 
Stronn 1 80 „ 


25 und 15 Pf. theuerer als 1899. Eine suche an Futter und Streu hatte 
im Durckſchnitt einen Werth von 1,176 Mark gegen 1,088 Mark im Vorjahre. 
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Der Hufbelhlag und die ärztliche Behandlung der Pferde wurden unter Auf- 
fiht des Oberſtallmeiſters und dreier Thierärzte bewirkt und erforderte einen 
Koftenaufwand von 235 437 Mark; bei einem Durdfdnittsbeltande von 4628 
Pferden entfallen auf jedes Pferd 50 Mark 88 Pf. jährlich. 

Im Dienſte der Geſellſckaft ſtanden im Ganzen 7145 perſonen gegen 6010 im 
Vorjahre. Der Zugang von 1135 Perfonen iſt auf die weitere Ausdehnung des 
elektriſchen Betriebs, auf die Verkürzung der Dienſtzeit und auf Betriebserweite- 
rungen zurückzuführen. 

Am 1. Juli 1900 wurde auf Grund des mit dem Magiftrat von Berlin verein- 
barten Statuts eine Ruhegehaltskaſſe eingerichtet und dadurck ein weiterer ſegens · 
reicher Sckritt für die Verforgung der Angeſtellten gethan. Uon den geſammten 
beitrittspflihtigen 6150 Angeſtellten find bereits 4880 als Mitglieder in die Kaſſe 
aufgenommen worden. Die Ruhegehaltskaſſe hatte Ende 1900 einen Beſtand von 
1055 000 Mark. 

Die Betriebs -Krankenkaffe zählte Ende 1900 7178 männliche und 60 weibliche 
Mitglieder. Im Laufe des Jahres wurden 121 828 Mark Krankengeld gezahlt. 

Durch die Ausftandsbewegung erfuhr der Betrieb am 19., 20. und 21. Mai 
Unterbrechungen; am 22. Mai wurde der volle Betrieb wieder aufgenommen. 


2. Allgemeine Berliner Omnibus - Aktien -Geſellſckaft. 


Um das Geſckäft weiter auszudehnen, hat fie ihr Aktien-Kapital um 600 000 
Mark erhöht. In welder Weile die Einführung des 5 Pfennig-Tarifs auf die 
Derkehrszunahme eingewirkt hat, geht aus Folgendem hervor: 


Perfonen wurden befördert: 1900 1899 
M 27 399 326 21175 733 
P 16 179 167 17 667 198 
J 403 876 576 490 
OO ee eh — 734 
zuſammen . . . 43 982 369 39 420 155, 
alſo 1900 mehr ... 4 562 214 Perfonen. 
Die Einnahmen betrugen: 1900 1899 
3048464 Mark, 2912127 Mark, 
mithin 1900 mehr.. 136 337 
für den Tag und Wagen 42,04 „ 4122 „— 
mithin 1900 mehr 0,82 „ 
Das durdhfdnittlihe Fahrgeld für eine Perſon iſt von 7,3 Pf. 1899 auf 6,9 pf. 
1900 zurückgegangen. 


Nack den Ausführungen im Geldhäftsbericte der Geſellſchaft fteht der 5 Pfennig - 
Tarif im Widerfprude zu allen Preis- und Lohnerhöhungen. Die Mehreinnahme 
durch Hebung des Perfonenverkehrs in Folge der Fahrpreisermäßigungen wird 
durch erhöhte Betriebsausgaben mehr wie ausgeglichen. Die Direktion iſt der 
Anſickt, daß, wenn der Wettbewerb nicht davon zurückkommt, die 5 Pfennig- 
Theilſtrecken immer wieder zu verlängern, darin eine Gefahr für die Ertrags- 
kähigkeit des Omnibus - Geſchäfts erblickt werden muh. 

Die Betriebsausgaben find aus mehreren Gründen erheblich geſtiegen. Tunächſt 
ſah fi die Geſellſchaft veranlaßt, den Stalleuten, Kutſchern und Handwerkern 
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vom Mai v. J. ab weſentliche Lohnerhöhungen zu bewilligen. Zur Entlaſtung 
der Kutſcker und zur Verkürzung ihrer Dienstzeit wurden befondere Wagenwaſcker 
eingeſtellt, was einen nicht unbedeutenden Koftenaufwand erforderte. Ferner 
hatten die Einführung des 5 Pfennig - Tarifs und der damit verbundene Maffen- 
verkehr eine unverhältnigmäßig ſtarke Abnutzung der Pferde zur Folge. Durch 
einen ſameereichen Winter empfindlich angegriffen, wurden die jüngeren Jahr- 
gänge des pferdebeſtandes hinter einander von verſckiedenen ſeuckenartig auf- 
tretenden Krankheiten befallen, ſo daß nickt weniger als 498 Pferde — gegen 360 
im Vorjahre — neu angekauft werden mußten. 

Alle diefe Umftände haben den Reinertrag des Unternehmens derart ungünftig 
beeinflußt, daß an Dividende für 1900 nur 10 gegen 13 v. H. im Vorjahre ver- 
theilt werden konnten. 

Der in Gemeinſchaft mit der Geſellſchaft für Uerkehrsunternehmungen auf der 
Linie Stettiner Bahnhof- Anhalter Bahnhof gegen Mitte März 1900 eröffnete 
elektriſche Omnibus Betrieb wurde bis Mitte Dezember durchgeführt, alsdann aber 
eingeſtellt, nachdem fein Zweck, Erfahrungen für dieſe Betriebsweiſe zu ſammeln, 
erreicht war. Ob es gelingen wird, durd Anbringung von Uerbeſſerungen an den 
bisherigen oder durck Herſtellung anderer Wagen die hervorgetretenen Mängel 
zu beſeitigen und den elektriſchen Betrieb rentabel zu geſtalten, bleibt abzuwarten. 


Die Verwendung von Koks zur Derbeflerung von 
Erdleitungen. 


Die ſchon länger bekannte Thatfade, daß Koks in mandıen Fällen zur Ver- 
minderung des Ausbreitungswiderftandes von Erdleitungen beizutragen vermag, 
hatte vor mehreren Jahren die Reidıs-Telegraphenverwaltung zur Vornahme von 
Verfuhen veranlaßt, durck die hauptfählic die Frage geklärt werden follte, ob 
aus dieſer Eigenfhaft des Koks Uortheile für den Betrieb zu gewinnen leien. 

Ueber den einleitenden Theil der Uerſucke iſt in Nr. 5 des Archivs von 1898 
in dem Aufſatz „Unterfuhungen über Erdleitungen“ eingehend berichtet worden. 
Nack jenen Ausführungen waren zunähft durch das Telegraphen - Ingenieur- 
büreau des Reichs- Poſtamts — das jetzige Telegraphen - Uerſucksamt — auf 
dem reickseigenen Grundſtücke Köpenickerſtraßhe 152 in Berlin Erdleitungselek- 
troden verlegt worden, die theils aus Eifen, theils aus Kupfer und theils aus 
Blei beſtanden, und von denen einige ins Grundwaller verſenkt, andere dagegen 
oberhalb des Grundwalfers, entweder unmittelbar oder von einem Kokskörper 
umgeben, in den Erdboden eingebettet wurden. Bei den während längerer Zeit 
in gewiſſen Zwiſchenräumen wiederholten Widerstandsmellungen hatten die im 
Grundwaller endigenden Elektroden deutlich den Einfluß der Höhe des Grund- 
waſſerſtandes erkennen laſſen, wogegen ſich der Widerftand der oberhalb des 
Grundwaſſers liegenden Elektroden als hauptſäcklich abhängig von dem jeweiligen 
Feucktigkeitsgehalte des umgebenden Erdreicks erwielen hatte. Unverkennbar 
war, den gehegten Erwartungen entſprechend, die günſtige Wirkung des Koks ge- 
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welen, denn von den nicht ins Grundwaller hinabreichenden Elektroden hatten die 
in Koks gebetteten einen weit geringeren Widerltand gezeigt, als die unmittelbar 
im Erdboden liegenden. 

In Anbetradt der bei Verwendung von Koks gemachten guten Erfahrungen 
war, wie feiner Zeit angedeutet worden ift, eine größere Anzahl von Ober- 
Poftdirektionen beauftragt worden, Kokserdleitungen im Betrieb an folden 
Orten zu erproben, wo die Anlegung von brauckbaren Erdleitungen der gewöhn- 
lichen Art unverhältnigmäßig hohe Koſten verurſacht haben würde, weil das 
Grundwaller zu feſten Untergrundes wegen oder aus anderen Urſacken gar nicht 
oder nur ſehr ſchwierig erreicht werden kann. Zur Herftellung der Uerſucks⸗ 
erdleitungen ſollten 40 m lange und 0,5 m tiefe Gräben ausgehoben und darin 
ebenſo lange Seile aus verzinkten Eifendrähten verlegt und rings mit Koks um- 
geben werden. 

Durck dieſe Ausdehnung auf den Betrieb haben die Uerſuche in der Folge einen 
erheblichen Umfang angenommen. Der früher befolgte Grundlatz, die Elektroden 
des beſſeren Vergleichs der verschiedenen Herſtellungsarten halber in Erdboden 
von möglickſt gleicher Leitungsfähigkeit einzubetten, hat bei Herſtellung der Be- 
triebskokserden verlaſſen werden müſſen, ja es iſt im Gegentheile darauf Bedacht 
genommen worden, dieſe Erdleitungen gerade unter thunlichſt verſchiedenartigen 
Uerhältniſſen anzulegen, um lo ein Urtheil darüber zu gewinnen, ob die auf Grund 
der erſten, in gewiſſem Sinne einfeitigen Verfude gewählte Form für die mannig- 
faltigen Bedürfniſſe der Praxis genüge oder allgemein oder für gewiſſe Fälle einer 
Abänderung bedürfe. 

Die Derfucserdleitungen, und zwar ſowohl die ſcon früher vom Telegraphen- 
Ingenieurbüreau hergeſtellten als die im Betrieb angelegten, find bis Ende 1899 
regelmäßig gemeſſen worden. Da der Widerftand von oberhalb des Grund- 
waſſers endigenden Erdleitungen, wie bereits erwähnt, in gewiſſem Maße durch 
den Feudtigkeitsgehalt des Erdbodens beeinflußt wird, fo haben im letzten Be⸗ 
obacktungsjahre die Meflungen zur beſſeren Erkennung dieſes Einfluſſes auf den 
Widerftand der Kokserden nicht mehr wie vorher nur halb- oder vierteljährlich, 
ſondern ſoweit irgend möglich monatlich ſtattgefunden, und es ift bei jeder Nleſſung 
die derzeit herrſchende Witterung vermerkt worden. 

Die im Jahre 1899 beobackteten Widerftandswerthe der Uerſuckserdleitungen 
an der Köpenicerftraße in Berlin find aus der nadıltehenden Ueberſicht I (S. 394) 
zu erſehen, in der die Elektroden, foweit fie nicht erſt in neuerer Zeit angelegt 
worden find (Mr. 24 und 25), die gleichen Nummern führen, wie in den früheren 
Mittheilungen.“ 

In den vorletzten beiden Spalten der Ueberſicht find die neueren Me&ergebnille 
den älteren gegenübergeſtellt. Ein Uergleick ergiebt, daß der Widerftand der meiſten 
unter Zuhülfenahme von Eifen und Kupfer hergestellten Elektroden zugenommen 
hat, wohl in Folge einer beginnenden, theilweiſe auck ſchon ziemlich weit fort. 
geſchrittenen Zerlegung dieſer Metalle. Die aus Bleirohr hergeſtellte Elektrode 
Ur. 6 iſt in ihrem Widerftand ungefähr gleich geblieben. Der aus der Verwen- 


] Einzelne der dafelbft erwähnt gewefenen Erdleitungen find in die Ueberfiht I nicht wieder 
aufgenommen worden, weil ihre Mellung wegen theilweifer Bebauung des Uerſucksgrundſtücks oder 
aus anderen Gründen hat eingeſtellt werden müſſen. 
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Die Verwendung von Koks zur Uerbeſſerung von Erdleitungen. 


Ueberfidt l. 
Uerſucks-Erdleitungen auf dem Grundſtücke Köpenicker Straße 132 in Berlin. 


SS A Ae — Nummer 


— 
oO 


_- 
— 


23 


25 


Befdaffenheit 


der 


Elektroden 


Eiſenrohr, roh 


desgl. „ verzinkt 

desgl. „ verzinnt 
Kupferrohr, roh 

desgl. „ verzinnt 
Bleirohr 


Kupferplatte 
Kupferdrahtnetz 


desgl., mit Bandeiſen 
durckflockten 
Eiſenrohr, roh 


desgl. 


Kupferdrahtnetz 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


Eiſenſeil, 10 m lang 0,5 


desgl. 


Eifenfeil, 2 m lang 0,06 


Bleirohr 
Bleidraht 


3 Oberkläcke in 


1 
1 


0,5 


Einbettungsart 


im Grundwalfer 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 


oberhalb des Grund- 
waſſers in trockener 
F 
desgl., aber von einem 
Kokscylinder umge- 
ben von l, Im Durch- 
meſſer und 2m Höhe 
oberhalb des Grund- 
waſſers in trockener 
8 
251 jedoch in 
1.5 cbm Koks 
desgl., jedock in2xX2 
* 0. 25 m Koksafdıe 
8 „jedoch in 1,54 
im Koksafdıe 
desgl. „jedoh in 1X 1 
im Koksafdıe. . 
desgl., jedod in 1X 1 
im grobem Koks 
oberhalb des Grund- 
waſſers in trockener 
r 
desgl., jedock in 10 m 
langer Koksbettung 


desgl. 
desgl. 
desgl. 


Widerſtandswerthe 
im Jahre 1899 


höckſter Werth 


oO 
2 
3 


22,7 


68,0 
55,7 
101,5 
18.4 
59,5 
42,5 


52,0 
22,9 


110,0 
15,8 
22,7 


geringſter Werth 


oO 
= 
3 


> 
* 


* 


S 9 D 90 90 
28 


7.0 
1,4 


fämmtlihen 


Mittelwerth 
Meflungen 


zr aus 


— 
3 


* 


* 


- 


— 
292 — 
2888 — 


— 
on 
an 


147,6 


17,0 


46,5 
40,8 
29,4 
14,4 
35,9 
33,8 


55,0 
12,7 


71,6 
11.9 
15,9 


Mittelwerthe aus 
früheren Meffungen 
(bis 1897) 


55,1 


31,7 


Bemerkungen 


Widerftand If größer 
geworden, 
des gl. 
des gl. 
desgl. 
desgl. 

Widerfand iſt unge- 
fähr der gleiche ge- 
blieben 

Widerand in größer 


geworden. 
widerhand in geringer 
geworden. 
desgl. 


Widerftand Ift größer 
geworden. 


desgl. 


Widerftand if etwas 
geringer geworden. 


Widerftand if größer 
geworden. 
desgl. 


Widerftand iſt geringer 
geworden, 
Widerftand if größer 
geworden. 
desgl. 


desgl. 

Die Widerſtandswerthe 
find Durdfcnitte 
aus den Mellungen 
von 3 gleichartigen 
Erdleitungen. as 
Eifendrah del der 
einen Leitung if 
durdhgeroftet 
Widerftand in größer 


werde. it größer 
Er "neuerdings ange- 
legt. 
desgl. 


92 
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dung von Koks entſpringende Vortheil wird durch die geringen Widerſtandswerthe 
von mehreren der nickt ins Grundwaſſer hinabreichenden, aber in Koks eingebetteten 
Elektroden beſtätigt. 

Bei den Uerſuchen im Betriebe find im allgemeinen ebenfalls gute Erfahrungen 
mit der Verwendung von Koks gemadit worden; es hat ſick jedoch die Form der 
Kokserden, wie fie zuerſt in Ausſicht genommen war (vergl. vorher), in verſckie⸗ 
dener Hinſicht als unvortheilhaft herausgeſtellt. So hat vielfach der Raum ge- 
fehlt zur Anlegung der 40 m langen Gräben, auch ift die Herſtellung der Erd- 
leitungen durch die große Menge des bei ſolcher Ausdehnung der Elektroden 
erforderlihen Koks, deſſen Beförderung nadı Landorten meiſt mit Schwierigkeiten 
verknüpft ift, zu ſehr vertheuert worden. Es haben daher auck Uerſuche mit Erd- 
leitungen dieſer Art von geringerer Länge der Gräben und Erdſeile ſtattgefunden. 
Ferner iſt verſucht worden, den Widerftand von zwar nicht im Grundwaller, aber 
doch im feuchten Erdreich endigenden Erdleitungen, die in der feither gebräud- 
lichen Weiſe durch Auslegen von Drahtringen hergeſtellt waren, dadurdı zu ver- 
mindern, dafs dieſe Ringe in Koks eingebettet oder damit beſcküttet wurden. Tu 
den Elektroden find fowohl Eifendrahtfeile als Drähte und Rohre aus Blei be- 
nutzt worden. Uon Verfuhen mit der Verwendung von Kupfer- oder Bronze- 
drähten zu Betriebskokserdleitungen ift abgefehen worden, weil das Material 
zu koltfpielig iſt und anzunehmen war, daß Blei den Anforderungen genügen 
würde. 

Ein Bild des bei den Verfuhen im Betriebe gewonnenen, fehr reichhaltigen 
Beobacktungsmaterials geben die nadıfolgenden Ueberſichten II und lla [S. 396 ff.), 
deren Angaben auf Grund von rund 1200 Einzelbeobaditungen berechnet worden 
find. Manche von den Meflungen werden allerdings von weniger geübten Be- 
obacktern ausgeführt worden fein; aus diefem Grunde vereinzelt etwa vor- 
gekommene Unridtigkeiten dürften indeß bei der fehr großen Zahl der Mellungen 
das Gelammtergebniß nickt welentlic zu beeinkluſſen vermögen. 

Wie die Ueberſicht IIa (S. 400) zeigt, haben von 169 beobachteten Erdleitungen 
nur 11, das [ind rund 6 ½ v. H., einen Widerltand von durchschnittlich mehr als 
28 Ohm“) ergeben, 132, das find rund 78 v. H., haben im Durdifdnitte höckſtens 
12 Ohm aufgewiefen. Diefes günſtige Ergebnih iſt um ſo bemerkenswerther, als es 
(ih vielfach um Erdleitungen handelt, deren Elektroden unter den denkbar un- 
günſtigſten Uerhältniſſen haben verlegt werden müſſen. So liegen die Erdleitungen 
Ur. 27 (vergl. Ueberſicht II, durchſcknittlicher Widerſtand 2 Ohm), 32 (5 Ohm), 34 
(2,6 Ohm), 35 (2 Ohm), 37 (4 Ohm), 41 (5 Ohm), 75 (25,4 Ohm), 77 (12,8 Ohm), 
82 (20,5 Ohm) und andere auf felfigem, höchſtens von einer dünnen Erd oder 
Geröllſckicht bedecktem Untergrunde. 

Sämmtlicke Erdleitungen, deren Widerltände zu hohe Werthe erreicht haben, 
find unter Verwendung von Eifendrahtfeilen hergeſtellt geweſen, und die Urſache 
ihrer Uerſchleckterung hat in kaſt allen Fällen in einer ckemiſchen Veränderung 
der Eifendrähte beftanden; die Drahtfeile der Erdleitungen Hr. 42 bis 45, 61, 70 
und 76 find gänzlich durckgefreſſen worden. Auch von denjenigen Erdleitungen, 
deren Widerſtände noch unterhalb des zuläſſigen Meiftwerths geblieben find, hat 


«) Es gilt dies innerhalb der Neicks-Telegraphen verwaltung als der hödfte zuläflige Wider- 
ſtandswerth von Erdleitungen. 
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brücke nickt feſtgeſtellt werden konnte. 


Die Verwendung von Koks zur Uerbeſſerung von Erdleitungen. 


Ueberfidt ll. 


Im Betrieb angelegte Uerſuchs-Kokserdleitungen. 


A. Erdleitungen in ungefähr 10 bis 40 m langen Gräben 
(geordnet nack der Länge der Gräben) 


a. unter Verwendung von Eilendrahtfeilen hergeſtellt. 


5 


Länge des Grabens 
und Erdfeils 
„ Verwendete Koksmen 


SSSSSS 8888888 


SSSSSSSSS SSS 58555 


855 


(foweit bekannt) 


Widerftandswerthe 
im Jahre 1899 


2 
28 
De 
— 
22 
8 2 
S 2 
8 
Le} 
Pr — 
0 


nas 888 


8 an 


O geringſter Werth 
(rund) 
Mittelwerth 
aus fämmtlihen 
Mellungen 


— 
3 


— 
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— 
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en dn 0 do 
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22. OP, PRGmON 
DD a 


Bemerkungen 
über die Art des Erdreichs, worin die Elektroden liegen, 
u. ſ. w. 


Humusboden auf Sand gelagert. Tiefe des Grabens 0,8 m. 

Tiefe des Grabens 0,8 m, 0,7 m tiefer folgt Felsgrund. 

a (teiniger Boden. Tiefe des Grabens 0,8 m. 
esgl. 

trockener Sandboden. 


esgl. 
Felsboden. 
desgl. Es hat nur eine Meflung ſtattgefunden. 
Felsboden. 
desgl. 
hockaufgeſckütteter grober Kies. 
Felsboden. Es hat nur eine Neſſung ſtattgefunden. 
verwitterter Porphyrfels, mit eingelhwenmtem Boden durch- 
ſetzt. Der Widerltand iſt ruletzt in Folge von Roſtbildung 
auf 67 Ohm geſtiegen. 
feſter ee iſendrahtſeil ſtark verroftet. 
esgl. 
Schuttboden, worunter in 2,5 m Tiefe harter Fels folgt. 
Be mit Sandlteinabfall untermiſcht. Erdfeil durch- 
geroltet. 


desgl. 
Kiesboden. Das Erdfeil ift durckgeroſtet. 
Thonerde, mit Kies untermifht. Das Erdfeil iſt durchge- 


roſtet. 
Erdfeil iſt von Roſt angefreſſen. 


Erdfeil iſt von Roſt angefreſſen. 


Humusboden auf Sand gelagert. 
n Lehmboden. Es hat nur eine Melfung ftattge- 
nden. 


*)] Das Teichen oo bedeutet, daß der Widerltand wegen feiner Größe mit der Induktionsmeß- 
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2 E _ |Widerftandswerthe 
2 F | im Jahre 1899 
583 84 Bemerkungen 
2523] E |: 3 
EN 82 |8 8 52 EI über die Art des Erdreichs, worin die Elektroden liegen, 
1431235 S = 
8 22 5 385 [SS |385 u. ſ. w. 
5 38 (E 53 ss 
5A [87|8|82 25 
A = a 2 
m LE: Ohm | Ohm | Ohm 
58 40 11 3 | 77 
59] 40 2 1 | 13 
60 40 2 1 | 1,1 
611 40 00 5 | oo | Das Erdfeil iſt völlig durdigeroftet. 
621 40 1 111 
631 40 2 1 | 1,3 
641 40 3 1 | 2,0 
651 40 8 1 | 2,5 
661 40 99 | 10 49,2 | Lehmboden. Erdfeil iſt theilweiſe durck Noſt zerftört. 
671 40 1 141 Moor- und Sandboden, auf einer ſtarken Thonſchicht ge- 
lagert. Der Grundwaſſerſpiegel befindet ſich erſt unter der 
Thonſchkicht. 
68 40 2 1 | 12 desgl. 
691 40 3 1 | 1,9 desgl. 
701 40 200 1 1200 | desgl. Das Erdfeil ift durdigeroftet. Der Widerftand ſtieg 
vorher innerhalb vier Wochen von 1 auf 200 Ohm. 
1 
711 40 ; 1 111 Moor- und Schlickboden, auf einer ſtarken Thonſckicht ge- 
1 Der Grundwaſſerſpiegel folgt erſt unter der Thon- 
icht. 


g 4 desgl. 
731 39 | 500| 12 2 | 4,7 I Kiesboden. Das Drahtfeil ift mehrfah angefreſſen. 
40 N 2 Kiesboden, unter dem in 1,4 m Tiefe feſter Fels folgt. Erd- 
feil ift ſtark angeroſtet. Es hat nur eine Mellung ſtatt- 
gefunden. 
751 30 301 27 | 24 25,4] harter Felsboden. Erdfeil ift ſtark angeroſtet. 
76] 30 I 500] oo 165 | oo | Scduttboden, worunter in 2,6m Tiefe harter Fels folgt. Erd- 
feil iſt völlig durdigeroftet. 


771 30 5001 25 9 |12,8 | Schuttboden, worunter in 2,6 m Tiefe harter Fels folgt. 
78| 30 | 700 13 4 | 9,9 | Gartenerde. Das Drahtfeil ift mehrfach angefreſſen. 
791 30 16 7 12.4 

80 30 14 6 11.4 

81127 21 | 21 21 

821 26 30] 22 | 19 |20,5 | harter Felsboden. Erdfeil ift ſtark angeroſtet. 

831 26 1400 12 4 | 7,6 | Baufdutt. 

84 24 | 8001| 12 3 | 7,5 | Lehmboden. 

851 24 1000 10 5 | 73 ‚desgl. 

3 20 600 20 | 2 1102| Bauart. 0 Der Zinküberzug ilt mehrfach angefreffen. 
88 20 | 600| 20 9 14,8 Kiesboden. 

891 20 800 13 16,5] Lehmboden. 

90 20 500 15 3 | 8,6 | Erxcreich. 

911 20 8 4 | 6,1 | trockener Kies. 

921 20 8 4 | 5,3 desgl. 

951 20 18 5 112 aufgefüllter Baufhutt auf Humusuntergrund, 

941 20 12 5 | 83 desgl. 

951 20 20 | 14 |16,2 | feiner, harter Kiesboden. 

96 | 20 . 19 | 19 19 Sandboden. 

97 18 I 1501 8 6 | 7,5 | Waldboden, ftark kieſig. 

981 18 2822 |24 Humusboden, worunter Sand folgt. 

991 16 1400 6 4 | 49 
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a 2 _ | Widerftandswerthe 
Su E 5 im Jahre 1899 
SS [22 = Bemerkungen 
25 [X [FS. ese über die Art des Erdreichs, worin die Elektroden liegen, 
2143513222552 
Sieg = 3 2 [S2 212 u. ſ. w 
S538 [SE SE ZAS e 
[A [Ss E ka 
= > 2 a — 
m LT Ohm | Ohm | Ohm 
100] 15 116751 1 141 
155 > 100 1 x 16,2 | grober, mit Lehm vermiſchter Kiesboden. 
1 
103] 14 | 800 5 2 | 3,3 | aufgefhütteter Boden. 
1041 14 | 800] 9 5 | 5,3 desgl. 
105] 14 J 800] 5 1 1 2,7 | Sandboden. 
1061 14 | 8001 4 3 | 3,7 aufgeſchütteter Boden. 
107] 14 I 5501 6 5 | 5,6 I fefter Thon, worunter in 1 m Tiefe Felsboden folgt. 
1084 12 150 12 3 | 9,3 | Bauſchutt, worunter kiesreihe Humuserde folgt. 
109| 12 I 3001 4 3 | 4,0 
110] 11 I 850| 7 1 | 3,1 
1111 10 100] 31 | 17 | 24,3 | grober ausgewaſchener Kies faſt ohne Erdbeimengung mit 
wechſelndem Grundwaller. 
112] 10 a 9 3 | 4,9 
1131 10 f N es hat nur eine Meflung ſtattgefunden. 
1144 10 z : . 3 desgl. 
115] 10 | 800] 50 | 16 28,5 
1161 10 | 8001 1 ı | 
1171 10 I 8001 3 2 | 24 
1181 10 i 3 313 
1191 10 9 1 | 5,2 
1201 10 1 111 
1211 10 . 4 11186 
1221 8 I 1001 7 4 | 5,9 Bauſchkutt mit Steinftüken, nach unten mit Kies vermiſcht. 
85 g = 2 2 25 dae eee Boden. Erdſeil in der eh Länge ſtark 
125] 7 I 25 25 | 14 |19,2 aufgeſchütteter Boden. verroifen, 
1261 6 11 5 7.3 feilt iger Untergrund. 
1271 3 300 23 | 12 17,6 
1281 3 | 501 5 2 | 44 
1291 3 I 3001 9 6 | 82 
b. unter Verwendung von Bleidraht oder Bleirohr hergeſtellt. 
1301 40 ; 3 1 | 14 
1311 40 . 3 1 | 14 
1321 22 J 4001 4 2 | 2,8 Sandboden. 
1331 21 J 4001 3 112 desgl. 
1341 20 500 7 2 | 3,6 Tehmboden. 
135] 20 | 400] 4 1 | 2,4 I Sandboden. 
136] 20 | 400| 5 1 | 23,8 desgl. 
1371 18 5001 6 3 [ 3,4 | Lehmboden. 
1381 18 501 10 28 mit Humus untermiſchter Kiesboden. 
1391 17 751 14 2 | 9,3 desgl. 
1401 15 I 500 4 | 4,8 
1411 15 751 18 4 110,7 I Lehmboden, mit Sandfteinabfall untermifdt. 
1421 15 751 16 2 10 desol. 
1431 15 100 15 4 | 9,4 I Humusboden. 
1444 14 | 800] 4 1 | 2,2 
1451 14 751 26 5 115,5 Kiesboden. 
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2 5. Widerftandswerthe 
Su 55 im Jahre 1899 
SS 22 = Te Bemerkungen 
2822 3. [2 2 über die Art des Erdreichs, worin die Elektroden liegen, 
— u SSE 
5 5588 2 KE = 88 u. . w. 
A 5 i F b2* 
2 3 g 72 
m kg Ohm hm 
1461 14 751 29 7 115,5 | Thonerde, mit Kies untermiſcht. 
1471 14 | 1101 10 3 1 7,5 | Humusboden, mit Kies untermiſckt. 
148] 14 I 1001 17 3 110 Humusboden. 
1491 13 | 1001 12 319 Thonerde. 
1504 12 | 5001 9 6| 7 Sandboden. 
1511 12 1601 11 3 7 Humusboden, mit Kies untermiſcht. 
152] 12 J 100] 12 2 [8 Thonerde. 
1531 12 11000] 23 | 16 [19,8 
1541 10 | 5001 4 2 | 3,2 Tehmboden. 
1551 10 701 14 | 14 14 
1561 9 5001 7 5 | 5,4 I Kiesboden. 


B. Erdleitungen, in der [either gebräuchlichen Art durch Auslegen 
von Drahtringen hergeftellt, letztere mit Koks umgeben oder be- 


(hüttet. 

15711 1201 5 4 | 4,7 | Ringe aus Bleirohr. 
1588 80 1 1 1 
159 1101 2 22 
160 500 3 1 | 18 
161 500 3 2 | 2,8 
162 501 3 33 
163 1001 6 3 | 4,3 
164 501 12 719 
165 Banne 17 | 15 |16,4 

(hidt 
166 desgl. 8 6 | 71 
167 asgl.| 8 2 | 5,8 
168 desgl. 7 516 
10 4 ıs | 3 | 20 
170 desg . 
171 desgl. 9 4 | 59 Ringe aus Eiſendrahtſeil. 
172 desgl.| 12 | 10 | 11,1 
173 desgl. 14 9 11, 
174 desgl.| 12 T| 84 
175 desg.| 9 7 8,3 
176 desgl. 5 3 | 44 
177 desgl. 13 8 |10,6 
178 desgt.| 13 | 10 | 11,1 
179 desgl. 14 | 11 | 19,1 
180 desg. I 5 3 | 3,9 
181 1001 13 6 | 8,3 
182 150] 6 4 | 4,8 
4 lila dla 
185 ß 10 8 | 84 Verwittertes Geſtein. 
185 ; . 5 93 Ringe aus Eifendrahtfeil. a N u 
188 1501 14 | 14 |14 Feſter Kalkſteinfelſen. 
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u 5 Widerltandswerthe 
Sul&s| imJahre 1899 
SS 2 = = Bemerkungen 
gu 2 — E RR 88 8 über die Art des Erdreicks, worin die Elektroden liegen, 
E 8.255 8 SE |BES u.(.w 
EIS? E 2 2 E . l. w. 
m kg Ohm Ohm 
189 150 | . . 19 Es hat nur e 105 . ſtatt- 
gefunden. 
1900 . 66 | 17 [40,8 
1911 . 1 150 7 6 | 6,4 . 1 im ſtarke Thonfhidt, darunter 
Ringe aus Eiſendrahtſeil. Felsboden. 
el: 8 ls Ban 
a ; andboden. 
1944. | 350 | 10 6 | 8 Thoniger Sandboden mit Geröll. 


Ueberſicht Il a. 


über die durchſchnittlich gemeſſenen Widerftände der im Betrieb erprobten 
Koks -Erdleitungen (vorletzte Spalte der Ueberſicht II). 


Durchſcknittlicker Uicerſtand nn Das ift in Prozenten der Anzahl 
Erdleitungen aller gemeſſenen Erdleitungen 


bis 4 
über 4 bis 8 
8 12 


Zuſammen 


ein nicht unbedeutender Theil eine mehr oder weniger fortgeschrittene Terſtörung 
der Eifendrähte erkennen laſſen (vergl. die Bemerkungen in der letzten Spalte der 
Ueberſicht IT), und die Zahl der wirklich vorgekommenen Fälle dieſer Art wird noch 
erheblich größer gewelen fein, da der Zuſtand ſolcker Erdleitungen zu Aufgrabungen 
im allgemeinen nock keinen Anlaß gegeben hat. 

Diefe auffällige Häufigkeit der Zerftörung von Eiſendrähten in Koks deutet 
darauf hin, daß letzterer die ſtattgefundenen ckemiſchen Prozeſſe weſentlick ge- 
fördert hat. Zu der gleihen Schlußfolgerung berechtigen die Ergebniſſe einzelner 
Uerſucke, die eigens zu dem Twecke angeſtellt worden find, über eine etwaige 
Sckädlickkeit des Koks Auffdhluß zu erlangen. So wurden in einem Falle zwei 
Drähte von je 4 mm Durckmelſer neben einander in den nämlicken Boden ein- 
gelegt, und zwar der eine unmittelbar, der andere von Koks umgeben. Um die 
Drähte der Einwirkung des von der oberſten Bodenſchickt aus der Luft etwa auf- 
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genommenen Sauerſtoffs möglichſt zu entziehen, erfolgte die Einbettung in einer 
Tiefe von 1,5 m. Bei der Wiederausgrabung nah einer Lagerzeit von rund 
5'/, Monaten war der unmittelbar im Erdreiche gelegen geweſene Draht völlig 
unverändert geblieben, wogegen lick der andere ziemlich ſtark angegriffen zeigte. 

Die Rolle, welche Koks bei der hemifdhen Veränderung eingelegter Eifendrähte 
hiernach ſpielt, ſcheint hauptlächlich darin zu beftehen, daß feine Poroſität den 
Zutritt der Luft zu den von Feudtigkeit umgebenen Drähten begünſtigt, fo daß 
dieſe leicht roſten. Koks würde hiernach ähnlich wie durdläffiger Sandboden 
wirken, in welchem eilerne Drahtleile, wie das Verhalten mehrerer Verfuhserdlei- 
tungen gezeigt hat, der Oxudirung ebenfalls in beſonderem Maße ausgeſetzt find. 

Dagegen iſt anſckeinend der Schwefelgehalt des Koks bei der Terſtörung der 
Drähte von etwas geringerer Bedeutung gewelen, wenigſtens enthielt bei einer 
vorgenommenen Analyse Koks, in welchem Drähte [ehr ſtark angegriffen worden 
waren, nur 0,93 v. H. Schwefel, während andererfeits ſolcher, worin das Drahtſeil 
völlig unverſehrt geblieben war, einen Schwefelgehalt von 1,73 v. H. aufwies. 
Der Koks wird übrigens in den meilten Fällen überhaupt nicht allzuviel Schwefel 
enthalten, da der größte Theil des in den Steinkohlen — meiſt in Verbindung mit 
Eiſen als Schwefelkies — vorhanden gewelenen Scwefels bei deren Ausglühung 
entweicht. Immerhin wird es ſich empfehlen, bei der Beſchaffung von Koks für 
den vorliegenden Zweck ftets möglichſt ſchwefelfreies Material zu verlangen. 

Einen gewiſſen Antheil an der Terſtörung der in Koks gebetteten Eifendrähte 
werden ſchliehlich auch elektrolytiſche Prozeſſe gehabt haben, da Kohle und Eifen 
in der Spannungsreihe ziemlich weit aus einander ſtenen und daher zur Bildung 
von hinreihend wirklamen Lokalftrömen Anlaß geben können. 

Beſondere Beaditung verdient der Umſtand, daß die Zeit, innerhalb deren 
ckemiſche Prozeſſe Drahtfeilelektroden vollſtändig unbrauchbar gemacht haben, 
mehrfach auherordentlich kurz gewelen iſt. So waren die Erdleitungen Nr. 42 
bis 45, nadıdem fie bei einer Meflung nod die niedrigen Widerſtände von nur 
rund 3, 3, 12 und 19 Ohm beſeſſen hatten, bereits fünf Woden ſpäter vollſtändig 
durckgeroſtet, und ähnlich iſt der Widerltand der Erdleitung Nr. 70 in Folge von 
Roſtbildung innerhalb vier Wochen von rund 1 Ohm auf 200 Ohm angewackſen. 
Gerade die Möglichkeit ſolcher ſehr ſcknell verlaufenden Terſtörungen läßt die 
Verwendung von Ciſendraht zu Kokselektroden beſonders bedenklich erfdeinen, 
weil es in Fällen diefer Art vorkommen kann, daß 2. B. auf freier Strecke ein- 
geſckaltete Stangenblitzableiter, auch wenn die Mellung ihrer Erdwiderftände 
innerhalb der vorgeſckhriebenen Zeiträume erfolgt, Monate lang vollſtändig un- 
wirkfam find. 

Wie noch erwähnt fein möge, hat [ic die früher gemachte Wahrnehmung, daß 
die Drahtfeile zunähft da angegriffen werden, wo fie aus dem Koks in feudte 
Erde übertreten, in mancken Fällen beftätigt; eine einigermaßen zuverläſſige Regel 
hat jedock in diefer Hinfiht aus den Beobahtungen nidıt abgeleitet werden 
können. 

Redit befriedigende Erfahrungen find mit den unter Verwendung von Blei- 
drähten und Bleirohren hergeftellten Kokserdleitungen gemacht worden, denn 
von ihnen hat keine einzige einen durchſchnittlichen Widerftand von mehr als 
höckſtens 19,8 Ohm erreicht, auch [ind bemerkenswerthe Fälle chemiſcher Umwand- 
lung des Bleies nickt vorgekommen (vergl. Ueberſicht Il, Nr. 130 bis 157). Bei 
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Hervorhebung diefes günftigen Verhaltens der Bleielektroden darf allerdings 
nicht unerwähnt bleiben, daß die letzteren im allgemeinen vor weniger langer 
Zeit in den Erdboden eingelegt worden ſind, als viele der Eiſenelektroden, und 
daß ferner die Zahl der erprobten Bleielektroden (28 gegen 141 Eiſenelektroden) 
verhältnigmäßig beſchränkt gewelen ift. Immerhin bleibt, da einzelne der mit 
Eiſendrahtſeilen hergeſtellten Erdleitungen (hon nach ziemlich kurzer Zeit höhere 
Widerftände aukgewieſen haben, die während des Uerſuchsjahrs zu Tage ge- 
tretene Beſtändigkeit ſämmtlicker Bleierden fo auffällig, daß daraus mit großer 
Wahrſckeinlickkeit auf einen Vorzug des Bleies vor dem Eiſen für den vorliegenden 
Zweck wird geſckloſſen werden können, zumal bereits aus der Chemie bekannt iſt, 
da& Blei nickt in dem Maße wie Eifen der Einwirkung ckemiſcker Kräfte nadıgiebt. 

Im allgemeinen fteht eine erheblickere hemifde Veränderung von Bleielektroden 
nur da zu befürchten, wo der Erdboden Ammoniumſalze enthält, von denen 
namentlih das Nitrat die Oxydation und Auflöfung des Bleies fehr fördert. 
Vorauszuſetzen iſt das Vorhandenfein der genannten Verbindungen insbefondere 
an ſolchen Orten, an denen faulende organiſcke Stoffe oder Jauche vorhanden ſind, 
da diefe zum Theil viel Stikftoff enthalten, der bei dem Fäulnißprozeffe zur 
Bildung von Ammoniak (N H,] Anlaß giebt und in Gegenwart von Alkalien zu 
Salpetersäure (Hl H O,] oxydirt wird. Der für die Anlage von Erdleitungen all- 
gemein gültige Grundlatz, daß die Nähe von Senkgruben zu vermeiden ift, muß 
mithin bei Benutzung von Bleielektroden beſonders gewiſſenhaft befolgt werden. 
Wird in diefer Hinſicht die nöthige Vorſicht angewendet, fo iſt im Uebrigen die 
Gefahr, daß das Blei bis zur Unbrauckbarkeit der Erdleitungen zerftört werde, 
aud bei Anweſenheit von Koks gering. 

Wenn Blei hiernach für die überwiegende Mehrzahl der Fälle den Vorzug vor 
dem Eifen verdient, ſo wird ferner unbedenklich noch weiter gegangen und der 
Einheitlichkeit halber feine alleinige Verwendung für Kokserdleitungen empfohlen 
werden können, weil Eifen — wie oben ausgeführt — bei Anwelenheit von Koks 
unter allen Umſtänden gefährdet ift und jedenfalls an Orten, wo Blei nicht Stand 
hält, ebenfalls nicht verfhont bleiben wird. Die höheren Herſtellungskoſten der 
Bleierden werden dadurch, daß die Elektroden feltener erneuert zu werden braudıen, 
ſowie durd die erreichbare größere Betriebsfiderheit reichlich aufgewogen werden. 

Was die Frage betrifft, ob es zweckmäßiger ſei, Bleirohre oder maſſive Bleidrähte 
zu verwenden, fo bietet allerdings Bleirohr gegenüber Bleidraht von gleichem 
Längengewidht und mithin ungefähr gleichem Preiſe infofern einen Vortheil, als 
die Möglichkeit befteht, ſeine äußere Oberfläche erheblich größer zu wählen, als die 
des Drahtes iſt. Mit zunehmender Oberfläche nimmt aber bei gleichbleibendem 
Cängengewichte die Wandftärke des Rohres ab, fo daß dieſes in feiner meckaniſchen 
Feftigkeit beeinträcktigt wird und außerdem durck etwa thätige chemische Einwir- 
kungen ſckneller zerſtört werden kann. Bleirohr muß daher, damit die Wandung 
nicht zu dünn ausfällt, ein größeres Cängengewicht beſitzen, als gleich haltbarer 
Bleidraht, und fein Preis wird mithin auck entſprechend höher fein. Da außerdem 
weſentliche Unterſckiede in der Wirklamkeit der Erdleitungen je nach Verwendung 
von Bleidrähten oder Bleirohren nicht hervorgetreten find, fo wird maffiven 
Drähten der Vorzug zu geben ſein. 

Die Menge des zur Herſtellung der Uerſuckserden benutzten Koks iſt, wie die 
Ueberſickt II zeigt, ſehr verſchieden gewelen. Theilweiſe find recht erhebliche Koks ⸗ 
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mengen zur Verwendung gelangt (vergl. 2. B. Nr. 33, 39, 83, 85, 99, 100), und in 
ſolchen Fällen haben die Erdleitungen allerdings meiſt audı nur niedrige Wider- 
ſtandswerthe aufgewieſen. Ebenfo günftige Ergebniffe (ind indeß aud mit gerin- 
geren Koksmengen erzielt worden (vergl. Nr. 74, 82, 138, 141 und andere), ſo daß 
eine Vergrößerung der Kokskörper über eine gewille Grenze hinaus nur unweſentlick 
zur Herabminderung des Widerftandes der Erdleitungen beizutragen ſcheint. All- 
gemeine Regeln in dieſer Beziehung aufzuftellen, iſt nicht möglich geweſen, da die 
Widerftandsverhältniffe der Erdleitungen zu [ehr von der örtlichen Beldhaffenheit 
des Erdbodens abhängig find. 

Die Witterungsverhältniffe find auf die Ergebniſſe der Meffungen nicht in dem 
Maße von Einfluß gewelen, wie früher vorausgeſetzt worden war. Allerdings (ind 
zur Zeit trockenen Wetters im allgemeinen etwas höhere Widerftände beobachtet 
worden als bei naſſem Wetter, die Unterfhiede waren inde& meiſt geringfügig.*) 
Dieſer Umſtand iſt beſonders deshalb wichtig, weil durd ihn eine gewille Gewähr 
für die Betriebsſicherheit der Kokserdleitungen geboten wird. 

Auf Grund der gewonnenen Erfahrungen werden Kokserdleitungen nunmehr, 
fofern nicht örtliche Uerhältniſſe Abweichungen bedingen, allgemein in folgender 
Weile hergeſtellt. 

Kann einigermaßen feudtes Erdreich ohne befondere Schwierigkeiten erreicht 
werden, fo wird Bleidraht von 8 bis 10 mm Durckmeſſer möglickſt tief in die 
feuchten Erdſchichten hinabgeführt und daſelbſt in einen Ring von 5 bis 6 Lagen 
und 90 bis 100 cm Durckmeſſer aufgeſckoſſen. Der Drahtring wird von allen Seiten 
mit etwa 75 bis 200 kg Koks umgeben. 

Sollte die Erreichung feuchten Erdreicks wegen der Art des Untergrundes ſehr 
ſchwierig oder ganz unmöglich ſein, fo wird der Elektrode ſtatt der Ausdehnung 
in die Tiefe nahe der Erdoberfläche eine größere Ausdehnung in die Breite gegeben. 
Es geſckieht dies in der Weile, dag Bleidraht von etwa 10 bis 15 m Länge geſtreckt 
oder in einer gefhloflenen Figur — etwa in der Form eines Kreifes oder der 
Ziffer 8 — in einen ent[predend langen, ungefähr 40 cm breiten und 50 cm tiefen 
Graben verlegt und feiner ganzen Länge nach in Koks gebettet wird. Von dem 
letzteren können hierbei u. U. etwas größere Mengen als bei den mehr in die Tiefe 
gehenden Erdleitungen verwendet werden. 

Da Blei nur geringe Widerltandsfähigkeit gegen medanifde Beſchädigungen 
beſitzt, ſo werden die benutzten Bleidrähte bei ihrem Heraustreten aus dem Erd- 
boden, fofern der Ort für Unberufene nicht unzugänglich ift, mit einem ungefähr 
50 cm in die Erde reichenden eiſernen Sckutzronr umgeben. Aus dem gleicken 
Grunde findet eine Fortleitung der Bleidrähte oberhalb des Erdbodens auf größere 
Entfernungen nicht ſtatt; die Drähte werden vielmehr, wenn die Erdleitung in 
einem Gebäude endigt oder für ein auf einem Gebäude ſtehendes Fernſprechgeſtänge 
benutzt werden ſoll, nur bis an den Fuß des Gebäudes, ſowie bei Erdleitungen für 
Stangenblitzableiter und für Unterſuckungsſtellen an Holzftangen bis an den Fuß 
der Stange herangeführt, woſelbſt in geringer Höhe über dem Erdboden ihre 
Verlöthung mit den zur Weiterführung ins Innere des Gebäudes dienenden Kupfer- 


) Die mitgetheilte Ueberſicht der Meßergebniffe enthält nähere Angaben hierüber nickt, da in ihr 
der Kürze halber die Ergebniſſe der Einzelmeflungen — abgefehen von den höckſten und niedrigſten 
Werthen — nicht aufgeführt find. 
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drahtſeilcken u. ſ. w. oder mit dem auf das Gebäude oder nack dem oberen Ende 
der Stange führenden Seile aus 2 oder 4 Eifendrähten von 4 oder 5 mm Stärke *) 
bewirkt wird. 

Die Verlöthung der dünnen Kupferdrahtſeilchen mit den Bleidrähten madt 
keine Schwierigkeiten. Aud mit den Eifendrahtfeilen laſſen ſich die Bleidrähte 
ſicher verlöthen, wenn die mit einander zu verbindenden Enden zuvor mit einem 
Ueberzuge von Löthzinn verfehen und, nachdem fie an einander gelegt worden find, 
mit dünnem Drahte feſt bewickelt werden (vergl. Fig. 1). Die einzelnen Windungen 
des Wiceldrahts müſſen ſo weit von einander abftehen, daß das Löthzinn mit 
Leichtigkeit in das Innere der Uerbindungsſtelle eindringen und diefes überall aus- 
füllen kann, fo daß die fertige Löthftelle einen vollſtändig malliven Körper bildet 
(vergl. Fig. 2 und 3). Tum Schluſſe wird die Löthftelle mit einem geeigneten 
Sckutzmittel, 2. B. Adiodon, Asphaltlack oder Diamantfarbe, mehrere Male über- 
ſtrichen. In folder Weile gefertigte Löthſtellen dürften die für Erdleitungen er- 
korderliche Sicherheit und Beftändigkeit in ausreichendem Maße befißen. 

Seine Fähigkeit, den Widerſtand von Erdleitungen zu vermindern, verdankt 
der Koks vermuthli in der Hauptladhe der ihm eigenen Poroſität. Der die 
Elektrode umgebende Kokskörper faugt, wenn das Erdreich in Folge von atmo- 
ſphäriſchen Niederfhlägen mit Feuchtigkeit durcktränkt iſt, Waller auf und ftellt 
alsdann, da Koks audı an ſick zu den belleren Leitern gehört, eine zufammen- 
hängende gut leitende Malle von erheblicher Oberfläche dar, deren Uebergangs- 
widerftand zum angrenzenden Erdreicke nur gering iſt. In feinen Poren vermag 
der Koks ferner die aufgenommene feucktigkeit während längerer Zeit feſtzuhalten, 
auch wenn die benachbarten Erdſchichten wegen mangelnder Niederſchläge wieder 
trockener geworden find; er bildet mithin für die Feuchtigkeit einen Vorraths- 
behälter. Hierdurch dürfte u. A. der oben erwähnte Umſtand erklärt fein, daß 
der Widerftand der Kokserden durd Trockenheit von nicht gerade außergewöhn- 
licher Dauer im allgemeinen nur wenig erhöht worden iſt, auch wird die bekannte 
Erfahrung verſtändlick, dafs Kokserden, deren Widerſtand bei ſehr lange an- 
haltender Trockenheit zu hock angewachſen iſt, ſowie in ganz trockenem Boden — 
2. B. auf Felsgrund — neuhergeftellte Kokserden durch Begießen der Erdober 
flähe über dem Kokskörper mit einer ausreichenden Menge Waſſers für längere 
Zeit betriebsfähig gemacht werden können. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Dampffdhiffahrt. Deut ſche Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft Hanſa. Der 
Geldhäftsberict für 1900 weiſt nach Vornahme der Abſchreibungen einen Rohgewinn 
von 2855 522 Mark 90 Pf. auf; hiervon gehen 700 154 Mark 33 Pf. ab auf 
Handlungsunkoſten, Anleihezinfen und Beiträge zur Unfall-, Invaliditäts- und 
Altersverſicherung ſowie zur Penlions- und Krankenkaſſe, fo daß ein Reingewinn 


7) Vergl. Bauordnung für die Herftellung und Erweiterung von Stadt- Fernfpredeinrihtungen 
für das Reichs - Poſt - und Telegraphengebiet ſowie Telegraphen- Bauordnung für das Reichs- 
Telegraphen - Gebiet. 


406 Kleine Mittheilungen. 


von 2 155 368 Mark 57 Pf. verbleibt, der ſich durch Hinzunahme des Vortrags 
aus 1899 mit 66 438 Mark 97 Pf. auf 2221 807 Mark 54 Pf. erhöht. Hiervon 
wurden 200000 Mark an den Spezial-Refervefonds, 100000 Mark an die 
Penſionskaſſe überwieſen, eine Dividende von 14 v. H. auf die alten und von 
7 v. H. auf die neuen Aktien vom Jahre 1900 mit zuſammen 1 750 000 Mark 
vertheilt, 135 536 Mark 85 Pf. zu Tantiemen an den Auffihtsrath verwendet und 
der verbleibende Betrag von 36 270 Mark 69 Pf. auf neue Recknung vorgetragen. 

Die im vorigen Jahre beſckloſſene Erhöhung des Aktienkapitals von 10 auf 
15 Millionen Mark ift erfolgt, der an den neuen Aktien erzielte Agiogewinn 
von 1 275 000 Mark dem Refervefonds zugeführt, der dadurck auf 2 275 000 Mark 
erhöht iſt. Die Dampfer der Geſellſckaft find auf den regelmäßigen Linien nach 
Indien während des ganzen Jahres gut beſckhäftigt geweſen, auch find in dieſe 
Linien auf Grund eines Abkommens mit der Rhederei Rob. M. Sloman & Co. in 
Hamburg mehrere Dampfer derfelben eingeftellt worden. Die Linie nach Rangoon 
entwickelt fich weiter günſtig, ihr Verkehr ift in Folge von Verträgen mit engliſchen 
Linien gewachſen. Auf der Laplata-Linie machte ſich ein Rückgang der Fracht- 
einnahme fühlbar, weil in der Richtung nach dem Laplata der Waarenverkehr 
fi vermindert hatte und in der Richtung nad Europa der Uiehtransport aus 
Argentinien wegen des engliſchen Einfuhrverbots faſt gänzlich eingeſtellt werden 
mußte. Der Dampfer „Löwenburg“* wurde im Herbſt an das Reichs · Marineamt 
für einen Transport nach Kiautſchou vermiethet. In den europäiſchen Fahrten 
wurden durchſcknittlich gute Frachten erzielt. Von den Schiffen der Geſellſckaft 
find die bereits 1899 verkauften Dampfer „Marxburg*“ und „Heimburg“ an 
die Käufer abgeliefert, außerdem iſt der Schleppdampfer „Hanſa“ verkauft. Da- 
gegen traten der Flotte hinzu die neu erbauten Dampfer „Schwarzenfels“, „Löwen- 
burg“ und „Wartburg“ und der Schleppdampfer „Argentina“; im Beginne des 
laufenden Jahres wurde ferner der neue Dampfer „Argenfels“ abgeliefert, ſo daß 
die Flotte zur Zeit aus 42 Seedampfern mit zuſammen 150 233 Regiſtertons 
Brutto, 2 Flußdampfern, 1 Dampfbarkaſſe und 12 Ceicktern befteht; der Buch- 
werth betrug am 31. Dezember 1900 — alſo ohne den Dampfer „Argenfels“ — 
17843000 Mark. Im Baue befinden ſich nod weitere 5 Dampfer, nah deren 
Lieferung eine neue Linie zwiſchen Indien und New York eingerichtet werden ſoll, 
um an dem fih immer mehr entwickelnden Uerkehre zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Indien Theil zu nehmen. Größere Sciffsunfälle find im Beridts- 
jahre nicht vorgekommen. Auf den regelmäßigen Linien wurden 125 Rundreiſen 
ausgeführt und 840 000 Tonnen Ladung befördert; an Suezkanal - Gebühren find 
2919800 Mark bezahlt. 


Kleinbahnen. Die Kleinbahnen in Preußen im letzten Jahrzehnte. 
Seiner Majeftät dem Kaifer ift vom preuhiſchen Minilter der öffentlichen Arbeiten 
der Uerwaltungsbericht für den Zeitraum von 1890 bis 1900 vorgelegt worden, 
der zum erſten Male auch das Kleinbahnweſen berührt. 

Das Geſetz vom 28. Juli 1892 über die Kleinbahnen und die Privatanfdhluß- 
bahnen in Preußen entſprang der Erkenntniß, daß die Bedürfniffe des öffentlichen 
Verkehrs durh Haupt- und Nebeneifenbahnen allein nicht befriedigt werden 
können, ſondern daß es einer Ergänzung des öffentlichen Wegenetzes durck Bahnen 
bedürfe, die in erfter Linie dem örtlichen Verkehre dienen und an die in Folge 
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deſſen hinfihtlih ihres Unterbaues ſowie hinfihtlic der Ausftattung ihrer Be- 
triebsmittel geringere Anforderungen als an die eigentlichen Eifenbahnen zu ſtellen 
find. Der Erlaß eines befonderen Kleinbahngeſetzes war um ſo nothwendiger, als 
Preußen mangels geſeßtzlicher Beſtimmungen für Kleinbahnen auf dieſem Verkehrs- 
gebiete hinter anderen Ländern zurückgeblieben war. Eine weitere Ausbildung 
erfuhr das Geſetz durd die Ausführungsanweilung vom 13. Auguft 1898 (vgl. 
Arckiv v. 1898 S. 739 ff.), die für die Kleinbahnen mit Mafcdinenbetrieb die 
weſentliche Unterſcheicung zwiſchen ſtädtiſchen Straßenbahnen und nebenbahn- 
ähnlichen Kleinbahnen einführte. 

Tur förderung der Kleinbahnen, die ſich von Anfang an als ein beſonders für 
das Gedeihen der Candwirthſckaft unentbehrliches Verkehrsmittel erwieſen hatten, 
find bedeutende ſtaatliche Unterſtützungsfonds geſchaffen worden. Erſtmalig 
wurden für dieſen Zweck durck das Geſetz vom 8. April 1895 5 Millionen Mark 
bewilligt, dann alljährlich bis 1898 je 8, zuſammen bis Ende des Rechnungs- 
jahrs 1899 29 Millionen Mark, von denen bis zu dem genannten Zeitpunkte 
17 ½ Millionen Mark verausgabt wurden [vgl. Archiv v. 1899 S. 56 ff. u. S. 423). 

Beim Inkrafttreten des Kleinbahngeſetzes von 1892 waren 90 Kleinbahnunter- 
nehmen mit einer Geſammtlänge von 1035 km vorhanden; am 31. März 1900 
betrug die Zahl der im Betrieb und im Baue befindlichen ſowie der genehmigten 
Unternehmungen 520 mit einer Geſammtlänge von 7268 km und einem Bau- 
koſtenbetrage von 604 Millionen Mark. Von diefen Kleinbahnen dienen 106 vor- 
wiegend dem Perſonenverkehre der Städte und ihrer Vororte, 77 dem Handel und 
der Induftrie, 89 der Landwirthſchaft (unter ihnen 53 in den öftlihen Provinzen), 
29 annähernd gleihmäßig dem Handel, der Induftrie und der Candwirthſckaft. 
Durch die geſetzgeberiſche Thätigkeit des Staates und mit feiner finanziellen 
Unterſtützung ift der Vorfprung, den andere Länder im Anfange des verfloffenen 
Jahrzehnts auf dem Gebiete des Kleinbahnwelens vor Preußen hatten, völlig 
eingeholt worden. 


Hof- und Staatsdruckerei in Wien. An Stelle des jüngſt verftorbenen 
Hofraths v. Uolkmer ift der bisherige Vorftand der k. k. Direktion der Staats- 
ſckuld, Hofrath Erneſt Ganglbauer, zum Direktor der Hof- und Staatsdruckerei 
in Wien berufen worden. Der neue Direktor war längere Zeit Leiter des Aufſichts⸗ 
dienftes in den Kreditabtheilungen der Hof- und Staatsdruckerei und hat dadurch 
bereits Einblicke in den Betrieb der Anftalt gewonnen. Zu feiner Unterſtützung 
iſt ihm ein Sackverſtändigen-Beirath zur Seite geftellt worden. Dieſer Beirath ift 
nad dem Vorbilde der für die Reicksdruckerei in Berlin unlängſt eingeſetzten künft- 
leriſchen Sackverſtändigen-Kommiſſion (If. Jahrg. S. 22 ff.) gebildet worden. Er 
befteht aus ſecks vom Finanzminilter auf die Dauer von je drei Jahren ernannten 
Mitgliedern. Die Mitgliedfhaft iſt unbeſoldetes Ehrenamt. 

Nack den Statuten für die Wirkfamkeit des Beiraths, die ſich ebenfalls an die 
vom Staatsfekretär des Reichs · Poſtamts für die künftlerifhe Sadverftändigen-Kom- 
miſſion der Reicksdruckerei erlaffenen Statuten anlehnen, foll der Sadıverltändigen- 
Beirath als berathendes Organ die Hof. und Staatsdruckerei in der Erfüllung ihrer 
Aufgabe unterſtützen, den techniſchen Fortſchritt im Intereſſe der geſammten gra- 
phiſchen Künfte Oefterreics zu fördern und als Mufteranftalt vorbildlich zu wirken. 
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Ein neuer internationaler Verkehrsweg zwifden dem Atlanti- 
(hen und dem Stillen Ozean. In Guatemala iſt ein Vertrag über den Aus- 
bau der „Northern Railway“ zu Stande gekommen. Wie wir der „Reform“ ent- 
nehmen, verpflichten ſich die Unternehmer darin, die Bahn, die von San Jole am 
Stillen Ozean bis zur Stadt Guatemala 194 englifhe Meilen lang fein wird und 
zum Theil ſckon in Betrieb ift, binnen ſpäteſtens 33 Monaten fertig zu ſtellen. 
Der Uebelſtand, daß die Panama -Bahn niit in der Lage ift, den ihr zufliegenden 
gewaltigen Waarenverkehr allein zu bewältigen, und die Waaren daher vielfach 
längere Zeit in Colon liegen bleiben müllen, hat die Nothwendigkeit ergeben, dem 
interozeaniſchen Handel neue Verkehrswege zu ſckaffen. Aber abgefehen davon 
wird der Waarenverkehr von Europa oder aud New York nad einem weſtlicken 
Hafen der Vereinigten Staaten der Teiterſparnißh wegen den Weg durd Guatemala 
dem auf der bedeutend weiter ſüdlich gelegenen Panama-Bahn vorziehen. Aus 
diefem Grunde wird die Rentabilität der „Northern Railway“ auck durck die etwaige 
Eröffnung des Nicaraguakanals wohl kaum gefährdet werden, da der Weg durch 
ihn wegen des damit ebenfalls verbundenen Zeitverluftes, überdies wegen der 
hohen Kanalgebühren, dem zu einem großen Theile durck Segelfdiffe vermittelten 
nordamerikaniſchen Lokalhandel verſchloſſen fein wird. Sehr zu ſtatten kommen 
wird der Bahn, daß ihr Ausgangspunkt, Puerto Barriot am Caraibiſchen Meere, 
einen vorzüglichen Hafen hat, ferner, daß der Beförderungsweg auf den Pazific- 
bahnen der Union zu theuer iſt, um für den Waarenverkehr im allgemeinen in 
Betracht zu kommen, und daß andererſeits der Ausbau der „Northern Railway“ 
durck die Ausfiht auf rationelle Ausbeutung der reichen Minerallhäße und Hebung 
der Land- und Waldwirthſckaft in Guatemala eine geſteigerte Kaufkraft des Landes 
und damit neue Abſatzgebiete für den Welthandel verſprickt. So dürfte das Unter- 
nehmen von allen, die mit Mittelamerika oder den Weſthäfen von Nordamerika 
Handelsbeziehungen unterhalten, freudig begrüßt werden. 


Chinas Kohleninduftrie. Trotz der großen Ausdehnung der diinefifdhen 
Kohlenfelder wird dort nur ein Kohlenbergwerk, die Kaiping-Mine, ſuſtematiſch 
betrieben. Es liegt in der Provinz Tſckili, ift mit Tientfin und Taku durch 
eine Eifenbahn verbunden und liefert eine fehr gute Kokskohle, die durd- 
ſchnittlich nicht über 7 v. H. Aſche enthält, gegen 20 v. H. bei der japaniſchen 
Kohle. In den ausgedehnten Kohlengebieten Chinas find außerdem zahlreiche 
einheimifhe Anlagen mit der Kohlenförderung befdäftigt, die indeß, mag auch 
ihre Geſammtausbeute beträcktlich fein, in primitivſter Weile (meiſt an Ab- 
hängen von Hügeln) und nur fo lange betrieben werden, bis der Grundwaller- 
ſtand erreicht iſt. Sie ſind daher für den Handel von keiner Bedeutung und 
befriedigen nur lokalen Bedarf. Obgleich bisher die Stollen nicht tief in die 
Erde getrieben worden find und die Kohle an der Erdoberfläche ſelten fo gut 
iſt, wie in tieferen Lagen, iſt doch durch Grabungen im unteren Yangtfethal 
und den angrenzenden Bezirken feltgeftellt worden, daß ſowohl Anthracit wie 
bituminöfe Kohle vorkommt, von denen die erftere Sorte nicht mehr als 
2½ v. H. Aſcke enthält. Ein Theil der bituminöfen Kohlen iſt für Kokerei- 
zuecke geeignet, ein anderer nickt; zwiſcken beiden fteht eine Sorte, die mit 
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Semi-Anthracit bezeichnet werden kann und etwa 10 v. H. Aſche aufweilt. 
Wahrſckeinlich find die ckineſiſchen Anthracitfelder die größten der Welt, 
während die Lager von bituminöfer Kohle denjenigen der Vereinigten Staaten 
von Amerika faſt ebenbürtig fein dürften. Beträchtliche Kohlenfelder birgt die 
Provinz Sckanſi. Man ift der Anſicht, daß der größte Theil diefer Provinz 
mit bedeutenden Kohlenbecken unterlegt iſt, und daß das Kohlenareal mäditiger 
iſt als dasjenige von Pennfylvanien in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Der Kohlendiftrikt von Tfe-Chau in Sckanſi umfaßt etwa 150 Quadratmeilen, 
und feine Ergiebigkeit wird auf etwa drei Milliarden metriſche Tonnen ge- 
(hätt. Er ift von der Küſte eine Tagereife entfernt; der Weg führt zunächſt 
durd eine völlige Ebene und lodann auf ein anfteigendes Plateau, wo ſich 
die Kohlenlager befinden. Die abbaufähige Kohle liegt ungefähr 250 Fuß 
über einer feuerlteinhaltigen Kalkſchicht, unter der möglicherweiſe nock weitere 
Kohlenlager vorhanden find. Die durchſcknittliche Flözſtärke beträgt nicht 
weniger als 22 Fuß. An einer Stelle wird die Kohle durd eine Grube von 
329 Fuß Tiefe gefördert. Die Tfe-Chau-Kohle ift eine Anthracitkohle; fie hat 
ein ſpezifiſches Gewicht von 1,5 und ift hart genug, um in Hochöfen verwendet 
zu werden. Ihr Scwefel- und Aſckengehalt iſt fehr gering. Der Abbau 
könnte in offenen Gruben vorgenommen werden, fo daß Schächte und lange 
Tunnel nickt angelegt zu werden brauchten. 

Die Einfuhr von Kohlen nach China belief ſich 1899 auf 859 370 t im 
Werthe von 5 396 671 Taels, wovon 610 564 t über den Hafen von Shanghai 
kamen. Im Jahre vorher betrug die Einfuhr 730 606 t, fo daß ſich die Tu- 
nahme auf 128 764 t ſtellte. Die Menge der 1899 in China ſelbſt geförderten 
Kohlen wird vermuthlich über 500 000 t nicht hinausgegangen fein; hiervon 
lieferte die Kaiping-Mine 112 245 t nach Shanghai. 


Goldbergbau in Egypten. Die zwiſchen dem Nile und dem Rothen Meere 
belegenen, nördlich etwa vom 27. Breitengrade (der Breite von Affiut), ſüdlich 
vom 24. Breitengrade (dem von Aſſuan) begrenzten goldführenden Gebiete, die in 
alteguyptiſcher Zeit nidıt nur Egypten, ſondern auch einen großen Theil der damaligen 
übrigen zivilifirten Welt mit Gold verſorgten und nach der Eroberung des Landes 
durck die Araber der Uergeſſenheit anheimfielen, haben erſt in neuerer Zeit wieder 
die Aufmerkfamkeit des Anlage ſuckenden Kapitals auf ſick gelenkt. Nehrfack find 
in den letzten zwanzig Jahren Uerſucke angeſtellt worden, um zu prüfen, ob die 
alten Gruben völlig erſchöpft oder für die moderne Technik noch abbauwürdig 
ſeien, ohne indeh bisher zu einem praktiſchen Ergebniſſe zu führen. Erſt die Unter- 
ſuckungen einer von der Victoria Inveſtment Corporation Ld. ausgerüſteten, im 
Winter 1899/1900 unter Leitung des Bergingenieurs Charles J. Alford unter- 
nommenen engliſcken Expedition waren erfolgreicker. 

Nack einem Berichte des Kaiſ. Konſulats in Kairo brach die Expedition von 
Kenneh auf, bereiſte zunächſt das öſtlich des Niles und nördlich der Karawanen- 
ſtraßhe Kenneh-Koſſeir belegene alte Minengebiet und endete in Luxor; fodann 
wurde von Alluan aus das Wüſtengebiet öſtlich der Linie Luxor-Alluan unter- 
ſuckt, wobei die Expedition bis in die Nähe des Rothen Meeres bei dem alten Hafen 
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von Bernice vordrang, um weiter eine nördliche Richtung einzuſcklagen und auf 
der Höhe von Luxor nach Welten abzubiegen. 

Auf diefer Geſammtſtrecke von 820 engliſcken Meilen wurden an zwölf Stellen 
die Ueberreſte alter Goldgewinnungsanlagen ermittelt und erforfht. Vielfach 
fand man nod die Nlühlſteine, mit denen das goldhaltige Geſtein gemahlen worden 
war, ſowie die Ruinen und Mauerrefte der früheren Baulichkeiten. Die zur För- 
derung des Geſteins angelegten Schächte und Stollen waren zum großen Theil 
durck Sand verweht und mit Schutt und Geſtein angefüllt, ſo daß es in der zur 
Verfügung ftehenden kurzen Zeit und bei dem Mangel an geeigneten Geräth- 
(haften unmöglich war, fie bis auf den Grund zu unterſuchen. Dagegen konnten 
in mehreren Fällen den goldführenden Quarzadern Geſteinsproben entnommen 
werden, die in London unterfuht wurden und einen zwiſchen 1 und 11, 16 
und 19 dwts pro Tonne wechſelnden Goldgehalt aufwieſen (1 dwt zu 24 gran 
— Yo Unze oder '/,.. Pfund englifh). Waller dürfte an den meiſten Stellen 
durdı Brunnenbohrung in einer Tiefe von höchſtens 20 Fuß zu finden ſein; Alford 
(tie auf zahlreiche alte Brunnenanlagen und Vaſſerreſervoirs aus gut erhaltenem 
zementirtem Backſteinmauerwerk und ſchließt auf das Vorkommen von Waller in 
geringer Tiefe aus dem hier und da in den Wültenthälern angetroffenen Baum- 
wuchſe. Dem Mangel an Bauholz und Brennmaterial legt er für die Wiederauf- 
nahme des Abbaues der alten Minen keine große Bedeutung bei, da die Herbei- 
ſckaffung von ſolchen auf Kameelrücken ſowohl aus dem Nilthale wie vom Rothen 
Meere her unſchwer und mit verhältnißmähig geringen Koſten auszuführen wäre. 
Billige Arbeiter für die Goldminen böten fi in den Fellachen des Nilthals; zudem 
fei das Wüftenklima, mit Ausnahme der heißeften Sommermonate, aud für die 
Verwendung italienifher Arbeiter durchaus günſtig. Im Uebrigen glaubt Alford, 
daß das ganze von der Expedition durchquerte Gebiet Gold in abbauwürdiger 
Menge führe. 

Auf Grund feines günftigen Berichts erwarb die vorgenannte Korporation 
von der egyptifhen Regierung die Konzeſſion eines ausſchliehlichen Schürf- und 
Bergbaurechts über ein Areal von ungefähr 10000 Quadratmeilen des Wülten- 
gebiets rechtsſeitig des Niles auf die Dauer von vier Jahren; ebenſo wurde ihr 
auf gleich lange Zeit das Redit verliehen, in einem etwa 300 Quadratmeilen großen 
Gebiet öſtlich von Edfu auf Kohle zu ſchürken und bis zu ſecks Kohlengruben an- 
zulegen. Dieſe doppelte Konzeſſion hat die Geſellſchaft inzwiſchen für 175 000 £ 
an eine neugegründete Londoner Geſellſckaft verkauft, deren Zweck auf die Wieder- 
öffnung der alten Goldminen, Bohrungen auf Kohle und die Erforſchung des aus- 
gedehnten goldführenden Gebiets ſich richtet, über welches die Berggerechtſame 
ertheilt iſt. Es bleibt abzuwarten, ob das bisher allgemein für unrentabel ge- 
haltene Unternehmen die Erwartungen der Begründer der Geſellſckaft rechtfertigen 
wird. 
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Fünfte deulſch- engliſche Kabelverbindung. 


Die Kabelverbindungen zwifhen Deutfhland und Großbritannien, die zuletzt 
1896 durch Auslegung eines weiteren (des vierten) Kabels vermehrt worden waren, 
genügten Ihon feit mehreren Jahren nickt mehr zur ordnungsmäßigen Abwide- 
lung des ftetig in lebhafter Steigerung begriffenen Telegrammverkehrs zwiſchen 
beiden Ländern. Der Verkehr war von 1867 868 Telegrammen im Jahre 1895 
auf 2465 613 Telegramme im Jahre 1899, d. h. um 597 745 Stück oder 32 v. ., 
geſtiegen. Uon der Vermehrung entfielen allein 12,8 v. H. auf 1899. In Folge 
diefer ſprunghaften Steigerung waren die vorhandenen deut[h- englifhen Leitungen 
derart überlaftet, daß täglich ein größerer Theil der Korreſpondenz erheblicd ver- 
zögert wurde. Der Handelsſtand hatte hierüber ſchon mehrfach Klage erhoben 
und dringende Vorftellungen über die Nothwendigkeit einer beſſeren telegraphiſchen 
Verbindung mit England gemacht. Insbefondere wurde von den Handelskammern 
in Frankfurt (Main) und Bremen darüber Beſchwerde geführt, daß wicktige Inter- 
eſſen des Handels durch die häufigen Uerſpätungen im Telegrammverkehre mit 
England gefährdet würden. Bremen hatte wiederholt dringend die Herſtellung 
einer telegraphiſchen Verbindung mit Liverpool im Intereſſe der Entwickelung des 
deutſchen Baumwollhandels beantragt, deſſen Hauptfi Bremen iſt. 

Außer dem deutſch · engliſchen hatte auck der öfterreidifc engliſche Telegramm 
verkehr, für deſſen Vermittelung der Reickskaſſe eine bedeutende Einnahme an 
Tranfitgebühren zufließt, in dem Maße zugenommen, daß die beiden durch Deutſck - 
land führenden direkten Leitungen Condon- ien zu feiner Uermittelung nicht 
mehr ausreichten. 
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Zunähft wurde verfudht, den Bedürkniſſen des gefteigerten Verkehrs durck in- 
tenfivere Ausnutzung der vorhandenen Leitungen mit Hülfe des Hughes- Gegen- 
(predibetriebs gerecht zu werden. Die dadurch erzielte Uerbeſſerung der Telegramm- 
übermittelung erwies fi aber hauptlählid deshalb als nidıt ausreichend, weil 
Vormittags die Telegramme nack England, Nachmittags die Telegramme von Eng- 
land der Zahl nach erheblich überwiegen und fomit die Gegenfpredimethode nicht 
genügend ausgenutzt werden konnte. 

In Folge deſſen kamen die beiden Telegraphenverwaltungen im April 1900 
überein, auf gemeinſckaftliche Koſten ein fünftes — vieraderiges — Kabel zwiſchen 
der deutſchen und der engliſchen Küſte, und zwar auf dem Wege Borkum - Bacton, 
wo bereits zwei deutſch-engliſche Kabel vorhanden find, auszulegen. Die Be- 
ſchaffung und Legung, die in den früheren Fällen vom General Poſt Office in 
London beforgt war, ſollte diesmal das Reichs- Poſtamt vermitteln. Durd einen 
Naditrags- Etat ſtellten die deutſchen geſetzgebenden Faktoren die erforderlichen 
Mittel in Höhe von 2 Millionen Mark (deutſcher Antheil an den Koften des See 
kabels und Koſten für die Anfdlußleitungen nach Emden und weiter) zur Uer⸗ 
fügung. 

Bei der Wahl der Bauart des neuen Kabels wurden die mit den beiden vor- 
handenen Bacton - Kabeln gemachten Erfahrungen verwerthet. Bezüglich der Ader 
entſchied man lid für ein Gewicht von 130 engl. Pfund Kupfer und ebenfoviel 
Guttapercka auf die Seemeile, eine Type, die in zahlreichen Kabeln Anwendung 
gefunden hat. Jede Ader ift zum Schutze gegen Bohrwürmer mit Melfingband 
umwickelt. 

Die Herſtellung und Legung des Seekabels übertrug das Reichs- Poftamt den 
Norddeutſchen Seekabelwerken in Nordenham; gleickzeitig wurden die für die 
Anſchluhlinie Emden Borkum erforderlichen Kabel in Auftrag gegeben, und zwar 
das Wattkabel ebenfalls bei den Seekabelwerken, das Erdkabel bei der Aktien - 
geſellſchaft Felten & Guilleaume in Mülheim (Rhein). 

Die Lieferung für die Strecke Borkum - Bacton umfaßte 2 km Erdkabel vom 
Kabelhaus auf Borkum bis zur Kabellandeſtelle, 5 km Küftenkabel und 440 km 
Tieffeekabel. Die Lieferungsbedingungen find nachſtehend abgedruckt. 

Der Leiter befteht aus einer Litze von 7 Kupferdrähten von 0,81 mm Durch- 
meſſer im Gewichte von 31,8 kg für das Kilometer mit einem Spielraume von 
2 ¼ v. H. nack oben oder unten. Leitungsfähigkeit gleich derjenigen des reinen 
Kupfers. Widerftand der Lite bei 15° C. nicht mehr als 4,82 und nicht weniger 
als 4,62 Ohm für das Kilometer. 

Die Tfolirhülle ift herzuſtellen aus drei Schichten Guttapercka, abweckſelnd 
mit 3 Schichten Chatterton Compound auf 6,8 mm Durckmeſſer im Gewichte von 
31,8 kg für das Kilometer mit einem Spielraume von 2 ¼ v. H. nach oben oder 
unten. 

Bandumwickelung der Ader. Die Ader wird umwickelt 

1. mit einem tannirten Neſſelbande, 

2. mit einem ſpiralig aufgebrachten Streifen von Mellingband, welcher die 

Ader vollſtändig einſchließt, endlich 

5. mit einem weiteren Neſſelbande, das mit Ozokerit getränkt iſt. 

Die Kabelfeele wird durd Uerſeilung von 4 ſolchen Adern gebildet. Letztere 
werden durch Anbringung einer Rippe an der Guttaperckaumhüllung einer und 
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zweier Rippen an derjenigen der benachbarten Ader gekennzeichnet. Sie werden 
unter Einlegung imprägnirter Jutetrenfen mit einander verfeilt. Die folgende 
Bekleidung wird aus zwei in entgegengeſetzten Richtungen umgelegten Schichten 
beſten Jutegarns gebildet, das vorher in Kateckou getaucht iſt. Die Menge der 
Jute muß fo gewählt werden, daß fie den Raum zwiſchen den Adern und den 
Schutdrähten vollkommen ausfüllt. 

Bewehrung. Die nah Vorſtehendem hergeltellte Kabelfeele wird mit ver- 
zinkten Eifendrähten bedeckt, und zwar: 

1. das Erdkabel mit 22 verzinkten Eifendrähten von je 3,8 mm Durdimesser; 

2. das Küſtenkabel mit 13 verzinkten Eifendrähten von je 7,0 mm Durd- 

meſſer und außerdem mit 14 aus drei je 5,6 mm ſtarken verzinkten Eisen- 
drähten beftehenden Litzen; 

3. das Tieffeekabel mit 13 verzinkten Eifendrähten von je 7,0 mm Durckmeſſer. 

Die Verzinkung muß ein viermaliges einminutenlanges Eintauchen in eine 
Löfung von 1 Gewidtstheil Kupfervitriol und 5 Gewiditstheilen Waller aushalten 
können. 

Für ſämmtliche Bewehrungsdrähte ift ein Spielraum von 2¼ v. H. der an- 
gegebenen Stärken nach oben oder unten geltattet, ihre Zugfeftigkeit beträgt 40 kg 
für das Quadratmillimeter, und zwar für 3,8 mm 454 kg, für 5,6 mm 985 kg, 
für 7,0 mm 1540 kg. Die Bewehrungsdrähte ſollen kolgende Torſionanzahl auf 
150 mm aushalten: 3,8 mm 18, 5,6 mm 12 und 7,0 mm 10. 

Nack dem Aufbringen der Schußdrähte find fie mit reinem präparirtem Theere 
zu bedecken. 

Die äußere Bekleidung des Kabels beſteht aus zwei Lagen beſten Jute- 
garns. Das Jutegarn ift mit reinem präparirtem Theere zu sättigen und ſo auf; 
zubringen, daß die eine Lage entgegengeſetzte Richtung zur anderen erhält und 
die Garnlagen mit zwei Lagen Compound abweckſeln. 

Elektrifhe Eigenschaften. Die fertigen Adern müllen bei einer Temperatur 
von 15°C. für das Kilometer einen Leitungswiderſtand zwiſcken 4,62 und 4,82 Ohm, 
eine Kapazität von höckſtens 0,2 Mikrofarad und bei 24°C. einen Jfolations- 
widerftand nickt unter 1000 und nicht über 5000 Megohm pro Kilometer haben. 

Die Prüfung des JIfolationswiderftandes foll, nachdem die Adern 24 Stunden 
im Waller gelegen haben ſowie eine Minute elektrifirt worden find, erfolgen. 
Der Ceitungswiderſtand und die Kapazität des fertigen Kabels müſſen, foweit es 
verfhifft wird, an Bord des Kabelſchiffs mit den bei der Meffung der fertigen 
Ader ermittelten Werthen übereinftimmen; der Jſolationswiderſtand des Kabels 
ſoll nicht geringer als 95 v. H. der Mittelifolation der Ader fein. 

Außerdem beftimmt der Vertrag, daß die zur Erzielung eines innigen Zu- 
ſammenhanges zwildıen den Leitern und den Guttaperhahüllen verwendeten 
Schichten Chatterton Compound nicht ftärker fein dürfen, als für den angegebenen 
Zweck unbedingt nöthig iſt. Die Erfahrung hat nämlich ergeben, daß der Theer- 
gehalt der genannten Maffe die Lebensdauer der Guttapercha beeinträcktigt. 

Für die Anſchlußſtrecken Emden-Borkum waren zu liefern: 

27 km Erdkabel von Emden bis Greetfiel, 
31 km Wattkabel von Greetſiel bis Borfum - Grünland und 
4,4 km Landkabel auf Borkum bis zum Kabelhauſe. 
Die Konftruktion dieſer Kabel lehnt ſich eng an die des Seekabels an. 
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Die Kabelwerke begannen mit der Fabrikation Anfang Januar dieſes Jahres, 
und am 25. März wurde die Legung des Erdkabels von Emden aus in Angriff 
genommen. Man wählte für das neue Kabel den Weg von Emden über Tütelborg, 
Suurhuſen, Lopperfum, Wirdum nadı Eilſum, wo die alte Kabellinie nadı Greetſiel 
erreicht wird. Trotz der zum Theil ungünltigen Witterung gelang es, die Kabel- 
legung zwiſchen Emden und Borkum (Kabelhaus] am 25. April zu beendigen. 

Am 29. April (dhloß ſich hieran der Beginn der Legung des Seekabels durd den 
Kabeldampfer von Podbielski. Diefer lief zunächſt mit etwa der Hälfte des Kabels 
aus, holte ſodann den Reſt des Kabels aus Nordenham und beendigte die Legung, 
die durch ungünſtige Witterung verzögert wurde, glücklich am 26. Mai. 

Die vier Adern find zur Herſtellung je einer neuen Hughes- Gegenfpredver- 
bindung mit Uebertragung in Emden zwifhen Berlin, Bremen, Frankfurt (Main) 
und Hamburg einerfeits und London andererfeits benutzt worden. Zwifden den 
genannten deutſchen Städten und Emden dienen hierzu vier im vorigen Jahre neu 
hergeftellte Leitungen aus 3 mm ſtarkem Bronzedrahte. 


Die Fortfchritte der Funkentelegraphie. 
Von Herrn Geh. exped. Sekretär Jent ſck in Berlin. 


Fortſezung und Schluß) 


3. Die Funkentelegraphie nach dem Syfteme Braun. 


Den Funkentelegraphenſiſtemen, die wie bei der Marconianordnung den 
Senderdraht unmittelbar durch ſtatiſche Ladungen erregen und bei denen die 
Funkenftrede in den Senderdraht felbft eingeſckaltet ift, haftet eine Reihe von Uebel- 
ftänden an. Die Funkenftrede liefert bei diefen Syſtemen zwar energiſcke, aber 
nur kurze Wellen, die nicht nadhaltig wirken. Eine Steigerung ihrer Energie 
durck Vergrößerung der Potentiale der Funkenftreke iſt nur innerhalb enger 
Grenzen möglich, da über dieſe hinaus der elektriſche Funke nadı Hertz nicht mehr 
aktiv ift, jede weitere Energiezufuhr alſo unwirkſam bleibt. Als wirkſamſte 
Funkenſtrecke iſt für dieſe Art Wellentelegraphie eine ſolche von 2½ cm Länge 
ermittelt worden. Eine Vergrößerung der Funkenſtrecke iſt auck deshalb nickt am 
Plaße, weil die Ladung mit ſehr hohen Potentialen eine vollkommene Ifolation 
des Gebers erfordert und erhebliche Gefahren für die mit der Bedienung der 
Apparate betrauten Perſonen mit fidı bringt. Um die Fernwirkungen eines foldıen 
Funkentelegraphenſyſtems zu ſteigern, muß daher die Kapazität des Luftleiters 
durch Verlängerung des Senderdrahts erhöht oder die Empfindlichkeit des Fritters 
der Empfangsſtation größer gemacht werden. Erſteres iſt nur in begrenztem Maße 
ausführbar, letzteres dagegen bringt wieder den Uebelſtand mit ſich, daß der 
Empfänger zu ſehr durck die elektriſchen Vorgänge in der Atmofphäre beein- 
fluht wird. 

Profeſſor Slaby hat, wie ick bereits ausführlich dargeftellt habe, die Hod- 
ſpannungsgefahren der Marconifhaltung durck Erdung des Senderdrahts und 
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Tolirung der Hochſpannung führenden Theile des Induktoriums befeitigt ſowie 
eine Vermehrung der zur Ausftrahlung kommenden Energie durch Anwendung 
von Kondenfatoren im Senderdraht erreickt. 

Auf einem ganz anderen Wege befeitigt Profeſſor Dr. F. Braun in Straßburg 
(Elſaß) die dem Marconifyftem anhaftenden Üebelftände. Braun löft das Problem 
der drahtlofen Telegraphie durch fein „Prinzip der induktiven Sendererregung“, 
d. h. durck Verwendung langer, auf elektrodynamiſchem Wege durch Induktion 
erzeugter elektriſcher Wellen. Nachgewieſenermahen hat Profeſſor Braun bereits 
Ende 1899 praktifhe Erfolge mit der ihm vom 14. Oktober 1898 ab im Deutſchen 
Reiche patentirten Senderanordnung für Funkentelegraphie erzielt, bei welcher der 
Sender nicht durch ſtatiſche Ladungen, ſondern durch elektromagnetiſche Induktion 
zu elektriſchen Schwingungen erregt wird. Es kommen alſo bei dieſem Sy ſteme 
nickt die kurzen Hertz'ſchen Wellen in Anwendung, ſondern Wellen von unzweifel- 
haft größerer Länge. Die bisher allgemeine Auffallung, daß der Fritter bei der 
Beſtrahlung nur auf ſehr kurze Wellen anſprecke, iſt alſo durch die Braun’fhen Unter- 
ſuckungen hinfällig geworden. Im Uebrigen iſt Profeſſor Braun der Erfte, der in 
klar ausgeſprockener Weife mit unzweifelhaft langen Wellen gearbeitet hat. In 
der Patentfdrift des Braun’fhen Syftems (Hr. 111578, Klaſſe 21) finden wir auch 
bereits die Grundtypf® für die ſpãter praktiſch mit einigen Abänderungen ver- 
wendete Einſchaltung von Kondenfatoren im Senderdraht, um hierdurch größere 
Energiemengen zur Ausftrahlung zu bringen. In der Figur 8 (S. 416) bedeutet F 
einen Kondenfator von der Form und Kapazität einer Leydener Flaſche, J eine 
Induktionsrolle, a die Funkenftreke und S den Geberdraht. 

Die im Jahre 1899 mit dem Braun’fhen Syſtem angeſtellten größeren prak- 
tifhen Uerſucke fanden zwiſchen dem Nordſeedampfer Silvana auf deſſen Seereiſen 
und einer feſten Station auf der Kugelbake bei Cuxhaven ſtatt. Sie ergaben bei 
einer Senderhöhe von 14 m auf dem Schiffe und von 33 m auf dem Lande eine 
hinreichende Telegraphirverſtändigung bis auf durckſchnittlich 30 km Entfernung. 
In Anbetracht der für die Verfude benutzten, verhältnißmäßig unvollkommenen 
Apparate war dies ein glänzender Erfolg, der die Braun’fhen theoretiſchen Er- 
wägungen vollauf beftätigte. 

Von hervorragendem Intereſſe find die Shlußfolgerungen, durch die Profeſſor 
Braun zur Verwendung der langen elektriſchen Wellen gekommen iſt und auf 
denen er das Prinzip der induktiven Sendererregung für die Zwecke der draht- 
lofen Telegraphie begründet. Der Ausgangspunkt war folgende Erwägung: Man 
fieht nicht um die Ecke herum, aber man kann um fie herum hören. Ihre Be- 
gründung finden dieſe Thatſacken darin, daß die Lichtwellen [ehr klein, die Schall- 
wellen dagegen fehr groß find. Dies auf die elektriſchen Wellen übertragen, be- 
recktigte zu der Annahme, daß die kurzen elektrifhen Wellen ſozuſagen nur 
ſckarfe und eng begrenzte Schatten werfen, während die langen elektrifhen Wellen 
keine ſo begrenzte Schatten werfen, aber durch Beugung weit in den geometrifhen 
Schatten einzudringen vermögen. Beſtätigte ſich dieſe Annahme, fo handelte es 
ſich kolglich nur noch darum, diejenige Grenze der Sckwingungszahlen heraus- 
zufinden, bis zu der die elektriſchen Wellen in dem im Sinne der Geometrie faſt 
vollkommen geſckloſſenen Fritterftromkreife hinreichend wirkſam find. Nach 
einigen Uerſuchen fand Profeſſor Braun, daß die ſeit über 50 Jahren bekannten 
oszillatoriſchen Entladungen von Leydener Flaſchen mäßiger Größe den An- 
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forderungen für die Erzeugung langer elektriſcher Wellen für die Zwecke der draht- 
lofen Telegraphie genügen. Die elektriſchen Entladungen der Leydener Flaſchen 
laſſen fi in derſelben Weife wie gewöhnliche Wechſelſtröme transformiren. Dieſe 
Eigenſckaft benutzt Profeſſor Braun, die Funkenſtrecke in einem Primärſtromkreis 
anzuordnen und an diefen den Sendedraht durch Vermittelung eines Transformators 
anzuſchließen. Die Braun'ſche Senderanordnung wird durch Fig. 9 veranfhau- 
licht; die Bezeichnungen find die gleichen wie in Fig. 8, nur bedeutet Jp die primäre 
und Js die fekundäre Wicelung des Transformators. 

Die ſich in dem primären Stromkreis entladenden Kondenſatoren von der 
Kapazität der Leydener Flaſchen, die je nack Bedarf parallel oder hinter einander 
geſckaltet werden, erregen in dem ſekundären Stromkreife, d. h. in dem unteren 
ſpiralig gewickelten Ende des Senderdrahts durch elektromagnetifhe Induktion 
elektriſche Wellen, die den Senderdraht in elektriſche Schwingungen verlegen. Trotz 
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des bei der Transformation nur theilweile erkolgenden Energieumſatzes haben die 
Uerſuche äußerft kräftige Wirkungen ergeben, die vom Senderdraht ausgeſtrahlte 
Energie wird vom Primärkreiſe ſofort wieder erſetzt. Die auf diefe Weife erzeugten 
Wellen bieten den Vortheil, daß fie keine ſo begrenzten Schatten werfen wie die 
Hertz'ſchen Wellen und auck Leiter mäßiger Dicke durchdringen. Es hat ſich gezeigt, 
daß zwildhen Geber und Empfänger befindliche Gebäude, Bäume u. l. w. foldıen 
Wellen kein Hinderniß bieten, daß vielmehr bei der Braun’fhen Anordnung ein 
gegenleitiges Sehen felbft nur einzelner Theile von Geber und Empfänger unnöthig 
ift, weil die Wellen fih nach der Analogie der akuſtiſchen Wellen bewegen. 

Bei dem Braun'ſchen Syfteme ſtellt der eigentliche Sender eine funkenlofe 
metalliſche Leitung dar, ſo daß man das Syftem im Gegenſatze zu den anderen mit 
einigem Rechte als funkenlofe Telegraphie bezeichnen könnte. Immerhin läßt fid 
der elektrifhe Funke aud bei der Braun'ſchen Senderanordnung nickt ganz ver- 
meiden, da es ja gerade der im Primärltromkreis auftretende elektriſche Funke 
iſt, der die für die drahtlofe Telegraphie erforderlichen Wellen erzeugt. Der Funke 
iſt aber möglichſt unſckädlich gemacht, da er hier nickt wieder den größten Theil 
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der erzeugten Wellen felbft verzehrt. In Folge deſſen kann auch die dem Sender zu- 
geführte Energie beliebig geſteigert werden; eine Grenze für die Energieſteigerung 
iſt nicht, wenigſtens theoretiſch nicht vorhanden. Bei feinen vergleichenden Ver- 
ſuchen hat Braun gefunden, daß die Energieſteigerung bei dem Marconilender 
bald ihre Grenze erreicht, während bei der induktiven Sendererregung eine weitere 
bedeutende Steigerung ſtattfinden kann. Es zeigt dies folgende Tabelle: 


— ——ä—6—— — ö ü — —— —— — — — 


Strom Relative elektromagnetiſche 
im Energie 
Induktor 1 an 
2 A 26 
2½ bis 3 A 40 
4 N. 55 
6 K. 62. 


Die Anwendung der induktiven Erregung des Senders hat nock weitere 
Vorzüge: | 

Die Schwingungen des Braun'ſchen Senders find im Gegenſatze zu den elektro- 
ſtatiſchen Ladungen des Senders bei den übrigen Syftemen abſolut ungefährlid; 
fie find trotz ihrer hohen Potentiale kaum phyſiologiſch wirkſam. Man kann den 
Senderdraht berühren oder Funken aus ihm ziehen, ohne eine merkliche Empfin- 
dung zu verfpüren. Man kann ſogar die Wellen durd oder über den menfd- 
lichen Körper in einer Stärke leiten, daß fie eine in der Hand gehaltene Glüh- 
lampe in Weißgluth verſetzen. 

Dem Senderdrahte ſelbſt werden elektroſtatiſche Ladungen nicht zugeführt 
werden; er braucht daher auch keine befondere Tfolation. Da die elektrifden 
Schwingungen im primärkreiſe durch eine mangelhafte Iſolation des Senderdrahts 
überhaupt nicht beeinflußt werden können, fo ift ein vollftändiges Derfagen, wie 
es Ifolationsfehler des Senderdrahts bei der Marconifhaltung u. U. herbeiführen, 
hier ausgeſchloſſen. Man konnte den Senderdraht bei der Braun'ſchen Anordnung 
an beliebigen Stellen mit einer Erdableitung verfehen, ohne hierdurd feine 
Wirkung weſentlich zu beeinträchtigen. Die von Profeſſor Braun und deſſen Be- 
auftragten im vorigen Jahre angeſtellten umfangreichen Uerſuche mit der induktiven 
Sendererregung haben eine andauernde gute Telegraphirverftändigung zwilden 
Cuxhaven, Kugelbake, Neuwerk und den vor der Elbemündung lagernden Feuer- 
ſchiffen ergeben. Die größte Entfernung Cuxhaven-Feuerfdhiff I. beträgt rund 34 km, 
alſo etwa ſo viel wie die Entfernung zwiſchen dem Borkumer Ceuchtthurm und 
dem Teuerfdiffe Borkum Riff. Während jedod zur Erzielung einer guten Uer⸗ 
ſtändigung für letztere Anlagen 58 und 40 m hohe Maften zur Befeſtigung der 
Luftleitung genommen werden mußten, ift Braun mit Mafthöhen von 29 und 30 m 
ausgekommen. 

Gegenwärtig finden Uerſuche zur Herftellung einer funkentelegraphiſchen Ver- 
bindung mit dem Braun’fhen Syſteme zwifhen Cuxhaven und Helgoland ſtatt. 
Für die Station in Cuxhaven iſt ein 43 m hoher Maft und für diejenige auf 
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Helgoland ein ſolcher von 31 m Höhe zur Befeſtigung der Luftleitung aufgeftellt 
worden; die Entfernung Cuxhaven-Helgoland beträgt rund 63 km. Die Verfuche 
find noch nicht abgeſckloſſen, dock iſt nach ihrem bisherigen Ergebniffe nicht daran 
zu zweifeln, daß das Braun'ſche Syſtem eine gute und betriebsſichere funken- 
telegraphiſche Verbindung zwiſchen Cuxhaven und Helgoland ſchaffen wird. 

Die im Binnenlande von Profeſſor Braun angeſtellten Uerſuche haben erwielen, 
daß feine Senderanordnung gerade für die Funkentelegraphie zu Lande von be- 
ſonderer Bedeutung werden wird. Hinderniffe, die fih zwilden den beiden 
korreſpondirenden Stationen befinden, wie Gebäude, Bäume u. [. w., ſchwäcken die 
Zeidhenübermittelung bei der Marconiſchaltung. Bei der Braun’fhen Geber- 
anordnung jedoch war ſelbſt eine Kirche, die Geber und Empfänger vollftändig 
gegen einander verdeckten, ohne irgend welchen Einfluß auf die Telegraphirver- 
ſtändigung. 

Während die Schwingungen der Hertz'ſchen Wellen bei der Marconianordnung 
durch die Funkenſtrecke ſehr ſtark gedämpft find, erhält man bei dem Braun'ſchen 
Syfteme ſowohl im primären als im lekundären Stromkreiſe ſchwack gedämpfte 
Wellen, die ſich durch entſpreckende Konſtruktion des Transformators fo abgleichen 
laſſen, daß die Shwingungsamplitude im Sender durch dieſe Abgleichung erheb- 
lich geſteigert werden kann, ohne daß eine Vergrößerung der Energie im primären 
Stromhkreiſe hierzu erforderlich wäre. In Folge ihrer geringen Dämpfung eignen 
ſich die durch die induktive Sendererregung erzeugten Wellen ganz beſonders für 
Refonanzverfude, d. h. für das Abſtimmen von Geber und Empfänger. Eine 
drahtlofe Mehrfahtelegraphie, wie fie bei dem Funkentelegraphenfyfteme Slaby- 
Arco beſckrieben ift, bietet alſo für das Braun’fhe Syſtem nicht die geringfte 
Schwierigkeit. Vielfach wird fogar behauptet, daß die Braun'ſche Anordnung ſick 
beffer als jedes andere Syſtem für eine abgeſtimmte Telegraphie eignen würde. 

Bei den Uerſucken mit der Braun’fhen Senderanordnung in Cuxhaven hat fid 
audı ergeben, daß mit ihr das Problem der abgeſtimmten Mehrfadhtelegraphie 
ſogar auf akuſtiſchem Wege gelölt werden kann. Hierzu wird das Telephon als 
Empfänger benutzt. Bei den Uerſuchen hörte man in Cuxhaven im Telephon genau 
den Gang des Stromunterbreders für die Funkenerzeugung auf dem Feuerfdiff 1. 
Man konnte genau unterfheiden, ob mit einem Turbinen-, einen Motor- oder 
dem einen faufenden Ton liefernden elektrolytifhen Wehnelt- Unterbreder ge- 
arbeitet wurde, und man konnte bei einiger Uebung gleichzeitig abgegebene 
Telegramme getrennt durch das Gehör aufnehmen. Bei hinreichend ſcknellen 
Unterbrechungen läßt ſick durd ein auf den Ton des Unterbreders abgeſtimmtes 
Telephon das Abhören erleichtern und verſchärfen. Atmoſphäriſche Störungen 
laſſen ſich von dem Telegraphirzeichen leicht unterfheiden und in Folge deffen 
durch Ueberhören unſchädlich macken. 


4. Die Funkentelegraphie nach dem Suſteme Schäfer. 


Bela Schäfer benutzt bei feinem Funkentelegraphenfyftem im allgemeinen die 
Marconi’fhe Senderanordnung. Als Empfänger verwendet er jedod keinen 
Fritter oder Kohärer, der durch die elektrifhe Beftrahlung leitend wird, ſondern 
einen Apparat, den er als Antikohärer bezeidmet, weil in ihm durch die elektriſche 


Die Fortſchritte der Funkentelegraphie. 419 


Beſtrahlung ein elektrifher Stromkreis unterbrochen wird. Die Telegraphir- 
zeichen werden alſo bei dem Sckäfer 'ſchen Syfteme wie bei der Ruheſtromſchaltung 
des Morfetelegraphen durch Unterbrechung des Stromes hervorgerufen. Der 
Empfangsapparat, Scäfer’fhe Platte genannt, befteht aus einer Glasplatte mit 
Silberfpiegelbelag. Der Silberbelag wird durch einen haarfeinen Schnitt mittelft 
eines Gravirdiamanten in zwei mit je einer Drahtzuleitung verbundene Theile 
getrennt. Schaltet man eine ſolche Schäfer'ſche Platte mit einem fernhörer und 
einem oder zwei Trockenelementen zufammen, fo entſteht ein gefdloffener Strom- 
kreis, da der Spalt dem Uebergange des galvaniſchen Stromes keinen weſentlichen 
Widerftand, meift nur etwa 50 Ohm, bietet. Die Telephonmembran wird alfo in 
Folge des Stromſcͤkluſſes angezogen. 

Sobald dann elektrifhe Funkenwellen auf die Platte treffen, zeigt fie das noch 
nicht genügend geklärte eigenthümlice Verhalten, dafs der Uebergangswiderſtand 
ihres Spaltes außerordentlih zunimmt. Der Widerftand fteigt etwa auf das 
hundertfade; in Folge deſſen verringert ſich die Stromſtärke im Empfängerftrom- 
kreiſe derart, daß die Fernhörermembran vom Magnetfyfteme des Fernhörers 
wieder abfällt und hierdurch einen knackenden Ton verurfadt. Da die elektriſchen 
Wellen, entſprechend der Funkenbildung des Gebers, im Rythmus des Morfe- 
alphabets raſck hinter einander folgend eintreffen, fo vereinigen [ic die knackenden 
Einzeltöne des Fernhörers zu einem ſurrenden Geräuſche von längerer Dauer, wenn 
ein Morfeftrid, und von kürzerer Dauer, wenn ein Morflepunkt übermittelt wird. 
Das eigenthümlice Verhalten der Schäfer'ſchen Platte hat man durch die Annahme 
zu erklären verſuckt, daß feuchter Niederſchlag an dem Spalte eine leitende Brücke 
für den galvaniſchen Strom bildet, und dafs diefer Niederſchlag zerftört wird, fo- 
bald eine elektriſche Beftrahlung auf die Platte wirkt. Hört die Beſtrahlung auf, 
ſo erfolgt eine Rückbildung des Niederihlags und damit der Wiederaufbau der 
leitenden Brücke für den galvaniſchen Strom. Inwieweit diefe Annahme be- 
gründet ift, läßt fi zur Zeit nicht beurtheilen, da Bela Schäfer noch dauernd an 
der Uerbeſſerung feines Antikohärers arbeitet und über die dabei gewonnenen 
Erfahrungen Stillihweigen beobachtet. 

Der größte Vorzug der Schäker'ſchen Platte gegenüber den Fritterempfängern 
der anderen Funkentelegraphenſyſteme iſt ihre Einfachheit und ihre Eigenfdaft, fo- 
fort nadı Aufhören der elektriſchen Beftrahlung wieder für das nächſte Teichen 
empfangsbereit zu fein, ohne daß es hierzu einer meckaniſchen Vorrichtung wie 
derjenigen des Klopfers bei der Marconianordnung bedarf. Da ferner die Scäfer- 
ſcke Platte erheblich empfindlicher iſt als die beſten Fritter und ſelbſt dann noch 
ſicher unter der Einwirkung der elektriſchen Beftrahlung arbeitet, wenn dieſe den 
Fritter nicht mehr bethätigen kann, ſo iſt wohl anzunehmen, daß der Fritter 
allgemein durck die Schäfer'ſche Platte erſetzt werden wird, fofern es noch ge- 
lingt, die Empfindlichkeit der Platten, die jetzt ſtark wechſelt, dauernd gleichmäßig 
zu macken. Durck verſckiedene Abänderungen hat Schäfer feinen Antikohärer in 
diefer Hinſicht bereits weſentlich verbeffert; er hat neuerdings ihn durch Um- 
gebung der Platte mit einer luftdichten Hülle vor atmoſphäriſchen Einflüſſen ge- 
ſckützt, und er hat durch Einſchließung der Platte in einen luftleeren Raum eine 
größere und gleichmäßigere Empfindlichkeit erzielt. Die Schäfer'ſche Platte iſt, 
wie Fig. 10 (S. 420) veranſckaulickt, in eine durch Gummipfropfen verſcͤhloſſene 
Glastöhre eingeſckloſſen, die nah Einbringung der Platte luftleer ausgepumpt wird. 


raise f. Por u. Telegr. 13. 1901. * 
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Mit der Funkentelegraphie nach dem Syfteme Schäfer finden leit Anfang 
April d. J. in Bremerhaven umfangreiche Uerſucke ftatt. Die Reickstelegraphie 
hat der Firma J. Chr. Schäfer & Cie. in Frankfurt (Main), welche die Verwerthung 
der Scäfer’fhen Erfindung in die Hand genommen hat, zur Betheiligung an 
Uerſucken einen in der Aufnahme von Telegrammen nach dem Gehöre beſonders 
gewandten Telegraphenbeamten auf zwei Monate überwieſen, und der Norddeutfcdie 
Lloyd hat der Firma feinen Dampfer Seeadler für die Verfuhe zur Verfügung 

eſtellt. 
; Die Höhe des Maftes für die Befeſtigung der Luftleitung der Landftation bei 
der neuen Lloydwartehalle beträgt 45 m, während der Malt des Dampfers Seeadler 
zur Befeſtigung der Luftleitung der Sciffsftation auf nur 36 m verlängert worden 
iſt. Vorübergehend ift auch eine Station auf dem Fort Langlütjen II zur Ein- 
richtung gekommen. 

Als Geberapparate kommen auf den Stationen zur Verwendung: ein Ruhm- 
korff’(her Funkeninduktor für 50 cm Funkenlänge, dem ein Deprez-Unterbrecker 
mit Platinkontakten vorgefdaltet it. Zum Betriebe des Funkeninduktors dient 
eine Sammlerbatterie von 24 Volt Spannung (12 Zellen). 

Die Abgabe der Morfezeicen erfolgt durch eine in den primären Stromkreis des 
Induktoriums eingeſchaltete Tafte. Die für die Erzeugung der elektriſchen Wellen 
im Senderdraht angeordnete Funkenſtrecke hatte eine Länge von 3 bis 4cm. Der 
Senderdraht führt durck eine im Dacke der aus Holz gebauten Stationshäuscen 
eingeſetzte Glasſcheibe ins Freie und wird hier mit der Luftleitung verbunden, die 
aus ſecks parallel zu einem Netze ausgeſpannten 2 mm ſtarken Kupferdrähten befteht. 

Der Ifolation des Senderdrahts iſt beſondere 

Fig. 11. - Sorgfalt gewidmet: fo wird 2. B die Glas- 

| ſcheibe, durch welche der Senderdraht ins Freie 

tritt, mit Schmieröl beſtrichen, und ebenfo 

sg werden die Ifolatoren, an denen die Luftleitung 

. 1 5 abgeſpannt iſt, mit einem nach Bedarf zu er- 
neuernden Oelanſtrickhe verfehen. 

Die Empfangsapparate der Stationen be- 
B N. F ſtehen aus einer Schäfer'ſchen Platte, ein oder 
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Fernhörer, G R das Galvanometerrelais, M den Weder bz. Morſeſchreiber des Orts- 
ſtromkreiſes, O B die Batterie für den Ortsſtromkreis und E die Erdverbindung. 
Uerſuche zur Rufnahme der ankommenden Telegraphirzeichen mit dem Nlorſeſchreiber 
haben auf weitere Entfernungen noch nickt ſtattgefunden; als Empfänger diente 
vorwiegend der Fernhörer. Ueber das Ergebnih der angeſtellten Uerſuche kann ein 
endgültiges Urtheil noch nicht abgegeben werden. Eine ſickere und gute Ver- 
ſtändigung zwischen den Landſtationen und der Sckiffsſtation auf dem Seeadler 
wurde bei deſſen täglichen Ausfahrten bis Meyerslegde, d. h. bis auf eine Ent- 
fernung von 24 km, erzielt. An mehreren Tagen wurde die Uerſtändigung durch 
die Einwirkungen der atmoſpäriſchen Elektrizität weſentlich beeinträchtigt. Die 
Uerſucke ſollen unter Verwendung eines größeren Induktoriums für 50 cm Funken- 
länge bis zum Herbſte fortgeſetzt werden. Nach den bisherigen Ergebniffen fteht 
zu erwarten, daß mit der Schäker'ſchen Platte eine gute Telegraphirverftändigung 
aud auf größere Entfernungen erreicht werden wird. 

Bela Schäfer befdhäftigt ſich zur Zeit auch mit der Konſtruktion und Erprobung 
eines Signalapparats, der es ermöglichen ſoll, die Richtung genau zu beftimmen, 
aus welcker die elektriſchen Wellen kommen. Die Erfindung eines ſolchen Apparats 
würde für die Schiffahrt von größter Bedeutung ſein; die Schiffe könnten dann 
bei Nebel und unfihtigem Wetter (ih auf weite Entfernung bemerkbar machen, 
ſich über den von ihnen geſteuerten Kurs verſtändigen und ohne Gefahr einer 
Kollifion weiterfahren. Die Konftruktion des Apparats wird von Schäfer noch 
geheim gehalten. 


5. Die DVorfhläge von Tommali und von Öuarini. 


Geheime Funkentelegraphie von Tommaſi. 


Dr. D. Tommaſi hat der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften in deren 
Sitzung vom 14. Mai 1900 einen Vorfdlag unterbreitet, durch welchen das Ruf. 
fangen der Telegramme bei der Funkentelegraphie von Unbefugten verhindert 
werden foll. Der Vorschlag geht davon aus, daß die wirkſame Entfernung der 
elektriſchen Strahlen von der Länge der kunkenſtrecke des Gebers, d. h. von dem 
Abſtande der beiden Metallkugeln des Oszillators, abhängig iſt. Bei der Abgabe 
eines Funkentelegramms läßt Tommaſi auf der Senderftation zwei Geber zu 
gleicher Zeit in Wirklamkeit treten. Der eine von ihnen übermittelt das Tele- 
gramm in ricktigen Nlorſezeichen; der andere, deſſen Tragweite geringer iſt als die 
des eigentlichen Senders, übermittelt beliebige gleihgültige Teichen oder auch 
durch dauernden Schluß der Telegraphirtafte Strahlenwellen in kortgeſetzter Folge. 

Die Tragweite des zweiten Gebers iſt fo regulirt, daß die von ihm aus- 
gelandten Wellen nicht bis zur Empfangsſtation gelangen. Die Empfangsſtation 
erhält alſo nur die von dem erſten Geber ausgeſandten Wellen, d. h. das Telegramm. 
Eine unbefugter Weile zwilhen Geber- und Empfangsftation zum Abfangen der 
Telegramme eingeſckaltete Funkentelegraphenftation erhält dagegen die das Tele- 
gramm übermittelnden Wellen überlagert von den Wellen des zweiten Gebers, 
d. h. eine unleſerliche Folge von Strichen und Punkten, oder wenn der zweite 
Geber dauernd elektriſche Wellen ausſendet, einen ununterbrochenen Strick auf 
dem Streifen des Mlorſeſchreibers. 
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Der Vorſchlag von Tommaſi bildet zwar ein einfahes und, wie die Uerſuche 
beftätigt haben, auch ein wirkfames Mittel zur Geheimhaltung der Tunken- 
telegramme, inde& dürfte die Tommaſi'ſche Erfindung durck die Erfolge von Pro- 
feſſor Slaby und Profeſſor Braun auf dem Gebiete der abgeltimmten, mehrfachen 
Funkentelegraphie bereits wieder überholt und daher gegenſtandslos geworden 
ſein. 


Relaisftationen für Funkentelegraphie von Guarini. 


Die Uebermittelung von Telegrammen durch die Funkentelegraphie iſt bisher 
nur auf Entfernungen möglich geweſen, die im Verhältniffe zu den Entfernungen, 
auf welche Telegramme mittelft der gewöhnlichen Drahttelegraphie direkt tele- 
graphirt werden können, als geringe zu bezeichnen ſind. Es liegt daher der von 
Guarini gemackte Vorschlag nahe, für die Funkentelegraphie ähnliche Relais- 
ſtationen einzuführen, wie fie bei der Drahttelegraphie in Gebraud find. Bei der 
Guarini'ſchen Relaisſtation foll der Stationsapparat zuerſt als Empfänger dienen 
und dann felbftthätig als Geber wirken. Nöthigenkalls ſoll jedoch die Relaisſtation 
auck getrennt als Geber- und als Empfängerſtation verwendet werden können. 
Guarini hofft fo, durch Aufftellung mehrerer Relailsſtationen beliebig grohe Ent- 
fernungen mittelſt der Funkentelegraphie überwinden zu können. Den Üebel- 
ſtand, daß die Wellen einer Relaisſtation nicht nur auf die folgende, ſondern u. U. 
aud auf die rückwärtige Station wirken werden, will Guarini durck Anwen- 
dung von Sceidewänden aus Eifenbleh und von Reflektoren beſeitigen, welche 
die Ausbreitung der elektriſchen Strahlen nur nach einer Richtung geſtatten. 

Der Guarini'ſche Uorſchlag ſcheint zunächſt kaum mehr als eine papierene Er- 
findung zu fein; feine Ueberſetzung in die Praxis dürfte davon abhängen, daß es 
gelingt, die von der Funkenſtrecke nach allen Richtungen in den Raum aus- 
(trahlenden Wellen zuſammenzufaſſen und nur in einer beſtimmten Richtung 
wirken zu lallen, oder die Wellen zu unterdrücken, die nicht die gewünſchte Rid- 
tung einschlagen. 


Norddeutſcher Lloyd. 


Das Jahr 1900 hat befriedigende Geſchäftsergebniſſe geliefert, ſo daß eine 
Dividende von 8 v. H. — gegen 7 ½ v. H. im Vorjahre — zur Vertheilung ge- 
langen konnte. Dieſes günſtige Refultat iſt neben der guten Lage des Fracht geſckãfts 
und dem geſteigerten Perſonenverkehr auf der Mehrzahl der Linien hauptſäcklich 
dem Umſtande zu verdanken, daß im Laufe der letzten beiden Jahre eine Reihe 
neuer Dampfer von großem Raumgehalt in den Dienft geftellt worden ift. Mit 
der Ziffer von 253225 Perfonen, die im transozeanifhen Uerkehre befördert 
wurden, erreichte der Norddeutſche Lloyd die größte Zahl der von ihm in einem 
Jahre beförderten Perſonen, und diefe Zahl dürfte auck wohl bisher von keiner 
anderen Dampfergefellfhaft erreicht worden fein. 
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Der Betriebsüberſchuh beträgt 27 385 828 Mark 90 Pf. und erhöht ſick durdı 
Hinzunahme des Vortrags aus 1899 von 11328 Mark 55 Pf. auf 27 397 157 Mark 
25 Pf. Davon gehen ab: für den Uerſicherungskonds 525 299 Mark 10 Pf., An- 
leihezinfen 1 252 500 Mark, allgemeine Geſchäktsunkoſten einſchl. Einkommenfteuer 
1585839 Mark 25 Pf., Abſchreibung auf die Dampfer der transatlantiſchen Fahrt 
6479345 Mark 35 Pf., auf die der Reichspoſtdampferlinien 2335800 Mark und 
auf die Dampfer und Schleppkähne der europäiſchen Fahrt 5326400 Mark, auf die 
Immobilien 382920 Mark 40 Pf. und auf die durch Feuer ſckwer beſchädigten 
Dampfer „Bremen“ und „Main“ 4 200 000 Mark, zuſammen 17068 102 Mark 
10 Pf., ſo daß ein Gewinn von 10 329055 Mark 15 Pf. verbleibt. Ueber dieſen 
iſt verfügt, wie folgt: 5 v. H. Ueberweiſung an den Reſervekonds 515 886 Mark 
35 Pf., 6 v. H. Tantieme an den Auffictsrath 243175 Mark 20 Pf., 8 ½ v. H. 
Dividende (von dem Aktienkapital von 80000000 Mark] 6800000 Mark, Ueber- 
weiſung an den Erneuerungsfonds 2452920 Mark 20 Pf., Vortrag auf 1901 
317073 Mark 40 Pf. 

Die Einnahmen der oftafiatifhen Reihspoftdampferlinie wurden 
empfindlic beeinträchtigt durch den Ausbruch der ckineſiſchen Wirren, deren Wir- 
kung ſick um lo kühlbarer bemerkbar machte, als die Fahrten auf diefer Linie erſt 
gegen Ende des Uorjahrs von vierwöckentlichen auf vierzehntägige vermehrt wor- 
den waren und demgemäß die Uerhältniſſe ſich nod in der Entwickelung befanden. 
Die Störungen betrafen fowohl den regelmäßigen Reifeverkehr als in der Richtung 
nad Europa den Frachtverkehr, fo daß insbeſondere die neu in den Dienſt ge- 
ſtellten Dampfer der „König Albert“ -Klaffe (von mehr als 10000 Regiſtertons) 
wenig befriedigende Ergebniffe geliefert haben. Bewährt hat ſich die mit Inkraft- 
treten des neuen Poſtdampfervertrags getroffene Einrichtung, daß die Dampfer 
der Hauptlinie — unter Fortfall der früheren Zweiglinie Hongkong-Yokohama — 
über Shanghai hinaus bis Yokohama durdlaufen. Für diefen durdigehenden 
Verkehr haben ſick jedod die Hafenverhältniſſe in Shanghai ganz beſonders un- 
günſtig erwielen, da die Waſſerverhältniſſe des Wuſungfluſſes es den großen 
Dampfern nickt geſtatten, bis Shanghai hinaufzufahren, und dieſe daher gezwungen 
find, ſowohl Ladung wie Reifende an der Einmündung des Wufungfluffes in den 
Yangtzekiang zu landen und aufzunehmen. Der in Gemeinſchaft mit der Peninsular 
and Oriental Steamship Company und den Messageries Maritimes gemachte Ver- 
ſuch, durdı Auslegung von Ankerbojen an der Wufung-Barre einigermaßen ſickere 
Ankerplätze zu ſckaffen, hat die Schwierigkeiten nur zum Theil befeitigt. Es iſt 
daher an den Reichskanzler das Erſuchen gerichtet worden, in Rückſicht auf die 
Bedeutung, welche der Seehandel Shanghais für die europäiſchen Nationen beſitzt, 
die Korrektion des Wufungfluffes in die Friedensbedingungen mit aufzunehmen. 
Mit dem gleichen Antrage haben ſick die vorgenannten Dampfergefellfhaften an 
die engliſche und franzöfifhe Regierung gewendet. Es erfheint fonadı die Hoff, 
nung berechtigt, daß in dem Friedensvertrage die Zugänglichkeit Shanghais für 
grohe Seeldiffe geſichert werden wird. Die Wiederkehr geordneter Zuftände in 
China wird aud den Handel mit dieſem Reiche und damit auck den Verkehr auf 
der Reickspoſtdampkerlinie von neuem beleben. Im Berichtsjahre wurden in die 
Linie die beiden großen, neuerbauten Dampfer „Prinze& Irene“ (vom Norddeutſchen 
Lloyd) und „Kiaut ſckou“ von der Hamburg - Amerika - Linie eingeſtellt. 

Der Ausfall in den Einnahmen der Reichspoſtdampferlinie iſt ausgeglichen 
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durd Transporte von deutſchen Truppen und Marinemannfhaften, Kriegsmaterial 
und Pferden, die vom Lloyd in Gemeinfhaft mit der Hamburg- Amerika · Linie 
bewirkt wurden. Der Lloyd verwendete 15 Dampfer zu dieſem Dienfte und er- 
warb fid mit der Ausführung der Transporte die volle Zufriedenheit des Kriegs- 
miniſteriums und des Reichs- Marineamts. Die vom Lloyd in der hinterindiſchen 
und füddinefilhen See nach Uebernahme der Dampfer der Scottish Oriental und 
der East Indian Ocean Steamship Company eingerichtete oftindifhe Külten- 
(hiffahrt iſt durch Neueinftellung von Dampfern und Einrichtung weiterer An- 
ſchluhlinien in ununterbrochener Entwickelung ausgebaut worden; es find hinzu- 
getreten die Linien Penang-Belawan Deli), Singapore - Palembang, Singapore 
Aſahan, Singapore Sandakan, während die Linie Singapore Cabuan einerſeits 
nack dem Sulu - Archipel, andererſeits nach Manila, weitergeführt worden ift. In 
nächſter Zeit wird nock eine Linie Singapore - Pontianak eröffnet werden. Neu in 
Dienft geftellt wurden die Dampfer „Deli“, „Rajaburi“, „Paknam“, „Tanglin“, 
„Natuna“, „Asahan“ und „Kohsickang“. Die Erträgniſſe der Küftenfahrten 
können als befriedigend bezeichnet werden. Bei Ankauf der Dampfer der beiden 
vorerwähnten Geſellſchaften waren die Schiffe ſämmtlich mit engliſchen Kapitänen, 
Offizieren und Maſchiniſten beſetzt, zuſammen mit 24 Kapitänen, 48 Offizieren 
und 72 Mafdiniften. Von dieſen wurden inzwiſcken bereits 16 Kapitäne, 43 Offiziere 
und 58 Mafdiniften durch deutſches Perſonal erſetzt, ſo daß ſich gegenwärtig an 
engliſchem Perſonal nur nock 8 Kapitäne, 5 Offiziere und 14 Mafdiniften an Bord 
der Dampfer befinden, für die indeß ebenfalls in naher Zukunft deutſcker Erſatz 
beſchafft werden dürfte. 

Veſentlick langſamer hat ſich die Einrichtung der kineſilcken Küftenfdiff- 
fahrt entwickelt, da durck den Ausbruch der Unruhen in China die Fertigftellung 
der in Shanghai beſtellten Dampfer ſick auherordentlich verzögerte. Erſt in der 
zweiten Hälfte des Jahres wurden die Dampfer „Mei Cee“ und „Mei Shun“, und 
erſt gegen Ende des Jahres der Dampfer „Mei Dah“ abgeliefert und in die Fahrt 
auf dem unteren Yangtzekiang zwiſchen Shanghai, Tſchingkiang und Hankau ein- 
geftellt, während die Verbindung zwiſchen Hankau und Itfhang auf dem mittleren 
Yangtzekiang erſt in nächſter Zeit durch den Dampfer „Mei Yu“ eröffnet werden 
wird. Bei den Yangtzefahrten fehlt es zunäckſt nodı an genügender Ladung, 
während der dinefifhe Paſſagierverkehr befriedigende Ziffern aufweilt. Jedenfalls 
tragen die Dampfer nunmehr die deutfde Poftflagge bis tief in das Innere von 
China hinein. Leider ift der Uerſuch, den die für die Yangtzefahrt mit dem Lloyd 
vereinigte Rickmers'ſche Rhederei unternommen hat, durch einen befonders zu 
dieſem Zwecke erbauten Dampfer „Sui Shang“ die Fahrten auf dem oberen Yangtze- 
kiang zwiſchen Itfdhang und Tſchungking zu eröffnen, vorläufig daran geſckeitert, 
daß der Dampfer in den Stromſchnellen des Yangtzekiang zu Grunde gegangen 
iſt. Die beiden vereinigten Linien unterhalten nunmehr eine wöchentlich drei- 
malige Verbindung auf dem unteren Yangtzekiang, wogegen die Fahrten auf dem 
mittleren Yangtzekiang zunächſt nur vierzehntägig ſtattfinden. 

Ebenſo ungünſtig, wie die Yangtzelinie, wurde durd die chineſiſchen Wirren der 
Betrieb der Linie Hankau-Tidhingkiang -Swatau beeinflußt, zumal der dafür be- 
ſtimmte Dampfer „NHuen Tung“ längere Zeit auf der Rhede von Taku zur Der- 
fügung der deutſchen Militärverwaltung gehalten werden mußte. Hack erfolgtem 
Friedensfhluffe wird auf diefer Linie ein regelmäßiger Dienft unterhalten werden. 


Norddeutfcer Lloyd. 425 


Die ganze Einricktung des Küftendienftes hat ſick als ein (ehr welentlides 
Moment für die Weiterentwikelung des deutſchen Handels in Oſtaſien erwielen. 
Das regelmäßige Erfdheinen der Lloyddampfer in den Küſtenplätzen und Flußhäfen, 
die Art, wie fie alte Handelsbeziehungen befeftigen und die Entftehung neuer be- 
günftigen, der Verkehr der deutfchen Offiziere und Mannfdaften in den deutſchen 
Kreiſen der Anlaufhäfen, die Errichtung neuer Firmen und Zweigniederlaflungen 
in ihnen: das alles wird in feinem Tuſammenwirken zu einer weſentlichen Stär- 
kung des deutſchen Elements in den Ländern Oſtaſiens führen. 


Die auſtraliſche Reihspoftdampferlinie litt hinſichtlich der Frachten in 
der Richtung nach Europa theilweiſe unter der Ungunſt geſckäktlicher Uerhältniſſe, 
da die Lage des Wollmarktes den Umfang der Wollverfhiffungen aus Auftralien 
welentlic verringerte, dagegen zeigte der Reiſeverkehr ſowie der Frachtverkehr in 
der Richtung nach Aultralien einen guten Fortſchritt. Die Einftellung des neuen 
Dampfers „Großer Kurfürſt“ von 13182 Regiftertons Brutto, des größten 
Dampfers, der jemals in den auftralifhen Gewälfern erſckien, lenkte allgemein die 
Aufmerkfamkeit des reiſenden Publikums auf die deutfhe Linie, wovon eine 
weitere Steigerung ihres Reifeverkehrs zu erwarten iſt. Da eine größere Anzahl 
von Dampfern für die Militärtransporte verwendet werden mußte, fo konnte die 
Abſicht, vom Herbſt ab die Fahrten auf der auſtraliſchen Linie nicht mehr in 
Zwilhenräumen von 4 Wochen, ſondern in ſolchen von 3 Wochen auszuführen, 
nicht verwirklicht werden, doch foll damit im Oktober des laufenden Jahres vor- 
gegangen werden. 


Mit der veränderten Einrichtung der Anſchluhlinien nah Reu-Guinea 
wurde im Juli begonnen; die Linie Singapore - Heu- Guinea Sydney hat ſick be- 
währt, nicht ſo die Linie Hongkong Neu-Guinea Sydney lugl. S. 153), die des- 
halb von Beginn dieſes Jahres ab, anſtatt über Saipan, über Yap geleitet und auf 
der oſtaſiatiſchen Seite nach Shanghai und Yokohama ausgedehnt wurde. Leider 
iſt der auf diefer Linie eingeſtellte Dampfer „Münden“ bei dem erſtmaligen An- 
laufen von ap am 3. Februar am Hafeneingang an Grund gerathen, doch befteht die 
Hoffnung, daß es dem von Hongkong abgeſandten Bergungsdampfer gelingen wird, 
die Münden wieder flott zu machen.“] Die Fahrten werden bis auf weiteres durch 
den Dampfer „Nuen - Tung“ von der oſtaſiatiſchen Küſtenflotte ausgeführt werden. 


Am meiſten befriedigt haben die Ergebniſſe der Linien nach Nordamerika. 
Auf die Zahl der Kajütsreiſenden wirkte die Pariſer Weltausftellung günſtig ein, 
auf den Zwiſckendeckverkehr die zunehmende Auswanderung aus Oeſterreick und 
Rußland; im Güterverkehre waren die Fradıten in der Richtung nach Amerika zwar 
niedrig, dock ſteigerten gute Rückfrachten das Geſammtergebnih nicht unwelent- 
lich. Durck den am 30. Juni v. J. ftattgehabten Brand in Hoboken (vgl. Archiv 
von 1900 S. 652] wurden die Dampfer „Bremen“, „Main“ und „Saale“ ſckwer 
beſckädigt; die erſteren beiden werden durch umkangreiche Reparaturen wieder in 
Stand geſetzt, wobei gleichzeitig „Bremen“ um ca. 8 m verlängert wird, „Saale“ 
dagegen ilt verkauft worden. Der an „Bremen“ und „Main“ erlittene Uerluſt 
wird durck außergewöhnliche Abſchreibung, der Uerluſt der „Saale“ aus der Ver- 
ſicherung gedeckt. Um das Loos der Hinterbliebenen der bei dem Brande verun- 


] Hack neueren Hachkrickten iſt der Dampfer vollftändig verloren. 
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glückten Offiziere und Mannfdaften des Lloyd zu lindern, werden ihnen zu den 
Penfionen, die [ie aus der Seemannshalle und der Wittwen- und Waiſenkaſſe des 
Lloyd beziehen, nock befondere Tuſchüſſe gewährt. Damit die genannten Kaſſen 
ſowie die Elifabeth-Wiegand-Stiftung den in Folge des Brandunglücks erheblich 
geltiegenen Anſprüchen zu genügen vermögen, wurden ihnen aus dem beim Reck 
nungsabfchluffe verbleibenden Vortrage von 317073 Mark 40 Pf. Beträge von 
insgeſammt 300000 Mark überwieſen. 


Da der Brand der Hobokener Pieranlagen ihren umfangreichen Neubau noth- 
wendig macht, ſo hat der Lloyd durd Ankauf eine Abrundung der bezüglichen 
Grundſtücke vorgenommen und fodann die Anlagen einer mit dem Sitze in Ho- 
boken zu erricktenden Dockgeſellſchaft übertragen. Durck den Beſitz der Aktien 
ſind dem Lloyd Verwaltung und Nutzung der Anlagen dauernd geſichert. 


Die füdamerikanifden Linien erlitten in ihren Einnahmen [ehr erheb- 
liche Schmälerungen durd die Nothwendigkeit, ihnen einen Theil der Dampfer zu 
entziehen, um fie zu den Truppentransporten nadı Oſtaſien zu verwenden. Durch 
die erforderlihe Charterung von Dampfern ergaben fid wegen der Höhe der 
Charterbeträge Uerluſte. Um den Anforderungen des Verkehrs in Zukunft ge- 
nügen zu können, follen für dieſe Fahrten weitere Dampfer beſchafft werden. 


Insgefammt wurden, wie (don eingangs erwähnt, im Jahre 1900 auf trans- 
ozeanilhen Reifen 253225 Perlonen befördert gegen 197226 im Vorjahre. Bis 
zum 31. Dezember 1900 beförderte der Norddeutſche Lloyd auf transozeanifdhen 
Reifen insgefammt 4160431 paſſagiere. An Ladung wurden 1900 zuſammen 
2707218 cbm befördert gegen 2508404 cbm in 1899. Die Dampfer des Lloyd 
durdliefen 1900 auf ihren Fahrten 4707000 Seemeilen, gleich etwa 218 mal 
den Umfang der Erde. 


Das im vorigen Jahre eingeſtellte Kadetten-Schulfhiff „Herzogin Sophie 
Charlotte“ hat im April (eine Reife über Philadelphia nah Japan angetreten und 
vor einiger Zeit glücklich beendet. Inzwiſcken find weitere 44 Kadetten für den 
zweiten Jahrgang angenommen. Mit den beiden Jahrgängen hat das Schiff am 
25. Juni von neuem eine Reife, diesmal nach Auftralien, angetreten. Da ſick aber 
herausgeſtellt hat, daß zu einer gründlichen Erziehung des Offiziernachwuckſes ver- 
mieden werden muh, mehr als 60 bis 80 Zöglinge an Bord zu haben, ſo wird im 
nãchſten Frühjahr ein zweites Schulldiff in Dienft geftellt werden; es gelangen dann 
drei Kadettenjahrgänge in gleicher Kopfzahl auf die beiden Schiffe zur Vertheilung. 


Im vorigen Jahre hat der Lloyd auf dem Feuerfdiffe „Borkum Riff“ und der 
Infel Borkum Stationen für drahtlofe Telegraphie nach dem Marconifden 
Syſtem errichtet (Archiv v. 1900 S. 575), wodurch den das Feuerfhiff paſſirenden 
Schiffen die Möglichkeit geboten wird, mittelſt gewöhnlicher Flaggenfignale mit 
dem Ffeuerſchiff in Verbindung zu treten und von hier aus Nachrichten nach dem 
Lande gelangen zu laſſen oder ſolche von dort zu empfangen. Mit einer gleichen 
Anlage iſt der Scinelldampfer „Kaifer Wilhelm der Grohe“ ausgeftattet worden. 
Die Einrichtungen haben fi vorzüglich bewährt. Der Cloud läßt daher eine ähn- 
liche Anlage nach dem Syſteme Schäfer auf dem Dampfer „Kaiferin Maria T hereſia 
in Bremerhaven ausführen, dock find die Uerſuche damit nock nicht abgeſckloſſen. 
Die bisher mit der drahtlofen Telegraphie erzielten Erfolge berecktigen zu der Er- 
wartung, daß fie für die Schiffahrt von außerordentlicher Bedeutung werden wird. 
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Die Seemannskaffe des Lloyd verfügte Ende 1900 über ein Vermögen von 
2139319 Mark. Bis zu dieſem Zeitpunkte hat fie Zahlungen im Geſammtbetrage 
von 2410969 Mark 20 Pf. an ihre Mitglieder geleiſtet. Die Wittwen- und 
Waiſenpenlionskaſſe beſaß Ende 1900 ein Vermögen von 575350 Mark 
50 Pf.; die feit der Zeit ihres Beftehens geleifteten Zahlungen beliefen ſich auf 
126 692 Mark 25 pf. 


An Dampfern wurden im Jahre 1900 neu eingeftellt: „Prinzeß Irene“, 10881 
Regiftertons, in die oſtaſiatiſche, „Großer Kurfürſt“, 13 182 Regiſtertons, in die 
auſtraliſche Reichspoſtdampferlinie; „Main“, 10 067 Regiſtertons, in die New 
Yorker Fahrt; „Frankfurt“, 7431 Regiſtertons, in die Linie Bremen- Baltimore; 
„Straßburg“, 5057 Regiſtertons, „Würzburg“, 5085 Regiſtertons, „Freiburg“, 
5965 Regiſtertons, „Marburg“, 5967 Regiſtertons, in die oſtaſiatiſche Fradt- 
dampferlinie; „Deli“, 1394 Regiftertons, „Rajaburi“, 1904 Regiſtertons, „Pak- 
nam“, 2004 Regiſtertons, „Tanglin“, 1994 Regiftertons, „Nuen-Tung“, 1 341 Re- 
giſtertons, „Mei Lee“, 1682 Regiftertons, „Mei Shun“, 1682 Regiſtertons, „Mei 
Dah“, 1682 Regiſtertons, „Mei Yu“, 1200 Regiftertons, „Natuna“, 764 Regiſter. 
tons, „Asahan“, 404 Regiſtertons, „Kohsidhang“, 2 040 Regiſtertons, in die indild- 
ckineſiſche Küftenfdiffahrt. 


Die Flotte befteht zur Zeit aus 


63 Seedampfern mit 366 282 Regiſtertons, 
40 Küſtendampfern . 58193 R ; 
dazu im Baue: 
7 Seedampfer Mi 73 000 Regiſtertons, 
5 Küſtendampfer 5 350 8 


502 825 Regiſtertons, 


außerdem find vorhanden 35 Flußdampfer und 116 Leiditerfahrzeuge und Kohlen 
prähme. Der Budwerth der See- und Küftendampfer betrug Ende 1900 
117041000 Mark, der Flußdampfer u. (. w. 4389000 Mark. Zur Beſckaffung 
weiterer zeitgemäßer Dampfer, um den Anforderungen des Paſſagier - und Fradıt- 
verkehrs Rechnung zu tragen, wird der Generalverſammlung der Aktionäre ein 
Antrag zur Beſckaffung neuer Mittel durch Erhöhung des Aktienkapitals um 
10000000 Mark — auf 90000000 Mark — und durch Aufnahme einer Anleihe 
von 20 000 000 Mark — zu 4½ v. H. verzinsbar — vorgeldlagen. Die fonft 
noch vorhandenen ungetilgten Anleihebeträge belaufen ſich auf 50173 000 Mark. 
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Eine willkommene Ergänzung zu dem in Nr. 4 und 5 des laufenden Jahrganges 
des Ardivs veröffentlichten Aufſatz über das ruſſiſche Telegraphenwelen bieten 
die vor kurzem von der „Electr. World“ mitgetheilten Nachrichten über die Tele- 
graphie in Sibirien. Mit einigen Angaben über den Verkehr und die Tarife auf 
den ſibiriſchen Linien geben wir nadıltehend den Hauptinhalt diefer Nackrichten 
wieder. 

Die Anfänge des elektriſchen Telegraphen in Sibirien reihen bis in den Beginn 
der ſeduiger Jahre zurück. Die Anregung zur Herftellung einer ganz Sibirien 
durdiziehenden, St. Petersburg mit der Küfte des Stillen Ozeans verbindenden 
Telegraphenlinie ging von dem ruflifhen Minifter der Wege und des Verkehrs, 
General Tſchewkin, aus. Sein weitausfhauender, für die politifhe und wirthſckaft⸗ 
liche Entwickelung der rullifd - alfiatifhen Länder hockbedeutſamer Plan begegnete 
den Abfihten amerikaniſcher Unternehmer, die durck eine Linie über Britiſch⸗ 
Columbia, Ruffifh-Amerika, Beringftraße und Sibirien Amerika mit Europa 
verbinden wollten. 

Die ruſſiſche Regierung nahm den Plan einer ſibiriſchen Telegraphenlinie bei- 
fällig auf und förderte feine Verwirklichung mit allen Kräften. Im Jahre 1861 
wurde unter Leitung des um die Entwickelung des Telegraphenwelens in Ruhland 
hodwerdienten Direktors und Generalmajors von Gerhard die Linie Kalan- TJjumen 
in einer Länge von 1447 km fertiggeſtellt. Dieſe Linie bildete das erſte Bindeglied 
zwilhen dem europäiſchen Rußland und Sibirien. Ein Jahr ſpäter wurde die Linie 
bis Omsk verlängert und im Jahre 18635 Irkutsk am Baikalſee erreicht. 

Vom Jahre 1862 ab machte die ruſſiſche Regierung die ſibiriſche Telegraphen- 
linie ſchon für den Verkehr mit China nutzbar — eine Maßnahme, die ſeitens der 
im fernen Oſten intereſſirten europäifhen Handelswelt mit Freuden begrüßt wurde. 
Die Telegramme wurden bis zur äußerften Station auf der neuen Linie befördert 
und dann durch die Poſt oder durch Eſtafette nah Kiackta und von hier nadı 
Peking gefandt. In Peking lag die weitere Vermittelung des Verkehrs in Händen 
der ruſſiſchen Geſandtſckaft. Zur Benutzung dieſer Einrichtung bedurfte es der vor- 
herigen Genehmigung der ruſſiſchen Regierung; die Genehmigung wurde indeß 
nur nack Hinterlegung eines als Sicherheit für die Beförderungskoſten dienenden 
Pfandes ertheilt. Dieſes Pfand durfte nickt unter 1000 Rubel betragen. Erwähnt 
(ei noch, daß die Beförderung der Telegramme durd die Poſt von Omsk bis Kiadita 
14 Tage, von Kiackta bis Peking 16 Tage, zuſammen alfo einen vollen Monat, in 
Anfprud nahm. Bei Verwendung von Eftafetten gelangten die Telegramme 4 Tage 
früher an ihre Beſtimmung. Für die Uebermittelung eines Telegramms von Omsk 
nah Kiadıta durd die Poft wurden 25 Kopeken, für die Uebermittelung durch 
Eftafette 82 Rubel 25 Kopeken erhoben. Die Beförderung der Telegramme von 
Kiadta nack Peking erfolgte durck die chineſiſche Poſt anfänglick koftenfrei, ſpãter 
gegen eine Gebühr von 35 Kopeken. 

Die Weiterführung der ſibiriſchen Telegraphenlinie von Irkutsk nack der Pacific- 
küſte wurde im Jahre 1865 in Angriff genommen. Sie wurde nach den Plänen 
Perry Mac Collins durck amerikanifhe Ingenieure mit finanzieller Unterſtützung 
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der ruſſiſchen Regierung bewirkt. Diefe ftellte für das Unternehmen 900 000 Rubel 
zur Verfügung. Unermehliche Schwierigkeiten waren zu überwinden. Der Mangel 
jeglicher Verkehrsmittel machte ſchon die Auskundung der Linie beinahe unmög- 
lich. Die Materialien mußten auf weite Entfernungen von Laftthieren herbei- 
geſchleppt und der Weg für die Linie oft durch dichten Urwald gefdlagen werden. 
Für den der Küfte näher gelegenen Theil der Linie wurden die Materialien von 
Amerika nadı Nicolajewsk verſchifft. Tum Zwecke einer fdınelleren Beförderung 
in das Innere feßte die ruſſiſche Telegraphenverwaltung auf dem Amur- und dem 
Scilkafluß einige Dampfer in Betrieb, die aber nur während weniger Monate des 
Jahres ihrer Aufgabe nackkommen konnten. Zur Unterbringung der Arbeiter 
mußten in den unwirthlicken Gebieten längs der Linie Wohnhäufer gebaut werden. 
Alle diefe Schwierigkeiten konnten inde& den Fortgang des Unternehmens nicht 
hindern. Im Jahre 1866 war die 1265 km lange Linie von Irkutsk nach Werkhne 
Oudinsk und Stretensk fertiggeftellt. Die in dieſe Zeit fallende Verlegung des 
erſten betriebsfähigen transatlantiſchen Kabels zwiſchen Europa und Amerika und 
die Erkenntniß der Unmöglichkeit einer Konkurrenz mit diefem Kabel führten zur 
Einſtellung der Arbeiten an der ſibiriſch-amerikaniſcken Linie. 

Erſt im Jahre 1869 wurde auf Betreiben einkluhreicher Handelskreiſe der 
weitere Ausbau des ſibiriſchen Telegraphen ſeitens der ruſſiſchen Regierung in 
Angriff genommen. Mitte Dezember 1870 war die Verbindung mit Chabarowsk 
hergeftellt und im Februar 1871 der Stille Ozean bei Wladiwoſtok erreicht. Zu 
gleicher Zeit mit der Hauptlinie wurde die ſchon früher für politiſche Zwecke 
erbaute Linie Nicolajewsk- Chabarowsk dem öffentlichen Verkehr übergeben. 
Gerade ein Jahrzehnt hatte die Errichtung der von Kaſan bis Wladiwoltok 8888 km 
meſſenden Linie in Anſpruck genommen. 

Für die Leitung war 4 mm ftarker Eifendraht verwendet worden, der ſich 
jedock im Laufe der Zeit ſowohl in elektriſcker als teckniſcher Beziehung als unge- 
nügend erwies und daher allmählich durck 6 mm Draht erſetzt werden mußte. 
Aud in anderer Beziehung mußten für die Linie, die ſchon kurze Zeit nach ihrer 
Inbetriebnahme viele, theils durch die klimatiſchen Verhältniffe, theils durch die 
auhergewöhnlichen Sckwierigkeiten bei der Ausführung verurſackte Mängel auf- 
wies, große Aufwendungen gemacht werden. 

Erhöhte Bedeutung erlangte die ſibiriſche Telegraphenlinie nach der gegen Ende 
des Jahres 1871 erfolgten Verlegung des Kabels Wladiwoltok-Tlagafaki-Shanghai. 
Sie bildete nun einen unmittelbaren Uebergangsweg für den telegraphiſchen Ver- 
kehr nah Japan, China und den übrigen oſtaſiatiſchen Ländern ſowie nach 
Auftralien. 

Nack Tertigftellung der Hauptlinie wurde alsbald zur Errichtung von Zweig- 
linien geſchritten. Von diefen find befonders bemerkenswerth die Linie Omsk 
Taſckkent, fertiggeſtellt 1873, und die Linie nack der Infel Sachalin, die im Jahre 
1881 zu Stande kam. Hervorragende wirthfdaftlidie und politiſche Bedeutung 
hat neuerdings auck die im Jahre 1875 errichtete Linie Irkutsk Kiachta in Folge 
ihrer Zufammenfdliegung mit der dinefifhen Telegraphenlinie Peking Kiachta 
erhalten. Weitere Anfdhlußpunkte zwifhen den fibirifhen und ckineſiſchen Tele- 
graphenlinien find Tlovokievsk, von wo eine Linie nack dem ckineſiſchen Orte 
Wenckuen führt, und Blagoweſtſchensk, das mit der chineſiſchen Telegraphenſtation 
Helampo in Verbindung fteht. 
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Ueber die Entwickelung des Uerkehrs auf den ſibiriſchen Linien ſeien auf Grund 
amtlicher Ueröffentlichungen einige Angaben hier wiedergegeben. Im Jahre 1872, 
dem erſten Betriebsjahre nach Eröffnung der Hauptlinie, wurden 432 412 Tele- 
gramme befördert; im Jahre 1885 war der Verkehr bereits auf 2 402 981 und 
1887 auf 2 976 149 Telegramme geſtiegen. Von großem Einfluß auf die Ent- 
wickelung des Verkehrs war die im Jahre 1886 eingetretene Gebührenermäßigung. 
Bis dahin koftete ein Telegramm von 20 Wörtern 7 Rubel. Der neue Tarif letzte 
die Gebühr innerhalb des eigentlichen Sibiriens auf 5 Kopeken für jedes Wort, im 
Uerkehre zwiſchen dem europäiſchen Ruhland und Sibirien auf 10 Kopeken feſt. 
Unter der Wirkung dieſes Tarifs ſtieg der Verkehr ſo erheblich, daß die Regierung 
ſich ſcrhliehlich zu einer Vermehrung der Leitungen auf der Hauptlinie genöthigt 
ſah. Im Jahre 1896 wurde eine zweite Leitung von Omsk über Tomsk und Irkutsk 
nach Stretensk angelegt, der im Jahre 1897 eine Verbindung von Libau über 
Moskau, Samara, Omsk, Tomsk, Kraßnoiarsk nach Irkutsk folgte. Der Verkehr 
auf den ſibiriſchen Linien belief ſich im Jahre 1897 auf 5 636 186 Telegramme. 
Die Hauptleitungen werden mit Hughesapparaten, die Zweiglinien mit Morfe- 
ſchreibern betrieben. 

Für den internationalen Telegraphenverkehr iſt das aſiatiſche Ruhland in zwei 
Regionen getheilt. Die erſte Region umfaßt alle Anſtalten, die weſtlick des Meri- 
dians von Werkhne-Oudinsk gelegen find, die zweite Region alle Anftalten im 
Oſten diefes Meridians. Im Verkehre von Deutſckland nad Sibirien über das 
europäifhe Rußland wird für Telegramme nach der erſten Region eine Wort- 
gebühr von 0,75 Mark, für Telegramme nadı der zweiten Region eine Wortgebühr 
von 1 Mark erhoben. 

Im Durckgange von Europa nack China, Japan und Auftralien und umgekehrt 
wurden auf dem Wege über Sibirien im Jahre 1898 637 000 Telegramme be- 
fördert. 


Die Herftellung von Druckſachen. 


Die Reichs. Poſt· und Telegraphen verwaltung iſt wohl neben den Eifenbahnver- 
waltungen diejenige Behörde im Reiche, die den größten Bedarf an Druckſacken hat. 
Außer den für den allgemeinen Betrieb beſtimmten, im Reichs · Poſtamt entworfenen 
Formularen, die in den vertraglich mit der Lieferung betrauten Druckereien her- 
geſtellt werden, macht das verſchiedene Bedürfnig der Ober- Poſtdirektionen und 
größeren Poſtanſtalten die Herſtellung beſonderer Druckſachen in größerer Zahl 
nöthig. Einige Rathſchläge, wie eine (dinelle und billige Herſtellung von Druck- 
arbeiten zu ermöglichen iſt, werden daher von Nutzen fein. 

Für ihre Anfertigung kommt in der Hauptſache der Buchdruck und der Stein- 
druck in Frage. 

Die einfachſte und ſcknellſte Art der Herſtellung iſt das unter dem Namen 
Autographie bekannte Umdruckverfahren, bei deſſen Anwendung in wenigen 
Stunden von einer Steindruckerei kleine Auflagen geliefert werden können. Mit 
der in facigeſckäften käuflichen Umdrucktinte wird gut geleimtes Sckreibpapier 
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einſeitig beſckrieben. Da die Tinte ſehr dickflüſſig ift, fo iſt die Benutzung be- 
ſonderer für dieſen Zweck beſtimmter Screibfedern zu empfehlen. Die Schriktzüge 
dürfen nicht zu dünn hergeſtellt werden; beim Umdrucken werden (hwade Scrift- 
züge noch dünner oder erſcheinen überhaupt nickt, ſtarke dagegen werden breiter. 
Die Tinte darf nickt mit einem Cöſckblatt abgelöfcht werden, die Schrikt muh viel- 
mehr an der Luft trocknen. 

Beim Sckreiben muh unter die Hand ein Blatt Papier gelegt werden. Jeder 
Fingergriff auf das Papier nimmt, befonders in der warmen Jahreszeit und bei 
(hweißigen Fingern, beim Umdrucken Farbe an. Dieſe Flecke müſſen mühlam von 
der Tinkplatte oder dem Steine entfernt werden. Die beſckriebenen Seiten dürfen 
nicht gegen einander gelegt werden, da die Schriftzüge ſich dabei ablegen und beim 
Umdrucken erſcheinen. Man ſckreibe auf einzelnen Blättern. Der Drucker muß bei 
einer mehrere Bogen ſtarken Druckſache die Seiten beim Umdrucken ſo zufammen- 
ſtellen, da& fie nach dem Heften der Lage hinter einander laufend erſckeinen. 

Die mit Umdrudtinte herzuftellende Schrift muß ftets mindeſtens 1 cm kleiner 
(ein, als das zum Drucke zu verwendende Papier. Denn beim Uebertragen auf 
die Druckplatte muh das beſchriebene Blatt auf der Rückſeite angefeuchtet werden. 
Dabei dehnt es ſich und wird größer, mit ihm die darauf befindliche Sckrikt. 

Bei in kleinen Auflagen gebrauchten Koſtenanſchlägen und allen Druckſacken, 
in denen die Schrift in kormularvordruck einzudrucken iſt, kann die Arbeit durch 
nachſtehende Art der Anfertigung erleichtert und verbilligt werden. In vom Stein- 
drucker mit Fettfarbe hergeſtellte friſche Abzüge des Formulars wird die Schrift 
mit Umdrudtinte hineingeſchrieben und beides zulammen umgedrudt. Es können 
dazu audı vom Buchdrucker mit Umdruckfarbe hergeſtellte Abzüge von einer Sat- 
form Uerwendung finden. Auf dieſe Weife werden Formular und Schrift mit einem 
Drucke hergeftellt, während das Eindrucken von Sckrikt in vorhandene Formulare 
Schwierigkeiten bietet, indem der Eindruck ſelten gut im Formularvordrudke fteht. 

Bei in größeren Mengen gebraudten Formularen giebt die Höhe der Her- 
ſtellungskoſten die Entſcheidung, ob Buchdruck oder Steindruck Verwendung finden 
ſoll. Es kommt dabei aber auck in Betracht, daß Buddrudtypen in viel Scrift 
enthaltenden Formularköpfen beſſer lesbar find, als die Sckrift des Lithographen 
bei in Steindruck hergeſtellten Druckſacken. 

Formulare in kleinen Auflagen, mit ſchwierigen Köpfen und Querlinien, find 
in Steincruck billiger als in Buchdruck. Sollen fie als Entwurf dienen, alſo vor 
der eigentlichen Drucklegung Aenderungen unterworfen werden, fo iſt Sckriktſat 
vorzuziehen. Aenderungen, die in der Satzkorm beſondere Schwierigkeiten nicht 
macken, find auf dem Steine ſckwer auszuführen, in vielen Fällen unmöglich. 

Druckſacken mit laufendem Texte und von größerem Umfange find am beſten 
in Buchdruck herzuftellen. Das Manufkript iſt zur Erleichterung der Ausführung 
ſtets einfeitig zu beſchreiben. Ehe es zum Drucke gegeben wird, foll der Uerfaſſer 
die Ueberzeugung haben, daß er Aenderungen nicht mehr vornehmen will. Korrek- 
turen im Sate find zeitraubend und koſtſpielig; namentlich verurſackt das Heraus- 
ſtreichen oder Hinzufügen von Wörtern im fortlaufenden Satze mit wenig Aus- 
gangszeilen dem Setzer große Mühe und dem Beſteller große Koſten. Stark ab- 
geänderte oder ſckwer lesbare Handſchriften ſollten vor der Abgabe an die Druckerei 
nock einmal abgeſckrieben werden, um unnütze Koſten zu erſparen und weil fie 
häufig die Urſache ſinnentſtellender Fehler find. 
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Handfdriften laſſen ſich auf ihren Umfang als Druckſacke beredinen, indem die 
durchſcmittliche Silbenzahl der Zeilen keſtgeſtellt und die letzteren ausgezählt 
werden. Das Gleiche gefdhieht mit einer Druckſeite in gewünſcktem Format und 
Schriftgröße. Mit der dabei erhaltenen Zahl wird die für die Handfdırift erhaltene 
Summe getheilt, und ergiebt dies annähernd die Zahl der Druckſeiten. 

Wenn möglich, wähle man keine zu großen Formate. Sind ſolche wegen größerer 
Tabellen oder aus anderen Gründen nicht zu umgehen, lo iſt der Satz beſſer ge- 
ſpalten herzuftellen. Teilen, die länger als etwa 13 bis 15 cm find, kann das 
Auge nicht mehr überfehen. Der Kopf muß hin- und herbewegt werden, und das 
Lefen ermüdet, da häufig die nächſte Zeile nicht ſokort ins Auge fällt und erſt ge- 
ſuckt werden muß. 

Der Drucker rechnet einen Bogen Oktav (8°) zu 16 Seiten, einen Bogen Quart 
(4°) zu 8 Seiten und einen Bogen Folio (27 zu 4 Seiten. 

Für das Anſtreichen der Fehler bei dem Korrekturleſen bediene man ſick be- 
ſtimmter Teichen, die dem Setzer geläufig find und von jeder Druckerei auf Uer⸗ 
langen mitgetheilt werden. Es wird dadurck den betheiligten perſonen Arbeit 
und Zeit erſpart und Mißverftändnilfen vorgebeugt. Für Buchſtabenfehler iſt im 
allgemeinen die ausführende Druckerei verantwortlich, die eine erſte, die ſogenannte 
Hauskorrektur, lieſt. Schlecht geſchriebenes Manufkript mit vielen Eigennamen oder 
techniſchen oder wiſſenſchaftlichen Bezeichnungen würde ihre Verantwortlidkeit 
jedoch aufheben. In den Korrekturabzügen brauchen nickt völlig ausgedruckte Buck 
ſtaben nicht fämmtlic angezeichnet zu werden. Dieſe Abzüge find auf einem Abzieh- 
apparat oder einer Handpreſſe hergeſtellte ſogenannte Bürſtenabzüge. Beim Rein- 
druck auf der Sdmellpreſſe drucken die anfdıeinend fehlerhaften Buckſtaben voll aus. 

Wenn vorauszufehen iſt, daß nach dem Abſetzen einer Handſckhrift bei dem Lefen 
der Korrektur noch größere Einſchaltungen oder Streichungen nöthig fein werden, 
ſo iſt der Sckriftſatz nicht zu umbrecken, das heißt, die Seiten find nicht zu formiren. 
Die Druckerei hat vielmehr in dieſem Falle ſogenannte Fahnenabzüge zur Korrektur 
zu liefern, das (ind Abzüge in verschiedener Spaltenlänge, wie fie der Zufall für 
die einzelnen Blätter der Handſckrift beim Abſetzen ergiebt. Das Umbrecken des 
Sabes in Seiten bleibt vorbehalten, bis Aenderungen darin nicht mehr vorzunehmen 
find, da das Einfügen oder Streichen von Zeilen das neue Umbreden oft vieler 
Seiten nöthig machen und unnütze Koften verurſacken würde. 

Abbildungen in einer Druckſache werden entweder im Texte untergebrackt oder 
bei größerer Anzahl und bei das Format überfteigender Größe als befondere Tafeln 
eingefügt. Im Texte unterzubringende Figuren find für Buchdruck herzuricdten; 
fie können in Holzſchnitt oder in Tinkhockätzung hergeftellt werden. Der Holz- 
ſchnitt iſt theuer, 30 bis 60 Pf. das Quadratcentimeter und darüber. Er erfordert 
zu feiner Herſtellung längere Zeit, giebt jedoch bei guter Darſtellung einen voll- 
endet (hönen Abdruck. 

Bei der Wiedergabe von Fernfpredı- und Telegraphenapparaten, Stromkreifen 
und ähnlichen Sachen liegt, wenn nicht ganz genaue Vorlagen gegeben werden, 
die Gefahr nahe, daß der Holzicdineider Fehler mackt, die ſpäter nur mit großer 
Mühe im Holzſchnitte befeitigt werden können. Wo eine einfache lineare Dar- 
ſtellung genügt, ift die Tinkhochätzung nach einer von einem Techniker anzu- 
fertigenden Zeichnung geeigneter und billiger. Der Preis ftellt fih auf 6 bis 10 Pf. 
für das Quadratcentimeter. 
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Bedingung für die mit Zuhülfenahme der Photographie herzuſtellende Zink- 
ätzung iſt eine tadellofe Zeichnung in ſchwarzer Tuſche auf glattem, weißem Karton. 
Jede Linie und jeder Buchſtabe muß klar und ſcharf, ſchwarz auf weiß, fihtbar 
fein. Beſonders iſt darauf zu aciten, daß die in der Originalzeichnung vor- 
kommenden Budrftaben und Ziffern in möglickſt vollendeter Form hergeſtellt 
werden, da dann eine Meuzeidinung vermieden und das Bild auf Grund der 
Originalzeichnung genau wiedergegeben werden kann. Bleiſtiftſtriche und graue 
oder andersfarbige Abtönungen find zur Herſtellung der gewöhnlichen Zinkhod- 
ätzungen ohne zeitraubende Nadıhülfe oder Meuzeicdinung nicht geeignet. 

Bei Zeichnungen, die in verkleinertem Maßftabe wiedergegeben werden 
follen, ift außerdem darauf zu achten, daß die einzelnen Linien ſo weit von einander 
entfernt find, daß fie durd die Verkleinerung nicht zu eng an einander kommen, 
und daß Schrift und Ziffern in ſolcher Größe eingezeichnet werden, daß fie nach 
der Verkleinerung nock deutlich lesbar find. Wenn die Zeidinung behufs genauer 
Eintragung von Punkten im Original auf eng liniirtem Papiere (dem fogenannten 
Millimeterpapier) ausgeführt wird, ift blau liniirtes Papier zu wählen, und es (ind 
diejenigen Linien, welche im Drucke wiedergegeben werden follen, ſchwarz nadı- 
zuziehen. Es ift rathſam, die Zeichnung in etwas größerem Maßftabe herftellen 
zu laſſen, da bei der Verkleinerung die Teichnung an Schärfe gewinnt. Eine den 
vorſtehenden Anforderungen entfprediende Vorlage kann in einigen Tagen durdı 
Tinkhochätzung klar und ſcharf nachgebildet werden. 

Für Abbildungen, die nicht in Stridueichnung als Vorlagen gegeben werden 
oder für welche Aufnahmen nach der Hatur vorliegen, können die Druckſtöcke 
auck im Wege der Autotypie oder Hetzätzung hergeftellt werden. Hierbei werden 
die vollen Flähen in Punkte zerlegt, und es wird fo ein für den Druck auf der 
BZudidruckpreſſe geeignetes Cliché hergeftellt. Als Vorlage genügt eine gute Photo- 
graphie oder ein gutes photographiſckes Negativ. Wird eine gezeichnete Vorlage 
gegeben, fo kann fie mit dem Pinfel abgetönt werden, nur iſt darauf zu achten, 
daß die Gegenſätze zwiſchen Licht und Sckatten reckt grell hervortreten. Bei der 
Wiedergabe ſdwäcken fie ſich ab. Der Preis ſtellt ſich für das Quadratcentimeter 
auf 8 bis 15 pf., je nach Schwierigkeit und etwa vor zunehmender Retouche. Die 
Autotypie bedingt jedock für einen ſcharfen, guten Abdruck ein möglichſt glattes 
Papier. Am beſten eignet fi dazu ein geſtrichenes, das ſogenannte Kunſtdruck⸗ 
papier. Läßt ſick dieſe Bedingung nicht erfüllen und muß für den Druck der Auf- 
lage ein dieſer Anforderung nickt entſprechendes Papier Verwendung finden, fo iſt 
von der Benutzung von Netzätzungen abzuſehen. 

Für die Herſtellung von größeren Abbildungen, die als beſondere Tafeln der 
Druckſacke beigefügt werden follen, ift im allgemeinen Steindruck anzuwenden. 
Befonders gilt dies für in Mehrfarbendrud herzuftellende Blätter. Dabei können 
ebenfalls die Zeihnungen unmittelbar mit Zuhülfenahme der Photographie auf 
den Stein übertragen werden, wenn fie fo hergeftellt find, wie es vorftehend für 
die Anfertigung von Tinkätzungen angegeben iſt. Nack diefem, Photolitho- 
graphie benannten Verfahren find 2. B. die Teichnungen in den patentſchriften 
angekertigt. 

Für in NMehrfarbendruck herzustellende Abbildungen wird nur die ſauber ge- 
zeichnete Umrißzeidinung ohne Farbenanlage als Vorlage zum Drucke gegeben, 
da anderenfalls eine photographiſche Aufnahme zum Zwecke der unmittelbaren 
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Uebertragung auf den Stein unmöglich iſt. Wenn die Uebertragung erkolgt iſt 
und ein Abdruck der Umrißzeidinung vorliegt, können entweder in das Original 
oder in den Abdruck die Farben als Vorlagen für den Citnographen zur Herſtellung 
der Farbenplatten eingezeichnet werden. Auf dieſe Weile können ſonſt ſehr koft- 
ſpielige Tafeln ſchnell und billig hergeſtellt werden. Einmal entfällt die theuere 
Lithographie der Grundplatte, ſodann das mühevolle Vergleichen des Originals 
mit dem Probedruck und deſſen nicht zu umgehendes Bericktigen, ſokern die Teich 
nung vom Lithographen auf den Stein gebrackt iſt. 

Wenn irgend angängig, ift zu vermeiden, daß die Tafeln in der Höhe und 
Breite das Format der Drukladıe überſchreiten, damit nicht ein Kniffen in beiden 
Richtungen nöthig wird. Selbſt das befte Papier hält auf die Dauer an den 
doppelten Bruckſtellen nicht Stand. 

Ganz einfache Landkarten und Situationspläne laflen fih im Wege des an 
erſter Stelle beſchriebenen Umdruduverfahrens herſtellen, fonft find fie im allge- 
meinen in Steindruck anzufertigen. 

Für die Wahl des Papiers geben die vom Bundesrath erlaſſenen Vorfdriften 
für die Lieferung und Prüfung von Papier zu amtlichen Zwecken einen guten 
Anhalt. 

Es iſt zu verwenden: 

für beſonders wichtige, auf lange Auf bewahrungsdauer berechnete Urkunden 

ein Schreibpapier der Klaffe 1; 
für Urkunden, Standesamtsregiſter, Gefhäftsbüder u. l. w.: für wichtige ein 
Schreibpapier der Klaſſe 2a, für weniger wichtige der Klaſſe 2b; 

für das zu dauernder Aufbewahrung beſtimmte Aktenpapier, bei Kanzleipapier 

ein ſolches der Klaſſe 3a, zu Konzeptpapier der Klaſſe Ib; 
für Papiere, die für den gewöhnlichen Gebrauch beſtimmt find und nur einige 
Jahre in den Akten u. (. w. aufbewahrt werden follen, bei Kanzleipapier 
ein foldıes der Klaſſe 4a, bei Konzeptpapier der Klaſſe 4 b; 

für Briefumſckläge und Packpapier ein Papier der Klaſſe 5a und 5b; 

für Papiere, die zu untergeordneten Zwecken im täglichen Verkehre verwendet 
werden ſollen und an die Anſprüche auf Dauerhaftigkeit nicht geſtellt 
werden, ohne Rücklicht auf die Feftigkeit ein Papier der Klaſſe 6; 

für Aktendeckel, die für häufigen Gebrauch und längere Aufbewahrung be- 
ſtimmt find, ein Papier der Klaſſe 7a und bei ſolcken für laufenden Gebrauch 
der Klaſſe 7b; 

für wichtige zu dauernder Aufbewahrung beſtimmte Druckſacken ein Druck 

papier der Klaſſe 8 a, für weniger wichtige Druckſachen der Klaſſe 8b und 
für Druckſackhen, die zu untergeordneten Twecken im täglichen Verkehre 
Verwendung finden follen, ohne Rückſicht auf die Feftigkeit ein Druckpapier 
der Klaſſe 8 c. 

Die Papiere der Klaſſe 1 bis 4b tragen ein ihrem Werthe entſpreckendles 
Wallerzeiden. 

Bei Ertheilung eines Druckauftrags ift der Druckerei die Klaſſe des Papiers 
mitzutheilen, das Benußung finden foll. 

Für Formulare, die nur kurze Zeit im Gebraude find, genügen die billigften 
holzſckliff haltigen Papierſorten, bei Drukfadıen, die längere Zeit benutzt werden 
follen, ift zu große Sparſamkeit bei Auswahl des Papiers nickt zu empfehlen. 
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Für die Art der Buckbinderarbeit entſckeidet gleichfalls der Zweck der Druck- 
ſache. Wird fie nur kurze Zeit oder wenig gebraucht, ſo genügt ein einkaches Zu- 
ſammenheften mit Draht oder Heftzwirn ohne beſonderen Umſchlag. Wird eine 
Druckſache häufiger und länger benutzt, fo muß lie entſprechend widerftandsfähig 
gemacht werden. Wird fie in einen Umſchlag von dünnem oder ſtärkerem Papiere 
geheftet, fo nennt der Buckbinder dies eine Brochur. Wird der Umſcklag mit 
dickem Papier oder dünner pappe hinterklebt, ſodann Text und Deckel mit einem 
Male beſcknitten, fo ift die Druckſacke fteif brodirt. Wird das Buck in mit Papier 
bezogene Pappdeckel mit überftehenden Kanten gebunden, ſo bezeichnet der Buch⸗ 
binder es als kartonirt. Ift der Deckel der Bücher ganz mit dem vom Buckbinder 
hauptfäclicd verwendeten Stoffe, dem Kalliko, bezogen, fo ift dies ein Ganzleinen- 
band. Ein Halbfranzband hat breiten Lederrüken und Ecken. 

Im allgemeinen wird zum Heften der Bücker Drahtheftung verwendet. Wenn 
fie audı Mängel hat, fo ift dod ein damit geheftetes Bud widerftandsfähig genug, 
um allen billigen Anforderungen zu genügen. Nur ift ſtets darauf zu fehen, daß 
bei nur aus einer Lage beftehenden Heften die offenen Seiten der Drahtklammern 
nach der inneren Seite des Heftes zu liegen kommen. Ift dies nicht angängig, fo 
müllen die Drahtklammern mit Papierftreifen überklebt werden, um Finger- 
verletzungen beim Gebrauche des Heftes zu vermeiden. Für Bücker, die auf der 
See oder in feucktem Klima Verwendung finden, ift Fadenheftung vorzuſckreiben. 
Hier etwa verwendete Drahtklammern roſten, der Einband fällt in Folge deſſen 
bald auseinander, und das Papier des Budes wird zerſtört. 


KLEINE MITTHEILUNGBEN. 


Dampfidiffahrt. UDierzig Jahre deutſcher Schiffahrt. Im Jahre 1861 
ſchrieb die „Morning Poft* in einem Auffehen erregenden Artikel, in dem man 
die Anſicht Lord Palmerſtons ausgedrückt (ah: 

„Die Deutſchen mögen den Boden pflügen, mit den Wolken fegeln und Luft- 
ſcklöſſer bauen, aber nie feit dem Anfange der Zeiten hatten fie das Genie, das 
Weltmeer zu durhfurden oder aud nur die ſchmalen Gewäffer zu durchfahren.“ 

Daß man gegenüber den unaufhaltfamen Fortſckritten der deutſcken Schiffahrt 
mit ſolcken geringſckätzigen Anſckauungen auch jenſeits des Kanals längft hat brecken 
müſſen, iſt bekannt; immerhin bietet als bemerkenswerthes Gegenſtück zu der 
früheren Beurtheilung eine neuerliche Aeußerung der „Shipping Gazette“ Intereſſe, 
worin es heißt: 

„Da hilft kein Uerſtecken der Thatſache, daß der Wettbewerb der deutſchen 
Sckiffahrtslinien mit den engliſchen Linien von Jahr zu Jahr ſckärfer wird. Ob es 
ſich um Auftralien, China oder den Orient handelt, um das Kap, Südafrika oder 
um die Ueberfahrt, von der man in Zukunft als von der nordatlantiſchen Fähre 
ſprechen wird: das konkurrirende Auftreten deutſcher Dampfer drängt ſick immer 
mehr der Beacktung der Reifenden und der Rheder auf. Deutſche Sdiffer ver- 
laden und fahren viel von dem, was wir früher beſorgten, und Güter, die nach 
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London unter britiſcher Flagge zu kommen pflegten, um von dort nack den 
deutſchen Häfen überführt zu werden, gehen jetzt oft direkt nach den deutſcken 
Häfen unter der Flagge des deutſchen Vaterlandes. Thatſäcklich drohen ſick die 
Fracktſchiffahrtsverhältniſſe ſogar zu unſerem Nacktheile gänzlich umzudrehen, 
indem Güter kür Condon zuerſt nack deutſchen Häfen gehen, um von dort nach der 
Themſe gebracht zu werden.“ 


Deutfde Levante-Linie. Das Jahr 1900 war für die Rhederei durchweg 
günſtig, da in Folge des füdafrikanifhen Krieges und der dinelifhen Wirren 
überall ftarker Bedarf an Schiffen vorlag; wenn die Levante - Linie von dieſen Ver- 
hältniffen auch nicht unmittelbar berührt wurde, ſo machte ſich deren Einwirkung 
doch auch zu ihren Gunften bemerkbar. Der Verkehr auf dem Arbeitsfelde der 
Geſellſchaft hat ſick befriedigend entwickelt und erwies (ih auck auf der zuletzt 
eingerichteten Linie nack Syrien ſtark genug, um ihren Weiterbeftand zu gewähr- 
leiften. Die Ausfuhr über Hamburg zeigte einen weiteren Fortſckritt, dagegen 
mangelte hinfidtli der Ausfuhr über Antwerpen Eifen und ähnliches Sckwergut, 
da die Märkte im Orient wegen der hohen Preife für diefe Artikel ihre Beftellungen 
einſchränkten. Die Steigerung der Betriebskoften, befonders für Kohlen, Löhne 
u. l. w., zwang zu einer Erhöhung der Fracͤhtſätze. In der Richtung aus dem 
Orient war im Frühjahre nur ein mäßiges Frachtangebot vorhanden, ein ſolckes 
entwickelte ſich jedoch im Sommer zu außerordentlider Lebhaftigkeit. Die Theil- 
nahme an den Uergnügungskahrten mit den beiden Expreßdampfern , Pera“ und 
„Stambul“ war fehr rege, die Kajüten dieſer Schiffe waren mehrfach voll beſetzt. 
Mit der fürſtlich bulgariſchen Regierung ift, vom September 1900 beginnend, ein 
Vertrag auf eine Reihe von Jahren abgeſckhloſſen worden, der die Geſellſckaft ver- 
pflichtet, die Häfen von Burgas und Varna monatlich zweimal auf der Austeife 
und zweimal auf der Heimreiſe anzulaufen, wofür die genannte Regierung eine 
Entſchädigung zahlt, die allerdings vorerſt nur zur Deckung der durck das An- 
laufen entftehenden Koſten ausreicht. Leider waren mehrere größere Unfälle zu 
verzeichnen, fo wurden die Dampfer „Naxos“ und „Lesbos“ durdı Strandung auf 
längere Zeit dem Betrieb entzogen. Andererſeits gelang es dem Dampfer Skyros“ 
im März auf der Rückreiſe von Savannah nadı Bremen, den hülflofen ſpaniſcken 
Dampfer „Minerva* unter großen Schwierigkeiten nach Bermuda zu bringen, 
wofür das zum Schiedsrichter erwählte Admiralitätsgericht in London den hohen 
Bergelohn von 6600 Pfd. Sterl. zuerkannte. Die Flotte wurde durch Ankauf 
dreier Dampfer, welche die Namen „Athos“, „Argos“ und „Pylos“ erhielten, auf 
21 Dampfer gebracht, die mit 5510000 Mark zu Bude ftehen. Im weiteren 
wurden 6 Dampfer — 5 Fracktdampfer zu je 3150 Reg.-Tons und 1 Expreß- 
dampfer zu 4000 Reg.-Tons — in Beſtellung gegeben; die Lieferung ſoll im Jahre 
1902 erfolgen. Zur Belhaffung der hierzu erforderlihen Mittel wurde das 
Aktienkapital um 2 Millionen Mark — von 4 auf 6 Millionen — erhöht. 

Der Betriebsgewinn, nadı Vornahme der erforderlichen Abſchreibungen und 
Verftärkung des Reparatur-Kontos, beträgt 545 888 Mark 95 Pf. Davon gehen 
ab auf Prioritätszinfen 18000 Mark, ſonſtige Zinfen 40 083 Mark 61 Pf., Ein- 
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kommenfteuer 13951 Mark, fo daß ein Reingewinn von 475 854 Mark 32 pf. 
verbleibt, der ſich durch den Uebertrag aus 1899 von 995 Mark 34 Pf. auf 
474 849 Mark 66 Pf. erhöht. Darüber wurde verfügt wie folgt: zum Referve- 
fonds 23 692 Mark 72 Pf., zu Tantiemen an Vorltand und Rufſiditsrath 50 339 
Mark 60 Pf., zu einer Dividende von 10 v. H. an die Aktionäre 400 000 Mark, 
Uebertrag auf neue Rechnung 817 Mark 34 bf. 


Kleinbahnen. Anlagekapital und Rentabilität der Kleinbahnen in 
Preußen. In Preußen und den Hohenzollernſchen Landen waren Ende Sep- 


tember 1900 vorhanden 
mit einer Gefammtlänge von 


139 Straßenbahnen ......... 2074 km, 
194 nebenbahnähnlidhe Kleinbahnen 6009 „ 
insgeſammt 353 Kleinbahnen............ 8083 km. 


Das Anlagekapital betrug 683882850 Mark; es entfallen mithin auf 1 km durch- 
ſcknittlich 84608 Mark. Dieſer Durchſchnittsbetrag iſt durd die hohen Anlage- 
koften der Straßenbahnen in den Großftädten und Induſtriekreiſen erheblich beein- 
flußt. Läßt man beiſpielsweiſe die Bahnen in Berlin und Umgebung außer 
Betrackt, fo ergiebt ſich ein Durdifdnittsbetrag von nur 71919 Mark für 1 km. 
Für die Straßenbahnen allein beträgt der Durchſchnitt 181519 Mark, für die 
nebenbahnähnliden Kleinbahnen 51 1686 Mark. 
Von dem obigen Geſammtanlagekapital von 683 882 830 Mark 

find vom Staate auf den Kleinbahn 

unterſtützungskonds übernommen 34 153 667 Mark = 4 253 Mark für 1 km, 
die Provinzen haben aufgebracht.. 35 327 2535 „ = 4399 „ „ 1 „ 


„ Kreiſe .. 78 986 324 „ = 9836 „ „ 1 „ 
„ Tunächſtbetheiligten haben auf. 
gebracht a ie 37585591 „ = 4681 1 


in ſonſtiger Weiſe find gedeckt. . . 497 829995 „ 61590 „ „ 1 
Will man die Rentabilität der Kleinbahnunternehmungen feſtſtellen, fo muß 
man zunädft diejenigen Bahnen ausfdeiden, die noch nicht in ihrer ganzen Aus- 
dehnung oder erſt kurze Zeit im Betriebe find; ferner diejenigen, die in der Haupt- 
ſache nur dem Privatintereſſe des Eigenthümers dienen oder deren Reingewinn 
aus ſonſtigen Gründen nicht zuverläſſig keſtgeſtellt werden kann. Von obigen 
3353 Kleinbahnen verbleiben alsdann 216 Bahnen (100 Straßenbahnen + 116 neben- 
bahnähnliche Kleinbahnen). Von dieſen haben im letzten Jahre 14 + 33 —= 47 
einen Reingewinn nicht abgeworfen. 
Für die übrigen 169 Bahnen betrug der Reingewinn 
bei 3+ 12 = 15 Bahnen bis zu 1 v. H. 
„ 9115 24 „„ 2m 
15 + 15 = 30 


3 
ü 74 des Anlage- 
„ 147 18 32, „ „ don g 
„ 1741 30% „5 „ „ tak. 
„ 24 ＋ 10 34 „ „ „10 
„ 4 Straßenbahnen über 10 „„ 
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Von den 47 Bahnen, die eine Verzinfung des Anlagekapitals bis jetzt nicht er- 
geben haben, (ind 28 erft nach dem 1. Januar 1898 voll in Betrieb genommen; 
dasfelbe war der Fall bei 29 von den 69 Bahnen, die einen Reingewinn von 
hödftens 3 v. H. des Anlagekapitals ergeben haben. Hierbei wird unter Rein- 
gewinn verſtanden: der Ueberſchuh der Betriebseinnahmen über die Betriebsaus- 
gaben — mit Einfhluß der Rücklagen in etwaige Erneuerungs- und Spezial- 
reſervekonds und mit Einfhluß der gewöhnlichen Abſchreibungen, aber mit Aus- 
ſchluß der Zinfen und Tilgungsbeträge für den durch Anleihen befdafften Theil 
des Anlagekapitals. Als letzteres gilt der für Herftellung und Ausrüftung der 
Bahnen insgefammt aufgewendete Betrag, bei Bahnen, die ganz oder theilweife 
auf eigenem Bahnkörper angelegt find, mit Einfhluß der Grunderwerbskoften. 


Ausbau des heffifhen Nebenbahnneges. Von der zweiten heſſiſckhen 
Kammer wurde am 30. März ein Geſetzentwurk angenommen, der zum Ausbau 
eines engmaldigen Netzes von Neben- und Kleinbahnen im Großherzogthume den 
Betrag von 32 100 000 Mark fordert. Die neu zu erbauenden Linien dienen 
durckweg dem Lokalverkehr und ſind deshalb nah den grundlſätzlicken Verein- 
barungen zwiſchen Preußen und Heffen nicht von der preuhiſch-heſſiſchen Eifenbahn- 
gemeinſckaft, ſondern vom Staate Heſſen allein zu erbauen. 


Zur Eröffnung der erſten Theilſtrecke der Shantungbahn. Am 
8. April konnte die erſte Theilſtrecke der Schantungbahn, von Tfingtau nadı Kiau- 
tſchou, dem Betrieb übergeben werden, wenngleich zwei große Brücken, deren 
Aufftellung nock nickt vollendet iſt, auf vorübergehend angelegten Dämmen und 
Brücken umfahren werden mußten. Die Arbeiten auf der Strecke Kiautſchou- 
Kaumi (100 km) find fo weit gediehen, daß dieſer weitere Abſchnitt in Kürze eben- 
falls wird in Betrieb genommen werden können. Von Kaumi aus nack Welten 
hat die Abftekung der Linie zum größten Theil völlig neu zu erfolgen, da in der 
dortigen unruhigen Gegend fämmtlide Pfähle von der fremdenfeindlihen Be- 
völkerung entfernt worden waren (vgl. Archiv v. 1900 S. 599). 

Gegenüber der in früheren Zeiten vielfach hervorgetretenen Abneigung der 
Chinefen gegen den Bau von Eifenbahnen, die wir in dem Artikel auf S. 660 ff. 
des vorigen Jahrganges durch Mittheilung verschiedener ergötzlicher Proben der 
landläufigen Anſchauung gekennzeidmet haben, darf als erfreuliches Teichen für 
die ſpätere Entwickelung der Schantungbahn das lebhafte Intereſſe angeſehen 
werden, das die Beamten der durchfahrenen Kreiſe ſowie die Literaten, Gemeinde- 
vorſteher, Handelsfirmen, Banken u. ſ. w. ihr ſckon zu der Zeit entgegengebracht 
haben, als nur die Bauzüge verkehrten und Gelegenheit geboten wurde, dieſe zu 
benutzen. Es iſt dabei, wie die „Ztg. d. Ver. deutfd. Eiſenb.-Uerwalt.“ ſchreibt, 
zu Tage getreten, daß der leitende Theil der Bevölkerung die Bedeutung der 
Eifenbahn nicht nur als Verkehrsweg, ſondern aud als Mittel zur Förderung des 
Fortſckritts und des Handels erkannt hat, womit auck die Hoffnung begründet iſt, 
daß die praktiſchen Chinefen aus dem Vortheile des neuen Verkehrswegs thatläd- 
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lich Nutzen zu ziehen willen werden. Die der Betriebseröffnung der erſten Theil. 
ſtrecke gewidmeten, auf Seide oder Tuch geſchriebenen Glückwünſcke laſſen je nach 
der Stellung der Verfaller ein verſckiedenes, aber immer [darf kennzeicknendes 
Urtheil erkennen. Die hauptſäcklichſten der betreffenden Inſckriften mögen hier 
folgen. 

Dem Präfekten, der (dıreibt: „Friede und Glück dem Neicke der Mitte und dem 
Auslande“, folgen der Unterpräfekt von Kiautſchou mit dem Spruche: „Sie ſpendet 
Wohlthaten der Menge des ſchwarzhaarigen Volkes“ und die Literaten und Ge- 
meindevorfteher mit: „Weit übertrifft fie die Leitern [d. h. beim Bergfteigen) und 
die Schiffe“. Die Pfandhäufer überreichten die nadıltehenden Infdriften: „Fern 
und nah wie mit Windeseile.“ „Der Gewinn breitet fih aus über das Oftreid.“ 
„Raſck wie der Wind, ſchnell wie der Blitz.“ „Täglicher Fortſchritt ohne Ende.“ 
„Jeder findet feinen Platz.“ Die Banken äußern li: „Von jenſeits des Meeres 
fliegen die Kaeſch.“ „Die fünf Metalle kommen in Umlauf.“ „Alle Quellen 
ſpringen.“ „Aller Profit ſtrömt neu in die Banken.“ Die Kauf leute ſtimmten in 
das Cob der Eifenbahn mit folgenden Sätzen ein: „Land und Meer find wie durch 
Ströme verbunden.“ „Das Rad rollt über Waſſer und Land.“ „Der Nauck der 
Lokomotive weht 10 000 Li weit.“ „Zehntaufendfades Glük ſtrömt ihretwegen 
ruſammen.“ „Ihr Nutzen iſt ungeheuer groß.“ „Die königlichen Wege der Eifen- 
bahn find breit und eben.“ „Man durckreiſt die Welt ohne Schranken.“ „Die 
fünf Wolken der fünf Erdtheile ſammeln ſick.“ 

Die Beamten und die Kaufmannſckaft von Kiautſchou feierten die Eröffnung 
der erſten Strecke durch Ueranſtaltung einer dreitägigen Theatervorſtellung und 
anderer Volksbeluftigungen. 


Eifenbahnen mit elektriſchem Betrieb und Elektrotehnik in 
Japan. Wie die Export-Zeitfhrift für Elektrotechnik „Helios“ mittheilt, hat die 
japaniſche Regierung beſckloſſen, ein ausgedehntes Eifenbahnne auszubauen und 
möglichſt für elektriſchen Betrieb einzurichten. In erſter Linie kommen hierfür in 
Betradit die 32km lange Uollbahn vom Hafen von Oſaka nadı Kobe, die 28 km lange 
Strecke Hafen gokohama - Tokio und die 21 km lange Strecke Tokio - Kawaſaki, 
von denen die beiden letzteren bereits im Baue begriffen ſind. Weitere Linien find 
von der im Welten oberhalb der Koreaſtrahe am Japaniſcken Meere gelegenen 
Hafenſtadt Kioto ſowie auch von der Hafenſtadt Nagaſaki aus, ferner eine Anzahl 
von Straheneiſenbahnen mit elektriſchem Betrieb, im Bereiche der Hauptſtadt 
Tokio zur Ergänzung des beftehenden Hetzes mit den bedeutenderen Hafenſtädten 
ſowie zu deren Verbindung mit Fabrikanlagen, in Rusſicht genommen. Die zumeilt 
quer zur Längsrichtung des langgeſtreckten Landes geplanten Eifenbahnlinien ſowie 
die Verbindungen, die längs der See zur Verbindung von Hafenftädten gebaut 
werden follen, find verhältnigmäßig kurz, eignen ſich aber gerade dadurck be- 
ſonders für elektrifhen Betrieb. In eine von der Südfpite der Hauptinfel Nipon 
ausgehende, über Yelo bis zur Nordſpitze führende Hauptbahn ſollen filhgräten- 
artig die von Often und Welten kommenden Querbahnen einmünden und dadurch 
das Innere des Landes mit den zahlreichen, meiſt vorzüglichen Häfen der beider- 
feitigen Küftengebiete in möglichſt direkte Verbindung ſetzen. 
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Ueber den Stand der Elektrotechnik erfahren wir aus der genannten Zeit(drift, 
daß in Japan gegenwärtig bereits etwa 400 verfdiedene Stromerzeugungsanlagen 
vorhanden find, von denen 19 zum Betriebe von Straßen-, Bergwerks- und 
Induftriebahnen dienen und die übrigen zur elektrifhen Beleuchtung von Städten 
und felbft kleinen Ortſchaften, Kraftübertragung für Fabriken und für die Klein- 
induftrie eingerichtet find. Mit Dampfkraft betriebene, bis zu 4000 und mehr 
Pferdekräfte erzeugende Zentralftationen beftehen in Tokio, Kobe, Nagoya, Yoko- 
hama u. f. w., woſelbſt die Hafeneinrichtungsmaſchinen elektriſch bedient werden; 
ein Kanal aus dem Bitwa-See verſorgt durch Turbinenbetrieb die große Zentrale 
von Kioto. Von demfelben See aus, deſſen natürlicher Abfluß ins Meer mindeſtens 
25 000 Pferdekräfte zu leiſten vermag, ſoll Ofaka mit Kraft verſorgt werden. 


Eifenbahn Nizza-Col di Tenda- Turin. Einem Nufſatze der Mündener 
„Allg. Ttg.“ über die Herftellung einer Bahn von Nizza über den Col di Tenda 
nach Turin entnimmt die Ttg. d. Der. Deutſch. Eiſenb.⸗Uerw. folgende Einzelheiten. 

Die feit faſt 40 Jahren geplante Bahnverbindung gilt jetzt als gefidhert; die 
Vorunterſuckungen find beendet, und es ſteht zu hoffen, daß das Parlament im 
Intereſſe Frankreichs und des Auslandes feine Tuſtimmung zu dem Bahnbaue nidt 
verſagen wird. Die Bahnlinie zweigt 2 km öltli von Nizza von der Küftenbahn 
Marseille-Genua ab, folgt dem Laufe des Paillon bis zum Städtchen Escarène, 
durchfährt den Col de Brans in einem 3500 m langen Tunnel und erreicht das an 
der Bevera gelegene Sospello. Von dort ſteigt die Bahnlinie bis zu dem Städtchen 
Breil und gelangt ſodann nordwärts nack dem italieniſchen Tenda. Das 4 km 
weiter nördlich gelegene Vievola iſt zur Zeit der Endpunkt der Bahnſtrecke Turin- 
Cuneo-Limone. Dort beginnt der 8000 m lange, unter dem Col di Tenda hin- 
durchführende Tunnel, der bei Limone ausmündet. Die Bahn fällt nun nach 
Borgho St. Dalmazzo herab und erreicht die (hon über 30 Jahre durck Eiſenbahn 
mit Turin verbundene Stadt Cuneo. Die Bedeutung der neuen Bahn ift eine 
ſtrategiſche, wirthſckaftliche und internationale. Durd Vollendung des Col di 
Tendatunnels entſtand für Frankreic eine direkte Gefahr, da man italieniſckerſeits 
innerhalb weniger Stunden aus den ſtarken Garniſonen der Po-Ebene bedeutende 
Truppenmaſſen an die franzöſiſche Grenze befördern kann. Um nun an die ge- 
fährdeten Punkte [dinell Vertheidigungstruppen werfen und dadurd der Gefahr 
wirkſam begegnen zu können, ift für Frankreich der Bau einer unmittelbaren Bahn- 
verbindung von Mlizza über Sospello an die Grenze unbedingt nöthig. In wirth- 
ſchaftlicher Beziehung hofft man franzöſiſckerſeits, daß die neue Bahn zunädlt der 
Stadt Nixza und dem Seealpendepartement, fodann aber audı der ganzen Riviera zu 
gute kommen wird. Man nimmt an, daß die Handelsbeziehungen zwifdhen Nizza 
und Piemont wieder aufleben, und daß die großen Handelsplätze der Lombardei, 
wenn fie durch eine direkte Bahn mit der franzöſiſchen Riviera verbunden find, 
ſich dort neue Abſatzgebiete für ihre Erzeugniſſe ſckaffen werden. Der internatio- 
nale Vortheil der Bahn würde darin beftehen, daß die aus der weſtlichen Schweiz, 
Elfaß-Lothringen, Belgien und Holland nach der Riviera beſtimmten Waaren, an- 
ſtatt den Umweg über Marfeille oder Genua zu nehmen, auf dem näheren und 
billigeren Schienenwege über den Mont Cenis oder den Simplon und den Col di 
Tenda befördert werden könnten. Wie für den Waarenverkehr, ſo gilt dieſer 
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Vortheil natürlich aud für den perſonenverkehr. Außerdem ſei nod erwähnt, 
daß die neue Bahn die herrlichen Seealpen dem Fremden- und Touriftenverkehr 
zugänglider machen würde. 


Telegraphenlinie Loango-Brazzaville. Vor Kurzem iſt im franzö- 
fifhen Kongo eine 457,5 km lange Telegraphenlinie zwiſchen Loango und Brazza- 
ville kertiggeſtellt worden. Ueber den Bau madıt der ausführende Beamte, Poft- 
und Telegrapheninſpektor Magne, einige intereſſante Angaben. Als Stützpunkte 
find eiferne und hölzerne Telegraphenſtangen fowie lebende Bäume benutzt worden. 
Die 1611 eiſernen Stangen haben weder Sockel noch Blitzſckutzvorrichtung und 
ftehen ſelbſt im Sandboden völlig feſt; nähere Angaben über ihre Konſtruktion 
fehlen leider. Die Lebensdauer der hölzernen Stangen (2493 Stück) wird von 
Magne auf nur 1 Jahr geſchätzt; er hält daher ihre baldige Erſetzung durch eiſerne 
Stangen für nöthig. Namentlich bei Durchſchreitung eines 80 km breiten Wald- 
gürtels, aber auch bei anderen Gelegenheiten, find mit Vortheil lebende Bäume 
als Stützpunkte benutzt worden (im Ganzen 1732). Dadurch haben die bedeu- 
tenden Koſten für das Rusforſten und Freihalten entſpreckend breiter Streifen in 
den Wäldern vermieden werden können, und es ift nur nöthig, von Zeit zu Zeit 
durch wenig umkangreiche Ausäftungen die Leitung vor Berührungen mit dem 
Pflanzenwuckſe zu bewahren. Beſonders bemerkenswerth ift, daß 192 als 
Stangen benutzte Mingingienftämme nack ihrem Einfegen in die Linie Wurzeln 
geſcklagen haben, alſo wieder zu lebenden Bäumen geworden find. 

Die Leitung befteht aus Doppelmetalldraht, und zwar von 3 mm Stärke auf 
denjenigen Strecken, auf denen fie der Gefahr ausgeſeßzt iſt, durd ſtürzende Bäume 
zerrillen zu werden, und von 2,3 mm Stärke auf den übrigen Strecken. Im Gegen- 
(ae zu dem 1898 auf der Strecke Brazzaville-Combo verwendeten 2 mm ſtarken 
Bronzedrahte hat fidı der Doppelmetalldraht bis jetzt gut bewährt und iſt ſelbſt 
auf gefährdeten Strecken noch keinmal geriſſen. | 

Wie bei anderen Leitungen in Afrika, die im allgemeinen in welt-öftlider 
Richtung verlaufen, ſo iſt auch in der Leitung Loango- Brazzaville ein Dauerſtrom 
vorhanden, der in feiner Stärke weckſelt: ein oder zwei Stunden nach Sonnenauf- 
gang wädhlt feine Stärke bis gegen Mittag, um dann im Laufe des Madmittags 
wieder abzunehmen. Die Urſacke diefer Erſcheinung ift vermuthlich auf Erdſtröme 
zurückzuführen. 

Die Leitung wird außer zum Telegraphiren audı zum Fernſprecken mit gutem 
Erfolge benutzt. Dock find die Geſpräche an beſtimmte Stunden gebunden, weil 
zu gewiſſen Zeiten der oben erwähnte Dauerſtrom die Uerſtändigung erſckwert 
oder ganz unmöglich mackt. 

Von Brazzaville foll mittelſt eines durck den Kongofluß zu legenden Kabels 
ein Anſchluß an Leopoldville und damit an das Telegraphennetz des unabhängigen 
Kongoſtaats hergeſtellt werden. 


Die poſtſparkaſſe Frankreicks im Jahre 1899. Die Ergebniſſe der 
Poſtſparkaſſe Frankreicks für das Jahr 1899 zeigen, daß ſich das Publikum mehr 
und mehr daran gewöhnt, fidh der poſtſparkaſſe bei Befriedigung feines Spar- 
bedürfnifles zu bedienen. 
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Es wurden 3 200 917 Einlagen zum Betrage von 384 049 136 Fres. gemacht. 
Diefer Einnahme ftanden als Ausgabe nur 1 528 103 Rüduahlungen in Höhe 
von 351 729 618 Frcs. gegenüber, wobei zu bemerken ift, daß unter den 
Rüduahlungen 6959 waren, die in einem Betrage von 7 306 592 Fres. zur fo- 
kortigen weiteren Anlegung, nämlid zum Ankaufe von Staatsrente, führten. Der 
Ueberfdhuß der Einzahlungen gegenüber den Rückzahlungen betrug 32319 518 Fres. 
Da zu Anfang des Jahres das Geſammtguthaben der Sparer bereits die Höhe von 
875 021 387 Frcs. erreicht hatte und neben dem für das Jahr nadıgewielenen Ein- 
lagenüberſckuſſe fih eine Tinſengutſchrift von 22 113 377 Fres. für die Sparer 
ergab, fo ftellte ſich das Geſammtguthaben der Sparer Ende des Jahres auf 
929 454 282 Fres. Außerdem betrug das perſönliche Vermögen der Kalle 
18871982 Fres., nämlick 17320987 Fres. im Dotationsfonds und 1550995 Fres. 
in Grundſtücken. 

Der Ertrag der Poſtſparkaſſe belief ſich in Folge Anlegung des Sparvermögens 
in mit 3 und 3½ v. H. verzinsbarer Staatstente und in Schatzbons auf 
29 349 927 Fres. und nach Abzug der den Sparern gutgeſchriebenen Zinfen auf 
7 236 550 Fres. Von dieſem Ertrage wurden die Uerwaltungskoſten mit 
3 653 275 Fres. beſtritten, fo daß ein Reinertrag von 3 583 275 Fres. übrig blieb, 
der dem Dotationsfonds zufloß. Der Reinertrag war um 126 967 Fres. höher als 
im voraufgegangenen Jahre. 

Aus den ſtatiſtiſchen Bemerkungen über die Geſckäftsabwicklung heben wir 
nackſtekend nock einiges hervor. 

Neue Sparbüder find in den letzten ſecks Jahren im Durdildnitte jährlich 
½ Million ausgegeben worden. Es madıt ſick in diefer Beziehung keine welent- 
liche Steigerung bemerkbar, dagegen hat fid die Zahl der auf beftehende Bücker 
bewirkten weiteren Einlagen feit 1892 von 2 Millionen auf 2°/, Millionen ge- 
hoben. Sparbüder waren zu Ende des Jahres 1899 rund 3 318 000 in Umlauf. 
Von den umlaufenden Sparbückern wurde im lahre 1899 etwa jedes vierzehnte 
voll ausbezahlt. Es wird beklagt, daß in vielen Fällen auf der Forderung der 
vollen Auszahlung beftanden wird, obwohl die Sparer die Abſicht haben, fid der 
Poſtſparkaſſe demnähft von neuem zu bedienen. Man empfiehlt für folde Fälle, 
das Sparbuch aufrecht zu erhalten und den Mindeftbetrag von 1 Fr. Guthaben 
ftehen zu laſſen. | 

Die vorhandenen befonderen Einrichtungen haben ſick im allgemeinen weiterer 
reger Benutzung erfreut. An in Paris zuläffigen Auszahlungen auf Sicht wurden 
118 615 mit 18 344 222 Fres. bewirkt, 39 514 Rüdxahlungen wurden mittelſt 
Rohrpoft durch die fog. cartes-telögrammes bewerkftelligt, 817 Rückzahlungen 
erfolgten im Wege des Poſtanweiſungsverfahrens und 27105 Auszahlungen 
fanden auf telegraphiſchen Antrag und telegraphiſche Ermächtigung hin ſtatt. Von 
den Privatſparkaſſen wurde auf die Poſtſparkaſſe durck 5790 Amtshandlungen 
der Betrag von 1 576 122 Fres. übertragen, mittelſt Sparkarten wurden 77 707 
Einzahlungen geleiſtet. 

Im internationalen Verkehre mit Belgien wurden 110 Uebertragungen mit 
39 711 Frcs. und 1419 Auszahlungen mit 599 879 Frcs. abgewickelt. 
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Das Kaiſerliche Poftamt zu Mailand in der erſten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts unter Simon von Taxis. 


Der älteſte urkundliche Nachweis über eine, wenn auch nur vorübergehende, 
poſtaliſche Verbindung Mailands mit dem Deutſcken Reiche fällt in die Zeit Kaifer 
Maximilians l. Im Jahre 1496 lief nämlich unter dem HKaiſerlichen Poſtmeiſter 
Jan de Tassis, als Kaiſer Maximilian I. mit einem Heere in Italien weilte, eine Feld- 
poſt aus dem Mailändifdhen über Chur und feldkirck in Vorarlberg, einerfeits nach 
Innsbruck, dem damaligen Uerwaltungszentrum der habsburgiſchen Erblande, 
andererſeits nach Worms, dem Sitze des Reickskammergerichts, von wo aus der 
Anſchluß an die damals wohl ſckon ſtabile niederländiſch - italieniſche Poſtroute 
leickt zu gewinnen war.)“ 

Von einem ſtändigen Kaiſerlichen Poltmeilter in Mailand ſelbſt ver- 
lautet etwas Beſtimmtes erſt wieder im Jahre 1527, wiewohl anzunehmen iſt, 
daß in diefer vielumſtrittenen Stadt (don früher, wenn auch nur zeitweile, 
ein Kaiferlihes Poſtamt beſtand. Alonfo Lopez de Haro] berichtet, daß 
Simon von Taxis, der Kämmerer und Kuriermeiſter König Philipps l. von 
Spanien, nadı dem Tode diefes Herrſchers feinen Vohnſitz in Mailand aufſcklug. 
Sicher ift ferner, daß derſelbe Simon von Taxis, der inzwiſcken aud zum päpft- 
lichen Protonotar ernannt worden war, im Jahre 1527 das Kaiferlihe Poſtamt 


] Rübfam, Johann Baptiſta von Taxis. Nebft einem Exkurs: Aus der Urzeit der Taxis’(deen 
Poften. Freiburg i. B. 1889. S. 5. 
”*) Segunda Parte del Nobiliario genealogico. En Madrid. 1622. p. 31. 
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in Mailand verfah und zu feinem Vertreter daſelbſt feinen Neffen Bartolomeo 
Vitale beftellte, während er felbft eine Urlaubsreiſe auf feine Beſitzungen in Iftrien 
antrat.“ 

Diba Simon von Taxis war gleidueitig auck im Beſitze des Kaiſerlichen bz. 
ſpaniſchen Poſtamts zu Rom, das er jedoch damals durdı feinen Stellvertreter 
Antonio Flieger verwalten ließ. Es war höckſt wahrſckeinlich fon gegen Ende 
1518 an Simon von Taxis gefallen, den Neffen und Teſtamentsvollſtrecker des 
Leonard von Taxis, der bis zu feinem Tode (1518) die oberfte Leitung der 
römiſchen Poſt geführt hatte.**) 

Als im Jahre 1535 Franzesco II. Sforza, Herzog von Mailand, kinderlos ftarb, 
fiel Mailand als erledigtes Reickslehen an den Kaiſer zurück. In demſelben Jahre 
verlieh Karl V. dem Simon von Taxis das Kommando am Toſathor zu Mailand, 
das zuvor Don Antonio de Leyva, Fürft von Alcoli, innegehabt hatte.“ ““ 

Zwar hatte König Karl l. von Spanien den Gebrüdern Johann Baptiſta, Matteo 
und Simon von Taxis im Jahre 1518, bald nack dem Tode ihres großen Oheims, 
des Generaloberſtpoſtmeiſters Franz von Taxis, das oberſte poſtmeiſteramt 
in allen feinen Reichen auf Lebenszeit verliehen.] Da diefe Verleihung 
jedoch vor der Erhebung zum Kaifer ſtattgefunden und demgemäß für das mai- 
ländifhe Reichslehen hätte angefochten werden können, fo erwirkte ſich Simon von 
Taxis, der im Beſitze des Kaiſerlichen Poſtamts Mailand war, ein Kaiſerlickes 
Mandat, das ihm in ſeiner Stellung den erkorderlichen Rückhalt gewährte und 
gegen alle Anfechtung ſicherte. Dieſes Mandat erging unterm 5. November 1536 
an den Kaiſerlichen Statthalter zu Mailand, Cardinal Caracciolo, mit der Weifung, 
den Simon von Taxis in allen ſeinen Rechten zu ſchirmen, feiner Amtsführung 
zwedkdienlihen Uorſckub zu leiſten und namentlich auck die ihm zuftehenden Ge- 
haltsbezüge auszahlen zu laſſen, da der Kaiſer, wie ausdrücklick bemerkt wird, die 
1518 verliehenen Privilegien auch auf die dem Reiche unterltehenden Länder er- 
weitern wolle. Eine Erneuerung und Beftätigung dieſer Verleihung an Simon 
von Taxis „una cum auctoritate, arbitrio, praeeminentiis, praerogativis, salario, 
commodis, emolumentis et aliis ad id munus pertinentibus“ erfolgte durch ein 
Kaiſerlickes Privilegium vom 24. Mai 1538.4 

Im Jahre 1542 betrugen die Koſten für den außerordentlihen Poſtbetrieb 
(spese extraordinarie fatte nel offitio delle poste Cesaree) im Herzogthume Mailand 
11634 Lire 3 Soldi, was auf eine ungewöhnliche Inanfprudnahme der Poſt hin- 
deutet. 

Zu Beginn dieſes Jahres kam in Mailand zwiſchen Simon von Taxis und 
feinen Neffen, den Söhnen des 1541 verſtorbenen Generaloberſtpoſtmeiſters Johann 
Baptiſta von Taxis, ein Vertrag zu Stande, welder die einem jeden zuftehenden 
Poſtbereicke abgrenzte und die Vertheilung des Portos regelte. Diefes Abkommen 
wurde in der Wohnung des Simon von Taxis am 9. Februar 1542 unterzeicnet, 
die an dem öftlihen Thore von Mailand in der Pfarrei zum heiligen Stephan 
am Brühl (portae orientalis parochiae St. Stephani in Brolio Mediolanensi) 


*) Hiſtoriſches Jahrbuch. Münden. Jahrgang XXI. (1900). S. 31 und 54. 

**) Ebenda S. 29f. 
***) Alonſo Loper de Haro, p. 31. 

) Anales de las ordenanzas de Correos de Espafia. Madrid 1879. Tomo l, p. 3. 
tr) Anales de las ordenantas l, p. Sf. 
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lag.*) Es befteht kein Zweifel, daß damit zugleich die Lage für das Kaiſerliche 
Poſtamt in Mailand feſtgeſtellt iſt. Das heutige Mailänder Hauptpoſtamt in der 
Dia Raſtrelli liegt wohl nicht ganz zufällig unweit der Piazza San Stefano. 

Durck die Uerzicktleiſtung Frankreichs im Frieden zu Crespy (1544) wurde das 
Sckickſal Mailands endgültig entfhieden. Karl V. übertrug dieſes Herzogthum 
feinem älteften Sohne Philipp, der im Jahre 1556 als Philipp Il. den ſpaniſchen 
Thron beſtieg. 

Im Jahre 1545, dem erlten, in welchem die mailändifhen Poften unter 
ſpaniſcher Verwaltung ſtanden, betrugen die vom maestro de postas, Simon von 
Taxis, verrechneten ordentlichen und auherordentlichen Betriebskoften (todo el 
gasto ordinario y estraordinario) 1252 libras 16 sueldos.**) 

Die Poftordnung für das Kaiſerliche Poftamt in Mailand, der 
wir hier hauptſäcklich unſer Augenmerk [denken wollen, ſtammt aus dem Jahre 
1546. Das Original iſt in italieniſcher Spradhe abgefaßt, auf Papier geſchrieben 
und befindet ſich unter der Abtheilung „Famiglie, Tassi* im königliden Staats- 
archive zu Mailand. Bevor wir das in [einer Art einzige Dokument in 
deutſcher Ueberſetzung wiedergeben, feien uns nod einige einleitende Bemerkungen 
geſtattet. 

Der Erlag ift von dem (nicht genannten) Kaiſerlichen Statthalter in Mailand 
ausgeſtellt und geht im Großen und Ganzen auf jene Beſtimmungen der magna 
charta des modernen Poſtweſens zurück, die König Karl I. von Spanien mit feinem 
Generaloberſtpoſtmeiſter Franz von Taxis im Jahre 1516 vereinbarte.***) 

Die Mailänder Poft ſtand unter dem in diefer Stadt refidirenden Kaiſerlichen 
Kanzler, wie fih ja das enge Verhältniß der Reihspoften zur Reichs- 
kanzlei Jahrhunderte lang in dem Protektorate des Reickserzkanzlers und Kur- 
fürften zu Mainz über die Poſten dokumentirte. Und wenn auch heute nod die 
Kaiſerlicke Poſt dem Reickskanzler unmittelbar unterftellt ift, fo beruht dieſes auf 
naturgemäßer Entwickelung. Der Poſtbereick des Herzogthums Mailand erſtreckte 
ſich nack Oſten hin bis Cremona und Mantua, nach Südolten bis Piacenza, nadı 
Südwelten bis Felizzano (weſtlich von Alellandria), nah Horden bis Como. Drei 
Hauptrouten waren im Betriebe: die deutſch-niederländiſche Route von Mailand 
über Mantua+) nack Trient, die rõmiſche Route über Piacenza und Bologna und 
die ſpaniſche über Pavia und Aleſſandria. Die volle Verantwortung für die 
oberfte Leitung und pünktlicke Inbetriebfegung der Polten hatte ausſckliehlich 
der vom Kanzler zu vereidigende Simon von Taxis zu tragen. Er fowohl als feine 
Beamten -T) und Bedienfteten erhielten ihr Gehalt in monatlichen Raten aus 


*) Rübfam, a. a. O. S. 13. 
* Anales de las ordenanıas |, 11. 
bdieſes Abkommen, das als Datum den 12. November 1516 trägt, iſt rum erften Male ver- 
öffentliht und eingehend befproden in Rübfam, Johann Baptiſta von Taxis. Freiburg i. B. 1889. 
S. 203 ff. 
+) Ueber die Wichtigkeit Mantuas für den internationalen Poſtverkehr vergl. hiſtoriſckes Jahr- 
bud. Münden. Jahrgang XIII. (1892). S. 34. Das 1608 in Mailand erfhienene „ Huovo itinerario 
delle poste“ von Ottavio Codogno nennt Mantua mit Recht „chiave (Sclüffel) delli ordinarii dell’ 
Italia e di quelli per l' Alemagna e Fiandra“. S. 366. 
i Der nock heute 1. B. bei der bayeriſchen Poſtverwaltung übliche Titel „Offizial“ läßt 
ſick für Poftbeamte (officiali) in der vorliegenden Inftruktion zum erften Male urkundlich nadweilen. 
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der Kaiſerlichen Sckatzammer. Aud die genau aufgeführten Poſtſtationen der 
einzelnen Routen erhielten monatliche Bezahlung. 

Bei Reifen und Feldzügen hatte fih ein Poftbureau dem Hauptquartier an- 
zufdliegen. Für dienſtlicke Ceiſtungen außerhalb der Stadt Mailand wurden genau 
normirte Tagegelder ausgeſetzt, ganz nach Art der heutigen. In Gegenden, in 
denen Theuerung herrihte, follten dieſe Tagegelder entſprechend erhöht werden. 
Sofern der Poftbetrieb auf einzelnen Stationen entbehrlich wurde, kam der 
dafür ausgeworfene Betrag nicht zur Auszahlung. Bei der Uerantwortlickkeit des 
oberſten Poſtmeiſters für Unordnung im Betrieb und Pflichtverletzung der Beamten 
ſtand ihm volle Jurisdiktion über fie zu mit dem Nechte, fie anzuſtellen und aus 
dem Dienſte zu entfernen. 

Außer der monatlichen Ordinaripoſt mit Kurierbegleitung für Brief, 
und Perfonenverkehr waren Stafetten und Cavalcaten vorgeſehen, deren Ab- 
kertigung dem Statthalter nicht vorenthalten werden durfte, mochten fie nun für 
das Territorium des Herzogthums Mailand oder für das Ausland beſtimmt ſein. 
Die Stunde des Abganges wurde, wie dies bereits früher eingeführt war, genau 
vermerkt. Die ſtaatlichen Schreiben, namentlick aber die kaiſerliche Korrefpondenz, 
ſollten mit beſonderer Sorgkalt behandelt und vor allen Privatbriefen beſtellt 
werden. Ueberhaupt wird ſtets darauf hingewieſen, daß die (vom Staate bezahlte) 
poſteinrichtung in erſter Linie Regierungszwecken zu dienen habe, und 
daß die Intereſſen des Publikums nur nebenbei gewahrt werden könnten. 

Brief- und Perfonenbeförderung geſckah damals lediglich zu Pferde oder durch 
Fähre und Barke, wie in Uenedig. 

Beſonders intereſſant iſt unfere Poſtordnung durck die beigegebenen Taxen für 
Kuriere und Stafetten. So erhielt ein Kurier nach Mantua (9 Polten*) 9% Scudi; 
ein Kurier nach Rom (38 Poſten] 45 Scudi; ein Kurier nach Speyer (37 Poften) 
65 Scudi. Für eine Stafette nach Mantua wurden 18 Lire, nah Rom 77 Lire, 
nah Speyer 99 Lire bezahlt. Bezüglich der Münzwährung fei bemerkt, daß 
1 Scudi mit 5 ¼ Lire gleihwerthig war, und daß 1 Lira, wie ja heute noch, 
20 Soldi betrug. Der Tarif ftieg, inſoweit das Herzogthum Mailand in Betrackt 
kam, im geraden Uerhältniſſe zur Entfernung, von zwei Lire für die Poſt bis zu 
51, Lire (1 Scudo]. Die Differenzen des Tarifs für das Ausland, bei gleichen oder 
kaſt gleichen Entfernungen, deuten darauf hin, daß bei deſſen feſtſetzung die 
Terrainfhwierigkeiten und wohl aud die größere oder geringere Frequenz der be- 
treffenden Route in Anſcklag gebracht wurden. So ftellt fih zum Beiſpiele die 
Taxe für Rom mit 38 Poften billiger als für Lyon mit 36 Poften, für Lyon ganz 
bedeutend billiger als für Speyer mit 37 Poſten. Die Taxe für den Hin- und Nück⸗ 
weg des Kuriers war, von geringfügigen Ausnahmen abgeſehen, verhältnigmäßig 
billiger als blos für den Hinweg.**) 


*) Unter Poft (pofta) wird nicht nur die Poftftation verftanden, ſondern auck der von der einen 
Station zur anderen ꝛurüduulegende Poftweg. Dieſe Bezeihnung bildet die Einheit sur Berechnung 
einer ganıen Strecke. Ein ungewöhnlich großer Abftand wiſchen zwei Stationen galt als doppelte 
Poft (doppia pofta), zumal in Gegenden, wo die Straße Schwierigkeiten bot. Hier und da kommen 
auck 1½ Polten (una poſta e meıza) zur Verredinung. Uergl. Ein internationales Poſt - Kursbuch 
aus dem Jahre 1563. In der Union poſtale. Jahrgang 1889 Heft 5. 

**) Dabei wird man an ein Analogon, den billigeren Preis der Rũckfahrkarten für Eifenbahnfahrten, 
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Wir laſſen nunmehr die Ueberſetzung jener älteſten aller bekannten Poft- 
ordnungen folgen. 


Mailändifhe Poftordnung*) aus dem Jahre 1546. 


Anweifung und Satzungen, die beobahtet werden müllen von dem vornehmen 
Herrn Simon von Taxis, Generalpoſtmeiſter der Kaiſerlichen Poſten des mailän- 
diſchen Staates, bis auf weiteren Befdeid, in Gemäßheit des Beſtallungsbriefs 
Seiner Majeftät, der bezüglich der Ausübung [eines Privilegiums erlaſſen wurde. 

1°. Er wird einen Eid leiſten müſſen in die Hände Seiner Magnificenz des oberſten 
Kaiſerlichen Kanzlers von Mailand mit dem Uerſprechen, fein Amt treu und geſetz- 
lich zu führen und zu beobachten, was ihm im einzelnen von mir und dem ge- 
nannten oberſten Kanzler befohlen werden wird. Abgefehen von dem ſpäter Er- 
wähnten, find wir damit einverſtanden, daß von der HKaiſerlichen Schatzkammer 
in Mailand jeden Monat, beginnend mit dem 1. Januar dieſes laufenden Jahres 1548, 
dem vorgenannten Poſtmeiſter 1150 Kaiſerliche Pfund ausgezahlt werden ſollen, 
zur Uertheilung an die unten bezeichneten Beamten und Bedienfteten dieſes Kaifer- 
lichen Poftamts, nämlich: 

dem Generalpoſtmeiſter der genannten Poften C. 32 Soldi — 
„Geſchäftsführer (Al contrascrittore) ... „ 16 „ — 


den zwei Kanzliſte n „ 40 „ — 
dem Kuriere, dem es obliegt, die Briefe zu be- 
rf ĩͤKV „ 8 „ — 


den ſecks Poſtreitern [N sey cavallari).... „ 150 „ — 
der Poſt zu Melegnano (Alla posta di Meleg- 


f „ 31 „ 10 
der Poſt zu Cod „ 31 „ 10 
„ „ u Toxleſckk o „ 37 „ 16 
„ „ u pizzighetto rte „ 31 „10 
„ „ u Cremonae.e „ 31 „ 10 
den poſten von Cremona nack Mantua, mit 
Einrechnung von NMlan tun „ 69 „ 6 denari 9 
„ Poften von Piacenza nach Bologna... „ 203 „ 10 
„von Bologna nad Rom „18 „ 15 
der Poſt zu Binasco ......: 222200 „„ 2 
„ „ rr ee ee „ 31 „ 10 
„ „% logs „ 268 „ 8 
= e 28 22: 0.2254 „ 26 „ 58 
„„ ru AleſſandriaKαe .. „ 26 „ 5 
„ „ u Felizzanooo 22.. „5 25 „ — 
, ee 31 „ 10 


den poſten von Mantua nach Trient 18 Scudi „ 99 „ — 
Dieſe Beträge werden für eine jede monatliche Ordinaripoſt des ge- 
nannten Mailänder Poſtamts erhoben, und zwar auf eine von ihm (dem Poft- 
meilter) auszuftellende Quittung, auf Rechnung der genannten Schatzkammer, zur 


*) Ordini delle Poste. 
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allmonatlichen Auszahlung der erwähnten Beſoldung, ohne Verpflihtung zu 
einer ins einzelne gehenden Uerrecknung, jedock mit der ausdrücklichen Verpflic- 
tung und Auflage für den vorgenannten Poſtmeiſter, das genannte Amt in Betrieb 
(een zu laffen, infoweit die Ordinaripoft in Betracht kommt, wie es bisher üblich ift, 
durch berittene Poftillone mit der obenerwähnten Bezahlung. Und wenn lid 
irgendwie Unordnung in den Poſtbetrieb einfhleihen, oder wenn irgend einer der 
obenerwähnten Beamten oder Bedienfteten feine Pflicht verfäumen follte, fo ſoll er 
allein zur Verantwortung und Reckenſckaft gezogen werden und Schadenerfaß leiſten. 

In gleicher Weife ift der genannte Poftmeifter verpflichtet, nickt nur in Mailand, 
ſondern aud außerhalb dieſer Stadt, wohin man ſick gerade zu begeben hat, die 
Poft in Betrieb zu ſetzen, und zwar mit der jedesmal nöthigen Anzahl von Poft- 
reiten und Beamten. In dieſem Falle wird ihm außer der gewöhnlichen Befol- 
dung eine befondere Vergütung in Ausfidt geftellt, und zwar: dem Poſtmeiſter 
oder deſſen Stellvertreter (locotenente) ein halber Scudo für den Tag, dem Kanzliften 
28 Soldi, dem Poſtillon 14 Soldi. 

In Erwägung ferner, daß man in Orte kommen kann, wo es die Theuerung 
der Lebensmittel unmöglich macht, mit der erwähnten Zulage auszukommen, möge 
der oberſte Kanzler hierauf aufmerkſam gemadıt werden, der dann nack feinem 
Befinden die geeigneten Maßregeln ergreifen wird. 

Sollten einige der oben genannten Poſtſtationen nicht mehr nothwendig fein 
und in Folge deſſen aufgehoben werden, fo wollen wir, daß die oben erwähnte 
Summe von 1150 Pfund, die für den Betrieb der Ordinaripoft beſtimmt ift, im 
Verhältniffe der aufgehobenen Poſten herabgeſetzt werde. 

Nuck foll der genannte Poſtmeiſter ohne jede Einſchränkung den erwähnten 
Beamten, dem Kuriere, den Poſtillonen und den Poſtſtationen (poste] in allen ihr 
Amt betreffenden Angelegenheiten Befehle ertheilen können; und wenn er findet, 
daß der eine oder andere feiner Pflicht nicht nackkommt, fo ift er befugt, Strafen 
zu verhängen, vom Amte zu entſetzen und diefes einem Anderen zu übertragen, 
ganz nack ſeinem Ermeſſen im Intereſſe des Dienſtes Seiner Majeftät. Ueber die 
Namen aller dieſer Beamten und Bedienſteten und ebenſo über diejenigen, welche 
etwa neu eingeſetzt werden, ilt ein genaues Uerzeichnih nicht nur in den Bückern 
des Poſtmeiſters, ſondern aud feines Stellvertreters zu führen. Ferner darf der 
vorgenannte Poſtmeiſter keinen Kurier, keine Stafette oder Cavalcata abfertigen, 
die mit Briefen und für Privatgelhäfte ins Ausland gehen foll, ohne unſer oder 
des oberſten Kanzlers Willen. Ueberdies ift bezüglich der Kuriere, Stafetten und 
Cavalcaten, die Tag für Tag zur Abfertigung kommen, fei es im Bereiche 
des mailändiſchen Staates, ſei es über feine Grenzen hinaus, genaue Rechnung zu 
führen und namentlich auch die Stunde der Abfertigung zu bemerken, wie es 
bereits Früher zu geschehen pflegte, um jederzeit das Erforderliche verfügen zu 
können. 

Alle Stafetten und Cavalcaten, die aus dem Staate oder aus dem Auslande 
kommen, follen uns oder dem von uns Bevollmäcktigten zugefertigt werden. 

Weiter foll der vorgenannte Poſtmeiſter, nadıdem ihm die Gelder für das etats- 
mäßige Gehalt und für die erwachſenen auherordentlichen Koften ausgezahlt 
worden find, gehalten fein, einem Jeden den ihm zukommenden Antheil zu über- 
nn damit für Keinen eine Ueranlaſſung gegeben werde, feine Pflicht zu ver- 

ehlen. 
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Außerdem foll der genannte Poſtmeiſter dafür vorzüglih zu ſorgen haben, 
daß alle ihm anvertrauten Briefe und diejenigen, welche durd fein Amt laufen, 
gewiſſenhaft beftellt werden, insbefondere diejenigen, welche für Seine Majeftät, 
unferen Geheimen Rath, den Magiftrat und die anderen Diener Seiner Majeltät 
beſtimmt find, und zwar follen fie zuerſt vor allen Privatbriefen zur Ausgabe 
gelangen. Um viele Irrthümer zu vermeiden, wollen wir, daß unſere für Rom 
beſtimmten Brieffhaften in einem befonderen Felleifen (Bolgietta) aufbewahrt 
werden, und wenn mit dem genannten Felleifen nod andere Briefe abgefertigt 
werden, fo ſollen diefe erſt nach den unferigen in Rom beſtellt werden. In gleicher 
Weife iſt mit Briefſchaften zu verfahren, die an uns von Nom hierher gelangen, 
wenn nicht eine ausdrückliche Erlaubniß von uns, vom oberſten Kanzler und in 
Rom von dem Herrn HKaiſerlichen Botſckafter, der dort reſidirt, gegeben fein wird, 
und ebenſo foll es gehalten werden mit den Briefen, die vom Kaiſerlichen Hofe und 
anderen Orten außerhalb des mailändifhen Staates ankommen. 

Die Koſten für diefe Felleifen und das Wadıstud, das nöthig fein wird, um 
die Briefbündel unbeſckädigt an ihre Adreſſe gelangen zu laſſen, follen vom Ge- 
ſckãftsführer gebucht und unter den auherordentlichen Ausgaben verrecknet werden. 
Das Gleicke gilt von allerlei kleinen Koſten, die im genannten Amte aufgewendet 
werden mülfen, fo den Auslagen für Papier, Wadıs, Bindfaden, Tinte und Kerzen 
zum Gebraucke jenes Amtes. 

Ferner ſollen alle außerordentlihen Ausgaben, die in dem genannten Amte ge- 
mackt werden müllen, in einer beſonderen Lifte gebucht werden, und es find des- 
halb von Monat zu Monat die Beläge hierüber ſeitens derjenigen, welchen die Ab- 
fertigung zufteht, ferner die Quittungen über empfangene Zahlungen und die Ver- 
merke über die erzielte Beſchleunigung dem Gefdhäftsführer einzuliekern. Diefer 
foll dann alles genau prüfen, und falls es an der nöthigen Geſchwindigkeit nicht 
gefehlt hat, feinen Namen unter die Lifte legen. Hat auck der Poftmeilter dieſe 
Lifte unterzeichnet, fo ift es unſere Willensmeinung, daß der hohmögende Magiftrat, 
ohne eine Einwendung zu erheben, allmonatlich ihm den Betrag der erwähnten 
Unkoften vergüte und gehörig verredine. Um denjenigen, welchen die Abfertigung 
obliegt, keinen Anlaß zu Uerdruſſe zu geben, find wir damit einverftanden, daß 
bei irgend einer Ausgabe für Kuriere, Stafetten und Cavalcaten, welche die Summe 
von 3 Kaiſerlichen Lire nicht überfteigt, zur Verrehnung diefer Ausgabe ein (drift- 
licher Beleg nickt erforderlich iſt, fondern der Dienſteid des betreffenden Beamten 
dem Poſtmeiſter gegenüber genügt. Und fo ordnen wir an, daß der Öefdäfts- 
führer jene Ausgaben auf feinen Dienfteid hin verrechne und auf die Lifte der 
monatlichen außerordentlihen Ausgaben ſetze. 

Damit man nicht im Unklaren darüber lei, was dem genannten Poſtmeiſter 
obliegt berüglich der Leiltungen feiner erwähnten Kuriere und Poſten, fo haben 
diefe Kuriere die Verpflichtung, einen Ritt bis zu 20 Milien ohne irgend eine 
Bezahlung zu macken; wird der Ritt darüber hinaus bis zu 50 Milien aus- 
gedehnt, ſo haben fie Anſpruck auf 2 Soldi für jede Milie über die 20 Milien, und 
wenn es ihnen obliegt, mehr als 50 Milien zu reiten, fo ſollen fie tageweile, näm- 
lick mit 50 Soldi für den Tag, bezahlt werden, worüber der Gefhäftsführer genau 
Bud zu führen und abzuredinen hat, um den Poftmeilter in gehöriger Weile zu- 
frieden ſtellen zu können. 

Die Polten find gehalten, die Briefe und Briefpackete, die ihnen vom Poft- 
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meiſter überwielen worden find, zu Pferd ohne irgend eine beſondere Bezahlung 
bis zur näckſten Poſtſtation zu befördern. Wenn die genannten Poltillone als 
Stafettenreiter, d. i. mit größter Beſchleunigung, ihren Dienſt thun, und zwar 
nur bis zur nächſten Poſtſtation, fo follen fie hierfür 40 Soldi erhalten, für 
2 Poften weiter / Scudo für die Polt, für 3 Poften weiter 4 Lire für eine jede 
Poſt, für 4 bis 6 Poften 1 Scudo für die Poft, und wenn der Ritt über 6 Stationen 
hinausgeht, foll der Tarif Geltung haben, der hier folgt: 

Ein Kurier, der in größter Beſchleunigung von Mailand nadı Piacenza, nämlich 
4 Poſten, reitet, erhält 4 Scudi. 

Für Hin - und Rückweg von der genannten Stadt 7 Scudi. 

Ein Kurier nack Florenz, es ſind dies 21 Poſten, koſtet 25 Scudi. 

Für Hin- und Rückweg von diefer Stadt 42 Scudi. 

Ein Kurier nach Rom, 38 Poften, bezieht 45 Scudi. 

Für Hin- und Rückweg aus der genannten Stadt 62 Scudi. 

Ein Kurier nack Heapel, 52 Polten, erhält 67 Scudi. 

für Hin - und Rückweg aus diefer Stadt 110 Scudi. 

Ein Kurier nach Turin, 8 Poften, bekommt 9 Scudi. 

Für Hin- und Rükweg von der genannten Stadt 16 Scudi. 

Ein Kurier nack Lyon, 36 Poſten, erhält 45 Scudi. 

Für Hin- und Rückweg von jener Stadt 72 Scudi. 

Ein Kurier nach Paris, 64 poſten, bezieht 80 Scudi. 

Für Hin - und Rückweg von diefer Stadt 150 Scudi. 

Ein Kurier nach Flandern, nämlich nac Brülfel, Gent, Antwerpen und anderen 
benachbarten Städten auf dem Wege durck Frankreid, es find dies 83 Poſten, er- 
hält 110 Scudi. 

Für Hin - und Rückweg von Flandern 165 Scudi. 

Ein Kurier nach Spanien, nämlich nach Barcellona, dies find 56 Poften, und 
zwar werden die ſpaniſchen Poſten mit je einem Dukaten für jede Poſt bezahlt, 
koſtet 80 Scudi. 

Für Hin - und Rückweg von Barcellona 150 Scudi. 

Ein Kurier nach Toledo, 92 Poſten, koſtet 140 Scudi. 

Für Hin- und Rückweg von Toledo 210 Scudi. 

Ein Kurier nack Mantua, 9 Poſten, bezieht 9½ Scudi. 

Für Hin · und Rückweg von genannter Stadt 17 Scudi. 

Ein Kurier nach Venedig, 17 Poften, bekommt 22 Scudi. 

Für Hin- und Rückweg aus jener Stadt 38 Scudi. 

Ein Kurier nack Trient, 14 Poſten, erhält 16 Scudi. 

Für Hin- und Rückweg aus der genannten Stadt 28 Scudi. 

Ein Kurier nach Speyer, 37 Poſten, koſtet 65 Scudi. 

Für Hin- und Rüdweg aus diefer Stadt 105 Scudi. 

Ein Kurier nach Flandern, nämlich nach Gent, auf dem Wege durck Deutſchland, 
es (ind dies 57 Poften, koftet 100 Scudi. 

Für Hin- und Rükweg nack Gent 155 Scudi. 

Ein Kurier nack Alti, 8 Poſten, erhält 8'/, Scudi. 

Für Hin - und Rückweg aus der genannten Stadt 15 Scudi. 

Ein Kurier nach Genua, 10 Poſten, koſtet 10 ½ Scudi. 

Für Hin · und Rückweg aus jener Stadt 17 ½ Scudi. 
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Für die Stafetten hat die folgende Taxe Geltung: 


Die Verfendung von Briekſchaften durch eine Stafette von Mailand nach 
Florenz, es find dies 22 Poſten, da von Modena nach Bologna 2 Poften in An- 
rechnung kommen, nämlick Caſtelfranco und Anzola, während für die Kuriere nur 
eine Poft, nämlich Samozo ), in Anſchlag kommt, koftet 44 Lire. 

Eine Stafette nach Rom wird mit 14 Scudi oder 77 Lire bezahlt. 

Eine Stafette nach Neapel 20 Scudi oder 110 Lire. 

Eine Stafette nah Mantua 18 Lire. 

Eine Stafette nach Venedig, falls die Poſtſtationen von Mantua nadı Venedig 
keine feſte Bezahlung erhalten, erfordert 45 Lire und 10 Soldi, und wenn dieſe felte 
Bezahlung erhalten, nur 34 ½ Lire. 

Eine Stafette von Mailand nadı Trient koſtet 28 Lire. 

Eine Stafette von Mailand nach Speyer wird mit 18 Scudi oder 99 Lire be- 
rechnet. 

Eine Stafette von Mailand nach Regensburg, 34 Poſten, über Mantua, 
koftet 17 Scudi oder 93 Lire 10 Soldi. 

Eine Stafette von Mailand nach Flandern, nämlich nad Brüffel, Gent und 
den benachbarten Orten, wird mit 28 Scudi oder 154 Lire bezahlt. 

Andere Stafetten, die innerhalb des mailändiſchen Staates und ins Ausland 
abgefertigt werden, haben für jede Poft 40 Soldi zu entriditen. 


Für die Cavalcaten gelten folgende Taxen: 


Die Beförderung von Briefen von Mantua nach Venedig durck eine Cavalcate, 
falls die Poſtſtationen keine feſten Bezüge haben, koltel 2 Scudi oder 11 Lire. 

Eine Cavalcate von Tortona nah Genua hat 5 Lire und 10 Soldi zu bean- 
ſprucken, und zwar deshalb, weil die Poſtſtationen von Tortona nach Genua vom 
mailändifhen Staate nicht befoldet werden. 

Eine Cavalcate von Como nach Belinzona wird mit 4 Lire berechnet. 


Das Königliche Staatsarchiv in Mailand enthält unter der Signatur „Dis- 
paccieStaffette**) vecchie“ (alte Depeſchen und Stafetten) eine größere An- 
zahl von Poftftundenpälfen, die von der Hand des Kaiſerlichen General- 
poftmeilters Simon von Taxis ausgefertigt find. Audı Briefe in Poftangelegen- 
heiten mit der Adreſſe: „Al molto magnifico S. Simone de Tassis,***) maestro 
delle poste Cesaree di Milano“, aus dem Jahre 1545 und den folgenden Jahren 
find in größerer Menge vorhanden; fo 2. B. ein Schreiben des Kaiſerlichen Polt- 
meilters Uincentio in Verona vom 28. April 1545. 


*) Wohl mit Samoggio identiſch. 
] Das Wort „Staffette“, abgeleitet von dem italieniſchen Worte staffa (= Steigbügel), kommt 
auch in der Sckreibweiſe stafetta und stapheta vor. 
%] Diefer Name kommt auck in der Form „Simon di li Taxi“ vor. 
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Die Poſtſtundenpäſſe, von denen wir hier nur die beiden folgenden mittheilen . 
wollen, find auf einen halben Bogen geſckrieben und haben folgende Form: 


+ 


De Milano a Genoa per staffetta volando | Cauallari delle poste Ces.“ 
portarete la presente | stapheta con ogni diligencia caualcando | giorni 
et notte ciscaduno di voy sottoscriva | acio si vede chi non farra el suo 
debito | 


A 
Parte de Milano ad 8 ottobre 1545 
a hora sey et mezza notte. 


rd Simon de Tassis. 


Sarra un grosso mazzo per dar Genoa et una violetta, che molto vi raco- 
mando, che non si rompi. 
Spero in dio che praesto se hauera danaro. 
Consignataa 
Es folgen nun die Vermerke bezüglich des Eintreffens der Stafette auf den 
einzelnen Stationen. 


Die Adreſſe auf der Rückſeite lautet: 


+ 


De Milano a Genoa per staffetta volando Genoa. 


A A ff A 


Ueberſetzung des italieniſchen Textes der Stafette: 

Von Mailand nack Genua mit fliegender Stafette. 

Ihr Poftillone der Kaiſerlichen Poſten ſollt dieſe Stafette hier mit möglichſter 
Beſckleunigung befördern, reitend bei Tag und bei Nacht. Ein jeder von Eud ſoll 
ſich unterſchreiben, damit man erſehen kann, wer [eine Pflicht nicht gethan hat. 

Euer Simon von Taxis. 
Geht ab von Mailand am 8. Oktober 1545 
um ſechs und ein halb Uhr Hackts. 

Es ſoll ein großes Packet in Genua abgegeben werden und eine kleine Geige, *) 
die ih Euck angelegentlich empfehle, damit fie nickt zerbrochen wird. 

Ick hoffe zu Gott, daß es bald Geld geben wird. 


*) Hieraus erfieht man, daß die Kaiſerliche Poſt gelegentlich auch zur Uerſendung von Gegen- 
ſtänden verwendet wurde, die mit dem Brief- oder Geldverkehre nichts zu thun haben. 
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Der zweite Poftftundenpaß, ausgeftellt zu Mailand 1545 am 24. Dezember 
3 Uhr Nadits, weit in feinem rein formellen Theile von dem erfteren nur info- 


fern ab, als auf der Adreffe nock das bekannte Cito? in der Geſtalt E ange- 


bracht iſt. 


Bezüglic der auf dieſen Poſtſtundenpäſſen vorkommenden Zeicken fei folgendes 
bemerkt. 


Das Kreuz über dem Texte und über der Adreffe + bedeutet unzweifel- 


haft die Anrufung des Namens Chrifti und wird öfters ſo auch heute noch in 
dieſem Sinne von geiſtlichen Würdenträgern, Möndıeen und Nonnen über den Text 
ihrer Briefe geſetzt. 

Das Dreieck zu Beginn des Textes und auf der Adreſſe ift das Zeichen für 
„Stafette*.*) Durch die vier gekreuzten Striche follte wohl angedeutet werden, 
daß die Stafette bereits bezahlt war, es mag auck ſein, daß dieſes Zeichen gleich- 
werthig war mit dem auf der Adreſſe des zweiten Stundenpafles enthaltenen 
Cito! Kein Zweifel befteht über das Gerüft mit feinem Anhängſel. Es iſt dies 
nichts mehr und nichts weniger als eine draſtiſche Androhung des Galgens**) für 
den fäumigen Poſtreiter. 


Was dem Dreieke mit dem zur Grundlinie parallelen Querſtriche A für eine 


Bedeutung zukommt, bleibt eine offene Frage. Sollte damit etwa auf die be- 
ſondere Wichtigkeit der Stafette hingewieſen werden? 

Im allgemeinen dienten diefe Teichen in erſter Linie zur Orientirung der des 
Lefens und Schreibens wohl in vielen Fällen unkundigen Poſtreiter. 

Es verlohnt fidh bei dieſer Gelegenheit, hier nod einige andere poſtaliſche 
Zeichen diefer Art ins Auge zu fallen, die zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
aufkamen und vom ſedehnten Jahrhundert ab vielfach in Gebrauch waren.***) 
So wurde die Staffette auch mit folgenden Teichen dargestellt: 


S A A 
Die fliegende Stafette (per stafetta volando) wurde ſo bezeichnet: 
A 


*) Das Dreieck iſt allem Anſckeine nack die rudimentäre Form eines Steigbügels, italieniſch — 
staffa. 

**) Diefe Androhung des Galgens läßt ſich rum erften Male im Jahre 1425 urkundlich nach- 
weilen auf einer Depefde des Filippo Maria Uisconti, wo es heißt: „Portentur die noctuque celeriter 
per cavallarium postarum sub pena furcarum“. Eine andere Depeſche des Genannten aus dem Jahre 
1427 iſt noch freigiebiger, da fie „sub pena mille furcarum“ befördert werden ſollte. Uergl. 
hiſtoriſches Jahrbuch. Jahrgang XXI. (1900). S. 41. 

% Adriano Capelli, Dizionario di abbreviature Latine ed Italiane. Milano. Ulrico Hoepli. 1899. 
p. 367. Der Verfaller dieſes vortrefflichen Hülfsbucks iſt Archiviſta- Paleographo am Königlichen 
Staatsarchiv in Mailand und hat dieſe Tuſammenſtellung nach Originalbriefen dieſes Archivs gemacht. 
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Die bezahlte Staffette (per stafetta pagata) hatte folgendes Zeichen: 


A oder auch A 


Die Beförderung durck Cavalcata wurde in folgender Weiſe angedeutet: 


Tum Schkluſſe bemerken wir, daß Simon von Taxis wegen hohen Alters (utpote 
senio confectus) den König Philipp Il. von Spanien erſuckte, das von ihm ver- 
waltete Poſtamt zu Mailand feinem Sohne Roger zu übertragen, was auch am 
16. Oktober 1550 geſchah.“] Ohne fit wohl gänzlich von den Geſckäften zurück 
zuziehen, lebte Simon von Taxis bis zum Jahre 1563, in welchem König Philipp Il. 
von Spanien auf das Poftamt zu Rom deſſen Sohne Anton die Anwartſckaft ver- 
lieh.**) Dieſes römifhe Poftamt wurde damals von Johann Anton, einem 
Bruder des Simon von Taxis, in deſſen Namen verwaltet. 

Simon von Taxis, der Stammvater des Mailändifh-Römifh-Tleapolitanifdhen 
Zweiges dieſer Familie, ſtarb in Mailand und wurde daſelbſt in der Kirche beerdigt, 
welche der ſchmerzhaften Gottesmutter (S. Maria della Passione) geweiht iſt. Aus 
der mit dem Familienwappen verfehenen Grabſchrift *) ergiebt fid, daß Simon 
von Taxis zwei Kaiſern und fünf Königen aus dem Haufe Habsburg gedient hatte. 
Seine Nackkommen wurden am 21. Januar 1619 zu Marquis von Paullo und 
ſpäter in den fürſtenſtand erhoben. Fürft Midaelll. von Thurn und Taxis erhielt 
von Kaifer Karl VI. im Jahre 1740 die Konzeſſion, daß fein in männlicher Linie 
forterblihes Majorat über die Poſt zu Rom unter Umftänden auch auf ein 
weibliches Glied der Familie fallen könne. Fürft Michael Il. überließ im Jahre 1760 
durch Vertrag die römiſchen Poſten dem Kaiferlihen Aerar und erhielt durch die 
Kaiferin Maria Therefia laut Diplom vom 29. Augult 1767 das Inkolat im König- 
reiche Böhmen. 


Sind Thermofäulen eine für Telegraphen- und Fernfpred- 
zwecke geeignete Stromquelle? 
Von Herrn Ober - Poftdirektionsfekretär Tuck in Berlin. 


Die Erſcheinungen der im Jahre 1821 von Seebeck entdeckten Thermo- 
elektrizität bieten ein bequemes Mittel dar, Wärme unmittelbar in Elektrizität 
umzuſetzen, und es hat daher nicht an theilweiſe recht gut gelungenen Be⸗ 
ſtrebungen gefehlt, diefe Art der Stromerzeugung für mannigfache Zwecke der 


*) Anales de las ordenanzas l, 12f. 

**) Officium Magistri postarum apud Romanam curiam obitu Simonis de Tasis 
illius ultimi possessoris vacare, nuper nobis expositum est. Anales de las orden. l, 15. 

***) Mitgetheilt von Figini, Giubileo dei principi Thurn e Taxis. Bergamo 1899. p. 79 nach den mir 
unzugängliden: Iscrizioni delle Chiese ed altri edifici di Milano, raccolte da Vincenzo Forcella. 1889 
dis 1895. Vol. l pag. 201. 
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Elektrotechnik nutzbar zu machen. Aud für den Betrieb der Telegraphen- und 
Fernfpredleitungen iſt die Verwendung von Thermoſtrömen mehrfah vorge- 
ſchlagen worden; die in diefer Hinſicht angeſtellten Verfuhe haben jedoch dar- 
gethan, daß thermoelektriſche Batterien die für Telegraphen- und fernſprechzwecke 
gebräuchlichen Stromquellen nicht mit Vortheil zu erſetzen vermögen. Im Fol- 
genden follen die hauptſäcklichſten Gründe des unbefriedigenden Ausganges der 
Verſucke erörtert werden. 
Vorausgelhikt ſeien einige kurze Angaben über das Weſen von Thermo- 
batterien. 
Unter einem Thermoelemente wird ein Syftem aus zwei verfdiedenartigen, an 
ihren Enden fidı berührenden Metallen verſtanden (vergl. Fig. 1), in denen beim 
Vorhandenfein eines Unterfhieds der 
fig. J. Fig 2. Temperaturen ihrer Berührungsttellen 
warm 5 warm eine elektromotoriſche Kraft herrfdt. 
„die beiden — in der Figur mit A und B 
Y bezeichneten — Metalle heißen in An- 
I lehnung an die für galvaniſcke Elemente 
% übliche Bezeihnungsweife die Elektroden 
8 \ des Thermoelements. Als politive Elek- 
JM ͤtrode wird meiſt diejenige angenommen, 


N nach welcker der entftehende elektriſche 
Kalt kalt Strom durck die wärmere Berührungs- 


ſtelle hinfließt. | 

Für die Wirkfamkeit eines Thermoelements ift es unweſentlich, ob die Elek- 
troden ſich unmittelbar berühren, oder ob dazwilden Uerbindungsſtücke aus be- 
liebigen anderen Metallen, 2. B. Drähte oder, bei Uerlöthung der Berührungs- 
ftellen, Löthmetalle eingefhaltet find (vergl. Fig. 2), fofern nur die Berührungs- 
ftellen a“ a“, b’ b" eines jeden diefer Verbindungsltüke mit den Elektroden je 
unter fih gleiche, und zwar diefelbe Temperatur befigen, die im erſtgenannten 
Falle an den unmittelbaren Berührungsſtellen der Elektroden herrfhte. Die 
Verbindungsftüke dürfen hierbei auch, ohne daß die elektromotoriſche Kraft eine 
andere iſt, je aus mehreren verfhiedenen Metallen beftehen, vorausgeſetzt, daß 
alle Verbindungsftellen mit Ausnahme derjenigen, die wirkfam fein ſollen, gleiche 
Temperatur haben. 

Die Größe der entftehenden elektromotoriſchen Kraft hängt in erfter Linie von 
der Natur der Elektroden ab; beſonders kräftige Wirkungen bringen Verbindungen 
von Wismuth, Kobalt oder Nickel einerſeits und Antimon andererleits, ſowie — 
theilweiſe ſogar in noch höherem Nahe — von Legirungen diefer Metalle hervor. 
Die erzeugte elektromotoriſcke Kraft wählt ferner im allgemeinen mit dem Unter- 
(diiede der Temperaturen der Berührungsſtellen, dock darf bei der Erwärmung 
der einen Berührungsſtelle vielfach eine gewiſſe Grenze nicht überſchritten werden, 
da ſonſt die elektromotoriſche Kraft wieder geringer wird, um weiterhin gänzlic 
zu verlhwinden und hierauf in entgegengeſetztem Sinne von neuem zuzunehmen. 
Zu hohe Temperaturen dürfen außerdem deshalb nicht in Anwendung kommen, weil 
dadurd das innere Gefüge der Elektroden ſchädliche Veränderungen erleiden könnte. 

Durck Hintereinanderfhaltung einer Anzahl von Thermoelementen in der durch 
Fig. 3 (S. 456) angedeuteten Weile werden fog. Thermofäulen zuſammengeſetzt, die 
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beim Beftehen eines Unterfhieds der Temperaturen der Verbindungsftellen aaa... 
einerfeits und 55 b. .. andererleits eine elektromotoriſcke Kraft gleich der Summe 
der elektromotoriſcken Kräfte der einzelnen Elemente befiten. Dadurch, daß den 
Elektroden ein genügend großer Querldnitt gegeben wird, können ſolche Säulen 


Fig 3. 


warme Verbindungsstellen 
a 2 


— — 


mit ziemlich geringem inneren Widerftande hergeſtellt werden, fo daß fie u. U. 
nicht unerhebliche Ströme herzugeben vermögen. 

Am bekannteſten find u. a. die Thermofäulen von Nos, Rebizek, Clamond, 
Chaudron und Gülcher. Mit den Säulen des letztgenannten Erfinders find die 
bei der Reidıs- Telegraphenverwaltung ſtattgehabten Uerſuche angeſtellt worden, 
zwei davon nod vorhandene Säulen werden gegenwärtig im Poſtmuſeum auf- 
bewahrt. | 

Die Anſickt einer Gülcker'ſchen Thermofäule giebt Fig. 4. Die negativen Elek- 
troden a beſitzen die Form von cylindrifhen Stäben mit ſeitlichen winkelförmigen 


Verlängerungen und beftehen aus einer antimonhaltigen Legirung, deren Tu- 
ſammenſetzung geheim gehalten wird. Als poſitive Elektroden find dünne 
Röhrcken 5 aus ckemiſck reinem Nickel verwendet, die gleidueitig zur Zuführung 
des zur Heizung der Säule benutzten Leuchtgaſes dienen. Die Röhrchen find zu 
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diefem Zwecke mit ihren unteren Enden in Oeffnungen einer Scieferplatte c ein- 
geſetzt, die einen für alle Röhrchen gemeinſckaftlichen Gaszuführungskanal nadı 
oben abſchließt. Das mittelſt eines Schlauches herbeigeleitete Gas ſtrömt durch 
die Tülle d in den Kanal und von da in die Röhrchen, aus denen es durch kleine 
Oeffnungen einer Speckſteinhülſe nahe der Uerbindungsſtelle der beiden Elektroden 
ins Freie tritt. Zwiſcken die Elektroden find kreisförmige Meflingftücke eingefügt, 
auf die nach Entzündung des Gafes die Flammen zunädlt einwirken, fo daß die 
Elektroden felbft erſt mittelbar erwärmt werden. Die Abkühlung der negativen 
Elektroden wird durd breite, daran angelöthete Kupferſtreifen e beſckleunigt, die 
die Wärme an die umgebende Luft leicht abgeben. Zur Verbindung der einzelnen 
Elemente unter einander find kurze Drähte je von dem Kupferftreifen des einen 
Elements nach dem Fußende des zum nächſten Elemente gehörigen Nickelröhrchens 
geführt. Die entſtandenen Verbrennungsgafe entweichen durch die Abzugs- 
Öffnungen F nadı oben. 

Die zu den Uerſucken benutzten Säulen waren ſolche der Fabriknummern 2 
und 3. Die Säulen Mr. 2 beftehen aus je 50 Elementen und haben nadı den An- 
gaben des Lieferers bei mittlerem Gasdruck eine elektromotorifhe Kraft von 
3 Volt; die Säulen Ur. 3 find aus je 66 Elementen zuſammengeletzt und follen 
eine elektromotoriſche Kraft von 4 Volt beſitzen. Als innerer Widerftand der 
Säulen in erwärmtem Zuſtande find 0,5 und 0,65 Ohm, als ihr durchkſchnittlicher 
Gasverbrauch in der Stunde 130 und 170 Liter angegeben. Jedes einzelne Element 
der Säulen hat hiernadı eine elektromotoriſche Kraft von 0,06 Volt und einen 
Widerſtand von 0,01 Ohm. Die Thermoelemente weilen mithin ein an fidh recht 
günſtiges Verhältniß der elektromotoriſchen Kraft zum inneren Widerftand auf, 
denn es entfallen bei ihnen auf je 1 Volt nur 0,16 Ohm, fo daß fie bei kurzem 
Sckluſſe einen Strom von 11 oder 6,25 Ampere liefern, wogegen Kupferelemente, 
deren innerer Widerftand auf je 1 Volt elektromotoriſcher Kraft durchſcknittlich 
etwa 7,5 Ohm ) beträgt, nur 75 oder 0,13 Ampere, alſo 48 mal weniger Strom 
herzugeben vermögen. Allerdings haben die Thermoelemente ziemlich niedrige 
elektromotoriſche Kräfte, und es bereitet daher Schwierigkeiten, mit ihrer Hülke 
höhere Betriebsſpannungen zu erzeugen, für mandıe Zwecke braudıt die Batterie 
indeß keine befonders hohe Spannung zu befigen, und in ſolcken Fällen iſt u. U. 
die Frage, ob mit Vortheil von Thermofäulen Gebrauch gemacht werden kann, 
nicht ohne weiteres von der Hand zu weiſen. 

Befonders günftig für die Verwendung von Thermofäulen liegen die Verhält- 
nilfe bei Fernfpred-Vermittelungsanftalten, wo es zur Vereinfadhung der teckniſchen 
Einrichtungen zwekmäßig ift, die zu den Abfrageapparaten gehörigen Mikrophone 
durck eine gemeinſckaftliche Batterie zu betreiben. Ein einzelner Mikrophonftrom- 
kreis beſitzt nur wenig — durdildnittlih etwa 10 Ohm — Widerftand, und bei 


*) Der für Kupferelemente gewöhnlich angegebene Widerftandswerth von 5 Ohm nimmt in Folge 
der Polarifation erheblich zu, ſobald das Element Strom liefert; der hier zu Grunde gelegte Werth von 
7,5 Ohm ift nock ziemlich gering angenommen. Bei Thermoläulen braudt die Polariſation nicht in 
Rechnung gezogen zu werden, die oben angegebenen Widerftände gelten jedoch nur für die erfte Zeit 
des Betriebs, da fie mit der Zeit wadiſen. 
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Nebeneinanderſckaltung diefer vielfach in fehr großer Zahl (100 bis 300) vor- 
handenen Stromkreife iſt der Widerftand des ganzen Syſtems außerordentlich 
gering. Die Spannung einer für alle Mikrophonftromkreife gemeinfhaftliden 
Batterie darf daher mäßig fein, bei Benuzung von Sammlern werden nur 2 Volt 
angewendet, und beim Betriebe mit Gülcker'ſchen Thermoelementen braudt über 
die Spannung einer Säule der oben erwähnten Größen nidıt hinausgegangen zu 
werden. Das Reichs-Poſtamt hat unter diefen Umſtänden, als im Jahre 1895 die 
Verwendung von Gülcher'ſchen Thermoläulen für den vorliegenden Zweck in Vor- 
ſchlag gebradıt wurde, feine Genehmigung zur Vornahme von Verfuhen im Be; 
triebe nicht verlagt, zumal damals nock keine ausreihenden Erfahrungen darüber 
vorlagen, wie ſich Sammler als Mikrophonbatterien bewähren würden. 


Zunäckſt wurde zu Anfang des Jahres 1898 bei einer fernſpreck-Uermittelungs- 
anſtalt in Berlin eine Gülher’fhe Thermofäule Nr. 3 aufgeftellt, die fi 
jedock als gänzlich unzureihend erwies, denn die Lautwirkung der Mikrophone 
war geringer als bei Einſchaltung der bisher daſelbſt in Gebrauck gewelenen Kupfer- 
elemente, und lie ſtand weit zurück hinter der Lautwirkung bei Benutzung einer 
gemeinſckaftlichen Batterie aus Sammlern. Ferner war das Mitfpredhen an den 
verſckiedenen Arbeitsplätzen ſtärker als beim Sammlerbetriebe. 


Hierauf wurden zwei Säulen Nr. 2 neben einander geſchaltet, fo daß der 
innere Widerſtand der Batterie, ſtatt wie beim erſten Uerſuche 0,65 Ohm, nur noch 
2 oder 0,25 Ohm betrug. Die Lautwirkung der Mikrophone war bei diefer 
Anordnung erheblick befler als vorher, fie zeigte fidh welentlich ſtärker, als bei 
Benutzung von Einzelbatterien, wenn auck nock nickt fo klar und kräftig, wie bei 
der Verwendung von Sammlern. Das litſprechen war gleichfalls fo weit ver- 
ringert, daß von einer Beläftigung des Schrankperſonals keine Rede mehr fein 
konnte. 

Eine ebenſo gute Lautwirkung wie bei der Verwendung von Sammlern wurde 
ſchliehlich bei einem dritten Verfuhe durch Nebeneinanderfhaltung von 
drei Säulen Nr. 2 erreicht. Von der dauernden Einſckaltung fo vieler Säulen 
mußte indeß im Hinblick auf die entltehenden hohen Betriebskoften abgeſehen 
werden, die die Koften bei Benutzung von Sammlern erheblid überſtiegen. Es 
wurde daher zur Verwendung von zwei neben einander geſchalteten Säulen Nr. 2 
zurückgegangen und die gleide Einrichtung bei einer zweiten Fernfpred-Ver- 
mittelungsanſtalt getroffen. 


Die hiernach bei den Uerſuchen gemachten Erfahrungen entfpreden vollkommen 
den Ergebniſſen theoretiſcher Berechnungen. Ein vergleichendes Bild davon, 
in welcher Weile fih nach letzteren die Stromverhältniſſe u. ſ. w. bei der Ver- 
wendung 

1. von Sammlern, 

2. von drei neben einander geschalteten Thermofäulen Hr. 2, 

3. von zwei ebenſo geldalteten Thermoläulen Nr. 2, 

4. von einer Thermofäule Nr. 3 und 

5. von Einzelbatterien aus je zwei neben einander geſckalteten Kupferelementen 
geſtalten, bieten die Kurvenzeichnungen Fig. 5 bis 8 (S. 460), in denen die 
Abſciſſen die Anzahl der gleichzeitig im Betriebe gedachten Mikrophone angeben. 
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In Fig. 5 ift die Stärke J der von den einzelnen Batteriearten hergegebenen 


Geſammtſtröme dargeſtellt, berechnet aus 1 — ‚worin V die elektro- 


* 
w-+W 
motorilhe Kraft der Batterie, »» deren inneren Widerftand und Wden kombinirten 
Widerftand der eingeſchalteten Mikrophonftromkreife [unter Uernackläſſigung des 
geringen Widerſtandes der gemeinſchaktlichen Batteriezuleitungen) bedeutet. Der 
Widerftand eines Mikrophonftromkteiles iſt zu 10 Ohm angenommen. 


Aus Fig. 6 ferner ift die Klemmenfpannung der Batterien zu erfehen, die 
deren elektromotorifher Kraft gleick iſt, vermindert um den Spannungsverluſt 


innerhalb der Batterie, d.i. V— Iw oder vw 


Sammlern, befonders wenn diefe in größerer Anzahl — im vorliegenden Falle 
meiſt zu je 24 Stück — neben einander geſckaltet find, kann der innere Widerltand 
der Batterie vernackläſſigt werden, ſo daß deren Klemmenfpannung für jeden be- 
"or d.h. der elektromotorifhen 
Kraft V bleibt. Eine Sammlerbatterie darf mithin innerhalb weiter Grenzen durch 
beliebig viele Mikrophone geſckloſſen werden, ohne daß ihre Klemmenfpannung 
merklich finkt. Ungünſtiger liegen die Uerhältniſſe bei Thermoſäulen, deren 
innerer Widerltand einen erheblich höheren, nicht zu vernachläſſigenden Werth 
beſitzt. Wie die Fig. 6 zeigt, finkt die Klemmenſpannung folder Säulen bei 
Vermehrung der eingeſchalteten Mikrophone lehr bald beträcktlich unter die 
Spannung von Sammlern, wenn fie auck im Falle der Nebeneinanderſchaltung 
mehrerer Säulen ſelbſt bei gleichzeitigem Betriebe von 140 Mikrophonen immer 
nock etwas höher bleibt als die Klemmenſpannung von zwei neben einander ge- 
ſckalteten und durd ein einzelnes Mikrophon geſchloſſenen Kupferelementen. 

Befonders deutlich tritt die geringere Ergiebigkeit der Thermoſäulen gegen- 
über Sammlern bei Betrachtung der äußeren Arbeitsleiſtung der einzelnen 
Stromquellen (vergl. Fig. 7) hervor. Dieſe Arbeitsleiſtung iſt bekanntlich gleich 

2 
55 
wenn mit x die Anzahl der eingeſchalteten Mikrophone bezeichnet und der 
Widerftand eines Mikrophonftromkreifes wie oben mit 10 Ohm in Rechnung ge- 
72 
2 

1 * 
dings ilt die äußere Arbeitsleiſtung der Thermoſäulen etwas größer als die von 
Sammlern, fie wird aber von letzterer bei Zunahme der Mikrophone bald über- 
holt und erreiht ſckon nad Einfhaltung einer beſchränkten Zahl von Sprech - 
apparaten ein Maximum, worauf fie beftändig wieder abnimmt. Wie die Diffe- 
rentiation des Ausdruds für die äußere Arbeitsleiftung ergiebt, liegt das Maximum 


bei x = = *], alſo für den günftigften der im Betrieb erprobten Fälle, in 


Bei Verwendung von 


liebigen äußeren Widerftand nahezu gleich 


dem Produkte von Klemmenſpannung und Stromftärke W der, 


zogen wird, —— a Beim Betriebe nur weniger Mikrophone aller- 


*) Hierbei iſt der Widerftand der kombinirten Mikrophonftromkreife gleich dem inneren Wider- 
ſtande der Batterie. 
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welchem drei Säulen Mr. 2 neben einander geſckaltet waren, bei 60 Mikrophonen, 
für zwei ebenſo geſchaltete Säulen Mr. 2 bei 40 Mikrophonen und für eine Säule 
Nr. 3 ſogar ſckon bei 15 Mikrophonen, wogegen das Maximum für 24 neben 
einander geſckaltete Sammler der für Fernfpred-Vermittelungsämter gebräuchlichen 
Type mit je 0,006 Ohm innerem Widerltand erſt bei 40 000 Mikrophonen ge- 
legen fein würde. Im letzteren Falle wählt mithin die äußere Arbeitsleiſtung, 
entſprechend der Anzahl der eingeldalteten Mikrophone, nahezu unbegrenzt. 

Fig. 8 fdließlih zeigt die auf jeden einzelnen der gleichzeitig einge- 
ſchalteten Mikrophonftromkreife entfallenden Energieantheile. Bei 
Verwendung von Sammlern find diefe Antheile ſtets einander faſt gleich, wie groß 
auck die Anzahl der Mikrophone ſei, und zwar haben fie den beträchtlichen Werth 
von etwa 0,4 Watt (0,2 Ampere bei 2 Volt). Wenn Thermoſäulen benutzt werden, 
ſinken die Einzelantheile dagegen ſchkon beim Anſchluſſe von verhältnigmäßig wenig 
Mikrophonftromkreifen erheblich unter den genannten Betrag, ja fie werden, auch 
bei Nebeneinanderſckaltung mehrerer Säulen, ſobald eine größere Anzahl von 
Mikrophonen in Thätigkeit tritt, geringer als die durch Einzelbatterien aus 
Kupferelementen erzielten Energiemengen. 

Die Thermofäulen ſtehen hiernach Sammlern ſowohl hinſicktlich des Betrags 
der für die Mikrophonftromkreife gelieferten elektriſchen Energie, als was die 
Gleichmähigkeit der Energieabgabe bei wechſelnder Anzahl der betriebenen 
Mikrophone betrifft, weſentlich nah. Außerdem arbeiten bei der Verwendung 
von Thermofäulen die Mikrophone inſofern unter weniger günſtigen Verhält- 
niſſen, als der innere Widerſtand der Säulen den Gefammtwiderftand der 
Nikrophonſtromkreiſe merkbar erhöht, fo daß die Schwankungen des Widerltandes 
der Mikrophone beim Hineinfpreden nicht in gleichem Maße im Uerhältniſſe zum 
Gefammtwiderftande hervorzutreten vermögen, wie dies bei der Benutzung von 
Sammlern der Fall iſt. Endlick ſpricht gegen die Verwendung von Thermofänulen 
audı noch der bereits bei der Beſckreibung der ftattgehabten Uerſucke erwähnte 
Umſtand, daß die Säulen wegen ihres zu erheblichen inneren Widerftandes das 
Mitfprehen an den einzelnen Arbeitsplätzen ſehr begünltigen. 

Nock weniger als das tedinifdhe hat das wirthſckaftliche Ergebniß der Uerſuche 
mit Thermofäulen befriedigt, und zwar hauptſäcklich deshalb, weil es ſich als 
nothwendig erwieſen hat, bei jeder Uermittelungsanſtalt zur Sicherung des Be- 
triebs eine dritte Säule als Vorrath] und außerdem für den Fall des Verlagens 
der Gaszuführung durd Einfrieren der Gasleitung u. l. w. eine Aushülfs-Sammler- 
batterie aufzuftellen, und weil ferner die Säulen im allgemeinen nur eine Lebens- 
dauer von etwa 2 bis 3 Jahren beſitzen, ſo daß die außerordentlih hohe Amorti- 
ſationsquote von mindeſtens 30 v. H. hat in Anſatz gebracht werden müſſen. Die 
Uerſucke ſind aus dieſen Gründen im Jahre 1897 abgebrocken worden; die noch 
vorhandenen Säulen wurden in der Folge im Betrieb aufgebraucht. 

Völlig ungeeignet find Thermofäulen für den Betrieb von Telegraphen- 
leitungen, deren Widerftände meiſt hohe Werthe beſitzen und daher die Ver- 
wendung höher gelpannter Batterien bedingen. Hat 2. B. eine Leitung, mit Ein- 
ſchluh der darin eingeſckalteten Apparate, einen Widerltand von 6000 Ohm, fo iſt 
es demgegenüber ziemlich belanglos, ob der Widerſtand der Batterie wie bei 


*) Es find gezahlt worden für eine Säule Hr. 3 190 Mark und für eine Säule Hr. 2 160 Mark. 


462 Sind Thermofäulen eine für Telegraphen- und Fernſprechzwecke geeignete Stromquelle? 


Kupferelementen etwa 5 bis 10 Ohm, oder wie bei Thermoelementen 0,16 Ohm, 
oder endlich wie bei Sammlern der gebräuchlichen Telegraphentype ſogar nur 
0,025 Ohm auf je 1 Volt Spannung beträgt, in allen drei Fällen iſt zur Hervor- 
bringung des für Morleapparate nothwendigen Betriebsſtroms von 15 Milliampere 
eine Batteriefpannung von ungefähr 80 Volt erforderlich. Es müßten mithin von 
Thermofäulen Nr. 3 mit 4 Volt Spannung 20 Stück hinter einander geſckaltet 
werden. Außerdem wäre die Bereithaltung von etwa 5 Vorrathsfäulen und — 
für den Fall des Uerſagens der Gaszuführung — einer vollftändigen Aushülfs- 
batterie aus galvaniſchen Elementen nothwendig, fo daß die Anſckaffung, ganz 
abgeſehen von der Aushülfsbatterie, allein ſckon rund 5000 Mark, fowie ferner 
jährlich die Amortilation, zu nur 50 v. H. gerechnet, 1500 Mark und der Gas- 
verbrauch bei ununterbrockenem Betriebe 3000 Mark erfordern würde. 

Solchen ganz enormen Koften gegenüber kann von einer Wirthſchaftlichkeit 
des Betriebs keine Rede ſein“], und will es auch wenig bedeuten, daß durch die 
20 Thermofäulen, da ihr Geſammtwiderſtand nur 20 x 0,65 — 13 Ohm beträgt, 
eine größere Anzahl von Leitungen gleidueitig geſpeiſt werden könnte als durch 
Kupferelemente. 

Es iſt l. Z. verſuckt worden, zum Telegraphenbetriebe geeignete Thermofäulen 
befonders zu konſtruiren, indem die Abmeſſungen der einzelnen Elemente ver- 
kleinert und möglickſt viele hinter einander geſchaltete Elemente auf einen mäßigen 
Raum zuſammengedrängt wurden; die Uerſuche find aber fehlgeſcklagen, weil die 
hergeftellten Probefäulen einen viel zu geringen Nutzeffekt aufwielen. 

Zu erwägen wäre noch, ob etwa ein mittelbarer Betrieb von Telegraphen- 
leitungen durck Thermofäulen vortheilhaft fei, bei dem durck letztere zunächſt 
Sammler geladen würden, die ihrerſeits zur Speiſung der Leitungen dienten. Es 
haben in dieſer Hinſicht auch Verfude im Laboratorium ſtattgefunden, allerdings 
zu einer Zeit, als der Sammlerbetrieb erft in feinen Früheften Anfängen ſick zu 
entwickeln begann, weshalb die damals erzielten, übrigens auch ſckon wenig 
günstigen Ergebniſſe für die gegenwärtig vorhandenen Betriebsverhältniffe nicht 
mehr zutreffen. 

Die Schaltung der Sammler erfolgt im Telegraphenbetriebe jetzt bekanntlich in 
der Weile, daß nadı je 10 eine Gruppe bildenden Zellen eine Abzweigung herge- 
ſtellt wird, ſo daß die Zellen einer Gruppe gleihmäßig beanſpruckt werden und 
daher auck zu gleicher Zeit wieder aufgeladen werden müſſen. Soll die Ladung 
bei Hintereinanderſchaltung der 10 Zellen erfolgen, fo muß die Ladebatterie, da 
die Spannung der Sammlergruppe gegen Ende der Ladung bis zu 25 Volt anfteigt, 
eine Spannung von mindeltens 30 Volt beſitzen; es würden alſo von Säulen Nr. 3 
mit je 4 Volt Spannung ungefähr 8 und von Säulen Ur. 2 mit je 3 Volt Spannung 
10 Stück erforderlich fein, abgelehen von den außerdem aufzultellenden Vorraths- 
fäulen. Wollte man dagegen die Sammler in Nebeneinanderſchaltung laden, fo 
genügte allerdings eine Spannung von 3 bis 4 Volt, die Ladebatterie hätte aber, 
um die Ladung in derſelben Zeit zu bewirken wie bei Hintereinanderſchaltung der 
Sammler, einen zehnmal ftärkeren Strom als vorher zu liefern, fo daß ungefähr 


] Kupferelemente verurſachen nur 80 Pf. Anſckaffungskoſten und nad früheren Feſtſtellungen, 
mit Einſchluß der Amortiſation und abzüglich des Werthes der gewonnenen Materialien, etwa 30 Pf. 
jährliche Unterhaltungskoften. Der Betrieb mit Sammlern ſtellt ſich bekanntlich nock billiger als der 
mit Kupferelementen. 


Benutzung der elektriſchen Straßenbahn in Frankfurt (Main) zur Poſtbeförderung. 463 


ebenfo viele Thermofäulen nothwendig wären, wie im erftgenannten Falle, nur 
daß fie jetzt neben einander gefaltet werden müßten. Hieraus erhellt zur Ge- 
nüge, daß aud ein mittelbarer Betrieb von Telegraphenleitungen durck Thermo- 
fäulen viel zu koſtſpielig fein würde. 

Von der Erörterung weiterer Fälle, für welde die Verwendung von Thermo- 
ſäulen in Betradıt käme, darf abgeſehen werden, da bei Telegraphen- und Fern- 
ſpreck-Uermittelungsanſtalten auf die vorſtehend angeführten Betriebsarten der 
weitaus größte Theil der Batterien entfällt, und es ſckon der Einheitlichkeit halber 
geboten erſckeint, für außerdem nock vorkommende Twecke nicht Stromquellen 
anzuwenden, die ihrer Art nack von den ſonſt vorhandenen gänzlick abweicken. 

Soweit aus dem gegenwärtigen Stande der Erkorſchung der thermoelektriſcken 
Erfheinungen geſckloſſen werden kann, erscheint es auch für die Zukunft wenig 
wahrfdeinlih, daß es gelingen werde, Thermofäulen herzuſtellen, die den eigen- 
thümlichen Betriebsverhältniſſen der Telegraphen- und Fernfpredtednik beſſer 
oder wenigſtens ebenſo gut genügen, wie die 2. Z. gebräuchlichen Batteriearten, 
zumal in den Sammlern eine Stromquelle gefunden worden iſt, die bei aus- 
reichender Spannung einen außerordentlich geringen inneren Widerltand beſitzt 
und gleichwohl nur mäßige Anfdaffungs- und Unterhaltungskoften verurladt. 


Benutzung der elektriſchen Straßenbahn in Frankfurt (Main) 
zur Poſtbeförderung. 


Die Einführung des elektriſchen Betriebs bei der Straßenbahn in Berlin Anfangs 
1898 gab dem Reichs Poltamt Anlaß, erneut die Frage zu prüfen, ob die elek- 
triſche Straßenbahn dafelbft zur Beförderung von Poſtſendungen, namentlih auch 
von Päckereien, in beſonderen Wagen zwilden Stadtpoftanftalten und Bahnhöfen 
zu benutzen fein möchte. Gleidzeitig wurden die Ober - Poſtdirektionen beauftragt, 
eine gleiche Prüfung hinfihtlic derjenigen Orte vorzunehmen, in denen elektriſch 
betriebene Straßenbahnen bereits beſtanden oder in nächſter Zeit in Betrieb ge- 
nommen werden follten. Als Grundſätze für die Nutzbarmackung folder Straßen- 
bahnen zu Poſtzwecken hatte das Reichs Poſtamt den Ober- Poftdirektionen u. a. 
vorgezeicnet, daß von den Gleifen der Straßenbahn aus Anſchlußgleiſe zur Auf- 
ftellung der Wagen auf den Poſthöfen ſowie in der Nähe der Verladeftellen auf 
den Bahnhöfen zu legen ſeien, daß im weiteren die Geſtellung der erforderlichen 
Wagen thunlichſt den betreffenden Gelellſchaften gegen Zahlung angemeſſener Ent- 
(hädigungen zu übertragen fei, und daß auch die Anſchlußgleiſe von den Straßen- 
bahnverwaltungen gelegt und unterhalten werden follten. 

Von den größeren Orten im Ober - Poftdirektionsbezirke Frankfurt (Main) kam 
bei Prüfung der Frage nur Frankfurt ſelbſt in Betracht. Dort wurden damals 
die Straßenbahnen allerdings noch mit Pferden betrieben; die Einführung des 
elektriſchen Betriebs war jedod für die näcfte Zeit beabſicitigt, und es follte (don 
im Herbſte 1898 auf einzelnen Linien mit dem elektrifhen Betriebe begonnen und 
diefer demnächſt überall bis zum Ablaufe des alten Jahrhunderts zu Ende geführt 
werden. Es erfdien hiernack angezeigt, ungeſäumt mit der Unternehmerin der 
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Straßenbahn, der Stadtverwaltung in Frankfurt, wegen Benutzung der elektriſcken 
Straßenbahnen zur Poſtbeförderung in Unterhandlung zu treten. Die ftädtifde 
Verwaltung zeigte gegenüber den Wünfden der Poſtverwaltung die größte Bereit- 
willigkeit, vermodte aber auf die Erörterung des Planes im Einzelnen damals nodı 
nicht einzugehen, weil es ihr an den erforderlichen Grundlagen zur Regelung des 
Betriebs und zur Berechnung der Koften fehlte. Uerſchiedene Schwierigkeiten, die 
ſich der Umwandlung des Pferdebahnbetriebs in den elektriſchen Betrieb entgegen- 
ftellten, 2. B. die verfpätete Lieferung von Schienen u. l. w. in Folge Ueberhäufung 
von Aufträgen bei den Eiſenwerken, Arbeitsverweigerung ſeitens der betheiligten 
Arbeiter u. a. m., hinderten die rechtzeitige Einführung des elektriſchen Straßen- 
bahnbetriebs, ſo daß die Verhandlungen mit der ſtädtiſchen Verwaltung über Ein- 
führung des elektrifhen Poftbeförderungsdienftes zunächſt zurückgeſtellt werden 
mußten. Erft im Juni 1899 kam ein Vertrag zwilden der Poſtverwaltung und 
der Stadt Frankfurt zu Stande, wonack zunäckſt nur zwilden dem Haupt-Poltamt 
an der Zeil und dem am Haupt-Bahnhofe gelegenen Poſtamte von einem noch 
näher zu beftimmenden Zeitpunkt ab die elektriſche Poltfadienbeförderung ein- 
gerichtet werden follte. Die Entfernung zwildhen den beiden Poſtanſtalten auf 
dem von der Straßenbahn benutzten Wege beträgt rund 3 km. Der Vertrag ent- 
hält folgende weſentlichere Vereinbarungen: 
a. Der Poftverwaltung iſt die Mitbenutzung der Gleiſe und der elektriſchen — 
2. Zt. oberirdifhen — Einrichtungen der ſtädtiſchen Straßenbahnen, unter 
Verwendung befonderer, elektriſch betriebener Straßenbahnpoftwagen, ge- 
ſtattet. Zu dieſem Zwecke läßt die ſtädtiſche Verwaltung in den Höfen der 
beiden Poſtämter auf ihre Rechnung befondere Gleisanlagen herftellen und 
durch Anſckluhgleiſe mit den beftehenden Straßenbahngleifen verbinden. 
b. Die Stadtgemeinde hat vorerft fieben Straßenbahnpoftwagen für ihre 
Rechnung zu befdaffen und der Poſtverwaltung zur Verfügung zu ftellen. 
Diefe Wagen follen nach Vorfdrift der Poſtverwaltung gebaut werden und 
elektrifhe Ausrültung mit einem normalen Motor von folder Stärke er- 
halten, daß der Motor einen Straßenbahnpoſtwagen und einen Anhänge- 
wagen in der für den Straßenbahnbetrieb vorgefehenen Geſchwindigkeit 
fortbewegt. | 
Die Unterhaltung der Gleisanlagen und der Straßenbahnpoftwagen erfolgt 
für Rechnung der Stadt, die Bedienung der Gleisanlagen und Weiden in 
den Pofthöfen dagegen auf Koften und vom Perſonale der Poſtverwaltung. 
d. Zum Zwecke der geſckützten Aufftellung der Wagen hat die Poſtverwaltung 
für ihre Rehnung auf den Poſthöfen der betheiligten Poſtämter Wagen- 
hallen zu errichten und zu unterhalten. 
e. Die elektriſchen Straßenbahnpoftwagen follen von Poſtunterbeamten ge- 
führt werden. Dieſe müſſen gehörig ausgebildet fein und eine von der 
Auffihtsbehörde abzuhaltende Prüfung beftanden haben. Nack beftande- 
ner Prüfung wird den Unterbeamten ein Fahrberehtigungsfhein aus- 
geſtellt. 
Die Poftverwaltung haftet für jeden im Betriebe der Straßenbahnpoft- 
wagen vorkommenden Schaden, der durch Uerſckulden ihres Perſonals ent 
ſtanden iſt. Dagegen hat die Stadt denjenigen Schaden zu vertreten, der 
durck die natürliche Beſchaffenheit oder durch Mängel der von ihr her- 
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geftellten und unterhaltenen Anlagen oder durch Verfhulden ihrer Ange- 
ſtellten entftanden iſt. Bei Unfällen von Paſſanten auf der Straße durch 
die Straßenbahnpoltwagen finden die Beſtimmungen des feitens der ftädti- 
ſchen Verwaltung abgeſckloſſenen Uerſicherungsvertrags Anwendung. 

g. Die Fahrten der Straßhenbahnpoſtwagen können zu jeder Tages- und Nadt- 
zeit ſtattfinden, find jedoch in der Nachtzeit zwiſchen 1 und 4 Uhr thun- 
lichſt einzuſchränken. 

h. Sofern der elektriſche Betrieb zeitweile verſagen follte, muß die Poſtver⸗ 
waltung für anderweitige Fortſchaffung der Poſtſacken Sorge tragen. Für 
die dann ausfallenden Motorpoftfahrten erhält die Stadt keine Bezahlung. 

. Zur Beredinung der an die Stadtgemeinde zu zahlenden Vergütungen ver- 
pflicditet ſich die Poftverwaltung, mit den beſchafften ſieben Wagen jährlich 
mindeſtens 20000 Fahrten zu verridten, eine Zahl, die dem thatſäcklich 
vorliegenden Mindeftbedarf entſpricht. Zu einer Vermehrung der Wagen 
um je einen foll die Stadt dann verpflichtet fein, wenn die Poſtverwaltung 
erklärt, weitere 4000 Fahrten jährlick zu verrichten oder zu vergüten. 

k. Für die fämmtliden Leiftungen iſt der Stadt für jede Fahrt ein Einheits- 
ſatz zu vergüten, bei deflen Feltfegung die Anlagekoften für Gleiſe, Weichen 
und Wagen, die Zinfen, Amortiſations- und Unterhaltungskoſten hierfür 
ſowie die Selbſtkoſten für die verbraudte elektriſche Energie zu Grunde ge- 
legt find. In Zeiten auhergewöhnlichen Verkehrs ſtellt die ſtädtiſche Ver- 
waltung Anhängewagen als Poltbeiwagen ein, wofür beſondere Ver- 
gütungsfäße vereinbart find. Seitens der Poſtverwaltung find nur die 
Koſten für das Reinigen und Schmieren der Poſtwagen zu beftreiten, wo- 
gegen alle anderen Unterhaltungskoften, namentlih aud diejenigen für 
die elektriſche Beleuchtung im Inneren und Aeußeren der Wagen, der Stadt 
zur Lalt fallen. 

In Ausführung diefer Vertragsbeftimmungen hat die ſtädtiſche Verwaltung: 

zu a. 459m Gleiſe und drei Weichen von dem Straßenbahngleife vor dem 

Hauptpoftamte nack dem Pofthof und in dieſem, ferner 485 m Gleiſe als Ab- 

zweigung von dem Gleiſe auf der Mainzer Landftraße über die Ludwigftraße und 

im Hofe des Bahnhofspoſtamts mit zwei Weichen nebſt den oberirdifhen Zu- 

führungsträgern und Kabelanlagen lediglich für Poſtbeförderungszwecke aus- 

führen laſſen. Die Stromzuführung gelhieht im ganzen Bereiche der Straßenbahn 
oberirdifd. 

Zu b. Die fieben Wagen find im Auftrage der Stadt von der Firma Siemens 
und Halske in Berlin bezogen worden. Die Stadt hatte von vornherein die Be- 
dingung geftellt, daß die Poſtwagen in ihrer Bauart und in ihrem Ausfehen in 
das allgemeine Bild der zur perſonenbeförderung beſtimmten Wagen hineinpaflen 
müßten. Die Länge des Wagenkaftens beträgt 7 m, wovon jedoch 1,60 m auf die 
an beiden Seiten befindlichen Plattformen abgehen. Die Breite des Wagenkaftens 
iſt 1,90 m, die nutzbare Höhe 2 m. Der Laderaum iſt getheilt in einen in lid ab- 
geſchloſſenen Packetraum, der 500 bis 600 Packete aufzunehmen vermag, ſowie 
in einen Brief - und Geldpoſtraum. Die innere Einrichtung beider Räume ent- 
ſpricht im weſentlichen derjenigen in den Poſtwagen für Schaffnerbahnpoſten. 
Beide Räume haben an jeder Längsfeite je eine Schiebethür, die in die Doppel- 
wand des Kaftens zurükgelhoben werden kann und durd Kunſtſcklöſſer ver- 


. 
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(hließbar ift. An den Längsfeiten tragen die Wagen oben die Inſchrift „Kaiſerlicke 
poſt“ und weiter unten in der Mitte der Längsfeiten Abbildungen des Reids- 
adlers. 

Zu c und d. Um die Straßenbahnpoftwagen und Gleisanlagen im Poſthofe 
dauernd in gutem Zuftande zu erhalten, iſt in der Wagenhalle bei dem Haupt- 
Poftamt eine Werkftätte eingerichtet, in der für Rechnung der Stadt ſtändig ein 
ſackkundiger Handwerker fi aufhält, der kleinere Mängel an den Wagen, Hof- 
weichen und Gleisanlagen ſofort zu befeitigen oder bei größeren Schäden an den 
Wagen diefe der Haupt- Werkltätte zuzuführen hat, die ſick in der Nähe des 
Bahnhofspoſtamts befindet. 

Zu e. Als Wagenführer find vierzehn Poſtunterbeamte ausgebildet worden, 
von denen acht für den laufenden Dienft erforderlich und ſecks für außergewöhn- 
liche Uorkommniſſe oder als Erſatz bei Erkrankungen, Beurlaubungen u. ſ. w. be- 
ſtimmt find. Die Ausbildung der Leute erſtreckt ſich auf die Kenntniß der ein- 
zelnen Wagentheile, der Wirkungsweiſe der elektriſchen Anlage an dieſen und 
auf die ſichere Handhabung letzterer beim Fahren. Die Ausbildung hat für jeden 
Unterbeamten 12 Tage erfordert. 

Zu g. Von den gegenwärtig beitehenden 54 Poftfahrten täglich — 27 in jeder 
Richtung — entfallen auf die Zeit 


von 12 Nachts bis 6 Morgens... 6, 
nah 6 Morgens „ 12 Mittags... . 12, 
„ 12 Mittag „ 6 Abends.. . 20 und 


„ 6 Abends „ 12 Nacts . . . 16 Fahrten. 


Der Motorpoftbetrieb zwilhen dem Haupt · Poſtamt an der Zeil und dem Bahn- 
hofs-Poftamt iſt am 1. März 1901 eröffnet worden. Hiermit kamen tãglick rund 
100 Fuhrwerke, die vorher dem Beförderungsdienft auf diefer Strecke dienten, in 
Wegfall. Die Motorbeförderung ift im weſentlichen nach den Vorfdriften geregelt, 
die für den Betrieb von Sckaffnerbahnpoſten beitehen. Tunächſt hat der jedes- 
malige Wagenführer zur feſtgeſetzten Zeit vor feinem planmäßigen Dienſtantritte 
den Motorpoftwagen in der Wagenhalle von dem ſtädtiſchen Handwerker zu über- 
nehmen, fih von dem fauberen und betriebsfähigen Zuftande des Wagens und 
der zugehörigen Ausſtattungsſtücke zu überzeugen und den Wagen dann vor die 
Ladebühne zur Beladung zu fahren. Hier werden die gewöhnlichen Packete, in 
beftimmter Reihenfolge nach Kurfen getrennt, von Unterbeamten der Verkehrs- 
anftalt eingeladen. Der Pakraum des Poftwagens wird nach Beendigung des 
Uerladens von diefen Unterbeamten verfdloffen, die Scklüſſel bleiben bei der Polt- 
anftalt. Außer dem Wagenführer iſt dem Wagen ein zweiter Poftunterbeamter 
— der Begleiter — beigegeben. Dieſer übernimmt gemäß den Beſtimmungen über 
Uebernahme und Abgabe der Brief beutel, Geldbriefbeutel und Werthſtücke auf 
Eifenbahnkurfen am Anfangs- und Endpunkte der Fahrt die vorliegenden Beutel 
und Werthpackete in den verfhiedenen Dienfträumen und ſtellt fie in dem, dem 
Scienengleife auf dem Pofthofe zunäckſt gelegenen Dienſtraume ſo bereit, daß er bei 
der Abfahrt des Motorwagens von der Ladebühne, die ſofort nadı Verladung der ge- 
wöhnlichen Packete erfolgt, die Sachen ungefäumt in den Brief- und Geldraum des 
Wagens verladen kann. Letzterer wird demnädft von den Unterbeamten des Poſtamts 
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verfhloffen, der Begleiter legt außerdem nock an jede Thür des Werthraums ein 
ihm dauernd zugewielenes Kunſtſckloß an, deſſen Schlüffel er mit fid führt, und 
die Fahrt wird dann genau zur feſtgeſetzten Zeit angetreten. Die Fahrzeit für die 
3 km lange Strecke beträgt 11 Minuten. In der Dienſtanweiſung für die Wagen- 
führer ift vorgeſckrieben, in welchen Fällen langſamer zu fahren oder zu halten 
iſt. Nack den bahnpolizeilichen Uorſckriften muß insbeſondere beim Pafliren der 
Straßenkreuzungen — für die Motorpoftwagen kommen deren 17 in Betracht — 
langſam, und zwar „im Tempo eines gut ausfhreitenden Fußgängers“, gefahren 
werden. Für die Rangirbewegungen in den Poſthöfen und bei der Ein- und Aus- 
fahrt find zur Verhütung von Unfällen befondere Vorfihtsmaßregeln getroffen. Die 
Begleiter halten ſick während der Fahrt auf der hinteren Plattform auf und 
würden bei etwaigen Störungen im Betriebe, 2. B. dem Uerſagen des Stromes, 
der Erkrankung des Führers, Tuſammenſtößen mit anderen Wagen u. . w., die 
runãckſt erforderlichen Maßnahmen zu treffen haben. 

Das Ausladen am Endpunkte der Fahrt erfolgt nach den für die Uebernahme 
gegebenen allgemeinen Grundfäßen in vereinbarter Reihenfolge. Störungen oder 
Anfdhlußverfehlungen find hierbei als ausgeſckhloſſen zu erackten. 

Die Einrichtung hat fi bisher durchaus bewährt. Während vor Einführung 
der elektriſchen Poſtbeförderung oft 10 bis 12 beſpannte große Güterpoſtwagen 
zum Be- und Entladen gleideitig auf den Polthöfen aufgeltellt waren und den 
Raum zum empfindlihen Nacktheile des Verkehrs der Beamten und des Publikums 
einfhränkten, iſt gegenwärtig zu jeder Zeit genügender Raum für diefen Verkehr 
vorhanden. Im weiteren wickelt ſick das Uerladegeſchäft viel ruhiger als früher ab, 
wo die Bewegungen der Pferde und Wagen auf den gepflafterten Höfen, dieRufe der 
Unterbeamten und Poftillone, namentlick bei den Nadıtfahrten, meiſt redht ſtörend 
waren. Audı der ohnehin fehr lebhafte Fuhrwerksverkehr auf den Straßen zwilden 
der Hauptpoft und dem Bahnhof iſt durck Aufhebung zahlreiher Poften mit 
Pferdebetrieb nickt unweſentlick erleichtert worden. Vor allem aber iſt die Poft- 
beförderung gefiderter und regelmäßiger, weil der elektriſche Poftwagenbetrieb, 
der fih auf den ein- für allemal feltgelegten Wegen — den Sckienengleiſen — 
bewegt, weniger abhängig von dem Fuhrwerksverkehr ift als die Poftbeförde- 
rung durd Pferde. Endlich hat es die Einrichtung ermöglidht, einzelne Ver- 
ſchiebungen der Sclußzeiten für die Abfendung der Poſtſachen zu Gunften des 
Publikums eintreten zu laſſen. 

Finanziell iſt die Motorbeförderung für die Poftkafle günftiger als die Unter- 
haltung von Fuhrwerken. Die Koſten der Motorfahrten bleiben weſentlick hinter 
der früher gezahlten Poſtfuhrvergütung zurük, obwohl aud von der Stadt aus 
dem Vertrage mit der Poſt ein angemeſſener Unternehmergewinn erzielt wird. Zu 
der Erfparniß an Beförderungskoften tritt die Minderausgabe hinzu, die fih aus dem 
Wegfalle der Unterhaltung einer großen Zahl von Güterpoftwagen ergiebt. Der 
Verbrauck an Perfonal ift bei der neuen Beförderungsart ziemlick der gleiche wie 
bei der früheren. Eine weitere Erfparniß an Betriebskoſten iſt zu erwarten, ſo- 
bald die jetzige verſucksweiſe Einrichtung, wie geplant, aud auf die Verbindungen 
zwilhen den anderen Verkehrsämtern‘;von Frankfurt und den Vororten aus- 
gedehnt fein wird. 
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Die Verwendung von Sammlerbatterien für den Betrieb 
von Ruheſtromleitungen. 


Als Stromquelle für Ruheſtromleitungen wurden bis vor kurzem bei Reidıs- 
Telegraphenanftalten ausſckliehlich Kupferelemente verwendet, während Sammler 
auf den Betrieb von Arbeitsftromleitungen befdhränkt blieben. Neuerdings iſt 
indeh dazu übergegangen worden, in gewiſſen Fällen zur Speiſung von Ruhe- 
ſtromleitungen ebenfalls von Sammlern Gebrauch zu macken, und zwar haupt 
ſächlich mit Rückſickt auf die dadurch unter Umſtänden erzielbare größere Einheit- 
lickkeit und Wirthſchaftlickkeit des Betriebs. 

Was die teckniſcke Seite der vorliegenden Frage betrifft, fo iſt es für den 
Betrieb von Ruheſtromleitungen allerdings ziemlich belanglos, ob die verwendeten 
Batterien aus Sammlern oder aus Kupferelementen beftehen. Der Vorzug, den 
Sammler für fehr viele Verwendungszwede der Telegraphen- und Fernfpredtednik 
Primärelementen gegenüber beſitzen, beruht bekanntlich in der Hauptſacke auf dem 
auherordentlich geringen Betrag ihres inneren Widerftandes. Bei Arbeitsftrom- 
betrieb iſt dieſe Eigenfhaft der Sammler inſokern von großem Vortheil, als fie 
welentlih zur Uerbeſſerung des telegraphiſcken Betriebs auf Kabelleitungen bei- 
trägt und außerdem die Möglidikeit gewährt, eine beträchtliche Zahl von Leitungen 
durck eine gemeinſckaftlicke, aus verhältnißmäßig wenig Zellen beftehende Batterie 
zu ſpeiſen. Für Ruheftromleitungen dagegen kommt die Größe des inneren Wider- 
ſtandes der Batterie weit weniger in Betradt, weil dieſe Leitungen, abgefehen von 
kurzen verſenkten Theilftreken, nur oberirdiſch geführt und die Batterien bei 
ihnen derart geſckaltet und auf die einzelnen in der Leitung gelegenen Telegraphen- 
anſtalten vertheilt find, daß bei Zwiſchenämtern die Verwendung gemeinſckaftlicker 
Batterien für mehrere Leitungen überhaupt ausgeſckloſſen ift, und aud bei foldıen 
Endämtern, wo mehrere Ruheſtromleitungen mit demfelben Pole an Erde liegen, 
nur verhältnihmähig kleine Theilbatterien durck eine gemeinſckaftliche Batterie 
erſehyt werden können. 

Auck in wirthſckaftlicker Hinſickt laſſen fi Vortheile aus der Verwendung 
von Sammlern für Ruheſtromleitungen nicht erzielen, ſofern das Laden in der 
früher ausſckliehlich gebräuchlichen Weile durch Kupferelemente erfolgt. In 
derartigen Fällen müßte die Ladebatterie dauernd den Sammlern nebengeſckaltet 
werden. Den Betriebsſtrom lieferten alsdann — nach Maßgabe ihrer Span; 
nungen und inneren Widerftände — zum Theil die Sammlerbatterie und zum 
anderen Theil die Kupferbatterie. Bei dieſer Stromabgabe würde die Spannung 
der Sammler finken, während diejenige der Kupferelemente, da letztere zu den ſo- 
genannten konſtanten Elementen gehören, ſick ungefähr gleih bliebe. Es ver- 
größerte fih mithin der Spannungsunterſckied im Ladekreife, weshalb der den 
Kupferelementen entſtammende Ladeltrom zunehmen würde. Bei ricktiger Be- 
mellung der Ladebatterie bildete ſick ein gleichbleibender Zuſtand heraus, indem 
den Sammlern ſtets fo viel an Ladung aus der Kupferbatterie zuflöffe, als fie durdı 
die Abgabe von Betriebsftrom und durd innere Energieverlufte eingebüßt hätten. 
Mur während der verhältnihmähig kurzen Dauer der Unterbreckung des Betriebs- 
ſtroms bei Abgabe eines Telegraphirzeihens könnten die Sammler ein wenig an 


Die Verwendung von Sammlerbatterien für den Betrieb von Ruheſtromleitungen. 469 


Ladung gewinnen, fie würden indeß fofort nack Wiedereintritt des vollen Betriebs- 
ſtroms auf ihren früheren Ladungszuftand zurückgehen. Der ganze Vorgang käme 
auf daſſelbe hinaus, als wenn die Kupferelemente allein den geſammten Betriebs- 
ſtrom lieferten, während die Sammler in Unthätigkeit verharrten. Es würde lid 
mithin, ganz abgelehen von den Energieverluften in den Sammlern, der Nacktheil 
einer erheblichen und ganz unnöthigen Vermehrung der Batterieelemente ergeben, 
wogegen der Umſtand, daß der innere Widerftand der Batterie eine Verminderung 
erführe, aus den vorher angeführten Gründen einen welentliden Vortheil nicht 
darböte. 

Weit günftiger für die Verwendung von Sammlern in Ruheftrombatterien 
liegen die Uerhältniſſe, wenn die Möglidikeit befteht, den Ladelttom aus einem 
öffentlichen Starkſtromnetze zu beziehen, denn die Elektrizitätswerke liefern 
die elektriſche Energie viel billiger, als fie aus Kupferelementen gewonnen werden 
kann. Wie hock ſick bei der letzterwähnten Erzeugungsweile die Koſten der Elek- 
trizität belaufen, iſt in einem Falle beredinet worden, indem den bei einem Tele- 
graphenamte durd die Unterhaltung der Ruheſtrombatterien erwadhlenen jähr- 
lichen Ausgaben für Zinkringe, Kupfervitriol und Arbeitslöhne ſowie dem Be- 
trage für die Tilgung der Beſckaffungskoſten der Kupferelemente die von den 
Ruheftrombatterien durchſchnittlich hergegebene elektriſche Energie gegenüber ge- 
ftellt wurde. Hierbei hat fid für die Kilowattſtunde der nicht unerheblide Betrag 
von 7 Mark 20 Pf. ergeben, wogegen die gleiche Energiemenge bei Entnahme aus 
den Berliner Elektrizitätswerken nur 16 Pf. koſtet und auck beim Bezug aus den 
Starkſtromnetzen anderer Orte — wenn ſckon meilt etwas theuerer als in Berlin — 
im Verhältniß auherordentlick billig iſt. 

Die Verwendung von Sammlern zum Betriebe von Ruheſtromleitungen wird 
hiernack beim Laden aus Starkſtromanlagen nicht unvortheilhaft fein, ſofern es 
im einzelnen Falle gelingt, die Koften der Sammler- und Ladeeinricktung lo niedrig 
zu halten, daß die jährliche Tilgung der Belhaffungskoften und der Betrag für 
die aus dem Starkſtromnetze zu entnehmende Ladeenergie zulammen mindeltens 
nicht höher find als die Tilgungskoften für die Einrichtung von Kupferbatterien 
und die Koften für die Unterhaltung der Kupferelemente. 

Allerdings ftellen ſich der Erfüllung diefer Bedingungen vielfach Schwierig 
keiten entgegen, denn zur Speiſung von Ruheſtromleitungen können nur kleine 
Batterien von etwa 5 Sammlern benutzt werden, die gegenüber der meiſt zur Ver- 
fügung ftehenden Ladeſpannung von 110 Volt nur geringe Gegenſpannung “) be- 
ſitzen, auck iſt für jede einzelne durdigehende Ruheſtromleitung eine befondere 
Batterie zu verwenden. Da indeß die durchgehenden Ruheſtromleitungen alle 
(ehr gleihmäßig beanfprudt werden, fo ilt es beim Vorhandenlein einer aus- 
reichenden Zahl von Aushülfsgruppen ſtatthaft, die Batterien dieſer Leitungen 
ftets zu gleicher Zeit in Hintereinanderſchaltung zu laden, und audı die gemein- 


] Zur Erläuterung des Nacktheils, der fih aus zu geringer Gegenſpannung der zu ladenden 
Batterie ergiebt, diene folgendes Beifpiel: 

Es fei die vom Elektrizitätswerke zur Verfügung geftellte Ladefpannung gleich 110 Volt, und die 
Batterie beftehe aus Sammlern von je 15 Ampereftunden Ladefähigkeit. Alsdann find, wenn der 
Cadeſtrom 1. B. 2,5 Ampere betragen ſoll, bei Ladung von 5 Sammlern (10 Volt Gegenfpannung) 
etwa 40 Ohm und bei Ladung von 40 Sammlern (80 Volt Gegenfpannung) etwa 12 Ohm Widerftand 
in den Cadehreis einzuſchalten. In jedem der beiden Fälle werden bei der Ladung 15 X 110 X 0,001 
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ſckaftlichen Batterien für die im Amte endigenden Leitungen werden meilt in 
Hintereinanderfhaltung mit anderen Batterien geladen werden können. Bei 
Aemtern mittleren Umfanges wird ſich 2. B. vielfach Gelegenheit bieten, die Ruhe- 
ſtromleitungen in Reine mit den Mikrophonfammlern der R 
ſtelle zu laden. 

Es wird hiernach ziemlick häufig vorkommen, daß für Ruheftromleitungen die 
Verwendung von Sammlern nicht theuerer, fondern unter Umſtänden ſogar noch 
billiger iſt als die Benugung von Kupferelementen, zumal für die gemeinſamen 
Batterien der bei den Aemtern endigenden Ruheſtromleitungen äuherſt wenig 
Sammler, für die Batterien der durckgehenden Ruheftromleitungen nur halb fo 
viel Sammler als Kupferelemente aukgeſtellt zu werden brauchen, und es außer- 
dem im allgemeinen angängig fein wird, Aushülfsgruppen der Arbeitsftrom- 
batterien zur Einſchaltung an Stelle der Ruheſtrombatterien während des Ladens 
der letzteren mitzubenutzen. Durck die Einbeziehung der Ruheftromleitungen in 
ſolcken Fällen in den Sammlerbetrieb wird erreicht werden, daß die Aemter eine 
vollkommen einheitliche Batterieausſtattung erhalten, ſo daß alle Uerſchiedenheiten 
in der Behandlungsweiſe der einzelnen Batterien ſowie auch die Nothwendigkeit, 
Vorräthe an Zinkringen, Kupfervitriol u. l. w. aufzubewahren und budımäßig nadı- 
zuweilen, fortfallen. 

Aus den erörterten Gründen wird die Verwendung von Sammlerbatterien 
auch für Ruheftromleitungen vorausfihtlidd an Orten, wo das Laden aus einem 
öffentlichen Starkſtromnetze möglich ift, immer allgemeiner zur Einführung ge- 
langen. Ueber die hierbei zweckmäßig anzuwendenden beſonderen Schaltungen 
werden wir ſpäter weitere Mittheilungen bringen. 
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Dampffdiffahrt. Mitte Maid. J. hat die Hamburg-Amerika Linie einen 
weiteren Zuwacks durd den Ankauf der bisher in Liverpool beheimatheten eng- 
liſchen Atlas-Linie erfahren. Dieſe Geſellſchaft unterhielt mit 7 Dampfern von 
1725 bis 2494 Regiltertonnen eine regelmäßige Poltdampffdiffverbindung 
zwiſcken New York und Weltindien (Jamaika, Haiti und Zentral-Amerika). Die 
Hamburg Amerika Linie beabſicktigt, diefe Verbindung durch surtelung neuer 
Schiffe zu verbeſſern und zu erweitern. 


oder 1,65 Kilowattſtunden verbraudt, deren Preis in Berlin 1,65 x 16 oder 26,4 Pf. beträgt. Es koftet 


alfo die Ladung eines einzelnen Sammlers bei Einſckaltung von 5 Sammlern 5 
40 oder rund 0,7 Pf. Der Grund dieſes großen 


Unterfdieds der Ladekoften liegt mithin darin, daß nicht nur der Ladeſtrom, ſondern auck die in den 
Stromleitern des öffentlichen Netzes vorhandene Spannung zum vollen Betrage bezahlt werden muß, 
ohne Rückſickt darauf, wieviel von diefer Spannung zur Ladung wirklich verwendet oder aber dura 
Widerftände nutzlos verzehrt wird. 
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Verkehr im Suezkanal. Im Jahre 1900 haben den Suezkanal 3441 Schiffe 
mit zulammen 13 699 238 Regiſtertons paſſirt. Sie vertheilen ſich nah der 
Nationalität — in der Reihenfolge des Tonnengehalts —, wie nackſtehend ange- 
geben; zur Vergleichung find die Zahlen des Vorjahrs beigefügt. 


1899 1900 
. Regiftertons j Regiſtertons 
Schiffe ts Schiffe a 

England. ...... 2222000. 9 046 051] 1935 | 7 771346 
Deutihland ............. 1492 657| 462 | 2047 230 
Frankreid em 940 125 285 | 1167 987 
Holland ........222220. 583 011 232 704 458 
Oeſterreick · Ungaen -. 371 364 126 467 605 
Rußland... ....2.2. 222020. 266 444 100 451 152 
DADAn 2 a re ara 321 128 63 351 854 
Raids 8 200 625 82 247 167 
Spaniens 164 202 34 153 248 
Dänemark 76 106 27 97 239 
Norwegen. 165 738 30 90 205 
Vereinigte Staaten von Amerika . . 101 246 22 78 314 
87) 1.1 ME ( ĩð d ĩ 52 385 28 43 125 
Andere Lander 34 929 15 28 308 


ruſammen . . . 3607 13815991] 3441 [13 699 238. 


Die Poſtdampfer machten 26,30 v. H. des Kanalverkehrs aus, gegen 23, 10 v. H. 
im Vorjahre. 

Die größten Schiffe, die den Kanal durckfahren haben, waren zwei deutſcke, 
der „Grohe Kurfürſt“ des Norddeutſchen Lloyd mit 13 182 Regiſtertons und die 
Batavia“ der Hamburg - Amerika Linie mit 11 046 Regiſtertons. 


Kabel. Am 24. April ift ein neues Kabel zwilden der Infel Ascenfion und 
der Sierra Leone in Betrieb genommen worden. Das Kabel ſtellt eine weitere 
Verbindung des Anfang diefes Jahres fertiggeſtellten Kabels Porthcumow [Corn- 
wall] Madeira-St. Uincent St. Helena-Ascenfion-Capftadt mit dem an der 
afrikaniſchen Weſtküſte vorhandenen Kabelnetze dar. 

Ferner hat am 16. Mai der Kabeldampfer Anglia mit der Legung der erſten 
Theilſtrecke eines direkten Kabels zwiſchen Südafrika und Nuſtralien von Durban 
aus begonnen. 

Endlick find zwei framö ſiſche Kabel gelegt worden, das eine zwiſchen Hus und 
Amou, um den oſtaſiatiſchen Kolonien Frankreichs einen von England unabhängigen 
Weg mit dem Mutterland über die Kabel der Großen Nordliſchen Telegraphen- 
geſellſchaft und die ſibiriſchen Landlinien zu geben, das andere zwiſchen Oran und 
Tanger. Damit hat Frankreich einen Theil der Pläne verwirklicht, die wir auf 
S. 175 ff. des vorigen Jahrganges beſprockhen haben. 
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Erklärung und Bedeutung der Wetterkarten. Als Ergänzung zu den 
telegraphifhen Wettervorherfagen, die ſeit dem 15. Mai täglich vom Haupt- 
telegraphenamt in Berlin an alle Telegraphenanftalten der Provinz Branden- 
burg zur Abſendung gelangen (vergl. S. 587), werden feit dem 1. Juni vom 
Berliner Wetterbüreau Wetterkarten ausgegeben, die im Wege des Zeitungs- 
abonnements zum preiſe von 1 Mark 50 Pf. monatlick bezogen werden können. 
Sie find, wie die Wettervorherfagen, für den öffentlichen Anſcklag beſtimmt 
und deshalb in ſehr anſckaulickher Weile mit blauem Unterdruck und ſchwarzem 
Aufdrude hergeſtellt. Das Material für dieſe Karten liefern die telegraphiſchen Mit- 
theilungen, die bis 9 Uhr Vorm. von allen wicktigen europäiſchen Beobacktungs⸗ 
ſtationen bei der Deutſcken Seewarte in Hamburg einlaufen und von dieſer unver- 
züglick an das Berliner Wetterbüreau weitergeſandt werden, ſowie die Beobacktungs-· 
angaben, die dieſem Büreau von den Stationen des Königl. Preuhiſchen 
Nleteorologiſchen Inſtituts zugehen. 

Da das Verftändniß für ſolcke Karten, die man meiſt nur in Form der ſchwer 
zu entziffernden Zeitungskarten kennen gelernt hat, noch [ehr wenig verbreitet iſt, 
ſo hat der Direktor des Königl. Nleteorologiſchen Inftituts in Berlin, Geheimer 
Negierungsrath Prof. Dr. von Bezold, eine leicktverſtändlicke Erklärung der Vetter 
karten und ihrer Bedeutung für die Wettervorherfage gegeben. Der dankens- 
werthen Veröffentlihung entnehmen wir nach dem „Reicksanzeiger“ Folgendes. 

Die Wetterkarten geben ein überſicktliches Bild über die Wetterlage Europas 
für den Morgen des betreffenden Tages. Man überlieht aus ihnen zunädft die 
Bedeckung des Himmels an den verschiedenen Orten, indem die kleinen Kreiſe, 
welche die Stationen bezeichnen, um fo mehr ſchwarz ausgefüllt find, je ffärker die 
Bewölkung ilt. Außerdem geben Pfeile die Ricktung der Winde an und ihre mehr 
oder weniger reiche Fiederung auch deren Stärke. Man kann fidı daher ſckon 
durck einen flühtigen Blick auf die Karte darüber unterrichten, wo trübes und wo 
heiteres Wetter herrſcht und wo die Luft ruhig oder unruhig und ſtürmiſczk iſt. 
Die Temperaturen zur Zeit der Beobachtung find in Ziffern beigefügt; man fieht 
alſo zugleich, wo es warm und wo es kalt iſt und bei Vergleidhung mit der Karte 
des vorhergehenden Tages, wo es kälter oder wärmer geworden iſt und in welchem 
Maße. 

Endlid findet man nodı Linien, die fog. Ifobaren, durch die alle Punkte ver- 
bunden werden, an denen der gleiche Luftdruck herrſcht, d.h. an denen das Baro- 
meter gleich hock fteht. Dabei iſt aber zu berüklichtigen, daß der Barometerftand 
für höher gelegene Orte reckneriſch auf den Barometerſtand für Meereshöhe zu- 
rückgeführt iſt. Die einer Linie beigefügte Zahl, 2. B. 750, 755, 760 u. ſ. w., beſagt, 
daß der Barometerſtand an den durck die Linie verbundenen Orten fo viel Milli- 
meter beträgt, als die Zahl angiebt. 

Betrachtet man nun dieſe Linien genauer, fo bemerkt man, daß dort, wo fie 
ſich am näckſten zuſammendrängen, auch die Pfeile die meiſten Federn zeigen, 
d. h. daß die Winde um fo ftärker find, je näher die Ifobaren an einander rücken. 

Findet man Stellen, an denen dieſe Linien gefdiloffene Gebiete umgeben, dann 
muß innerhalb diefer Gebiete der Luftdruck einen höckſten oder einen geringften 
Werth beſitzen, d. h. es muß ſick dort ein fog. barometrifhes Maximum oder 
Minimum befinden. Beacktet man nun die in der Nadhbarlhaft vorhandene 
Himmelsbedeckung fowie die Windpfeile, dann fieht man, daß in der Umgebung 
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der Stellen tiefſten Druckes trübes, windiges oder, wie der Meteorologe ſagt, un- 
ruhiges Wetter herrſckht. Auck entdeckt man bald, daſs die Windrichtungen mit 
der Uertheilung des Cuftdrucks in beſtimmtem Zuſammenhange ſtehen, und daß 
insbeſondere gegen die Stellen tiefſten Druckes ein Tuſtrömen der Luft bemerkbar 
iſt und zugleich eine Wirbelbewegung in der Art, daß diefe Punkte von Winden 
gegen den Uhrzeiger umkreiſt werden, eine Regel, die jedoch nur für die nörd- 
liche Halbkugel gilt, während auf der ſüdlichen das Gegentheil ſtattfindet. Daraus 
folgt aber, daß man den kommenden Wind und das kommende Wetter vorher- 
fagen kann, wenn man weiß, wie die Stellen tiefften Druckes weiter wandern und 
wie die Gebiete hohen Luftdruds, die von ruhigem und heiterem Wetter begleitet 
find, ſich nach Lage und Umfang verändern. 

Auf derartigen Betrachtungen beruht die ganze wiſſenſckaftliche Wettervorher- 
ſage, und nadı ſolcken raſck gezeichneten Karten wird die Prognoſe feſtgeſtellt, die 
zunädlt verſucksweiſe für die Zeit vom 15. Mai bis 15. Oktober d. J. telegraphiſch 
in der Provinz Brandenburg verbreitet wird. 

Ihrer Natur nadı mülfen aber Prognoſen, die von einer Zentralſtelle aus für 
ein größeres Gebiet hergeſtellt werden, immer ziemlich allgemein gehalten ſein. 
Sie können unmöglich die lokalen Eigenthümlickkeiten der einzelnen Orte berüd- 
ſichtigen. Hat man dagegen die Wetterkarte, und fei es auck nur die des vorher- 
gehenden Tages, fo gelangt man nadı einiger Uebung bald zu einem ſolchen Ver- 
ſtändniſſe der Witterungserfheinungen, daß man es unter Beachtung von Wind 
und Wetter, wie fie beim Eintreffen der Prognoſe herrſcken, leicht dahin bringt, 
fie den örtlichen Eigenthümlickkeiten vollkommen anzupaflen. Die Wetterkarten 
tragen auf der Rückſeite eine Erläuterung, die zur erſten Einführung dienen kann. 
Mit ihrer Hülfe bringt man bald heraus, daß das Vorhandenfein vieler Iſobaren 
links in der oberen Hälfte der Karte, befonders wenn [ie ein Gebiet tiefen Druckes 
umſckliehen, d. h. wenn ſich vor dem Kanal oder über den britiſchen Infeln ein 
Minimum zeigt, in der Regel ſcklechtes Wetter zu erwarten iſt. Ruck entdeckt man 
leicht, daß ausgebaudte, unregelmäßig verlaufende Ifobaren im Frühjahr auf 
Schnee- oder Graupelſchauer deuten, während fie im Sommer die Vorboten von 
Gewittern find. Umgekehrt kann man nadı einer Karte, die recht wenige und glatt 
verlaufende Iſobaren zeigt, die ein Gebiet hohen Druckes umſckliehen, länger an- 
dauerndes, und zwar im Sommer warmes und im Winter kaltes, Wetter vermuthen. 


Die brandenburgifde Städtebahn. Durck Geſetz vom 23. Januar 1900, 
betreffend die Erweiterung des Staatseiſenbahnnetzes und die Betheiligung des 
Staates an dem Baue einer Eifenbahn von Treuenbrietzen nadı Neuſtadt a. d. Doffe, 
iſt die preuhiſche Regierung ermächtigt worden, Stammaktien dieſes Privatunter- 
nehmens in Höhe von vier Millionen Mark zu erwerben. Die dem Geſetzentwurfe 
beigegebene Denkſchrift hatte die Forderung damit begründet, daß durch Er- 
bauung diefer normalfpurigen Nebeneiſenbahn das Bedürfniß größerer Land- 
ſtriche im weſtlichen Theile der Provinz Brandenburg nadı Bahnanfdlüffen be- 
Friedigt und eine unmittelbare Verbindung der von Berlin nach dem Welten 
führenden Haupteiſenbahnen hergeſtellt werden würde. Da die zunädft Be- 
theiligten nicht im Stande feien, das — mit Einfhluß der Grunderwerbskoſten 
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von einer Million Mark — auf rund 13 Millionen Mark veranſchlagte Anlage- 
kapital allein aufzubringen, fo redtfertige fih eine Unterſtützung des Unter- 
nehmens durck Uebernahme von Aktien feitens des Staates. Inzwilden hat ſich 
am 2. März 1901 die Brandenburgiſche Städtebahn - Aktiengeſellſchaft in Berlin 
gebildet, der die Konzeſſion zum Baue und Betrieb einer vollſpurigen Neben - 
eifenbahn von Treuenbrietzen über Belzig, Brandenburg (Havel) und Rathenow 
nack Neuſtadt (Dofle) ertheilt worden ilt. 

Wirkt man einen Blick auf die Karte, fo fällt auf, daß von Berlin aus nach 
elf verſchiedenen Richtungen wichtige Hauptbahnen ausgehen, daß aber diefe 
Uerkehrslinien, und namentlich die nach dem Welten führenden Eifenbahnen, 
wenn man von der Ringbahnverbindung in Berlin ſelbſt abfieht, faſt keine oder 
dock nur vereinzelt Querverbindungen aufweilen. Dieſe Entwickelung iſt er- 
klärlih, da zunädft das Beſtreben darauf gerichtet war, die einzelnen größeren 
Orte mit der Hauptſtadt zu verbinden. Erſt ſpäter ging man, unter Würdigung 
der Thatſache, daß Eiſenbahnen den Verkehr nicht nur vermitteln, ſondern bis zu 
einem gewiſſen Grade auck erzeugen, zum Ausbaue von Seitenlinien und von 
Verbindungsgliedern zwiſcken den Hauptbahnen über. 

Die brandenburgiſche Städtebahn, deren Bau bereits in Angriff genommen 
iſt, ſchließht in Treuenbrietzen an die Zweigbahn Jüterbog - Treuenbrietzen an und 
kreuzt auf ihrem Wege nach Neuſtadt in einer Entfernung von 60 bis 70 km von 
Berlin die Linien Berlin- Wetzlar in Belzig, Berlin- Magdeburg in Brandenburg 
(Havel) und Berlin Stendal in Rathenow. Außerdem ſtellt fie eine unmittel- 
bare Verbindung zwilhen Jüterbog an der Anhalter Bahn und Neuſtadt an der 
Berlin- Hamburger Bahn her, bildet alſo eine Querverbindung rwiſcken fünf von 
den obigen elf Hauptbahnen. Ferner bringt fie den beiden induftriereihen 
Städten Brandenburg und Rathenow eine unmittelbare Scienenverbindung und 
eröffnet ihnen den Weg nach der Priegnitz und nad dem Großherzogthume 
Mecklenburg. Endlick erfhließt fie den trotz der Nähe Berlins ziemlih ab- 
gelegenen Kreis Zauh-Belzig dem Verkehr und bringt den Städten Tliemegk, 
Pritzerbe und Rhinow den ſckon lange erſehnten Bahnanfdhluß. Auf der 127 km 
langen Strecke find im Ganzen 25 Stationen und Halteftellen in Ausfict ge- 
une fo daß dieſe durdfdmittlih nickt weiter als 5 km von einander entfernt 
ein werden. 


Berlin. Sedruat in der Reidasdrumerei. 
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Auskundung der Linie für das deutfh-amerikanifhe Kabel. 


Zur Vorbereitung der Legung des deutfh-amerikanifhen Kabels hat die Firma 
Felten & Guilleaume in Mülheim (Rhein), welche die Candungsrechte in Deutſch⸗ 
land, auf den Azoren ſowie an der nordamerikaniſchen Küſte erworben und das 
ganze Unternehmen bis zur Gründung der Deutſch-Atlantiſchen Telegraphengelell- 
(haft durchgeführt hat, im Sommer 1899 eine genaue Erkundung der in Nusſickt 
genommenen Kabellinie in Bezug auf Meerestiefe, Bodentemperatur und Boden- 
befhaffenheit durck den Kabeldampfer Britannia vornehmen laſſen. Im Zu- 
ſammenhange damit iſt von demſelben Kabeldampfer im Auftrage der Commercial 
Cable Company in New York die Linie für ein von Canſo in Neuſchottland über 
die Azoren nach der Weſtküſte Irlands zu legendes Kabel erforſcht worden. Die 
Leitung der Expedition lag in den Händen des Ingenieurs Peake von der Firma 
Clark, Forde & Taylor in London, die ſckon bei zahlreichen Kabellegungen mit- 
gewirkt hat. Herr Peake hat über die Fahrt einen ausführlichen Bericht“) er- 
ftattet, der um ſo größeres Interelle erweckt, als die in Betracht kommenden 
Meeresgebiete von Kabeln nock nicht benutzt waren und daher in diefer Beziehung 
eine der Erforfhung harrende Cücke aufwielen. 

Bevor wir auf die Ergebniſſe des Berichts näher eingehen, feien einige all- 
gemeine Bemerkungen über die Lothapparate vorausgeſckickt. 


*) „On the results of a Deep- Sea Sounding Expedition in the North Atlantic during the 
summer of 1899“, London 1901 als Druckſchrift der Royal Geographical Society. 
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In früheren Jahren führte man die Lothungen ausſchließlich mit Hülfe von 
Hanfleinen aus, deren Fallen im Waffer durch den zunehmenden Reibungswider- 
ſtand erheblich verzögert wurde, fo daß eine Lothung in 3000 Faden*) Tiefe 
volle 3'/, Stunden dauerte; feit man nach U. Thomfon’s Uorſcklag einen dünnen 
Stahldraht (ſog. Klavierfaitendraht) benutzt, der wegen feines geringeren Durch 
meſſers und feiner glatten Oberkläche den Reibungswiderſtand bedeutend ver- 
mindert und jetzt in Längen bis zu 7000 faden ohne Spleißftellen zu beziehen 
ift, erfordert eine 3000 faden-TCothung noch nicht 1'/, Stunden. Für Lothungen 
bis zu 100 faden verwendet man indeß noch jetzt das bequeme Handloth mit 
Leine, wobei die Proben vom Meeresgrund in der mit Talg beſtrichenen Boden- 
öffnung des Bleiloths heraufgebrackt werden. 

Die eigentlichen Tieffeelothungen werden mit einer kleinen Mafdine aus- 
geführt, die am Heck des Schiffes aufgeltellt iſt und den feinen Stahldraht ver- 
ſenkt oder aufwindet. Die abgewickelten Längen und damit die gefundenen 
Tiefen werden durd ein von der Mafdine angetriebenes Zählwerk felbftthätig an- 
gegeben. Soll nur die Tiefe gemeſſen werden, fo wird der Stahldraht mit einer 
Eifenkugel im Gewichte von etwa 20 kg beſckwert, die ſich beim Auftreffen auf 
dem Meeresboden von ſelbſt von dem Drahte loslöſt und liegen bleibt. Wenn 
dagegen Proben vom Meeresgrunde mit aufgeholt werden follen, find an dem 
Ende des Drahtes ein oder mehrere Eiſenröhren angebracht, die durck die fid ſelbſt 
abhebende Kugel hindurchführen; fobald fie in den Boden eingedrungen find, 
(hließen fi die Ventile, welche die eingefüllte Malle beim Aufwinden des Drahtes 
rurückhalten. Bei felfigem Untergrunde werden beſonders konftruirte Schnapper 
verwendet. Die Mellung der Bodentemperaturen geſchieht durch finnreide 
Thermometer, die einerfeits auf dem mit der Tiefe außerordentlih ftark zu- 
nehmenden Waſſerdrucke beredinet find, andererfeits die am Boden herrſchende 
Temperatur unverändert anzeigen, auch wenn fie beim Aufheben Waſſerſchichten 
mit anderer Temperatur durchlaufen. 

Mit der Ausdehnung des Kabelnetzes auf neue, nock wenig erforſckte Meeres- 
gebiete hat man den Werth einer gründlichen Kenntniß des Meeresbodens u. ſ. w. 
als unerlählicke Vorbedingung für eine glatte und ſichere Auslegung der Kabel mehr 
und mehr ſchätzen gelernt. Früher hielt man Lothungen in weiten Abftänden 
zur Beſtimmung der erforderlichen Kabellänge für ausreichend, außerdem lothete 
man nur die direkte Linie zwilhen zwei beſtimmten Punkten aus. Man erhielt 
daher oft erſt ein anſckaulickes Bild der wirklichen örtlichen Uerhältniſſe, und zwar 
auck nur für einzelne Strecken, wenn die Kabelſckiffe bei Gelegenheit von Inſtand - 
ſetzungsarbeiten die Fehlerſtellen genauer erforſchen mußten. Jetzt werden die 
Tiefenlothungen für Kabelzwecke in einer Zikzaklinie innerhalb eines mehr oder 
minder breiten Waſſergürtels ausgeführt. Diefes Verfahren gewährleiſtet allein 
eine möglichſt genaue keſtſtellung der Bodenerhebungen und Senkungen auf dem 
in Ausfiht genommenen Kabelwege. dit wiſſenſckaftlichen Unterfuhungen find 
diefe Erkundungen für Kabelwerke natürlich nicht auf eine Stufe zu ftellen. Auf 
einer ſtreng wiſſenſckaftlichen Expedition nimmt man nur eine verhältnigmäßig 
ſehr beſchränkte Zahl Lothungen über ein weites Meeresgebiet hin vor; auf eine 
jede Cothſtation wird aber eine große Sorgfalt und vor allem Zeit verwendet, um 


7] 1 Faden = 1,829 m. 


Auskundung der Linie für das deutfh-amerikanifhe Kabel. 477 


fo 2. B. aus einer Reihe von Temperaturbeobahtungen zu verſchiedenen Jahres- 
zeiten an ein und derſelben Stelle auf die Normaltemperatur ſckliehen zu können. 
Bei Tiefenaufnahmen für Kabellegungen folgen zahlreiche Lothungen längs einem 
ſchmalen Meeresftreifen dicht auf einander; die Beobahtungszeit iſt daher für 
jede Lothung nur kurz bemeſſen. 

Da für die Lothungsarbeiten im Atlantiſchen Ozeane ſick die Zeit von Mitte 
Mai bis Mitte Auguſt am beſten eignet, fo wurden diefe drei Monate für die 
Reife der Britannia feſtgeſeßt. Im Ganzen wurden rund 500 Lothungen vorge- 
nommen, an 150 Stellen maß man die Bodentemperatur; die Meeresftrömungen 
zwiſchen den Azoren und der amerikaniſchen Külte beobachtete man an vielen 
Punkten. Die vom Schiffe zurückgelegte Geſammtſtrecke betrug 6678 See- 
meilen *). 

Die Britannia (dlug folgenden Reiſeweg ein: Tuerſt mackte man eine Anzahl 
Lothungen zwiſchen den beiden Azoreninfeln Fayal und Flores (nordweſtlickh von 
Fayal]; dann wurde eine Kabellinie von der Südſpitze von Flores weſtwärts nach 
New York zu erkorſcht. Danach dampfte das Schiff nack Cape Canſo, Heuſckott⸗ 
land, und lothete von da in der Richtung auf die Nordſpitze von Flores. Nachdem 
die Umgebung der Azorenbank forgfältig erkorſcht war, lothete man nad der 
irländifhen Külte zu. Sckliehlich kehrte die Britannia nochmals nadı den Azoren 
zurück und legte die Kabellinie nordoſtwärts in der Richtung auf den Eingang 
des Kanals feſt. 

Die Ergebniffe der Expedition find in vier Abſchnitten behandelt. 


1. Tiefenverhältniffe. Der Tiekſeeboden ift im allgemeinen ebener und 
gleihmäßiger als die Erdoberflähe, weil er gegen jede Terſtörung geſchützt ift und 
weil auf ihm nur Ablagerungen ftattfinden. Die vorkommenden Erhebungen 
zeichnen ſich meiſt durck ſanfte Böſchungen aus; dagegen beobahtet man häufig 
an Inſeln koralliniſcher und vulkaniſcher Natur ſteile Abſtürze, wie ſie kaum im 
Hockgebirge des Feltlandes vorkommen. 

Zwiſchen der Azorenbank und Irland wurden, wie erwähnt, zwei Kabellinien 
ausgelothet; auf beiden fand man Berge und Thäler ſowie Tief- und Hochebenen 
in mannigfadher Abwechſelung. 

Auf der nördlichen Linie fällt der Meeresboden von 1000 Faden in der 
Nähe der Südweſtſpitze Irlands bis zu dem Maximum von 2693 Faden in 
45° 49 18“ n. Br. und 19° 39 26” w. L.; dann folgt ein fanftes Anſteigen bis 
2145 Faden, fodann vereinzelte Bodenſchwankungen, von denen zwei Berge in 
1200 und 1410 Faden Tiefe bemerkenswerth ſind. 

Der Boden der füdlihen Linie weilt eine geringere Unebenheit auf; man 
fand in 45° 3’ 49” n. Br. und 15° 52’ 58“ w. L. eine Tiefe von 2445 Faden; 
dann folgte ein Berg in 1394 Faden Tiefe, darauf vereinzelte Thäler, darunter 
eins mit 3284 Faden Tiefe. Sodann wurde nod ein Berg in 1348 Faden Tiefe 
entdeckt, worauf der Boden mit geringen Schwankungen bis zum Fladhwaller der 
Azoren gleickmähig blieb. 

Die nördliche Linie von der amerikaniſchen Küſte nach den Azoren bot wenig 
Bemerkenswerthes. Von Neufdottland fenkt ſich der Boden allmählich bis 


*) 1 Seemeile = 1,852 km. 
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2902 Faden (41° 11’ 34" n. Br. und 40° 30' 24” w. L.], dann ſteigt er fanft bis 
zu den Azoren an. Die größten Tiefen lagen in der Bahn des Golfſtroms und 
der von dem Labradorftrome füdwärts getriebenen Eisberge. 

Auf der füdlidhen Linie ergaben fih dagegen interellante Einzelheiten. Von 
der amerikaniſchen Hüfte fiel der Boden nack und nah bis 2300 Faden, dann 
folgte ein Berg in 1675 faden Tiefe, weiterhin einige Thäler bis zu 3318 faden 
Tiefe, womit die größte Senkung auf der ganzen Expedition erreicht war. Dann 
erſtreckte ſich der Boden faſt gleihmäßig über fieben Längengrade von 2976 zu 
2810 Faden, bis er ſich zwiſchen 49° und 47° weltl. Länge füdöltlih von Neu- 
fundland bis auf 2000 Faden verflahte. Die letztgenannten Mellungen hält Peake 
für beſonders werthvolle Ergebniffe der Expedition, weil an jener Stelle bisher 
eine Abflahung des Meeresbodens unbekannt war. Augenfdeinlih hat man es 
hier mit einem letzten Ausläufer der großen Neufundland-Bank zu thun, die ſich 
weiter ſüdwärts erſtreckt, als bisher angenommen worden iſt. 

Die Azorenbank zeigt auhergewöhnlick ungleichmähige Umrilfe. Eine Tiefe 
von 1000 Faden findet ſick häufig in unmittelbarer Nähe der einzelnen Inſeln. 
Hauptſäcklich bei den Lothungen zwiſchen Fayal und Flores brackte das Loth 
kleine Korallentheilhen herauf, die in Braunftein- und vulkaniſche Fragmente 
eingeſchloſſen waren. Bei der Kabellegung hat ſick noch deutlicher herausgeltellt, 
daß die Azorenbank aus einer Reihe mehr oder minder ſteiler Erhebungen vul- 
kaniſchen Urſprungs beſteht. 

2. Bodentemperatur. Im Flachwaſſer der Azoren beobacktete man bis 
zur 500 fadengrenze mit zunehmender Tiefe einen Temperaturabfall, nämlick 
58,3 Fahrenheit“) in 90 Faden bis zu 49,3“ in 433 Faden. Bei Neuſchottland 
zeigte ſich dagegen ein gerade umgekehrtes Verhältniß: die Temperatur ſtieg von 
33,5 F. bei 48 faden Tiefe auf 39,2 bei 250 Faden. Dieſe höhere Temperatur 
in der größeren Tiefe erklärt ſich aus dem Zufammentreffen und der Vermengung 
des warmen Golfſtroms und des kalten Labradorftroms. Im engliſchen Kanale 
fand man eine ähnliche Temperatur wie bei den Azoren. Bis zur 1000 Faden - 
tiefe zeigte das Thermometer hier im Mittel 42,9; die niedrigfte Temperatur 
herrſckte wieder in den größeren Tiefen. An der amerikaniſchen Küſte wurden in 
574 Faden 59°, nadı dem Kanale zu bei 760 Faden 47,5° gemeſſen. In Tiefen 
bis 200 Faden erhielt man an den Azoren im Nittel 38,2°, nack der amerikanifhen 
Küfte zu im Mittel 37°, nadı Europa hin 38,5°. In den nod größeren Tiefen er- 
gaben ſich an allen Stellen durckſchnittlich 36,5°. Interellant find die Unter- 
ſchiede der Bodentemperatur auf den beiden öſtlich und weltli der Azoren er- 
forſchten Kabelwegen, die als einander parallel angeſehen werden können. 

Die Ozeanographen nahmen bisher an, daß die Temperatur in den tieferen 
Waſſerſchichten von Jahreszeit zu Jahreszeit und von Jahr zu Jahr praktiſck un- 
verändert bliebe. Die Ergebniſſe der Britannia-Unterſuckungen laſſen jedoch auf 
einen gewiſſen periodiſchen Temperaturwechſel in dieſen Tiefen ſchliehen. Das 
Thermometer zeigte nämlich in den Tiefen über 2000 faden der ſüdlichen Linie 
nack der amerikaniſchen Küſte 36,2“ bis 36,4, der nördlichen Linie 36,5 bis 37°; 
nadı Europa zu ergaben die Mellungen in den gleichen Tiefen auf der ſüdlichen 
Linie 37° bis 37,4°, auf der nördlichen 36,2° bis 36,8°. Beobadtungsfehler hält 
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Peake für ausgeldloflen, da die Thermometer ſorgſam geaicht waren und ein und 
diefelbe Perfon die Ergebniffe ablas. 

Genauere Temperaturmellungen ſtellte man in der Umgebung der Azoren und 
immer dort an, wo ſich der Meeresboden erheblih ſenkte. In den Tiefwaller- 
ſtrecken ſelbſt maß man nur in weiten Abftänden, um die Lage der Ifothermen zu 
beftätigen, und zum fpäteren Uergleiche mit den Meflungen des Kupferwider- 
ftandes im Kabel. Dieſe ergaben thatſächlich eine annähernde Uebereinſtimmung 
mit den vorftehenden Zahlen: für das Kabel fayal-Hlew York wurde eine 
mittlere Kabeltemperatur von 37,9“ feſtgeſtellt, während das Thermometer im 
Mittel 57,7 zeigte, und für das Kabel Fayal-Canfo ergab fi 37,6 mittlere 
Kabeltemperatur bei 37,4° Thermometerſtand. 

3. Meeresftrömungen. Die Schiffahrtskarten über Meeresftrömungen 
zeigen die Waflerbewegung auf den verſchiedenen Weltmeeren für jeden Monat 
im Jahre an; fie find nach 15 Jahre langen Beobachtungen entworfen. Die von 
der Britannia angeltellten Beobacktungen der Strömungen im Nordatlantiſcken 
Ozeane haben indeß, obwohl fie ſich nur über drei Monate erſtreckten, deshalb 
einen gewiſſen Werth, weil fie zahlreich waren und einander in kurzen Zeiträumen 
folgten. Peake wendet ſich gegen die in Caienkreiſen weitverbreitete Anſicht, daß 
der Golffttom beim Uerlaſſen der amerikaniſchen Küſte aus einem einzigen ge- 
ſchloſſenen Warmwallerftrome beſtehe, der beſtändig über den Nordatlantiſcken 
Ozean nah der iriſchen Küſte zu fließt. Die große, warme Waſſermaſſe bewegt 
ſich vielmehr in Form von bandartigen Strömungen unter Bildung von Kurven, 
die in ſich zurückfließen. Es entſteken fo gleichſam Strudel über eine weite 
Strecke hin, deren Stärke und Richtung einem falt täglichen Wechſel unterliegen 
und die bei der Kabellegung ſelbſt das Einhalten des richtigen Kurſes ſehr er- 
ſckhwerten. 

4. Bodenbeſchaffenheit. Die von den rund 500 Lothungen erhaltenen 
452 Bodenproben find in großen Tabellen nack Fundort, Zeit, Fundtiefe, Ober- 
flähen- und Bodentemperatur der Fundſtelle, Prozentſatz des Gehalts an kohlen- 
ſaurem Kalke einzeln verzeichnet. 147 Bodenproben entſtammen einer Tiefe von 
2000 bis 3000 faden, nur drei konnten aus den größeren Tiefen heraufgebradt 
werden. 260 erwieſen ſick bei der Unterſuckung als Globigerinenfhlamm, 80 als 
vulkaniſcher Schlamm und Sand (nur in der Nähe der Azoren gefunden), 60 als 
blauer Schlamm, meilt von der amerikaniſchen Küſte, 13 als rother Thon und 12 
als Pteropodenſchlamm. Aus diefen Zahlen hat Peake berechnet, daß der Boden 
des Nordatlantiſchen Ozeans zu 61 v. H. mit Globigerinenſchlamme, zu 27 v. H. 
mit blauem Schlamme und zu 11 v. H. mit rothem Thone bedeckt fein mülle. 

Der Globigerinenſchlamm beſteht aus einer Unzahl todter Nluſckeln von 
der Gattung der pelagiſchen Foraminiferen, die von der Oberkläche des Meeres 
herabfallen. Die Foraminiferen leben hauptſäcklich in den wärmeren Theilen der 
Ozeane und werden von den tropifhen Waſſergürteln nach den Polargegenden zu 
immer weniger zahlreich. Der Globigerinenſckhlamm iſt daher carakteriſtiſck für 
die tropiſchen Theile der Ozeane und findet ſich bis zu 2000 Faden Tiefe vor. 
In den größeren Tiefen löſt das Nleereswaſſer die Kalkſchalen der Foraminiferen 
unter dem wadlenden Drucke auf, wodurck ſich als Rückſtand meilt der rothe 
Thon ablagert. Die Globigerinen-Ablagerungen im Nordantlantiſchen Ozeane 
reichen im allgemeinen nahe an die amerikaniſche wie europäiſche Küſte heran; 
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nur von Neufundland und Neufdottland werden fie durd den Labradorſtrom 
und die Eisberge weit weggehalten. 

An allen Küſten des Feltlandes lagert fidh der fog. blaue Schlamm oder 
Schlik ab, zu dem theils die von den Meereswogen beftändig benagte Külte, 
theils das Innere des Feltlandes durck Dermittelung der Ströme das Material 
liefert. In der unmittelbaren Nähe der Küſte bleiben dabei die größeren Stücke 
liegen, die vom Wellenfhlage ſchon mehr zerriebenen Beſtandtheile, der Sand, 
werden etwas weiter hinausgetragen, der mit den Reſten von Seethieren durch- 
ſetzte Schlamm am weitelten, oft bis zu 200 Seemeilen. Der blaue Schlik bedeckt 
im allgemeinen die Uebergangszone der Flach- zur Tiefſee ſowie den Boden der 
meilten tiefen Nebenmeere. 

Uulkaniſche Ablagerungen wurden hauptſäcklich im mäßig tiefen Waller an 
den Azoren gefunden. Von den im Südatlantifhen Ozeane vorherrſchenden 
Pteropodenſchlamm, beftehend aus den Schalen winziger Mollusken, fand man 
nur wenige Proben. 

Aus der vorftehenden Zuſammenſtellung der hauptſäcklichſten Ergebniſſe der 
Britannia-Expedition dürfte hervorgehen, mit welcher Sorgfalt die für das 
deutfh-amerikanifhe Kabel zu wählende Linie ausgekundet worden iſt. Auf 
Grund des umfaffenden Materials hat dann die Beſtimmung der Konftruktion 
des Kabels, namentlih ninſichtlich der für die Bewehrung erforderlichen Zug- 
feftigkeit, und eine genaue Ausarbeitung des Planes für die Legung ſtattfinden 
können. Bei den zu durckſckreitenden großen Meerestiefen war dies von beſonderer 
Bedeutung, da die Beanſpruchung des Kabels auf Zug mit der Tiefe zunimmt 
und da die Auslegemafdine dieſen Schwankungen folgen muß, wenn Kabelbrüde 
vermieden werden ſollen. Eine den vorher feftgeftellten Tiefen entsprechende 
Tabelle der auf den einzelnen Strecken zu erwartenden Belaſtungen bildet eine 
wichtige Hülfe bei der Bedienung der Auslegemaſchine. Dieſer ſorgſamen Vor- 
bereitung iſt es mit zu danken, daß die Legung des Kabels verhältnihmähig raſck 
und glatt von Statten gegangen iſt. Für die künftige Unterhaltung des Kabels 
und für weitere Kabellegungen haben die Unterfuhungen dauernden Werth. 


Eine verkehrsgefhidtlihe Ausftellung in Mailand. 


Vom 10. bis 15. April d. J. tagte in Mailand unter dem Protektorate Seiner 
Majeftät des Königs von Italien der vierte geographiſche Kongreß Italiens. Im 
Anſckluſſe hieran veranftaltete der italieniſche „Touring Club“ eine Ausftellung, 
welche die hiftorifhe Entwickelung des Verkehrs- und Transportwelens von den 
ältelten Zeiten bis in unfer Jahrhundert dem Auge des Beſuckers darbot. Kolt- 
bare prähiſtoriſche Reliquien aus der Periode der Pfahlbauten gefellten fi hier zu 
Gegenftänden, die uns mit den allerneuelten Errungenfhaften auf dem Gebiete 
des Verkehrswelens bekannt machten. 

Die Ausftellung berückſicktigte zwar in erfter Linie Italien bz. die Lombardei, 
richtete aber ihr Augenmerk auch auf teckniſche und wilfenfhaftlide Erzeugniſſe 
anderer Länder. 
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Unter den öffentlichen Inftituten, die zum Gelingen diefes großen Werkes vor 
allem beitrugen, war das Staatsarchiv zu Mailand mit den koſtbarſten Stücken ver- 
treten. Aud das nock nickt allzu lange beftehende Poſtmuſeum zu Rom und die 
weltberühmte Bibliotheca di Brera in Mailand, deren Direktor cav. prof. Giuſeppe 
Fumagalli an der Spitze des Unternehmens ftand, ſtellten ſehr intereſſante 
Gegenftände zur Verfügung. Zudem hatte eine große Anzahl von Sammlern und 
Privatleuten durd Ueberlaſſung ihrer Schätze ihr reges Interelle an dieſer kultur- 
nhiſtoriſch hockintereſſanten Ausftellung bekundet. Genannt ſeien hier unter vielen 
Anderen nur Dottore Achille Bertarelli in Mailand, der als Organiſator und 
Ausſteller ſich um das Gelingen des Ganzen unſtreitig die größten Derdienfte er- 
warb, und Abate Girolamo Figini aus Bergamo, der mit acht feiner gediegenen 
poſtaliſchen Publikationen ſick betheiligte. 

Wie reich gerade Italien als die Wiege unſeres modernen Poſtweſens an ein- 
ſchlägigen Antiquitäten ift, ergiebt der offizielle Katalog der Ausftellung, wobei 
übrigens nicht außer Acht zu laſſen iſt, daß für die Vorbereitungen zu ihr nicht 
viel mehr als ein Monat Spielraum gegeben war. Hätte das Unternehmen mit 
etwas mehr Muße in die Hand genommen werden können, ſo wäre es ein Leichtes 
geweſen, die Ausftellungsgegenftände um eine beträchtliche Zahl zu vermehren. 

Namentlich auf dem Gebiete der poſtaliſchen Literatur maditen ſich größere 
Tücken fühlbar. So nahe liegende und gerade für die Verkehrsgefhidte Italiens 
unentbehrliche Werke wie: Delmati, legislazione postale interna ed internazionale, 
Napoli 1890; Melillo, posta nei secoli, Napoli 1895; Anales de las ordenanzas 
de correos de España, 5 tom, Madrid 1879 bis 1881, und die groß angelegte, tief- 
gründige Geſchichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwischen Welt- 
deutſckhland und Italien mit Ausſckluß von Uenedig, 2 Bände, Leipzig 1900, von 
dem Breslauer Gefdhidtsprofellor Dr. Alois Schulte, hätten der Ausftellung zur 
befonderen Zierde gereicht. Auck ift nicht reckt erfindlih, warum das älteſte 
internationale Poſtkursbuck, das bekanntlich in der Bibliotheca Ambrosiana zu 
Mailand (S. I. 116) aufbewahrt wird und den Titel führt: 

Le Poste necessarie à corrieri, per [’Italia, Francia, Spagna et Alemagna, 
aggiontovi andıora gli nomi de tutte le Fiere, che se fanno per tutt il 
mondo.“ 
Con la sua Tauola nouamente stampata. Uignette. In Bressa. Appresso 
Damiano Turlino. Ad instantia ()] de Joanne Battista Bozola. MDLXII. 
12°. 61 paginirte und 11 nicht paginirte Seiten. 
nicht ausgeſtellt wurde. 

Die Ausftellung felbft war in folgenden Abtheilungen gruppirt: Wege- und 
Poftkarten; Verordnungen über die Unterhaltung und die Sicherheit der Straßen, 
Brücken etc.; Reit- und Fuhrwelen [ippologia, carri, carrozze e diligenze);, Eifen- 
bahnen; Velociped, beginnend mit „Draisienne circa 1815“; Schiffahrt; Luft- 
ſchiffahrt, beginnend mit „la nave volante, tavola incisa..., Brescia 1670“ 
Itinerarien und Reifeführer; Reiſetagebücher; Salvaguardien und Reifepäffe, be- 
ginnend mit einem salva condotto aus dem Jahre 1435; Herbergen; Polt- und 


) Die für die Kuriere nothwendigen Poſten nach Italien, Frankreich, Spanien und Deutſchland 
mit Hinzufügung der Namen der fämmtlihen Märkte (Meffen), die auf der ganzen Welt gehalten 
werden. Uergl. Hiſtoriſches Jahrbuch der Görresgeſellſchaft. Jahrgang XXI (1900), S. 57. 
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Kurierwefen. Dieſe Abtheilung war die umfangreichſte und intereſſanteſte der 
ganzen Ausftellung. Wir fanden darin u. a. auch manchen lieben Bekannten, fo 
den „Neuen allamodiſchen Poſtpot“ nack dem Stiche von Paulus Fürſt und die 
„Briefboten, Wägen und Schiffe aus Druckwerken des XV. und XVI. Jahrhunderts“, 
Berlin, Reicksdruckerei 1885. Den Schluß mackten eine Tuſammenſtellung von 
Siegeln, Medaillen und die Telegraphie. 

Um aus der großen Menge des Dargebotenen hier nock einiges befonders 
hervorzuheben, was geeignet iſt, zu weiteren Studien anzuregen, möge runächſt 
auf das ſehr ſeltene Werk kingewieſen werden, das unter der Abtheilung der Poſt- 
karten an erſter Stelle erwähnt und von dem Dottore Luigi Ratti in Mailand 
ausgeſtellt wurde. Es führt den Titel: 


L’Italia con le sue poste e strade principali, descritta da Giacomo 
Cantelli.... data in luce da Domenico de Rossi.... in Roma. . . l' anno 
1695. 

Dies Werk ift dem ſpaniſckhen Generaloberſtpoſtmeiſter (Corrier Maggiore) 
Midael von Taſſis gewidmet. 

Aud die „Carte générale des postes de l'Europe, Londra 1709, incisa da 
J. Gibſon“ aus der Bibliotheca di Brera dürfte zu den werthvollſten Drucken der 
Ausſtellung gehören. 

Ein ſehr intereſſantes Blatt iſt ohne Zweifel ein Verbot der Luftſchiffahrt in 
der öfterreihifhen Lombardei: Proibizione del R. Governo d’innalzare palloni 
liberi in qualunque luogo della Lombardia Austriaca. Milano, 17. marzo 1784. 
Avviso in folgio. 

Befonders zahlreih find die älteren Poft-Ttinerarien vertreten, fo Ottavio 
Codogno*), Nuovo itinerario delle poste per tutto il mondo, in den Ausgaben 
von 1608, 1611 und 1623. — Als älteſtes, allerdings nicht poſtaliſckes Itinerarium 
iſt S. 60 verzeichnet: „Itinerario delle strade militari d'Italia e di gran poste di 
Europa. Codice cartaceo, originale, scritto dal 1496 al 1519“ von Alberto 
da Uignate. 

Auf Seite 76 folgen verfdiedene uralte italieniſche Poſtſtundenpäſſe aus dem 
XV. und XVI. Jahrhunderte, wovon der älteſte aus dem Jahre 1494 ſtammt. 
Beſondere Beaditung verdient ein Poſtprojekt des Giovanni da Peſſina für eine 
poſtaliſche Verbindung zwiſchen Mailand und dem Hofe des franzöſiſchen Königs 
„di mettere le poste da qui fin dove si ritroverà la Nlaiesta del Re de Franza“ 
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts. Desgleichen ein Poſtetat um das Jahr 1500 
„Lista de la spesa de l’ofitio de li ofitiali, cavallari et poste, quale se paga de 
presente. Milano 1500 (). Drei Seiten Manufkript. ferner eine Lifte der 
Beamten, Poſtreiter und Kuriere, worin Simon dTaſſo als Generalpoſtmeiſter, 
Ruggero Tallo als Cancelliere und Giovanni Vitali Taſſo als Kurier von Aleſſandria 
genannt werden. 

Einen Glanzpunkt der Ausftellung bieten die von dem Ingenieur Carlo Cler ici 
in Mailand geſammelten 121 Medaillen, die ſich auf das Poſt - und Uerkehrsweſen 
beziehen. Sie beginnen mit dem Jahre 1756 (Kaiferin Maria Thereſia) und 
ſchließen mit einer Medaille zur Verherrlichung der Expedition des Herzogs der 


) Audı Cottogno, Cotogno und Cotoflo geſchrieben. 
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Abruzzen nadı dem Nordpol aus dem Jahre 1900 und einer Denkmünze auf den 
IV. geographiſchen Kongreß aus dem Jahre 1901. 

Aus den Statutenbückern der Florentiner Handelsſckaft, die im Staatsarckive 
zu Florenz aufbewahrt werden, ließ der italienifhe Touring Club mehrere photo- 
graphifhe Nachbildungen eigens für die Ausltellung anfertigen; wir wollen 
wenigſtens auf einige dieſer verkehrsgeſchichtlichen Kleinodien aufmerklam macken. 

So findet ſich auf Seite 75 eine „Regola per i cursori delle lettere con la 
Francia“ aus dem Jahre 1302; auf Seite 10 eine „Regola sulle strade“ aus dem 
Jahre 1312, desgleichen aus dem Jahre 1320; auf Seite 19 eine „Regola ai vetturali 
cke trasportano carichi“ (Vorfhriften für Laltfuhrwerke) aus dem Jahre 1312; 
„Regole sui vetturali, sui cursori e sul trasporto delle lettere, punizioni per la 
violazione del segreto epistolare“ [Verordnungen für die Fuhrleute, für die 
Kuriere und die Beförderung von Briefen nebſt Strafen für die Verlegung 
des Briekgeheimnilſes] aus dem Jahre 1394. Es wäre ſehr zu wünſcken, 
daß dieſe photographiſchen Aufnahmen möglidılt vervielfältigt und ſo der Viſſen 
(haft zugänglich gemacht würden. 

Tum Sckluſſe unferes Berichts über das verdienſtvolle Unternehmen des 
italieniſchen Touring Clubs ſei noch eines originellen Büderzeihens gedackt, das 
auf Seite 94 des Katalogs verzeichnet iſt und bei einer poſtaliſchen Ausftellung 
nicht fehlen durfte, da der Titular dieſes „ex libris“ der Kaiſerliche Erbgeneral- 
poſtmeiſter der Stadt und des Territoriums von Venedig, Reichsgraf Leopold 
Oktavio von Thum und Taxis, iſt, der laut Urkunde vom 21. März 1747 von 
Kaiſer Franz I. mit dem Kaiſerlichen Generalpoftamte Venedig als einem Erb- 
mannlehen belehnt wurde und deſſen Ahnherren in ununterbrochener Reihenfolge 
ſeit dem Jahre 1541 jenes wichtige Kaiſerliche Generalpoſtamt verwaltet hatten. 
Das intereſſante, von 6. Filofi um das Jahr 1760 geſtockene ex libris zeigt das 
von zwei Löwen gehaltene, vom kaiſerlichen Adler beſchirmte Thurn und Taxis' ſcke 
Wappen, wie es die Uenetianer Linie dieſer Familie zu führen pflegte, und hat 
Folgenden Text: „Ex Bibliotheca Leopoldi Octavii S. R. J. Comitis de Turre, 
Vallis Saxinae et Tassis, Supremi in Dominio Veneto Postarum Imperialium 
Haereditarii et Generalis Praefecti*. Daß feine Verwandten nock im XIX. Jahr- 
hundert in Venedig Poſtmeiſter waren, ergiebt ſick aus dem hiftorild-genealogilhen 
Atlas von K. Hopf, Seite 435, wonach ein Poſtmeiſter Teodoro von Thurn und 
Taxis naduweisbar iſt, der 1805 geboren wurde. 


Das poſtweſen in den Vereinigten Staaten von Amerika 
während des Redinungsjahrs 1899-1900. 
Der Jahresbericht der Poftverwaltung der Vereinigten Staaten von Amerika 
für das mit dem 30. Juni 1900 abgelaufene Necknungsjahr ift auck dieſes Mal 


wieder reih an intereſſanten Mittheilungen aus verldiiedenen Zweigen des Polt- 
dienſtes. 


Ardiv f. Pol u. Telegr. 18. 1901. 32 
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Die Einnahmen betrugen: 


ordentliche Einnahmen .......:..... 100 899 433 Dollars, 
Einnahmen aus dem Poftanweifungsdient .. 1455146 , 
zulammen . . . 102 354 579 Dollars. 

Die Ausgaben beliefen ih aul 107 740 267 Dollars; 
es ergiebt ſich mithin ein Fehlbetrag von. 5385 688 Dollars. 


Damit ift zum erſten Male die hundertfte Million der Einnahmen überſckritten. 
Obgleich die Ausgaben über 6 Mill. Dollars größer waren als im Vorjahre, ift 
doch das Defizit um rund 1'/, Mill. Dollars zurückgegangen. Ein eigenthümlickes 
Auf- und Abfteigen zeigt die Stufenleiter der Fehlbeträge in den letzten Jahren: 


IS a 5,2 Mill. Dollars, 
181(·11 9.2 „ 8 
18999. 9,58 8 
189h09.õ-⸗ “9 81 „ 5 
ı 623 114 „ = 
1898... : 2.222... 9,50 8 
899 aa 6,6 — u 
19hchõh)0õj 5,4 > 


Die Poftverwaltung giebt ſich der Hoffnung hin, daß der Höhepunkt der Fehl- 
beträge überwunden lei, und daß von jetzt ab eine, wenn auch langſame, fo dock 
ſtetige Beſſerung in dem Verhältnilfe zwiſchen Einnahmen und Ausgaben Platz 
greifen werde. Immerhin recknet fie darauf, daß fie noch eine gewiſſe Reihe von 
Jahren mit Minderbeträgen zu kämpfen haben werde. Den Grund diefer un- 
erfreulichen Erſcheinung haben wir im vorjährigen Bericht über das Poſtweſen der 
Vereinigten Staaten (Archiv 1900 S. 936 u. ff.) ausführlich auseinandergeſetzt; es 
iſt der Mißbraudı, der mit der Verlendung von Briefpoftgegenftänden der zweiten 
Klaffe getrieben wird. Aud im verfloffenen Jahre iſt es der Poſtverwaltung noch 
nickt gelungen, den auf dieſem Gebiete dringend erforderlichen gründlichen Wandel 
herbeizuführen. Daß immer noch die Geſchäftsunkoſten einer verſchwindend kleinen 
Zahl von Staatsbürgern zum großen Theile von der Polt, alſo von der Geſammt- 
heit der Steuerzahler, getragen werden müllen, hat feinen Grund merkwürdiger 
Weife weniger in dem bo iderſtande dieſer kleinen Intereſſentengruppe, als vielmehr 
in einem ſdnver zu beſeitigenden Irrtnum in den Kreiſen gerade des gutgeſinnten 
Publikums. Es giebt eine beträchtliche Anzahl von Leuten, welche glauben, die 
geplante Neuerung gehe darauf hinaus, auck die rechtmäßigen Sendungen zweiter 
Klaſſe zu treffen, wodurd namentlich der Vertrieb von Druckſacken, die der Ver- 
breitung der allgemeinen Bildung dienen, ſchwer geſchädigt werden würde. Diefer 
Irrthum, fo bedauerlich er iſt, hat ſick fo felt eingeniſtet, daß alle Bemühungen 
der Poftverwaltung, das Publikum über den wahren Sadverhalt aufzuklären, 
bisher gefdeitert find. Tmmerhin iſt es ſckon als ein erfreulicher Fortſckritt zu be- 
zeichnen, daß es gelungen iſt, wenigſtens in einem gewillen Maße dem beftehen- 
den MißbraudEinhalt zu thun, zunäckſt durch Beſckränkung der Zahl der, Probe- 
nummern“, die mit jeder Ausgabe einer Teitſckrikt verſendet werden dürfen, fo- 
dann dadurck, daß bei Prüfung der Anträge auf Zulallung neuer Zeitungen und 
Zeitſchriften zur Zeitungstaxe mit befonderer Schärfe vorgegangen worden ilt. 
Dies drückt fid darin aus, daß von der Gefammtzahl der eingelaufenen Anträge 
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(6079) nicht weniger als 26 v. H. (1151), gegen 12 v. H. im Vorjahre, zurück- 
gewielen worden find. 

Im verfloſſenen Jahre wurde die Revilion und Kodifikation der das Poſtweſen 
betreffenden Gelege zu Ende geführt. Eine entſprechende Bill fand jedoch nickt den 
Beifall des Kongreſſes. In Folge deſſen iſt eine Neubearbeitung vorgenommen 
worden. Die Poftverwaltung hofft, daß es bei Gelegenheit der erneuten Durdı- 
berathung diefer Vorlage im Kongreß auch endlich gelingen werde, dem Unfuge 
der Uerſendung von Katalogen u. dgl. gegen die Taxe für Sendungen der zweiten 
Klaſſe einen Riegel vorzuſchieben. Einige weitere Geſetzesvorlagen, die der General- 
Poſtmeiſter in der nächſten Sitzungs- Periode durduubringen hofft, find folgende: 

1. ein Geſetz, wodurch das Perſonal der Bahnpoſten gegen gewaltſame Ueber- 
fälle während feiner Dienſtverrichtungen unter Schuß geſtellt wird; 

2. ein Gele, wonach die Sendungen der zweiten Klaſſe getrennt von den 
übrigen aukgeliefert werden müſſen. Dadurck würde der Poſtverwaltung 
ein großer Theil der Mühe und der Koſten erſpart werden, die lie unter 
den jetzigen Uerhältniſſen auf die Kontrole verwenden muß. Gleichzeitig 
würde dadurd die Einrichtung befonderer Abfertigungsftellen für diefe 
Art Sendungen möglich werden, womit auck den Intereſſen des Publikums 
durck eine geregeltere und beſchleunigte Beförderung gedient fein würde; 

3. eine Vorlage, durck die es den Privatgeſellſckaften, insbeſondere den ſogen. 
Telegraphen- und Expreßkompagnien, unmöglich gemackt werden ſoll, bei 
der Verbreitung fdiwindelhafter Anpreiſungen [Lotterien u. dgl.) mit- 
ruwirken; 

4. eine Vorlage, wodurch den Poſtinſpektoren das Recht eingeräumt wird, 
bei Ausübung ihrer Thätigkeit im Bedarfsfalle Hausſuckungen vorzu- 
nehmen. 


Beſtelldienſt. 


Sowohl im Orts- wie im Landbeſtelldienſte find weſentliche Fortſckritte zu 
verzeichnen. Der Ortsbeſtelldienſt wurde im Jahre 1899/1900 auf im Ganzen 
795 Poſtanſtalten ausgedehnt (Zunahme 60). Bei dieſen Poſtanſtalten wurden 
insgeſammt 15 322 Briefträger befhäftigt (Zunahme 1066). Der Gefammtkoften- 
aufwand hierfür betrug rund 14 ½ Mill. Dollars. Eine zweckmäßigere Aus- 
nutzung der vorhandenen Beftellkräfte ohne Ueberſchreitung der geletzlichen Dienſt⸗ 
ftundenzahl wurde der Poſtverwaltung dadurch ermöglicht, daß das ſogen. Adıt- 
ſtundengeſetz einer Uerbeſſerung unterzogen wurde. Die Beſtimmung, daß der 
Dienft des Perfonals an keinem Tage mehr als 8 Stunden betragen ſoll, wurde 
dahin abgeändert, daß die Arbeitszeit an den 6 Werktagen zulammen 48 Stunden 
nicht überfteigen darf. Hinzutreten können für den Sonntag nock bis zu 8Stunden. 

Ganz befondere Aufmerklamkeit wendet die Poſtverwaltung in den letzten 
Jahren dem Landbeftelldienfte zu; man kann ſagen, das Poſtweſen der Ver- 
einigten Staaten fteht feit einiger Zeit im Teichen der Landbriefbeftellung. Je 
ſchwieriger es von Jahr zu Jahr wird, auf den ſonſtigen Gebieten des Poſtdienſtes 
durckgreikende Neuerungen einzuführen, um fo mehr ftellt ſich gerade das Land- 
poftwelen als dasjenige Feld dar, auf dem ſick der Bethätigung einer Idaffens- 
Freudigen Verwaltung der weiteſte Spielraum bietet. Es kann daher nickt über- 
raſcken, daß auck im Bericitsjahre dieſer Dienſtzweig es ift, der der Entwickelung 
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des Poſtweſens feinen Stempel aufdrükt. Bis vor kurzem [dien es, als ob die 
ungeheuere Ausdehnung und die geringen poſtaliſchen Bedürfniſſe der ländlichen 
Diſtrikte einerfeits, und die großen Koſten andererleits, eine Hineinbeziehung 
diefer Gegenden in den Bereich des Beſtelldienſtes ausſcklöſſen. Es galt bisher als 
ſelbſtverſtändlich, daß in den abſeits von den großen Uerkehrswegen gelegenen 
Candſtrecken der einzelne Mann lid um die Poft, nickt aber die Poft ſich um ihn zu 
kümmern habe. Es war ſchwer, dem Gedanken Eingang zu verſckaffen, daß die 
Höhe der Koſten und felbft das Ueberwiegen der Ausgaben kein Hindemiß fein 
dürfe, auck die große Malle der außerhalb der Städte lebenden Bevölkerung an 
den Fortfdiritten des Poftwelens und der Kultur Theil nehmen zu laſſen. Ebenſo 
ſchwer war es, die vielfah verbreitete Vorftellung, als ob ein folder Schritt die 
poſtaliſchen Finanzen zu Grunde rickten müſſe, in die richtigen Grenzen zu ver- 
weiſen. Um fo glänzender aber war die Widerlegung, die allen erhobenen Ein- 
wendungen durch den Erfolg der angeſtellten Uerſuche zu Theil wurde. Es hat fid 
gezeigt, daß der Candbeſtelldienſt zu gefellfhaftlihem und geſckäktlichem Verkehr 
anregt und fo die Einnahmen der Poft vermehrt, daß ferner feiner Einführung 
ausnahmslos ein geſteigerter Umlauf der Preßerzeugnille folgt, und daß der 
Produzent durch die genauere und ſchnellere Kenntnißh der ausſcklaggebenden 
Märkte und der ſich ändernden Preife beſſer in der Lage iſt, die Verhältniffe zu 
überſehen. Ferner gehört zur Durckführung der Landbeftellung unbedingt eine 
Uerbeſſerung der Wege, und diefe kommt aud in anderer Beziehung wieder der 
Bevölkerung zu Gute; dieſe tritt in geiſtige Berührung mit der Außenwelt, die 
Schulen werden verbeffert, der allgemeine Bildungsſtand hebt ſickh, der Land- 
bewohner fühlt, daß er mit dem Städter die Fürforge der Regierung theilt, und 
dadurck wird ſeine Freude am Staatsweſen erhöht. Selbſt der Werth der Farmen 
hat dort, wo der Landbeftelldienft eingeführt worden ift, bereits eine nachweisbare 
Steigerung erfahren. Nachdem man einmal mit der Einführung des Candbeſtell - 
dienſtes begonnen hat, muß mit Nothwendigkeit von Jahr zu Jahr eine weitere 
Ausdehnung, ſoweit eine ſolcke vernünftiger Weile überhaupt möglich ift, erfolgen. 
Dabei muß aber mit den befonderen Schwierigkeiten gerecmet werden, wie [ie 
die Verhältniffe in den Vereinigten Staaten mit ſich bringen. Während England 
nur 51 000 Quadratmeilen, Frankreich deren 204 000 und Deutfdiland 209 000 
umfaßt, beträgt der Gebietsumfang der Vereinigten Staaten, foweit er für die 
Candbeſtellung in Betracht kommt, mehr als eine Million Quadratmeilen, denen 
nur eine Bevölkerung von 21 Millionen gegenüber [teht. 

Die erſten Verfuhe mit der Landbeftellung wurden in Carroll County, 
Maryland, angeſtellt. Hier wurde von Anfang an ein vollftändiger, das ganze 
County bedekender Landbeftelldienft eingerichtet, mit allen Erleichterungen, 
aber auck mit allen Beſckränkungen, die diefe Neuerung mit ſick bringt. Zu 
den Beſckränkungen gehörte u. a. die Nuherbetriebſetzung einer größeren An- 
zahl von Poftanftalten 4. Klaſſe in denjenigen Orten, die von der Land- 
beſtellung berührt werden follten, und die Aufhebung einer großen Zahl der 
bisherigen Landpoftkurfe, eine Maßnahme, die, vom Standpunkte des Euro- 
päers aus betrachtet, wohl ſckwerlick als ein Fortſchritt bezeichnet werden könnte, 
die aber in den beſchränkteren Bedürfniſſen der amerikaniſchen Landbevölkerung 
ihre Begründung findet. In Carroll County wurde die Neuerung mit der Auf- 
hebung von 63 Poſtämtern 4. Klaſſe (Geſammtzahl 94) und von 33 Candpoſt- 
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kurſen eingeleitet; an deren Stelle traten 26 Landbriefträgerreviere. Eine fo gründ- 
liche Umgeſtaltung, mit der zugleich die Entlaſſung einer Anzahl von Beamten 
verbunden war, erregte erklärlicher Weile zunächſt lebhaften Widerlprud. Dieſer 
Widerfprud verwandelte ſick jedoch in fehr kurzer Zeit in uneingeſchränkten Bei- 
fall. Der Poſtverkehr im County ſtieg im erſten Dierteljahre nach der Umwandlung 
um 40 v. H., die Zahl der Einfdreibfendungen um 57 v. H., die der Poftan- 
weiſungen um 40 v. H.; die entſprechende Erhöhung der Einnahmen blieb nickt 
aus, fie betrug im erſten Dierteljahre 23 v. H. Da die durckſchnittliche Steigerung 
des Verkehrs nadı den Statiſtiken der Poſtverwaltung ungefähr 8 v. H. in ſtark 
bevölkerten und kaum 3 v. H. in ſchwächer bevölkerten Gegenden ausmackt, ſo 
zeigen dieſe Ziffern recht deutlich den Einfluß der CLandbeſtellung. 

Tu gleicher Zeit wurden auck in einigen anderen Counties in Tenneſſee und 
Pennfylvanien gleichartige Uerſucke angeſtellt. Im erſten Falle konnten 74 v. H., 
im letzteren 50 v. H. aller Poſtämter 4. Klaſſe aufgehoben werden; auck in allen 
übrigen Beziehungen entſprach das Ergebniß dieſer Uerſuche völlig demjenigen in 
Carroll County. 

Auf Grund dieſer günſtigen Erfolge ging die Poſtverwaltung nunmehr in be⸗ 
ſchleunigtem Maße mit der Ausbreitung des Candbeſtelldienſtes vor: am 1. Juli 
1899 beſtanden bereits bei 218 Poſtanſtalten in 39 verfhiedenen Staaten 391 Be- 
ſtellreviere; ihre Zahl ſtieg bis rum 1. Juli 1900, unter Aufwendung eines Koften- 
betrags von 450 000 Dollars, auf 780 Poltanftalten mit 1214 Revieren in 
42 Staaten. Nachdem für das Redinungsjahr 1900/01 durck den Etat die Summe 
von 1 750 000 Dollars für dieſen Zweck bewilligt worden war, umfaßte der 
neue Dienſtzweig am 15. November 1900 bereits 1461 Poſtanſtalten mit 2614 
Revieren und bedeckte ein Gebiet von rund 66 842 Quadratmeilen mit mehr als 
1801 000 Einwohnern. Die Zahl der Anträge auf weitere Ausdehnung des 
Dienſtes, die zu der Zeit, als der vorliegende Berickt abgeſckloſſen wurde, noch 
vorlagen, betrug mehr als 2100, genügte alſo faſt, um das bisherige Netz zu ver- 
doppeln, fo daß nach der Berechnung des General-Poſtmeiſters am Sckluſſe des 
laufenden Finanzjahrs (30. Juni 1901) rund 4300 Candbeſtellreviere zum Nutzen 
von 3 ½¼ Millionen Einwohnern im Betriebe geweſen fein dürften. 

Die Aufgabe, die die Poſtverwaltung in diefer Beziehung vor [id hat, iſt nicht 
gering. Von den 2843 Counties, welche die Vereinigten Staaten (ohne Alaska) 
umkaſſen, kommen für die Landbeftellung 1331 in Betracht; fie bedecken, wie be- 
reits erwähnt, ein Gebiet von mehr als einer Million Quadratmeilen und beher- 
bergen 21 Millionen Menfden, während die übrigen 1512 Counties nur von rund 
3 Millionen bewohnt werden. Durd die oben näher befprodenen Derlude, die 
ſich über Counties von verldhiedener Gelände- und alſo auch Wegebefhaffenheit 
erſtreckten, ift ermittelt worden, daß die Koſten der Einrichtung, auf das County 
berechnet, ſich auf ungefähr 15 800 Dollars ſtellen würden, fo dafs ihre Ausdeh- 
nung bis zu dem Umfange, in welchem fie überhaupt angängig erſckeint, einen 
Aufwand von rund 20 Mill. Dollars erfordern würde. lit dieſer Rechnung 
ſtimmen auch die Zahlen überein, welche die Berechnungen auf den Kopf der Be- 
völkerung und auf die Quadratmeile ergeben haben. Der Ausgabe ſtehen an Er- 
ſparniſſen gegenüber: 2 800 000 Dollars durck Aufhebung von 59 400 Poftämtern 
4. Klaſſe und 2 500 000 Dollars durck Aufhebung von Landpoftkurfen. Dazu 
kommt die vermehrte Einnahme von ſchätzungsweiſe 1 500 000 Dollars. Unter 
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Berückſicktigung diefer Zahlen würde fidh die reine Mehrausgabe auf rund 
13 800 000 Dollars belaufen. Dieſe Summe könnte mit Leichtigkeit wieder ein- 
gebracht werden, wenn es endlich gelänge, den Mißbraud der Verfendung von 
Katalogen u. dgl. gegen die Taxe der 2. Klaſſe auszurotten. Hack der Berechnung 
des General · Poſtmeiſters würden hierdurck der Poſtkaſſe jährlich mindeſtens 
12000 000 Dollars zufließen. 

Der Landbeftelldienft in den Vereinigten Staaten unterscheidet fid, wie bereits 
kurz angedeutet, welentlih von den entfprehenden Einrichtungen in anderen 
Ländern; er ift den befonderen amerikaniſchen Uerhältniſſen angepaßt. Das ganze 
Syftem beruht auf der Mitwirkung des Publikums. Die Anregung geht aus den 
Kreifen der Intereſſenten hervor. Als Regel gilt, daß einem ſolcken Antrage nur 
Folge gegeben wird, wenn die Neuerung mindeftens 100 familien zu Gute 
kommt. Es wird vom Volke erwartet, daß es der Poſtverwaltung auf halbem 
Wege entgegen kommt, daß es zunächſt die Wege in einen durckaus befriedigenden. 
Sommer und Winter brauchbaren Zuſtand verlekt, Brücken baut, und daß die Be- 
wohner der Ortſckaften an der Seite der Wege geeignete und ſichere Behältniſſe 
(boxes) aufftellen, die fo angebracht find, daß der Landbriefträger, ohne feinen 
Wagen verlaſſen zu müllen, die vorliegende Poſt bequem hineinlegen und heraus- 
nehmen kann. Die Folge ift, daß die Ortſchaften in der Beſckaffung möglickſt 
einwandfreier Brief kaſten wetteifern. Tliditsdeltoweniger geht die Poltverwal- 
tung der Gleichmähigkeit halber ſckrittweiſe mit der Anbringung von Einfamm- 
lungsbehältniffen vor, wie fie in den Städten eingeführt find. Beſonders ver- 
wendet fie hierzu ſolche Kaſten, die für den Betrieb in den großen Städten nicht 
mehr geeignet (deinen, ſich im Uebrigen aber nod in guter Beldaffenheit be- 
finden. 

In den Vereinigten Staaten bezieht der Landbriefträger ein feſtes Gehalt, da- 
gegen kein Wohnungsgeld, keinen Zulhuß für Pferd und Wagen, Kleidung und 
Schuhwerk, keine Krankenunterſtützung, freie Arzenei u. l. w. wie in England 
oder Deutſckland. Er unterliegt andererſeits aber auck keinerlei ſtaatsbürgerlicken 
Beſchränkungen wie in Belgien, wo er weder wählen nock ſick lonſt mit der 
Politik befhäftigen darf. Nur infofern iſt der amerikaniſche Landbriefträger ab- 
hängiger von feinen Mitbürgern, als dem Kongrehvertreter des betreffenden Be- 
zirkes ein gewiſſer Einfluß auf die Beſetzung der Stellen zufteht. Die Beſoldung 
der Landbriefträger iſt feit Beginn der Uerſuche ſchnell geſtiegen: 1896 — 
150 Dollars, 1897 = 300, 1898 = 400 und 1. Juli 1900 = 500 Dollars für eine 
„full route“. Unter einer full route wird in der Regel ein Weg von 25 Meilen 
(engl.) täglich, bei befonders guten Wegeverhältniffen auch von 30 bis 35, bei [ehr 
ungünſtigen Uerhältniſſen von nur 17 Meilen verſtanden. In Anbetracht des Um- 
ſtandes, daß der Landbriefträger keinerlei Nebenvergütungen bezieht, und daß er 
in Krankheitsfällen feinem Vertreter fein eigenes volles Einkommen abtreten muß, 
alſo ſelbſt völlig leer ausgeht, ift diefe Beſoldung für amerikanilde Verhältniffe 
nicht eben hoch zu nennen. Seine Lage wird aber vielfach dadurch weſentlich 
beſſer geſtaltet, daß die von ihm berührten Gemeinden ihm feine Dienſtkleidung 
liefern, ihm bei der Beſckaffung befonders geeigneter Pferde und Wagen behülf- 
lick find und ihm audı fonft mancherlei klingende Unterſtützung zufließen laffen. 
Der Landbriefträger hat eine Kaution von 500 Dollars zu hinterlegen; dies gilt 
audı für jeden, der fih als Stellvertreter in Krankheitsfällen u. dgl. annehmen 
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läßt. Ein Unterſchied zwiſchen Männern und Frauen in Bezug auf die Annahme 
wird nickt gemacht; die Frauen ſollen ſich gut bewähren. Jeder Landbriefträger 
hat an jedem Tage mit Ausnahme des Sonntags eine volle Rundfahrt zu machen. 
Die Fahrten werden ſo eingerichtet, daß kein Ort zweimal an einem Tage berührt 
wird. Bisher beſitzt die Poſtverwaltung noch nicht die Befugnih, den Landbrief- 
trägern, wie es bei den Briefträgern in den Städten der Fall iſt, einen 14 tägigen 
Erholungsurlaub zu bewilligen; es iſt jedoch für die nächſte Etatsberathung ein 
entſprechender Antrag vorgeſehen. 

In das Gebiet des Beſtelldienſtes gehört auck eine Einrichtung, die in Detroit 
getroffen iſt, um die Aushändigung von Sendungen an vorbeipaſſirende Sckiffe 
zu ermöglichen. Zu dieſem Zwecke wird ein ununterbrochener Dienſt unterhalten. 
Drei wetter- und wallererprobte Bootführer, die mit ihrem kleinen Ruderboot 
einen ungemein beſchwerlichen und gefahrvollen Dienft haben, löſen [ih von 8 zu 
8 Stunden ab; ihr Gehalt beträgt 1000 Dollars, ſoll aber nadı der Abſicht des 
General- Poſtmeiſters auf 1200 Dollars erhöht werden. 322 940 Sendungen find 
während des Bericktsjahrs auf dieſe Weiſe in die Hände der Empfänger gelangt 
und von ihnen aufgeliefert worden. Diefer Dienft ift der einzige feiner Art in 
den Uereinigen Staaten. Die Poſtverwaltung würde ihn gern auch auf Einfcreib- 
ſendungen ausdehnen; die Schwierigkeit liegt in der Erlangung einer Empfangs- 
beſcheinigung und einer ausreichenden Legitimation. 

Befonders großer Beliebheit erfreut ſich bei der Bevölkerung die Einrichtung, 
daß fowohl bei den Briefträgern in einer Anzahl von Städten (54) als bei den 
Landbriefträgern Einſckreibſendungen eingeliefert werden können. In Kurzem 
wird die Befugniß der Landbriefträger aud auf die Annahme von Poftanweilun- 
gen ausgedehnt werden. Die Zahl der Einfhreibbriefe, die auf dieſe Weile zur 
Auflieferung gelangten, hat im erften Halbjahre nadı der Einführung in den 
54 Städten rund 76 000 Stück betragen. Auf dem Lande iſt diefe Einrichtung 
bereits in lämmtlickhen 700 Orten und in allen 1214 Revieren getroffen; die Zahl 
der Einſchreibbriefe belief ſich in den erſten drei Monaten auf rund 10 000 Stück. 
Das Verfahren der Einlieferung ift folgendermaßen eingerichtet: Je zwei zu- 
ſammengehörige Blätter des Annahmebucks find durd ein Blatt „Kohlepapier“ 
von einander getrennt. Das erſte Blatt iſt zur Aufnahme der Empfangsbeſckeini- 
gung des Briefträgers und zur Aushändigung an den Abfender beſtimmt. Nach- 
dem diefes Blatt aus dem Bude entfernt iſt, bleibt in dem letzteren ein Stamm 
rurück. Dieſer dient zur Quittungsleiftung des Annahmebeamten der Poftan- 
ſtalt gegenüber dem Briefträger. In Folge Durchdrucks erſcheinen ſowohl die 
Schriftzüge des Briefträgers wie diejenigen des Annahmebeamten auf dem zweiten 
Blatte. Dieſes enthält außerdem einen Vordruck für die Hummer, unter welcher 
die Sendung gebucht wird, und für die Nummer des Kartenſchluſſes, mit dem lie 
zur Abſendung gelangt. Die Blätter werden von dem Annahmebeamten zu einem 
Bucke vereinigt und bilden ſo einen genauen Nachweis über Einlieferung und Ab- 
ſendung. 


Einſchreibdienſt. 


Aud in ſonſtiger Beziehung [ind auf dem Gebiete des Einſchreibweſens einige 
bemerkenswerthe Punkte zu verzeichnen. Das Verfahren der Einſckreibung wird 
ſeitens der Staatsbehörden vielfach zur Uerſendung hoher Werthbeträge benutzt. 
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So belief ſick 2. B. der Werth der feitens der Poſtverwaltung und des Sckatzamts 
während des Berichtsjahrs aufgelieferten Einfhreibbriefe auf 1 Milliarden 
Dollars. Von diefen Sendungen gingen nur 17 Stück im Geſammtwerthe von 
207 Dollars verloren. Welche Werthe die Einfdhreibfendungen der übrigen Zweige 
der Staatsverwaltung gehabt haben, ift dem General - Poſtmeiſter nicht bekannt 
geworden. Der hohe Grad von Sickerheit, welchen die Uerſendung unter Ein- 
ſchreibung in den Vereinigten Staaten bietet, erhellt am beſten daraus, daß nur 
von je 36000 Briefen ein Brief verloren ging [gegen 26000 im Vorjahre]. Trotz 
diefes günſtigen Zahlenverhältniffes erfreut ſick das Verfahren der Einſchreibung 
beim Publikum nock nickt annähernd der Beliebtheit, die es verdiente. Dieſe 
eigenthümlicke Erſcheinung beruht auf einer in weiten Kreiſen verbreiteten irrigen 
Auffalfung von der Sicherheit des Einſckreibdienſtes. Die Thatſacke, daß für Ein- 
ſchreibbriefe, auch wenn fie mit Geld oder geldwerthen Gegenftänden belaſtet ſind, 
im Falle des Uerluſtes nur bis zum Höckſtbetrage von 10 Dollars Erſat geleiſtet 
wird, hat in der Bevölkerung die Vorftellung hervorgerufen, als ob es mit der 
Sicherheit des Einſckreibverfahrens überhaupt nicht fonderlic gut beſtellt ſei. Diele 
unrichtige Auffallung wird zum Ueberflulfe noch von einer Anzahl von ſogen. Ex- 
pre6- und Uerſicherungs-Geſellſchaften künſtlich genährt, und zwar zum Theil ſogar, 
wie verschiedentlich nackgewieſen worden ift, durd Verbreitung unricktiger Dar- 
ſtellungen der Sachlage, durck welche die Geſellſchakten ihre Einrichtungen auf 
Koften der Poſt in ein möglichſt günſtiges Licht zu rücken ſtreben. Sie veranlaſſen 
dadurch das Publikum, Gegenftände von Werth bei ihnen zu verſichern und dann 
in gewöhnlichen Briefſendungen zur Poft zu geben. Indem fie lick lo auf die 
Ehrlichkeit und Charakterfeftigkeit des Poſtperſonals verlaſſen, kommen dieſe Ge- 
ſellſckaften mehr als reichlich auf ihre Koſten. Die Einträglickkeit dieſes Geſchäfts 
geht ſo weit, daß die Gefellfhaften ſich einen eigenen Stab von Geheimpolizilten 
halten können, deren Wirkfamkeit dafür bürgt, daß ein etwaiger Dieb unter dem 
Poftperfonal erwiſcht wird, bevor feine Ueruntreuungen einen größeren Umfang 
annehmen können. Der Umftand, daß der niedrige Höckſtbetrag der Entldädi- 
gung das beweis- und zugkräftigfte Reklamemittel der Geſellſchaften bildet, hat 
dem General-Poftmeifter Deranlaflung gegeben, dem Kongreſſe die Frage zur Er- 
wägung vorzulegen, ob es nickt zweckmäßig fein möchte, entweder auf eine Grenze 
bezüglidh des Entfhädigungsbetrags überhaupt zu verzichten oder fie wenigſtens 
um ein Bedeutendes, etwa auf 200 Dollars, zu erhöhen. Er iſt der Ueberzeugung, daß 
ein Entfhädigungsfonds von 25 000 Dollars für alle Fälle ausreichend ſein, und 
daß es einer Erhöhung der bisherigen Einſckreibgebühr von 8 Cents nicht bedürfen 
würde. Er erwartet von der Neuerung eine Vermehrung der Einſchreibſendungen 
um viele Millionen. 

Eine weſentliche Beſchleunigung des Annahmegeldhäfts ift durck Einführung 
einer befonderen Art von Annahmebud erzielt worden bei Poſtanſtalten, wo 
öfters größere Mengen von Einſchreibſendungen durch eine und diefelbe Firma 
u.f.w. zur Auflieferung gelangen. Diefes Zuck, das ſogen. Firmenbuh, wird 
den Firmen u. f. w. unentgeltlich geliefert. Der Abſender hat die zur Aufliefe- 
rung beſtimmten Sendungen dem Vordruck entfprediend mit allen Einzelheiten 
einzutragen. Uermittelſt Durckdrucks erſckeint auf einem zweiten Blatte des 
Buches eine getreue Nackbildung der bezüglichen Eintragungen. Das erfte Blatt 
dient als Einlieferungsſchein und wird, mit der Empfangsbefdeinigung des An- 
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nahmebeamten verſehen, dem Einlieferer zurückgegeben, während das zweite Blatt 
bei der Poftanftalt verbleibt und die Aufgabe eines vereinigten Annahmebudıs 
und Abſendungsnackweiſes erfüllt. Indem fo dem Annahmebeamten die Arbeit 
der Einzeleintragung der Sendungen und die Ausfertigung der Einlieferungs- 
(heine erſpart wird, gewinnt er Zeit, die Briefe einzeln nach dem vorgelegten 
Uerzeichniſſe abzunehmen und außerdem die Abfendungsvermerke mit größerer 
Sicherheit und Genauigkeit einzutragen. Beſondere Bedeutung gewinnt dieſe 
Einrichtung bei der Einlieferung von größeren Mengen von Sendungen nach einem 
und demſelben Orte, was außerordentlich häufig bei Uerſicherungs-Geſellſckaften, 
Steuerbehörden, Buchhandlungen u. dgl. vorkommt. 

Um eine wirkfamere Beauffictigung und beſſere Ausgeltaltung des Einfcreib- 
dienftes zu ermöglichen, iſt durch Kongrehbeſchluß eine eigene Abtheilung hierfür 
bei der Zentralbehörde geſchaffen worden, an deren Spitze ein Superintendent fteht. 
Das geſammte Gebiet der Vereinigten Staaten ift in vier Aufſichtsbezirke mit je 
etwa 1000 größeren und mehreren Taufend kleineren am Einſchreibdienſte Theil 
nehmenden Poſtanſtalten eingetheilt, von denen jeder einem Aſſiſtant Super- 
intendent unterſtellt ift. 


poſtanweiſungsdienſt. 

Von den insgeſammt rund 76 000 Poſtanſtalten nehmen etwa 30 000 am 
Poftanweifungsdienfte Theil (Vermehrung während des Berichtsjahrs um 3000), 
davon 4000 auck am internationalen Austauſche. Die Einrichtung, daß eine An- 
zahl von Poftämtern (850) in befdıränktem Maße zum Poſtanweiſungsverkehre 
zugelaflen war, indem fie wohl zur Annahme, nicht aber audı zur Auszahlung be- 
fugt waren, ift aufgegeben worden; diefe Aemter find entweder in ſolche mit 
vollem Dienfte umgewandelt oder ganz von dieſem Dienſtzweig entbunden worden. 
Die Poftämter in New York und Chicago dienen als Ablieferungsftellen für die 
Ueberſcküſſe der übrigen 30 000 Poftanftalten und führen ihrerfeits täglich die 
ihnen überwieſenen Ueberfhüffe an die Zweigſtellen der Haupt-Staatskafle ab. 
Die für den laufenden Betrieb erforderlichen Summen, zu deren Zurückbehaltung 
die einzelnen Poftämter ermãcktigt find, ſchwanken zwiſcken 25 und 300 000 Dollars; 
ſie erreichen in San Francisco 50 000, in Philadelphia und Chicago je 200 000 
und in New York 300 000 Dollars. Der Geſammt-Poſtanweiſungsverkehr belief 
ſick auf: 

Einzahlungen 255 ½ Mill. Dollars (Zunahme gegen das Vorjahr 30 ½ Mill. 

Dollars), davon auf internationalen Poſtanweiſungen 16 / Mill. Dollars, 

Auszahlungen 250 Mill. Dollars, davon 11 Mill. Dollars auf internationalen 


Anweilungen. 

Unter den mit dem Auslande geweckſelten Poſtanweiſungen befanden ſich 
Einzahlungen nach Auszahlungen aus 
Großbritannien 5,1 Mill. Dollars, Cuba ...... 3 Mill. Dollars, 
Deutfdland .. 26 „ 5 Porto - Rico.. 19 „ ö 
Canada..... 1.8 5 Canada 1,7 „ 8 
Schweden. 1,6 „ 8 Deutfhland .. 1,5 „ 8 


Großbritannien 1,2 „ 8 


Neue Poſtanweiſungsübereinkommen wurden abgefdiloffen mit Mexico, Ruß- 
land, Griechenland, Rumänien und einigen kleineren Staaten. Ruck für die Be- 
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dürfniffe der nach China entſendeten amerikaniſchen Truppen ift durck Einrichtung 
eines Poſtanweiſungsaustauſchs geſorgt worden. An den wichtigeren Orten iſt 
im Intereſſe eines Theiles des Publikums, dem es nicht möglich ift, feine Poſt⸗ 
anweiſungen während der gewöhnlichen Dienſtſtunden einzuliefern, ein ununter- 
brodener Dienſt bei Tag und bei Nacht eingeführt worden. 


Zur Deckung eines Theiles der Koften des Krieges mit Spanien find durck Ge 
(eg vom 13. Juni 1898 die inländiſchen Poſtanweiſungen mit einer ſogen. Kriegs- 
taxe belegt worden. Sie beträgt 2 Cents für jede Poftanweilung; ihr Ertrag iſt 
jährlich rund 650 000 Dollars und war bis zum Sckluſſe des Beridtsjahrs auf 
1¼ Mill. Dollars angewackſen. 


Alaska. 


Die Befriedigung der poſtaliſchen Intereſſen der Bewohner von Alaska wird 
immer schwieriger, weil mit jedem neuen Goldfunde die Bevölkerung ihre Wohn- 
(ige weckſelt und ſich mehr und mehr zerſtreut und weil außerdem der Zuzug von 
Unternehmungsluftigen von Jahr zu Jahr ſteigt. Zu Beginn des verfloflenen 
Sommers 2. B. betrug die Tahl der neu angekommenen Perſonen in Cape Nome 
nicht weniger als 30 000. Was das bedeuten will, erhellt am beſten daraus, daß 
die Zahl der Poſtbeamten an dieſem Orte innerhalb eines einzigen Monats von 
1 auf 24 vermehrt werden mußte. Entſprechend der wackſenden Stärke der Be- 
völkerung hat auck die Zahl der Poſtkurſe und die Häufigkeit der Poftverbin- 
dungen eine Vermehrung erfahren. Während im Jahre 1898 noch eine monatlich 
einmalige Verbindung nach den verschiedenen Orten als ausreichend erachtet wer- 
den konnte, mußte im Sommer 1899 schon zu einer Verdoppelung der Verbin- 
dungen geſckritten werden; das gleiche iſt im Jahre 1900 erforderlick geweſen, lo 
daß jetzt auf ſammtlicken Poſtkurſen im Goldgebiet eine wöckentliche Poſtverbindung 
befteht. Während zur Sommerzeit Poſtſendungen jeder Art mit Dampfern von 
St. Francisco und Seattle aus nach St. Michael, Nome und anderen Orten am 
Yukon befördert werden können, iſt es im Winter, während deſſen die Beförderung 
auf dem Landwege von Skagway aus vermittelft Rennthiere erfolgt, wegen der 
Schwierigkeit der Wegeverhältniffe nicht möglich, etwas anderes als Gegenſtände 
der Briefpoſt zu verſenden. 


porto- Rico. 


So lange Porto-Rico ſich unter militärifher Verwaltung befand, war die Orga- 
niſation des Poſtweſens annähernd in der Form belallen worden, wie fie von den 
Spaniern übernommen war. Eingeborene Beamte wurden in allen Dienſtzweigen, 
mit Ausnahme der widtigften und ſckwierigſten Stellen, verwendet. Mit dem 
1. Mai 1900 jedock wurden mit den übrigen Geſetzen der Vereinigten Staaten auck 
diejenigen, die ſich auf das Poſtweſen beziehen, auf der Inſel eingeführt und die 
poftalifhen Einrichtungen mit denen der Union in Einklang gebracht. Damit war 
begreiklicher Weife eine weitgehende Perſonalverſchiebung verbunden. Die Zentral- 
behörde, die bis dahin in San Juan ihren Sitz gehabt hatte, wurde aufgehoben 
und mit der des neuen Mutterlandes verſchmolzen. Die Zahl der Poſtanſtalten 
beträgt zur Zeit 75. Bisher iſt ein Briefbeſtelldienſt erſt in den drei Hauptorten 
San Juan, Ponce und Mayaguez eingeführt. 
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cuba. 

Eine unliebſame Ueberraſckung bradıte der Poſtverwaltung das abgelaufene 
Rechnungsjahr in Bezug auf Cuba. Eine Anzahl von Beamten hatte gemeinfdaft- 
lick eine Reine von Ueruntreuungen ausgeübt, die erſt nach längerer Zeit an das 
Tageslicht kamen. Bei der Ausführlichkeit der erlaſſenen Kontrolvorſckriften wäre 
es unmöglich gewelen, daß ein einzelner Beamter, auck bei der größten Uerſchlagen - 
heit, nennenswerthe Betrügereien hätte vornehmen können. Nur durch das Zu- 
ſammenwirken mehrerer Perſonen konnten diefe Handlungen längere Zeit unent- 
deckt bleiben. Der Geſammtbetrag des Schadens, den die Poſtverwaltung erlitten 
hat, wird nack den bisherigen Feftftellungen auf rund 152 000 Dollars gefdhäßt. 


Philippinen. 

Der Poftdienft auf den Philippinen beruht in der Hauptſacke nock auf der 
militärifhen Organiſation und wird audı durchweg von den militäriſchen Behörden 
wahrgenommen. Die Verwendung von Eingeborenen als Poſtbeamte konnte nickt 
in Frage kommen, einestheils wegen ihrer Unkenntniß der engliſchen Sprache und 
der amerikaniſchen Einrichtungen, fodann aber auch wegen ihrer allgemeinen Un- 
fähigkeit. Andererſeits würde die Heranziehung von amerikaniſchen Beamten in 
größerem Maßftabe mit unverhältnigmäßig hohen Koften verbunden gewelen fein. 
Die Beſetzung von Poftanftalten mit gefhulten Beamten ift daher auf wenige 
Orte (21) beſchränkt geblieben, wie denn überhaupt der Poſtverkehr ſick in der 
Hauptfade auf die Bevölkerungs- und Geſchäftszentren zulammendrängt. In Folge 
der geübten Sparſamkeit macht das Poſtweſen auf den Inſeln ſich nicht nur bezahlt, 
fondern hat im Beriditsjahre ſogar einen Ueberſchuß von 19 628 Dollars abge- 
worfen. Elf von den mit amerikanilhen Beamten beſetzten Poſtanſtalten nehmen 
am Poftanweifungsdienfte Theil. Bisher find die Poftämter in Bezug auf dieſen 
Dienftzweig dem Poſtamt in San Francisco zugetheilt; es ift jedod in Ausſicht 
genommen, fie künftig mit dem Redinungs-Departement in Wafhington unmittelbar 
abrechnen zu laſſen. Während des Bericktsjahrs betrug die Zahl der auf den 
Philippinen aufgelieferten Poſtanweiſungen 37 754 über zulammen 1'/, Mill. 
Dollars, gegen 15 000 mit / Mill. Dollars im Vorjahre. 

Was die poftalifhen Bedürfniffe der eingeborenen Bevölkerung angeht, ſo find 
diefe verfhwindend gering. Trotzdem mußte die amerikaniſche Verwaltung es 
ſich natürlich angelegen fein laſſen, auck das Innere des Landes mit einem aus- 
reichenden Poſtennetze zu überziehen. Die Schwierigkeiten, die an [id in diefer 
Aufgabe gelegen hätten, wurden weſentlich herabgemindert durd den Umftand, 
daß die ſpaniſche Verwaltung bereits eine ebenſo zweckmäßige wie wohlfeile Art 
der Poſtbeförderung eingerichtet hatte, welche die Amerikaner ohne weiteres wie- 
der in Thätigkeit ſetzen konnten. Unter der [panifhen Herrſchaft war nämlich 
jeder einzelnen Ortſckaft der Infeln die Verpflichtung auferlegt worden, mit den 
benachbarten Orten auf ihre Koften die nöthigen Poſtverbindungen zu unterhalten. 
Auf diefe Weile wurde den befdeidenen Verkehrsbedürfnilfen im Inneren voll- 
kommen genügt, und die Philippinos erblickten nichts Auffallendes darin, als die 
amerikaniſche Verwaltung jene zeitweilig in Uergeſſenheit gerathene Einrichtung 
wieder aufleben ließ. Der Verkehr zwilden den einzelnen Infeln wird in kürzeren 
oder längeren Twiſchenräumen durch Handelsſchiffe vermittelt. Die Taxen, die 
auf den Philippinen zur Erhebung kommen, lind die gleichen wie in den Ver- 
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einigten Staaten; nur beträgt im inneren Verkehre das Briefporto 1 Cent für die 
halbe Unze. 

Die weitaus überwiegende Mehrzahl aller Befhhwerden, die über das Poſtweſen 
auf den Infeln laut geworden find, beſchäftigt ſich damit, daß eine große Zahl von 
Drudfadıen, deren Empfänger zufällig abweſend waren, ihre Adrellaten nickt er- 
reicht hat. Da bei den zahlreichen (etwa 400) zerftreuten und einſamen kleinen 
Militärkommandos Lefeftoff in Geſtalt von Zeitungen, gleichviel ob alt oder neu, 
ein ebenſo begehrter wie feltener Artikel iſt, fo dürfte die Erklärung für diefes 
traurige Schiklal der Druckſacken nicht ſonderlick ſchwer zu finden fein. 

Das Klima auf den Philippinen hat ſich über Erwarten günſtig erwielen, fo 
daß die Beamten es ohne jede Beſchwerlickkeit zu ertragen vermögen. 


Hawai. 


Auf Hawai fanden die Vereinigten Staaten bei der Uebernahme diefer Inſeln 
unter ihre Oberhoheit ein überraſchend gut ausgebildetes Poſtweſen vor, fo daf 
ſammtlicke bisherige Beamten im Dienfte belaſſen und die im Gebraucke befind- 
lichen Verkehrsmittel beibehalten werden konnten. Audı die Poſtverbindungen 
zwiſckhen den verfdhiedenen Infeln und auf ihnen konnten ziemlich unverändert 
bleiben. Die Poftbeförderungen erfolgen theils in regelmäßigen, theils in unregel- 
mäßigen Twiſckhenräumen durch insgefammt 22 Schiffe. Auf den Infeln beftehen 
63 Poftkurfe. Die Zahl der Poſtanſtalten beträgt 95. Briefbeſtellung findet nur 
in der Hauptſtadt Honolulu ftatt. 


Erinnerungsmarken. 


Aus Anlaß der panamerikaniſchen Ausftellung in Buffalo während der Zeit 
vom 1. Mai bis 51. Oktober d. J. hat die Poſtverwaltung der Vereinigten Staaten 
in Anbetracht der Größe der Ausftellung und ihres internationalen Charakters 
eine Reihe von Erinnerungsmarken von befonders hohem künſtleriſchem Werthe 
herftellen laſſen. Die Ausgabe diefer Marken findet nur während der Dauer der 
Ausftellung ftatt. Die Werthzeihen find in Zweifarbendruk hergeftellt und 
bieten Darſtellungen der modernften und beften Weltverkehrsmittel und fonftiger 
dem Verkehre dienender Einrichtungen. Sie find alle von gleicher Größe (0,76 x 
1,06 Toll), die längere Seite ift die horizontale. Der Rand jeder Markenforte 
hat die Farbe der gegenwärtig im Gebraude befindlihen gewöhnlichen Marken 
von gleichem Werthe. Ueber dem Markenbild erſcheinen in zwei Reihen die 
Worte „Commemorative Series, 1901“ und „United States of America“, unter 
dem Bilde die Erklärung der Darftellung und die Werthangabe. Die Bilder 
(ind nadı Photographien ausgeführt. Im Einzelnen ſtellen die verfhiedenen 
Marken dar: 

1 Cent (grün): einen Binnenfee- (Rad-) Dampfer; 
2 Cents (roth); einen Exprehzug von vier Wagen; 
4 „ lrothbraun): ein Automobil vor dem Kapitol in Wafhington; 
5 „ (blau): die ſtählerne Bogenbrücke über den Niagara; in der Tiefe fieht 
man den Wallerfall; 
8 „ lila): die Kanalſchleuſen bei Sault Sainte Marie, Nick.; 
10 „ (hellbraun): einen Ozeandampfer der American Line. 
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Rohrpoſt. 

Erweiterungen des vorhandenen Rohrpoſtnetzes haben nickt ſtattgefunden. 
Das Geſetz, das 225 000 Dollars für Rohrpoſtzwecke bewilligte, ſetzte ausdrücklich 
feſt, daß eine weitere Ausdehnung der beftehenden oder ein Abſckluß neuer Uer⸗ 
träge nicht ftattfinden ſollte. Rohrpoſtlinien beftehen in Boſton, New - Jork, 
Brooklyn und Philadelphia. Sie werden ohne Ausnahme von Privat- Geſellſchaften 
betrieben; alle Verträge liefen mit dem 30. Juni d. J., dem Sckluſſe des Rechnungs- 
jahrs, ab. Was dann geſckehen follte: ob für das nächte Jahr vom Kongreß eine 
Erneuerung der Verträge angeordnet ift oder ob etwa der Rohrpoftbetrieb ver- 
ftaatliht werden foll, darüber läßt ſich der Bericht nickt aus. 


Befhädigungen der Telegraphen- und fernſpreckanlagen 
durch Schneefall am 11. und 12. März. 


Ueber den Umfang und die Art der Uerheerungen, die der Schneefall vom 
11. und 12. März in den Telegraphen- und fernſprechanlagen des nordweltliden 
Deutfdiland angerichtet hat, find die Aufftellungen jetzt zu Ende geführt. 

Sehr ſckwer haben die Telegraphen- und Fernſprechlinien des Bezirkes Düffel- 
dorf gelitten. Mit alleiniger Ausnahme der Nordweſtecke [mit den Städten 
Goch, Cleve, Emmerich, Kaldenkirchen) ift kein Theil des dicht befiedelten, induftrie- 
reichen Gebiets verfhont geblieben. Die ärgften Uerwüſtungen find in den Fern- 
ſprechnetzen der Orte an beiden Rheinufern und am Rande der recktsrheiniſchen 
Bergzüge des Haarftranges und Sauerlandes angerichtet worden. Im Nadbar- 
bezirke Dortmund ift es ebenfalls das dem Berglande vorgelagerte Gebiet ge- 
welen, dem der Schneefall verhängnißvoll geworden ift. Die hier belegenen 
wicktigſten Induftrieorte des Bezirkes, wie Gelſenkirchen, Bockum, Herne, Dort- 
mund, Unna, Hamm, Hattingen, Hagen und Witten, find deshalb in ihren dichten 
Fernfpredinegen arg geſckädigt worden. Weiterhin anſckliehend hat das Unwetter 
große Strecken in den Bezirken Münfter und Minden ergriffen; [eine (hlimmen 
Wirkungen haben ſick nördlich bis Bockolt, Coesfeld, Münfter, Lübbeke und Minden 
und öſtlich bis Bad Nenndorf fühlbar gemaht. Die Südgrenze des Störungs- 
gebiets fällt auch hier überall nahezu mit der Grenze des Tief landes zufammen. 

Genau zur felben Zeit, wie in dem gekennzeihneten großen Gebiete, find in den 
Bezirken Oldenburg und Schwerin gleihartige Schneefälle niedergegangen und 
ebenfalls von ſchweren Beſckädigungen der Telegraphen- und Fernfpredhanlagen, 
jedock nur in wenigen Orten (Oldenburg, Brake, Schwerin und Boizenburg (Elbe) ), 
begleitet geweſen. 

Die Beobachtungen aus den verſckiedenen Gegenden über den Verlauf des 
Unwetters geben allerorts das gleiche Bild. Schon am Hackmittage des 11. März 
fette ungewöhnlich ſtarker Schneefall ein, und bei gleich bleibender Tempe- 
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ratur von wenig über 0° fielen die dicken, wäſſerigen Flocken ununterbrochen 
die Nacht und den folgenden Vormittag hindurch. Der Schnee blieb an Quer- 
trägern, Iſolirvorrichtungen und Leitungsdrähten haften und füllte nach und 
nah die Zwiſchenräume zwiſchen den Ifolatoren aus. Zugleich fror auf und 
zwifhen den kalten Metallen die wäſſerige Scdineemalle zuſammen. Hamentlich 
da, wo die Leitungsdrähte in geringerem als dem regelrechten Abſtande von 
einander hingen, alſo in den Winkelpunkten der Linien, bildeten ſick förmliche 
Eisbrücken, auf denen der weiter herabfallende Schnee liegen blieb. Kein Wind 
bewegte dabei die Drähte und trieb den Scknee von ihnen herunter; ſo übten 
denn die immer ſchwerer laſtenden Mallen bald einen fo gewaltigen Druck aus, 
daß die eiſernen Geſtänge zunächſt in Winkelpunkten der Linien und in ungleich 
großen Feldern trotz guter Verankerung und Uerſtrebung überwichen und theils 
bracken, theils ſich völlig verbogen. Das hatte natürlich weiter zur Folge, daß 
aud in gerader Linie (tehende Geſtänge dem einfeitigen Zuge nadıgaben und 
reihenweiſe zufammenbraden. 

Der erhebliche Umfang des angericteten Schadens wird hierdurch verſtändlick. 
Im Bezirke Düffeldorf find von 2670 einfachen, 1651 doppelten, 98 drei- und 
mehrfaden eiſernen Geftängen umgebroden: 163 einfache, 334 doppelte, 29 drei- 
und mehrkacke eiſerne Geſtänge; verbogen: 285 einfache, 282 doppelte, 11 drei- 
und mehrfacke eiſerne Geſtänge. 

Von 13 106 Fernfpredftellen im Düffeldorfer Störungsgebiete waren am 
12. März früh 9995 (= 76 v. H.) außer Betrieb geſetzt; von 826 Verbindungs- 
leitungen erwiefen ſich 651 als betriebsunfähig. 

Einen fo rieſigen Umfang haben die Verwültungen in den übrigen Bezirken 
zum Glück nicht angenommen. Immerhin ſah es auck hier ſchlimm genug aus. 
In Gelſenkirchen brach das Abfpanngeftänge der Vermittelungsanftalt zu- 
ſammen, fo daß dieſe eine Zeit lang völlig außer Betrieb gelebt war. In Hagen 
und Hamm wichen die Abſpanngeſtänge der Uermittelungsanſtalten in der Rich- 
tung des ſtärkſten Drahtzugs. Außerdem bracken oder verbogen ſick 


im Bezirke Dortmund. ........ 39 einfache und 42 mehrfacke Geftänge, 
a „ Münfter .......... 30 „ 21 8 5 
2 „Minden [und zwar allein in 

Bielefeld) 44 „ „ 41. 8 
„„ Oldenburg 15 „ ee 2 — 
8 „ Schwerin il 2 „ 3 8 u 


Dementfprehend waren auch in dieſen Bezirken zahlreiche Telegraphen- und 
Fernſpreckleitungen, zum Theil längere Zeit hindurch, dem Betrieb entzogen. 


Sofort nachdem die Wirkungen des Unwetters zur Kenntniß der Ober · Poft- 
direktionen gelangt waren, wurde mit aller Kraft an die Wiederherftellung des 
Terſtörten gegangen. Im Bezirke Düffeldorf wurden dazu nidit nur alle irgend 
verfügbaren Telegraphenbaubeamten und Arbeiter des eigenen Bezirkes eingeſtellt, 
ſondern auch nod bis zu 28 Arbeitertrupps aus den Bezirken Radıen, Caffel, 
Coblenz, Cöln, Darmſtadt, Frankfurt (Main), Hamburg, Hannover und Trier zur 
Hülfe herangezogen. Auf diefe Weile find im Düffeldorfer Bezirke zeitweiſe 
einige 70 Baukolonnen thätig geweſen. Aud für den Bezirk Minden mußten 
noch zwei Baukolonnen aus dem Nackbarbezirke Braunfdweig geſtellt werden. 
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Die übrigen Bezirke konnten mit dem Aufgebot ihrer eigenen Arbeitskräfte die 
Inſtandſetzungsarbeit bewältigen. 

Dank ſolck thatkräftigem Eingreifen, das durch Entſendung eines Mitglieds 
des Reichs-Poltamts in die Bezirke Düffeldorf und Minden gefördert wurde, iſt es 
gelungen, in verhältnißmäßig kurzer Zeit die geſtörten Leitungen wieder betriebs- 
fähig zu macken und die großen Schäden in den Leitungsanlagen auszubellern. 
Umfiht und raſtloſer Eifer der leitenden Beamten und der Arbeiter machten es 
möglid, daß die Telegraphenleitungen überall in einigen Tagen, die Fernſprech⸗ 
verbindungsleitungen nur wenig [päter und auch die übrigen Leitungen längſtens 
innerhalb vier Wochen wieder dem Betriebe dienen konnten; nur in Düfleldorf 
ſelbſt, wo allein 2464 Fernfprehanfdlüffe geſtört waren, haben die letzten Be- 
triebsſtörungen erſt am 16. April behoben werden können. 

Ein reckt empfindliches Hinderniß für den raſchen Fortgang der Arbeiten 
bildeten wegen der großen Gefahr für die an der Herftellung der Leitungen 
arbeitenden Leute die oberirdifhen Fahrdrähte der elektriſchen Straßenbahnen. 
In mehreren Orten, in denen die geriſſenen oder tief durckhängenden Fernipred- 
drähte ſick auf die Arbeitsleitungen der Straßenbahnen gelegt hatten, blieb nichts 
übrig, als den Bahnbetrieb bis zur Wegräumung der Fernfpredidrähte einftellen zu 
laffen. Die Aufräumungsarbeiten wurden ſelbſtverſtändlich mit größter Be- 
ſchleunigung betrieben; wo es ſich ermöglichen ließ, iſt dazu militärifhe Hülfe in 
Anſpruck genommen und, wie gewöhnlich, in bereitwilligſter Weife geleiſtet worden. 

Leider find auck Unglücksfälle, die den Tod und ſchwere Krankheit von 
Nlenſchen zur Folge hatten, nicht ausgeblieben. In Duisburg hat am 11. März 
Abends der Leitungsauffeher van Roſſum durck Abfturz von einem Dadıe feinen 
Tod gefunden, und in Elberfeld iſt am 17. April bei der Nackinſtandſetzung der 
Telegraphenvorarbeiter Pfeiffer abgeſtürzt und an den hierbei erlittenen Ver- 
legungen geſtorben. Ferner iſt in Düfleldorf am 11. März Abends durck Stark- 
ſtrom, der aus einem Fahrdrahte der elektriſchen Straßenbahn auf einen Fern- 
fpredhdraht übergegangen war, der Führer eines Wagens ſtark betäubt worden, ſo 
daß er in ein Krankenhaus gebradit werden mußte. Das Pferd vor dem Wagen 
ift bei diefem Unfalle durd den Starkſtrom getödtet worden. 

Die Koſten für die Wiederherstellung der beſckädigten Linien und Leitungen 
belaufen ſick allein auf rund 700 000 Mark. 

Die Reichs - Telegraphenverwaltung hat ſick nicht damit begnügt, die Folgen 
des Unwetters ſo ſckleunig und gründlich wie möglich befeitigen, ſondern hat 
fie auch zum Gegenſtand eingehenden Studiums machen laſſen, um Mittel und 
Wege dafür zu finden, wie in Zukunft ähnlichen mit ungeheueren Verluften und 
Koften verbundenen Schädigungen der Verkehrsanlagen vorzubeugen fein wird. 
Es wird fih namentlih darum handeln, nodı mehr als bisher zur unterirdiſchen 
Leitungsführung überzugehen und außerdem dafür zu forgen, daß die ober- 
irdiſchen Linien, foweit fie nicht zu entbehren find, befonders ſtandſicher angelegt 
und nirgends bis zur Grenze ihrer Tragfähigkeit mit Drähten belaftet werden. 
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Stiftung Töchterhort für verwaiſte Töchter von Reichs- Poſt- 
und Telegraphenbeamten im Jahre 1900. 


Nack dem Uerwaltungsberichte des Tõdrterhorts für 1900 find die fortlaufenden 
Beiträge gegen das Vorjahr um 6996 M. geſtiegen; fie haben die Höhe von 
113 278 M. erreicht. 5987 M. einmalige Gaben und 4987 M. Zuwendungen 
aus Konzert- u. ſ. w. Ueberſcküſſen treten hinzu, ſo daß ſick ein Gelammtbetrag 
an Spenden von 124 252 M. ergiebt. An Zinſen konnten 25 072 M. vereinnahmt 
werden (1899: 22 829 M.). Die baare Geſammteinnahme der Stiftung ſtellt 
ſich mithin für 1900 auf 149 324 M., gegen 139 161 M. im Vorjahre. 

Die Betheiligung an den fortlaufenden Spenden iſt erfreulicher Weile eine 
ſtetig wahlende. Um 5849 Angehörige der Reichs · Poſt · und Telegraphen- 
verwaltung (1826 Beamte und 4023 Unterbeamte) hat fi im Jahre 1900 die 
Zahl der Beitragenden vermehrt. Gezahlt find von 27 308 Beamten 65 906 Tl., 
von 40 909 Unterbeamten 47 372 M. in durchſcknittlichen TMonatsbeträgen von 
20,08 Pf. und 9,67 Pf. Die Betheiligung in den einzelnen Bezirken ſchwankt bei 
den Beamten (mit Ausfhluß der Pofthülfftellen-Inhaber) zwifhen 75,8 v. H. 
und 22,4 v. H., bei den Unterbeamten zwifhen 80,8 v. H. und 23,2 v. H., gegen- 
über einem Gefammtdurdfdnitte für das Neicks· Poſtgebiet von 44,3 und 47, 5 v. H. 
Von der Gefammtzahl der Reichs - Poſt · , Telegraphen · und Fernſpreckanſtalten 
(ohne Hülfftellen) waren mit fortlaufenden Beiträgen betheiligt 59,1 v. H. Das 
Verhältniß der Betheiligung hat gegen das Vorjahr zugenommen bei den Beamten 
um 0,8 v. H., bei den Unterbeamten um 1,4 v. H., hinfictlicd der Verkehrsanftalten 
um 2.9 v. H. 

Die einmaligen Spenden in Höhe von 5987 NM. laſſen erkennen, daß auck im 
verflolfenen Jahre des Töchterhorts bei den verſchiedenſten Anläffen wohlwollend 
gedacht worden iſt. Nicht minder förderlickes Wohlwollen zeigt ſich in den be- 
ſonderen Zuwendungen (4987 M., 1899: 3319 M.). Hierunter befinden ſick die 
Einnahmen aus Veranftaltungen von Angehörigen der Polt- und Telegraphen- 
verwaltung. Solche haben im Jahre 1900 ftattgefunden: in Berlin (Reinertrag 
1108 M. 90 Pf.), in Breslau (200 N.], in Caffel (23 M. 50 Pf. als Erlös für 
Anſickts · Poftkarten), in Dresden (200 M.), in Hildesheim (30 M.), in Königs- 
berg (Pr.) (275 M.), in Magdeburg (650 M.) und in Met (47 M. 92 Pf.). Nam- 
hafte Ueberſcküſſe haben zwei im März und April 1901 zum Beſten des Töõckter- 
horts veranftaltete Feſtlickkeiten geliefert, nämlich ein Feltabend am 11. März in 
Berlin (Ueberſchuß 1750 M.) und ein Künftler-Konzert am 21. April in Cöln 
(1149 NM. 10 Pf.. 

An Unterſtützungen find gezahlt beim Hauptausſckuſſe 468 mit 38 079 M., 
von den Beꝛirksausſcküſſen 1426 mit 45 978 fl., zuſammen 1894 mit 84 057 MA., 
das find 6163 IM. mehr als im Jahre 1899. Unter den Zahlungen des Haupt- 
ausſckuſſes befinden ſick 22 824 M. fortlaufende Unterſtützungen, durchweg an 
verwailte Töchter im Alter über 18 Jahren. Die Regelbeträge (210 M. jährlich 
für Beamtenwailen, 140 NM. für Unterbeamtenwaiſen) find unverändert geblieben; 
aud der Grundſatz, daß die jährliche Geſammtausgabe an fortlaufenden Unter- 
ſtützungen durck die beim Hauptausſckhuh eingehenden Zinfen Deckung finden 
muß, iſt aufreckt erhalten. Einmalige Unterſtützungen hat der Hauptausfduß 
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in Höhe von 15 254 M. gewährt, davon an Wailen über 18 Jahren 3645 M., an 
ſolche unter 18 Jahren 11609 M. Uom letzteren Betrag entfallen 710 N. auf 
Beihülfen zu den Koſten der Einfegnung u. l. w., 5629 M. für Gewährung von 
Sommerpflege an 110 kränkliche Kinder (1899: 98 Kinder, 5059 M.). 

Es find entſendet worden: 


Waiſen Waiſen im Ganzen 
von Beamten von Unterbeamten 
in Ferienkolon ien 12 51 63 
in Soolbã der 5 9 14 
an die See 4 19 23 
in fonftige Sommerpflege 2 8 10 
zuſammen 23 87 110 


Begonnen wurde mit dieſer Art der Fürforge im Jahre 1894; ſeitdem find 
vom Töckterhort 448 Kinder in Sommerpflege gegeben worden, unter Aufwendung 
eines Geſammtbetrags von 22 726 M., nämlich 5022 M. für Beamtenwaiſen und 
17 704 M. oder 77,9 v. H. für Unterbeamtenwaiſen. Der Zuſckuh von je 10 M. 
zur Ausrüftung der Kinder iſt gleichmäßig gezahlt. Außerdem haben, wie in 
den Vorjahren, an ältere und jüngere verwailte Töchter Gewährungen für längere 
Badekuren ftattgefunden. 

Die Bezirksausfchüfle haben von der ſaßungsmähigen Befugniß zu ſelbſtändigen 
Gewährungen aus beſtimmten einmaligen Spenden und der Hälfte der im Bezirk 
aufgekommenen fortlaufenden Beiträge, wie die angeführten Zahlen darthun, 
umfaflenden Gebraud gemaht. Aus der Thatſache, daß von den im Jahre 1900 
überhaupt gezahlten 84 057 M. Beamtenwailen 43 190 N., Unterbeamtenwaiſen 
40 867 N. empfangen haben, ergiebt ſich die erneute außergewöhnliche Berück⸗ 
ſichtigung der Wailen von Unterbeamten; das im §. 5 der Satzungen Gewähr- 
leiſtete hätte nur 35 564 M. ausgemacht, ſo daß aus den für Unterbeamtentödter 
nicht reſervirten Mitteln noch 5 303 NM. zugeſckoſſen find. 

Die Verwaltungskoften haben ſick (da die geſammten Vorftands- und 
Kafflengefhäfte u. l. w. ehrenamtlich wahrgenommen werden) wiederum in mäßigen 
Grenzen gehalten; aufgewendet find bei den Bezirksausſchüſſen und Vertrauens- 
männern zuſammen 2660 M., beim Hauptausfhuß 1147 M., im Ganzen alſo 
5807 M., darunter an perſönlichen Koſten [für Hülfsleiſtungen und Botendienſt) 
270 Nl. 

Abermals erheblick zugenommen, um 62 528 M., hat das Kapitalvermögen; 
es bezifferte fih Ende 1900 auf 698 902 M., wovon 213 159 M. Antheil der 
Unterbeamten. 526 000 M. find in Hypotheken zu 4½¼ bis 3% v. H. angelegt. 
Wird dem in Verwaltung des Hauptausiduffes befindlichen Kapitalbetrage von 
698 902 M. ein bei den Bezirksausſchüſſen vorhandener Beſtand von 19 207 M. 
hinzugerecknet, ſo ergiebt ſick für Ende 1900 ein Tödterhort - Stiftungsvermögen 
von 718 109 M., trotzdem bis dahin (in den 9°/, Jahren ſeit März 1891) im Ganzen 
bereits 529 778 N. Unterſtützungen gezahlt find. 

Die Neuwahlen für die 42 Bezirks aus ſcküſſe haben im Spätherbft 1900 
ſatzungsgemäß ſtattgefunden. Die Zahl der in den Bezirksverſammlungen ver- 
tretenen Stimmen betrug 24 088 oder 64,4 v. H. der wahlberechtigten Spender. 
Gewählt wurden, für die Amtsdauer 1901 bis 1905, 608 Vorſtandsmitglieder, 

nämlick 126 Bezirks- Uorſitzende, Schriftführer und Sckatzmeiſter, ſowie 482 Bei- 
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ſitzer, davon 244 Unterbeamte. Zum erften Male befinden ſich unter den Ge- 
wählten auck weibliche Beamte. In 20 Bezirksausſcküſſen haben unter den Bei- 
ſitzern die Unterbeamten die Mehrheit. 

Das ganze einträhtige Wirken der Reichs - Poſt- und Telegraphenbeamten und 
Unterbeamten in ihrem Tödterhorte war bis jetzt ein geſegnetes. Mit dem 
Vunſcke und der Hoffnung, daß diefer Segen bei dem Werke bleibe, ſchlieht der 
Bericht, zugleich aber auch mit der Mahnung an alle dazu Berufenen, ernſt und 
treulich mitzuhelfen, daß die unter dem Sckutze der Allergnädigften Protektorin 
keſtbegründete Stiftung nickt allein in ſolcker Feftigkeit erhalten, ſondern zum 
Heile der Bedürftigen immer weiter ausgebaut werde. 


KLE IHE MITTHEILUNGEN. 


Dampffdiffahrt. Die Deut ſcke Oft-Afrika-Linie führt ſeit dem Juli die 
Rundfahrten um Afrika nadı dem urſprünglick für das Jahr 1901 aufgeſtellten 
Fahrplan (Amtsblatt Hr. 81 von 1900) aus. Obwohl die im laufenden Jahrgange 
des Arckivs S. 339 gefdilderten mihlichen Uerhältniſſe in den capländiſchen Häfen 
nock nickt gehoben find, iſt es der Oft- Afrika - Cinie gelungen, den vorübergehend 
vom öſtlichen Dienſte getrennten weſtlichen Dienſt auf der Strecke Hamburg -Cap- 
ſtadt-Delagoa-· Bau ohne welentlide Störung abzuwickeln. Die erſte öſtliche Rund- 
fahrt hat am 3., die erſte weſtliche am 17. Juli begonnen. 


Kabel. Frankreich. Vor Kurzem hat die franzöſiſche Regierung der De- 
putirtenkammer einen Geſetzentwurk vorgelegt, durch den die Beziehungen zu der 
Compagnie francaise des cäbles telegraphiques neu geregelt werden. Im An- 
ſchluß an unferen Artikel über franzöſiſche Kabelpläne (Archiv 1900 S. 773) 
theilen wir aus der Begründung des Entwurfs und aus dem ihm beigegebenen 
Abkommen mit der Geſellſchaft folgende Einzelheiten mit. 

Frankreich erhielt 1869 die erſte direkte Kabelverbindung mit Amerika. 
Engliſche Kabelgeſellſchaften kauften jedoch, um den Wettbewerb des Kabels mit 
ihren Linien zu verhindern, die geſammten Aktien des franzöſiſchen Unternehmens 
auf und madten das Kabel dadurch zu einer engliſchen Telegraphenlinie. 
Zehn Jahre ſpäter kam durch Pouyer-Quertier ein neues franzöfifh-amerikanifdes 
Kabel, das fog. P. Q.-Kabel, zu Stande. Gleiczeitig mit der Gründung einer 
franzöſiſchen Seekabelfabrik bildete ſich ferner eine neue Kabelgeſellſchaft, die So- 
ciete frangaise des télégraphes sous-marins, die von 1888 an im Antillenmeer 
ein Kabelnetz ſchuf. Dieſes konnte aber nur über engliſche Kabel mit Frankreich 
verkehren. 1895 faßte die Regierung den Plan, durck Legung eines zweiten 
franzöſiſchen Kabels nach Amerika dem Verkehr eine größere Sicherheit zu geben 
und Anſchluß an das Antillennetz zu gewinnen. Das Ergebnih der Bemühungen 
war die Uerſchmelzung der beiden Kabelunternehmungen zu einer Geſellſchaft 
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unter der Firma Compagnie frangaise des cäbles télégraphiques mit einem Kapital 
von 24 Millionen Franken. Diele Geſellſchaft legte dann 1898 das direkte Kabel 
von Breft nadı Cap Code und weiter nach Nlew York. Die Verbindung mit dem 
Kabelnetz in den Antillen erfolgte durck die Legung des in der franzöſiſchen See- 
kabelfabrik hergeſtellten Kabels New York-Haiti. | 

Ein Theil der in dem obigen Artikel erwähnten Kabelpläne hat bereits feine 
Verwirklichung gefunden: zwiſchen Hue [Tourane) und Amoy ſowie zwiſchen Oran 
und Tanger find Kabel in einer Geſammtlänge von 2400 km gelegt und in Betrieb 
genommen worden. Beide Kabel find aus der franzölifhen Fabrik hervorgegangen. 
Um die Ausführung der übrigen Pläne zu erleichtern, übernimmt die Kabel- 
geſellſchaft in dem neuen Abkommen die Verpflihtung, die von der Regierung 
gewünſckten Kabelverbindungen für Rechnung des Staates herzuftellen. Tur Be- 
ſckaffung der erforderlichen Mittel wird die Geſellſchaft ermächtigt, mit 3'/, v. H. 
verzinsliche Obligationen auszugeben. Die Erſtattung der aufgenommenen Kapi- 
talien durch den Staat gefdhieht allmählich durck Rententitel, die zur Zahlung der 
Zinfen, zur Tilgung des Kapitals nadı einem feſten Plane, zur Deckung der Ausgaben 
des Sckuldendienſtes und aller ſonſtigen Ausgaben der Geſellſckaft ausreichen. Ferner 
verpflichtet ſick die Geſellſchaft, auf Verlangen die der Regierung gehörenden Kabel 
in ihrer Geſammtheit oder zum Theil zu betreiben und in Stand zu halten, und 
zwar derart, dafs der Gefelllhaft hieraus weder Gewinn nock Uerluſt erwächſt. 
Nur dann, wenn die Einnahmen einen Ueberſckuß über die Ausgaben laffen, wird 
der Geſellſckaft eine von der Regierung feſtzuſetzende Uerwaltungsprämie gewährt. 
Die Geſellſchaft darf für die Inſtandſetzung von Kabeln des franzöſiſchen Staates 
blos die wirklichen Ausgaben in Recknung ſtellen. 

Im weiteren fieht das Abkommen eine finanzielle Umgeſtaltung der Geſellſckaft 
infofern vor, als das Aktienkapital auf 14 Millionen Franken ermäßigt und die 
aus früherer Zeit herrührenden, mit 5 und 4 v. H. verzinslichen Obligationen in 
ſolche mit einem Zinsfuße von 3'/, v. H. umgewandelt werden. Für die ſonſtigen 
finanziellen Erforderniffe, deren Höhe die Regierung mit zu beſtimmen hat, wer- 
den ebenfalls Sckuldverſchreibungen zu dem gleichen niedrigen Zinsfuß ausge- 
geben. In den früheren Abkommen hat die Regierung der Gefellfhaft, fo lange 
der Verkehr eine beſtimmte Wortzahl nicht erreicht, jährliche Beihülfen zugeficert, 
und zwar zum Hödrftbetrage von 200000 Frcs. für das Kabel zwiſchen Auftralien 
und Neukaledonien und von 800 000 Fres. für das transatlantifhe Kabel. Diele 
Beihülfen bleiben mit den alten Uertragsbeſtimmungen beftehen. Gleiczeitig 
übernimmt die Regierung aber auf 40 Jahre, vom 1. Januar 1901 ab, eine weiter- 
gehende Garantie dahin, daß, wenn lid bei der Gegenüberſtellung der Einnahmen 
(mit Einſckl. der Beihülfen) und der Ausgaben in einem Jahre ein Fehlbetrag er- 
giebt, die Regierung darauf einen Vorfhuß bis zur Höhe von 1 Million Fres. 
leiftet. Die gezahlten Beihülfen werden davon in Abzug gebracht. Wird in 
ſpäteren Jahren ein Gewinn erzielt, fo ift er theils zur Verftärkung des Reſerve⸗ 
fonds, theils zur Zahlung der Zinfen von höchſtens 4 v. H. auf das Aktienkapital 
der Geſellſchaft, theils zur Rückzahlung der vom Staate geleiſteten Uorſcküſſe 
nebft Zinſen zu 3 v. H. zu verwenden. Der Vortheil, den die Geſellſckaft durch 
die anderweitige Regelung der Staatsbeihülfe gewinnt, erhellt aus der Thatſacke, 
daß von der Beihülfe für das Kabel Breſt-Cap Code 1899 nur 467 181 Frcs. ge- 
zahlt worden find, und daß 1900 in Folge der erheblichen Uerkehrsſteigerung über- 
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haupt keine Beihülfe fällig geworden, alſo die ganze Summe von 800000 Fres. 
der Geſellſchaft entgangen ilt. 

Ferner hat die Geſellſchaft die Verpflichtung übernommen, das vielfach [dad- 
hafte P.Q.-Kabel, ſoweit nöthig, durd neues Kabel zu erſetzen und auf denjenigen 
Strecken, wo es erfahrungsgemäß leicht befhädigt wird, zu verlegen. Auch muß 
die Geſellſchaft einen neuen Kabeldampfer beſchaffen. 

Endlich wird der Regierung durch das Abkommen ein weitgehendes Auffidts- 
reckt über die Geſellſchaft eingeräumt, das ſick nicht allein auf die tedınilden, 
ſondern auch auf finanzielle und Verwaltungsanordnungen erſtreckt. Der 
nationale Charakter des ganzen Unternehmens iſt ſckarf hervorgehoben. 

Die Deputirtenkammer und der Senat haben den Geſetzentwurk inzwifden 
ohne Debatte angenommen. 


Kleinbahnen. Einſchienige Feldbahnen. Für die Beurtheilung der 
verfhiedenen Syfteme von Feldbahnen iſt in erfter Linie die Leichtigkeit ihrer 
Herftellung maßgebend. Je weniger Mühe, Geſchicklickkeit und Zeit die Ver- 
legung eines Feldbahngleiſes erfordert, je mehr es fidh dem Gelände anfdmiegt, 
um fo größer iſt feine Verwendbarkeit. Der Gedanke, für Feldbahnen an Stelle 
der beiden Parallelſchienen nur eine Sckiene zu benutzen, lag daher nahe. Bereits 
früher (vgl. Ardiv v. 1898 S. 294) iſt über eine von dem franzöſiſchen Ingenieur 
Caillet empfohlene einſchienige Bahn berichtet worden. Später find von der 
Naſckinenfabrik Lehmann & Leyrer in Breitenſee [Hieder - Oeſterreich) Einſckienen ; 
bahnen nebft den zugehörigen Fahrzeugen hergeſtellt worden, die in Floridsdorf 
bei Wien und in UDöslau mit gutem Erfolge betrieben werden. Sie ftellen eine 
weitere Durckbildung des von Caillet empfohlenen Syftems dar und ermöglichen 
durd eine eigenthümlide Verbindung der Räder mit dem Wagenkaften die An- 
wendung von Kurven bis herab zu 3 m Halbmeſſer, während diefer bei den älteren 
Bahnen nicht weniger als 8 m betragen durfte. 

Der Oberbau der neuen Feldbahnen wird entweder von Rillenfhienen gebildet, 
die auf hölzernen Langſckwellen unlösbar befeſtigt find, oder von zwei an ein- 
ander gelegten Breitfuhſchienen, denen kurze eiſerne Querfhwellen als Unterlage 
dienen. Die Wagen laufen auf je zwei, in der Mittellinie des Wagens hinter 
einander geſtellten Rädern. Diele können lid, außer um ihre horizontale Adıfe, 
mittelſt der den Wagenkaften tragenden Gabeln um je einen, an jenem ange- 
braditen, ſenkrechten Zapfen drehen und in Folge deſſen ſelbſt Kurven von nicht 
mehr als 5 m Halbmeſſer ohne Schwierigkeit und ohne erhebliche Reibungs- 
widerſtände durchlaufen. Den erforderlichen weiteren Stützpunkt erhalten die 
Wagen während der Ruhe durd eine kurze, den Erdboden berührende Stütze 
unter dem äußeren Rande des Kaſtengeſtells; während der Bewegung wird der 
Wagen von dem Arbeiter oder von dem Zugthiere, die ihn befördern, im Gleich⸗ 
gewicht erhalten. Zu diefem Zwecke find am oberen Rande des Wagenkaſtens 
ſeitlich hervorragende, eiſerne Hebelarme angebradt, die dem Arbeiter, der den 
Wagen ſckiebt, ſowohl zu deſſen Fortbewegung als zur Erhaltung der labilen 
Gleichgewichtslage dienen. Soll die Beförderung durch Zugthiere erfolgen, ſo 
werden die Hebelarme zu einem Rahmen ausgeſtaltet, in den man das Thier ein- 
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ftellt. Hieraus ergiebt fid, daß die einzelnen Wagen nicht zu Zügen vereinigt 
werden können, fondern daß zur Fortbewegung jedes einzelnen Wagens ein Ar- 
beiter oder ein Zugthier verwendet werden muh, denen gleichzeitig die Aufgabe 
zufällt, Uerſchiebungen des zwiſchen den beiden Rädern über der Sckiene liegenden 
Wagenfhwerpunktes fernzuhalten. Das letztere Erforderniß beſteht übrigens für 
jeden zweiräderigen Wagen; im vorliegenden Falle, wo die Räder hinter einander 
angeordnet find, müſſen während der Fahrt Uerſchiebungen des Schwerpunktes 
nad links oder reckts, bei den ſonſt üblichen zweiräderigen Wagen ſolche nach 
oben oder unten ausgeglichen werden. 


Yap und die Palau- Inſeln. Ueber dieſe bekanntlich zu unſeren neueſten 
Kolonialerwerbungen gehörigen Infeln hat, wie der Reichs- Anzeiger berichtet, 
Profeſſor Dr. 6. Volkens in der Geſellſchaft für Erdkunde kürzlich einen be- 
acktenswerthen Vortrag gehalten und darin eine Reihe von Streiklichtern auf Land 
und Leute geworfen, die auch unſeren Lefern Intereſſe bieten dürften; eine aus- 
zugsweile Wiedergabe feiner Mittheilungen möge daher hier Platz finden, zumal 
fie unſeren Aufſatz über die Karolinen (Archiv v. 1899 S. 860 ff.) in erwünfdter 
Weile zu ergänzen geeignet find. 

Jap ift ein von Südoft nach Nordweſt ſick erſtreckendes, im Süden fit aus- 
laufendes, nach Norden ſich verbreiterndes Eiland von 2½ geogr. Meilen Länge 
und 1'/, Meilen Breite, mit feinen 4 Quadratmeilen Inhalt ſomit etwa lo groß 
wie der deutſche Bundesſtaat Bremen. Uon einem breiten Korallenriff umgeben, 
iſt die Infel (hwer zugänglich; indeh befteht an der Oſtſeite eine, wenn aud enge, 
fo dock ſeit der in jüngſter Zeit erfolgten keſtlegung des Fahrwallers durd 30 
bis 40 Bojen ganz ungefährliche Einfahrtftraße. Das Innere der Inſel iſt in drei 
Theile gegliedert: den ſchmalen Küſtenſtreifen, ein daran ſckließendes ausgedehntes 
Terraſſenland und das innere Hügelgelände mit Bergen bis zu 300 m Höhe. Der 
letztere Theil hat vulkaniſchen Charakter. Von dem fruchtbaren, an Wald und 
Blumen reihen Terraſſenlande weicht das Hügelland im Innern erheblich ab, das 
an Stelle der tropifhen Vegetation des Unterlandes fteppen-, zuweilen [elbft 
wüſtenartigen Charakter aufweiſt. Daß die Fauna von Jap im allgemeinen ärmlich 
iſt, haben wir bereits in dem früheren Aukſatze hervorgehoben; nur die Meeres- 
fauna iſt geradezu reich zu nennen. Das Klima iſt auherordentlick geſund; 
Malaria und Lepra find dort unbekannt. Die Bevölkerung von Jap bezifferte 
der Vortragende auf 8000 Köpfe. Ihre Abſtammung wird auf eine Kreuzung der 
Polynefier mit Papuas zurückgeführt; dock ſprechen viele Anzeichen für eine Ein- 
wanderung von Oſten her, vielleicht ſogar aus Amerika. Ein auffallend groher 
äußerer Unterfcied befteht zwiſchen den Geſcklechtern: während die Männer ſchlank 
und hockgewackſen find, reichen die meiſt hählichen Frauen ihnen nur bis Schulter. 
höhe und neigen zur Beleibtheit. Beide Gefhlehter ſchmücken fih gern mit 
Blumen und Federn, namentlich bei ihren [ehr beliebten Tänzen; ſowohl in dieſer 
Ausſchmückung wie in ihren aus künſtlichen Uerſcklingungen gebildeten, durch 
Händeklatſcken begleiteten Tänzen beweifen die Yap-Infulaner einen ungewöhnlichen, 
das berechtigte Staunen der Europäer hervorrufenden Geſchmack. Ueberraſckend 
für Europäer iſt auch die Bekanntſckaft der Bevölkerung mit einer Art Urbild des 
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Telephons zur Fernverſtändigung, das aus zwei mit irgend einer Membran über- 
zogenen beckerartigen Gefäßen beiteht, die mittelſt einer Baſtſchnur verbunden 
(ind. Die Beſchäftigung der Männer iſt der Handel und Fiſchfang, diejenige der 
Frauen der Landbau und die Sorge für das Haus; die bei weitem fdwerere 
Lebensarbeit liegt auf ihnen, ſeitdem die früheren Ausflüge der Männer auf Kanoes 
nadı benachbarten Infeln zu Kampf und Raub wohl für immer vorüber find. Der 
von den Männern geübte Handel befteht nur aus Taufd- und Kleinhandel; aller 
Außenhandel ruht in den Händen der auf der Infel angeſiedelten Europäer und 
Tagalen. Wocenlang anhaltende Freudenfelte knüpfen ſick zur geeigneten Zeit 
des Jahres an den Fang der fliegenden Fiſche, der nur des Nackts und in Formen 
vor [ic geht, die an unfer Krebsleuchten erinnern. Berühmt, weil einzig in [einer Art 
in der ganzen Welt, ift die Infel Yap durd ihr Steingeld: jene, in unferen früheren 
Mittheilungen ebenfalls bereits erwähnten runden, in der Mitte ausgebohrten 
Steine von Handteller- bis über Mühllteingröße; die ſchwerſten davon wiegen 10 
und mehr Zentner. Sie [pielen die Rolle der großen Vermögensftüke und ver- 
laſſen ihre Aufbewahrungspläße nur bei bedeutenden Veräußerungen, etwa von 
Grundftüken, während für den Kleinverkehr Mufcdelgeld in Umlauf iſt. Dörfer 
find auf Yap nicht vorhanden; die Häufer, hockgiebelig und nach einer Seite über- 
geneigt, liegen zerſtreut am Küſtenſaume. Immerhin giebt es eine Art gemeindlichen 
Zuſammenſckluſſes von je etwa 100 in einer Candſckaft belegenen Häufern, die ſich 
einem Häuptling unterordnen; mehrere folder Gruppen gehorchen einem Ober- 
häuptlinge. Außer den von Familien bewohnten Häufern findet man in jeder 
Candſchaft ein oder mehrere Gemeindehäufer für die jungen Männer und die 
anhanglofen Alten. Alle Häufer ftehen auf einem fauber gefügten Steinſockel 
und zeigen zuweilen Steinfäulen, während fie ſonſt aus Holz erbaut und mit 
trockenen Blättern gedeckt find. Als Wegebauer fuhen die Yap-Infulaner ihres 
Gleichen; durck die ganze Infel erftreken ſich ausgezeichnete, mit klachen Steinen 
belegte, (hmale Fußwege. Eine Minderheit der Bevölkerung, wahrſckeinlich die 
Nachkommen der unterworfenen Urbevölkerung, lebt in einem Frohn- und Hörig- 
keitsverhältniffe zu den Freien, das ſick dadurck kenntlich macht, daß gewille 
ſchwierigere oder unangenehmere Leiltungen, wie Todtenbeltattung u. a. m., aus- 
ſckliehlich von diefer unfreien Uolksklaſſe zu beſorgen find. Kennzeichen der Freien 
iſt ein im Haare getragener, hochaukgerichteter hölzerner Kamm von Fußlänge; 
auck find die Unfreien von etwas dunklerer Hautfarbe. Freie Männer dürfen 
unkreie Frauen ehelichen, aber die Verheirathung unkreier Männer mit freien 
Frauen iſt verpönt. 

Von den Palau-Infeln, die 1½ Tagereifen von Yap entfernt ſind, hat Dr. Uolkens 
nur die Hauptinfel aus eigener Anſchauung kennen gelernt. Alle diefe Infeln, von 
denen einige nur 20 bis 100 m im Umfange haben, fteigen [teil aus dem Meere 
auf, ſo daß fie den Anblick von Heuſckobern oder Riefenpilzen gewähren, beim 
Näherkommen aber, weil [ie an den Seiten von üppigſter Vegetation bedeckt find, 
häufig wie große, auf dem Waller ſchwimmende Blumenkörbe erfdheinen. Der 
Zentralſtock aller diefer, insgeſammt 4000 Seelen beherbergender Infeln, deren Areal 
dem des Fürftenthums Schaumburg - Cippe gleickkommt, ift vulkaniſckes Geſtein; 
das Miederungsland am Kültenfaum iſt auf Korallen aufgebaut. Die allgemeine 
Kultur der Bevölkerung (teht ungefähr auf der Stufe der Yap-Infulaner; nur 
bilden ſckon 20 bis 30 Familien eine Gemeinſchakt, eine Art Klub. Merkwürdig 
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iſt die namentlich in den Gemeindehäufern hervortretende Liebhaberei für bunten 
Bilderſchmuck. Diefe, wie der Vortragende bemerkte, „im Stile des kleinen Nloritz 
der Fliegenden Blätter“ ausgeführten Zerrbilder in ſchwarz, weiß, gelb und roth 
find gleihwohl von treffender Charakteriftik und ſtets verſtändlich. Als Geld in 
dem ſchwungvollen Taufh- und Zwifhenhandel der Infeln unter ſick find uralte 
Glasperlen von verfhiedener Größe, Durchſichtigkeit, Farbe und Schönheit in Umlauf, 
von denen jede Gattung, je nack ihren Eigenſchaften und ihrer Seltenheit, einen 
beſtimmten Werth darſtellt; fo giebt es zwei blaue Perlen, jede im Werthe eines 
Kriegskanoes. Uerſuckte Fällhungen dieſes ſonderbaren Geldes find nock immer 
an der Wackſamkeit der Inſulaner gefdeitert. 

Tum Schluſſe beantwortete der Vortragende die Frage, ob fi die Erwerbung 
dieſes Arckipels von 700 Infeln als nutzbringend erweiſen werde, mit einem ent- 
ſckiedenen „Ja!“ 


Der Behr'ſche Entwurf für eine elektriſche einſchienige Schnellbahn 
zwiſchen Mandelter und Liverpool, dem die parlamentariſche Genehmigung 
verſagt worden war (Archiv v. 1900 S. 698), ift von einem in dieſem Jahre mit 
der Prüfung betrauten Parlamentsausſchuſſe nun dock genehmigt und dem 
Parlament von neuem zur Annahme empfohlen worden. Die Vorlage ſckeiterte im 
vorigen Jahre, abgefehen von einer Reihe anderer Einwände, vornehmlich an dem 
Widerfprude der Stadt Salford, die ſich dagegen ſträubte, die Strecke überirdifd 
durd ihr Stadtgebiet geführt zu fehen, und im letzten Augenblicke den Gedanken 
eines Tunnels in die Erörterung warf. In der diesjährigen Vorlage war daher, wie 
wir dem „Centralbl. d. Bauverwalt.“ entnehmen, eine zum Theil als Unterpflafter- 
tunnel, zum Theil als offener Einfhnitt auftretende Ueberführung durch Salford 
nah Mandiefter vorgeſehen, die indeß wider Erwarten von neuem von Salford 
bekämpft wurde. Die im vorigen Jahre beanftandete zu geringe Berückſich⸗ 
tigung der Intereſſen der anliegenden Ortſchaften zwiſchen Nlanckeſter und 
Liverpool trat diesmal nicht hemmend auf, da derartige Widerfprüde inzwischen 
gedämpft worden waren. Aud in Bezug auf die Betriebsſicherheit, die man be- 
ſonders im Hinblick auf die Bremsfrage angezweifelt hatte, wußte Behr in diefem 
Jahre durck Vorführung eines von ihm erfundenen in doppelter Weife lelektriſch 
und medanilh) wirkenden Blockſignals ſowie durch den Nachweis der genügenden 
Wirkfamkeit einer Vereinigung von Weltinghoufe- und elektriſcher Bremſe die 
Gemüther zu beruhigen. Dagegen fand er heftigen Widerſpruch von den großen 
Geſellſchaften der in Nlanckeſter und Liverpool verkehrenden Eiſenbahnlinien und 
ebenſo, wie erwähnt, von der Stadt Salford. Trotzdem gelangte der RAusſchuh zu 
dem Entſckluſſe, die Vorlage zu empfehlen, und verlangte nur eine ausdrückliche, 
der Vorlage anzufügende Erklärung, daß die Wagen fo gebaut würden, daß ihr 
Schwerpunkt in vollbeſetztem Zuftande mindeſtens 12 engl. Zoll unter die Ober- 
kante der Tragſchiene zu liegen käme. 
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Lehrbud der kranzöliſchen Spracke für die deutſchen Polt- und 
Telegraphenbeamten von 0. Siebliſt, Kaiſerlichem Poftrath. Zum 
Selbſtunterricht in der franzöſiſchen Umgangs-, Scrift- und Amtsſprache 
ſowie zur Vorbereitung auf die Aſſiſtenten- und Sekretärprüfungen der 
Reichs · Poft- und Telegraphenverwaltung. In zwei Theilen und mit einem 
alphabetiſchen Wörterbude. Leipzig und Berlin, Druck und Verlag von 
B. G. Teubner. 1901. Ladenpreis geb. Theil I 3 N., Theil II 3 N. 35 pf., 
Wörterbuck 2 N. 15 Pf. 

Das Werk des durd [ein früheres, bereits in zweiter Auflage erſchienenes Bud, 
die „Poft im Auslande“, in weiteren Kreifen bekannten Verfaflers befteht aus 
einem einführenden Theile (I) und einem ausführenden Theile (II), denen ein in 
zwei Abtheilungen, franzöfifh-deutfh und deut ſck⸗Ffranzöſiſch, zerfallendes Wörter- 
buck beigegeben iſt. Die Theile I und Il find nach Art der Sckulgrammatiken in 
Lektionen eingetheilt, die den Lernenden in logiſcher und fyftematilher Weile zu- 
nächſt mit den Anfangsgründen der franzöfifhen Spracke bekannt macken und 
ihm weiter, vom Einkacken zum Schwereren übergehend, eine Fülle gediegenen 
Wilfens vermitteln. Die Beifpiele und Uebungsſtücke find fo gewählt, daß der- 
jenige, der das Lehrbuch benutzt, nicht nur mit der Spracke des gewöhnlichen 
Lebens vertraut wird, ſondern auck ſolche Redewendungen und Ausdrücke kennen 
lernt, deren Kenntniß für den Polt- und Telegraphenbeamten unerläßlich iſt, wenn 
er fih mit dem Publikum in franzölilher Spracke verſtändigen oder in ebendieſer 
Spracke amtliche Sckriftſtücke abfaſſen foll. Nack feiner ganzen Anlage iſt das 
Cehrbuck, deflen Gebrauch durch das reichhaltige Wörterbud ſehr erleichtert wird, 
befonders geeignet, den deutſchen Poft- und Telegraphenbeamten als Studienmittel, 
insbeſondere auck als Mittel der Vorbereitung zu den Prüfungen, zu dienen. In 
letzterer Beziehung ſei erwähnt, daß Theil I den Lehrftoff umfaßt, den der Beamte 
nach den Anfang vorigen Jahres erlaflenen neuen Prüfungsvorſchrikten in der 
Aſſiſtentenprüfung, ferner in der Sekretärprüfung, wenn bei diefer das Engliſche 
die NHauptprüfungsſpracke bildet, beherrfhen muh, Theil Il denjenigen Lehrſtoff, 
über den der Beamte in der Sekretärprüfung, wenn bei dieſer das Franzö ſiſche 
Hauptprüfungsfprade iſt, verfügen ſoll. Aber nicht nur als Studienmittel kann 
das Werk benutzt werden. Vielmehr eignet es ſich vermöge der in ihm enthaltenen 
reichen Auswahl an Mufterbriefen aus den verſchiedenſten Gebieten des Poft- und 
Telegraphendienftes auch dazu, ſolchen Beamten, die ſick nicht gerade mit dem 
Studium der franzöſiſchen Spracke beſchäftigen wollen, als Hülfs- und Nackſcklage 
buck bei Erledigung des amtlichen Sckriktwechſels, ſoweit dieſer in Franzöfifher 
Sprache zu führen ilt, zu dienen. 

Befondere Anerkennung verdienen die forgfältige Durckarbeitung des Werkes 
— Drudfehler find kaum vorhanden — und das Gefdhik, mit dem die Beifpiele, 
Muſterſtücke u. l. w. ausgewählt find. Alles in Allem glauben wir, daß ſich das 
Siebliſt'ſche Lehrbud in den Kreiſen der deutſchen Poft- und Telegraphenbeamten 
raſck Freunde erwerben, und daß es dazu beitragen wird, unter dieſen Beamten 
die Kenntniß der franzöfifhen Sprache, deren Beherrſckung bei den ſich immer 
weiter ausdehnenden internationalen Derkehrsbeziehungen heute für den Verkehrs- 
beamten wicktiger als je iſt, wirkfam zu fördern. 


Berlin. 6edrukt in der Reichsdruckerei. 


ARCHIV FÜR POST 
UND TELEGRAPHIE 


Beiheft zum Amtsblatte des Reichs- Poſtamts 


Herausgegeben im Auftrage des Reichs- Poſtamts 


Nr. 16 | Berlin, Auguſt 1901 


INHALT: Die neuere Entwickelung der Telegraphentednik, S. 507. Die Verwaltung der 
öffentlichen Arbeiten in Preußen von 1890 bis 1900, 5.520. Das eguptiſcke Poſtweſen 
im Jahre 1900, S. 530. 

Kleine Mittheilungen: Dampfſchiffahrt, S. 552. « Die wirthſchaftliche Vorlage in Oeſterreich, 


S. 552. Großbritanniens Antheil an der Kohlenerzeugung der Welt, S. 534. Ermittelung 
des inneren Widerfltandes von Batterieelementen durch Spannungsmeſſungen, 8. 535. 

Citeratur: Jahrbuck der Haturwiſſenſchaften 1900/1901. Sechzehnter Jahrgang. Unter Mit- 
wirkung von Fachmännern herausgegeben von Dr. Max Wildermann, S. 556. 


Die neuere Entwickelung der Telegraphentechnik. 


(Betriebsweiſen, Apparate und Batterien.) 


Der Umſtand, daß die Telegraphenapparate von Morfe und Hughes noch 
jetzt, wie vor vielen Jahren, in wenig veränderter Form die hauptläcklichſten Be- 
triebsapparate der Reicks-Telegraphen verwaltung“) bilden, läßt nickt ſelten die 
Meinung aufkommen, daß in der Entwickelung der Telegraphie ſeit längerer Zeit 
ein gewiſſer Stillftand eingetreten ſei und nock andauere. Wie wenig beredtigt eine 
ſolche Schlußfolgerung indeß ift, zeigt nicht allein die ftetige Zunahme der Länge 
der Telegraphenleitungen und der Zahl der Telegraphenanftalten im Neichs · Tele; 
graphengebiete, ſondern hauptſäcklich aud die Thatfadıe, daß wicktige Zweige der 
Telegraphentednik gerade in den letzten Jahren in einem Maße vervollkommnet 
und theilweife gänzlich umgeſtaltet worden find, wie es vorher in gleich kurzer 
Zeit kaum jemals der Fall war. Hamentlick was den telegraphiſchen Verkehr auf 
den Leitungen I. und Il. Klaffe betrifft, find die einfachen Uerhältniſſe von früher 
zum großen Theil (diwierigeren Betriebsarten gewicken, die eine ſehr weitgehende 
Ausnutzung der Leitungen geſtatten, dafür aber an die Geſchicklichkeit und tech- 
niſche Durckbildung der Telegraphenbeamten weit höhere Anforderungen ftellen, 
als die älteren Betriebsweiſen. Im Nadıfolgenden follen die weſentlichen ted- 
niſcken Fortſchritte der letzten Jahre in großen Zügen belprochen werden. 

Eine der bedeutfamften Neuerungen bildet die endgültige Einführung der 
Mehrfahtelegraphie in den Betrieb. Noch vor kurzer Zeit galt diefe Tele- 


] Der vorliegende Auffag handelt von der Telegraphie nur inſoweit, als dabei Telegraphen- 
apparate, nickt aber Fernſprecker angewendet werden. 
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graphirweiſe — Gegenfpreden u. . w. — als ziemlich ausſichtslos, denn die früher 
erprobten Methoden hatten lid nicht bewährt, und die Telegraphenverwaltung 
war noch auf die für ſolche Zwecke wenig geeigneten Primärelemente als Strom- 
quelle angewieſen. Die älteren Uerſuche hatten ſich außerdem im allgemeinen auf 
das Gegenfpredien mit Morfeapparaten beſchränkt, und es hatte nahe gelegen, wo 
der Einfackbetrieb mit Morleapparaten zur Abwickelung des Telegrammverkehrs 
nickt mehr ausreichte, lieber den Einfachbetrieb mit den leiſtungsfähigeren Hughes- 
apparaten einzuführen, als zu dem auch mit Nlorſeappa raten ſckwierigen Gegen- 
ſpreckbetrieb überzugenen. Tur Anwendung folder weniger bequemen Tele- 
graphirarten lag zudem, abgefehen von dem Betrieb unterſeeiſcher Kabel, lange 
Zeit keine zwingende Ueranlaſſung vor, da die Geſtänge der Telegraphenlinien 
nock nickt voll beſetzt waren und es im Bedarfsfalle nur der Anbringung eines 
weiteren Leitungsdrahts bedurfte, um für den wachſenden Verkehr einen neuen 
Abflußweg zu fdhaffen. 

Im Laufe der Jahre haben ſick die Uerhältniſſe in diefer Hinſicht indeß gänzlich 
geändert. Die vorhandenen Telegraphenlinien, und zwar befonders die Hauptlinien, 
find gegenwärtig zum großen Theil bis zur äußerften Grenze der Aufnahmefähig- 
keit mit Leitungen belaftet, und die Anlegung neuer oberirdifher Linien ift immer 
mehr zur Unmöglichkeit geworden, zumal die verfügbaren Wege den Telegraphen- 
leitungen neuerdings in ftets ſteigendem Maße nock durck die fi ſcknell mehren- 
den Fernfpredleitungen ſowie durck die an Zahl gewaltig zunehmenden Stark- 
ſtromanlagen ſtreitig gemacht werden. Die Mehrfahtelegraphie bildet daher nun- 
mehr für viele Fälle das letzte Mittel zur Bewältigung des unaufhaltfam an- 
ſchwellenden Verkehrs, bevor zu dem koftfpieligen Auswege wird gefdritten 
werden müſſen, die oberirdifhen Telegraphenlinien durch eine umkaſſende Er- 
weiterung des unterirdifhen Linienneges zu entlaſten. 

Bei den neueren UDerſuchen ift hauptſächlich das Gegenſprechen mit Hughes- 
apparaten erprobt worden. Der Anfang damit wurde in den Jahren 1895 und 
1896 auf den Strecken Berlin-Wien, Berlin- Prag und Berlin-Stettin gemacht. 
Die zu Grunde gelegte Methode war die von Diſcher-Wamſer, die auf der bereits 
im Jahre 1853 von dem öſterreichiſchen Telegraphendisektor Dr. Gintl in Wien 
im Betrieb erprobten fog. Differentialfkaltung beruht und in Oeſterreich ſckon 
auf mehreren Linien in Verwendung ftand. Die erzielten Erfolge waren allerdings 
zunädt nicht fehr ermuthigend, denn vielfach, zumal bei Einſchaltung von Kabel- 
leitungen, traten ohne erfihtlihen Grund Schwierigkeiten auf, die nur ſchwer be- 
ſeitigt werden konnten. 

Inzwiſcken war es jedoch bei Uerſuchen, die von Emden ausgehenden Kabel- 
leitungen zwiſchen Deutfhland und England für den Hughes -Gegenſpreckhbetrieb 
nutzbar zu macken, gelungen, die Differentialſchaltung ſowie auck die auf dem 
Geſetze der Wheatftone’(hen Brücke beruhende Brückenſckaltung, die ſick neben 
der erſtgenannten Methode beim Gegenſprecken noch am meiſten bewährt hatte, 
ſo weit zu verbeſſern, daß es nicht nur möglick wurde, nach Bedarf auf den Adern 
ſammtlicker nack England führenden Kabel das Hughes-Gegenfpreden zu betreiben, 
ſondern daß ſick auch die Ausfict eröffnete, dieſe Betriebsweiſe nunmehr mit Er- 
folg auf alle in Betracit kommenden oberirdiſchen und unterirdiſchen Leitungen 
des Reichs-Telegraphengebiets und auf die Uerbindungsleitungen mit dem Aus- 
land ausdehnen zu können. 
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Zunächſt wurde nack den verbeſſerten Methoden Ende 1897 der Gegenſprech⸗ 
betrieb zwiſchen Berlin und London“), Hamburg und London ſowie Berlin und 
Hamburg eingeführt. Dann folgten im Jahre 1898 die Strecken Berlin-Leipzig, 
Berlin-Cöln (Rhein), Berlin- Frankfurt (Main), Berlin- Königsberg (Pr.), Berlin- 
Breslau, Berlin-Breslau (Kabel) und Berlin-Dresden (Kabel), ferner 1899 Berlin- 
Magdeburg, Berlin- Budapeſt, Berlin-Brüſſel, Berlin-Stuttgart, Frankfurt (Main)- 
Cöln (Rhein), Frankfurt (Main)-Stuttgart, Hamburg -Emden, Frankfurt (Main)- 
Hamburg, Hamburg-Cöln (Rhein), Frankfurt (Main)-London, Frankfurt (Main)- 
Dülſeldorfk, Emden-London, Bremen-London, Magdeburg-London, weiterhin 1900 
Dresden-Leipzig, Leipzigo-Hamburg, Berlin-Düffeldorf, Berlin-Hamburg (Kabel), 
Berlin-Emden (Kabel), Hamburg-Wien, Berlin-Leipzig (Kabel), Hamburg- Paris, 
Dresden- Frankfurt (Main), endlic im Jahre 1901 bisher (zum Theil erſt in Aus- 
ſicht genommen) die Strecken Berlin-Düffeldorf (Kabel), Berlin-Münden, Frank- 
kurt (Main)-Leipzig (Kabel). Aud für den Verkehr zwiſcken Berlin und Stettin 
find nunmehr an Stelle der Diſcher-Wamſer'ſchen Schaltung die neueren Gegen- 
(prehfdaltungen zur Anwendung gebracht worden. Auf einzelnen der an- 
gegebenen Strecken werden mehrere Leitungen gleichzeitig mittelſt Gegenſpreckens 
betrieben. 

im allgemeinen wird bei Endämtern für oberirdiſche und kurze unterirdiſcke 
Leitungen die Brückenſckaltung und für längere unterirdifhe Leitungen die Diffe- 
rentialſckaltung benußt; Uebertragungen werden nur nach der Differentialſchaltung 
eingerichtet. 

Die feither gemachten Erfahrungen find recht günftig geweſen, beſonders hin- 
ſicktlich der unterirdiſchen Leitungen, in denen der Gegenſpreckbetrieb, wenn ein- 
mal die Abgleihung der zu den Schaltungen gehörigen, aus Widerftänden und 
Kondenſatoren gebildeten künftlihen Leitungen in ausreichendem Maße gelungen 
iſt, ſich leichter aufrecht erhalten läßt, als in langen oberirdiſchen Leitungen, deren 
elektrifhe Eigenfhaften in Folge der Witterungseinflüffe u. l. w. großen Scwan- 
kungen unterliegen. Von den benutzten Kabelleitungen ift die Leitung Berlin- 
Breslau die längfte (371 km), auf der ohne Uebertragung gearbeitet wird, und 
der Betrieb verläuft auf ihr in der denkbar glattelten Weife. Es hat ſich heraus- 
geltellt, daß beim Hughes-Gegenſprecken, fobald die Beamten erſt eingearbeitet 
find, auf einer Leitung über doppelt fo viel Telegramme als beim Einfachbetriebe 
befördert werden können, denn die Zeit für die Quittungsleiftung und für 
Zwiſchenfragen wird, weil die Typenräder gar nicht angehalten zu werden 
braucken, auf ein ſehr geringes Maß zurückgeführt, und kleine meckaniſcke Fehler 
der Hughesapparate macken fi, da deren jeder nur in einer einzigen Richtung 
arbeitet, weit weniger nacktheilig geltend, als beim Einfackbetriebe. 

Als Stromquelle für das Hughes-Gegenſprecken dienen ausſchliehlich Sammler- 
batterien; die bereits vorhandenen derartigen Batterien haben für dieſen Zweck, 
um einen zuverläffigen Betrieb zu verbürgen, zum Theil eine weſentliche Ver- 
ftärkung erfahren. Außerdem ſind für die längeren oberirdifhen Strecken an Stelle 
der für den Gegenſpreckbetrieb weniger geeigneten Leitungen aus Eifendraht, unter 
Aufwendung erheblicher Geldmittel, ſolche aus Bronzedraht hergeftellt worden. 


'] Soweit nichts befonders bemerkt ift, find die benutzten Leitungen, abgefehen von etwaigen 
unterſeeiſchen Theilſtrecken, oberirdiſch geführt. 
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Ebenfalls unter Zugrundelegung des Prinzips der Wheatftone’fhen Brücke find 
ferner im Jahre 1897 mit Erfolg die Uerſuche mit dem gleichzeitigen Fernſprechen 
und Telegraphiren auf demſelben Leitungsdrahte wieder aufgenommen worden, 
nahdem zehn Jahre früher ähnliche, nach dem Ryffelberghe’fhen Verfahren ftatt- 
gefundene Uerſuche nicht zum Ziele geführt hatten. Die neuerdings gemachten 
Erfahrungen haben die Möglichkeit dargethan, Fernfprehverbindungs - Doppel- 
leitungen zum Hughesbetriebe mitzubenutzen. Beide Drähte der Doppelleitung 
bilden zuſammen die Hughesleitung und werden hierzu bei jedem der beiden 
Endämter als zwei Zweige des Uheatſtone'ſchen Syftems gefaltet. Die Fern- 
ſpreckapparate liegen in der Galvanometerdiagonale, der Hughesapparat iſt in 
die Batteriediagonale verlegt. Durcͤk geeignete Vorrichtungen — Gegenftrom- 
rollen und Kondenſatoren — werden die Telegraphirſtröme abgeflacht, fo daß fie 
in den Fernſpreckapparaten erheblichere Geräuſcke nicht hervorzubringen vermögen. 

Zunächſt wurde das neue Verfahren auf der Strecke Berlin- Frankfurt (Main], 
unter Verwendung einer aus 4mm ſtarkem Bronzedrahte beftehenden Doppel- 
leitung, erprobt. Weiterhin find die Uerſucke im Jahre 1898 auf die Fernfpred- 
Uerbindungsleitung Berlin- Wien ausgedehnt worden. Im Jahre 1900 folgten 
dann die Leitungen Berlin-Budapeſt, Pofen-Breslau, Dresden-Chemnitz, Frank- 
kurt (Main)-Straßburg (EI) und Hamburg-Lübek fowie 1901 feither Dresden 
Leipzig. Soweit Erfahrungen bereits vorliegen, iſt die Sprechwerſtändigung durch 
den Hughesbetrieb nickt beeinträchtigt worden, und die Hughesapparate haben 
zufriedenſtellend gearbeitet. Wegen des verhältnigmäßig geringen elektrifhen 
Widerftandes der kombinirten Zweige der benutzten Doppelleitungen find nur 
(ehr geringe Batterieſpannungen erforderlich gewelen, 2. B. für die Leitung Berlin- 
Budapelt nur 40 Volt. 

In Anbetracht dieſer Vortheile wird die beſprochene Schaltung in Zukunft, 
falls Fernſpreck-Doppelleitungen dafür zur Verfügung ftehen, in möglidft ausge- 
dehntem Maße zur Anwendung gelangen. Insbefondere wird vor der Beſckluß⸗ 
kaſſung über die Herftellung neuer Hughesleitungen jedesmal eine Prüfung fatt- 
finden, ob dem Bedürfniß etwa durch W einer vorhandenen Fernipred- 
Doppelleitung genügt werden kann, 

Als reckt braudibar für den Betrieb hat ſich i in Peter Zeit nock die ſog. ab- 
ſatzweiſe wirkende Dielfahtelegraphie erwielen, die vor. dem Gegen- 
ſprechen den Vorzug größerer Einfachheit in den elektriſchen Vorgängen beſitzt. 

Beim Gegenſprecken liegen bekanntlich ſämmtlicke angeſckloſſenen Apparatſätze 
dauernd an der gemeinſamen Leitung. Der Stromzuſtand in der letzteren fett ſich 
daher in jedem Zeittheilhen aus mehreren, zu den Zeichen verſckiedener Tele- 
gramme gehörenden Stromgebungen zuſammen, und in den Empfangsapparaten 
müllen hieraus wiederum zu gleicher Zeit verſchiedene Wirkungen hervorgebracht 
werden. Dieſe verwickelten Stromverhältniſſe bedingen einen hohen Grad der Em- 
pfindlichkeit der Gegenſprechſyſteme gegen Stromfhwankungen, wie folde nament- 
lich bei oberirdifhen Leitungen durck Stromableitungen bei keucktem Wetter, 
durck den Uebergang fremder Ströme auf die Leitung, ferner durch induktorifde 
Beeinfluffungen, Aenderungen des Ladungszuftandes der Leitung u. l. w. fort⸗ 
dauernd herv oorgebradt werden. Bei der abſatzweiſe wirkenden Vielfadtelegraphie 
dagegen iſt in jedem Zeittheilhen nur ein Geber und ein Empfänger mit der 
Leitung verbunden, der einzige Unterfdhied gegenüber der gewöhnlichen Einfad- 
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telegraphie befteht darin, daß die Leitung in raſchem Wedlel für mehrere Apparat- 
ſätze benutzt wird. Die in irgend einem Teittheilchen vorhandene Stromwirkung 
iſt mithin nicht aus verfhiedenen Stromgebungen zuſammengeletzt, ſondern be- 
fteht aus einem einfachen Stromftoß, und ein gutes Arbeiten der Apparate wird 
im allgemeinen ſtets zu erzielen fein, wenn die vom gebenden Amte in die Leitung 
gefandten Stromltöße beim Empfangsamt in hinreichender Stärke und genügend 
ſckarf begrenzt ankommen, ſofern nur die zugehörigen Apparatſätze beider Remter 
immer im richtigen Augenblicke gleichzeitig an der Leitung liegen. 

Allerdings waren trotz dieſes großen Uorzugs der abſatzweiſe wirkenden Mehr- 
facktelegraphie die früher mit verſchiedenen Syftemen, ſo mit denen von Meyer 
und Delany, angeltellten Uerſuche nickt befriedigend ausgefallen; der Grund hier- 
von hatte aber, abgelehen von der bereits erwähnten Mangelhaftigkeit der damals 
gebräuchlichen Primärbatterien, hauptlächlic nur darin gelegen, daß die Scaltun- 
gen und Apparate noch nickt vollkommen genug waren. Bei den neueren Ver- 
ſucken iſt das bekannte, für Typendruk eingerichtete Syſtem des franzöfifden 
Telegraphenbeamten Baudot angewendet worden, das in den letzten Jahren 
weſentliche Uerbeſſerungen erfahren hat, fo daß es nunmehr den Anforderungen 
eines geſicherten Betriebs zu entſprecken fdeint. 

Die Uerſuche mit der neuen Betriebsart wurden im Dezember 1900 auf der 
rund 1200 km langen Strecke zwilden Berlin und Paris aufgenommen, und zwar 
wurde, um die volle Leiftungsfähigkeit des Syſtems erproben zu können, von 
vornherein der vierfache (Quadruplex-) Apparat benutzt. Bei dem Telegraphenamt 
in Coblenz war eine Uebertragung eingerichtet worden. Da der Telegrammverkehr 
in beiden Richtungen im Durchſcknitt annähernd gleich ſtark iſt, fo wurden bei 
jedem der beiden Endämter zwei Apparate zum Geben und zwei Apparate zum 
Nehmen verwendet. Hierbei ift es im allgemeinen möglich geweſen, den geſammten 
Telegrammverkehr zwiſchen Berlin und Paris mittelſt einer einzigen Leitung glatt 
zu bewältigen. Nur wenn die für den Betrieb gefdaltete Leitung kurz hinter ein- 
ander mehrfachen Störungen ausgeſetzt war, oder der Verkehr das gewöhnliche 
Maß erheblich überſtieg, mußte noch nebenher auf einer Leitung mit Hughes- 
apparaten gearbeitet werden. 

Der vierfache Baudotbetrieb ist hiernach dem Hughes Gegenfpredibetrieb an 
Ceiſtungsfähigkeit überlegen, und er beſitzt vor ihm außerdem den Vorzug, daß er 
durch den wechkſelnden Iſolationszuſtand der Leitung kaum beeinträchtigt wird. 
Hervorzuheben ift noch, daß die Baudotapparate ſehr geräuſcklos arbeiten, und 
daß jeder Apparatlat durd einen einzigen Beamten bedient werden kann. Welfent- 
liche Nacktheile gegenüber dem Hughesbetriebe find bisher nicht hervorgetreten. 
Unter dieſen Umftänden erscheint es nicht unmöglich, daß der Baudotapparat im 
Laufe der Zeit im Betriebe der Reichs-Telegraphenverwaltung nock eine wicktige 
Rolle zu ſpielen berufen ſein wird. 

Außer dem Betriebe mit Typendrukapparaten ift in neuerer Zeit, ſoweit es 
ſich um Arbeits ſtromleitungen handelt, auch der Morfebetrieb leiſtungsfähiger ge- 
madit worden durch die umfaſſende Einführung von Klopferapparaten. Die 
erſten Uerſuche der Reichs- Telegraphen verwaltung mit dem Klopferbetriebe, bei dem 
die Telegramme nach dem Gehör aufgenommen werden und weder Papierſtreifen 
nod Apparatfarbe erforderlick find, reichen allerdings bis zum Jahre 1893 zurück; 
es hatte jedoch damit zunähft nur mit großer Vorſicht ſckrittweiſe vorgegangen 
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werden können, weil über die neue, auf dem europäilden Feftlande bis dahin 
wenig gebräuchliche Betriebsweiſe noch keinerlei Erfahrungen vorlagen und erſt 
ein ausreichender Stamm gut ausgebildeter Klopferbeamten herangebildet werden 
mußte. 

Wie bekannt iſt, waren die Uerſucksergebniſſe über Erwarten günſtig ausge- 
fallen, insbeſondere war das früher meiſt gehegte Vorurtheil, daß das Aufnehmen 
von Telegrammen nadı dem Gehöre fehr ſchwierig ſei, bald geſchwunden. Es hatte 
(ih ferner ergeben, daß die Klopferapparate eine nicht unerheblich größere 
Schnelligkeit des Arbeitens geſtatten, als die Scireibapparate, und daß auch die 
Sicherheit des Betriebs durch das neue Verfahren erhöht wird, indem Entſtellungen 
von Telegrammen, die durck unacktſames Ablefen vom Morfeftreifen vielfack ent- 
ftehen, bei der Benutzung von Klopfern weit feltener vorkommen. 

Allerdings madıt der Klopferbetrieb eine beſonders forgfältige Auswahl und 
Schulung des Beamtenperſonals erforderlich. Um die Heranbildung gewandter 
Klopferbeamten zu fördern, ſind daher die beftehenden Vorfdriften über die Aus- 
bildung für den teckniſchen Telegraphendienſt dahin abgeändert worden, daß die 
Dienftanfänger, mit alleiniger Ausnahme der ſick dem Po ſt dienſte widmenden 
Militäranwärter, zunähft in der Bedienung des Klopferapparats und erft ſpãter, 
wenn lie mit dem Aufnehmen von Telegrammen nadı dem Gehöre vollftändig ver- 
traut find, im Ablefen der Morfelhrift vom Papierftreifen des Sckreibapparats 
unterwielen werden. Bei diefer Ausbildungsweife iſt nod der Vortheil erreicht 
worden, daß die Beamten ſick eine beſonders regelmäßige Teichengebung aneignen 
und eine größere Sicherheit in der Bedienung des Morfeldhreibers erlangen. 

In welcher Weife der Klopferbetrieb in den letzten drei Jahren zugenommen 
hat, zeigt die nachfolgende Ueberſicht: 


Zahl der Zahl der Zahl der Zahl der nock mit 
mit Klopfern Telegraphen- im Betriebe Farbſchreibern betriebenen 
betriebenen anftalten befindlichen Leitungen Il.Klaffe und 
Leitungen mit Klopferbetrieb Klopferapparate unterirdiſchen Leitungen 
Ende 1897. 210 154 736 140. 
„1898... 305 230 1122 101 
1899. 331 250 1400 78 
„1900. 415 2280 1570 60. 


Es hat fidı mithin in dem erwähnten Zeitraume der Umfang des Klopferbetriebs 
ungefähr verdoppelt, und bald wird kaum nod eine mit farbſchreibern betriebene 
Leitung Il. Klaſſe vorhanden fein. 

Die Einführung des Klopferbetriebs hat, abgefehen von den ſckon angedeuteten 
techniſchen Vortheilen, auch erhebliche Erſparniſſe zur Folge gehabt. So koſten 
z. B. 1570 Morfefdreiber und Morfetaften zulammen etwa 241 800 Mark, wo- 
gegen für die Ausrüſtung von 1570 Arbeitsplätzen mit Klopfern, Klopfertaſten 
und den Schall zurückhaltenden Glaswänden nur 94 200 Mark, d. ſ. 147 600 Mark 
oder 61 v. H. weniger aufzuwenden find. Ferner fallen beim Klopferbetriebe die 
dauernden Ausgaben für Papierftreifen und Apparatfarbe fort, die ſick bei 
1570 Apparaten auf ungefähr 41 500 Mark jährlich belaufen. Der Uebergang 
zum Klopferbetrieb und deſſen energifhe Durchführung ift nack alledem eine be- 
ſonders glückliche Maßnahme gewelen. 
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Eine gewiſſe Bedeutung für die Geſckichte der Telegraphie kann dem ver- 
gangenen Jahre beigemeſſen werden, da in ihm zum erften Male in Deutſchland 
die Telegraphie ohne Draht verbindung als öffentliches Verkehrsmittel in 
den Betrieb eingeführt worden iſt. Am 15. Mai 1900 wurde durch den Nord- 
deutſchen Lloyd mit Zuftimmung des Reichs Poſtamts auf dem Leudtfeuerldiffe 
Borkum Riff eine See-Telegraphenanftalt eröffnet, die durck eine Anlage für 
Funkentelegraphie nach dem Syſtem Marconi mit der 35 km entfernten See-Tele- 
graphenanſtalt Borkum Leudtthurm in Verbindung fteht und aud mit vorüber- 
fahrenden Schiffen, ſokern diefe die nöthigen Einrichtungen belitzen, durck Funken- 
telegraphie Nachrichten auszutauſchen vermag. Die Seetelegraphenanstalt iſt 
andererſeits durck eine Leitung an das Telegraphenamt in Emden angeſckloſſen. 
Der Betrieb hat ſich, abgeſehen von den durch Gewitter u. l. w. verurſachten 
Störungen, zufriedenftellend abgewickelt. Bis Ende 1900 find über 600 Tele- 
gramme zur Verarbeitung gelangt. Im Verkehre mit einzelnen Sckiffen iſt bis 
auf 95 km Entfernung noch Verftändigung erzielt worden. 

Dieſe günſtigen Ergebniffe berechtigen zu der Erwartung, daß die Funken- 
telegraphie in der Folge für alle ſolche Fälle ein zuverläffiges Aushülfsmittel 
bilden werde, in denen die Herftellung einer leitenden Verbindung zwilden zwei 
nicht allzuweit von einander entfernten Orten ſich als unausführbar erweilt. 
Weitergehende Hoffnungen dürften allerdings an die Erfindung zur Zeit noch nickt 
zu knüpfen ſein, jedenfalls iſt nicht anzunehmen, daß es etwa gelingen werde, den 
geſammten telegraphiſchen Verkehr unter Fortfall aller Drahtleitungen durch 
Funkentelegraphie abzuwickeln. 

In letzter Zeit hat die Rei chks-Telegraphenverwaltung die Hand zu einer eigen- 
artigen Anwendung der Telegraphie geboten, bei der diefe in ähnlicher Weile, wie es 
beim kernſprecker gefdieht, zum unmittelbaren Uerkehre zwiſchen einer größeren 
Anzahl an eine gemeinſame Zentrale angefhlolfener Privatper- 
ſonen nutzbar gemacht werden foll. Daß ein Bedürfniß nadı derartigen Einrid- 
tungen in manchen Fällen befteht, iſt nicht zu leugnen, denn bei der telephonilden 
Uebermittelung werden keine ſichtbaren Teichen hervorgebracht, ſo daß — nament- 
lich wenn es ſich um Zahlen handelt — leicht Irrthümer vorkommen, die für die 
Betroffenen ſchwerwiegende Nacktheile zur Folge haben können. 

Eine Anlage, die ihre Entſtenung einem ſolchen Bedürfnifle verdankt, ift 
bereits feit einer Reihe von Jahren in Bremerhaven in Gebrauch, woſelbſt etwa 
100 Apparate — ſogenannte Börſendrucker — in vier neben einander liegenden 
Stromkreiſen an einen Tentralapparat angeſckloſſen find, von dem aus ſämmt- 
lichen Theilnehmern zu gleicher Zeit Sciffstelegramme übermittelt werden. Bei 
diefer Anlage können indeß die einzelnen Theilnehmer nicht unter einander in 
telegraphiſchen Verkehr treten, weil ihre Apparate nur als Empfänger, nicht zu- 
gleich als Geber zu wirken vermögen. Erſt neuerdings hat die Firma Siemens 
& Halske den Börſendrucker fo ausgebildet, daß jeder Apparat ſowohl zum 
Geben als zum Empfangen benutzt werden kann. Hack längeren Uerſucken, die 
durd die Reichs- Telegraphenverwaltung ausgedehnte Förderung erfahren haben, 
ift diefer als „Ferndrucker“ bezeichnete und in feiner äußeren Geftalt einer 
Screibmafdine ähnliche Apparat nunmehr ſo weit vervollkommnet worden, daß 
15 die für Zwecke der obenerwähnten Art erforderlichen Eigenlhaften zu belitzen 
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Ihrer Bauart nadı gehören die Bõrſendrucker und Ferndruder zu den Apparaten 
mit ſog. Ehappementsbewegung. Durch einen Selbſtunterbreckher werden ſchnell 
wechſelnde Ströme erzeugt, von denen je zwei auf einander folgende Stromftöße 
durd ein Edhappementswerk die Typenräder der mit einander verbundenen Appa- 
rate um gleich viel weiter bewegen. Beide Räder laufen mithin, so lange die 
Stromgebung andauert, ſunchron, und es werden, wenn die Räder zu Beginn der 
Bewegung genau die gleiche Stellung gehabt hatten, während der Drehung ftets 
ſowohl bei der gebenden als bei der empfangenden Stelle die Typen deſſelben Budı- 
ſtabenzeichens dem Papierſtreifen gegenüber ftehen. Die Wechſelſtröme durchlaufen 
außer den Clektromagnetumwindungen des Cckappementswerkes auck noch die Um- 
windungen eines ſog. Druckelektromagneten, fie können dieſen jedoch, da ihr 
Wechſel zu ſdinell iſt, nicht in dem Maße erregen, daß der Anker zur Anziehung 
käme. Erſt wenn beim gebenden Apparat eine Taſte gedrückt und dadurck be- 
wirkt wird, daß beim Empfangsapparat ein Gleichſtrom von etwas längerer Dauer 
den Druckelektromagneten umfließt, vermag diefer den Anker anzuziehen und da- 
durd den Abdruck des zu telegraphirenden Zeichens herbeizuführen. Die Fern- 
drucker unterfheiden ſich hiernadı weſentlich von der anderen Gruppe von Typen- 
druckapparaten, zu der die Hughesapparate gehören, denn während bei den letzteren 
jeder Apparat fi frei bewegt und unabhängig von dem anderen den Syndro- 
nismus kerſtellen muß, führt beim kerndrucker der eine Apparat den anderen 
zwangsläufig mit fid, ſo daß eine beſtimmte Bewegung hier eine ebenſolche Be- 
wegung dort zur Folge hat. Das den Ferndrukern zu Grunde liegende Prinzip 
ſetzt keine ſo verwickelte und koſtſpielige Bauart der Apparate voraus, wie ſie 2. B. 
die Hughesapparate beſitzen, und bedingt auch keine beſonderen Schwierigkeiten 
hinſichtlich der Bedienung der Apparate, es bringt aber andererſeits eine gewiſſe 
Cangſamzkeit des Betriebs mit fi, die eine Verwendung der Ferndrucker als Be- 
triebsapparate der Reidis-Telegraphenverwaltung ausſcklieht. 

Zur Uerwerthung der neuen Erfindung hat ſick eine Geſellſchaft „Elektriſcker 
Ferndrucker“ gebildet, der vom Reichs- Poſtamte vertragsmähig auf längere Zeit 
der Betrieb einer Anlage zur Nackricktenübermittelung mittelſt Siemens ' ſcher Fern 
druckerapparate in Berlin und den mit Berlin im Nackbarortsverkehre ſtehenden 
Vororten geftattet worden iſt. Die Herſtellung der-Antage ift in der Weile in 
Ausſickt genommen, daß Abonnentenftellen an eine oder mehrere Zentralftationen 
angeſchloſſen werden, wo ſich Umſchaltevorrichtungen zur Vornahme von Verbin- 
dungen zwiſchen den Theilnehmerleitungen befinden. Die Zentralftationen werden 
Anfdhluß an das Haupt-Telegraphenamt in Berlin erhalten, weil die Anlage, außer 
zur Korrefpondenz der einzelnen Abonnenten unter einander und zur Abgabe 
gleichzeitiger Zircularmittheilungen von einem Theilnehmer an mehrere andere 
Theilnehmer, audı zur Uebermittelung angekommener Telegramme an die Theil- 
nehmer ſowie zur Auflieferung von Nachrichten an das Telegraphenamt zum 
Zwecke der Weiterbeförderung durch den Telegraphen, durck die Poft oder durch 
Eilboten dienen ſoll. Als Abonnenten dürfen nur Theilnehmer am Orts Fern- 
ſprechnetze zugelaſſen werden, die hierfür die Bauſchgebühr zahlen. Die Herſtellung 
und Unterhaltung der erforderlichen Leitungen hat ſick die Reichs - Telegraphen- 
verwaltung vorbehalten, die auch Eigenthümerin der Leitungen bleibt und außer- 
dem den Dienſt bei den Zentralftationen wahrnimmt. Die Geſellſchaft hat für 
dieſe Leiſtungen und für die Hergabe der Leitungen eine Vergütung zu zahlen. 
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Ihr liegt ferner die Beſchaffung und Unterhaltung der Ferndruckerapparate ob; 
ſofern deren Anzahl mehr als 100 beträgt, iſt für jeden hinzugekommenen Apparat 
an die Reichs-Telegraphenverwaltung nock eine beſondere Betriebsabgabe zu ent- 
richten. Die von den Abonnenten der Ferndrukeranfhlülle zu zahlenden Ge- 
bühren werden von der Unternehmerin keſtgeſetzt; fie dürfen jedocd nickt niedriger 
fein, als die Fernfprehgebühren im Reichs Telegraphengebiete. Späteſtens am 
1. October 1902 muß der Betrieb in einer Zentralltation aufgenommen worden 
fein, wenn die Geſellſchaft nicht der ihr gewährten Konzeſſion verluſtig gehen will. 

Wie [don eingangs erwähnt, hat die Konftruktion der hauptfädhlidften Be- 
triebsapparate, der Hughes- und Morfeapparate, feit geraumer Zeit durckgreifende 
Aenderungen nidıt erfahren, was jedod nickt als Teichen eines mangelnden Fort- 
ſchritts aufgefaßt werden darf, ſondern nur beweilt, daß diefe Apparate ſckon 
längſt in hohem Grade zweckmähig und betriebsſicher gebaut werden. Nur hin- 
ſicktlick einzelner Theile find Uerbeſſerungen zur Einführung gelangt, namentlich 
bei den Hughesapparaten. 

Beſonders hervorzuheben iſt in dieſer Beziehung, daß neuerdings mit gutem 
Erfolge von Hughes apparaten mit elektriſchem Antriebe Gebrauck ge- 
mackt wird. Das Gewicht, durck deſſen Schwerkraft das Gangwerk diefer Apparate 
feither ausſckliehlich angetrieben wurde, wiegt ungefähr 50 Kilogramm, und das 
mittelſt einer Tretvorrichtung zu bewirkende Aufziehen dieſes Gewichts bildet für 
den ohnehin durd die nicht leichte Bedienung des Apparats in vollem Maße in 
Anſpruck genommenen Hughesbeamten eine ſehr läſtige und körperlich anſtrengende 
Nebenarbeit, der weibliche Beamte auf die Dauer überhaupt nicht gewackſen lind. 
Es iſt daher ſdion früher mehrfach verſuckt worden, die Hughesapparate mit felbit- 
thätigen Aufzugsvorrichtungen auszuſtatten, wobei Walſerdruck, Preßluft und 
auck Elektrizität als Triebkraft benutzt wurden. Die erprobten Einrichtungen, bei 
denen immer noch das Gewidt am Apparate verblieb und nur das Aufziehen 
felbftthätig ſtattfand, erwielen ſich jedock fämmtlic nicht als zweckmähig. Bei den 
neueren Uerſucksapparaten wird die Anbringung eines Gewickts im allgemeinen 
vollftfändig vermieden und das Räderwerk durd einen kleinen elektriſchen Motor 
unmittelbar angetrieben. Der Motor beſitzt einen Ringanker mit einer Touren- 
zahl von etwa 800 Umdrehungen in der Minute. Durck eine Zahnradkuppelung 
fteht feine Ackſe einerfeits mit der Schwungradackſe, andererfeits mit der Vor- 
ricktung zum Reguliren der Umdrehungsgeſchwindigkeit in Verbindung. Die hohe 
Tourenzahl des Ringankers ermöglidt es, das Getriebe des Laufwerkes weit ein- 
facher zu geſtalten, als beim Antriebe durch ein ſick fehr langſam [enkendes Gewicht. 
Hierdurck ſowie durch den Fortfall der Aufzugsvorrichtung werden die entftehen- 
den Inſtandſetzungs- und Reinigungsarbeiten bedeutend vermindert. Ferner ge- 
währt der gleichmäßig ruhige Gang des Werkes eine größere Betriebsſickerheit, 
auck geſtattet das geringere Gewicht des ganzen Apparats eine leicktere Platzver- 
änderung. 

Die Hughesmotoren werden unmittelbar aus öffentlichen Starkſtromnetzen oder 
aus dem Leitungsnetz einer etwa vorhandenen Hausbeleuchtungsanlage gefpeilt. 
Jeder Motor erfordert bei der üblichen Ankerwickelung 110 Volt Spannung und 
einen Strom von etwa 0,2 Ampere, d. l. bei neunſtündigem Betriebe täglich 
110 * O, 2 90, O0 i oder 0,198 Kilowattftunden, deren Preis 2. B. in Berlin nur 
rund 3 Pf. beträgt. Diele geringen Koſten werden reichlich durch die vorher er- 
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wähnten Vortheile des Motorbetriebs aufgewogen, und es ift daher in Nusſicht 
genommen worden, den letzteren für die Hughesapparate folder Remter, bei denen 
der nothwendige Starkſtrom zur Verfügung fteht, allmählich zur Einführung zu 
bringen. Bisher iſt eine größere Anzahl von Hughesapparaten mit elektriſchem 
Antriebe beim Haupt-Telegraphenamt in Berlin und bei den Telegraphenämtern 
in Emden und Hamburg zur Verwendung gelangt. 

Bei Einführung der neuen Betriebsweiſe muß darauf Bedacht genommen wer- 
den, daß das ungeſtörte Arbeiten der Hughesapparate auck im Falle eines Ver- 
ſagens der als Energiequelle dienenden Starkſtromanlage gefidert ſei. Beim Haupt- 
Telegraphenamt in Berlin iſt diefer Forderung durch Bereitſtellung einer Dynamo- 
mafdine genügt, die bei 110 Volt Spannung 25 Ampere liefert und durd eine 
fünfpferdige Gaskraftmaſckine angetrieben wird. 

In einzelnen Fällen find auch vorhandene Hughesapparate der ſeither gebrãuck - 
lichen Bauart für elektriſchen Antrieb umgeändert worden. Hierbei wurde zwar 
ein Motor mit dem Gangwerke verbunden, aber die Aufzugsvorrihtung am Apparate 
belaſſen, fo daß nadı Belieben entweder der elektriſche oder der Gewicktsantrieb 
benutzt werden kann. Die Verwendung derartig eingerichteter Apparate macht 
die Bereithaltung einer Aushülfskraftquelle entbehrlich. 

An neu zu beſckaffenden und an in Stand zu ſetenden Hughesapparaten wird ſeit 
mehreren Jahren eine ſenkrechtſtehende Brems- und Regulirvorricktung angebracht. 
bei der auf zwei mit einer Ackſe verbundene Pendelftangen je eine Schwung 
kugel aukgeſteckt iſt. Bei wachſender Umdlrehungsgeſchwindigkeit des Lauf- 
werkes erhalten die beiden Schwungkugeln in Folge der Fliehkraft das Beſtreben, 
einen ſtets größer werdenden Kreis zu beſchreiben. Hierdurch werden die 
unteren Enden der Pendelſtangen immer weiter von der Adıfe entfernt, bis 
(ih zwei an dieſen Stangen angebrachte Bremsklötze gegen die Innenwand des 
Bremsringes legen. Durck die fo entftehende Reibung wird die Umdrehungs- 
geſchwindigkeit gemäßigt und die Größe des Pendelausfdlags verringert, ſo daß 
bei der nunmehr verminderten Reibung zwilden den Bremsklößen und dem Brems- 
ringe der Pendelaus(dilag wieder zunimmt und die Arbeit der Bremsklötze von 
neuem beginnt. Diefes in ſehr kurzen Zeiträumen wechſelnde Spielt der Brems- 
klötze bewirkt, daß der Nusſcklag der Pendelſtangen bald nach Ingangſetzung des 
Laufwerkes eine beſtimmte Größe erreicht und das Laufwerk einen gleihmäßigen 
Gang annimmt. Durch Heben und Senken der Schwungkugeln mittelſt einer 
Regulirſchraube kann die Geſckwindigkeit des Laufwerkes innerhalb beſtimmter 
Grenzen genau geregelt werden. 

Die beſchriebene Vorrichtung hat fi ſehr gut bewährt. Sie arbeitet faſt ge- 
rãuſchlos. Die läftige Erſckütterung der Hughesapparate, die durd den unruhigen 
Gang der [either gebräuchlichen Bremſe erzeugt wird, hat bei Verwendung der 
neuen Bremsvorrichtung falt ganz aufgehört. Außerdem ermöglicht die letztere, 
da fie nicht wie die ältere Vorrichtung ſeitlich ausladet, bei Aufftellung der Hughes - 
apparate eine nicht unerhebliche Raumerſparnih. Bisher iſt ſchon eine größere 
Anzahl der vorhandenen Hughesapparate mit der neuen Vorrichtung ausgeſtattet 
worden. 

Eine weitere Vervollkommnung des Hughesapparats wird gegenwärtig durch 
Uerſuche angeſtrebt, die Auslöfung der Druckachſe des als Geber benutzten Apparats 
medanifh zu bewirken. Bisher erfolgte die Auslöfung nickt nur beim empfangen- 
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den, ſondern audı beim gebenden Amte, wo die abtelegraphirten Teichen zu Kon- 
trolzwecken mit abzudrucken find, meilt auf elektrifhem Wege, indem der Strom 
auf beiden Aemtern durch die Elektromagnetumwindungen geleitet wurde. Dem 
gegenüber bietet das Verfahren, nur den Empfänger elektriſch, den Geber dagegen 
— unter Mitbenugung der vom Beamten beim Zeidiengeben auf die Tafte ausge- 
übten Druckkrakt — meckaniſck auszulöſen, die Vortheile, daß der abgehende 
Strom, ohne erſt Elektromagnetumwindungen durchlaufen zu müffen, unmittelbar 
und daher ungeſchwäckt in die Leitung gelangt, und daß ferner die korrefpondiren- 
den Anſtalten, obgleich die Elektromagnetfylteme der Hughesapparate polarifirt 
(ind, mit gleichen Batteriepolen arbeiten können. Der letztgenannte Umſtand iſt 
namentlich für den Kabelbetrieb von Wichtigkeit, da es beim Auftreten von 
Ifolationsfehlern in Kabeln zweckmäßig iſt, ausſckliehlich Kupferſtrom anzuwenden, 
der die Bildung von fdiledt leitendem Oxud auf der freiliegenden Kupferſeele ver- 
anlaßt und hierdurch den Iſolationswiderſtand derart erhöht, daß der Betrieb auf- 
reckt erhalten werden kann, wogegen Zinkſtrom das Oxyd zerftört und daher vor- 
handene Nebenſchließungen vergrößert. 

Die Verfuhe mit der meckaniſchen Auslöſung reichen ziemlich weit zurück. 
Urſprünglich wurde am Batteriehebel eine Metallftange angebracht, die beim Nieder- 
drücken der Taften die Lage des Auslöfehebels veränderte und dadurck die Ver- 
kuppelung der Druckwelle mit der Schwungradwelle herftellte. Dieſe Art der 
Auslöſung war indeß feit dem Jahre 1878 wegen verfdhiedener Mängel allmählich 
wieder abgeſckafft worden. Reckt günſtig hat ſich nunmehr eine vom Jahre 1896 
ab erprobte und neuerdings mehrfach verbeſſerte Vorrichtung verhalten, bei der die 
Metallftange nicht am Auslöfehebel, ſondern an einer Verlängerung des Ankers 
angreift. Es iſt daher in letzter Zeit eine ausgedehntere Anwendung der meda- 
niſchen Auslöfung eingeleitet worden. 

Die Morfe-Farbfhreiber, deren Gebrauch in Folge der Einführung von 
Klopferapparaten immer mehr abgenommen hat und gegenwärtig faſt ausidhließ- 
lick auf den Betrieb von Ruheſtromleitungen befdränkt iſt, haben fid in ihrer 
Bauart feit vielen Jahren ziemlich unverändert erhalten; nur hinſichtlich der 
Schaltung der Elektromagnetrollen iſt bei ihnen eine welentlihere Neuerung zu 
verzeichnen. 

Die erwähnten Rollen wurden ſeit 1884 durchweg hinter einander geſckaltet. 
Allerdings war ſcion länger bekannt, daß in Ruheſtromleitungen, deren Betriebs- 
ſtellen nickt weiter als durchſchnittlich 25 Kilometer aus einander liegen, die kräf- 
tigſte magnetifirende Wirkung des Stromes dann erzielt wird, wenn die Elektro- 
magnetrollen der Morfeapparate neben einander geſckaltet find; der erreichbare 
Vortheil erfhien aber nicht fo bedeutend, um eine Preisgabe der Einheitlichkeit in 
der Einrichtung der Apparate zu reditfertigen. Neuerdings iſt indeß feſtgeſtellt 
worden, daß die Nebeneinanderfhaltung der Elektromagnetrollen für den Betrieb 
von Ruheſtromleitungen nod infofern ſehr vortheilhaft wirkt, als fie weſentlich 
zur Verminderung der Ströme beiträgt, die in jeder Rolle beim Oeffnen des Strom- 
kreiſes in Folge von Stromableitungen auf freier Strecke zurückbleiben und nament- 
lich bei feuchter und nebliger Witterung die Teichenbildung in hohem Maße er- 
(hweren. 

Um in diefer Hinſicht Erfahrungen zu gewinnen, find die Uerſuche mit der 
Nebeneinandlerſchaltung der Rollen im Jahre 1897 auf mehreren, durch Küſtengebiet 
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mit fehr keuchtem Klima verlaufenden Leitungen wieder aufgenommen worden. 
Die hierbei gemachten Beobachtungen haben den gehegten Erwartungen durckaus 
entſprochen, denn der früher vorhandene Uebelſtand, daß bei feuckter und nebliger 
Witterung der Ruf vielfah fehr ſchwach und die Schrift unleſerlich ankam, ift 
nach Nebeneinanderfhaltung der Rollen weit weniger hervorgetreten; aud bei 
ſtarkem Nebel und Regen hat ſelbſt mit den entfernteften Anſtalten ohne be- 
ſondere Schwierigkeiten gearbeitet werden können. Die Nebeneinanderſchaltung 
der Elektromagnetrollen wird daher gegenwärtig in ausgedehntem Maße für 
Ruheftromleitungen mit einer größeren Anzahl von Aemtern, deren Entfernung 
von einander jedoh nicht mehr als durchſcknittlich 25 Kilometer betragen darf, 
zur Anwendung gebrackt, ſofern die Leitungen feuchter Luft oder häufigen Nebeln 
ausgeſetzt find und bei Hintereinanderſckaltung der Rollen dauernd Betriebs- 
ſchwierigkeiten entſtehen. 

Wie bereits mehrfah angedeutet wurde, hat ein Theil der neueren Betriebs- 
arten, insbeſondere die Mehrfahtelegraphie, allgemeine Einführung erſt finden 
können, nachdem in den elektriſchen Sammlern eine ausreichende Stromquelle 
gewonnen worden war, denn die früher ausſciliehlich verwendeten Zink - Kupfer- 
elemente und Zink- Kohlenelemente lind in ihrer Wirkung für die verwickelten 
Stromverhältniſſe beim Gegenfpreden u. . w., namentlich ſoweit es ſich um den 
Betrieb von Kabelleitungen handelt, wegen ihres großen inneren Widerftandes zu 
ſchwerfällig und zu wenig ergiebig. 

Der erfte größere Verfuh mit Sammlern war im Jahre 1890 beim Haupt- 
Telegraphenamt in Berlin angeſtellt worden. Demnächſt hatten Sammler im 
Jahre 1893 in Bremerhaven zum Betriebe des oben erwähnten Börſendruckers 
Verwendung gefunden. Weiterhin waren im Jahre 1895 die Telegraphenämter 
in Berlin (Börfe), Emden, Cöln (Rhein), Hamburg und Frankfurt (Main), 1894 
die Aemter Bremen, Cöslin, Danzig, Kiel, Königsberg (Pr.), Stettin, Thorn, Zwickau 
und Hannover, 1895 Chemnitz, 1896 Breslau, Dresden, Leipzig, Straßburg (Ell). 
Nordhauſen, Caſſel, Coblenz, Flensburg, 1897 Magdeburg und Halle (Saale) mit 
Sammlern ausgerültet worden. Ferner wurden im Jahre 1898 bei den Telegraphen- 
ämtern in Braunfdweig, Düffeldorf, Erfurt, Karlsruhe (Baden) und Met, dann 
1899 in Aachen, Münfter (Weltf.), Mannheim und 1900 in Plauen (Vogtl.) Samm- 
ler aufgeſtellt. 

Wenn niernack in neuerer Zeit die Zahl der Telegraphenanftalten, bei denen 
Sammlerbetrieb neu eingeführt worden ift, nicht in dem Maße zugenommen hat, wie 
früher, fo iſt dies darin begründet, daß die größeren und mittleren Remter bereits 
Sammler befaßen und Primärbatterieen im allgemeinen nur noch bei Aemtern 
geringeren Umfanges vorhanden waren, für welche die Anwendung von Sammlern 
weniger nothwendig erſchien. Gleichwohl ift aber gerade in den letzten Jahren 
ſehr viel für die Fortentwikelung des Sammlerbetriebs geſckehen, denn in diefer 
Zeit find die Sammlereinricktungen bei einer Anzahl von Aemtern vollſtändig um- 
geändert und überhaupt neue Grundlagen für die weitere Ausgeltaltung der ge- 
nannten Betriebsart geſchaffen worden. 

Den Anlaß zu dieſen Neuerungen hat der ſtattgefundene Uebergang rum Laden 
der Sammler durch Starkſtrom gegeben. Als die erften Uerſuche mit der Einrich- 
tung von Sammlern begannen, waren öffentliche Starkſtromnetze, aus denen etwa 
die Ladeenergie hätte bezogen werden können, erſt an wenigen Orten vorhanden, 
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fo daß nur übrig blieb, den Ladeſtrom aus Zink-Kupferelementen zu entnehmen. 
Seitdem hat indeß die Starkſtrominduſtrie einen rieſigen Auffdiwung genommen; 
allerorten (ind öffentliche Elektrizitätswerke entſtanden, die den Ladeltrom mehr 
als zehnmal ſo billig liefern, als er aus Primärelementen gewonnen werden kann. 
Das Laden der Sammler aus Starkſtromanlagen wird daher gegenwärtig an Stelle 
des Ladens aus Zink-Kupferelementen möglichſt allgemein zur Anwendung ge- 
bracht. Die beim Laden aus Starkftromanlagen benutzten Ladefdhaltungen unter- 
ſcheiden ſick welentlih von den früher üblichen. Beim Laden aus Zink- Kupfer- 
elementen wurden diefe der Sammlerbatterie dauernd — auck während des 
Betriebs — nebengeſchaltet. Ein ähnliches Verfahren iſt bei Ladung mit Stark- 
ſtrom, audı wenn es ſich um Gleichſtrom handelt, nicht angängig, denn da die 
Leiter der öffentlichen Elektrizitätswerke nicht mit Erde verbunden werden dürfen, 
ſo können die Sammlerbatterieen, deren einer Pol während des Betriebs an Erde 
liegt, nur geladen werden, nachdem fie außer Betrieb geſetzt worden find. Es 
haben daher, ſoweit das Laden aus Starkſtromanlagen erfolgt, beſondere Aushülfs- 
Sammlerbatterien zur Einfhaltung während des Ladens der Betriebsbatterieen 
aufgeltellt und Vorkehrungen getroffen werden mülfen, die es ermöglicken, die 
Betriebsbatterieen und die Aushülfsbatterieen mit wenigen Handgriffen je nach 
Bedarf gegen einander auszutaufchen und entweder zum Betrieb oder zur Ladung 
zu ſckalten. Hierdurch find zwar die Koften der Sammlereinrichtungen erhöht 
worden, es iſt aber andererſeits beim Vorhandenfein von Aushülfs-Sammler- 
batterieen die Rothwendigkeit der Bereithaltung ſehr umfangreicher Beftände an 
Primärelementen zum fofortigen Einfhalten bei einem etwaigen Uerſagen der 
Betriebs-Sammlerbatterien fortgefallen. 

Dem l. Z. vereinzelt gebliebenen Uerſuche mit dem Caden der Sammler durch 
Starkſtrom beim Haupt-Telegraphenamt in Berlin im Jahre 1890 iſt zunäckſt im 
Jahre 1898 ein Uerſuck beim Telegraphenamt in Düſſeldorf gefolgt. Weiterhin iſt 
das Laden aus einer Starkſtromanlage 1899 beim Telegraphenamt in Frankfurt 
(Main) und 1901 bei den Telegraphenämtern in Emden, Flensburg und Hamburg 
eingeführt worden. 

Von den genannten Sammlereinricktungen verdient namentlich diejenige in 
Emden, wegen ihres Umfanges und ihrer Vielgeftaltigkeit, hervorgehoben zu wer- 
den. Der Cadeſtrom wird daſelbſt der von Gebrüder Körting in Hannover aus- 
geführten elektrifhen Anlage zur Beleuditung des Poftgebäudes und zur Strom- 
lieferung für die Motoren der Hughesapparate entnommen. Der Betrieb diefer 
Anlage erfolgt durck eine Gasdynamomaſckine von 20 Pferdeltärken; außerdem 
fteht für den Fall des Derfagens der Hauptmaſckine eine kleinere Aushülfsmafdine 
von 5 Pferdeltärken in Bereitſchaft. Die Sammlereinrictung des Telegraphenamts 
erſtreckt ſich auf ſämmtliche Betriebszweige, und zwar find außer je zwei Batterieen 
für die Arbeitsftromleitungen und die Ruheftromleitungen mehrere Batterieen 
für die unterſeeiſchen Kabel Emden-Valentia, Emden-Uigo und das Azorenkabel 
ſowie ferner zum Antriebe der Motoren der vorhandenen Heberſckreiber und Curb- 
ſender aufgeſtellt. Weiterhin fteht eine größere Anzahl von Aushülfsbatterieen 
zur Verfügung. Die Umfdaltungen der Batterieen zum Betrieb und zum Laden 
werden an mehreren Ladeumfdaltern ausgeführt. Ferner gehören zu der Einrick · 
tung zwei Vertheilungsumfdalter, über die der Strom aus dem Beleuchtungsnetze 
nack den Cadeumſckaltern geleitet wird und an denen die Ausfdalter und Strom- 
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meſſer fowie die Sierheitsvorkehrungen angebradıt find, die den Ladeftrom ſelbſt- 
thätig unterbreden, wenn er etwa in gefahrdrohender Weile anfteigen [Schmelz- 
ſicherungen), oder wenn die Spannung im Beleuchtungsnetze bis auf den Betrag 
der Batterieſpannung ſinken follte (Nullausfhalter). Die Zwedmäßigkeit der 
geſammten, im Telegraphen-Verfuhsamt entworfenen Einrichtung hat die unum- 
wundene Anerkennung auck ausländifher Telegraphenfackmänner gefunden. 

Wie erwähnt, find in Emden die Ruheſtromleitungen in den Sammlerbetrieb 
mit einbezogen worden, was aus wirthſckaftlichen Gründen fo lange grundfäglic 
ausgefdlollen war, als zum Laden der Sammlerbatterieen allgemein nur Kupfer- 
elemente verwendet wurden. Aud in Flensburg und Hamburg werden die Ruhe- 
ſtromleitungen neuerdings aus Sammlern gelpeift, und es wird dies in Zukunft, 
wo die elektriſche Energie aus öffentlichen Starkſtromnetzen bezogen werden kann, 
die Regel bilden, fo daß in ſolchen Fällen die Primärelemente gänzlich aus dem 
Betriebe verfhwinden und die Aemter eine durchaus einheitlihe Batterieaus- 
ſtattung erhalten werden. 

Hervorzuheben iſt noch, daß feit etwa zwei Jahren an Stelle der früher ge- 
bräudliden Sammler mit reinen Mafleplatten ſolche mit poſitiven Großoberflähen- 
platten zur Verwendung kommen, da die letzteren Ströme von größerer Stärke 
vertragen und ſich deshalb beſſer für das Laden aus öffentlichen Starkſtromnetzen 
eignen, als die Naſſeplatten. 

So zeigt ſick auf allen Gebieten der Telegraphentecknik, ſowohl was die Tele- 
graphirweiſen als was die Bauart der dabei benutzten Apparate und Batterieen 
betrifft, ein unaufhaltſames und erfolgreiches Streben nadı Uerbeſſerungen, um 
mit den ſtetig zunehmenden Verkehrsbedürfniffen gleichen Schritt zu halten und 
den geſtellten Aufgaben, unter Anwendung möglichſt einfacher Betriebsmittel, zu 
genügen. Die Wandlungen, welcke die Telegraphie hierbei während der letzten 
Jahre erfahren hat, konnten im Vorftehenden nur in den weſentlichſten Grund- 
zügen angedeutet werden, ohne ein näheres Eingehen auf Einzelheiten, aus deren 
Betrahtung fid vielfach erſt mit voller Klarheit ergeben haben würde, welde Un- 
ſumme mühfamer Arbeit hat geleiftet werden müſſen, um die gefdilderten fort- 
(dritte zu zeitigen. Immerhin dürfte der Hackweis erbracht fein, daß die Tele- 
graphie gegenwärtig weit leiftungsfähiger und vielfeitiger ift, als fie früher war, 
und daß diefes ältefte und für die Allgemeinheit auch jetzt nock wicktigſte Gebiet 
der Elektrotechnik allen übrigen Zweigen der letzteren in der Lebhaftigkeit der 
Entwickelung ebenbürtig zur Seite fteht. 


Die Verwaltung der öffentlichen Arbeiten in Preußen 
von 1890 bis 1900. 


Der kürzlich von dem Minifter der öffentlichen Arbeiten an Seine Majeftät den 
Kaifer und König erſtattete Bericht über die Ergebniffe feines Reſſorts während 
des zehnjährigen Zeitraums von 1890 bis 1900 giebt im erſten Theile eine knappe 
Darſtellung der Organifation und des Gelhäftsumfanges des Minilteriums. Im 
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zweiten Theile wird die Entwickelung des Eifenbahnwelens in ihren Hauptzügen 
geſchildert. Der dritte Theil enthält ausführlich: Erörterungen über die Thätig- 
keit der Bauabtheilung. Der Bericht iſt mit zahlreichen graphiſcken Darſtellungen 
verfehen und enthält außerdem in 33 ausſckliehlich dem Eifenbahnwelen gewid- 
meten Anlagen werthvolles ſtatiſtiſches Material. 

Wir mülfen uns bei dem uns zugewieſenen Raume darauf befdränken, aus den 
wicktigen und interellanten Darſtellungen nur das wiederzugeben, was für unfere 
Lefer von beſonderem Werthe fein dürfte. 

Der Gefhäftskreis des Miniſteriums hat inſofern eine Aenderung er- 
fahren, als 

1. von ihm am 1. April 1890 die Abtheilung für Berg-, Hütten- und 
Salinenweſen abgetrennt wurde, 

2. im Anfdılug an die Neubildung der Eifenbahnbehörden am 1. April 1895 
zu den bisherigen drei Abtheilungen (für allgemeine Verwaltung, tech- 
niſche Angelegenheiten und Uerkehrsſachen) eine neue für Finanzange- 
legenheiten hinzutrat, 

3. zur Entlaſtung des Minilters und zur Sicherung der Einheitlichkeit in der 
Verwaltung der Eifenbahnangelegenheiten am 1. April 1895 ein Unter- 
ftaatsfekretär beftellt wurde und 

4. der Bauabtheilung kurz vor Beginn der Berictszeit die Mitwirkung bei 
der Bekämpfung von Hodwaller- und Eisgefahren ſowie durch Aller- 
höckſten Erlaß vom 31. Dezember 1894 die Verwaltung der Verkehrs- 
abgaben übertragen wurden. 

Die literariſche und wiſſenſchaktliche Thätigkeit des Minifteriums iſt einerfeits 
in der Herausgabe amtlicher ZTeitſchriften, wie des „Eifenbahn-Verordnungsblatts“, 
des „Eiſenbahn-Nackrichten- Blattes“, der „Zeitſckrift für das Bauweſen“, des „Zen- 
tralblatts der Bauverwaltung“, der „Denkmalspflege“, des „Archivs für Eifen- 
bahnweſen“, der „Zeitſchrikt für Kleinbahnen“ u. a. m., andererſeits in den auf 
Ueranlaſſung des Minilters an den Univerſitäten in Berlin und Breslau, ferner in 
Cöln, Elberfeld und Halle regelmäßig, in der Mehrzahl von höheren Eifenbahn- 
beamten abgehaltenen Uorleſungen in die Erſcheinung getreten. Letztere erſtreckten 
ſich auf das Gebiet der allgemeinen Eifenbahnverwaltung, des Eifenbahnredts, des 
Eifenbahnbetriebs und der Nationalökonomie der Eiſenbahnen ſowie auf Elektro- 
technik und Technologie. 

Dem zweiten Theile entnehmen wir zunädlt einige Angaben über das Eiſen - 
bahngebiet. Das Staatseiſenbahnnetz umfahte 


am 1. April 1890. . 23 842, 23 km, 
„ 1. „ 190 .... 30 347,73 , 
es hat ſick ſomit um 6 505, 50 km 


oder 27,3 v. H. im letzten Jahrzehnte vergrößert, und zwar: 
a) durck Vereinigung des heſſiſcken mit dem preuhiſchen Staatseifenbahn- 
beſitz im Jahre 1896 um 951,30 km, 
b) durck Erwerb von Privatbahnen um 1193,66 km, 
c) durch Um- und Erweiterungsbauten auf den beſtehenden Staatsbahnen 
um 66, 84 km und 
d) durck Neubau um 4293, 70 km. 
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Der Bauzuſt and wurde dem wackſenden Verkehr entſprechend fowie zur Er- 
höhung der Leiftungsfähigkeit im Intereſſe der Landesvertheidigung durck aus- 
gedehnte Herſtellung zweiter, dritter und vierter Gleife weſentlich verbeſſert. Im 
weiteren hat der Oberbau zur Erhöhung der Betriebsfiherheit und aus wirth- 
(haftlihen Rückſichten mancherlei Umgeſtaltungen und Verbeflerungen erfahren. 
Als Fortſchritte im Oberbaue find befonders hervorgehoben: 


1. die Erweiterung der Scienenlänge von 9m auf 12 m und nack Bedarf 
ſogar auf 15m bis 18 m, wodurch die Zahl der Sckienenſtöhe in er- 
wünfdter Weile eingeſchränkt werden konnte; 


2. die grundlſätzliche Verwendung ſckwererer Schienen für alle wichtigen 
Schnellzug oder ſonſt ſtark belaſteten Linien; 

3. die Vermehrung der Querſchwellen um etwa 10 v. H. für die Längen- 
einheit des Gleiſes; 


4. die Verwendung eines guten Bettungsſtoffs, 2. B. ausgeſiebten Kieſes 
und Kleinfhlags aus hartem Geſteine, zur Erzielung einer keſten Lage des 
Gleifes und zur thunlichſten Verhütung von Staubentwickelung; 


5. die Vervollkommnung der Weiden. 


Die Zahl der für den Zu- und Abgang der Reifenden fowie für die Annahme 
und Ausgabe der Güter nothwendigen Anlagen (Stationen) hat fid ſeit 1890 
um 45,1 v. H., darunter die Zahl der Halteſtellen und Haltepunkte, die befonders 
den kleineren Städten und dem platten Lande zu Gute kommen, um 107,3 und 
61,3 v. H. vermehrt. 


Mit der Einrichtung elektriſcher Beleuchtung fürBahnhofsanlagen iſt 
in großem Maßftabe fortgefahren worden. Im Ganzen find jetzt etwa 7800 Bogen- 
lampen mit durckſchnittlich 400 Watt und etwa 31 000 Glühlampen mit durch- 
ſchnittlich 50 Watt Energieverbrauch vorhanden. Soweit Gasbeleuditung befteht, 
wurde dieſe durch ausgedehnte Anwendung von Gasglühlicht weſentlich verbeſſert. 
Aud Spiritusglühlicht wird vielfach verwendet. 


In dem „Organifation und Verwaltung“ bezeichneten Abfdnitte wird die am 
1. April 1895 in Kraft getretene Neuordnung derStaatseilenbahnverwal- 
tung erörtert und das Ergebniß als ein durchaus erfreuliches bezeichnet. Durch 
die Befeitigung der Eifenbahnbetriebsämter iſt nach den Erfahrungen eines mehr 
als fünfjährigen Zeitraums die Erledigung der Geſchäfte eine raſchere und einfachere 
geworden. Die mit der Umgeſtaltung erzielte jährliche Erſparniß wird bei Berück- 
ſichtigung der feit dieſer Zeit eingetretenen Erweiterung des Bahnnetzes und der 
erheblichen Steigerung des Verkehrs auf rund 20 Millionen Mark veranſcklagt. 


Die Gefammtzahl der Beamten und Arbeiter betrug im Jahre 1899 rund 
345 400, etwa 35 v. H. mehr als im Jahre 1889. In Folge diefer Perfonalvermeh- 
rung und Uerbeſſerung der Bezüge (ind die perſönlichen Ausgaben erheblich ge- 
wachkſen, und zwar von 215 160 753 Mark im Jahre 1889 auf 370 767 548 Mark 
im Jahre 1899, alſo um 72,3 v. H. Das Verhältniß der etatsmäßigen zu den 
außeretatsmäßigen Beamten hat lich welentlic zu Gunſten der erfteren verſckoben. 
Es waren von den im Jahre 1889 befdhäftigten Beamten (88 639) 82,2 v. H. etats- 
mäßig und 17,8 v. H. außeretatsmäßig; im Jahre 1899 betrug dieſes Verhältniß 
bei einer Beamtenzahl von 133 405 88,9: 11,1 v. H. 
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Mit der allgemeinen Aukbelſerung der Beamtengehälter im Staate 
wurden auch die Rormalgehaltſätze der Beamten der Eifenbahnverwaltung welent- 
lich erhöht. Der durchſchnittliche Gehaltsaufwand (ohne Wohnungsgeldzufhuß 
und fonftige Bezüge) für einen etatsmäßigen Beamten ſtieg von 1215 Mark im 
Jahre 1889 auf 1459 Mark im Jahre 1899 oder um 20 v.H. Ferner find den 
Beamten auf befonders (diwierigen, verantwortlichen oder gefährlichen Poſten, in 
erſter Linie den Beamten des äußeren Betriebsdienſtes, Stellenzulagen ſowie Unter- 
beamten an beſonders theueren Orten Theuerungszulagen in verſtärktem Maße 
zugebilligt worden. So find z.B. für Stellenzulagen im Jahre 1889 350 000 Mark, 
im Jahre 1899 dagegen 4 460 000 Mark aufgewendet worden. Audı find die Orts- 
zulagen, die an theueren Orten gewilſen Beamtenklaſſen neben den unteren Be- 
ſoldungsſätzen gewährt werden, durch Berückſichtigung weiterer Klaſſen und Orte 
einem gröheren Kreiſe von Beamten zu Theil geworden. 


Die Gehaltsvertheilung nack feſten Dienſtaltersſtufen, die ein regelmäßiges Auf- 
rücken in die höheren Gehaltsſtufen nack dem Dienſtalter ſickerſtellt, iſt ſeit dem 
1. April 1894 auf alle mit aufſteigenden Gehältern bedachten Beamtenklaſſen aus- 
gedehnt worden. 


Als widtig für die wirthſchaftliche Lage der Eifenbahnbeamten wird das Geſetz 
vom T7. März 1898 bezeichnet, durch das die Verpflichtung zur Beftellung von 
Amtskautionen aufgehoben und eine große Zahl von Beamten — allein 23 273 
Eifenbahnbeamte, die zufammen 19 308 825 Mark Amtskautionen beſtellt hatten — 
von einer drückenden Verpflichtung befreit wurde. 


Die hohen Anforderungen, welde an die Beamten des Betriebsdienſtes geftellt 
werden, und das geſteigerte Maß ihrer Verantwortlickeit haben dazu geführt, 
erweiterte und überſichtlich zulammengefaßte Beſtimmungen über die Dauer der 
Dienft- und Ruhezeiten zu treffen. Diefe Vorfdhriften bilden die Grundlage für 
die im Jahre 1898 zwiſchen den größeren deutſchen Bundesregierungen vereinbarten 
neuen Beſtimmungen über die planmäßige Dienft- und Ruhezeit der Eifenbahn- 
betriebsbeamten. Die ſeit 1892 eingetretene Verminderung der Dienftdauer und 
Vermehrung der Zahl der Ruhetage veranſchaulickt eine bildliche Darſtellung. Nach 
dieſer betrug 


Il. Für Stationsbeamte: 


a) die tägliche Dienſtdauer 1892 1900 
bis 10 Stunden . . . bei 13,— v. H. bei 52,96 v. H., 
10.4.1 io #900: „42,42 „ 
12.14 5. ui DIT 5 „ 422 „ 
14 5 18 . „ 8,57 „ a ei 
14 „ 11.4 — „ 0,40 , 


b) die Zahl der Ruhetage im Monate 
weniger als 1 Tag. . . bei 6,41 v. H. bei — v. H., 


1 „ 1970 „ „ 5953 „ 

„ „ 9 „ 11,71 „ 

2. £ „ 35,32 „ 34,57 „ 
mehr als 2 „ 29,20 „ rl. 


524 Die Verwaltung der öffentlichen Arbeiten in Preußen. 


II. Für Lokomotivperfonal: 
a) die tägliche Dienftdauer 
bis 10 Stunden . .. bei 286, 64 v. H. bei 40,80 v. H., 


10 „ 12 . . 19,38 28,17 
12 14 . à 29,27 „ 23.— 
14. 1 „24,71 2 — 
B S N TEE „ 8,03 


b) die Tahl der Ruhetage im Monate 
weniger als 1 Tag. .. bei 0,57 v. H. bei — v. H., 


. ee 1587 „ „062 „ 
E 1.98 „ „ 0,65 „. 
R 3,80 „ „ 5,38 „ 

mehr als 2 . „ 91,78 „ „93,35 - 


An den Sonn- und Felttagen wird, ſoweit die Anforderungen des Eifen- 
bahndienftes es irgend geſtatten, im Bereiche der Staatseiſenbahnverwaltung 
Ruhe gehalten. Im Ganzen iſt rund ein Drittel aller Bedienſteten grundſätzlick 
jeden Sonntag dienſtfrei. Durch die allgemeine Beſtimmung, daß den im Betriebe 
beſckäftigten Perſonen an jedem zweiten, mindeſtens aber an jedem dritten Sonn- 
tage Gelegenheit zum Beſucke des Gottesdienſtes zu geben ift, und durch thunlichſte 
Verlegung der planmäßigen Ruhetage auf die Sonntage iſt auck dafür Sorge ge- 
tragen, daß das perſonal [einen religiöfen Pflichten nadıkommen kann. Neben 
den regelmäßigen dienitfreien Tagen wird den Beamten Erholungsurlaub ge- 
währt, deſſen Dauer je nadı Führung und Leiftung verſchieden bemeſſen wird. 

Die penſionsverhältnilſe und die Hinterbliebenenfürforge regeln 
ſich für die Beamten der Eifenbahnverwaltung nack den für alle Staatsbeamte 
geltenden Geſetzen. Die Ceiſtungen an geſetzlichen Penſionen u. l. w. betrugen im 
Jahre 1889 5 475 200 Mark oder 19 v. H., im Jahre 1899 18 803 744,49 Mark 
oder 31 v. H. der Aufwendungen für die geſammte Staatsverwaltung. 

Die mittleren und unteren Beamten des äußeren Dienſtes genießen für ſich und 
ihre Angehörigen freie Behandlung durch Aerzte, die von der Verwaltung beſtellt 
find; auch werden den in Folge des Dienſtes erkrankten oder verlegten Beamten 
Arznei und Heilmittel unentgeltlic geliefert. 

Auf die Vermehrung der Dienftwohnungen für ſolche Beamte, die in der 
nähe der Betriebsftätten wohnen müſſen, iſt fortgefet Bedacht genommen wor- 
den. Die Tahl der Dienſtwohnungen für Beamte iſt von 19 954 im Jahre 1889 
auf 24010 im Jahre 1899 geſtiegen. Im weiteren wird der Lage derjenigen Be- 
amten, welche genöthigt find, die Dienftpaufen außerhalb ihrer Familien zuzu- 
bringen, eine beſondere Fürforge zugewendet. 

Die Zahl der Arbeiter und im Arbeitsverhältniffe befhäftigten Hülfs- 
bedienſteten hat ſich von rund 179000 im Jahre 1889 auf 228 000, alſo um 
27 v. H., vermehrt. Die jährlichen Durchkſchnittslöhne find in dieſem Teitraume 

a) für Werkftättenarbeiter von 869 Mark auf 1 127,8 Mark, mithin um 
29,78 v. H., 
b) für Betriebs- und Streckenarbeiter von 631,3 Mark auf 839 Mark, 
mithin um 32,90 v. H., 
geſtiegen. 
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Arbeitern, die eine längere Reihe von Jahren (25, 35 oder 50 Jahre) ununter- 
broden im Dienfte der Eifenbahnverwaltung geltanden haben, werden bei zu- 
friedenſtellenden Leiftungen und guter Führung Belohnungen von 30, 60 und 
100 Mark bewilligt. Die an Arbeiter und deren Hinterbliebene im kalle der Be- 
dürftigkeit gewährten Unterſtützungen find von 419952 Mark im Jahre 1889 auf 
691575 Mark im Jahre 1899 geſtiegen. 

Der Bericht ſchildert weiter die Einrichtungen der Alters-, Unfall- und 
Krankenverſicherung für die Arbeiter ſowie der Arbeiterpenſionskaſſe. Letztere 
gewährt den mindeſtens ein Jahr lang bei der Eiſenbahn verwaltung beſchäftigten 
Bedienſteten über die geſetzliche Verpflichtung hinaus Zufaßrenten, Wittwen- und 
Wailen- ſowie Sterbegelder. Die Eiſenbahnverwaltung zahlt auch zu dieſer Kaffe 
einen Zufhuß in voller Höhe der Mitgliederbeiträge und verwaltet die Kaffe un- 
entgeltlich. Das Vermögen der Penfionskaffe iſt von 19 216 989 Mark am Sckluſſe 
des Jahres 1891 auf 65 311 270 Mark am Scdiluffe des Jahres 1899 geſtiegen. 
Während diefes Zeitraums [ind von der Verwaltung zuſammen über 25 Millionen 
Mark an Zuſcküſſen geleiftet worden. Die Kaffe betheiligt ſich auch an der Unter- 
bringung lungenkranker Mitglieder in Heilſtätten und hat zur Erbauung eigener 
Heilftätten für Lungenkranke Einleitungen getroffen. 

Die auf Grund des Krankenverſickerungsgeſetzes errichteten Eifenbahnbetriebs- 
krankenkaſſen bieten den Arbeitern inſofern eine beſondere Krankenfürforge, als 
ihre Leiftungen weit über die geſetzlichen Mindeftbeträge der Arbeiterkrankenkaflen 
hinausgehen und fih auch auf freie ärztliche Behandlung ſowie zum Theil auf 
völlig koftenfreie Lieferung von Arzneien und Heilmittel für die Angehörigen der 
Kaffenmitglieder erſtrecken. 

Entſchädigungen auf Grund der Unkallverſickerungsgeſetze wurden gezahlt: 

1889 an 5445 von 174.098 verfiderten Perfonen 882477 Mark, 
1899 „ 19595 „ 224 296 8 „ 3841234 


Die Beſchaffung von Wohnungen für Arbeiter aus Mitteln der Staats- 
eifenbahnverwaltung ift aus dienſtlichen Gründen fortgefegt betrieben worden. 
Die Zahl folder Wohnungen hat im Jahre 1889 965, im Jahre 1899 rund 
5200 betragen. Außerdem find zur Linderung der in den größeren Städten, ins- 
befondere in den Induftriegegenden, beftehenden Wohnungsnoth aus den durch 
beſondere Gelee bereit geſtellten Mitteln — insgelammt 15 Millionen Mark — 
bis zum 1. April 1900 an 112 Orten rund 2600 Wohnungen für Arbeiter und 
gering befoldete Beamte der Eiſenbahnverwaltung hergeſtellt worden. Daneben 
wurden durch Bewilligung von Baudarlehen von zuſammen über 9 Millionen 
Mark an eine große Zahl von Baugenoſſenſckaften, an denen vornehmlich Eifen- 
bahnbedienftete betheiligt find, bisher rund 5200 Wohnungen errichtet. An vielen 
Orten find Badeanſtalten vorhanden, deren unentgeltliche Benutzung dem Fahr- 
perſonal und den im Betriebsdienfte beſchäftigten Beamten und Arbeitern zufteht. 

Ueber die Wirkfamkeit der bei den Werkftätten und Gasanftalten feit 1892 als 
Beiräthe für beſtimmte auf das Arbeitsverhältniß bezügliche Angelegenheiten be- 
(tehenden Arbeiterausfhüffe ſpricht ſich der Bericit durckaus günſtig aus. 

Zur Belebung und Kräftigung des Bewußtleins der Tuſammengehörigkeit der 
Beamten und Arbeiter der Staatseiſenbahnverwaltung und zur pflege guter, auf 
Vertrauen beruhender Beziehungen zwiſchen den Organen der Verwaltung und 
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den Bedienſteten find in den letzten Jahren an verſckiedenen größeren Orten Eilen- 
bahnvereine ins Leben gerufen worden, die den Beamten und Arbeitern aller 
Dienftzweige der Verwaltung offen ftehen. Diefe Vereine, an deren Leitung ſich 
neben höheren Beamten der Direktionen und Infpektionen auch mittlere und untere 
Beamte ſowie Arbeiter betheiligen, bezwecken außer der Pflege der Geſelligkeit 

a) Unterhaltung und Fortbildung durck Einrichtung von Leſezimmern 
und Büchereien, 

b) Ertheilung unentgeltlichen Rathes in recktlichen und wirthſckaftlichen 
Angelegenheiten durck Beiräthe, 

c) Uerbeſſerung der wirthſchaftlichen Cage durck Gründung von Wohl- 
fahrtseinrichtungen, Spar- und Darlehnskaſſen, gemeinſckaftlichen Ein- 
kauf nothwendiger Haushaltungsbedürfniffe, 

d) Vermittelung von Lebensverfiherungen und ähnliches. 

Ein weiterer Abſcknitt des Berichts bezieht ſich auf den Betrieb. 

Bei allen neueren Perſonenwagen wird außer auf Uerbeſſerungen in der 
Bauart zur Erleiditerung des Verkehrs im Inneren der Wagen fowie ihrer Idınelleren 
Entleerung in Fällen der Gefahr auch auf thunlidıfte Vervollkommnung der für 
das Wohlbefinden der Reiſenden befonders wichtigen Theile der Ausftattung, wie 
Heizung, Lüftung, Beleuchtung u. . w., Bedadıt genommen. 


Die Heizung erfolgt kaſt ausfhlieglih mit Dampf. Für gute Lüftung wird 
durch Anwendung von Deckenaufbauten, Luftfaugern u. l. w. geſorgt. Die Be- 
leuchtung, die bis vor einigen Jahren falt ausſchließlich durch Fettgas bewirkt 
wurde, iſt in neuerer Zeit durd Einführung eines Gemiſches von Fettgas und Ace- 
tulen ohne nennenswerthe Vermehrung des Anlagekapitals weſentlick verbeffert 
worden. Uerſucke mit elektriſcher Tugbeleucktung haben zu einem günſtigen Er- 
gebniſſe bis jetzt nicht geführt. 

Zur Erhöhung der Betriebsſicherheit find auf allen Hauptlinien, auf denen 
Schnell- und Perfonenzüge verkehren, die Bremseinrichtungen der Perfonenwagen 
durch Einführung der Cuftdruck-Schnellbremſe vervollmommnet worden. 

Für die Regelung und Sicherung des Betriebs find vom Bundesrathe für alle 
Eifenbahnen Deutſcklands folgende Verordnungen erlaffen worden: 

1. die Betriebsordnung für die Haupteifenbahnen Deutſchlands; 

2. die Bahnordnung für die Nebeneiſenbahnen Deutſcklands; 

3. die Signalordnung für die Eifenbahnen Deutſchlands; 

4. die Normen für den Bau und die Ausrüftung der Haupteiſenbahnen 
Deutſcklands; 

5. die Beſtimmungen über die Befähigung von Eifenbahnbetriebsbeamten. 

Dieſe Verordnungen find fpäter auf Grund der gewonnenen Erfahrungen ver- 
ändert und ergänzt worden. So wurde 2. B. die im allgemeinen zuläſſige größte 
Fahrgeſchwindigkeit aller mit durdigehender Bremfe ausgerüſteten Perfonen- 
züge von 75 auf 80 km in der Stunde erhöht. Ferner iſt die für die Erhöhung 
der Betriebsſicherkheit wichtige neue Anordnung getroffen worden, daß die zuläffige 
Stärke der Züge lid nach deren fahrplanmäßigen Gelhwindigkeit zu richten hat. 

Ueber Unfälle im Eifenbahnbetriebe fagt der Berickt, daß, ungeacktet der im 
Jahre 1897 vorgekommenen beſonders beklagenswerthen Unfälle und trotz der 
zahlreihen Opfer an Leben und Gefundheit, die diefe und viele andere Unfälle mit 
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(ih brachten, auf den preuhiſchen Staatseiſenbahnen in den letzten 10 Jahren die 
Zahl der Unfälle fowie der dabei verunglückten Beamten und Reifenden im all- 
gemeinen ſtetig abgenommen nabe. Die Geſammtzahl der Eifenbahnbetriebs- 
unfälle betrug im Jahre 1890 in Preußen 2461, in ganz Deutschland 3618, da- 
gegen 1899 nur 1951 und 3568. Auf 1 Million Zugkilometer entfielen 1890 in 
Preußen 11,72, in Deutſchland 11,30 Unfälle, dagegen 1899 in Preußen nur 6,50, 
in Deutfhland 7,355. Die Gefammtzahl der verunglückten Reiſenden betrug im 
Jahre 1890 in Preußen 147, in Deutſckland 282, dagegen 1899 249 und 384. 
Hiervon entfielen auf 1 Million Reifende 1890 in Preußen 0,54, in Deutfdiland 
0,66, dagegen 1899 nur 0,45 und 0,47. Die Geſammtzahl der durch Unfälle ge- 
tödteten und verletzten Beamten und Arbeiter hat ſich im allgemeinen vermindert, 
während die Zahl der getödteten Perſonen um ein Geringes zugenommen hat. Im 
Durckſchnitte der letzten 10 Jahre betragen die Unfallzahlen, auf 1000 Beamte 
und Arbeiter bezogen, 

a) in Preußen .. 1,11 | bei den getödteten 5,19) bei der verunglückten 

b) in Deutſchland 1,16 Perſonen, 5,80) Perfonen überhaupt. 


Aus dem Abſchnitte „Verkehr“ ift zunächſt die am 1. Januar 1895 in Gel- 
tung getretene Umgeftaltung der rechtlichen Grundlagen des Eifenbahnverkehrs 
durh das internationale (Berner) Uebereinkommen über den Eifen- 
bahnfracht verkehr vom 14. Oktober 1890 hervorzuheben. Der zwiſcken dem 
Deutfden Reiche, Oeſterreich, Ungarn, Belgien, den Niederlanden, Luxemburg, 
Frankreich, Italien, Rußland und der Schweiz abgeſckloſſene Staatsvertrag, dem 
1897 auch Dänemark beigetreten iſt, enthält Beſtimmungen über die Annahme, 
den Uerſand, die Ablieferung der Güter, die Lieferfriſten, das Verfügungsrecht über 
das rollende Gut, über die Haftung der Eifenbahnen für Verluft, Beſchädigung 
und Verfpätung, über die Verjährung der Anfprüde gegen die Eifenbahn und das 
Rückgriffsrecht der Eifenbahnen gegen einander. Da die neuen internationalen 
Beſtimmungen zum Theil auck für den Uerkrackter günſtiger waren als die damals 
im internen Rechte geltenden, ſo wurde das Betriebsreglement für die 
deutfhen Eifenbahnen entſpreckhend umgearbeitet und in einer welentlic ver- 
beiferten Falfung als Verkehrsordnung für die Eifenbahnen Deutfd- 
lands am 1. Januar 1893 gleidneitig mit dem internationalen Uebereinkommen 
in Kraft gelegt. Im weiteren bedingte das neue deutſche Handelsgeſetzbuch vom 
10. Mai 1897 die Herausgabe der neuen Ciſenbahn-Uerkehrsordnung vom 
26. Oktober 1899 (in Kraft getreten am 1. Januar 1900) fowie eine Aenderung 
der allgemeinen Tarifbeſtimmungen für die Beförderung von Perfonen, Gepäck, 
Leichen, lebenden Thieren und Gütern. Die jetzt geltenden Tarife [tehen feit dem 
1. Januar 1900 in Kraft. 

Sodann führt der Bericht die zahlreichen zur Uerbilligung und Verbeſſerung 
des Reiſeverkehrs getroffenen Maßnahmen auf, von denen wir nur erwähnen: 

a) die Einführung eines weſentlich vereinkachten und ermäßigten Perfonen- 
tarifs für den Verkehr zwiſcken Berlin und feinen Vororten; 

b]) die feſtſetzung eines Einheitsſatzes von 1 Pf. für das Kilometer für 
Arbeiterfahrkarten, die zu regelmäßigen Reiſen zwiſchen der Arbeits- 
ſtätte und dem Wohnorte der Arbeiter Geltung haben; 

c) die Einführung des neuen Zeitkartentarifs; 
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d) die Ausdehnung der Gültigkeitsdauer der Rückfahrkarten zu den hohen 
Feſten; 

e) die Einführung der amerikaniſchen Gepäckab fertigung; 

f) die Bahnſteigſperre mit ihren günſtigen Folgen für die Sicherheit des 
Zugbegleitperfonals; 

g) die Einführung der D-Züge mit der Platzgebühr. 

Die Zugleiſtungen haben fih von 1889 bis 1899 ganz bedeutend vermehrt, 
und zwar die Schnellzugskilometer um 64,1 v. H., die Perfonenzugskilometer um 
56,1 v. H., die Kilometer der gemiſchten Tüge um 68,5 v. H. In 83 v. H. der 
Schnellzüge wird jetzt die III. Wagenklafle gefahren. 


Die durchſchnittliche Zugftärke hat ſich bei den Scknellzügen von 21 auf 25 
Ackſen erhöht. 
Für die gewaltige Entwickelung des geſammten Verkehrs (predien nock deut- 
licher folgende Zahlen. 
Es ſtiegen 
1. die Anzahl der beförderten Perſonen von 235 134 714 auf 533 932 123 
oder um 135,6 v. H., 
2. die Einnahmen aus dem Perfonenverkehre von 206 904 084 Mark auf 
345 397 159 Mark oder um 66, 9 v. H., 
3. die Zahl der beförderten Gütertonnen von 118 640 527 auf 199 927 390 
oder um 68,5 v. H., 
4. die Einnahmen aus dem Güterverkehre von 563 287 687 Mark auf 
860 262 378 Mark oder um 52, 7 v. H. 


Von beſonderer wirthſchaftspolitiſcher Bedeutung find nach dem Berickte der 
am 15. Juni 1890 eingeführte (og. Levantetarif und der am 1. April 1895 in 
Kraft getretene Oſtafrikatarif. Diele Tarife bezwecken die Hebung des Ver- 
kehrs über See mit den Häfen der Levante und den oſtafrikaniſchen Häfen durch 
direkte Abfertigung der Güter von der Aufgabeltation bis zum Beltimmungs- 
hafen auf Grund direkter, feſter, thunlichſt niedriger Eifenbahn- und Sciffsfradten. 


Dem der Finanzwirthſchaft gewidmeten Abſchnitt entnehmen wir, daß das 
Finanzweſen der Eiſenbahnverwaltung bei der am 1. April 1895 eingetretenen 
Neuordnung der Verwaltung tiefgreifende Aenderungen erfahren hat; ihre Grund- 
lage bildet die Finanzordnung der preuhiſchen Staatseilenbahnverwal- 
tung, die mehrfach aud für grohe Staatsbetriebe außerhalb Preußens und Deutſch⸗ 
lands vorbildlich geworden iſt. Es werden ferner die Begriffe „Anlagekapital“ 
und „Eiſenbahnkapitalſchuld“ und der Unterfdhied zwiſchen der Grundfumme der 
letzteren und der nach Abzug der Abſchreibungen verbleibenden eigentlichen Eifen- 
bahnkapitalſchuld erläutert. Das Anlagekapital der preuhiſchen Staatsbahnen 
(mit Einſckluh der neſſiſchen Bahnen) hatte 1899 rund 7 Milliarden 800 Millionen 
Mark erreicht und verzinſte ſich in dieſem Jahre mit 7,28 v. H. Die Grundſumme 
der Eiſenbahnkapitalſckuld iſt ſeit 1890 naturgemäß fortdauernd geſtiegen, während 
die eigentliche Eiſenbahnkapitalſchuld in Folge der durch die fortgeſetzten Betriebs- 
überſchüſſe ermöglichten geſetzlichen Abſchreibungen bis auf rund 4 Milliarde 
400 Millionen Mark herabgemindert werden konnte. Demnach [ind etwa 40 v. H. 
der Grundſckuld im Sinne des Eiſenbahngarantiegeſetzes als getilgt anzufehen. Im 
Ganzen find ſeit dem Jahre 1882 aus dem Staatsbahnbetrieb an Ueberſchũſſen 
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mehr als 6 Milliarden Mark erzielt worden. Hierdurch fowie durch das ganze 
Staatseiſenbahnſuſtem ift es nack den weiteren Berichtsausführungen möglich ge- 
worden, auf die wirthſckaftliche Entwickelung des ganzen Landes ausgleichend und 
belebend einzuwirken und zu einer dauernden Befeſtigung der Finanzkraft des 
Staates welentlid beizutragen. 

Aus dem Abſdmitt über Privatbahnen geben wir nur kurz wieder, daß am 
1. April 1900 in Preußen insgeſammt 66 Unternehmern rund 3617 km Eifen- 
bahnen genehmigt waren, deren Anlagekapital rund 292 Millionen Mark betrug. 
Die durckſchnittlichen Erträge beliefen ſich auf etwa 5 v. H. des Anlagekapitals. 
Die Staatsauffiht über die Privateilenbahnen wird feit dem 1. April 1895 von 
den zu ſtändigen Kommiſſaren für die einzelnen Bauunternehmen befonders er- 
nannten Präfidenten der Königl. Eifenbahndirektionen ausgeübt. Zur Sicherung 
der Erhaltung und folgerehten Durchführung des Staatseifenbahnlyftems, ebenſo 
wie im Intereſſe der Landesvertheidigung, wird neuerdings in der Konzeſſion dem 
Staate das Recht vorbehalten, das Privatunternehmen in der Regel ſckon nach 10 
oder 15 Jahren zu erwerben. 

Der Abſcknitt über Kleinbahnen giebt zunächſt die Entſtehungsgeſchichte des 
Geſetzes vom 28. Juli 1892 über Kleinbahnen und Privatanfdhlußbahnen und ge- 
denkt ſodann der bedeutenden ſtaatlichen Unterſtützungen in Höhe von 29 Millionen 
Mark zur Förderung des Baues von Kleinbahnen, die ſich namentlich für das Ge- 
deihen der Candwirthſchakt als unentbehrliche Verkehrsmittel erwieſen haben. 
Von den am 31. März 1900 vorhandenen oder genehmigten 320 Kleinbahnen mit 
einer Gelammtlänge von rund 7267 km dienten vorzugsweiſe dem Perſonenverkehr 
125, für Handel und Induftrie 77, für landwirthſckaftliche Zwecke 89 und an- 
nähernd beiden letztgenannten Zwecken 29. 

Aus dem letzten, der Thätigkeit des Minifteriums auf dem Gebiete des Bau- 
welens gewidmeten Theile des Berichts erwähnen wir kurz: 

1. den Erlaß von Hodhwaffer- Meldeordnungen für alle Ströme und 
ihre wictigften Nlebenflüffe, insbeſondere die Herftellung von Telephon- 
und Telegraphenleitungen längs der Elbe und Weicfel zur Vervollkomm- 
nung des Hockwaſſer-Hachrichtendienſtes; 

2. die Mitwirkung der Abtheilung für das Bauwelen bei den Bauten des 
Reichs, insbeſondere die Prüfung der Entwürfe und Anſchläge zu einer 
größeren Anzahl von Heubauten der Reickspoſt- und Telegraphenverwal- 
tung bis rum Jahre 1891; 

3. den Ausbau des Saßniter Hafens (Koften 1 478 900 Mark) zur Her- 
ſtellung eines Nothhafens für die an der Oſtküſte der Infel Rügen ver- 
kehrenden fiſcherboote und zur Schaffung einer geeigneten Anlauf- 
ſtelle für die den Verkehr zwiſchen Deutlchland und Schweden 
vermittelnden größeren Poſtdampfer; 

. die Vorbereitung der Wegegeſetzgebung; 
den Erlaß neuer Baupolizeiordnungen für Berlin und deſſen Vororte 
ſowie für einzelne größere Provinzialſtãdte und den Erlaß von Baupolizei- 
vorſckriften für beſondere Gebäudegattungen; 
6. die Mitwirkung bei Feſtſetzung der Grundzüge für Polizeiverordnungen, 
betreffend die Arbeiterfürforge bei Bauten; 


am 
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7. die Mitwirkung bei der Ausarbeitung des in Folge Allerhödften Erlaſſes 
vom 11. November 1893 veröffentlichen Entwurfs eines einheitlichen 
Waſſergeſetzes und des auf Grund Staatsminiſterialbeſckluſſes vom 
18. Juli 1893 aukgeſtellten beſonderen Geſetzentwurks über die Verhält 
niſſe der waſſerwirthſckaftlichen Angelegenheiten. — 

Auf die in großer Zahl vorhandenen, äuherſt lehrreichen Anlagen des Berichts 
näher einzugehen, mülfen wir uns leider verlagen. 


Das egyptifche Poftwelen im Jahre 1900. 


Das Poftwelen in Egypten hat ſick einer kortſckreitenden Entwickelung zu er- 
freuen. Wie wir dem Uerwaltungsberichte des eguptiſchen General-Poſtdirektors 
über die Ergebniffe des Jahres 1900 entnehmen, iſt die Zahl der beförderten Brief- 
ſendungen von 29,92 Millionen im Jahre 1899 auf 31,9 Millionen, d. i. um 
6,6 v. H., geftiegen. An dem Briefverkehre mit dem Ausland, auf den 10,1 Millionen 
Sendungen entfallen, hat Großbritannien mit 29 v. H. den größten Antheil; es 
folgen Frankreich mit 15,7, die Türkei mit 12,7, Italien mit 9,8 und Deutſchland 
mit 8,4 v. H. In der Zahl der unbeſtellbaren Briefſendungen ift im letzten Jahre 
eine Verminderung eingetreten. Die Gewöhnung des Publikums an eine genauere 
Adreſſirung der Sendungen und die weitere Ausgeſtaltung des Beſtelldienſtes in 
den Hauptſtädten des Landes werden in dem Bericht als Gründe für den erreichten 
Fortſckritt angegeben. Groh ift aber noch die Zahl der in den Briefkaſten ohne 
Aufſdrift vorgefundenen Sendungen: fie hat im Jahre 1900 2164 Stück betragen, 
wenngleich aud in dieler Beziehung gegen das Vorjahr, das 2950 derartiger Sen- 
dungen aufwies, eine Beſſerung eingetreten iſt. 

Es erſcheinen gegenwärtig in Egypten 103 Zeitungen und Teitſchriften, und 
zwar 63 in arabiſcher Sprache, 8 in anderen morgenländiſchen und 32 in euro- 
päilhen Sprachen. Die Zahl der Poſtabonnements betrug 2500, gegen 2260 im 
Jahre 1899. 

An Werthbriefen wurden im letzten Jahre 3600 Stück mit 150000 eguptiſchen 
Pfund Werthangabe befördert (1 Pfund eguptiſch — 1000 Milliemes — 20 Mark 
75 Pf.). Die auck bei diefem Dienſtzweig in die Erſcheinung getretene Steigerung 
it — ſoweit der Inlandsverkehr in Betracht kommt — durch die am 1. Januar 
1900 erfolgte Herabſetzung der Uerſicherungsgebühr von 10 auf 5 Mill. für je 
12 eguptiſcke Pfund begünftigt worden. 

Die Zahl der inländiſchen Poſtanweiſungen iſt von 429 200 Stück über 
2060 000 eguptiſche Pfund im Jahre 1899 auf 447 000 über 2 173 000 eguptiſche 
Pfund in die Höhe gegangen. Im Verkehre mit dem Auslande, wo ebenfalls eine 
fortſchreitende Zunahme ſick bemerkbar gemackt hat, find im Jahre 1900 91 000 
Poftanweifungen über 326 000 eguptiſche Pfund eingezahlt und 12 500 An- 
weiſungen über 42000 eguptiſche Pfund ausgezahlt worden. Auf Deutſchland 
entfallen hiervon 4500 abgefandte und 1120 eingegangene Poſtanweiſungen über 
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14 500 und 5200 egyptifhe Pfund. Eine Erleichterung für den Poftanweilungs- 
verkehr ift inſofern geſchaffen worden, als feit dem 1. Januar 1900 die gewöhn- 
lichen Poſtanweiſungen bis zum Betrage von 40 eguptiſchen Pfund und die 
telegraphiſchen Poſtanweiſungen gegen eine Gebühr von 20 Mill. für jede Poſt⸗ 
anweiſung in die Wohnung des Empfängers beftellt werden können. Neu einge- 
richtet iſt im Berictsjahre der Pofltanweifungsaustaufh zwiſchken Egypten und 
den deutfden Poſtanſtalten in Hankau, Tſchifu ſowie einzelnen Poſtanſtalten in 
Deutſck-Südweſtafrika und Deutſch -Neu- Guinea. 

Die Zahl der Geldpackete (groups) hat im Jahre 1900 zwar gleichfalls eine 
Steigerung erfahren; der Werth der in den Sendungen enthaltenen Gegenftände 
iſt indeß zurückgegangen, was der Bericht auf die Aufhebung des Poſtmonopols 
für die Beförderung von gemünztem Gelde und koftbaren Gegenftänden zurück 
führt (vgl. Archiv von 1896 S. 693). 

Einen beträcktlichen Aufſchwung hat im letzten Jahre der Poſtpacketverkehr 
genommen. Die Zahl der Inlandpackete iſt von 183000 im Jahre 1899 auf 
197000 und die Zahl der mit dem Ausland ausgetauſchten Packete von 196 200 
auf 242000 geftiegen. Für die Zunahme des internen Packetverkehrs iſt die 
Schaffung eines neuen Portotarifs von Einfluß geweſen. Von der Beobadıtung 
ausgehend, daß der größte Theil der beförderten Packete das Gewi dit von 1 kg 
nicht überschreitet, hat die eguptiſche Poſtverwaltung für diefe Sendungen einen 
ermäßigten Portoſatz eingeführt. Das Porto beträgt jetzt: 

für Sendungen DET g 30 Mill., 

= R über 1 „3 . . . 40 „ und 

5 5 % ĩ ͤ 50 „ 
Jedenfalls hat Egypten mit der Einführung des Einkilopackets einen bedeut- 
ſamen Schritt zur Förderung [eines Uerkehrsweſens gethan. Die Steigerung des 
internationalen Packetverkehrs um 23 v. H. — ein Proꝛentſatz, der bisher nodı 
nickt erreicht worden war, — ift um fo bemerkenswerther, als die Ruf lieferung 
von Packeten nach einzelnen Ländern in Folge von Quarantänemahregeln während 
mehrerer Monate aufgehoben war. Deutſckland fteht unter den fremden Ländern 
mit einem Antheile von 57 750 Packeten (52 140 nack Deutſchland, 25610 aus 
Deutfdiland) an der Spitze. Die hauptſäcklichſten übrigen Länder find an dem 
Packetverkehre wie folgt betheiligt: 


aus Egypten nach Egypten zufammen 


Frankreich hi 7 280 42 010 49 270 
Großbritannien .... 13560 31830 45 390 
Italien 6 610 23 350 29 960 
Oeſterreich- Ungarn. 9 140 15 820 24 960. 


Die Türkei folgt erſt an neunter Stelle. Aus den Zahlen ergiebt fih, daß 
Frankreich, Großbritannien, Italien und Oeſterreick- Ungarn weit mehr Sendungen 
nack Egypten abſenden, als fie von dort empfangen, während bei Deutſckland das 
Verhältniß umgekehrt iſt. Die Steigerung des Verkehrs ift zum Theil auf die 
Herabſetzung der Taxen für den Austauſch mit einzelnen Ländern zurückzuführen. 
Meueingerihtet wurde im Berictsjahre der Packetbeförderungsdienſt mit den 
Karolinen, Marianen, Palau- und Marfhall-Infeln ſowie mit den deutſchen Poft- 
anftalten in Futlhau, Hankau und Tſchifu. Mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika wurde ein befonderes Packetübereinkommen abgeſckloſſen. 
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Die Summe der auf Poſtaufträge eingezogenen Beträge hat im Jahre 1900 
309 000 eguptiſche Pfund gegenüber 285400 eguptiſchen Pfund im Vorjahre be- 
tragen. 

Die Zahl der Poftämter und Poſtſtationen iſt um 25 vermehrt worden, fo daß 
Egupten jetzt 912 derartige Anftalten beſitzt. 

Entſpreckend der allgemeinen Hebung des Poſtverkehrs hat fid das finanzielle 
Ergebniß für das Jahr 1900 günftig geſtaltet. Die Einnahmen lind von 129873 
eguptiſchen Pfund im Jahre 1899 auf 135279 egyptifdte Pfund geſtiegen, während 
die Ausgaben, die ſich im Jahre 1899 auf 108198 egyptifhe Pfund belaufen 
hatten, mit 108309 eguptiſchen Pfund im Jahre 1900 eine nur unweſentliche Steige- 
rung erfahren haben. Der Ueberſckuh beträgt hiernack für 1900 26 970 eguptiſcke 
Pfund gegen 21675 eguptiſche Pfund im Vorjahre. Dabei find, wie der Bericht 
hervorhebt, die zahlreichen im Intereſſe der Regierung portofrei zu befördernden 
Sendungen unberückſicktigt geblieben, die für das Jahr 1900 eine Gebührenein- 
nahme von 48 000 eguptiſchen Pfund ergeben haben würden. 


KLeiNe MITTHEILUNGEN. 


Dampfidiffahrt. Der Norddeutſche Lloyd hat die deutſchen Werften 
neuerdings mit dem Baue von ſecks Dampfern beauftragt, und zwar wird der 
Uulkan in Stettin die Dampfer „Gneifenau* und „Schleswig“, Joh. C. Tecklenborg 
in Geeſtemünde die Dampfer „Roon“ und „Sckarnhorſt“, F. Scidhau in Danzig 
die Dampfer „Zieten“ und „Seudlitz“ herſtellen. Die Dampfer find ſämmtlich 
Doppelſckraubendampfer von 7000 bis 8000 R. T. Sie werden alſo ihrer Größe 
nach zwiſchen den 1894 erbauten Reichs- Poſtdampfern „Prinz Heinrich“ und 
„Prinz Regent Luitpold* (etwa 6300 R. T.) und den neuen großen Reidıs-Polt- 
dampfern „König Albert“ und „Prinzeß Irene“ (etwa 11000 R. T.) ftehen. 


Das Schwimmdock in Dar-es-Salaam, über deſſen Bau wir in Hr. 20 
des vorigen Jahrganges berickteten, iſt am 19. Mai vom Stapel gelaufen. 


Die wirthfdaftlide Vorlage in Oeſterreich. Gegenüber dem Schickſale, 
das in Preußen den weitausfhauenden waſſerwirthſckaftlichen Plänen der Re- 
gierung bisher leider beſchieden war, iſt es bemerkenswerth, daß das öſterreickiſche 
Parlament, in ricktiger Würdigung der Wichtigkeit eines leiſtungsfähigen Waffer- 
(traßennetes in Verbindung mit einem entſpreckend ausgebauten Ciſenbahnnetze, 
in wenigen Nlonaten zwei Vorlagen von weittragendſter Bedeutung durckberathen 
und angenommen hat: „das Geſetz, betr. den Bau von Waſſerſtraßen und die 
Durdführuug von Flußregulirungen“, ſowie „das Geſetz, betr. die Herſtellung 
mehrerer Eifenbahnen auf Staatskoſten und die Feſtſetzung eines Bau · und In- 
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veſtitions · Progamms der Staatseiſenbahn - Verwaltung für die Zeit bis Ende des 
Jahres 1905“. 

Während Oeſterreich bisher, wie die „Deutſche Bauztg.“ darlegt, künſtliche 
Walferftraßen überhaupt nickt befaß und die meift nur mit ihrem Oberlauf in das 
Land fallenden natürlichen Wafferftraßen wenig benutzen konnte, ſo daß 2. Zt. von 
dem Geſammtverkehre nur rd. 5,7 v. H. auf den binnenländiſchen Waſſerverkehr 
gegenüber 94,3 v. H. des Eifenbahnverkehrs entfallen (in Deutſchland und Frank- 
reick 25 v. H.), wird mit der Durdiführung der Vorlage ein für 600 t-Sciiffe be- 
nutzbares Vaſſerſtrahennetz, theils von Kanälen, theils von kanaliſirten Flüffen, 
mit 1600 bis 1700 km Geſammtlänge und einem auf 750 Mill. Kronen (625 Mill. 
Mark) geſckätzten Koſtenaufwande geſckaffen werden. Gleichzeitig ſient das andere 
Geſetz den Bau einiger befonders wichtiger Eifenbahnlinien, namentlich eine zweite 
Verbindung mit Trieft, zur Vervollftändigung des Staatsbahnnetzes, und den Aus- 
bau der vorhandenen Anlagen zur Erzielung einer größeren Leiltungsfähigkeit 
mit einem Koftenaufwande von rd. 487 Mill. Kronen (406 Mill. Mark) vor. 

Die Walferbauvorlage, auf die wir uns hier beſchränken wollen, umfaßt in 
erſter Linie die Herftellung von vier neuen Straßen, und zwar: 

einen Sciffahrtskanal von der Donau zur Oder; 

einen Sciffahrtskanal von der Donau zur Moldau bei Budweis nebſt 
Kanaliſirung der Moldau von Budweis bis Prag; 

einen Sckiffahrtskanal vom Donau - Oderkanal zur mittleren Elbe nebſt 
Kanaliſirung der Elbſtrecke von Melnik bis Jaromer; 

eine ſchiffbare Verbindung vom Donau-Oderkanal zum Stromgebiete der 
Weidfel und bis zu einer ſckiffbaren Strecke des Dnieſter. 

Die Ausführung diefer Wallerftraßen erfolgt durdı den Staat, wobei zur ein- 
heitlichen Leitung der Arbeiten ein aus Fahmännern und Vertretern der Inter- 
eſſenten gebildeter Beirath beſtellt werden foll, deſſen Mitglieder zur Hälfte von 
der Regierung, zur Hälfte von den Landesausfhüffen der betheiligten Länder 
ernannt werden. Tur Deckung der Koſten haben ſick die in Betracht kommenden 
Länder zu einem jährlichen Beitrage zu verpflidten, der zur Uerzinſung und 
Amortifation von '/, der für die betreffende Theilausführung auszugebenden 
Obligationen hinreicht. Zu diefem Zwecke können die Länder ihrerſeits wieder die 
Intereſſenten ſelbſt heranziehen. Die Zahlungen hören auf, fobald die Einnahmen 
aus dem Kanal u. ſ. w. zwei Jahre hinter einander die aufzubringenden Koften 
für Unterhaltung, Betrieb ſowie Derzinfung und Amortifation des Hominal - An- 
lagekapitals überſchritten haben. An Stelle der Geldbeiträge können auch Bau- 
aus führungen treten (Häfen, Anlandeplätze, Zufahrtftraßen), ferner Abtretungen 
von Grundeigenthum, Gerechtſamen u. dgl. m. Die Verwaltung der Waſſerſtrahen 
und die Feltfegung und Erhebung der Abgaben erfolgen durch den Staat. 

Im weiteren fieht das Geſetz die Regulirung derjenigen Flüſſe in Böhmen, 
Mähren, Sclefien, Galizien, Nieder - und Ober- Oefterreih vor, die mit den ge- 
planten Straßen ein einheitliches Gewäſſernetz bilden und für fie, „fei es wegen 
der Zufuhr von Waller, fei es mit Rücklicht auf die Geſckiebe Bewegung“ befondere 
Bedeutung beſitzen. 

Mit dem Baue der neuen Warferftraßen und der Inangriffnahme der Regulirungs- 
arbeiten muß nach Uebernahme der Garantie durch die betheiligten Kronländer 
(päteltens 1904 begonnen werden. Die Arbeiten ſollen dann innerhalb 20 Jahren 
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vollendet fein. Die Mittel zur Herſtellung find, foweit fie nicht durch die Beiträge 
der Länder aufgebracht werden, durch eine mit 4 v. H. zu verzinfende, in 90 Jahren 
zu tilgende Anleihe zu beſckaffen, von der die Regierung zunähft von 1904 bis 
1912 einen Höchſtbetrag von 250 Mill. Kronen ausgeben darf; 75 Mill. Kronen 
(ind dabei für die Ausführung der Regulirungsarbeiten allein beſtimmt. Die 
nach 1912 aufzuwendenden Koſten müſſen aufs neue durch Gefet bewilligt 
werden. 

Neben diefen aus der Anleihe zu beſtreitenden Arbeiten foll auck die Regulirung 
von Wafferläufen, die nicht zu den oben erwähnten gehören, deren Zuftand aber 
eine folche erfordert, thunlichſt bald in Angriff genommen werden; die Koſten be- 
abſicktigt man, durch Erhöhung des jährlichen Staatsbeitrags für den Meliorations- 
fonds zu beftreiten und durck befonderes Geſetz feſtzulegen. 


Großbritanniens Antheil an der Kohlenerzeugung der Welt. 
Vergleicht man die Kohlenerzeugung der einzelnen Länder der Erde im Jahre 1845 
mit derjenigen von 1899, ſo ergiebt fi folgendes Bild: 


1845 1899 
in 1000 Tonnen 
Großbritannien... . 2.2.2222... . 31 500 220 000 
Belgien. alas wer g 4 960 21 000 
Vereinigte Staaten von Amerika. - ... 4400 226 000 
Frankreih 22. 2424220044 % 4 140 32 000 
DeutſchlannI cu 3500 101 000 
andere Lander 1 700 50 000 
zulammen . .. . . 50 200 650 000. 


Die Erzeugung hat ſich demnadı annähernd erhöht: in Belgien auf das vier- 
fache, Großbritannien das ſiebenfache, Frankreich das aditfache, Deutſchland das 
dreihigkache, in den Vereinigten Staaten von Amerika auf das einundfünfzigfacke, 
in den übrigen Ländern das neunundzwanzigfade und in der ganzen Welt auf 
das dreizehnfache der Höhe von 1845. Nach Belgien zeigt Großbritannien die ver- 
hältnigmäßig geringſte Entwickelung feiner Kohlenproduktion in dieſen 55 Jahren. 
Es iſt indeh zu berückſichtigen, daß ſich die Ausbeutung der Kohlenvorräthe in Eng- 
land 1845 bereits bedeutend entwickelt hatte, während die Kohlenfelder der 
übrigen wichtigeren Kohlenländer noch falt unberührt waren; Großbritanniens 
Bergwerke förderten damals bei weitem mehr als diejenigen aller anderen Gebiete, 
und die Mehrerzeugung im Jahre 1899 gegen 1845 war in Großbritannien faſt 
ebenſo erheblich wie in allen anderen Ländern — ausgenommen die Vereinigten 
Staaten — zuſammengenommen. Die Union hat allerdings ſogar die britifde 
Produktion überflügelt, aber dieſer Sieg war lange vorauszuſehen, wenn man die 
Gröhenverhältniſſe beider Staatsgebiete und ihrer Kohlenlager in Betracht zog. 
Großbritannien ift kleiner als mancke einzelne kohlenerzeugende Staaten der 
Union; die Kohlenfelder des britiſchen Konigreichs dehnen ſich über nur 8000 engl. 
Quadratmeilen aus, während die der Vereinigten Staaten einen Raum von 
150000 Quadratmeilen bedecken. Nach „The Iron and Coal Trades Review“ 
haben amerikanifhe Statiftiker die zukünftige höchſte Jahresproduktion von 
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Kohle in den Vereinigten Staaten wie folgt beredinet: Pennfylvanien gewinnt 
jährlich 135 Millionen Tons, Illinois kann eine Ausbeute von 60 Millionen, zwei- 
einhalbmal fo viel als jetzt, erreichen, Weltvirginien mit der Zeit dreimal mehr 
wie gegenwärtig, Ohio 35, Alabama 70 Millionen Tons erzeugen. Unter Hinzu- 
rehnung der aus den übrigen Kohlengebieten zu gewinnenden beträdhtliden 
Mengen, deren Wiedergabe im Einzelnen uns zu weit führen würde, ſckliehen die 
Amerikaner auf die Möglickheit einer jährlichen Förderung von 669 Millionen 
Tons Kohle in den Vereinigten Staaten nack nickt allzu langer Zeit. Während alſo 
Großbritannien früher den Hauptantheil an der Uerſorgung der Welt mit Kohle 
hatte und in der Gegenwart die Vereinigten Staaten, Großbritannien und die 
übrige Welt ungefähr je ein Drittel der Gefammtmenge erzeugen, würde fpäter 
die Union mit einer Ausbeute, welde der jetzigen Weltproduktion etwa gleid- 
käme, Großbritannien vorausfidtlic weit hinter fi laſſen. 


Ermittelung des inneren Widerftandes von Batterieelementen 
durh Spannungsmellungen. Der innere Widerftand von Elementen wird 
neuerdings in manchen Fällen mittelſt eines Verfahrens feſtgeſtellt, deſſen Aus- 
führung lediglich die Vornahme von Spannungsmeſſungen erfordert.*) Bei 
diefen Meffungen kommt ein Voltmeter zur Anwendung mit ſo hohem Spulen- 
widerftande, daß die Spannung, die das Inftrument beim Anlegen an die Pole 
des zu unterſuckenden Elements anzeigt, für praktiſche Zwecke hinreichend genau 
gleich der Klemmenſpannung bei offenem Stromkreife, d. h. der elektromotoriſchen 
Kraft E des Elements, geſetzt werden kann. Nach Ableſung von E wird dem 
Spulenwiderſtande W ein im Uerhältniſſe dazu fehr kleiner Widerltand » neben- 
gefaltet, wodurd lid der äußere Widerltand des Elements von W auf den Werth 
5 . vermindert. Die Nadel des Inſtruments geht daher ſofort etwas zu- 
rück und zeigt die dem letztgenannten Betrage des äußeren Widerftandes ent- 
ſprechende Klemmenſpannung * an. 

Der Unterfhied zwiſchen den beiden Spannungswerthen E und „ ſtellt den 
Spannungsverluſt im Elemente bei Anlegung des Nebenſckluhwiderſtandes 1 dar. 
Diefer Spannungsverluſt iſt bekanntlich gleich dem inneren Widerftande W. des 
Elements multiplizirt mit der Stärke J des von letzterem hergegebenen Stromes, 
oder 


fo daß folgt 


E—k=J.W,, 


Me AAA 1). 


Nun iſt die Stromftärke gleich der elektromotoriſchen Kraft des Elements, 
dividirt durch den Geſammtwiderſtand des Stromkreifes, d. h. 


r 
W. ERLERNEN 
ey 


) Vergl. Heft I, 1900, der „Ergänzungen zur Beſchreibung der in der Reichs-Telegraphen- 
verwaltung gebräuchlichen Apparate“. 
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und mithin nad Gleichung (1) 


woraus lid ergiebt 


o Bansekunwares (2). 


Das neue Verfahren iſt, fofern eine ſehr weitgehende Genauigkeit entbehrt 
werden kann, recht braudıbar, zumal der Ausdruk für den äußeren Widerftand 
wW 
1 ＋ N 
lichen Fehler gleich »» geſetzt werden darf. Den im Betriebe der Reichs- Telegraphen⸗ 
verwaltung zu derartigen Nleſſungen verwendeten Voltmetern iſt ein Nebenſckluß⸗ 
widerftand von 10 Ohm beigegeben, fo daß die Gleichung (2) die für die Rechnung 

äußerlt bequeme Form 


‚da » im Uerhältniſſe zu W fehr klein genommen wird, ohne welent- 


E—k 
k 


annimmt. Zur Einfhaltung des Nebenfhlußwiderftandes genügt bei der ge- 
troffenen Einrichtung die Drehung einer am Gehäuſe des Inftruments angebradten 
Schraube. Erfolgt die Ablefung von * unmittelbar nack dem Anlegen des Neben- 
ſchluhwiderſtandes und ift der Stromkreis des Elements vor der Mellung einige 
Zeit geöffnet gewelen, lo ergiebt (ih der wahre innere Widerftand, anderenfalls 
ein in Folge eingetretener Polariſation erhöhter Widerſtandswerth. 


w = 10 


LITERATUR. 


Jahrbud der Naturwilfenfdhaften 1900/1901. Enthaltend die hervor- 
ragendſten Fortſckritte auf den Gebieten: Phyfik, Chemie und diemifde 
Technologie; angewandte Medanik; Meteorologie und phyſikaliſche Geo- 
graphie; Aſtronomie und mathematilhe Geographie; Zoologie und 
Botanik; Forft- und Landwirthſckaft; Mineralogie und Geologie, Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgefdidte; Geſundheitspflege, Medizin und 
Phuſiologie; Länder- und Völkerkunde; Induftrie und induftrielle Technik. 
Sehzehnter Jahrgang. Unter Mitwirkung von fackmännern heraus- 
gegeben von Dr. Max Wildermann. Mit 43 in den Text gedruckten 
Abbildungen und einem Kärtchen. Freiburg (Breisgau). Herder'ſche 
Derlagshandlung 1901. Preis 6 Mark; geb. 7 Mark. 

Der vorliegende neueſte Band des Jahrbuchs der Naturwiſſenſchaften giebt 

ein treues Bild von dem jetzigen gewaltigen Streben und Arbeiten auf faſt allen 
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Gebieten der exakten Willenfdhaften. Tageszeitungen und Fadızeitidriften bringen 
zwar regelmäßig Berichte über die neueſten Errungenſchaften; dock find die Be- 
richte der erſteren meiſt nur oberflächlich oder zu allgemein gehalten, während die 
der letzteren wieder, da fie nur für den Fachmann berechnet find, zu viel wiſſen⸗ 
ſchaftliche und teckniſche Kenntniſſe vorausſetzen. 

Das Jahrbuch der Haturwiſſenſckaften bildet die verbindende Brücke zwilden 
der Beridterftattung der Tageszeitungen und der Fadblätter; es vereinigt in 
glücklicher Weile die populäre Darſtellung der erfteren mit der willenfhaftlihen 
und tednilden der letzteren derart, daß es ein unentbehrlides Hülfsmittel für 
die Gebildeten aller Stände und Berufe genannt werden kann, die mit dem 
geiſtigen Leben ihrer Zeit fortſchreiten wollen. 

Aus dem reichen Inhalte von 552 Seiten Gr. 8. können wir in Anbetracht des 
zur Verfügung [tehenden Raumes nur einiges herausgreifen; wir wählen hierfür 
in erfter Linie die Materien, die für die Poft und Telegraphie befondere Bedeutung 
haben. 

Fortfhritte im kernſprechweſen. — Wir finden hier eine klare, durch 
Abbildungen erläuterte Beſchreibung des Mikrophons von J. Berliner, des Mikro- 
phons von Mix & Genest, des lautſprechenden Mikrophons von Morris Mengis 
ſowie Mittheilungen über ein unterſeeiſches Fernfpredikabel mit Luftraum und ein 
amerikanildes Tiegelblockſyſtem zur Verlegung unterirdiſcher Kabel. Befonderes 
Intereſſe erregen die Angaben über das Telephone Inscripteur des Schweizers 
Duffaud, der die von Poulfen auf magnetiſchem Wege gelöſte Aufgabe, eine tele- 
phonifche Mittheilung feftzuhalten und nadı beliebiger Zeit und beliebig oft wieder- 
zugeben, auf mechaniſchem Wege, nämlick durch Verbindung eines lautſpreckenden 
Telephons mit einem Wackswalzenphonographen, löſte. Aus den Mittheilungen 
über die Fortſchritte auf dem Gebiete der drahtloſen Telephonie entnehmen wir, 
daß es Preece, dem früheren Chefelektriker der engliſchen Telegraphen verwaltung, 
gelungen ift, gute Sprechverſtändigung auf größere Entfernungen zwilhen Schiff 
und Schiff ſowie zwifhen Schiff und Land zu erzielen. 

Dem aud von uns [einer Zeit ausführlich beſchriebenen Poulfen’fhen Tele- 
phonographen, deſſen weitere Ausbildung jetzt die Firma Siemens & Halske in die 
Hand genommen hat, ift ein befonderer Abſchnitt gewidmet. 

Galvanifdhe Elemente. — Von neuen Primärelementen [ind befdrieben: 
ein Zink-Kupferoxydelement der Edifon Manufacturing Company mit Retzkali als 
Elektrolyt, ferner eine neue Form des Clark'ſchen Elements und das Cadmium- 
element. 

Neues über den InduktionsftromundüberStromunterbreder. — 
In diefem Kapitel find ſchätzenswerthe Mittheilungen über die Prüfung der 
Leiftungsfähigkeit von Induktionsapparaten ſowie über den elektrolytiſchen Strom- 
unterbrecher „Wehnelt-Unterbredier“, der auch für die Funkentelegraphie Bedeu- 
tung hat, fowie deſſen Uerbeſſerungen enthalten. Die Uebelſtände, welche den 
auf elektromagnetiſchem Prinzipe beruhenden Platin- und Quedfilber-Stromunter- 
brechern anhaften, ſollen durch einen neuen Stromunterbrecker von E. Grimfehl 
in Cuxhaven befeitigt werden, bei welchem die durch ſtrömendes Waller in einer 
Art Zungenpfeife hervorgerufenen Druckveränderungen der Luft zur periodildhen 
Sckliehung und Oeffnung eines in den elektriſchen Stromkreis eingeſckalteten ftift- 
förmigen Kontakts benutzt werden. 
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Telegraphie ohne Draht. — In diefem Kapitel werden zunädlt die ommaſi - 
(hen Uorſckläge für ein Geheimfyltem der drahtloſen Telegraphie und die Guarini- 
ſchen Vorſchläge für Relaisübertragungen erörtert ſowie einige Mittheilungen über 
die licktelektriſche Telegraphie des Profellors Zickler gemackt. Ein ausführlider 
Bericht wird über das neue Profellor Braun’fhe Funkentelegraphenſuſtem ſowie 
über die Verbefferungen des Slaby-Arco’fhen Syftems und über die Erfolge des 
Profeſſors Slaby auf dem Gebiete der drahtlofen Mehrfahtelegraphie erſtattet. 

Nack den Mittheilungen über den Antikohärer von Bela Schäfer foll es Schäfer 
gelungen lein, feinen Apparat ſo zu verbeſſern, daß man in England beabſicktigt, 
ihn an Stelle des Marconi-Fritters zu verwenden. 

Meteorologie. — Von dem reicken Inhalte dieſes Abſchnitts haben die Er- 
örterungen über Grundlagen der willenfhaftlihen Wettervorherfage für uns um 
ſo mehr Intereſſe, als die Reidis-Telegraphenverwaltung fortgeſetzt bemüht ift, den 
telegraphiſchen Wetternachricktendienſt zu erweitern und zu verbeſſern ſowie für 
die Allgemeinheit nutzbar zu macken. Es wird in dieſem Abſcknitte (Seite 172] 
über mangelhaftes Entgegenkommen der Telegraphenverwaltungen geklagt. Wir 
können feltftellen, daß diefe Klagen, ſofern fie fid auf die für den deutſcken 
Wetternackricktendienſt in Betradıt kommenden Telegraphenverwaltungen beziehen 
ſollten, ungeredtfertigt find. 

Aus der Fülle des übrigen in dem Jahrbuck enthaltenen Stoffes greifen wir 
nod einige Gegenſtände von allgemeinem Interelfe heraus: 

Fort ſchritte in der Photographie. — Plaftifhe Nachbildung von Körpern 
mit Hülfe der Photographie, Photofkulptur genannt. 

Elektrifches Licht. — Die Bogenlampe von Bremer, deren fäckerartig aus- 
gebreiteter Lichtbogen nicht den bläulich violetten kalten Ton der gewöhnlichen 
Bogenlampen, fondern eine röthliche wärmere Färbung beſitzt, und deren Licht 
ſich in Folge feiner größeren Wellenlänge befonders für Scheinwerfer und Leucht- 
feuer eignet. 

Chemie. — Neue Verfuhe mit Aüfliger Luft; Erhöhung der Bearbeitungs- 
fähigkeit des Aluminiums; Unterſuchung von Kautfhukprodukten. 

Aſtronomie. — Kritik der Cowell -Hackrichten über die Uerſtãndigung mit 
den Marsbewohnern durch leuchtende geometriſche Figuren. Meteore und Zodiakal- 
licht. Neuer Stern im Perfeus. Das große Teleſkop der Parifer Weltausſtellung 
und deſſen vorausſicktlicher Nutzen für die Aſtronomie. 

Toologie und Botanik. — Das elektriſche Organ der Zitterrocken. Mumien- 
weizen. Ergebniſſe der neueſten weſtakrikaniſchen Kautſchuk- Expeditionen. 

Geographie. — Mittheilungen über unfere Kolonien. Elbe · Trave - Kanal und 
Kanal von Pillau nach Königsberg (Pr.). 

Medizin und Phyſiologie. — Sauerftoffathmung als Heil- und Vorbeu- 
gungsmittel bei Influenza. Gerucksempfindungen durch Aetherfhwingungen ver- 
anlaht. 

Wir empfehlen das Jahrbuch der Haturwiſſenſchaften gern allen Uerkehrs⸗ 
beamten als ein Werk, das gleiczeitig unterhaltend, belehrend und geiſtig anregend 
wirkt. 
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Die Zivilverſorgung der Militäranwärter und die rechtliche 
Natur der hierüber vom Bundesrathe befdloffenen 
„Örundfäße“, 


Seit einer Reihe von Jahren haben fi die Gerichte mit Klagen früherer Militär- 
perſonen, die als Beamte bei den Reichs- und Staatsverwaltungen Anſtellung ge- 
Funden hatten, gegen ihre vorgeſetzten Behörden zu befdhäftigen gehabt, weil ſich 
diefe Beamten in ihren Gehaltsbezügen während der Probedienftzeit benadtheiligt 
glaubten. Da die Klagen ſick allgemein auf die vom Bundesrathe beſckloſſenen 
„Grundlätze für die Beſetzung der Subaltern- und Unterbeamtenſtellen bei den 
Reichs- und Staatsbehörden mit Militäranwärtern* vom 21. März 1882 ſtützten, 
ſo (ind in den gericktlichen Entſcheidungen nicht nur die Beſchäftigungsverhältniſſe 
der Militäranwärter bei den Zivilbehörden im allgemeinen Gegenſtand eingehender 
kritiſcher Beleuchtungen geweſen, ſondern es hat auch wiederholt die Frage zur Er- 
örterung geſtanden, welcke rechtliche Natur den Grundſätzen von 1882 beizulegen 
(ei. Speziell über die Anſtellung und Beſckäftigung der Militäranwärter im Reidıs- 
Poft- und Telegraphendienfte find zwei Erkenntniſſe des Reichsgerichts ergangen, 
die für die Beurtheilung der erwähnten Recktsfrage von grundlegender Bedeutung 
geworden find. Bevor auf den Verlauf der Prozeſſe, die zu dieſen Entfdheidungen 
der höckſtrickterlichen Inftanz geführt haben, fowie auf den Inhalt der Urtheile 
ſelbſt näher eingegangen wird, wollen wir des beſſeren Verftändnifles wegen 
die Entwickelung des Militärverforgungswelens im Reicke und in 


Archiv f. Pol u. Telegr. 17. 1901. 5 


540 Die Zivilverforgung der Militäranwärter. 


Preußen, unter befonderer Berückſichtigung der bei der Poſtverwaltung hierüber 
erlaſſenen Vorfdriften, in großen Zügen darthun. 

Schon früh hatten die preußifhen Könige erkannt, welck treff liches Mittel für 
die Gewinnung und Erhaltung eines tüchtigen Unteroffizierſtandes eine gute Ver- 
ſorgung der Unteroffiziere nach ihrem Ausfcdeiden aus der Front bedeute, und 
deshalb diefem Zweige ihrer landes väterlichen Fürſorge ſtets befondere Aufmerkfam- 
keit zugewendet. Bekannt find die Uerſucke des großen Soldatenkönigs, die Unter- 
offiziere als Lehrer der Jugend anzuſtellen. Mit der Ausdehnung der preuhiſcken 
Verwaltung und dem wachſenden Bedürfniß an Beamten bot fi in der Beſckãftigung 
der ausgedienten Soldaten bei den Zivilbehörden eine willkommene Gelegenheit, 
die Arbeitskraft der für den Felddienft nicht mehr braudbaren Perſonen in einer 
dem Staate wie dem Einzelnen gleich nu&bringenden Weile zu verwenden. Allmäh- 
lich bildete (ih das Verfahren heraus, daß die Staatsbehörden verpflichtet wurden, 
eine gewiſſe Anzahl von Stellen des ſubalternen Zivildienftes den dazu qualifizirten 
Militäranwärtern freizuhalten. Da die etatsmäßigen Stellen ziemlich dünn gefät 
waren, ſo war es üblich, die Anwärter zunädft als Diätare zu beſchäftigen und lie 
erſt nach und nach in die beſſer dotirten etatsmäßigen Stellen vorrücken zu lallen. 
Ueber die Zahl der den Militäranwärtern vorbehaltenen Stellen beſtimmte ſchon 
die Allerhöckſte Kabinetsordre vom 31. Oktober 1827 (v. Kamptz, Annalen S. 869), 
daß bei jeder Provinzialbehörde wenigſtens die Hälfte der etatsmäßigen Subaltern- 
ſtellen 2. Klaſſe mit ausgedienten Unteroffizieren und ſonſtigen Militärverforgungs- 
berechtigten beſetzt werden follte, und daß ein gleiches Verhältniß auck bei der An- 
nahme der Büreaudiätare, zu deren Remunerirung beſtimmte Fonds zur Verfügung 
ſtanden, zu beobadıten wäre. 5 

Mit der Erhöhung der Heeresziffer und der Vermehrung der Verwaltungs 
organe durch Erweiterung des Staatsgebiets waren im Laufe der Jahre auch 
die Anweiſungen an die Staatsbehörden über die Beſckäftigungsverhältniſſe der 
Militäranwärter in Geſtalt von Allerhöckſten Ordres, Staatsminiſterialbeſcklũſſen 
und Anordnungen der Reſſortchefs ziemlich zahlreich geworden. Ihre wirkſame 
und einheitliche Anwendung wurde den Behörden dadurck ſehr erſchwert. Man 
ſah ſick deshalb genöthigt, die allgemeinen Grundlſätze und Vorſchriften über dieſen 
Gegenſtand in einem Reglement zuſammenzufaſſen, das unter dem 16/20. Juni 
1867 erging. An dem materiellen Inhalte der bisherigen Vorfdriften wurde da- 
durch nichts geändert; fie wurden vielmehr nur in eine einheitliche Form geprägt. 

Bei der preuhiſchen Poltverwaltung, bei der fid, außer in Unterbeamten- 
ſtellen, auch im Beamtendienfte Gelegenheit zur Unterbringung der Militärinvaliden 
bot, waren die Vorfhriften über Annahme und Anſtellung der Militäranwärter 
als Poſtexpedienten in einem beſonderen Reglement vom 3. Juni 1863 zulammen- 
geſtellt worden. (Zweite Beilage zu Nr.13 des Amtsblatts des Kgl. Poft-Departe- 
ments vom 16. Juni 1863). Danach hatten die Militäranwärter, deren Probezeit 
ebenſo wie heute ein volles Jahr betrug, während der Beſchäftigung als überzählige 
Arbeiter überhaupt keinen Anſpruck auf eine Remuneration; fie konnten jedoch 
bei vorhandener Bedürftigkeit einer mäßigen Remuneration theilhaftig werden. 
Sobald die Anwärter eine unentbehrliche Arbeitsſtelle befriedigend ausfüllten, 
empfingen lie während der Probezeit eine Remuneration, deren Höhe ſick nach der 
Koftfpieligkeit des Lebensunterhalts am Orte ihrer Beſchäftigung richtete ($.8 des 
Reglements). Mit Ablauf der Probezeit erfolgte die Beftätigung als Poftexpedient 
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[S. 9). Audi in diefer Eigenſchaft waren die Beamten zunächſt in der Regel auf 
eine Remuneration angewielen; in die etatsmäßigen Stellen rückten fie nach Nah 
gabe der Vakanzen und der durch die Beſtätigung erworbenen Anciennetät ein 
[S. 10). 

Nachdem der Norddeutſche Bund gegründet war und das General-Poltamt die 
Leitung des geſammten Bundes-Poſtweſens übernommen hatte, erging unter dem 
31. Januar 1870 ein neues Reglement labgedruckt in der Poſtdienſtinſtruktion), 
das alsbald durck ein „Reglement über die Annahme und Anſtellung von Zivil- 
und Militäranwärtern im poſtdienſte“ vom 23. Mai 1871 (Amtsblatt der Reichs- 
Poſtverwaltung Hr. 1 von 1871) erſetzt wurde. In beiden Reglements blieben die 
Vorſckrikten über die Ausbildung und Anſtellung der Militäranwärter im welent- 
lichen die gleichen wie früher. Insbeſondere galten diefe Perſonen nach wie vor 
während des Probejahrs als Hülfsarbeiter und wurden audı nack deſſen Beendi- 
gung ſo lange in einer Hülfsarbeiterftelle beſckäftigt, bis eine geeignete Dakanz einer 
etatsmäßigen Stelle eintrat. 

Nad diefer kurzen Abſchweifung in das Gebiet der Poſtverwaltung wenden wir 
uns wieder der Entwickelung des Militäranwärterwelens im allgemeinen zu. 

AlsderNorddeutfche Bund die Staaten nördlich des Maines zu einer engeren 
Gemeinſckaft verknüpft und durch die Bundesverfalfung ein einheitliches Bundes- 
heer geſckaffen hatte, trat auch der Wunfc nack einer übereinſtimmenden Regelung 
der Tivilverſorgung für die ehemaligen Unteroffiziere in den Vordergrund. Der 
Bundeskanzler madıte daher im Jahre 1868 eine Vorlage an den Bundesrath, in 
der er, unter Anlehnung an die in langjähriger Erfahrung bewährten preuhiſchen 
Vorfcriften über dieſen Gegenftand, die Geſichtspunkte aufgeltellt hatte, nach denen 
künftig in allen Bundesſtaaten verfahren werden ſollte. Da der Erlaß allgemeiner 
Normen für die Belegung von Zivilbeamtenftellen in den Einzelſtaaten nadı der 
Bundesverfalfung außerhalb der Zuftändigkeit des Bundesraths lag und da audı 
ſelbſt der Schein eines Eingriffs in die landesherrlichen Hoheitsreckte vermieden 
werden ſollte, fo [ah man von einer Erledigung der einſcklägigen Fragen im Bundes- 
rathe durch Majoritätsbelhluß ab und wählte den Weg der freien Uereinbarung 
durck welche die Bundesftaaten einſtimmig ihre Bereitwilligkeit zugeſtanden, im 
allgemeinen die Grundlſätze als maßgebend einzuführen, jedoch unter der Voraus- 
ſetzung, daß eine abſolute Richtſchnur darin nickt erblickt werden ſollte und den 
einzelnen Landesregierungen gewille Ausnahmen geſtattet würden. 

Die auf diefe Weife nothdürftig hergeftellte Einheitlichkeit machte einer feſteren 
Regelung Platz mit dem Eintritte der ſüddeutſchen Staaten in den Bund und [einer 
Erweiterung zum Deutſchen Reiche. Die Regierung erkannte ſogleick die Noth- 
wendigkeit, auf dem für die Wehrkraft des Reichs außerordentlich wichtigen Gebiete 
gleihmäßige Formen zu ſckaffen, und legte den geſetzgebenden Körperſckaften einen 
Geſetzentwurk über die Penlionirung und DerforgungderMilitärperfonen 
und ihrer Hinterbliebenen vor, der unterm 27. Juni 1871 zum Reichsgeſetz 
erhoben wurde. 

Das Geſetz beſtimmt in feinem erſten und zweiten Theile, unter welchen Voraus- 
ſetzungen die Offiziere ſowie die Unterklaſſen der Militärperfonen nebſt ihren Hinter 
bliebenen Anſpruck auf Uerſorgung haben. Für die Unteroffiziere, die hier allein 
in Betracht kommen, kann die Uerſorgung in Penſion, Penfionszulage, in der Er- 
theilung des Tivilverſorgungsſcheins u. . w. beftehen. Den Zivilverſorgungsſckein 
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ſollen die als verſorgungsberecktigt anerkannten Invaliden erhalten, wenn fie ſich 
gut geführt haben, theils neben und theils an Stelle der Penfion. Im S. 77 Abſ. ! 
heißt es dann: 

„Die Subaltern- und Unterbeamtenſtellen bei den Reichs und Staatsbehörden, 
jedoch ausſckliehlich des Forſtdienſtes, werden nach Maßgabe der darüber von dem 
Bundesrathe feſtzuſtellenden allgemeinen Grundläße vorzugsweiſe mit Invaliden 
beſetzt, welche den Tivilverſorgungsſckein beſitzen.“ 

Die hierdurd für die Zuſtändigkeit des Bundesraths geſetzlich gegebene Grund- 
lage ſollte, wie die Motive hervorhoben, der bunten Mannigfaltigkeit auf dieſem 
Gebiet abhelfen, indem der Bundesrath ermächtigt wurde, „Grundlſätze“ zu erlaſſen, 
die im möglickſten Anſchluß an die Vorſchriften des preuhiſchen Reglements von 
1867, jedoch unter Weglaffung oder Abänderung der [peziell auf preuhiſchen Ein- 
richtungen fußenden und nicht wohl zu verallgemeinernden Beſtimmungen ſowie 
der Vorfcriften, die über die Grenzen des S. 77 hinausgingen, alle diejenigen Anord- 
nungen enthalten follten, die hinſichtlich der Zivilverforgung der Invaliden für das 
Reick ſelbſt wie für alle Bundes ſtaaten gleihmäßig in Anwendung zu bringen waren. 

Auch bei diefen Berathungen war betont worden, daß die dem Bundesrath 
überlaſſene Feſtſtellung allgemeiner Grundlſätze, ſoweit die Beſetzung der Zivil- 
beamtenſtellen in den Einzelſtaaten in Frage käme, ähnlich wie es ſeiner Zeit im 
Norddeutſcken Bunde gefhehen fei, im Wege der Vereinbarung zwiſcken den 
Bundesregierungen ſtattfinden ſollte. 

Da die Beamtenverhältniſſe ſüdlich des Maines weſentlich anders geartet waren 
als bei den norddeutſchen Staaten, fo verſtrichen mehrere Jahre mit erfolglofen 
Verhandlungen, ehe der Bundesrath von der im &. 77 des Militärpenſionsgeſetzes 
ertheilten Ermächtigung Gebrauch machen konnte. Der genannte Paragraph war 
inzwiſckhen durch den §. 10 der Novelle zum Militär- Penfionsgefege vom 4. April 
1874 dahin ergänzt worden, daß Unteroffiziere auch ohne Invalidität nad zurück- 
gelegtem zwölften Dienſtjahr Ausſicht auf Tivilanſtellung erhalten hatten. Die 
Zahl der Anwärter auf Zivilbeamtenſtellen war dadurck erheblich geſtiegen und 
damit das Bedürfniß nack einer übereinſtimmenden Regelung der Frage im An- 
ſchluß an die obigen Geſetze immer dringlicher geworden. Ein weſentlicher Theil 
der im Jahre 1881 vom Reichskanzler, unter Berückſicktigung der bei früheren Ent- 
würken geäußerten befonderen Wünfde der Einzelſtaaten, dem Bundesrath über- 
mittelten Vorlage war aus dem preuhiſchen Reglement über die Tivilverſorgung 
und Tivilanſtellung der Militäranwärter vom 16./ 20. Juni 1867 entnommen. Der 
Schwerpunkt der zu treffenden Feſtſetzungen, fo hieß es in den Motiven, ſei darin 
zu finden, daß die Anforderungen hinſicktlich des Stellenvorbehalts im Tivildienſte 
für die Militäranwärter überall möglichſt gleichmäßig und hoch geſtellt, aber auck 
durchgreifende Bürgſckaften für ſtrenge Durdführung der zu erlaſſenden Normen 
gelhaffen würden. 

Der Entwurf wurde mit einigen Aenderungen angenommen, nachdem nodımals 
ausdrücklich feſtgeſtellt worden war, daß es ſick für die Beſetzung der Beamten- 
ſtellen im Zivildienfte der einzelnen Bundesftaaten nur um Vereinbarungen handeln 
könne, und unter dem 21. März 1882, einem Beſckluſſe des Bundestaths gemäß, 
im „Centralblatte für das Deutſche Reick“ veröffentlicht. 

In gleiher Weife hat der Bundesrath, wie hier nebenbei erwähnt fein mag, 
auf Grund der Novelle vom 22. Mai 1893, durck die der 8.77 des Militärpenfions- 
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geſetzes auf die Beamtenſtellen bei den kommunalverwaltungen ausgedehnt worden 
iſt, die Grundſätze für die Beſetzung der Kommunalbeamtenftellen im Jahre 1899 
feſtgeſtellt und veröffentlicht. 

Die Grundfäße von 1882 beſtimmen zunächſt die Regeln, nach denen die Be- 
ſetzung der in Betracht kommenden Stellen mit Militäranwärtern zu erfolgen hat, 
und ſckreiben ſodann vor, in welcker Weife die Militäranwärter ſich um die Stellen 
zu bewerben und die Behörden jene zur Anſtellung oder zum Probedienft einzu- 
berufen haben. Insbeſondere verordnet der §. 21 in letzterer Beziehung: 

„Den Stellenanwärtern iſt während der Anſtellung auf Probe das volle Stellen- 
einkommen, während der Probedienſtleiſtung eine fortlaufende Remuneration von 
nicht weniger als drei Vierteln des Stelleneinkommens zu gewähren.“ 

Dieſe Uorſchrift war aus dem preuhiſckhen Tivilverſorgungs- Reglement mit der 
einzigen Aenderung übernommen, daß die zu Zweifeln Anlaß bietende Taflung 
„angemeflene Remuneration“ vermieden und an ihrer Stelle der Mindeftbetrag 
der Remuneration genau angegeben wurde. Eine weitere Aenderung des mate- 
riellen Inhalts des früheren Reglements war nicht beabſicktigt. 

Der letzte Abſchnitt der Grundfäße enthält endlich die Beſtimmungen über die 
Verwaltungskontrole und die Erlöſchung und Verwirkung der Zivilverforgung. 

In einem den Grundlätzen als Anlage beigegebenen Verzeidniffe find alle die- 
jenigen Stellen im Reichs- und Staatsdienft aufgeführt, die den Militäranwärtern 
vorbehalten werden follen. 

Die Poſtverwaltung ging bei Anwendung der obigen Vorfdriften im $. 21 
davon aus, daß innerhalb ihres Gefhäftsbereihs die in die Aſſiſtentenlaufbahn 
eintretenden Militäranwärter bei der Dielfeitigkeit des Poſt- und Telegraphen- 
dienſtes während des Probejahrs eine etatsmähige Dienſtſtelle nicht ſelbſtändig 
ausfüllen könnten, ſondern erſt unter Auffiht und Anleitung eines zweiten Be- 
amten in die Dienſtgeſchäfte eingeführt werden müßten. Sie fah die Militär- 
anwärter während des Probejahrs lediglich als überzählige Hülfsarbeiter an. Dem- 
gemäß wurden den Militäranwärtern während der Probezeit nicht drei Viertel 
des Einkommens einer etatsmäßigen Alliftenten- oder Poſtverwalterſtelle, ſondern 
nur drei Viertel des Tagegeldfates eines Hülfsarbeiters gezahlt. Die Militäran- 
wärter hatten dabei den großen Vortheil, daß die Einberufung nicht von dem 
Offenftehen einer der ihnen vorbehaltenen etatsmäßigen Stellen abhängig gemacht 
zu werden brauckte, daß fie ſomit vielfach Früher einberufen werden und in den 
Genuß der Dienftbezüge kommen konnten. 

Im Jahre 1890 brachte das Kriegsminiſterium, das bis dahin das Verfahren 
der Poſtverwaltung gebilligt hatte, in Anregung, die Anwärter ſogleich beim 
Uebertritte zur Poſtbehörde in etatsmähige Stellen einrücken zu laſſen und ihnen 
dementſpreckend drei Viertel des Einkommens folder Stellen zu gewähren. Nach 
eingehendem Meinungsaustaufdh einigten lid die betheiligten oberſten Behörden 
ſckliehlich dahin, daß vom 1. Juli 1894 ab diefes Verfahren allgemein Platz 
greifen follte. 

In Folge diefer neuen Praxis fühlten ſich die in den Jahren 1882 bis 1894 
bei der Poſtverwaltung eingetretenen Militäranwärter benackhtheiligt und glaubten, 
nachträglich die Hadzahlung des Unterfhieds zwiſchen den ihnen während des 
Probejahrs zugefloſſenen Bezügen und drei Vierteln des Einkommens einer etats- 
mäßigen Stelle beanſprucken zu dürfen. Da die Reichs- Poſtverwaltung einen dahin 
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zielenden Antrag ablehnte, fo erhob im Jahre 1896 der Ober-TelegraphenaffiftentS. 
in B. die Klage gegen den Poſtfiskus. 

Das Landgeridt J. in B. verurtheilte in feinem Erkenntniſſe vom 29. Sep- 
tember 1896 den beklagten Fiskus zur Nadızahlung des eingeklagten Betrags. 
Bei feiner Entſcheidung ging das Gericht von dem Grundfat aus, daß das Staats- 
dienerverhältniß ein durd den einſeitigen Akt der Staatsgewalt begründetes öffent- 
lick · rechtliches Uerhältnih ſei, auf das der Geſichtspunkt des Vertrags in keiner Weife 
Anwendung finde.*) Die Rechte und Pflichten eines Beamten könnten daher 
keinesfalls einer beliebigen Abänderung leitens der einzelnen Behörden unter- 
worfen werden, ſondern ſeien nach Maßgabe der geſetzlichen Beſtimmungen zu 
beurtheilen. Beſonders fei aber für den Gehaltsanfpruh im §. 4 des Reichs- 
beamtengeſetzes vom 31. März 1875 zum Ausdrucke gebracht, daß der Inhalt der 
Anftellungsurkunde für die Höhe des Gehalts unerheblich ſei. Wenn dem Kläger 
in dem Einberufungsſchreiben nur ein Tagegeld anſtatt drei Vierteln des etats- 
mäßigen Stelleneinkommens zugeſichert worden lei, fo entbehre dieſe willkürliche 
Herabſetzung des mit dem Amte verbundenen Dienſteinkommens der Redts- 
gültigkeit. Das Einkommen der Militäranwärter während des Probejahrs [ei 
geſetzlich keſtgelegt worden durch die Grundfäße des Bundesraths vom Jahre 1882, 
die den Charakter von Rechtsnormen befäßen; denn durck den §. 77 des Militär- 
penſionsgeſetzes ſei dem Bundesrathe die Befugniß übertragen worden, das 
Re ichksgeſetz ergänzende Uorſckrikten mit Geletzeskrafkt zu erlaffen. 

Auf die Berufung des Poſtfiskus wies das Kammergericht am 29. De- 
zember 1896 den Kläger mit der erhobenen Klage koſtenpflichtig ab. Es gab zwar 
zu, daß den Beamten ein geſetzlicher Anſpruck auf Gehalt durck Feſtſetzung eines 
geringeren Betrags ſeitens der Behörde ſowie durck Annahme desſelben nicht ent- 
zogen werden könne, daß vielmehr derartige geſetzwidrige Feltftellungen mit 
Rückſickt auf den öffentlich- rechtlichen Charakter der die Gehälter des Staats- 
beamten regelnden Geſetzesbeſtimmungen als zivilrechtlich gültige Vereinbarungen 
nicht anzufehen ſeien. Das Kammergerickt erblickte indeß in den Grundfäßen keine 
Rechtsverordnung, ſondern eine UDverwaltungsvorſcͤkrikt, indem es davon aus- 
ging, daß eine Verordnung des Bundesraths, die Rechtsvorſckriften enthalte, gültig 
nur auf Grund einer befonderen reichsgeſetzlichen Delegation erlaſſen werden könne. 
Eine ſolche Uebertragung des reicksgeletzlichen Geſetzgebungsrechts vermißte das 
Berufungsgericht in dem §. 77 des Militärpenfionsgefetes, da in dieſem die in 
ſich abgeſchloſſene Rechtsvorschrift, daß die Subaltern- und Unterbeamtenſtellen 
bei den Reicks- und Staatsbehörden vorzugsweiſe mit Militäranwärtern beſetzt 
werden follten, aufgeftellt und dann nur hinzugefügt worden fei, daß dieſe Be- 
ſetzung nach Maßgabe der vom Bundesrathe feſtzuſtellenden allgemeinen Grund- 
ſätze zu erfolgen habe. In anderen Fällen lei eine Delegation in Geſtalt einer Er- 
mädtigung von Reichsbehörden zum Erlalle von Rechtsvorſckriften jedesmal be- 
ſonders ausgeſprochen worden. Die hier in Rede ftehenden Grundfäte bezeichneten 
ſick ſelbſt aber nicht als Ergänzungsvorfdriften zu $. 77 a. a. O., ſondern nur als 
den $$. 58, 75 und 77 ſich anſchließend. Deshalb feien fie auck nur im Central 


) Ueber das Verhältniß des Staates zum Beamten vgl. auch Laband, Staatsredit des Deutſchen 
Neichs, Bd. I., S. 44 und Rehm, die rechtliche Natur des Staatsdienſtes nack deutſchem Staatsreckt in 
Nirths Annalen des Deutſchen Reichs, Jahrgang 1885, §. 53, S. 156. 
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blatte für das Deutſcke Reick veröffentlicht worden. Diefe Uerkündungskorm fei 
an fi ſchon vom Geſicktspunkt einer Rechtsverordnung aus unzureichend, da der 
Artikel 2 der Reicksverfaſſung deren Verkündung durch das Reichs -Geſetzblatt 
erfordere. 

Das Reicksgerickt hielt in ſeinem Urtheile vom 25. November 1897 das Er- 
gebniß, zu dem das Berufungsgericht gelangt war, nickt für zutreffend. In feiner 
Entſckeidung, foweit fie hier in Betracht kommt, heißt es: 

„ . . . Dem Berufungsgeridte foll darin nickt entgegengetreten werden, daß es 
zur gültigen Erlaſſung von Redtsverordnungen durch den Bundesrath auch 
angeſickts des Artikel 7 Hr. 2 der Reichsverfaſſung einer befonderen reichsgeſetzlichen 
Ermäcktigung für den Bundesrath bedarf. Dagegen ift die Anſicht des Be- 
tufungsgerichts zu beanſtanden, daß im $. 77 a. a. O. keine Delegation für den 
Bundesrath zum Erlaß einer ergänzenden Rechtsverordnung, auch in den vom 
Bundesrathe beſckloſſenen Grundſätzen ſelbſt keine derartige Verordnung enthalten 
ſei. Dieſe Auffaſſung des Uorderrichters wird dem geſammten Inhalte der Reichs- 
geſetze vom 27. Juni 1871 und 4. April 1874 und der vom Bundesrath erlaſſenen 
Grundfäße, wie dem erkennbaren Zwecke derſelben nicht gerecht.“ 

Nachdem ſodann der Inhalt der erwähnten Geſetze und der Grundlätze in Bezug 
auf die vorliegende Frage einer Beſprechung unterzogen iſt, fährt das Reichs- 
gericht fort: 

„Prüft man auf der Grundlage dieſes geſammten Materials nun die redt- 
liche Tragweite der in $. 77 des Reicksgeſetzes vom 27. Juni 1871 dem Bundes- 
rath ertheilten Ermächtigung und der kraft derſelben von dieſer Körperſchaft felt- 
geſtellten allgemeinen Grundlätze von 1882, fo erſckeint das Ergebniß, zu welchem 
das Berufungsgericht gelangt iſt, nicht zutreffend. Das Berufungsgericht nimmt 
danack an, der $. 77 a. a. O. ſtelle die in ſich abgeſchloſſene Rechtsvorschrift, daß 
die Subaltern- und Unterbeamtenſtellen bei den Reichs- und Staatsbehörden 
vorzugsweise mit Militäranwärtern zu beſetzen ſeien, auf und füge nur hinzu, daß 
die Beſetzung nach Maßgabe der vom Bundesrathe feſtzuſtellenden allgemeinen 
Grundfäße erfolgen ſolle, woraus fid ergebe, daß es ſick bei den letzteren lediglich 
um eine Uerwaltungsverordnung, nicht zugleich um eine den Militäranwärtern 
einen zwingenden öffentlich rechtlichen Anſpruch gewährende Rechtsverordnung 
gehandelt habe. Allein der §. 77 a. a. O. verordnet für ſick nur ein abſtraktes 
Recktsprinzip, welckes zu feiner praktiſchen Anwendung noch befonderer Aus- 
geſtaltung bedurfte. Wenn der S. 77 dabei aber dieſes Prinzip unter die Naß- 
gabe von allgemeinen, ſeitens des Bundesraths feſtzuſetzenden Grundfäßen ſtellt, 
fo liegt die Annahme nahe, daß damit dieſer Körperſchaft die Ermächtigung zum 
Erlaß ergänzender Recktsvorſchriften hat ertheilt werden ſollen. Dieſe Annahme 
wird unterſtützt durch die Motive zu 8. 77, wonach mit dem Abfat 1 dieſes 
Paragraphen beabſicktigt iſt, die bezüglichen preußifden Normen zu einer geſetz⸗ 
lichen Norm für das ganze Reick zu erheben. Der Umſtand, daß in dem Schreiben, 
mittelſt deſſen der Reickskanzler den Entwurf zu den Grundſätzen dem Bundes- 
rathe vorgelegt hat, und in der Einleitung der beigegebenen Motive von Aus- 
kührungsbeſtimmungen gelproden wird, fteht dem nickt entgegen. Er fließt 
auck im Hinblick auf den Artikel 7 Nr. 2 der Reicksverfaſſung nickt aus, daß dieſe 
Beſtimmungen fih nach Zweck und Inhalt zugleich als Rechtsverordnung dar- 
ſtellen. Daß bei den Grundſätzen von 1882 ein entſpreckhender Zweck in der That 
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obgewaltet hat, läßt fih aus deren Motiven und näherem Inhalt entnehmen. 
Nack der Einleitung der Motive follte durch die Grundfäße dem Uebelſtande, dag 
die reihsgefelic beſtimmte Zivilverſorgungsberecktigung noch nicht überall gleicdı- 
mäßig anerkannt würde, und daß die Grundfäße über deren Regelung und Durdı- 
führung noch weit auseinander gingen, im Intereſſe der Gewinnung und Erhaltung 
tücktiger Unteroffiziere als einer wichtigen Fürforge für Reidhsheer und Marine 
abgeholfen werden. Im Eingange der Grundlſätze ſelbſt iſt geſagt, dieſelben 
ſchlöſſen fih an die Vorfdriften der SS. 58, 75 und 77 des Reicksgeſetzes vom 
27. Juni 1871 und des §. 10 des Reichsgeſetzes vom 4. April 1874 an. Das Be- 
rufungsgerict findet darin, daß die Grundfäte ſick ſelbſt in dieſer Weile und nicht 
als Ergänzungsvorfdriften zu §. 77 a. a. O. bezeichnen, eine Stütze für feine Auf- 
kaſſung. Aber die im Eingange der Grundfäße mitherangezogenen $$. 58 und 75 
a. a. O. treffen gerade darüber Vorſckrift, unter welchen VUorausſetzungen die 
unteren Militärklalfen Anſpruck auf Invalidenverforgung und insbefondere auf 
den Tivilverſorgungsſchein haben. Eine Formel für die Delegirung von Reichs- 
behörden zum Erlalle von Recktsverordnungen iſt in der Reicksverkaſſung nicht 
beftimmt, und die in §. 77 a. a. O. und im Eingange der Grundſätze gebrauchte 
Ausdrucks weiſe fteht an ſich nickt der Annahme entgegen, daß dabei eine Dele- 
girung jener Art beabſicktigt it. Mit Bezug auf die Bezeichnung „allgemeine 
Grundlätze“ mag nock darauf hingewieſen werden, daß die Grundſätze eben einer- 
ſeits allgemeine Geltung im Reiche haben, andererſeits aber [(nach Abſatz 2 des 
8. 77] beftehende landesgeſetzliche Beſtimmungen weitergehenden Inhalts nicht 
ohne weiteres befeitigen ſollten. Anlangend den ſachlichen Inhalt der Grundfäße, 
giebt derſelbe eine umfallende Regelung des in 88. 58, 75 und 77 des Reichs- 
geſetzes vom 27. Juni 1871 recktsgrundlätzlich anerkannten Uerſorgungsanſprucks 
der Militäranwärter, ſoweit deren vorzugsweile Berückſichtigung bei Beſetzung 
des in §. 77 bezeichneten Tivilſtellenkreiſes in Betracht kommt. Hält man dies 
alles zuſammen, fo läßt ſick die Folgerung nicht abweiſen, daß der Zweck des 
§. 77 a. a. O. und der auf Grund deſſelben erlaſſenen Grundſätze darauf ge- 
richtet geweſen iſt, den in §. 77 prinzipiell vorgefehenen Uerſorgungsanſpruch 
der Militäranwärter mittelſt einer im Wege der Delegirung des Bundesraths 
herbeizuführenden Ergänzungs verordnung organiſck auszugeſtalten. Nimmt man 
aber dies an, ſo handelt es fi bei den Grundſätzen um Rechtsnormen, die 
auf dem zwingenden öffentlichen Intereſſe der Förderung der Reickswehrkraft 
beruhen. 

Weiter kann aber auch die Erwägung des Berufungsgerichts nicht getheilt 
werden, dals zur verbindlichen Kraft der Grundſätze als einer reicksrecktlichen 
Verordnung deren Verkündigung durck das Reicksgeſetzblatt nack Artikel 2 der 
Reicksverfaſſung erforderlich gewelen fein würde. 

Nach dem Artikel 2 a. a. O. erhalten die Reichsgeſetze ihre verbindliche Kraft 
durch ihre Verkündigung von RNeichswegen, welche mittellt eines Reicksgeſetzblatts 
geſchieͤnt. Der Artikel 2 erfordert alſo die Verkündigung durch ein Reicksgeſetz⸗ 
blatt lediglich für die Reicksgeſetze. Unter dieſen find aber nah Artikel 5 und 17 
a. a. O. nur folde legislatoriſche Akte zu verftehen, die mit Tuſtimmung des 
Bundesraths und des Reichstags vom HKaiſer ausgefertigt und verkündigt werden. 
In der Verordnung vom 26. Juli 1867, welche von dem Präfidium des Nord- 
deutſchen Bundes zur Ausführung der inhaltlich der Reicksverfaſſung entſprechenden 
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Artikel 2 und 17 der Bundesverfaſſung erlaſſen (Bundesgeſetzblatt von 1867 
Seite 24), und durch welche das Bundesgeſetzblatt (feit der Nr. 19 des Jahr- 
ganges 1871 Reicksgeſetzblatt genannt) eingeführt iſt, heißt es audı nur, daß in 
dieſem Blatte ſämmtliche Bundesgeſetze (Artikel 2 der Bundesverfaſſung) und 
Anordnungen und Verfügungen des Bundespräfidiums (Artikel 17) verkündet 
werden follen. Eine Uorſckrifkt, wonach Verordnungen des Bundesraths durd das 
Reickhsgeſetzblatt verkündigt werden müßten, iſt in der Reicksverkaſſung — auch 
abgefehen von Artikel 7 Nr. 2 derfelben — nicht zu finden. Nun haben aller- 
dings mehrere Rectslehrer die Anſicht vertreten, daß die in Artikel 2 der Reidıs- 
verfallung vorgefehene Verkündigungsform für die Reicksgeſetze auch auf Redts- 
verordnungen von Reihsbehörden zu erſtrecken ſei, und zwar aus dem Gelidts- 
punkte, daß derartige Verordnungen den Reicksgeſetzen gleichſtänden (vgl. Caband I 
8.58; G. Meyer §. 159 und die bei diefen zitirten Sckriktſteller). Diefe Anſickt, 
der das Berufungsgericht gefolgt zu fein ſcheint, wird aber von anderen Redts- 
lehrern (vgl. v. Seydel, Kommentar zur Reicksverkaſſung, 2. Auflage, Seite 45; 
Zorn I 8. 17 und die von ihnen erwähnten Schriftfteller) bekämpft und kann 
auck diesfeits nicht gebilligt werden. Es mag zutreffen, daß Reditsverordnungen 
in der Wirkung den Reicksgeſetzen gleich (tehen; aber deshalb können fie nicht 
überhaupt und namentlich mit Bezug auf ihren formellen Beſtand den Reidıs- 
geſetzen gleickgeſtellt werden. Beim Mangel einer verfallungsmäßigen Form- 
vorfhrift für die Verkündigung von RNechtsverordnungen des Bundesraths muß 
angenommen werden, daß der Bundesrath in der Beſtimmung der Verkündigungs- 
weife Freie Hand hat. Im Falle der vorliegenden Grundläße iſt von ihm beſckloſſen 
worden, dieſelben durck das Centralblatt für das Deutſche Reich bekannt zu macken. 
Aus diefem Beſchluſſe zu folgern, daß mit den Grundfäßen nur der Erlaß einer 
Verwaltungsinftruktion bezweckt worden lei, dafür fehlt es an jedem erkennbaren 
Anhalte. Uebrigens darf nock erwogen werden, daß auck das Centralblatt für das 
Deutſche Reick unter Redaktion einer oberften Reicksbehörde [teht und deshalb 
geeignet erſcheint, dem Zwecke der amtlihen Verkündigung, d. h. der Ermöglichung 
allgemeiner und zuverläffiger Kenntnihnahme, zu genügen. 

Nack alledem läßt ſick der Entidieidungsgrund des Berufungsgerickts nicht 
billigen, und deſſen Urtheil unterliegt der Aufhebung.“ 

Da nunmehr noch der vom beklagten Fiskus in den Uorinſtanzen und aud in 
der Revifionsverhandlung erhobene, vom Kläger beftrittene Recktsbehelf der Ent- 
ſcheicung bedurfte, daß der Kläger überhaupt nicht für eine etatsmäßige, 
ſondern nur für eine diätarifhe Stelle zur Probedienftleiftung einberufen 
geweſen lei, ſo verwies das Reichsgericht die Sache zur Prüfung diefes Streitpunktes 
in die Vorinftanz zurück. 

Das Kammergericht verwarf durch Urtheil vom 27. November 1898 die 
Berufung des Beklagten gegen das landgerichtliche Erkenntniß, indem es ſich nach 
Würdigung der rechtlichen Natur der Grundfäße durck das Reicksgericht im weſent 
lichen den Ausführungen des erſten Richters anſchloß. Aus dem Wortlaute der 
Einberufungsurkunde, die fih nach ihrem Inhalt und ihrer Rusdrucksweiſe eng 
an die Grundſätze anlehne, ſei unbedenklich zu entnehmen, daß die Einberufung 
des Anwärters auf Grund und in Ausführung der Anſtellungsgrundlſätze erfolgt 
fei. Wenn aber dem Anwärter in dem Schreiben eröffnet worden lei, daß er 
während des Probejahrs nur ein Tagegeld von 2 Mark 75 Pf. erhalte, und daß 
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ihm eine beſtimmte Ausfiht auf etatsmäßige Anſtellung nad Ablauf des Probe- 
jahrs nickt eröffnet werden könne, da dieſe von der Zahl der freiwerdenden etats- 
mäßigen Stellen abhänge: ſo ſei dieſen Sätzen eine recktsverbindliche Wirkung 
nicht beizulegen, da es diätarifhe Telegraphenalſiſtentenſtellen, zu denen die 
Stellenanwärter hätten einberufen werden können, bei der Poſtverwaltung nicht 
gebe und ſolche auck in dem Derzeichniffe der den Militäranwärtern im Reics- 
dienfte vorbehaltenen Stellen (Anl. D zu den Grundlſätzen) nicht aufgeführt 
ſeien. Sollte der Kläger, trotzdem er als Stellenanwärter den Anſpruck hatte, 
in eine etatsmähige Stelle berufen zu werden, nur zu einer „diätarifhen 
Beſchäftigung“ aufgefordert werden, fo hätte dieſe Abweichung von den geleb- 
lichen Prinzipien ihm zum klaren Ausdrucke gebracht werden müſſen. Der Kläger 
fei mit Recht in dem Glauben gewelen, zur Probedienftleiftung für eine etats- 
mäßige Stelle einberufen zu fein; denn in der Art der Thätigkeit habe ein Unter- 
(died zwiſchen den diätarifh beſchäftigten und den etatsmäßig angeſtellten Tele- 
graphenaſſiſtenten nicht beftanden. Der Einwand, daß eine etatsmäßige Stelle, in 
die der Kläger hätte einberufen werden können, nicht offen geſtanden habe, könne 
als zutreffend nicht erkannt werden. Wenn dies wirklich der Fall geweſen fei, fo 
fei eben durck den Anſtellungsakt, d. h. durch das Einberufungsfhreiben und den 
demgemäß erfolgten Dienſtantritt des Klägers, für ihn eine etatsmäßige Tele- 
graphenaſſiſtentenſtelle geſchaffen worden, ſelbſt wenn fie den Bedürfniſſen des 
Etats nickt ent ſprocken habe. Für eine ſolcke Etatsüberſckreitung möge die an- 
ſtellende Behörde verantwortlick fein, der aus der Anſtellung herrührende Redts- 
anfpruc des Beamten werde dadurch aber nickt hinfällig. 

Unter dem Einfluffe diefer letzten beiden richterlichen Entſcheidungen hielt die 
Reichs · Poſtverwaltung es für angezeigt, die Gehaltsnahzahlungen an alle in der 
Zeit vom 1. Oktober 1882 bis Ende Juni 1894 im Probedienft als Poft- oder 
Telegraphenanwärter beſchäftigt geweſenen Beamten eintreten zu laſſen und that 
deshalb die nöthigen Scritte, um die Bereitſtellung der hierfür erforderlichen 
Mittel zu erlangen. Bei den innerhalb der betheiligten Regierungskreiſe aus 
diefem Anlaffe ftattgehabten Erörterungen wurde jedod in maßgebender Weile die 
juriſtiſche Auffallung vertreten, daß das in einem einzelnen Falle ergangene 
kammergeridtlidhe Urtheil auf rechtsirrthümlichen Vorausfegungen beruhe 
und fo viele Angriffspunkte biete, daß es als Grundlage für eine Befriedigung 
aller übrigen Gehaltsnachforderungen nicht geeignet fei. Insbeſondere wurde in 
diefer Beziehung Folgendes geltend gemacht: 

Die Annahme des Kammergerichts, daß eine Berufung von Stellenanwärtern 
zum Probedienft in einer diätarifhen Belhäftigung zur Beſetzung erſt in Zukunft 
Freiwerdender etatsmäßiger Stellen nah den Grundſätzen unzuläffig lei, ſei irrig 
und werde durd die 88. 9 Abf. 2 und 19 Abf. 2 daſelbſt widerlegt. Das Gericht 
gehe von der etatsrecktlick Fehllamen Auffallung aus, daß es eine Einberufung zu 
einer diätarifhen Stelle nur dann annehme, wenn im Reidhshaushaltsetat dieſe in 
beftimmter Weile der Zahl nack vorgeſehen ſei. Nack den Etatsgrundſätzen pflegten 
aber beſtimmte Stellen für Diätare überhaupt nicht ausgebradit zu werden, ſondern 
die Mittel hierfür würden in einer Summe unter der Angabe „zur Remunerirung 
von Hülfsarbeitern“ oder einer gleichbedeutenden Bezeichnung ausgeworfen. Un- 
zutreffend fei ferner die Schlußfolgerung, daß der Anwärter als in eine diätariſche 
Stelle einberufen ſckon deshalb nicht anzuſehen ſei, weil in dem Stellenverzeichnih 
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[Anl. D der Grundfäße) die diätarifh beſchäftigten Telegraphenafliftenten nicht 
genannt feien. Ebenſo wenig könne anerkannt werden, daß es bei der Poft- 
verwaltung diätarifhe Aſſiſtentenſtellen überhaupt nicht gebe. Auch könne der 
Auslegung des Gerichts, daß in dem Einberufungsſchreiben eine Einberufung zu 
einer etatsmäßigen Stelle zum Ausdrucke gelangt fei, nicht beigepflichtet werden. 
Als unhaltbar fei ferner die Ausführung zu bezeichnen, daß durd die Einberufung, 
auck wenn eine etatsmäßige Stelle nicht offen geſtanden habe, eine foldıe geſckaffen 
werde. Endlich könne die Auffaſſung nicht getheilt werden, daß es bei der Aus- 
legung der Willenserklärung der einberufenden Behörde auf die nackweislicke 
Abſickt, von der fie geleitet war, überhaupt nicht ankomme. 

Dieſen gewichtigen Bedenken gegenüber hielten es die betheiligten oberſten 
Behörden für erforderlich, daß über die nock zweifelhafte Rechtsfrage ein neuer 
Prozeß eingeleitet und bis zur Entſcheidung des Reichsgerichts durchgeführt würde. 
Dies erfhien um ſo nothwendiger, als auck in anderen Verwaltungen die Militär- 
anwärter auf Grund der obigen Urtheile mit ähnlichen Anſprücken hervortraten, 
fo daß die Angelegenheit eine finanziell gar nicht zu überſehende Tragweite er- 
hielt. Die betheiligten Beamten der Poftverwaltung wurden in diefem Sinne ver- 
ſtändigt und ihnen gleichzeitig eröffnet, daß von dem Einwande der Verjährung in 
keinem Falle Gebrauh gemacht werden follte. Es wurden nunmehr bei den ver- 
ſckiedenſten Gerichten neue Klagen angeſtrengt, von denen die des Ober-Telegraphen- 
aſſiſtenten A. und Genoſſen in H. bis zur höckſtrickterlichen Inftanz durckgefockten 
worden iſt. 

Die Klage dieſer Beamten wurde zunächſt vom Landgericht in H. durch 
Urtheil vom 26. Mai 1900 abgewieſen. Das Gericht hatte ſich von der Ricktig 
keit der reicksgerichtlichen Argumentation im Prozeſſe S. ca. Poſtfiskus nicht zu 
überzeugen vermodt. Es war vielmehr mit dem Kammergerickt (in deſſen erſtem 
Urtheile vom 29. Dezember 1896) der Anſicht, daß die Grundfäße nicht als Redts- 
verordnung, ſondern als VUerwaltungsvorſckriften anzuſehen ſeien, und daß 
jedenfalls der einzelne Militäranwärter privatrechtliche Anſprücke, ſei es auf An- 
ſtellung, fei es auf ein beſtimmtes, ihm durch die Grundfäge für den Fall feiner 
Anftellung vermeintlich gewährleiſtetes Gehalt aus denſelben nicht herleiten könne. 
Das Gericht ging hierbei von folgenden Erwägungen aus: 

Nack der Reihsverfallung könne darüber kein Zweifel obwalten, daß die 
geſetzgebende Gewalt des Reicks ſich im Bundesrath und Reichstage verkörpere, 
und daß die Beſtimmung im Art. 7 Hr. 2 dem Bundesrath eine generelle Er- 
mädtigung zum Erlaſſe von Rechtsvorſckriften im Uerordnungswege nicht ver- 
leihe, indem dort ausdrücklich von Uerwaltungs vorſchriften und Einrichtungen 
die Rede ſei. Vielmehr werde daran feſtzuhalten fein, daß die Reichsverfaſſung 
eine allgemeine Ermächtigung zum Erlaſſe von Recktsverordnungen zur Ergänzung 
und Ausführung von Reicksgeſetzen überhaupt keinem Organe des Reichs ertheile. 
Wenn aud der Reicksgeſetzgebung unbenommen fein müſſe, an Stelle der un- 
mittelbaren Aufftellung von Recktsregeln ein einzelnes Organ, vorzugsweile den 
Bundesrath, mit dem Erlaſſe von Recktsregeln zu betrauen, fo ſei doch zu be- 
rückſichtigen, daß eine derartige Delegation der geſetzgeberiſchen Gewalt etwas 
ſinguläres fei. Daraus erwachſe die Nothwendigkeit einer ſtrengen Interpretation 
im Einzelfall, ob wirklich dem Bundesrathe die Ergänzung eines Reicksgeſetzes 
delegirt werden ſollte. Im vorliegenden Falle konnte der Tweck, den im §. 77 
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des Militärpenfionsgefeges prinzipiell vorgefehenen Verforgungsanfpruh der 
Militäranwärter mittelſt einer Ergänzungsverordnung organild auszugeltalten, 
auck auf dem Wege erreicht werden, daß man im Gelee das Prinzip feſtlegte, im 
übrigen aber die erſichtlich zunähft durck eingehende Detailverhandlungen mit 
den Behörden des Reicks und der Bundesſtaaten vorzubereitenden Einzel- 
beſtimmungen der verwaltungsorganiſatoriſcken Thätigkeit des Bundesraths über- 
ließ, ohne dock diefem den Erlah eigentlicher, privatrecktlichen Anfprüden zur 
Grundlage dienender Geſetzesvorſchrikten delegiren zu wollen. Zu der Annahme, 
daß letzteres die Abſicht geweſen lei, biete die Entſtehungsgeſchichte des S. 77 
a. a. O. keinen genügenden Anhalt. Nack den Motiven follte nur die Heran- 
ziehung des Reichs und der Einzelſtaaten zur Bereitſtellung von Aemtern für die 
Zivilverforgung der Militäranwärter nach preuhiſchem Mufter mit einer die Be- 
hörden unter einander bindenden Kraft keſtgelegt werden. Dieſe Auffallung 
werde gerade durck den Hinweis auf die preuhiſchen Vorfdriften geſtützt, die den 
Militäranwärtern gleichfalls keinen zivilrechtlich verkolgbaren Rechtsanſpruck ein- 
geräumt hätten. Selbſt wenn man aber im S. 77 eine Delegation zum Erlaſſe von 
Rechtsverordnungen erblicken wolle, fo komme dock in Frage, ob denn der Bundes- 
rath von dieſer Delegation Gebrauch gemacht habe. Das Gericht ſei auck hier zu 
einer Verneinung gelangt, weil aus dem Inhalte der Grundlſätze, insbeſondere aus 
den 88. 5, 8, 11 und 18, wie des näheren ausgeführt wird, ihr Charakter als der 
einer VerwaltungsvorfÄrift genügend hervorgehe. Außerdem ſprecke dafür auck 
der Umftand, daß die Grundfäße erſt im Jahre 1882, alſo 11 Jahre nad dem 
Inkrafttreten des Militärpenfionsgeleßes, ins Leben gerufen worden ſeien. Hätte 
der Bundesrath die ihm durck das Geſetz geſtellte Aufgabe dahin aufgefaßt, daß 
er diefes ſelbſt durch Redtsnormen zu ergänzen habe, fo würde eine ſo erhebliche 
Verzögerung in der Cöſung diefer Aufgabe kaum erklärlid erſcheinen. Endlich 
hätten die Grundſätze im Reichsgeſetzblatte veröffentlicht werden müllen, wenn 
fie als Reditsverordnung hätten Gültigkeit erlangen ſollen. 

Auf die Berufung der Kläger hob das Ober-Candes gericht in H. durch 
feine Entſcheidung vom 12. November 1900 das landgericktliche Urtheil auf. 
Es ſtimmte im welentlichen den Ausführungen des Reichsgerickts in feinem mehr. 
fach erwähnten Urtheile zu. Gegenüber den Ausführungen des Beklagten, bei 
den Berathungen über das Militärpenfionsgefeg und die Grundſätze ſei mehrfach 
zum Nusdrucke gekommen, daß die Feltftellung der Grundlätze, foweit fie ſich 
auf den Tivildienſt in den Einzelftaaten bezögen, nur im Wege der freien Ver- 
einbarung erfolgen follte, kam das Berufungsgericht zu der Ueberzeugung, daß 
den Grundſätzen eine Doppeleigenſchaft zuzuſchreiben ſei, je nachdem es 
ſich um Stellen in den Einzelſtaaten oder im Reiche handele. Im erſteren Falle 
beruhten fie nur auf einer Vereinbarung der Bundesregierungen und leien als 
Uerwaltungsvorſckriften anzuſehen; in letzterem Falle ſeien fie vom Bundesrath 
als dem Organe des Reichs, alſo in Gemäßheit des im $. 77 a. a. O. enthaltenen 
Reicksreckts, feſtgeſtellt worden. Hieraus folge ohne weiteres, daß fie inſoweit 
Rechtsnormen ſeien; denn das Reicksgeſetz habe ihnen dieſe Eigenfhaft im voraus 
beigelegt und den Befehl zu ihrer Befolgung ertheilt. — In thatfählider Be- 
ziehung vertrat das Gericht folgende Auffalfung: Es fei gleickgültig, ob in den 
Einberukungsſchreiben die etatsmäßige Anftellung ſofort nach Beendigung des 
Probejahrs und Erfüllung der ſonſtigen Bedingungen zugelagt oder erſt nock von 
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dem Freiwerden einer etatsmäßigen Stelle abhängig gemacht worden fei. In 
beiden Fällen habe die Behörde als Bedingung für die Anſtellung des Anwärters 
gemäß §. 19 der Grundſätze nur den Probedienſt bezeichnet und als Stelle, für 
deren Erlangung der Probedienſt die Uorausſetzung bilden ſollte, ausdrücklich die- 
jenige eines etatsmähig angeſtellten Aſſiſtenten genannt. 


Gegen das Urtheil legte der beklagte Poftfiskus Revifion ein. Dieſe wurde 
in erſter Linie darauf geſtützt, daß die vom Berufungsgericht aufgeſtellte Theorie 
von der Doppeleigenſchaft der Grundfäße unhaltbar fei, und daß der Geſetzgeber 
unmöglich die Willensmeinung gehabt haben könne, xwiſchen den recktlichen 
Anfprüden der Beamten des Reichs und der Einzelſtaaten einen Gegenſatz zu 
fhaffen, der dem eigentlichen Zwecke der mlilitärpenſionsgeſetzgebung und au 
Geiſte des $. 77 des Militärpenfionsgefeßes widerſpräcke. 


Das Reichsgericht wies durck Urtheil vom 26. März 1901 die Neviſion zur 
Die Entſckeidungsgründe feien ihrer grundlegenden Bedeutung wegen nadhftehend 
wörtlick wiedergegeben: 


„Die Entſckeidung des Reditsftreits hängt von der Beantwortung zweier Fragen 
ab, erſtens ob der §. 21 der „Grundfäße* den Klägern überhaupt ein im Redts- 
wege verfolgbares Recht giebt, und zweitens, ob, wenn dies der Fall ift, vorliegend 
gegen diefe Grundfäße verſtohen, den Klägern nicht / des „Stelleneinkommens“ 
gewährt iſt. 

Zu der erſten dieſer Fragen hat das Reichsgericht bereits in dem Urtheile 1780 
Vierten Tivilſenats vom 25. November 1897 in bejahendem Sinne Stellung ge 
nommen, und auch der jetzt erkennende Senat iſt nach nochmaliger eingehen = 
Prüfung, aud unter Berükfictigung der gegen dieſes Urtheil erhobenen Bedenken, 
zu demfelben Ergebniſſe gekommen. Es kann daher zunädlt auf die audı vom jetzt 
erkennenden Senate für zutreffend erachteten Ausführungen dieſes Urtheils ver- 
wielen und foll nur mit Rückſickt auf die von dem Beklagten erhobenen Bedenken 
nock Folgendes hinzugefügt werden: 


Wenn die Reviſion wiederholt geltend macht, dals es ſich bei den „Örundfäßen“ 
nickt um Rechtsnormen, ſondern um Uerwaltungsvorſckriften in dem Sinne von 
Anweilungen für Uerwaltungsbehörden handele, fo iſt zunädft feſtzuſtellen, daß 
die Begriffe, Rechtsnormen“ und „Verwaltungsvorfdriften“ in diefem Sinne keine 
Gegenfäte bilden, da auck in Geſetzen und Nechtsverordnungen ſich Anweilungen 
für Verwaltungsbehörden finden, ja vielfach, wie z.B. bei den Organiſationsgeſetzen, 
der Geſetzesinhalt ſich in Anweiſungen für Uerwaltungsbehörden erfhöpft. Die 
Geſetzesvorſckriften, welche z. B. die Bildung der Sckwurgerickte regeln, die Auf- 
ſtellung von Wahlliften u. . w. anordnen, find nicht weniger Rechtsnormen, objek- 
tives Reckt, als diejenigen, welche die Recktsbezienungen der einzelnen Staatsbürger 
regeln. Daß es fidh aber bei den „Grundſätzen“ um Recktsſätze, um objektives 
Recht handelt, hat das Berufungsgericht und im weſentlichen auck der Vierte Zivil- 
ſenat des Reicksgeriits aus dem Zufammenhange der „Grundfäße“ mit dem 
8.77 des Reichsgefetes, betreffend die Penfionirung und Uerſorgung der Militär- 
perfonen, vom 27. Juni 1871 überzeugend nadıgewielen. Denn wenn eine Geletzes⸗ 
vorſckrift, hier der §. 77 cit., ſelbſt die Ausfüllung einer in ihr noch beltehenden 
Tücke vorfieht, ſelbſt die Schaffung der noch fehlenden Beſtandtheile des Rechtsſatzes 
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in gewiller Weile anordnet, ſo muß audı die Ausfüllung dieſer Lücke, hier die 
„Grundlätze“, den Charakter einer Rechtsnorm haben. Damit ift nun allerdings 
nock in keiner Weife entſckieden, daß durd die Grundfäße, wenn fie auch hiernack 
objektives Recht enthalten, den Militäranwärtern auch fubjektive Rechte haben 
gewährt werden follen, da, wie ſckon bemerkt, aud objektive Rechtssätze lediglich 
Anweifungen an Behörden enthalten können. Aber daß die „Örundfäte“ jeden- 
falls nicht lediglich Anweilungen an Behörden darſtellen, ergeben unwiderleglic 
die $$.26, 28, 30, wo beſtimmt wird, daß der Zivilverſorgungsſckein verwirkt ift, 
wenn gegen den Inhaber durck Strafurtheil auf dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung 
öffentlicher Aemter erkannt wird, daß beim Eintritt in den Ruheſtand der Zivil- 
verſorgungsſckhein erlifdt, daß bereits erworbene Anſprüche durch die Grundfäße 
nicht berührt werden. Aber auch poſitiv läßt der Geſammtinhalt der Grundfäße 
und feine Verbindung mit dem Geſetze vom 27. Juni 1871 klar erkennen, daß es 
ſich um die Feftftellung der ſubjektiven Rechte der Militäranwärter handelt. Das 
Gefe vom 27. Juni 1871 ſelbſt, wie feine Ausgeſtaltung in den „Grundſätzen“ 
hatte gerade zur Erhaltung der Wehrkraft des Reichs, insbeſondere zur Gewinnung 
eines ausreichenden Unterokfizierſtandes, in welcher Beziehung das Gefe vom 
4. April 1874 noch Ergänzungsvorſchrikten traf, die Verforgung und Sicherſtellung 
der Militärperfonen zum Zwecke, und dieſer Zwed konnte nur dann erfüllt werden, 
wenn ihre Anſprücke auch recktlich keſtgeſtellt wurden. Ebenſo wie in dem Geſetze 
ſelbſt das Reckt auf Penfion und die einzelnen Penſionsſätze als ſubjektive Rechte 
der Militärperfonen keſtgeſtellt find, iſt dies daher auck in den Beſtimmungen der 
„Grundlſätze“ der Fall, welche ihre vorzugsweiſe Anſtellung im Tivildienſt und die 
ihnen dabei zu gewährenden Bezüge betreffen. Völlig außer Zweifel geſtellt wird 
dies aber endlich dadurch, daß in den den Grundfäßen beigegebenen Formularen 
des Tivilverſorgungsſckeins ausdrücklick geſagt ift, daß der Inhaber zur Uerſorgung 
im Zivildienfte nah Maßgabe der darüber beftehenden Beſtimmungen 
(eben der „Grundfäße*) berechtigt iſt, und daß dementſprechend auck ausdrück⸗ 
lich (vgl. Anmerkung* zu Anlage A der „Grundlätze“] angeordnet ift, daß den 
Zivilverforgungsfheinen die Beſtimmungen über die Verforgung der Militär- 
anwärter vorgedruckt werden follen. Eine ganz andere Frage iſt aber die, ob dieſe 
im Gefe und in den Grundlſätzen den Militärperfonen bz. Militäranwärtern ge- 
währten ſubjektiven Rechte auch durch Klage im ordentlichen Recktswege verfolgt 
werden können. Da es sick hier, bei dieſen Beziehungen zwiſchen dem Staate und 
feinen Beamten bz. Militärperlfonen, überhaupt nicht um Privat-, ſondern um 
publiziftifhe Reckte handelt, fo ift im allgemeinen dieſe Frage unbedenklich zu ver- 
neinen. Aber für den gegenwärtig vorliegenden Fall, in dem es ſich um die aus 
dem Dienftverhältniß entfpringenden vermögensrehtlihen Anſprücke der 
klagenden Beamten handelt, ift dieſe Frage durch die bezüglihe ausdrückliche Be- 
ſtimmung in 8. 149 des Reicksbeamtengeſetzes vom 31. März 1875 in bejahendem 
Sinne entſckieden. 

Sind hiernach die „Grundſätze“ ihrem Inhalte nah objektives Recht und iſt 
ſpeziell nach dem $. 21 derfelben den Militäranwärtern ein im Recktswege ver- 
folgbarer Anfprud gewährt, fo erhebt ſick die von der Reviſion ferner in Zweifel 
gezogene weitere Frage, ob denn der Bundesrath zum Erlaß einer derartigen 
Redıtsvorfdrift auck befugt gewelen ſei. Die Neviſion beftreitet zwar nidit, dai 
eine Delegation der geſetzgebenden Gewalt möglick iſt, wie dies auck von den 
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Recktslehrern ziemlich allgemein als zweifellos hingeftellt wird (vgl. Arndt, Ver- 
ordnungsreckt, S. 16 ff., Laband, Staatsrecht, Band I, S. 572, Torn, Staatsrecht 
Band l, S. 489, Arndt, Staatsredit, S. 200), ebenſo nickt, daß in dem $. 77 des 
Reicksgeſetzes vom 27. Juni 1871 im allgemeinen eine ſolcke Delegation gefunden 
werden könne, fie meint aber, daß dieſe nach dem Wortlaute des S. 77 dock be- 
ſckränkt ſei auf die nähere Beſtimmung, wie die fraglichen Beamtenſtellen vor- 
zugsweile mit Militäranwärtern zu beſetzen ſeien, nicht aber ſich auck auf Be- 
ſtimmungen erſtrecke in Anſehung der relativen Höhe der Bezüge, zu denen die 
zum Probedienlt eingezogenen Militäranwärter berechtigt ſeien. Der Vierte Civil - 
ſenat hat jedoch bereits ausgeführt, daß der Wortlaut des 8. 77 cit. zu einer 
ſolcken einſchränkenden Auslegung keineswegs zwingt, daß vielmehr, wenn man 
das Wort „ beſetzt“ nicht geradezu preſſen will, die Annahme näher liegt, daß, 
wenn dem Bundesrathe die Feſtſtellung allgemeiner Grundfäße über die vorzugs- 
weile Beſetzung der Subaltern- und Unterbeamtenſtellen mit Militäranwärtern 
übertragen iſt, er auck zur Feltltellung jener Beſoldungsgrundlätze als des zur 
Uerſorgung, um die es fih im Geſetze vom 27. Juni 1871 überhaupt handelte, 
gerade welentlihften Moments ermächtigt fein ſollte. Ausweislid der Eingangs- 
worte der Verkündung der „Grundlätze“ haben auck ſämmtlicke Regierungen den- 
ſelben ihre Zuſtimmung ertheilt, was beweilt, daß aud nack ihrer Anlict der 
Bundesrat lid innerhalb der Grenzen der ihm delegirten geſetzgeberiſchen Thätig- 
keit gehalten hat. 

An diefe Eingangsworte knüpft ſich dann aber noch das von dem Beklagten 
in der Berufungs- und jetzt in der Reviſionsinſtanz in den Vordergrund geſchobene 
fernere Bedenken, daß es fih nur um Vereinbarungen der verbündeten Re- 
gierungen, nicht aber um eine gültige Reditsverordnung des Bundesraths aus dem 
Grunde handeln könne, weil der Bundesrath, wie auch das Reich überhaupt, zum 
Erlaſſe von Anſtellungsvorſchriften, ſoweit es ſich um Anſtellung im Dienfte der 
Einzelftaaten handele, verfaſſungsmähig nicht befugt geweſen fein würde, wes- 
halb audı, da dieſer Grund für die Anftellung im Reicksdienſte nicht zutrifft, das 
Berufungsgeriht eine Doppelnatur der „Grundſätze“ annehmen zu müſſen ge- 
glaubt hat. Aber auck diefes Bedenken kann nidıt durdiſchlagen. Denn nadı dem 
klaren und beſtimmten Wortlaute des §. 77 des Reidisgefeges vom 27. Juni 1871 
ift dem Bundesrathe die Aufftellung allgemeiner Grundlätze für die Anſtellung 
der Militäranwärter nicht blos im Reicksdienſte, ſondern auch im Dienſte der 
Einzelſtaaten übertragen, und, wenn hierin auck eine Kompetenzerweiterung 
des Reichs zu finden fein follte, ſo fehlt es dock, da das Gelet vom Bundesrath 
und dem Reidstage beſckloſſen und ordnungsmäßig publizirt ift, an jedem Anlaß, 
an dem verfaſſungsmähigen Zuftandekommen aud gemäß $. 78 der Reicksver⸗ 
kaſſung zu zweifeln, und iſt auch von dem Beklagten die Rechtsgültigkeit dieſes 
Geſetzes gar nicht in Frage geſtellt. Daraus aber, daß zur Beſeitigung der bei 
Berathung des S. 77 des zitirten Reicksgeſetzes erhobenen Kompetenzbedenken 
den Einzelftaaten bz. deren Regierungen, wie die Protokolle des Bundesraths er- 
geben, zugeſickert ift, daß die gemäß $. 77 vom Bundesrath aufzuſtellenden 
Grundſãtze nicht durch NMlajoritätsbeſchlüſſe, ſondern durck Vereinbarung geſckaffen 
werden follten, und daß demgemäß bei der Verkündung diefer Grundfäße im 
Eingange, wie erwähnt, bemerkt ift, daß die verbündeten Regierungen ihnen ihre 
Zuftimmung ertheilt hätten, kann weder die Recktsgültigkeit der Grundfäße noch 
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ihr Charakter als Rechtsnorm, der ſich mit Nothwendigkeit, wie oben dargelegt 
ift, aus ihrem Inhalt ergiebt, in Frage geftellt werden. 

Wenn endlich die Recktsgültigkeit der Grundfäße als einer Rechtsnorm wieder- 
holt auck aus dem Grunde angezweifelt wird, weil fie nicht im Reicksgeſetzblatte, 
ſondern im Centralblatte für das Deutfhe Reick verkündet find, ſo kann in diefer 
Beziehung auf die nicht widerlegten Ausführungen des Vierten Zivilſenats in 
dem mehrerwähnten Urtheile verwieſen werden, wo bereits dargelegt ift, daß die 
Verkündung im Reichsgeſetzblatte nur für die Reihsgefete, d. h. nach Artikel 5 
der Reicksverfaſſung die mit Zuſtimmung des Reickstags und Bundesraths zu 
Stande gekommenen legislatoriſchen Akte, vorgeſckrieben ift, und daß daraus, 
daß die Wirkung der Reicksgeſetze, landesgeſetzlichen Beſtimmungen vorzugehen, 
aus inneren Gründen aud den Reicksverordnungen beizulegen ift, nicht gefolgert 
werden kann, daß letztere, die formell anders zu Stande kommen, auck in der- 
felben Form wie jene publizirt werden müßten. Hinzugefügt mag nur nodı werden, 
daß in einer Reihe von Neicksgeſetzen (vgl. 2. B. das Poſtgeſetz vom 28. Oktober 1871 
8.50 Abl. 1, auch Uereinszollgefetz vom 1. Juli 1869 $. 152, Salzgele vom 
12. Oktober 1867 §. 15 u. a.) die Publikation der in ihnen vorgeſehenen Aus- 
führungsvorſckrikten ausdrücklich auck in anderer Weile als im Reicksgeſetzblatte 
zugelaffen iſt, und daß eine Reihe anderer Reicksgeſetze (vgl. z. B. Geſetz, betreffend 
den Reicks· Invalidenfonds, vom 23. Mai 1875 8.11, Bankgeſetz vom 14. März 1875 
8.6, Geſetz, betreffend Abänderung des Münzgefeges vom 9. Juli 1873 u. a.) 
die Publikation der in ihnen vorgefehenen Verordnungen im Reichksgeſetzblatt aus- 
drüclid vorſckreibt, was überflüſſig wäre, wenn fi dies nack der Reichsverfaſſung 
von felbft verftände. In der neueren Theorie iſt denn auck diefe vom Vierten Zivil- 
ſenate vertretene Anſicht mehr und mehr zur Geltung gelangt. (Ugl. außer den 
vom Vierten Zivilfenate Zitirten nock beſonders Arndt, Uerordnungsreckt, S. 182 ff., 
Uerfaſſung des Deutſcken Reichs S. 83, Staatsrecht S. 205 f., im „Recht“ 1901 
S. 58 ff., ferner Cöning, Verwaltungsrecht, S. 239). 

Nadı alledem iſt alſo den Klägern darin Recht zu geben, daß durck den 8. 21 
der „Grundfäße* den Militäranwärtern ein im Redıtswege verfolgbarer Anfprud 
auf °/, des Einkommens derjenigen Stelle gewährt iſt, zu welcher fie zur Probe- 
leiftung eingezogen find; es handelt ſich daher jetzt nur noch um die zweite Frage, 
ob dieſer Anfprudı thatſãcklick verletzt it. Das Berufungsgericht erachtet als maß- 
gebend das Einkommen derjenigen Stelle, für welcke die Probeleiſtung erfolgt, 
wogegen der Beklagte meint, daß es lediglich darauf ankomme, welcke Stelle der 
Militäranwärter während der Probedienſtleiſtung thatſäcklich innegehabt habe, fo 
daß, wenn und ſoweit zur Zeit der Einberufung der Kläger etatsmäße Poft- und 
Telegraphenaffiftententtellen nickt frei gewelen ſeien, die Kläger nur als diätariſch 
angeltellt angefehen werden könnten, fie alſo nur auf / des Durckſchnitts der an 
diãtariſche Beamte gleicher Rangſtufe gezahlten Beträge Anfprud gehabt hätten. 
In diefer Beziehung ift jedock dem Berufungsgerichte beizutreten. Auck abgeſehen 
davon, daß von einem „Stelleneinkommen“ nicht wohl gefproden werden kann, 
wenn, wie feltftehendermaßen es im Bereiche der Poſtverwaltung der Fall iſt, be- 
ſtimmte diätariſch zu befegende Stellen nicht exiftiren, ſondern nur ein Paufd- 
quantum für diätarilh zu befhäftigende Beamte im Etat ausgeworfen iſt, fo er- 
giebt auck der Zufammenhang der $$. 12, 19, 21 der „Grundlſätze“, daß unter dem 
Stelleneinkommen des $. 21 das Einkommen derjenigen Stelle gemeint ift, für 
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welcke zur Probedienſtleiſtung einberufen ift. Daß aber thatſäcklich im vorliegenden 
Falle nach dem Willen und der Abſicht der Betheiligten eine Einberufung zur 
Probeleiſtung für eine Poft- und Telegraphenaſſiſtentenſtelle ftattgefunden hat, 
hat das Berufungsgericht durck Auslegung der Einberufungsſckreiben keſtgeſtellt, 
welche Auslegung, da fie einen Recktsirrtͤnum nicht erkennen läßt, einer Nach 
prüfung in der Reviſionsinſtanz überhaupt nickt unterliegt.“ 


Nackdem durck diefe höckſtrickterliche Entſcheiccung die Recktsfrage endgültig 
geklärt worden iſt, hat die Reichs- Poſtverwaltung angeordnet, daß die Nadızahlung 
der Gehaltsunterfhiede an fämmtlicıe betheiligten Beamten für den ganzen Zeit- 
raum von 1882 bis 1894, ohne Rückſicht auf eine etwa inzwischen eingetretene 
Verjährung, zu erfolgen habe. 


Entwickelung des Telegraphenwelens in Frankreich. 


Der Unterftaatsfekretär der franzöſiſchen Poſt- und Telegraphenverwaltung 
hat aus Anlaß der vorjährigen Weltausſtellung im „Journal officiel“ einen Bericht 
über die Entwickelung des Poft- und Telegraphenwelens in Frankreich veröffent- 
lichen laſſen, dem wir nah dem „Journal télégraphique“ Folgende Angaben über 
das franzõſiſce Telegraphenwelen entnehmen. 

Ausdehnung des Telegraphennetes. Die elektriſche Telegraphie hat ſich 
in Frankreich im Jahre 1845 Eingang verfhafft. Die franzöſiſche Regierung befaß 
bis dahin ein für damalige Verhältniffe ausgezeichnetes Mittel zur Beförderung 
eiliger Nachrichten in den von Chappe (1763 bis 1805) eingerichteten optiſchen 
Telegraphen. Diefe erſtreckten ſich über 29 Städte und über eine Geſammtfläche 
von 5000 km; fie verlagten verhältnigmäßig felten und leifteten der Regierung 
trefflihe Dienſte. Trotzdem gelang es der unermüdlichen Beredſamkeit Aragos, 
der die keſte Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Zukunft der elektriſchen 
Telegraphie gehöre, die nöthigen Mittel bewilligt zu erhalten, um Uerſuche mit 
elektrifhen Apparaten, wie folde in England bereits im Betriebe waren, anzu- 
ſtellen. Die erſten Uerſuche zwiſchen Paris und Rouen im Jahre 1845 fielen ſehr 
befriedigend aus. Dock dauerte es nock 5 Jahre, bis (am 1. März 1851) die 
Nackrichtenübermittelung durck den elektriſchen Telegraphen dem Publikum frei- 
gegeben wurde. Aber, was Frankreich bis dahin verfäumt hatte, wurde bald 
nachgeholt. Zunächſt verband man die Amtsſitze der Präfekten — die Haupt- 
ſtãdte der Departements — mit dem Leitungsnetze, ſodann allmählich auck die Haupt- 
ſtädte der Arrondiſſements — die Sitze der Unterpräfekten — und ferner auch 
einzelne andere größere Städte. 

Am 14. Januar 1855 erhielt als letzte Departementshauptſtadt Mende, Dep. 
Lozere, ein Telegraphenamt. In demfelben Jahre wurde das erſte Kabel nach 
Korfika gelegt und in Ajaccio an das Telegraphennetz Frankreichs angeſckloſſen. 
Im Jahre 1861 ging man dann dazu über, den Telegraphen auck in die Kantons- 


556 Entwickelung des Telegraphenweſens in Frankreick. 


Hauptorte einzuführen; heute haben nicht nur alle Kantons - Hauptorte (mit 
Ausnahme von 8, von denen 4 auf Korſika liegen) eine Telegraphenleitung, 
ſondern auck ſonſt eine große Zahl kleinerer Gemeinden. Den Orten, welche das 
moderne Verkehrsmittel nock entbehren, iſt es freigeltellt, an das Telegraphennetz 
(ih anſckliehen zu laſſen, ſofern fie einen Theil der Koften übernehmen. Die Tele- 
graphenverwaltung iſt beftrebt, diefen Koſtenantheil zu vermindern oder ganz auf 
ihn zu verzichten, ſobald die Nlöglickkeit dazu vorhanden iſt. Gegenwärtig fteuern 
die Gemeinden zu den Koften des Anſchluſſes des Ortes an das allgemeine Leitungs- 
netz 50 Fres. für das Kilometer Leitung bei, wenn das Geſtänge vorhanden iſt, 
und 100 Frcs., wenn die Stangen erſt geſetzt werden müſſen. Diefer Satz ermäßigt 
(ih um die Hälfte, wenn die Gemeinde der Hauptort des Kantons iſt. Wird eine 
Leitung von mehreren Gemeinden benutzt, fo tragen fie die Koften gemeinfdhaftlid. 
Den vorftehenden Tuſcküſſen treten nock 250 Fres. hinzu als Vergütung für die 
Hergabe der Apparate; von dieſer Ausgabe find jedoch die Hauptorte der Kantone, 
die ſtaatlichen Proviantlagerpläße, die Orte mit vollgültigen Poſtanſtalten fowie 
die Sitze einer Gendarmeriebrigade befreit. Im Uebrigen haben die Betheiligten 
an ſolchen Orten, wo fid keine Poſtanſtalt befindet, den Raum zur Einricktung 
des Telegraphendienſtes unentgeltlich herzugeben und herzurickten. Schließlich 
muß die Gemeinde auck noch die Verpflichtung übernehmen, für die koftenlofe Tu- 
ftellung der angekommenen Telegramme an die Empfänger Sorge zu tragen. 
Letztere Verpflihtung wird am läſtigſten empfunden; fie verhindert hauptſäcklich 
eine (dinelle Ausdehnung des Telegraphennetzes über das platte Land. 

Soll die einzuricktende Stelle nicht mit Telegraphen-, ſondern nur mit fern - 
ſpreckapparaten ausgerüftet werden, lo hat die Gemeinde die geſammten Bau- und 
Einrihtungskoften für den Anſckluß an das Fernfpredinet vorzufdießen; es ift ihr 
jedock geſtattet, zur Tilgung dieſes Uorſchuſſes für jedes im Orte aufgegebene oder 
angekommene Telegramm eine befondere Gebühr von 25 Cts. zu erheben. Außer 
den eigenen Linien werden feitens der Telegraphenverwaltung audı die befonderen 
Zwecken dienenden Telegraphenleitungen im weitgehendften Maße zur Beförderung 
von Privattelegrammen benutzt; fo befonders die Leitungen der Eifenbahngefell- 
(haften, der Kanal- und Strombauverwaltungen ſowie der Militärbehörden. 
Ferner find die vorhandenen 152 Külten-Signalftationen ſammtlick durck befondere 
Leitungen an das allgemeine Telegraphennetz angeſckloſſen; diefe Verbindungs- 
linien vermitteln Privattelegramme zwiſcken den Schiffen auf See und den Orten 
des Binnenlandes. Die Gebühr für den Austaufh der Telegramme zwiſcken den 
Fahrzeugen und den Signalſtationen beträgt 5 Cts. für jedes Wort, mindeſtens 
aber 50 Cts. für das Telegramm. Hierzu treten ſelbſtverſtändlich die Landtele- 
graphengebühren. 

Unterfeeifhe Kabel. Das erſte längere unterſeeiſche Kabel der Welt wurde 
gemeinſckaftlich von Frankreich und England im Auguft 1850 zwiſcken Dover und 
Calais gelegt. Es beftand aus einem Kupferdrahte von 2,5 mm Durchkmeſſer, der 
mit einer 5,17 mm ftarken Guttaperckahülle umpreßt war. Nur die Kabeltheile, 
die in der Nähe der Küften zu liegen kommen lollten, waren außerdem mit einem 
Bleimantel umhüllt. Ein ſo unzureihend gefhüßtes Kabel konnte ſelbſtverſtändlich 
den ihm entgegentretenden meckaniſcken Einwirkungen nicht Stand halten. Inner- 
halb 24 Stunden war es zerrillen, aber fein kurzes Leben hatte genügt, um die 
Möglichkeit einer unterfeeilhen telegraphiſchen Hackricktenvermittelung darzu- 
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thun. Im Jahre 1851 wurde der Uerſuck mit einem verbeſſerten Kabel von eng- 
liſchen Unternehmern wieder aufgenommen. Das neue Kabel enthielt vier Kupfer- 
drähte von je 1,5 mm Durdimeller, von denen jeder durck eine doppelte Gutta- 
perckahülle geſckützt war. Diele mit Guttapercka überzogenen Drähte waren zu 
einem Seile vereinigt, mit getheertem Hanfe umwickelt und erhielten als äußeren 
Sckutz eine ſpiralkörmig gewundene Umwehrung von Eifendraht nack einer von 
Keeper erfundenen und nock heute gebräuchlichen Methode. Die Uerſenkung des 
Kabels ging am 30. September 1851 unter vielen Schwierigkeiten, aber glücklich 
von ſtatten. Die vier Kupferdrähte diefes ältelten aller Kabel verfehen nock heute 
ihren Dienft, wenn fie aud häufig in Stand geſetzt und zum Theil ganz ausge- 
weckſelt worden find. Von den Staats-Telegraphen-Uerwaltungen verfügt die 
framzõſiſche über die größten Kabellängen, nämlich über 9525 km. Namentlih im 
legten Jahrzehnte hat ſick Frankreichs Kabelnetz erheblich entwickelt. Nock im 
Jahre 1889 befaß das Land nur einige Kabel zur Verbindung der der Küſte vor- 
gelagerten Infeln, ferner die Kabel, die Korſika und Algerien mit Frankreid, 
Korſika mit Italien und Sardinien verbinden, und einige Kabel an der tuneſiſcken 
Küſte. 

Inzwiſcken find neue Linien ausgelegt zwiſcken Marfeille und Oran, Marleille 
und Tunis, Obock und Djibuti, Mozambique und Majunga; ferner iſt Frankreich 
neben Großbritannien Miteigenthümerin einer Reihe von Kabeln zwiſcken Frank- 
reich und England. Außerdem beſitzt es das alleinige Eigenthumsredit an dem Kabel 
Teneriffa-St. Louis. Die franzöfifhe Verwaltung zahlt im Weiteren Beihülfen an 
verſchiedene Geſellſchaften für den Kabelbetrieb zwiſchen Frankreick und einzelnen 
überſeeiſchen Ländern und für die Verbindung der Kolonieen mit dem Welttele- 
graphennetze. Uerſchiedene Privatkabelgeſellſckaften, die fi in Frankreich gebildet 
hatten, find allmählich in engliſche Hände übergegangen. Nur eine widtige 
franzõſiſche Geſellſckaft hat fih erhalten: die „Compagnie francaise des cables 
télégraphiques“, die Kabel in einer Länge von 25 000 km belißt. Außer von 
Frankreick erhält dieſe Geſellſckaft auch von anderen Staaten bedeutende Zuwen- 
dungen. Ihre Kabel haben ſick feit 1889 erheblich vermehrt; fie legte feit jener 
Zeit die Kabel zwiſchen Cayenne und dem Welttelegraphennete (1891), zwilden 
Neu-Caledonien und Auftralien (1893) und vor allen Dingen zwiſckhen Breſt, dem 
Kap Code und New York ſowie zwiſchen New York und den franzöſiſcken Antillen 
(1897/99). Ihre Kabel wurden zum größten Theil in franzöfifhen Werkftätten 
gefertigt und von franzöfifhen Dampfern gelegt. 

Telegraphenordnung für das Inland. Das Geſetz vom 29. November 
1850, durck welckes die Telegraphie in den Dienſt des Publikums geftellt wurde, 
enthielt bereits die nock heute gültigen wicktigſten Grundbeltimmungen, 2. B. 
das für alle gleiche Recht, den Staatstelegraphen zu benutzen, die Ablehnung jeder 
Uerantwortlickkeit Seitens des Staates bezüglich der ricktigen und pünktlichen 
Uebermittelung der Telegramme, das Recht des Staates, über die Zuläfligkeit des 
Inhalts der Telegramme zu wachen. Die näheren Beſtimmungen über die An- 
nahme und Beförderung von Telegrammen find in den Telegraphenordnungen 
von 1852, 1867, 1881 und 1894 niedergelegt. Befonders die letzte Ausgabe hat 
weſentlicke Erleichterungen für das Publikum gebradt: es wird nicht mehr ver- 
langt, daß die Abfender bei der Aufgabe der Telegramme, die auck eine Unter- 
ſckrikt nicht mehr zu tragen braudıen, ihren Namen und ihre Adreſſe angeben; für 
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Telegramme in verabredeter Spracke ſind die gleichen Gebühren zu zahlen, wie für 
gewöhnliche Telegramme; der Telegraph darf zur Berichtigung falſck ausgefertigter 
Poftanweifungen koſtenlos benutzt werden; die Gebühren für telegraphiſcke Poft- 
anweilungen find um 25 Cts. ermäßigt; die Gültigkeit der Formulare zu bezahlten 
Antwortstelegrammen ilt von 8 Tagen auf 6 Wocken verlängert. Für nidit ange; 
kommene oder durck Schuld der Verwaltung mit einer Uerſpätung von mehr als 
12 Stunden zugeſtellte Telegramme werden dem Abfender die Gebühren erſtattet. 

Telegramm-Tarif. Im Anfang (1850) beſtanden außerordentlich hohe 
Telegrammgebührenläße; fie waren für jeden Ort verſchieden und richteten fid nach 
der Entfernung; beilpielsweile koſtete ein Telegramm von 20 Wörtern von Calais 
nack Marleille im Jahre 1850 18,44 Frcs., 1853 14,95 Fres., 1854 13, 30 Frcs. 
und 1856 nod 11 Fres. Erſt im Jahre 1861 wurden die Gebühren unabhängig 
von der Entfernung keſtgeſetzt, und zwar auf 2 Fres. für 20 Wörter zwiſchen Orten 
verlhiedener Departements und auf 1 Fr. zwiſcken Orten deſſelben Departements. 
Diefe Sätze wurden im Jahre 1868 um die Hälfte ermäßigt, die ermäßigten aber 
1872 um je 20 und 10 Cts. wieder erhöht. Das Gefe vom 21. März 1878 endlich 
ſckuf die heutige Taxe: 5 Cts. für das Wort. Daſſelbe Geſetz ermächtigte die Der- 
waltung, für Stadttelegramme, unterſeeiſche Kabeltelegramme und für befondere 
Fälle die Gebühren felbftändig feſtzuſetzen. Auf Grund deſſen wurde beilpiels- 
weile der für das Inland geltende Tarif auf die zwiſchen Frankreich und Algerien 
geweckſelten Telegramme ausgedehnt, jedoch mit der Maßgabe, daß Telegramme, 
für die eine doppelte Taxe gezahlt wird, alſo 10 Cts. für das Wort, auf den 
nach Algerien führenden Kabeln mit Vorrang befördert werden. 

Außer dieſen Worttaxen giebt es nod Taxen für befondere Fälle. So werden 
für die Vermiethung einer befonderen Leitung an die Redaktion einer Zeitung 
18 Fres. für die Stunde, mindeſtens aber 9 Frcs., gezahlt; früher wurden hierfür 
50 Fres. erhoben und von 1890 bis 1895 30 Fres. Hat die Zeitung einen 
Theil der Baukoſten getragen, fo ermäßigt fidı die Stundengebühr auf 10 Frcs. 
Befinden ſick die beiden Endſtationen in Räumen, welche der Zeitung gehören, ſo 
wird an Stelle der Stundengebühr eine ſolche von 25 Fres. für 1 km Leitung er- 
hoben, wofür die Leitung dem Abonnenten täglich 19 Stunden zur Verfügung 
fteht. Dieſen äußerft vortheilhaften Tarif haben lid zur Zeit 24 Zeitungen zu 
Nutze gemacht. Im Uebrigen wird für alle an Zeitungen gerichtete und zur Ver- 
öffentlihung beſtimmte Telegramme nur die Hälfte der für Privattelegramme felt- 
geſetzten Gebühr erhoben. Für die telegraphiſche Verbindung zweier derfelben 
Perfon oder Theilhabern deflelben Geldhäfts gehörenden Räume wird eine Gebühr 
von 15 Fres. für 1 km erhoben. | 

Telegrammbeſtellung. In den erſten Jahren nack Eröffnung des telegraphi- 
ſcken Betriebs wurde für die Beſtellung eines jeden Telegramms in die Wohnung 
des Empfängers 1 Fr. in Paris und 50 Cts. in den Departements erhoben. Heute 
erfolgt die Zuftellung am Orte der letzten Telegraphenanſtalt koſtenlos; ebenſo- 
wenig find Gebühren zu zahlen für die Weiterbeförderung eines Telegramms mit 
den gewöhnlichen Poftverbindungen. Für die Zuftellung der Telegramme an 
Empfänger, die außerhalb des Ortes der Beſtimmungstelegraphenanſtalt wohnen, 
haben dieſe feit 1894 30 Cts. (früher 50) für jedes Kilometer zu bezahlen; das 
erſte Kilometer wird jedoch nicht mitberedinet. Im Jahre 1899 wurden 615 791 
Telegramme durck beſondere Boten nack Landorten beftellt, die 2 148 953 km oder 
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bei jedem Telegramm durdfdnittlic 3,5 km zurücklegten und dafür 767 844 Frcs. 
oder für jedes Telegramm durdifdnittlic 1,25 Fr. erhoben. Um ftets Boten zur 
Hand zu haben, find ſeit 5 bis 4 Jahren felte Vergütungen von 15 Fres. monatlich 
vereinbart mit Perſonen, welcke die Beſtellungen, fofern die Wege es geſtatten, 
mittelft Zweirädern ausführen. Tur Zeit find mit 522 Boten für 3052 Beſtell⸗ 
bezirke derartige Vereinbarungen getroffen. 

Gefegliher Sutz der Telegraphen- und Fernfpredleitungen. Die 
beim Baue der Telegraphen- und Fernſprechleitungen in Frage kommenden Neckte 
und Pflihten der franzöfifhen Telegraphenverwaltung find durck Geſetz vom 
28. Juli 1885 feltgelegt. Für Beldädigungen der Telegraphenleitungen waren 
jedod bereits durch das Geſetz vom 27. Dezember 1851 und durch den Artikel 257 
des Code penal Straf beſtimmungen keſtgeſezt. Seit 1889 begann man durch 
geſetzgeberiſche Maßnahmen die Beziehungen zwiſcken Telegraphen- und Fern- 
ſpreckleitungen einerfeits, und zwiſchen Starkſtromleitungen andererfeits, zu regeln. 
Man hielt es zunächſt im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit für erforderlick, die 
Starkſtromleitungen der ſtaatlichen Auffiht zu unterwerfen. Die jetzt in diefer 
Beziehung gültigen Beſtimmungen enthält das Geſetz vom 25. Juni 1895, durch 
welches den Präfekten die Befugniß übertragen iſt, nach dem Gutackten der zu- 
ſtändigen Stellen der Poſtverwaltung die Einrichtung von Starkſtromanlagen zu 
geſtatten. Kommt hier eine Einigung nicht zu Stande, lo entſckeidet das 
Minifterium des Handels, der Induſtrie, der Poſten und Telegraphen, nack Anhören 
einer zur Hälfte aus Vertretern der größten franzöſiſchen Elektrizitäts-Geſellſckaften 
zuſammengeſetzten Kommiffion. Als Ricktſchnur gilt für dieſe Kommiſſion der 
Satz vom „zuerſt Beſitzenden“, d. h. die Koſten werden dem Nackkommenden auf- 
erlegt. 

Es herrſcken alſo in dieſer Beziehung im allgemeinen ähnliche Grundlſätze wie 
in Deutſchland (vgl. auch Archiv 1895 S. 597/98). 

Statiſtiſches. Von den ausführlichen ſtatiſtiſchen Angaben ſei nur Folgendes 
angeführt: 


1852 1889 1899 
Länge der dem Staate gehörenden Lei- 
tungen in wm 3548| 281 763 386 264 
Zahl der Telegraphenanſtalten 45 9 848 12 835 
Zahl der Privattelegramme 
a) im inländiſchen Uerkehre 42 765 28 905 1960 33 087 308 
b) im ausländiſchen Verkehre 
1. abgegangeer en 3061| 2850 468 
2. eingegangene 22888 2 590 950 | 8221 738 
3. Durchgang — 1035 441 
Erhobene Gebühren, Frc sss. 565 75035 838 532] 40 187 363. 


Nicht berückſicktigt find in dieſer Statiſtik die Stadttelegramme und die der 
Eiſenbahn-Geſellſchaften. Um ein ganz genaues Bild von dem Telegraphenverkehr 
Frankreichs zu erhalten, müßte man den inländiſchen Privattelegrammen noch 
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4005 158 gebührenfreie Staatstelegramme und 1 571 271 Amtstelegramme hin- 
zuzählen. Im Mutterlande Frankreick entfällt heute eine Telegraphenanſtalt auf 
3001 Einwohner und auf 41,7 qkm gegen 3910 Einwohner und 54,4 qkm im 
Jahre 1889. Im Durchkſchnitte bedient eine Telegraphenanftalt 30 km Leitung, 
nimmt 1957 gebührenpklichtige Telegramme an und vertheilt deren 1947. Jeder 
Einwohner giebt jährlick durchſchnittlick 0,86 inländifhe und 0,074 Telegramme 
nadı dem Ausland auf und empfängt von letzterem 0,067. Die mittlere Einnahme 
betrug 1899 für jede Anſtalt 2890 Fres. — gegen 3639 Fres. im Jahre 1889 — 
und für jedes Kilometer Leitung 97 Fres. 

Rohrpoftbetrieb. In ähnlicher Weile wie in Berlin wird auck in Paris zur 
Beförderung der auf dem Haupttelegraphenamt eingegangenen Telegramme in die 
verschiedenen Stadttheile die Rohrpoſt benutzt. Sie wurde im Jahre 1868 einge- 
richtet und mündete in 9 Rohrpoſtämtern mit einer Leitungslänge von 14 082 m. 
Im Jahre 1899 waren ſämmtlickhe 106 Pariſer Anſtalten an das Röhrennetz, das 
eine Länge von 279 289 m hatte, angeſckhloſſen; die Zahl der darin beförderten 
Telegramme betrug 10 820 260. 

Seitdem alle Poſtanſtalten an das Rohrpoſtnetz angeſckloſſen find, werden 
auf diefe Weile nicht nur Telegramme befördert, ſondern auck Rohrpoſtkarten 
und Rohrpoſtbriefe; erſtere koſten 30 Cts., letztere bis zu einem Gewichte von 
7 9 50 Cts., von 7 bis 15 g 1 Fr. und von 15 bis 30 g 1,50 Fr. Rohrpoſt- 
briefe über 30g find nickt zuläſſig. Im Durckſcknitte dauert die Beförderung einer 
Rohrpoftfendung von der Aufgabe bis zur Beſtellung 1¼ bis 1¼ Stunde. Die 
Rohrpoſt darf auck zur Uebermittelung von Spätlingsbriefen und Spätlings- 
karten, die nack Orten außerhalb Paris gerichtet find und den Anſckluß an die 
abgehenden Poſten nock erreichen follen, benutzt werden. Für derartige Sendungen 
find außer dem gewöhnlichen Porto die Gebühren für Rohrpoſtſendungen zu ent- 
richten. Aud für die außerhalb Paris, aber nod in der Bannmeile der Stadt 
wohnenden Perfonen iſt die Rohrpoſt nutzbar gemadıt, wobei die Trambahnwagen 
als Vermittler dienen. Die Rohrpoftfendungen werden in einen an jedem Tram- 
bahnwagen befeltigten Briefkalten gelegt und von dem Trambahnbedienſteten 
dem näckſten Rohrpoſtamte zur Weiterbeförderung übergeben. Die Zahl der 1899 
in Paris beförderten Rohrpoſtſendungen betrug 4 682 615. 

Außer in Paris befinden ſich Rohrpoſtanlagen in Lyon, Marfeille u. . w.; fie 
find aber von geringer Bedeutung. 

Stadttelegramme. Eine Beförderung von Stadttelegrammen auf den 
Telegraphenlinien der Stadt Paris war ſeit Vollendung des Rohrpoſtnetzes mehrere 
Jahre unzuläſſig; erſt feit 1892 ift fie wieder freigegeben; die Gebühr ilt die 
gleiche wie für Inlandtelegramme. Befördert wurden 1893 214 488 und 1899 
312408 Stück. Die außerordentliche Ausdehnung des Fernſpredwerkehrs iſt die 
Ueranlaſſung, daß dieſe Zahlen verhältnißmähig nur niedrig find. Die Be- 
förderung derartiger Telegramme nimmt von der Aufgabe bis zur Beſtellung etwa 
½ Stunde in Anſpruch. 
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Die Erforſchung der höheren Luftfcidten. 


Zum Zwecke wiſſenſchaftlicker Erforfhung der höheren Luftfdid- 
ten, in die Menfdhen nicht mehr vorzudringen vermögen, läßt man bekanntlick in 
faſt allen Staaten Europas von Zeit zu Zeit kleinere oder größere Luftballons 
fteigen, die Inftrumente tragen, welche auf einer gefhwärzten Papierfläcke ſelbſt⸗ 
thätig Aufzeichnungen über Temperatur, Feuchtigkeit u. l. w. ausführen. Für die 
nächſten Jahre finden derartige Auffahrten am erſten Donnerstage jedes Mlonats 
in England, Frankreich, Elſah - Tothringen, Bayern, Preußen, Oeſterreich und Ruß- 
land ſtatt, außerdem gelegentlick an anderen Tagen. In Preußen erfolgen fie ſeitens 
des Nẽronautiſcken Obſervatoriums des Königlichen Nleteorologiſchen Inſtituts am 
Tegeler Sckiehplatze bei Berlin; die Ballons, Inftrumente und alles Zubehör find 
demnach fiskaliſches Eigenthum. Da dieſe Ballons unbemannt find, d. h. nur 
Apparate, aber keine Perlonen tragen, fo muh man erhoffen, daß fie, von verſtãn- 
digen Leuten gefunden, in zweckmähiger Weile aufbewahrt und zurückgeſckickt 
werden. Um den Findern die Möglickeit einer ſachgemähen Mitwirkung bei diefen 
widtigen und in allen Kulturſtaaten geübten Uerſucken zu gewähren, bringt das 
Polizei-Präfidium in Berlin eine Reihe von Erläuterungen und Vorfdriften zur 
öffentlichen Kenntniß, die zugleich über das Verfahren ſelbſt belehrende Auffdlüffe 
enthalten und audı fonft allgemeines Intereſſe darbieten. Wir glauben, fie daher 
nachſtekhend wiedergeben zu follen: 


1. Zum Emporheben der Inftrumente werden meilt Luftballons, die mit Gas 
gefüllt find, gelegentlich aber auch Drackenkläcken verwendet, die an einem 
Stahldrahte gehalten und durd die Wirkung des Windes zum Auffteigen 
gebracht werden. Die Ballons find entweder aus Stoff oder Gummi oder 
Papier hergeſtellt; an ihrem unteren Theile haben fie eine Oeffnung, aus 
der man durck vorſicktiges Drücken auf den Ballon das Gas entleeren 
kann, befonders leickt, wenn man dieſe Oeffnung hierbei nach oben bringt. 
Papierballons, deren Hülle an ſick ohne Werth iſt, können ohne weiteres 
durck Terreihen entleert werden. Bei dieſer Thätigkeit iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich jedes offene Feuer (Zigarre, Pfeife, Streidiholz oder anderes) mit 
größter Sorgfalt fernzuhalten, da das Gas leicht zum Explodiren gebracht 
werden könnte. Ballons aus Stoff und Gummi mülfen mit thunlidfter 
Sorgfalt behandelt und deshalb 2. B. aus Bäumen möglidft ohne Uer⸗ 
letzungen freigemacht werden. Die zu demfelben Zwecke benutzten Dradıen 
haben die Geftalt eines viereckigen offenen, aus Holzftäben beftehenden 
Kaftens, der theilweife mit Baumwollſtoff bekleidet ift. Befindet lid, 
was meiſt nicht der Fall ift, nock ein längeres Stück Stahldraht an dem 
Dracken, fo iſt, falls die Nlöglickkeit vorliegt, daß dieſes eine elektriſcke 
Starkftromleitung berühren kann, jedes Ergreifen deſselben mit den bloßen 
Händen oder Berühren mit unbedeckten Körpertheilen ſorgkältig zu ver- 
meiden. Dagegen befeitigt ein um die Hände gewickeltes trockenes Tuch 
jede Gefahr. Nan vermeide jede unnöthige Beſckädigung des ſehr zer- 
brecklich gebauten Drackens. 

2. Iſt der Ballon oder Dracke bei ſtarkem Winde nock in ſchneller Bewegung, 
fo iſt bei den Verfuden, ihn feſtzuhalten, mit aller Uorſicht zu verfahren, 
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um nickt umgeriffen und hierbei beſckädigt zu werden. Ein ſchnelles Um- 
(hlingen der herabhängenden Leine um einen keſten Pfahl oder Baum ift 
am vortheilhafteſten, um feine Bewegung aufzuhalten. 

Das an dem Ballon oder Drachen hängende Inftrument iſt von beſonderem 
Werthe und muß deshalb mit der äußerften Uorſickt behandelt werden. 
Sobald man das mit Metallpapier bekleidete kleine Körbchen, in dem der 
Apparat untergebradt iſt, in der Luft ergreifen kann, oder wenn man es 
am Erdboden oder in einem Baume hängend findet, fdıneide man es, 
ohne im geringften mit den Fingern hineinzugreifen, ab und ftelle es un- 
eröffnet vorſichtig bei Seite, wenn möglick, in einen geſckützten Raum, 
wo es auck vor dem Regen bewahrt iſt. Sind an dem Körbchen nodı be- 
ſondere Vorſckriften angebrackt, ſo führe man dieſe ſofort aus, 2. B. wenn 
gebeten wird, an einer befonders bezeichneten Scmur fo lange zu ziehen, 
bis eine Feder aufſchnappt, was zum Zwecke hat, eine nacktrãglicke Zer- 
ſtörung der auf mit Ruß gefhwärztem Papier erfolgten Aufzeichnungen 
zu verhindern. 

4. Ballon, Netz, Fallſchirm, Dracken und alle zugehörigen Theile find eben- 
falls forgfältig aufzubewahren. 

5. Bei allen innerhalb des Königreichs Preußen und der übrigen deutfden 
Bundesftaaten, außer dem Reicksland Elfaß-Lothringen, Bayern, Württem- 
berg und Baden, gefundenen Ballons, Dradıen und Apparaten iſt fofort 
ein Telegramm an das Hẽronautiſche Obſervatorium, Reinikendorf-Welt 
bei Berlin, abzuſchicken, in dem die Adreſſe des Finders genau angegeben 
iſt. Aud bei ausländiſchen Ballons, die nicht ſelten in Nord- und Mittel- 
deutſckhland landen, iſt zuerſt eine ſolche Depeſche nach Reinickendorf. 
Berlin zu ſckicken. Ballon und Apparat werden entweder abgeholt oder 
nack weiter erfolgender Uorſckrift durck die Poſt zurückgefordert werden. 

6. Für jeden aufgefundenen und in fadıgemäßer Weile behandelten Ballon 
oder Apparat wird an den oder die Finder eine Belohnung gezahlt, die 
5 bis 20 Mark beträgt, je nachdem die Bergung mehr oder weniger ſorg⸗ 
fältig erfolgt ift, worüber ſich das Königliche Meteorologifhe Inftitut 
die Entſcheidung vorbehält; außerdem werden alle fonftigen Koſten, auch 
die der Depeſche, erſtattet. 

Im Anfdluffe hieran wird nock befonders darauf aufmerkſam gemadıt, daß 
jedes Oeffnen oder Berühren der Apparate in ihren inneren Theilen, die ſehr leicht 
zerbrecklick find, ganz beſonders an der mit geſchwärztem Papier oder Metall über- 
zogenen Walze oder Trommel, den wiſſenſchaftlichen Werth des Aufftiegs unwider- 
ruflid vernichtet, und daß auch aus diefem Grunde die Höhe der Belohnung in 
erſter Linie davon abhängt, ob die Aufzeihnungen durd die Schuld oder Unge- 
ſchicklickkeit der Finder verdorben worden find oder nickt. 

In der Vorausfegung, daß unferen Leſern einige nähere Mittheilungen über 
das Verfahren bei Erforſchung der höheren Schichten der Atmofphäre erwünſcht 
fein werden, geben wir nackſtehend einen von dem Geheimen Regierungsrath 
Profeſſor Dr. Ah mann über den Gegenftand vor Mitgliedern der Geſellſckaft für 
Erdkunde unlängft gehaltenen Vortrag auszugsweiſe wieder. Nack dem Reichs- 
Anzeiger führte der auf dieſem Gebiete rühmlickſt bekannte Gelehrte, nahdem er 
auf die Verwendung des Regiftrirballons, des Drackhenballons und des Drackens, 
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als die modernen Hülfsmittel für Beobacitungszwecke der bezeichneten Art, hin- 
gewielen hatte, u. a. Folgendes aus. 

Der Regiſtrirballon beſitzt vor jenen anderen beiden Hülfsmitteln den Vor- 
zug, in fehr hohe Schichten, nämlidı bis 13000 m, zu ſteigen; aber die felbft- 
thätigen Aufzeihnungen an den von ihm mitgeführten Inftrumenten: einem Ther- 
mometer und einem Barometer, find bei der ftarken Drehbewegung des Ballons 
unter dem Einfluffe der Sonnenſtrahlen nickt recht zuverläſſig, ſo daß nur die bei 
Tage während der erften Aufwärtsbewegung und die bei Nacht zu ſtande ge- 
kommenen Vermerke als vollgültig angeſehen werden. Wie dieſe Aufzeihnungen 
im Original ausſehen, wurde an den von einem Regiſtrirballon Mitte Juni nach 
feiner Auffindung überlieferten Notirungen gezeigt. Sie liehen erkennen, daß die 
niedrigſte Temperatur, welcher der Ballon begegnete, — 45° C., der niedrigſte 
Tuftdruck 241 mm geweſen war, was einer erreichten Höhe von 9150 m entſpricht. 
Die Aufzeichnungen erfolgen entweder durck Einkratzen auf einer von Uhrwerk 
gedrehten, mit Lampenruß überzogenen Trommel aus Aluminiumbleck mittelſt 
eines NMetallſtifts oder durch einen Tintenftift, der auf einen um die Trommel 
gelegten Papierſtreifen ſchreibt. Neuerdings iſt die letztere, dem Einfrieren allzu 
ſehr unterworfene Einrichtung durck einen Sckwefelſäure führenden Holzftift er- 
ſetzt worden, der in Berührung mit dem von Lackmus- Tinktur getränkten Papiere 
darauf ſeinen Weg roth verzeichnet. Daß als Antrieb für die Regiftrirungs- 
bewegungen das Steigen oder Sinken des Thermometers und die Bewegung der 
Zeigernadel des Aneroids dienen, iſt naheliegend; interellanter iſt, wie durck eine 
ſinnreiche Anordnung beide Regiſtrirungskurven zu einer vereinigt werden. Teilſe · 
renc de Bort in Trappes bei Paris, der die ganze Methode ausgebildet, hat 
bereits 400 Regiſtrirballons mit Erfolg ſteigen laſſen. 

Für die verabredeten periodiſchen gleichzeitigen Luftfahrten von verschiedenen 
Orten aus find ſolcke Ballons unentbehrlich; dennoch ftehen ſie in der Brauckbarkeit 
zum Zwecke der Erkundung der höheren Schichten unſerer Atmofphäre den beiden 
anderen Formen bei weitem nadı, weil man dieſe während ihrer Funktion beob- 
achten, ihre Höhe in jedem Augenblicke keſtſtellen, ihnen die Inftrumente mit 
größerer Tuverſicht anvertrauen und fie täglich verwenden kann. Audı iſt ihr 
Betrieb, abgeſehen von dem Gasbedarfe des Drackenballons, erheblick billiger. 
Dieſe Vorzüge hängen allerdings weſentlich damit zuſammen, daß Dracken⸗ 
ballon und Dracken ſtets gekeſſelt find, der eine mittelſt ſchwachen Drahtkabels, 
der andere durd beiten Klavierlaitendraht von 0,9 bis 1 mm Durchmeſſer. Die 
Feffelung verhindert zwar, den einen wie den anderen über mäßige Höhen hinaus 
fteigen zu laſſen; immerhin kommt der Drackenballon bis auf 1500 m Höhe, und 
Dracken find in Tegel bereits auf 4360 m, in Trappes ſogar auf 5300 m geſtiegen. 
Mit der Feffelung ift natürlih auch, verglichen mit der Bequemlichkeit des Auf- 
laſſens von Regiſtrirballons, bedeutend vermehrte Mühe ſowohl beim Auflaffen 
als beim Einziehen und Aufwinden von Kabel und Draht verbunden. Gleichwohl 
werden beide Formen des Aöronauten immer mehr zu den wicktigſten Hülfsmitteln 
der wiſſenſckaftlichen Erforſchung und Beobachtung der Vorgänge in den oberen 
Cuftſckichten. Hierzu trägt neben den angeführten Vorzügen ihre verhältnihmähige 
Unbeweglickkeit in der Luft bei. Am Drachen iſt letztere Eigenfhaft Jedermann 
wohlbekannt, der Drachenballon hat feinen Namen von der Nehnlickkeit mit 
feinem Vorbilde in dieſem wichtigen Punkte. Er verdankt fie theils feiner den 
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Dracken in der Schrägftellung nahahmenden Geſtalt, theils der ihm von den Er- 
findern, den deutſchen Offizieren v. Parſeval und v. Siegsfeld, gegebenen Ein- 
richtung der „Ballonette“: eines an den Boden des Ballons in deſſen ganzer Aus- 
dehnung ſich anſckliehenden, nicht mit Gas gefüllten, an feinem dem Ballon abge- 
wandten Ende offenen Beutels von demſelben Stoffe, wie ihn der Ballon aufweiſt. 
Die Ballonette, die vor dem Aufftiege ſchlaff von dem Ballon herabhängt, füllt ſick 
beim Aufftiege ſelbſtändig mit Luft, weil der Wind in fie hineinbläft, und bewirkt 
hierdurch, daß der Gasballon immer prall und in richtiger Facon erhalten wird, was 
feiner Stabilität in der Luft (ehr zu ſtatten kommt und alle Seitenſchwankungen 
verhindert, die bei einem Scklaffwerden der Ballonhülle und einer in Folge deſſen 
entftehenden Einbudhtung — tednnifh „Dalle* genannt — unvermeicdlick wären. 

Wichtiger als der Drackenballon erſckeint für die Aufgaben des Tegeler Obfer- 
vatoriums indeß der ſchlichte Drachen, der keiner Gasfüllung bedarf, ſondern nur 
des Windes, ohne deſſen Uorhandenſein er ſich, abweichend von dem Drackenballon, 
allerdings nicht vom Erdboden erheben kann. Auch darf der Wind nicht zu 
ſchwack fein. Bei der hervorragenden Wichtigkeit des Drachens für die täglichen 
Beobacktungen kann es nicht Wunder nehmen, daß ihm und feiner Verbeflerung 
in Tegel große Aufmerkſamkeit und ein beſonderes Studium gewidmet wird, und 
dah ſich dort eine Drachentechnik ausbildet, die im Vereine mit den gleichartigen 
Beſtrebungen, namentlick in Amerika, allmählich dem Drachen eine immer voll- 
kommenere, xweckmähige Konſtruktion gegeben hat. An die Geſtalt des Kinder- 
drackens erinnert eigentlich nur der ältelte Hargreave’fhe oder malauiſche 
Drachen, der ebenfalls gleich jenem Vorbilde einen Schwanz aus aneinander ge- 
reihten Windtuben trägt. Die neuen Konftruktionen von Cam ſon, Marvin und 
Rotck entfernen ſich immer weiter von dem Urbilde: man darf fie ſick als vier- 
eckige Kaſtengeſtelle von großer Breite, geringer Länge und die letztere etwa um 
das Doppelte bis Dreifade übertreffender Höhe vorftellen, deren gegen den Wind 
gerichtete breite Flächen wie die Seitenflächen reckts und links mit Stoff überſpannt 
find. Gewöhnlick find zwei ſo beſchaffene, aus den leiciteſten Hölzern angefertigte 
Kaſtengeſtelle zu einem Geſtelle vereinigt. Diefer Beſchreibung entſprickt ungefähr 
der Narvin'ſche Drachen; der Lamfon’fdhe beſitzt noch ein Steuerorgan mit einer 
in der Richtung des Windes ausgeſpannten Stoffkläche, während der Rotck'ſcke. 
unter Beibehaltung der Marvin’fhen Formen, von den durck Lilienthal em- 
pfohlenen gewölbten Stoffflähen Gebrauch mackt, die in ſinnreicher Art hergeſtellt 
find; er bewährt ſick bisher am beſten. Ein Mangel und eine Gefahr haftet den 
Dracken in der Zerreißbarkeit des Drahtes an, da ein geriſſener und lang nach- 
geſckleppter Draht Uerwüſtungen anrichten und Menden verletzen kann. Dock hat 
man dieſen Gefahren durch die Wirkſamkeit ſtarker Gummibänder zu begegnen 
gelernt, die man an geeigneter Stelle in den Draht einſckaltet, damit fie einen über- 
großen Zug bis zu einer gewillen Grenze aufnehmen und, fobald dieſe Grenze er- 
reicht iſt, den Drachen mittelſt einer im le&ten Augenblicke ſick öffnenden Klinke 
freigeben, fo daß er nur mit einem kürzeren Ende Draht davongehen kann. Auch 
hat man es verftanden, einen Drachen, der in Folge der nackgeſckleppten Laft des 
Drahtes nickt hoch genug ſteigt, dadurch zu erleichtern, daß man an demfelben 
Drahte einen zweiten Drachen hochgehen läßt, der ſich mit dem erſten in die Laft 
theilt. Zur Zeit find in Tegel die Beſtrebungen zur Vervollkommnung des Drachens 
darauf gerichtet, ihn — ohne [ein Gewicht und feine Wirkung zu beeinträchtigen — 
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ſo keſt zu konſtruiren, daß er in der Luft nicht zuſammenkällt, was unter Material- 
verluſt und Beſckädigung der Inftrumente bei fehr ſtarkem und böigem Winde zu- 
weilen noch gefdieht. 


Seeverkehr in den deutſchen Häfen im Jahre 1899. 


Das zweite Heft des Jahrganges 1901 der „Vierteljahrshefte zur Statiſtik des 
Deutſckhen Reichs“ bringt eine Reihe von Tuſammenſtellungen über den Seeverkehr 
in den deutſchen Hafenplätzen im Jahre 1899. Hiernack ſind in dieſen Häfen (das 
deutſche Küſtengebiet als ein Ganzes betrachtet! im Jahre 1899 177 975 Schiffe 
mit einem Raumgehalte von 36 016422 Regiſtertons zu Handelszwecken ein · und 
ausgegangen, woraus ſick gegen das Vorjahr eine Zunahme um 3724 Schiffe 
(2,1 v. H.] und um 498 838 Regiſtertons (1,4 v. H.) ergiebt. 

Im Jahre 1875 hatte die Summe aller im Deutſcken Reiche ein- und aller aus- 
gelaufenen Schiffe 87 558 mit 12722710 Regiftertons Raumgehalt betragen, ſeit 
dem hat alſo die Sciffszahl eine Vermehrung um 103,3 v. H., der Raumgehalt 
um 183,1 v. H. erfahren. Die bedeutende Verkehrsfteigerung iſt durck die immer 
reger fi geſtaltende Thätigkeit der Dampfſchiffahrt herbeigeführt worden, 
denn während im Jahre 1875 17189 Dampfer mit einem Raumgehalte von 
7182061 Regiſtertons netto im deutſchen Küſtengebiet ein- oder ausgelaufen ſind, 
ſtellte ſich ihre Zahl im Jahre 1899 auf 94 824 mit 30 461857 Regiſtertons; der 
Dampferverkehr hat alſo während der Zwischenzeit nach der Zahl die fünffache, 
nach dem Raumgehalte die vierfache Höhe überſchritten. Der Segelfhiffsverkehr 
iſt feit 1875 der Zahl nach von zulammen 70369 angekommenen und abge- 
gangenen Schiffen auf 83151 geſtiegen, während der Raumgehalt nur die geringe 
Steigerung von 5 540 649 Regiſtertons auf 5 554 565 aufweilt. 

Bemerkenswerth iſt, wie ſich dieſe Uerkehrsſteigerung auf das Nord- und das 
Oſtſee-Gebiet vertheilt: 


Nordfee- Gebiet Oftfee - Gebiet 


Zahl Raumgehalt in Zahl Raumgehalt in 
der Schiffe | netto Reg.-Tons | der Schiffe | netto Reg.-Tons 


1875 33 959 6 915 974 53 619 5 806 736 


Gefammtverkehr: — — — — 
1899 | 106852 24204 317 71492 | 11879552 
1875 4425 242 9 905 2756 819 
Dampfer: — FF 
1899 20 335 658 42 809 10 192692 
1875 26 655 2490 732 43 714 3049 917 
Segelſckiffe: 


1899 54 488 3 868 659 28 685 1 686 360. 


Hiernack hat der Gefammtverkehr und die Zahl der Dampfer auf beiden Gebieten 
feit 1875 erheblich zugenommen; die Zahl der Segelſckiffe dagegen ift nur im 
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Nordſee- Gebiete geſtiegen, im Oſtſee- Gebiet aber geſunken. Diele letztere Er- 
ſcheinung ift daraus zu erklären, daß in der Oſtſee die Segelſchiffe im Verkehre 
der Küſtenorte unter einander vielfah durck Dampffdiffe erſetzt worden find, 
während in der Nordfee die beſonderen Fahrwaſſerverhältniſſe für den Verkehr 
der benachbarten Orte unter ſich und den Verkehr über die Watten die Uerwen⸗ 
dung kleinerer Segelldiffe beſonders begünſtigen. 

Vergleicht man Geſammtverkehr, Zahl und Raumgehalt der Dampfer und 
Zahl und Raumgehalt der Segelschiffe beider Haupt- Seegebiete in den Jahren 
1875 und 1899 mit einander, fo zeigt ſich, daß der Verkehr der Nordſee, der 1875 
nur im Geſammtraumgehalt und im Raumgehalte der Dampfer überwog, 1899 
den Verkehr der Oſtſee an Zahl und Raumgehalt der Schiffe in allen Punkten, 
zum Theil bedeutend, überholt hat. 

Von dem Gefammtverkehre der deutfhen Nordleehäfen im Jahre 1899 von 
106 852 Schiffen mit dem Raumgehalte von 24 204 317 Regiſtertons netto ent- 
fielen nadı der Zahl der Sckiffe auf den Verkehr der deutſchen Nordfeehäfen unter 
(ih 62,1 v. H., auf den Verkehr mit auherdeutſchen Häfen 33,1 v. H., auf den 
Verkehr mit den Oftfeehäfen 4,8 v. H.; nach dem Raumgehalte 17,0 v. H., 80,6 v. H. 
und 2,4 v. H. [Das Ueberwiegen der Raumgehaltsziffer im außerdeutfden Ver- 
kehre wird durd die großen transozeaniſchen Dampfer hervorgerufen). 

Don dem Gefammtverkehre von 71492 Schiffen mit 11 879 552 Regiſtertons 
netto Raumgehalt im Oſtſee- Gebiet im Jahre 1899 entfielen nack der Zahl der 
Schiffe auf den Verkehr der deutſchen Oſtſeehäfen unter [ih 47,4 v. H., auf den 
Verkehr mit außerdeutfchhen Häfen 45,2 v. H., auf den Verkehr mit dem Nordfee- 
Gebiete 7,4 v. H.; nadı dem Raumgehalte 22,4 v. H., 73,0 v. H. und 4,6 v. H. 
(Im Oſtſee· Gebiete findet alſo der Zahl der Schiffe nack ein verhältnigmäßig größerer 
Verkehr mit dem Auslande ftatt als im Nordſee-Gebiet, im Raumgehalte jedoch 
(tehen dieſe im Auslandsverkehre verwendeten Schiffe denen des Nordfee-Gebiets 
nadı). 

Der Verkehr des Nordfee- Gebiets und des Oſtſee-Gebiets unter einander hat 
naturgemäß eine erhebliche Steigerung leit Eröffnung des Kaiſer Wilhelm-Kanals 
erfahren. Die Steigerung beläuft ſich (gegen 1895) für das Nordfee-Gebiet auf 
160,5 v. H. nack der Zahl der Schiffe und 51,6 v. H. nach dem Raumgehalte, für 
das Oſtſee- Gebiet auf 161,5 v. H. und 46,0 v. H. Dabei hat befonders der Segel- 
(hiffsverkehr zwiſchen beiden Gebieten (nack der Zahl der Schiffe um 222,3 und 
240,6 v. H.) zugenommen, was aber weniger auf eine Belebung der eigentlichen 
Segelſckikfahrt, als vielmehr auf die vermehrte Verwendung von Leickterfahrzeugen 
(in der Statiſtik zu den Segelfhiffen gerechnet) zurückzuführen ift, die über See 
geſchleppt werden und namentlich ſeit Eröffnung des bequemen Weges durch den 
Kaiſer Wilhelm- Kanal den Waarenaustauſck zwiſchen den beiden großen Küften- 
gebieten vermitteln. 

Von der Geſammtheit der im Jahre 1899 im Deutſcken Reiche angekommenen 
und abgegangenen Sckiffe gehörten 136 349 (76,6 v. H.) der Geſammtzahl mit 
20 563 224 Regiſtertons Raumgehalt (57,1 v. H. vom Gefammtraumgehalte) der 
deutſchen Flagge an, von den Dampfſckhiffen 75 199 mit 17 167 780 Regiſtertons 
(77,2 v. H. der Geſammtzahl oder 56,4 v. H. des Geſammtraumgehalts der an- 
gekommenen und abgegangenen Dampfer). 
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Dampffdhiffahrt. Die Compagnie Générale Transatlantique ver- 
öffentliht im Moniteur Maritime Nr. 390 vom 30. Juni ihren Geſckäftsbericht 
für 1900. Danadı befaß die Geſellſckaft Ende 1900 57 Dampfer mit einem Raum- 
gehalte von zufammen 168 336 Brutto-Regiftertonnen. Der Anſckaffungswerth 
der Sckiffe betrug 160 713 271 Frcs. 62 Cts., der nach Abzug aller Abſckreibungen 
verbleibende Buchwerth 91 746 845 Fres. 16 Cts. Die auf die beiden neuen 
Doppelfdhrauben-Scnnelldampfer „La Lorraine“ und „La Savoie“ bereits geleiſteten 
Anzahlungen in Höhe von 17 546 714 Fres. 93 Cts. find in den obigen Summen 
nock nicht enthalten. Der erſte dieſer Dampfer ift im Auguft 1900 in den Betrieb 
der Linie Havre-New York eingeſtellt worden, „La Savoie“ befand ſich Ende 1900 
nock im Baue. 

Die Dampfer der Geſellſchaft haben im Jahre 1900 auf 963 Reifen 699 014 lieues 
marines (= 2097042 Seemeilen) zurückgelegt, darunter 458 696 lieues marines im 
Poftdienfte. Befördert wurden 266 145 Reifende (gegen 240 091 im Jahre 1899), 
660 824 Tonnen Ladung (gegen 667 078), 10 831 448 Colis (gegen 11 292 774), 
765 763 Colis Postaux (gegen 768036). Der Betrag der beförderten Werth- 
ſendungen belief fih auf 141 711 248 Frcs. (gegen 170177 452 Frcs. im Vorjahre). 

Die Einnahmen ftellten ſich auf 55 290 640 Fres. 17 Cts., die Ausgaben, mit 
Einſchluß von 4 972 716 Frcs. 87 Cts. Zinfen und Amortifationsbeträge für die 
Obligationen, auf 48 649 448 Fres. 46 Cts. Von dem Ueberſckuſſe wurden 
5085 000 Fres. auf Abſckreibungen verwendet. Aus dem danadı verbleibenden 
Reingewinne von 1556191 Fres. 71 Cts. gelangte auf das Aktienkapital von 
40 000 000 Frcs. eine Dividende von 1 280 000 Frcs., d. i. 3,2 v. H. zur Zahlung. 

Der Reingewinn iſt hauptläcklich dem perſonenverkehre zu verdanken, der 
ſich, namentlich auf der Linie von und nach New York, in Folge der Weltaus- 
ſtellung in Paris, beſonders lebhaft geſtaltet hat. Der Fracht und Packetverkehr 
iſt gegen 1899 etwas zurückgegangen. Im Packetverkehre dürfte jedoch ſchon in 
der nächſten Zeit eine Steigerung zu erwarten ſein, ſobald nämlich die von der 
franzöſiſchen Poſtverwaltung erſtrebte Einrichtung des 10 kg · Packetverkehrs mit 
den franzöſiſchen Antillen und Guyana erfolgt ſein wird. 


Flott machung des Dampfers „Münden“. Glücklickerweiſe hat [id 
die auck auf S. 425 des Arckivs v. l. J. wiedergegebene Nachricht von dem 
völligen Uerluſte des bei Jap geſtrandeten Reichs- Poſtdampfers „Münden“ nickt 
bewahrheitet, vielmehr iſt es gelungen, den Dampfer wieder abzubringen und nach 
Hongkong zu ſchleppen. Ueber die Bergungsarbeiten ſdrreibt der Oſtaſiatiſche Lloyd: 

„Die Nachricht von der Strandung des Dampfers kam Ende Februar in Hong - 
kong an. Inſpektor Meiffel vom Norddeutſcken Lloyd rüftete alsbald den Dampfer 
„Wonghoi* mit allen nothwendigen Sachen aus und ging mit ihm nach Yap, wo 
man inzwiſchen möglichſt viel von der Ladung geborgen hatte, die Abbringung 
ſelbſt aber für unmöglick erklärte, weil nach Angabe der Eingeborenen grohe 
Töcker im Schiffe waren. Trotzdem mackte man [ic eifrig ans Werk, ftellte große 
Pumpen und Keſſel auf, didtete durch Taucher die gefundenen Leckſtellen und 
verſuchte Ende März das Flottmacken. Es ſtellte ſich indeß heraus, daß die 
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Pumpen das eindringende Waller nicht bewältigen konnten. Kurz entſckloſſen 
holte die „Wonghoi“ aus Hongkong nock weitere Zentrifugen und beorderte einen 
anderen Hülfsdampfer, die „Natuna“. Man hatte auck die Zufiderung erhalten, 
daß der Stationskreuzer in der Südfee, S. Nl. S. „Cormoran“ nadı Jap beordert 
werden würde, erfuhr dann aber ſpäter, daß das Telegramm nickt mehr rechtzeitig 
angekommen, der „Cormoran“ vielmehr ſckon nach Sydney weitergedampft war. 
Der zufällig Jap anlaufende Regierungsdampfer „Stephan“ konnte aber noch 
etwas bei den Bergungsarbeiten helfen, indem er dem in der Brandung liegenden 
Poftdampfer Pumpen und Keſſel an Bord gab. Als die „Wonghoi* Ende April 
mit den neuen Pumpen angekommen und diefe an Bord aufgeſtellt waren, be- 
gannen Anfang Mai die weiteren Abfdleppverfuhe, die denn aud am 3. Mai 
von Erfolg gekrönt waren. An dieſem Tage traf auch S. N. S. Seeadler“ ein, 
der beim Flotthalten und Abdichten des Schiffes wirkfame Hülfe leiſtete. Am 
15. Mai konnte die „München“ im Scklepptaue des Dampfers „Matuna“ den 
Hafen von Yap verlaſſen, begleitet vom Dampfer „Wonghoi“. Den „Seeadler“ 
riefen andere Pflichten nach Norddina zurück; er hätte ſonſt wohl gern den 
Sckleppzug nach Hongkong begleitet. Nack zehntägiger Fahrt kam die „Münden“ 
am 25. Mai glücklich im Hafen Hongkong an.“ 


Schantung Eilenbahn. Die Schantung-Eifenbahn-Gefelllhaft hat vor 
kurzem den Jahresbericht und den Rechnungsabſchluß für das zweite Geſchäfts⸗ 
jahr (1900) veröffentlicht. Wir erfehen daraus, daß der Betrieb der Strecke 
Tſingtau - Kiautſckou (vergl. Heft 13 des Archivs v. 1901) ſick unter fteigender 
cheilnahme der chineſiſchen Bevölkerung ordnungsmäßig abwickelt. Die Geſellſchaft 
hofft, im Frühjahr 1902 den Betrieb bis Weihfien (etwa 180 km) eröffnen zu 
können. Die Arbeiten auf der Strecke bis Weihſien und die Studien für die weitere 
Bahnſtrecke über Weihlien hinaus ſckreiten ungeſtört vorwärts und werden that- 
kräftig gefördert. 

Der Bahntelegraph ift auf eine Länge von 100 km, alfo bis Kaumi, Anfang 
Februar d. J. fertiggeſtellt und in Betrieb genommen worden. Im Laufe des 
Jahres 1900 find acht Dampfer mit einer Geſammtladung von 27050 t, darunter 
12900 t Schienen und anderes Oberbau - Eifenzeug, 2850 t Brücken, 8 Lokomotiven 
und 218 Wagen nack Tſingtau abgefandt worden. Von dem hinausgelandten Be- 
triebsmateriale waren bis Ende 1900 6 Lokomotiven und 170 Wagen in Sckantung 
angelangt und davon 4 Lokomotiven und 90 Wagen in den in Tfingtau und 
Taputur errichteten proviſoriſchen Werkftätten, größtentheils durch chineſiſche 
Arbeiter und unter europäiſcker Leitung, bereits betriebsfähig montirt. 

Um das für den Betrieb erforderliche Perſonal an Stationsbeamten, Schaffnern, 
Bremfern, Bahnwärtern u. [. w. aus der ckineſiſchen Bevölkerung beſckaffen zu 
können, hat man ſckon im Herbfte 1899 Unterricktskurſe eingerichtet. Der Unter- 
richt, der ſich auf Deutſch, Redmen, Telegraphiren und Anweiſung im Betriebs- 
und Stationsdienft erſtreckt, iſt bis jetzt 13 jungen Chineſen durck mehrere Beamte 
der Geſellſchaft, denen für den Sprackunterricht und als Dolmetſcher Miflions- 
geiſtliche zur Seite ſtanden, mit Erfolg ertheilt worden. 

Der Bau des Stationsgebäudes des Bahnhofs Tſingtau- Stadt iſt ſoweit ge- 
fördert, daß das Gebäude in näckſter Zeit feiner Beſtimmung übergeben werden 
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kann. In der Nähe des Bahnhofs iſt ein Wohngebäude für eine Anzahl von An- 
geftellten der Eifenbahn - Gefellfhaft errichtet worden, das ihnen bei der in Tfingtau 
herefhenden Wohnungsnoth eine willkommene Unterkunft für einen mäßigen 
Miethsbetrag gewährt. Die hiermit erzielten, auch für die Gefellfhaft günltigen 
Ergebniſſe haben Ueranlaſſung gegeben, den Bau eines zweiten Beamten - Wohn- 
haufes ins Auge zu fallen. 

Wegen Errichtung der Station Tfingtau-Hafen mit den dazu erforderlichen 
Anlagen find im Einvernehmen mit der Kaiferlihen Hafenbaubehörde Verhand- 
lungen eingeleitet. Es iſt dafür geforgt, daß alsbald nach Vollendung der Süd- 
mole des großen Hafens mit der Aufftellung von Kohlenlade -Einridhtungen vor- 
gegangen werden kann. 


Die Neugeſtaltung der oberften Verwaltungsbehörde der Staats- 
Eifenbahnen in Belgien. Den Anforderungen, die der ftetig lid fteigernde 
Verkehr und insbefondere die Uebernahme der bisher konzellionirt gewelenen 
Eifenbahnlinien durd den Staat an lie ſtellte, war die Zentral- Verwaltung der 
belgiſchen Staatsbahnen in ihrer bisherigen Geftalt nicht mehr gewachſen. Außer- 
dem machte die zunehmende Bedeutung und Schwierigkeit zahlreicher Fragen, 
wie fie der Eifenbahnbetrieb mit ſich bringt, ein möglichſt eingehendes Studium 
diefer Fragen durch eine Anzahl von Beamten nothwendig, die, losgelöft von allen 
Nebendingen, ihre ganze Zeit und Arbeitskraft dem Gegenftande widmen konnten. 
Endlih ließ die Einheitlichkeit innerhalb der Zentral-Berwaltung zu wünfden 
übrig; darunter litt auck die Schnelligkeit der Ausführung aller Anordnungen bei 
den nachgeordneten Behörden, um lo mehr, als es an einer ausreichenden Ab- 
grenzung der Uerantwortlichkeit fehlte. 

Dieſen Mängeln abzuhelfen, iſt der Zweck einer königlichen Verordnung vom 
7. Juni d. J., deren Inhalt wir im Folgenden kurz wiedergeben. 

An die Stelle des bisherigen Uerwaltungsausſchuſſes und des Verwaltungs- 
raths der Staatseiſenbahnen tritt ein „Staats - Eiſenbahnrath“. Er beſteht, unter 
dem Vorſitze des secrétaire général des Eifenbahn-, Poft- und Telegraphen - Departe- 
ments, aus drei Mitgliedern, die den Titel Eifenbahnrath führen und aus den 
Beamten der Verwaltung gewählt werden, und einem administrateur-secretaire. 
Außerdem kann in befonderen Fällen noch eine Anzahl von höheren Beamten der 
Verwaltung, Direktoren, Infpektoren u. l. w., zur Theilnahme an den Berathungen 
diefer Körperſchaft mit berathender Stimme durch den Minifter abgeordnet werden. 
Aufgabe des Staats-Eifenbahnraths ift es, über diejenigen Fragen zu berathen, 
die der Minifter feiner Begutachtung unterbreitet. Dazu gehören namentlich: 
Geſetzentwürfe, betreffend das Eifenbahnwelen, die Organifation der einzelnen 
Dienftzweige, die allgemeinen Betriebsvorfhriften, Reformen in den Tarifen und 
Uerſendungsbedingungen, Betriebserweiterungen, Neuerungen in Betreff des feſten 
und rollenden Materials, Rechts ſtreitigkeiten von Bedeutung, die Finanzlage der 
Eifenbahnen und die Redinungslegung, Hülfs- und Sickerheitseinrichtungen u. l. w. 

Ferner können die Mitglieder des Staats- Eiſenbahnratks vom Minifter mit 
befonderen Aufträgen im In- oder Auslande betraut werden. 

Der eigentliche oberſte Leiter des geſammten Eifenbahnwelens ift der Vorfigende 
des Staats · Eiſenbahnraths, der secrétaire - general des Eifenbahn-, Poſt und Tele- 
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graphen-Departements. Er ift dem Minifter für den ordnungsmäßigen Gang der 
Geſchäfte in allen Dienſtzweigen verantwortlich. Ihm gegenüber tragen die Leiter 
der verſchiedenen Abtheilungen der Zentral-Verwaltung und der diefer nackge; 
ordneten Dienſtſtellen die Verantwortung. Seine rechte Hand in allen Dienftge- 
ſckäften und fein Vertreter in Abwelenheitsfällen iſt der administrateur-secretaire 
des Staats- Eifenbahnraths. 

Die wichtigeren Abtheilungen der Tentral-Uerwaltung, deren es 2. Z. drei 
giebt, werden von Beamten mit dem Titel administrateur geleitet. Die im Jahre 
1893 eingerichtete Handelsabtheilung iſt wieder aufgehoben worden. Ihre Ge- 
ſckäfte find auf die Abtheilung für den Betrieb übergegangen. 


LITERATUR. 


Hülfsbuchbei Reviſion und Leitung eines Poftamts für Poftauffidts- 
beamte und Poltamtsvorfteher. Zufammengeltellt von W. Perfuhn, 
Poftdirektor. Sechſte neubearbeitete Auflage. Berlin und Münden. 
Druck und Verlag von R. Oldenbourg. 1901. (Preis 2 Mark 50 Pf.) 

Die vorliegende neue Auflage des bekannten Hülfsbucks ſcklieht fih in der 

Anordnung des Inhalts eng an die vorhergehende (1894) an; dock hat fie durch 
die auf dem Gebiete des Poſt- und Telegraphenwelens inzwischen eingetretenen 
Neuerungen mehrfadı Aenderungen und namentlich welentlihe Erweiterungen 
erfahren. Das Werkden wird für die Zwecke, denen es zu dienen beſtimmt ift, 
Mandem willkommen [ein. 


Vom Kiel zum Flaggenknopf. Illuſtrirtes Marine- Wörterbuch lengliſch, 
franzõ ſiſck und deutſdij von Capitain H. Paafdı. Dritte Auflage. Verlag 
von Eckardt & NMehtorkff, Hamburg. Preis geb. 24 Mark. 

Das Werk ftellt ſich die Aufgabe, in fyftematifher Darſtellung eine Ueberfiht 
aller in den vorbezeichneten drei Sprachen vorkommenden ſckiffsteckniſchen Aus- 
drücke mit genauen Erklärungen zu geben. Reickhaltige Illuftrationen der ver- 
ſchiedenen Schiffe und Sciffstheile ermöglichen auch dem Nicktſeemanne klares 
Verftändniß des fachmännischen Inhalts. Das Buck beginnt mit einer Erläuterung 
des Begriffs „Schiff“, unter beſonderer Berückſicktigung der Kauffahrteiſckiffe, 
deren hauptſäcklichſte Unterfhiede in Bezug auf Herſtellungsmaterial, Typ, Art 
der Vorwärtsbewegung, Takelung u. l. w. ausführlich geldiildert werden. Mit be- 
ſonderer Genauigkeit wird die Mafcinerie behandelt, ſowohl die zur Fortbewegung 
als die zu Hülfszwecken beſtimmte. Am Sckluſſe des beſckreibenden Theiles findet 
fih unter der Rubrik „Uermiſchtes“ eine umfangreiche Tuſammenſtelluug von 
Ausdrücken, die ſich auf ein Schiff oder auf Sckiffahrt, Befracktung u. ſ. w. be- 
ziehen, und unter den übrigen Rubriken nicht untergebracht werden konnten. 

Alphabetiſche Inhaltsangaben in allen drei Sprachen erleichtern die Benutzung 
des über 700 Seiten umfallenden Werkes, das für alle auf dem Gebiete des See- 
weſens auftretende Fragen als ein vorzüglicher Berather bezeichnet werden kann. 


Berlin. Gedruct in der Neisdruderei. 
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Beiheft zum Amtsblatte des Reihhs-Poftamts 


Herausgegeben im Auftrage des Reichs- Ppoſtamts 
Nr. 18. Berlin, September 1901 


INHALT: Der neue Emder Seehafen, S. 571. + Der Telegraphendienft in Belgien, S. 577. 
Einiges aus dem Bereiche der franzõ ſiſchen Poftverwaltung, S. 587. 

Kleine Mittheilungen: Dampfſckiffahrt, S. 597. + Flalhenpoftdienft, S. 598. Erfhütterungen 
durch die elektriſche Tentrallondonbahn, S. 599. Herftellung der Kohle zu tedhnifhen 


Zwecken, S. 600. 

Literatur: Die Technik des Fernſprechweſens in der deutſchen Reichs- Poſt- und Telegraphen- 
verwaltung. Lehrbuch für Poft- und Telegraphenbeamte. Von O. Canter, Kaiſerlichem 
poſtrath, S. 602. 


Der neue Emder Seehafen. 


Der 7. Auguft follte in der neueren Geſchichte und Entwickelung der alten 
Handelsſtadt Emden ein Tag hervorragendſter Bedeutung werden: Seine Majeltät 
der Kaiſer beabfihtigte, in Allerhödfter Perſon mit vielen hohen Würdenträgern 
der Eröffnung des neuen Emder Außenhafens beizuwohnen und dem mit einem 
hohen Koſtenaufwand und unter großen Schwierigkeiten nunmehr vollendeten 
Werke die Weihe zu geben. Mit diefer feier ſollte die Enthüllung der beiden 
Denkmäler verbunden werden, die Emden den großen Vorfahren Seiner 
Majeftät, dem Großen Kurfürften und Friedrich dem Großen, errichtet hat als 
Dankeszoll für das, was beide Herrſcher für Emdens Seehandel gethan haben. 
Für die Reihs-Poft- und Telegraphenverwaltung follte der Tag dadurck befonders 
denkwürdig werden, daß Seine Majeftät gelegentlich der Feier in Emden eine Be- 
fihtigung des dortigen Telegraphenamts in ſichere Nusſicht geftellt hatte, um 
namentlich die daſelbſt beftehenden eigenartigen Einrichtungen für Kabeltele- 
graphie, wie fie kein anderes Amt der Reichs - Telegraphen verwaltung aufzuweiſen 
hat, in Augenfdein zu nehmen. Sckon hatte Emden fein Beſtes gethan, Seine 
Majeftät würdig zu empfangen, grünes Laubgewinde ſckmückte die Häuſer, die 
Fahnen flatterten an den in den Straßen und die Hafenanlagen entlang errid- 
teten Maften, die Bevölkerung war in begreiflier Aufregung — da griff das 
Sckickſal mit unerbittlicher Hand ein: durch das unerwartete Ableben der Kaiferin- 
Mutter, der unvergehlicken Kaiſerin Friedrich, wurde unfer Kaiſerliches Haus in 
die tieffte Trauer verlegt, und der Beſuck Seiner Majeltät mußte unterbleiben. 

Nickt allein die Bürgerfhaft Emdens iſt durck dieſe Wendung ſckmerzlich 
berührt, deutlich klingt aud der Schmerz aus dem Telegramme, das Seine Ma- 
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jeftät an dem für die Eröffnung des Hafens beſtimmten Tage an den Oberbürger- 
meilter Fürbringer gericktet hat: 


„Ih ſprecke den ſtädtiſchen Behörden und der Bürgerfhaft 
Emdens Meinen wärmſten Dank aus für den herzlichen Aus- 
druck treuer Theilnahme an Meiner Trauer um Meine geliebte 
Mutter, Ihre Majeftät die Kaiferin und Königin Friedrich. Id 
bedauere ſckmerzlick, daß heute in Emden an die Stelle frohen 
Feftjubels Trauerflaggen getreten find, und wünfde, daß die 
Enthüllung der beiden fertigen Standbilder Meiner Ahnen 
bald nac der Beiſetzung der hohen Entſcklafenen in ftiller Feier 
erfolge. Meinen der Stadt Emden zugedachten Beſuck werde 
id, fo Gott will, vielleicht im näckſten Jahre zur Ausführung 
bringen.“ Wilhelm, I. R. 


Der neue Hafen gilt nunmehr als eröffnet, ohne daß eine befondere Feier 
ſtattgefunden hat. Bei der Bedeutung des Werkes, nickt allein für Emden, 
ſondern auck für das wirthſckaftlich ſo hock entwickelte rheiniſck - weſtfäliſche 
Induftriegebiet, verlohnt es ſich, einen kurzen Rückblick auf die Entwickelung 
Emdens als Handelsſtadt *) und auf die Dorgefdicdte des Hafens zu werfen. 


Die Anfänge der Stadt können bis in die Zeit vor Einführung des Chriſten⸗ 
thums, das fi im Emslande durd die Miffionsthätigkeit des Biſchofs Ludger 
(782—809) verbreitete, verfolgt werden, wenn Emden auch erſt um das Jahr 1156 
zum erſten Male als Stadt erwähnt wird. Damals hatte es allerdings nod keine 
grohe Bedeutung; Filhfang und Ackerbau waren die Haupterwerbszweige der 
Einwohner. In Folge feiner günftigen Lage an der Ems, die damals unmittelbar 
an der Stadt vorbei in einem weiten Bogen nach Norden ihren Lauf nahm, 
mackten ſich jedock bald die erſten Anfänge einer weiteren Schiffahrt bemerkbar, 
an den Külten der Nordſee, nack England und Norwegen ſowie die Ems aufwärts. 
Unruhige Zeiten, wie fie namentlich die fenden der einheimiſcken frieſiſchen Häupt- 
linge um die Wende des 14. Jahrhunderts mit fi brachten, liehen die Stadt jedoch 
nicht vorwärts kommen. Da die Vitalienbrüder, eine weitverbreitete Seeräuber 
bande, bei einzelnen Häuptlingen Frieslands, darunter auch denjenigen Emdens, 
Sckutz fanden, der Handel der Hanſeſtädte aber durck die Ditalienbrüder (hwer 
geſckädigt wurde, fo nahmen die Hamburger, um ſick des Seeräuberunwelens zu 
erwehren, die Stadt im Jahre 1433 in Befi und belegten fie mit einer Garniſon. 
Hiermit beginnt der Aufſchwung Emdens. Die Hamburger, welcke die günftige 
Lage der Stadt für Schiffahrt und Handel erkannt hatten, befeltigten lie und zer- 
ſtörten die zahlreichen Häuptlingsſitze in der Nähe. 


Als widtigfte Errungenschaft jener Zeit iſt die Einführung des Stapelrechts 
anzuſehen, wonad jedes vorbeifahrende Schiff drei Tage bei Emden zu verweilen 
und feine Ladung zum Kaufe auszubieten hatte. 


Der ewigen Fehden mit den Häuptlingen müde, traten die Hamburger die 
Stadt bald (1453) wieder an den Häuptling Ulrih von Norden aus dem Ge- 
ſckleckte Cirkfena ab, der demnäckſt in Oftfriesland zur Alleinherrſckaft gelangte 


*] Quellen: Schweckendieck, Feltfhrift zur Eröffnung des neuen Emder Sechafens, und 
Helmke, desgl. 
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und im Jahre 1464 von Kaiſer Friedrich III. zum Grafen von Norden, Emden und 
Emisgonien erhoben wurde. Die Regierung der Cirkfenas war für Emden zu- 
nädft ſehr vortheilhaft; ſo erwirkte der Graf Edzard im Jahre 1494, daß Kaiſer 
Maximilian das Stapelredt, das bis dahin nock vielfach angefochten war, der 
Stadt förmlick beſtätigte. 

Der Handel Emdens begann nunmehr raſch zu wadlen, und es trat bald in 
die Reihe der erſten deutſchen Städte an der Nordſeeküſte. Der Schiffsverkehr 
mit Schweden und Norwegen nahm einen großen Aufſchwung, aud der engliſche 
Handel begann ſich Emden zuzuwenden, namentlich als zwiſchen Engländern und 
Niederländern Zollftreitigkeiten ausgebrochen waren. Um das Jahr 1570 wird 
die Zahl der Emder Sckiffe auf 600 geſchätzt. Diel hatte zu dem Aufſchwunge 
die großartige Gaſtfreundſckaft beigetragen, welche die Stadt den Taufenden von 
vertriebenen rekormirten Glaubensgenoſſen aus Frankreich, Brabant, Holland, 
England bot, wodurch fie die Augen Aller auf ſich lenkte, und nicht minder er- 
warb ſie ſich den Beifall der Geiſtesverwandten, den Haß der Gegner durck die 
herzliche Aufnahme, die ihre Bürger den Sturmvögeln des niederländliſchen 
Glaubens- und Freiheitskampfes, den Waſſergeuſen, gewährten. Die Zahl der 
Einwohner der Stadt, die auf 6000 im Jahre 1570 geſchätzt wird, ſoll im Anfange 
des 17. Jahrhunderts auf 20 000 bis 30 000 geſtiegen ſein. 

Zahlreiche Bauten im mittelalterlichen Nenaiſſanceſtil erinnern noch an dieſe 
Glanzzeit Emdens, vor allem das prächtige Rathhaus, das audı in feinem Inneren 
viele Erinnerungen an jene Zeit birgt. Wenige Städte dürfen ſich rünmen, einen 
ſo koftbaren Beſitz ihr eigen zu nennen, wie ihn Emden in feinem Silberſckatze hat, 
von dem faſt jeder einzelne Theil ein Stück Gefdidte erzählt. An der Decke des 
großen Rathsfaals ſehen wir das Modell eines Emdener Kriegsſchiffs mit 60 Ka- 
nonen; es verkündet, daß Emdens Bürger auck wehrhaft waren und gewillt, ihr 
Hab und Gut gegen die Angriffe der Feinde zu ſchützen. Uon kriegeriſcker Tüchtig⸗ 
keit der Bürger Emdens erzählt auch die Rüſtkammer, in der Waffen und Tro- 
phäen aus jener Zeit aufbewahrt werden. 

Eine Einrichtung diefer Zeit iſt ferner die am 21. April 1596 unter Auflicht 
des Rathes der Stadt ins Leben gerufene „Stadt Emdenſche Commerziantenkorre- 
ſpondenz“, eine Poſtanſtalt, welcke die raſche und ſichere Beförderung der Ge- 
ſchäftskorreſpondenz nach und von den maßgebenden Handelsftädten bezweckte 
und regelmäßige Kurſe nach Amfterdam, Bremen, Hamburg, Lübek, Cöln und 
anderen Orten unterhielt. Die ſtädtiſche Poſtanſtalt befand fi in einer Laube 
vor dem Erdgeldofle des Rathhaufes. Trotz aller Streitigkeiten mit dem Neichs⸗ 
Poſtmeiſter und zuletzt mit dem eigenen Landesherrn erhielt ſick dieſe ftädtifhe Poſt 
bis in die preuhiſcke Zeit hinein und ging erſt 1747 gegen eine noch heute zu 
zahlende jährliche Entfhädigung von 334 Mk. 80 Pf. an den Staat über. 

Dock bei dem Mangel eines thatkräftigen Schutzes zur See, den das Reid 
nicht gewähren konnte, mußte audı Emdens Handel zurückgehen; dazu kam, daß 
zu Ende des 16. Jahrhunderts die Ablenkung des Emsfluffes von der Stadt 
begann. Unabläſſig hatte das Meer in den letzten Jahrhunderten weſtlich von 
der Ems ein Stück Land nah dem anderen überfluthet und den Dollart gebildet; 
ſchliehlich konnte das Emsufer dem Andrange der Fluthen nickt mehr ſtandhalten, 
und die Ems bahnte ſich 1583 einen neuen Weg ſüdlich von Emden, von dem alten 
Flußbette getrennt durck die Infel Neſſerland. Alle Mühe, den Strom in fein 
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altes Bett zurükzudämmen, war vergebens; der alte Emsarm verſcklickte immer 
mehr, wenn audı nack der See zu ein tieferes Fahrwaller erhalten blieb. 


Das Zeitalter Friedrich Wilhelms, des Großen Kurfürſten, geſtaltete die Aus- 
ſichten Emdens wieder günstiger. Dieſer weitblickende Fürſt hatte erkannt, daß 
die Oftfeehäfen für den Zweck einer Theilnahme am Welthandel ungenügend 
waren; fein Blik fiel auf Emden. Im Jahre 1682 erhielt die Stadt eine bran- 
denburgifhe Belatung und im folgenden Jahre wurde die in Pillau gegründete 
Afrikaniſche Compagnie nadı Emden verlegt, audı ein „Marine-Battaillon“ wurde 
in Emden gebildet. Das Haus, in dem ſick das ehemalige Magazin der kur-branden- 
burgiſcken Flotte befand, ift nock heute erhalten, eine Gedenktafel an einem anderen 
Haufe erinnert daran, daß auck das brandenburgiſche Admiralitäts- Kollegium in 
Emden feinen Sitz gehabt hat. Eine Reihe von Jahren liefen dann die branden- 
burgifhen Schiffe von Emden aus; aber mit dem Ende der Kriegsflotte des Großen 
Kurfürften ging auch die Handelsſchiffahrt weiter zurück, die Beſitzungen der 
Afrikaniſchen Compagnie wurden von ſeinem zweiten Nachfolger 1717 an eine 
holländifhe Geſellſchaft verkauft und das letzte Eigenthum des mit fo großen 
Hoffnungen begonnenen Unternehmens, die Mobilien, wurde im Jahre 1725 
unrühmlid verſteigert! 

Der überſeeiſche Handel Emdens hörte jetzt ganz auf, nur die Küftenfdiffahrt 
bradte noch einigen Gewinn. Aber nodı einmal läckelte Emden das Glück, wenn auch 
nur für kurze Zeit, als Oſtfriesland im Jahre 1744 nack dem Tode des letzten Grafen 
Cirkfena an das Königreick Preußen fiel. Als nad dem zweiten ſchleſiſchen Kriege 
eine Zeit der Ruhe für Preußen gekommen war, widmete ſick Friedrich der Grohe 
mit Eifer der Förderung von Handel und Gewerbe, vor allem aber ſuchte er feinem 
Lande wieder die Theilnahme am Welthandel zu ſichern. 1751 erklärte der König 
Emden für einen Freihafen, nachdem er im Jahre vorher die Aſiatiſche Compagnie 
mit dem Sitze in Emden gegründet hatte, über die wir im Arckiv von 1898 S. 667 
bereits berichtet haben. Wie ſehr dem Könige das Gedeihen des Unternehmens 
am Herzen lag, beweilt, daß er wiederholt, 1751 und 1755, nach Emden reiſte, 
um die getroffenen Einrichtungen zu belihtigen. Der Ausbruck des fiebenjährigen 
Krieges zerftörte aber bald alle Hoffnungen und die Afiatifhe Compagnie wurde 
wieder aufgelöſt. Nach Beendigung des Krieges ift kein größerer Uerſuch zur 
Wiederbelebung des Emder überleeifhen Handels mehr gemackt worden. Wenn 
ſich die Stadt auck immerhin nod eines gewillen Wohlftandes unter dem erſten 
Nackfolger des großen Königs erfreute, durch den Krieg von 1806 empfing ihr 
Handel den Todesftoß, indem die bei weitem größte Mehrzahl ihrer Schiffe von 
den Engländern und Franzoſen gekapert wurde. Man (hätt den Uerluſt, den 
Emden dadurd erlitten hat, auf über 4 Millionen Gulden. 


Während der Zugehörigkeit Oftfrieslands zu dem Königreiche Hannover iſt 
für Emdens Handel wenig gefhehen. Das Fahrwaſſer (hlikte immer mehr zu. 
Um den Zugang zur See nicht ganz zu verlieren, mußte die Stadt nothgedrungen 
ein neues Fahrwaller anlegen, was von 1846 bis 1849 mit Hülfe der hannover- 
(dien Regierung ausgeführt wurde. 

Seit der Wiedervereinigung mit Preußen im Jahre 1866 hat ſich Emden un- 
ausgeſetzt der Fürforge der Hohenzollern zu erfreuen gehabt. Im Jahre 1869 
beehrte König Wilhelm I. die Stadt mit feinem Beſuche. Bemerkenswerth 
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find die Worte, die er bei dieſer Gelegenheit zu den Vertretern der Handelskammer 

ſprack: 

g „Es iſt Mein innigſter Wunfd, daß der Handel diefer Stadt 
wieder aufblühe, und kann dies durd einen dauernden 
Frieden, der zu hoffen fteht, ermöglicht werden. Was an 
Mir liegt, foll gelchehen.“ 

Die Hoffnung auf einen dauernden Frieden wurde zwar zu Schanden; aber 
nach Wiederaufrictung des Deutſchen Reicks hat die preuhiſche Regierung Emden 
ihre Hülfe nicht verſagt. Das erſte größere Werk war der Ems-Jahde- Kanal, 
der Emden mit Wilhelmshaven verbindet; ferner wurde das innere Fahrwaſſer in 
einen Hodhwafferhafen verwandelt und zu dem Zwecke eine neue Sckleuſe erbaut, 
die 1888 dem Verkehr übergeben worden iſt. In demſelben Jahre ging der Em- 
der Hafen in ſtaatliche Verwaltung über. Seitdem iſt raſtlos an dem weiteren 
Ausbaue des Binnenhafens gearbeitet. Das umfangreiche Becken des Emder 
Binnenfahrwallers, das bisher nur als Zufahrt zu dem inneren Hafen der Stadt 
diente, iſt bedeutend verbreitert und zum Binnenhafen umgeſtaltet; drei große 
Hafenbecken führen an einer Seite tief in das Land hinein, felte Kaianlagen er- 
möglichen das Anlegen der Seeſchiffe und an vielen Stellen des Ufers erheben ſich 
gewerbliche Anlagen. Von weiterer Bedeutung für Emden war der Bau der oft- 
krieſiſchen Küftenbahn; das weitaus Widtigfte aber, das für Emden geſckehen, ift 
der Bau des Dortmund-Ems-Kanals, über den wir im Archiv von 1898 S. 596 
ausführlich berichtet haben. Die Gründe, die als nächſte Folgerung dieſes Kanal- 
baues die weitere Ausgeftaltung der Hafenanlagen Emdens und die Uertiefung 
des Fahrwaſſers der Unterems erfordert haben, kennen unſere Lefer ebenfalls 
ſckon aus früheren Mittheilungen im Archiv von 1900 S. 196. 

Der Außenhafen, wie er jetzt fertiggeſtellt ift und wie ihn die nachſtehende Skizze 
(S. 576) zeigt, iſt ein offener Fluthhafen. Seine Richtung geht von NO nack SW, 
ſo daß die Schiffe in ihm bei den an der Nordſeeküſte vorherrfhenden Stürmen 
aus NW ſtets ruhiges Waſſer finden. Gegen NW iſt er mit einem Deiche verſehen, 
deſſen Krone 4,5 m über Mittelhohwafler und 0,6 m höher liegt als die bisher 
beobacktete höchſte Sturmfluth vom 28. Januar 1901. An den Deich fdließt ſich 
in ſcklankem Bogen eine über 200 m lange, die Hafenmündung ſckützende und 
die Einfahrt erleihternde, auf ſtarkem Pfahlroſt erbaute Mole an. 

Die Sohle des Hafens liegt nunmehr 11,5 m unter Mittelhodwaller, und 
ſelbſt bei niedrigſtem Waſſerſtand ift immer nod eine Fahrtiefe von 8 m vor- 
handen. Seine Sohlenbreite beträgt 94 m und [eine Länge 1400 m, fo daß der 
Hafen für etwa 14 Seeldiffe Raum gewährt. Zwei kräftige Pumpenbagger be- 
Freien ihn von Scklick und erhalten die vorgeldriebene Tiefe. Das weſtliche Hafen- 
ufer iſt mit einer 850 m langen Kaimauer verfehen. Auf ihr erhebt fih zunãckſt 
der Molenwurzel ein 40 Tonnen-Krahn, um Sckiffskeſſel und ſonſtige ſduwere 
Stücke ein- und auszuladen. In weiterer Folge fehen wir Kohlenlagerplätze, 
Kaiſchuppen, Büreau- und Dienftgebäude. 10 Krähne von je 3,25 Tonnen Trag- 
kraft dienen zum Ent- und Beladen der Schiffe. An dem Ende der Kaimauer iſt 
ein mächtiger Kohlenkipper erbaut, der ſtündlick 12 Eifenbahnwagen mit Kohlen 
heben und in die Schiffe entleeren kann. Die Kraft zum Betriebe der Krähne 
und des Kohlenkippers ſowie zur Beleuchtung der Schuppen liefert ein Elek- 
trizitätswerk. 
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Eine gepklaſterte Straße und Eifenbahngleife zu beiden Seiten der Schuppen 
vermitteln den Verkehr des Hafens mit der Stadt und Eifenbahn. Auf der letzten 
Strecke der weſtlichen Hafenfeite befindet fih ein Bahnhof; ihm gegenüber 
liegt eine bewegliche Candungsbrücke, die beide dem Perfonenverkehre zwifdhen 
der Eifenbahn und den Schiffen dienen. Eine elektriſche Straßenbahn von der 
Stadt zum Außenhafen iſt geplant. 


Die neuen Hafenanlagen 
in Emden 
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Das gegenüber liegende öſtliche Hafenufer iſt bisher nock nicht mit Kaimauern 
verlehen, ſondern nur mit einem Bohlwerk eingefaßt. Längs dieſem find 14 ſtarke 
Dalben eingebaut zum feſtmacken folder Schiffe, die Nlaſſengüter zum unmittel- 
baren Ueberladen in Kanalleickter bringen und aus ſolcken ihre Ladung empfangen. 

Zur Bezeichnung des Fahrwallers bei Tag und bei Nacht an der unteren Ems 
bis zum Meere dient ein ausgezeichnetes Betonnungs- und Beleucktungsſuſtem. 
Zwei Leuchtfeuer in der Nähe der Hafeneinfahrt, ein Hafenfeuer auf dem Molen- 
kopf und ausreichende Richtfeuer nebſt zahlreichen Leudittonnen ermöglichen dem 
Schiffer auck bei Nacht, den Weg zum ſckützenden Hafen zu findenn. 
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Um dem Hafen in jeder Beziehung die Vorbedingungen zur Erreichung des 
angeſtrebten Tieles, nämlick ihm einen beträcktlichen überſeeiſchen Seeverkehr zu- 
zuführen, zu gewährleiſten, iſt gleich den übrigen großen Hafenſtädten Hamburg, 
Bremen, Danzig, Stettin, Altona ein Freibezirk eingerichtet worden, der zoll- 
geſetzlich als Ausland behandelt wird, d. h. die in dieſen Bezirk aus dem Ausland 
eingeführten Waaren unterliegen nicht der zollamtlicken Durchſicht, fofern fie 
wiederum aus dem Hafen ausgeführt werden, ohne die Grenze des Freibezirkes 
überſckritten zu haben. 

Welches Vertrauen der neuen Anlage ſeitens der großen Sciffahrtsgefell- 
(haften entgegengebracht wird, zeigt am beſten die Thatſache, daß ein großer 
Theil der Lagerpläe ſowie ein Seegüterſchuppen von 4100 qm Flächeninhalt, 
deſſen Baukoſten auf 1 314 000 M. veranfhlagt waren, von der Hamburg- 
Amerika Linie angemiethet worden find; ein anderer Theil iſt der Weſtfäliſchen 
Transport - Aktiengefellfhaft, die den Verkehr auf dem Dortmund - Emskanal ver- 
mittelt, überlaſſen worden. 

So mögen denn die Hoffnungen, die feitens weiter Kreiſe, namentlich der 
Stadt Emden, auf die neuen Anlagen gelegt werden, in Erfüllung gehen und die 
Worte zur Wahrheit werden, die Seine NMajeſtät jetzt vor 2 Jahren bei der Er- 
öffnung des Dortmund-Ems-Kanals in Bezug auf Emden ſprack: 

„Der Große Kurfürft hat weit ausgreifend [einen Blick auf 
Emden gerihtet und ſchon damals die Abfidht gehabt, dieſe 
Stadt durckeinen Wafferweg mit dem märkiſchen Lande zu ver- 
binden und damit zur Hebung derſelben beizutragen. l bin 
der felten Ueber zeugung, daß es auck dieſer Stadt gelingen 
wird, in Verbindung mit Dortmund und weiterhin mit dem 
Hinterlande, welches fih daran ſcklieht, wieder einer guten 
und großen Zukunft entgegenzugehen.“ 


Der Telegraphendienft in Belgien. 
Von Herrn Poſtinſpektor Pfitzner in Berlin. 


Die Handhabung des Telegraphendienftes in Belgien unterſckeidet ſick von der 
Art und Weife, wie diefer Dienſt in anderen Ländern eingericktet iſt, ſo weſentlich, 
nn näheres Eingehen auf feine Eigenthümlickkeiten unfere Lefer intereſſiren 
wird. 

Der widtigfte Dienſtzweig, der Telegramm-Beförderungsdienft, beruht 
in der Hauptfade 1. auf der Zentraliſirung der Anrufe, 2. darauf, daß die Tele- 
graphenanftalten die Telegramme des inneren Verkehrs wenn irgend möglick un- 
mittelbar, d. h. ohne Umtelegraphirung austauſcken und zu dieſem Zwecke, fo weit 
nicht ſchon direkte Leitungen vorhanden find, von Fall zu Fall durck Zufammen- 
(halten geeigneter Ceitungsſtrecken in unmittelbare Verbindung geſetzt werden. 

Die Zentralifirung der Anrufe wird dadurck erreicht, daß bei den Telegraphen- 
anltalten mit mehr als zwei bis vier Leitungen dieſe nack dem Vorbilde der Fern- 
ſpreckleitungen an Klappenelektromagneten endigen, die ihrerfeits den oberen Theil 
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eines Shienenumfdalters bilden. An den ſenkrechten Schienen liegen die Leitungen, 
an den wagereckten die Apparatzuführungen. Die Zahl der Apparate richtet ſich 
nicht wie in anderen Ländern nadı der Zahl der Leitungen, ſondern nah dem Um- 
fange des erfahrungsgemäß zu bewältigenden Uerkehrs, d. h. nack der Höckſtzahl 
der gleiczeitig im Dienſte anweſenden Beamten. Dazu tritt ein entſprechender 
Vorrath von Rpparatſãtzen für Rushülfszwecke und für unvorhergeſehene Fälle. 
In allen Aemtern, in denen eigentliche Telegraphiften den Dienſt verfehen, find 
neben den Hughesapparaten nur Klopfer im Gebrauche. So lange eine Leitung 
mittelſt Hughesapparate betrieben wird, ift fie unter Ausſckaltung der Klappe 
ſtändig mit ihren Betriebsapparaten verbunden. Erfolgt in einer anderen Ceitung 
ein Anruf, fo fallt die betreffende Klappe und der mit der Bedienung des Um- 
ſckalters betraute Beamte ſckaltet die Leitung zunãckſt auf einen Abfrage · Klopfer - 
apparat nebſt Taſte, und nackdem er feltgeftellt hat, daß ſein Amt gerufen wird, 
auf einen freien Betriebsapparat. In Aemtern mit mehr als etwa 12 Apparaten, 
wo alſo nicht ohne weiteres überfehen werden kann, welche Beamten unbeſckäftigt 
find, befindet ſich neben jedem Apparat ein Druckknopf, der mit einer ſeitlich am 
Umſckalter angebradıten Rummerklappe verbunden ift. Sobald ein Beamter auf- 
gearbeitet hat, drückt er auf den Knopf, ſo daß die abgefallenen Nummerklappen 
jederzeit erkennen laſſen, welche Arbeitsplätze zur Verfügung ſtehen. Den Klopfer- 
apparaten find Relais vorgeſckaltet, um einen immer gleihmäßig ſtarken Anſcklag 
zu erzielen; die Bauart der Relais iſt derart, daß fie ſelbſt bei ſehr erheblichen 
Unterſckieden der Stromſtärke nur felten regulirt zu werden brauchen. 

Ebenſo wie das Einfammeln der angekommenen Telegramme gefdieht auck die 
Vertheilung der abzutelegraphirenden Telegramme nickt durck Unterbeamte, fondern 
grundfäglid durch Auffictsbeamte, denen je eine Abtheilung von höckſtens 
24 Klopferapparaten oder etwa 12 Hughesapparaten zugewieſen iſt und die ledig- 
lick den eigentlichen Telegramm Beförderungsdienft zu überwachen haben. Eine 
Inftradirung der Telegramme in dem Sinne, daß auf jedes Telegramm die Leitungs- 
nummer und gegebenenfalls aud die Anſtalt, an welcke das Telegramm abzuſetzen 
iſt, niedergeſckrieben wird, findet nicht ſtatt. Wo, wie z.B. beim Haupt- Telegraphen- 
amt in Brüffel, mehrere Betriebsaufſichtsbeamte vorhanden find, werden die ab- 
zutelegraphirenden Telegramme zunäckſt von einem beſonderen Beamten nack den 
verſchiedenen Apparatabtheilungen an einem in der Mitte des Saales ſtehenden 
Tiſcke ſortirt und hier holen ſick die Auffidtsbeamten die für ihre Abtheilung be- 
ſtimmten Telegramme ab. Der Austaufd der Durckgangstelegramme gefdieht, 
ſo weit möglid, direkt zwiſchen den Auffihtsbeamten. Am Umfdalter beſtimmen 
diefe, welche Leitungen und Apparate zu benutzen find; ſodann vertheilen fie die 
Telegramme an die betreffenden Beamten. 

Die geſchilderten Dienſtverrichtungen vollziehen ſick durchweg mit großer 
Schnelligkeit und Sicherheit. Bei den beiden bedeutendften Telegraphenämtern in 
Belgien, dem Haupt- Telegraphenamt in Brüffel und dem Telegraphenamt in Ant- 
werpen, vergehen zwiſcken der Aufgabe eines Telegramms im Erdgeſckoh und [einer 
Niederlegung am Apparat im erſten Stocke ſowie zwilden der Ankunft eines Tele- 
gramms und feiner Uebergabe an den Boten nur zwei bis drei Minuten; bei den 
kleinen Anſtalten ift diefe Zeit nock entſpreckend kürzer. 

Die Herftellung unmittelbarer Leitungsverbindungen wird durck eine befondere 
Anordnung des Ceitungsnetzes ermöglicht. Die belgifhen Telegraphenleitungen 
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werden ausſckliehlich mit Arbeitsſtrom betrieben; der Ruheltrom iſt wegen der 
ihm anhaftenden Mängel allenthalben abgeſckafft worden. In Folge deffen find 
die Zwiſckenanſtalten, fo weit bei ihnen die Leitungen nicht auf Klappen liegen, 
alle als Trennſtellen geſchaltet, die nach der einen Seite einen Morfeapparat, 
nach der anderen Seite eine Wedvorrihtung haben. Die Batterien beftehen 
aus Leclancké - Elementen, die wenig Wartung bedürfen, in der Unterhaltung 
billig find und ſich gut bewährt haben. Da alle Telegraphenleitungen mit Anti- 
induktoren nadı dem Suſteme van Rylfelberghe ausgerüftet find, fo iſt ſelbſt bei 
den kleinſten Morleanltalten eine Batterie von 35 Elementen erforderli. Wäre 
das Ruſſelberghe'ſche Syftem nicht vorhanden, ſo würden 20 Elemente genügen. 

Das Leitungsnet iſt im allgemeinen derartig angelegt, daß, abgefehen von den 
direkten Leitungen, die zwiſchen Orten mit erheblichem Telegrammaustaufde vor- 
handen find, parallel zu der Omnibusleitung, welcke die Telegraphenanftalten an 
einer Strecke unter einander verbindet, eine halbdirekte Leitung (fil semi—direct) 
und, wenn nöthig, auck nod eine direkte Leitung (fil direct) verläuft. In dem 
nachſtehenden Schema ftellt die geſtrichelte Linie die Omnibusleitung, die ftrid- 
punktirte Linie die halbdirekte und die ausgezogene Linie die direkte Leitung dar. 
Doch bietet das belgiſcke Telegraphennetz zahlreicke Beiſpiele, daß auf weniger wid- 
tigen Strecken eine Leitung genügt. 


4 AB DE FT - JM L N X O 2 


Als Grundfa für den Nustauſck der Telegramme gilt, daß jedes Telegramm, 
wenn möglich, unmittelbar, alſo ohne Umtelegraphirung an den Beſtimmungsort 
abgeſetzt wird, d. h. die Zwiſchenanſtalten haben in der Regel die Telegramme nickt 
im Durckgang aufzunehmen, ſondern fi darauf zu beſchränken, die Leitung, in 
der gerufen wird, mit derjenigen Leitung zu verbinden, die auf dem kürzelten 
Wege nach dem Beſtimmungsorte des Telegramms führt. Die Aufnahme eines 
nicht für die Anſtalt beſtimmten Telegramms muß aber ſtattfinden, wenn dadurch 
eine beſſere Ausnutzung der Leitungen und in Folge deſſen eine größere Scknellig⸗ 
keit der telegraphiſchen Arbeit im Ganzen erzielt wird. In diefer Hinſicht iſt be- 
ſtimmt, daß durch Herſtellung einer direkten Leitungsverbindung nicht mehr als 
drei Zwiſckhenanſtalten der Nlöglickkeit, zu telegraphiren, beraubt werden dürfen. 
Aud hat in dem Falle, wenn Telegramme zwifdhen kleinen, in Omnibusleitungen 
liegenden und weit von einander entfernten Anſtalten zu befördern find, die letzte 
größere Anftalt (bureau d’ehange) das Telegramm im Durchgang aufzunehmen, 
um zu verhüten, daß wichtige durchgehende Leitungen durch das naturgemäß 
langſame Arbeiten des wenig geübten Perfonals kleiner Anftalten zu lange dem 
ſonſtigen Verkehr entzogen werden. Ferner ift von der Aufnahme im Durckgange 
Gebraud zu macken, wenn die Beſtimmungsanſtalt „warten“ geben muh oder 
länger als fünf Minuten nickt antwortet; wenn die weitergehenden Leitungen be- 
ſetzt find und die Zwiſckenanſtalt überſehen kann, daß fie nicht binnen fünf Minuten 
frei werden, endlich wenn der Betrieb auf den betreffenden Leitungen aus irgend 
welcker Urſache mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Trotz dieſer Beſchränkungen 
ergeben die Erfahrungen des praktifden Dienſtes, daß, ſoweit nicht Hughesleitungen 
die Herftellung direkter Verbindungen ausſckliehen, die meiſten Telegramme des 
inneren Uerkehrs unmittelbar an den Beſtimmungsort abgeſetzt, und daß bei den 
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übrigen Telegrammen, bei denen dies nicht möglich ift, ſehr viele Umtelegra- 
phirungen gelpart werden. 

Es wird ſtets von vornherein der Beſtimmungsort des Telegramms, nickt etwa 
die für Herftellung der Verbindung in Frage kommende Zwildenanftalt angerufen. 
Dieſe ftellt, wenn keine Hinderniſſe vorliegen, die erforderliche Verbindung her, 
ohne ſich zu melden, und ebenſo verfahren gegebenen Falles die anderen Zwilden- 
anltalten. Liegt 2. B. bei B ein Telegramm für L vor, ſo ruft B in der Rihtung 
nah C mit dem Rufzeichen von L. Darauf verbinden: C in der Omnibusleitung 
mit D, Din der halbdirekten Leitung mit G, G dgl. mit K und K in der Omnibus- 
leitung mit L. Gleidueitig können 2. B. E mit A, F mit J, N mit Ay. ſ. u. ver- 
kehren. Man erkennt aus dieſen Beiſpielen, wie vielfeitig derart geſckaltete Lei- 
tungen ſick ausnutzen laſſen. 

Um deu Verkehr überwachen und den Augenblick erkennen zu können, wann 
die Verbindung aufzuheben iſt, (halten die Zwiſckenanſtalten in jede hergeſtellte 
direkte Verbindung ein Relais von 150 bis 200 Ohm Widerftand ein, das im Lokal- 
ftromkreis einen Klopfer bethätigt und nur felten regulirt zu werden braudt. Für 
diejenigen Fälle, in denen die Batterie der rufenden Anftalt zu (dıpadı iſt, verfügen 
die größeren Zwiſckenanſtalten über entſprechend viele Sätze von Uebertragungs- 
relais; mit dieſen zuſammengeſckaltete Klopfer geben ſtets an, ob die Relais gut 
arbeiten. Die Klopfer und die Relais liegen an freien Horizontalſchienen der Um- 
(halter. Für das neue Telegraphenamt in Antwerpen iſt ein — auf der Pariſer 
Weltausftellung vorgeführter — Umſchalter gebaut worden, bei welchem die Ein- 
(haltung der erforderlihen Hebertragungsbatterie automatiſch gleichzeitig mit der 
Einführung des Stöpfels in die Ceitungsſckiene erfolgt. 

Der Telegraphendienft wird nur auf 140 Anftalten von eigenen Beamten der 
Telegraphenverwaltung [Telegraphiſten) wahrgenommen; auf den übrigen etwa 
1900 Anſtalten verfehen Poſt - oder Eiſenbahnbeamte den Teiegrapkendienft neben- 
her. Trotzdem werden die Anrufe mit großer Sqmelligkeit beantwortet; daß eine 
Anftalt lange vergeblich gerufen wird, kommt faſt gar nicht vor. Die Urlache 
liegt darin, daß jeder bei einer Anſtalt ertönende Anruf, im Gegenlaße zu den Uer- 
hältniffen in Ruheftromleitungen, für die Anftalt beftimmt iſt, dieſe alſo weiß, 
daß er ven ihr beacktet werden muß. Hierdurch wird ein Abftumpfen der Auf- 
merklamkeit vermieden. Im Durchſchnitte des Jahres 1899, deffen Ergehniſſe i in 
Folge einer ſehr bedeutenden Uerkehrsſteigerung nicht ſo günſtig waren, wie die 
des vorhergehenden Jahres, wurden 66,55 v. H. der Telegramme des inneren Ver- 
kehrs binnen 1 bis 15 Minuten an ihren Beltimmungsprt befördert, 25,55 v. H. 
brauchten dazu 16 bis 30 Minuten und nur die übrigen, d. h. rd. 8 v. H., mehr als 
30 Minuten: gewiß ein vorzügliches Ergebniß. 

Das geſchilderte Syftem der Telegrammbeförderung wird noch dadurch unter- 
ſtũtzt, daß man alle Kontrolen unterdrückt hat, deren Aufwand an Koſten und an 
Arbeit nicht im richtigen Uerhältniſſe zu dem erzielten Nutzen ſteͤnen. Eine Kon- 
trole darüber 2. B., daß die für den Ort beſtimmten Telegramme leſerlich geſchrieben 
find und keine offenbaren Irrthümer enthalten, wird nickt ausgeübt. Das hindert 
aber nicht, daß ganz allgemein ſtreng auf gut leſerliche Sckrift gehalten wird. 
Ebenſowenig wird kontrolirt, ob die eriedigten Telegramme auf dem rictigen Leit- 
wege befördert worden find; die jungen Beamten, welcke die erledigten Telegramme 
einſammeln und nackher ſortiren (die ſog. clalleurs), beſckränken ſich darauf, 
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während des Einfammelns zu prüfen, ob der Beförderungsvermerk ausgefüllt iſt. 
Die Erfahrungen der belgiſchen Verwaltung beweiſen, daß die Aufhebung einer 
allzu ſkarfen Kontrole des Telegramm-Beförderungsdienftes diefem nicht nur nicht 
geſckadet, ſondern ihm infofern weſentlick genützt hat, als ſeitdem die Telegrapkir- 
und ſonſtigen fehler ſick erheblich vermindert haben. 

Die belgiſche Uerwaltuug berechnet die Erſparnih an Perſonal, die durch das 
beſdrriebene Syftem im Tuſammenhange mit den (onftigen Vereinfachungen erzielt 
worden ift, auf 33'/, v. H. und den Minderbedarf an Apparaten auf 50 v. H. 
Dieſer Minderbedarf hat eine erheblihe Erſparniß an Raum und damit in Zu- 
ſammenhang ftehenden Ausgaben für Miethe, bauliche Aenderungen u. a. zur 
Folge. Audı find geringere Ausgaben für Beleudhtung, Ausftattungsgegenftände 
(Tifhe, Stühle) erforderlich. Ferner wird der Betrieb vereinfacht, weil er ſick auf 
kleinerem Raume abwidelt und weil in dem Mlaße, wie mit dem Abflauen des 
Verkehrs die Zahl der im Dienfte anweſenden Beamten abnimmt, ſick audı die Zahl 
der im Betriebe bleibenden Apparate vermindert, bis zuletzt nur die in unmittel- 
barer Nähe des Umſckalters aufgeltellten Apparate in Benutzung find, ohne daß 
die übrigen Apparate irgend welcker Auffidt bedürfen. Die ſonſtigen Vortheile 
laſſen ſich wie folgt zuſammenfaſſen: die Arbeitskräfte der Beamten werden gleich 
mäßig ausgenutzt, ſobald ein Beamter aufgearbeitet hat, kann er ſofort zu einer 
neuen Arbeit herangezogen werden; durck jede direkte Verbindung wird ein 
Durckgangstelegramm geſpart und dadurck die Gefahr von Entſtellungen ver- 
mindert, d. h. der Dienſt gewinnt an Sdmelligkeit und an Sickerheit; die un- 
produktiven Arbeiten, namentlick die dur vergebliches Rufen veranlaßten, werden 
auf ein Minimum befdränkt, weil die Anrufe kaum überhört werden können; 
feitwärts der großen Uerkehrsadern liegende Orte braucken nur durck Einfad- 
leitung an die nächſte Telegraphenanſtalt angeſckloſſen zu werden, während bei 
Morfebetrieb daru ſonſt in der Regel eine Sckleife nöthig iſt. 

Als Naditheile des Syſtems kann man betrackten, daß die Verantwortlidikeit 
zwischen den am Telegramm - Befõrderungsdienſte betheiligten Beamten nickt ſckarf 
abgegrenzt iſt, und daß die Erledigung von Beſckwerden und ſonſtigen Nadıfor- 
(hungen ſick ſckwieriger geſtaltet. Dieſe Nadıtheile find aber bereits mit dem 
Klopferbetrieb an fi verknüpft und haben kein Hindemiß zu feiner Einführung 
und inımer weiteren Ausdehnung gebildet, weil feine Vortheile die Nachtheile weit 
überwiegen. Aus dem gleichen Grunde hält die belgiſche Verwaltung das Auf- 
geben der Möglichkeit, jedes Dienftverfehen genau verfolgen zu können, für un- 
wichtig. Abgefehen hiervon find in Belgien in dieſer Hinſicht keinerlei Unzu- 
träglickkeiten hervorgetreten, im Gegentheile haben die belgiſchen Telegraphen- 
beamten trotz anfänglichen Widerſtandes das in fie bei Einführung des Syftems ge- 
ſetzte Vertrauen fhließlih voll gerechtfertigt. Um übrigens die Möglichkeit zu 
haben, den von einem Telegramme benutzten Weg zu verfolgen, werden über die 
direkten Verbindungen Aufzeichnungen geführt; diefes Mittel hat fi als genügend 
erwielen, um einen Anhalt für etwaige Hackforſchungen zu geben. 

Vom deutſcken Standpunkt aus wird man geneigt ſein, eine Gefahr darin zu 
erblicken, daß die kleinen Anſtalten vergeſſen könnten, bei Dienſtſchluß die Leitung 
direkt zu verbinden. Dod foll dieſer Fall nur ſehr ſelten vorkommen. Aber ſelbſt 
wenn 2. B. F (Schema auf S. 579) dieſe Direktſchaltung feiner Leitung vergeſſen 
ſollte, (ind doch E von D und F von G aus immer nock zu erreichen, und man er- 
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kennt aus dieſem Beiſpiele, daß es faſt ganz ausgefdloffen iſt, daß eine Anſtalt von 
dem Telegraphennete völlig abgeſchnitten werden kann. — Um trotzdem den Be- 
triebsdienſt von den Handlungen der kleinſten Anſtalten, die nur ein bis zwei Tele- 
gramme täglich zu verarbeiten haben, unabhängig zu machen, läßt man bei ſolchen 
Anſtalten die Leitung unter Einfhaltung einer beſonders gebauten, vom Telegraphen- 
inſpektor Buels erfundenen Klappe ſtändig direkt verbunden. Der Anker des 
Klappenelektromagnets ſteht mit einem kleinen Blaſebalg in Verbindung und wird 
unter der Einwirkung des Stromes nur in dem Maße angezogen, als der Blafebalg 
ſich voll Luft ſaugt. Der Luftzutritt läßt fi fo reguliren, daß der Anker erft 
dann vollftändig angezogen wird und die Klappe losläßt, wenn ein ununter- 
brockener Strom von 6 bis 10 Sekunden in die Leitung geſchickt wird. In Folge 
deſſen läßt das gewöhnlide Arbeiten in der Leitung die Klappe nicht abfallen, die 
Anftalt wird alſo nickt in Mitleidenfhaft gezogen. Soll die Anftalt gerufen wer- 
den, fo drückt die nählte größere Anftalt 10 Sekunden Tafte, bringt dadurck die 
Klappe zum Abfallen, und diefe ſcklieht nöthigenfalls einen Weckerſtromzkreis. 

Das geſchilderte Syftem ift ſeit etwa fünf Jahren auf ganz Belgien ausgedehnt. 
Bei feiner Einführung ſtieß es zunähft auf den hartnäckigen Widerſtand faſt aller 
Telegraphenbeamten und es bedurfte der ganzen Energie der leitenden Perfönlid- 
keiten, die von der Durdführbarkeit und den Vortheilen des Syftems überzeugt 
waren, um ihm endlich zum Siege und zur Anerkennung zu verhelfen. Heute 
möchte keiner der belgiſchen Telegraphenbeamten das Syſtem miſſen, fie fühlen ſich 
durch dasſelbe befriedigt und arbeiten gern mit ihm, Thatſacken, die für die glatte 
Abwickelung des Betriebs von nickt zu unterſckätzender Bedeutung find. Audı die 
grohbritanniſche Telegraphen verwaltung hat ſick von den Uortheilen des belgiſcken 
Syſtems überzeugt und wird mit ihm in London einen Uerſuch in größerem daß 
ſtabe macken. 

Um den Dienfteifer anzuſpornen und dem beſckriebenen Syſteme die größt- 
möglicken Vortheile abzugewinnen, zahlt die belgiſche Telegraphenverwaltung ihren 
im Telegraphen und Fernfpredibetriebe beſchäftigten Beamten, deren Dienftein- 
kommen allgemein erheb lick geringer iſt, als das ihrer deutſchen Berufsgenoſſen, 
der Menge der geleiſteten Arbeit entſprechende Prämien. Tur Berechnung der 
Prämien find die meiſten Dienſtverrichtungen in Arbeitseinheiten eingetheilt und 
auf jede Einheit iſt eine Prämie von / Centime fällig. Es werden gerechnet: 

als 1 Einheit: die Annahme eines Dienfttelegramms; die Uebergabe eines Tele- 

gramms an den beſtellenden Boten; 

als 2 Einheiten: die Annahme eines Privattelegramms, am Schalter; die Her- 

ſtellung einer direkten Ceitungsverbindung mittelſt Relais oder Klopfer; die 
Herſtellung einer Fernſpreck verbindung im Orte von einer öffentlichen Sprech · 
ſtelle aus; 
als 3 Einheiten: die Abtelegraphirung eines Telegramms ohne Nückſicht auf 
den benutzten Apparat (Hughes, Klopfer, Morfeapparat, Fernſprecker); die 
Aufnahme eines Telegramms; die Anfertigung einer Telegrammabſckrift; 

als 4 Einheiten: die Herftellung einer Fernfprediverbindung zwiſcken verfdie- 
denen Orten. 

Außerdem zahlt die Verwaltung auf den von ihr beſonders bezeichneten größeren 
Remtern für gewilfe Dienſtverrichtungen, die fih nicht in Arbeitseinheiten theilen 
laſſen, Prämien nack Arbeitsſtunden, und zwar: 
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8 Centimen = 32 Einheiten auf die Stunde: 
für die Ueberwachung des Betriebs, Dertheilung der Arbeit unter die Be- 
amten, Meflungen, Eingrenzung u. l. w. von Leitungsftörungen, Abhaltung 

von Unterrichtskurſen; für den Dienſt am Telegraphenumfdalter und an dem 
dazu gehörenden Klappentableau; für Herſtellung der Fernfpredverbin- 
dungen im Orte bei den Vermittelungsanftalten; 

5 Centimen = 20 Einheiten auf die Stunde: 
für (hriftlihe und rechneriſche Arbeiten. 

Auf einen Beamten und Tag entfallende Bruditheile von weniger als / Stunde 

bleiben unberückſicktigt. 

Die Prämien werden halbjährlich in Forderung nackgewieſen und um den Be- 
trag der Geldſtrafen gekürzt, welche die Beamten für Telegraphirfehler und fonftige 
Unregelmäßigkeiten verwirkt haben. Da die Prämien hiernack gewilſermahen ein 
Entgelt nur für die gut ausgeführten Arbeiten fein follen, fo heißen fie primes 
de regularite. Der Meiftbetrag an Prämien, den ein Beamter nach Abzug der 
Geldſtrafen halbjährlich beziehen darf, ift auf 150 Frs. feſtgeſezt. Eine weitere 
Beſckränkung liegt darin, daß die Geſammtſumme der Prämien den dafür im Etat 
vorgefehenen Betrag nicht überſckreiten darf. Dieſer wird von vornherein kleiner 
bemeſſen, als nach den vorftehenden Grundläßen fällig fein würde; für 1900 be- 
lief er ſich auf 220 000 Frs., für 1901 iſt er auf 246 000 Frs. feſtgeſetzt. Die aus 
den wirklichen Leiftungen ſich ergebenden Prämien müſſen daher ſtets für jeden 
Beamten verhältnigmäßig gekürzt werden, im Jahre 1900 2. B. um 20 v. H. Wenn 
die im erſten Halbjahre verwirkten Geldſtrafen die Summe der erdienten Prämien 
überfteigen, wird der Unterfdied im zweiten Halbjahr ausgeglichen, ſofern er 10 Frs. 
überschreitet. Befteht auck nock am Ende des zweiten Jahres ein ſolcker Unterſckied, 
ſo kann der Minifter verfügen, daß der Beamte zur Zahlung des Betrags aus 
feinem Gehalte gezwungen werde. Die auf ſolche Weile vereinnahmten Beträge 
fließen zur Kalle für die Wittwen und Wailen. 

Die Geldftrafen werden nack folgenden Sätzen bemeſſen: 

a) 25 Cts. für jede nachſtehend nicht aufgeführte Dienftwidrigkeit; 

b) 50 Cts. für Irrthümer bei der Annahme oder Abfertigung der Telegramme 
(z.B. falldıe Gebührenberedinung oder falſche Verwendung der Telegraphen- 
freimarken); 

c) 1 Fr. für unterlaſſene Frankirung eines Telegramms; für irgend welche 
Irrthümer oder Nuslaſſungen bei der Abtelegraphirung oder Aufnahme; 
für Irrthümer u. l. w. bei der Annahme, der Abfertigung oder der Arbeit 
an den Apparaten, ſofern die Unregelmäßigkeit eine Verzögerung der Tele- 
gramme zur Folge gehabt hat; für Nidıtbeantworten des Anrufs oder un- 
berecktigtes Ausfdhalten der Apparate aus der Leitung; 

d) 2 Frs. für die Fehlleitung eines internationalen Telegramms; für Uerwechſe⸗ 
lung der Beſtimmungsanſtalt; für verfäumte Abtelegraphirung; für un- 
nöthige Bemerkungen am Apparate; für vorſätzlich heftiges Handhaben 
der Tafte; 

e] 3 Frs. für den Uerluſt eines Telegramms. 

Die unter a, b und c aufgeführten Strafen werden verdoppelt, wenn es fih um 

ſchwerwiegende Unregelmäßigkeiten oder um grobe oder wiederholte Nadlällig- 
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keit handelt. Haben mehrere Beamte einen Fehler gemeinſam begangen, ſo wird 
die Geldſtrafe nadı Verhältniß der Größe der einzelnen Uerſckulden auf lie ver- 
theilt. 

Am Klopfer find verantwortlid: 

1. der abtelegraphirende Beamte 

für alle Unterſckiede gegenüber dem Texte des Telegramms, die ihrer Natur 
nah die Unaufmerkſamkeit oder Nadläffigkeit des Beamten beweilen. Der 
Fehler wird doppelt gezählt, ſofern eine Vergleihung ſtattgefunden hat; 
2. der aufnehmende Beamte 

für Irrthümer, durch welche die Wortzahl geändert wird, ſofern die im 
Kopfe angekündigte Zahl nicht mit der Zahl der thatſächlick niedergeldrie- 
benen Wörter übereinſtimmt; für Trrthümer, durch welche der Text des 
Telegramms offenbar unverſtändlich geworden iſt, ohne daß der Beamte 
eine Aufklärung erbeten hat; für ſonſtige Fehler, die ihrer Tlatur nack die 
Unaufmerkfamkeit oder Nachläſſigkeit des Beamten beweiſen. Der Fehler 
zählt doppelt, wenn er trotz Berichtigung durck den gebenden Beamten nicht 
verbeſſert wird oder wenn der Beamte die Buckſtaben niederfdreibt, bevor 
fie thatſächlich übermittelt find. 

In den übrigen Fällen tragen beide Beamte die Verantwortung für begangene 
Fehler. 

Die Prämien werden auf folgende Weile in Forderung nackgewieſen. Nack Be- 
endigung [eines täglichen Dienftes trägt jeder Beamte auf Grund von laufenden 
Aufzeichnungen, die er ſelbſt nebenher in einfackſter Form laͤurck Stricke auf einem 
Stücke Papier) gemackt hat, die geleifteten Arbeitseinheiten in einer Summe in 
ein kleines Formular ein, das gleichzeitig die Gefammtzahl der Einheiten für den 
verfloſſenen Theil des Monats nackweiſt, und giebt das von ihm unterfdriebene 
Formular an feinen Vorgefegten ab. Sodann wird auf Grund diefer Einzelangaben 
täglich eine Tuſammenſtellung für die ganze Anftalt gefertigt, deren Schlußfumme 
mit der Geſammtzahl der in der Telegraphenanftalt geleilteten Arbeitseinhsiten 
übereinſtimmen muß. Diefe ergeben ſick aus der täglich mit dem Telegramm- 
material an die Zentralverwaltung einzufendenden Statiſtik, in der eine beſondere 
Spalte für die Arbeitseinheiten vorgeſehen ift; über geringe Unterfdriede wird hin- 
weggeſehen, weil die durd die Rückſicht auf das Budget gebotene Kürzung der 
Prämienbeträge die Aufklärung folder Unterſchiede entbehrlich macht. Don dem 
Vorhandenfein erheblicher Unterſchiede werden die Beamten durch Anfdlag in 
Kenntniß gefegt und aufgefordert, ihre Angaben zu prüfen. Handelt es ih — 
was die Regel bilder — um Unterſckiecke zu Gunften der Beamten, fo einigen ſich 
dieſe falt immer dahin, ihre Forderungen entſpreckend zu ermäßigen, um eine 
Einzelprüfung des Telegrammmaterials zu vermeiden; eine derartige Prüfung foll 
höckſt felten nöthig werden. Wenn wiederholte grobe Unregelmäßigkeiten vor- 
kommen, kann der Vorfteher verfügen, daß jeder Beamte täglich einen genauen 
Einzelnadhweis über feine Leiftungen führt, eine Maßregel, welche die Beamten 
möglichſt zu vermeiden fuden. 

Wird ein Beamter überführt, daß er wiſſentlick kalſche Angaben über die von 
ihm geleifteten Arbeitseinheiten gemacht oder fonftige Unredlidckeiten in Bezug 
auf die Prämien begangen hat, fo verliert er für das game Halbjahr das Redit auf 
den Bezug von Prämien; außerdem wird er disziplinarifk beſtraft und rur Sckad- 
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loskaltung der übrigen Beamten gezwungen, die etwa durdi den Betrug um einen 
Theil ihrer Prämien gekommen find. | 

Die belgifhe Telegraphenverwaltung hat mit der gelchilderten Einrichkung ſehr 
günſtige Erfahrungen gemackt; die Beamten bemühen fi, möglichſt ſcknell, gleic- 
zeitig aber auck ſicher zu arbeiten und die Betriebsmittel werden daher auf das 
ausgiebigſte ausgenutzt. 

Ferner find auch die Gehaltszulagen eine Art von Prämien. Die Beamten 
werden nämlick alljährlick nack ihren Leitungen, ihrem Dienfteifer, ihrem Betragen 
u. f. w. in vier Klaſſen eingetheilt: die in der erften Klaſſe befinalichen Beamfen 
(les agents au heix) erhalten alle drei Jahre, die in die zweite Klaſſe eingereihten 
alle vier Jahre Gehaltszulage. In der dritten Klaffe befinden ſich diejenigen Be- 
amten, die nicht gerade ſchlecht genannt werden können, die aber für ihre Leiftungen 
mit dem gerade zahlbaren Gehalt, 2. B. 2500 Frs., genügend entlohnt erfdeinen; 
fie bleiben mitunter zehn Jahre und länger auf demfelben Gehalte. Die vierte 
Klaffe enthält die (hlehten Beamten, denen 2. B. wegen grober Dienftwidrigkeiten 
das Gehalt gekürzt worden iff. Aus den Beamten der erſten Klaffe werden die 
allerbeften au grand doix ausgewählt, und dieſe haben den Vortheil, alle zwei 
Jahre im Gehalte zu ſteigen. Die Anwartſckaft auf das Verbleiben in einer höheren 
Klaffe muß alljährlich durck befonderen Dienfteifer, durch außergewöhnliche 
Leiftungen u. a. von neuem erworben werden. 

Das Abtragen cker Tele 3 geſckieht in Belgien durch Knaben im Alter 
von 12 bis 16 Jahren, deren früher Eintritt in die Derwaltung durch das Fehlen 
des ſtaatlichen Sckulzwanges ermöglicht wird. Bevor fie zum Dienſte zugelaſſen 
werden, müſſen fie ihre Dienſtanweiſung lernen und eine Prüfung hierüber ab- 
legen. Sodann haben fie zunäckſt einige Tage einen älteren Boten auf feinen 
Gängen zu begleiten und erſt hierauf wird ihnen die ſelbſtändige Beſtellung von 
Telegrammen übertragen. 

Beſtellungsbücker werden nicht geführt. Ihre Stelle erſetzt ein an dem gemein- 
ſamen Formulare für Durckgangs· und Ankunftstelegramme vorhandener AbfAnitt, 
auf den theils der Apparat-, theils der Abfertigungsbeamte die erforderlichen 
Uermerke niederſchreibt. Früher mußte die perſon, an welcke das Telegramm be- 
ſtellt wurde, auf dem Abſdinitte den Empfang beftätigen. Vor kurzem hat die Ver- 
waltung allgemein auf die Quittung verzichtet, nachdem ein in Brüffel und Ant- 
werpen angeltellter Uerſuch das Unbedenklide dieſer Maßregel dargethan hatte. 
Das Abfertigungsgefdäft wickelt fidi (ehr raſch ab. Jeder Bote hat ein kleines 
Nummertäfelden, deſſen Nummer mit der an der Müte (dem Käppi) angebrachten 
Nummer übereinſtimmt. Sobald der Bote ſeinen Dienſt beginnt, hat er fein 
Nummertäfelden in der Reihenfolge ſeines Eintritts in den Botenraum an eine 
Tafel zu hängen und [id in derſelben Reihenfolge auf eine der Ruhebänke zu letzen. 
Wenn ein Telegramm zur Beftellung vorliegt, füllt der Abfertigungsbeamte, der 
bei größeren Aemitern durch eine Scalteranlage von dem Botenraume getrennt ift, 
den Abfdnitt aus und klopft an das Scalterfenfter. Darauf begiebt fi der zuerft 
angekommene Bote an den Schalter und nimmt das Telegramm fowie eine Blech- 
marke in Empfang, auf Grund deren fpäter die Beredinung [eines Uerdienſtes er- 
folgt. Gleichzeitig vermerkt der Beamte die Nummer des Boten auf dem — beim 
Amte zurükbleibenden — Abſchnitte. Nack feiner Rückkehr hängt der Bote das 
Nummertäfeldien an die letzte Stelle. Bleibt ein Täfelchen ungebührlich lange auf 
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feinem Platze, was ſich dadurch bemerkbar macht, daß die übrigen Täfelchen (don 
weiter gewandert find, fo nimmt der Beamte, welcher die Boten überwacht, das 
Tafelcken an lid und ſtellt dann keſt, ob eine ungerechtfertigte Verzögerung vor- 
gekommen ift. Soll der Bote nack der Rückkehr dem Abfertigungsbeamten irgend 
eine Auskunft über das beſtellte Telegramm geben, fo fordert ihm der Beamte 
vor Antritt des Beſtellganges das Täfelchen ab, welches der Bote dann wieder 
zurückerbitten muh. 

Für das Abtragen der Dienfttelegramme im Gebäude wird keine Vergütung 
gewährt; diefe Dienſtverrichtung muß der jeweils zuletzt angekommene Bote aus- 
führen, damit nicht die Gelegenheit zum Uerdienſte geſchmälert wird. In Brüffel 
werden für andere Telegramme an Empfänger im Umkreiſe von 0,5 km je 5 Cts., 
für alle übrigen Telegramme je 10 Cts. gezahlt. Am Ende des Tagesdienites trägt 
der Bote auf Grund der in feinen Händen befindlichen Marken den Betrag ſeines 
Uerdienſtes in ein Notizbuch ein und liefert die Marken an den Abfertigungs- 
beamten ab, welcher den Betrag in einem Gegenbude vermerkt. Am Ende des 
Monats theilt das Amt den Eltern oder Vormündern die Monatsfumme des Ver- 
dienftes mit; dieſer ſchwankt bei täglich achtſtündigem Dienſte zwiſchen 40 und 
50 Frs. 

Um die Boten zu kontroliren, wird folgendes Verfahren angewendet. Zu ver- 
ſchiedenen Zeiten des Tages behält der Abfertigungsbeamte ohne Willen der Boten 
für eine Anzahl von Telegrammen deren genaue Adreſſen ſowie Vermerke über die 
Zeit der Uebergabe auf den Abſcknitten zurück und nimmt einige Minuten nach 
dem Abgange der Boten die Hummerntäfelchen an ſich. Wenn die Boten ihre 
Täfeldhen bei der Rückkehr nicht vorfinden, müllen fie dieſe vom Abfertigungs- 
beamten zurückfordern, und letzterer kontrolirt nunmehr, ob die auf die Beſtellung 
verwendete Zeit angemellen iſt. Außerdem findet durck beſondere Beamte eine 
ſtändige Ueberwachung der Boten auf der Straße ſtatt. Sie dürfen nickt an den 
Scaufenftern verweilen, müllen ihre Gänge in läufigem Schritte ausführen und 
ſtets allein gehen; bei Benutzung der Straßenbahnen während der Fahrt auf- und 
abꝛuſpringen, ilt ihnen ſtreng verboten u. l. w. Jeder Beamte der Verwaltung, 
der Verftöße gegen diefe Vorfhriften bemerkt, iſt zur Anzeige verpflichtet. 

Die Strafen, die gegen die Boten verhängt werden können, find: Warnung 
lavertissement), Ordnungsruf (rappel à l'ordre), Verweis (reprimande) und zeit- 
weile Enthebung vom Dienſte, ſo daß der Bote 2. B. 3, 4, 5 Tage lang nichts ver- 
dient. Außerdem bemüht man ſick, durck die Eltern u. l. w. auf Säumige ein- 
zuwirken, bevor man zu ſckarfen Maßregeln greift. Hat ein Bote ſich binnen 
Jahresfriſt drei Uerweiſe zugezogen, fo wird er entlaſſen. 

In anerkennenswerther Weife forgt die Verwaltung für die geiſtige Ausbildung 
der jungen Leute, indem fie ihnen Unterricht im Sckreiben, Recknen, Franzöſiſch, 
Flamländifd u. l. w. ſowie im Telegraphiren giebt, letzteres nur infoweit, als die 
Boten es wünfden. Sie bietet dadurch den Boten die Möglichkeit, mit 16 Jahren 
als Telegraphireleven unter die Beamten aufgenommen zu werden, nachdem fie 
vorher eine Prüfung beftanden haben. Der größere Theil madıt freilich von diefer 
Vergünftigung keinen Gebrauch, ſondern zieht es vor, ſich mit 16 Jahren einen 
anderen Beruf zu wählen. 

Ferner iſt als Wohlfahrtseinrihtung noch die Kleiderkaſſe der Boten zu er- 
wähnen, zu der die Verwaltung je 20 Frs. für jeden Neueintretenden zahlt; außer- 
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dem hat jeder Bote monatlich 3 Frs. an die Kalle zu entrichten. Hieraus werden 
die Koften für den Dienſtanzug nebſt Käppi beſtritten. 

Der mehrerwähnte Abfdhnitt am Telegramm - Ankunftsformular enthält auch 
alle für die internationale Abrechnung nöthigen Angaben über Wortzahl, 
befondere Dermerke u. l. w. Dadurd wird vermieden, daß an den Apparaten 
Liften geführt oder daß die Telegramme vor der Aushändigung an die Boten bei 
einer beſonderen Dienſtſtelle vermerkt und ſo verzögert werden. 

Das Telegrammmaterial wird täglich an die Tentralverwaltung eingeſandt 
und hier geprüft. Die Aufbewahrungsfrift für gewöhnliche Telegramme des inneren 
Verkehrs beträgt nur einen Monat, weil Beſchwerden und Rückforderungen, die ſich 
auf foldıe Telegramme beziehen, erfahrungsgemäß nur in den [eltenften Fällen 
ſpäter als einen Monat nadı der Aufgabe anhängig gemacht werden. Das Recht 
einer ſecksmonatigen Aufbewahrungsfrift kann ſich der Aufgeber aber durck Be- 
zahlung einer beſonderen Gebühr von 10 Cts. erwerben; doch wird hiervon wenig 
Gebrauck gemacht. 

Tum Sckluſſe verdient noch Erwähnung, daß, um dem Publikum die Auf- 
lieferung von ordnungsmäßig mit Telegraphenfreimarken frankirten Telegrammen 
(die Verrechnung der Telegrammgebühren gefdieht in Belgien allgemein — auch 
am Schalter — durck Telegraphenfreimarken, die auf der Telegrammurfdrift ent 
werthet werden) und von Eilbriefen, deren Annahme und Beſtellung der Tele- 
graphenverwaltung obliegt, zu erleichtern, an den Motorwagen der elektriſchen 
Straßenbahnen in Brüſſel kleine Briefkaften angebracht find. Dieſe werden an 
den End- und Kreurungspunkten der Straßenbahnlinien von Telegraphenboten 
geleert. Von den Vororten aus können auf diefe Weile 2. B. Telegramme auch 
bei Dienſtſchluß der nädhften Telegraphenanſtalt beim Haupt - Telegraphenamt in 
Brüſſel aufgegeben werden. Ferner iſt es möglich, Eilbriefe noch kurz vor Abgang 
der Poſtzüge nack den Bahnhöfen zu ſenden. Die Einrichtung wird ihrer grohen 
Vortheile wegen vom Publikum ſtark benutzt. 


Einiges aus dem Bereiche der franzöſiſchen Poftverwaltung. 


Die franzöſiſche Poſtverwaltung veröffentlicht, im Gegenſatze zu den meilten 
anderen Poſtverwaltungen, keine regelmäßigen Geſchäftsberichte oder ſtatiſtiſchen 
Hefte über den Umfang und die Entwickelung ihres Poftverkehrs; dagegen giebt 
die Berathung des Etats der genannten Verwaltung alljährlich zu lebhaften und 
ausführlichen Debatten Anlaß, die einen Einblick in Frankreicis Poſtverhältniſſe 
gewähren. 

Befonders eingehend pflegen die das franzöſiſche Poftwelen betreffenden Fragen 
in dem Berichte behandelt zu werden, den die Budgetkommiffion der De- 
putirtenkammer in jedem Jahre über den Poſtetat erſtattet. Auck der Bericht 
dieſer Art über den Etatsvoranfdılag für das Jahr 1901*) (im Nachfolgenden als 


] Veröffentlicht in den dem „Journal Officiel de la Röpublique Frangaise* für 1900 beigefügten 
Parlamentsdruckſacken, S. 2359 u. f. 
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„Bericht der Budgetkommiſſion“ angeführt} enthält vielfadie Mittheilungen von 
allgemeinerem Intereſſe. Er verdient um ſo mehr Beachtung, als er wiederholt 
auf einen von dem franzöfiſchen Min iſrer für Handel, Gewerbe, Poften 
und telegrapken als oberſtem Chef der Poſt- und Telegrapfen verwaltung im 
Mai des Jahres 1900 an den Präſtdenten der Republik erſtatteten Bericht) (nak- 
ftehend als „Berickt des Handelsminiſters“ angeführt) Bezug nimmt, in dem 
Frankreichs Pofteinrihtungen einer kreimütkigen, vielfach abfälligen Kritik unter- 
zogen und Vorfhläge zur Befeitigung beſtekencker Uebelſtäncke gemacht werden. 
Wir entnehmen diefen Berichten Folgende Einzelheiten. 


poſtanſtalten und Landbeftelldienft. 


In Frankreick giebt es drei Arten von Poftanffalten, nämlich: 

a) recettes, d. h. Poftämter, deren Betrieb fih auf alle Dienftzweige er- 
ſtreckt; 

b) facteurs · receveuts, d. h. kleinere Poftämter, die fik in gewiſſem Umfange 
mit 1 Annahme, zugleich aber auck mit der Beſtellung von Poſtſendungen 
befaſſen; 

c) recettes auxiliaires, d. h. Hülfspoftanftalten, deren Pienſt auf die Annahme 
von Poftfendungen befdränkt ilt. 


Die „tecettes“ werden auf Staatskoften unterhalten. Eine Poſtanſtalt diefer 
Art wird nur eingerichtet, wenn wirklich ein Bedürfnig dazu vorliegt, und wenn 
die betreffende Gemeinde ſich verpflichtet, für die Dauer von 18 Jahren die für 
den Poftbetrieb und die Wohnung des Poſtamtsvorſtehers erforderlidien Raume 
unentgeltlid herzugeben. 


Die Einrichtung der „facteurs-receveurs“ ilt hervorgegangen aus den 
„facteurs-boitiers“, Poſtanſtalten kleinſten Umfanges, deren Dienſt, wie fih aus 
dem Namen ergiebt, im allgemeinen auf die Abtragung und Einſammlung von 
Briefſendungen beſckränkt war. Die erften Poſtanſtalten dieſer Art traten bereits 
in den 70er Jahren ins Leben; ihre Einrichtung war jeweils, wie bei den „recettes“, 
davon abhängig, daß die Gemeinde für 18 Jahre die erforderlichen Räume hergab. 
Vielfach wurde die Verwaltung diefer Poſtanſtalten Landbriefträgern übertragen. 
Im Jahre 1893 wurden die Befugniſſe der „ facteurs - boĩtiers“, die von da ab die 
Bezeidinung „facteurs-receveurs“ erhielten, erweitert. Zur Zeit nehmen letztere 
an allen Dienftzweigen mit Ausnahme des internationalen Poſtanweiſungsdienſtes 
Theil; ferner iſt ihre Betheiligung am Poſtſparkaſſendienſte gewiſſen Befdrän- 
kungen unterworfen. Die Einrichtung der „Facteurs receveurs“ erfolgt gegenwärtig 
auf Koſten des Staates, wenn es [ih um Orte an der Eiſenbahn oder an einer Poft- 
[traße handelt, ſo daß beſondere Koften für die Beförderung der poſtſachen dahin 
nicht entſtekhen; jedoch müllen ſich die Gemeinden verpflichten, den 150 Franken 
überfteigenden Betrag der Miethe für die Dienſträume zu tragen. Liegt ein Ort 
abfeits von Eiſenbahn oder Poftftraße, ſo wurde bis 1899 eine Poſtanſtalt nur 
dann errichtet, wenn die Gemeinde außer dem etwaigen Antheil an den Mieth- 
koften auch die Koſten der Poſtſachenbeförderung übernahm; in neuerer Zeit ift 
die Poftverwaltung jedoch in befdränktem Maße dazu übergegangen, diefe 


] Veröffentlicht im „Journal Officiel de la Republigue Frangaise“ für 1900, S. 2984 u. f. 
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Transportkoſten auf die Pokkaffe zu übernehmen. Stehen der Poſtverwaltung 
etatsmäßige Mittel zur Einrichtung und Unterhaltung von „recettes“ oder 
„facteurs-receveurs“ nid? zur Verfügung, ſo können gleichwohl ſolche Anſtalten 
errichtet werden, wenn fidt die Gemeinden zur Tragung aller Koſten verpflichten. 
In Fällen diefer Art hört die Beitragsleiſtung der Gemeinde auf, wenn die Ein- 
nahmen der Poftanftalt eine ſolche Höhe erreicht haben, daß die Poſtverwaltung 
daraus die Betriebskoſten zu beftreiten vermag. 

„Recettes auxiliaires“ wurden zuerſt im Jahre 1887 ins Leben gerufen. 

Sie hießen damals „bureaux auxiliartes* und die Koſten ihrer Unterhaltung waren 
auslhließlid von den Gemeinden zu tragen. Ihr Geſckäftskreis erſtreckte (ih in 
der Regel nur auf den Verkauf von Poftwerthzeiden, die Annahme und Ab- 
ſendung gewöhnlicher Brieffendungen ſowie die Auszahlung von Poſtanweiſungen 
bis zum Betrage von 50 Fres. Die befdränkten Befugniſſe diefer „bureaux 
auxiliaires“ ſowie die Höhe der dafür von den Gemeinden aufzuwendenden Koften 
bewirkten, daß die Einrichtung nur wenig Eingang fand; 1895 waren im Ganzen 
nur 78 „bureaux auxiliaires* vorhanden. Bei dieſer Sacklage kam die Poltver- 
waltung in dem genannten Jahre zu dem Entſchluſſe, Hülfspoftanftalten unter 
dem Namen von „recettes auxiliaires* auf ihre Koſten einzurichten. Die Thätigkeit 
der letzteren erſtreckt fi jetzt auf den Werthzeichenverkauf, die Annahme von ge- 
wöhnlicken und eingeſchriebenen Briefſendungen, von nicht zu proteſtirenden Poft- 
aufträgen, von gewöhnlichen Poſtanweiſungen bis 300 Fres. und Karten · Polt- 
anweiſungen bis 50 Frcs., die Ausgabe von Poſtbons, endlich die Auszahlung: von 
Poſtbons und gewöhnlichen Poſtanweiſungen bis 500 Frcs. „Resettes aumliaires“ 
können fowohl in Orten mit Poftamt zu deſſen Unterſtützung, als in Land- 
orten ohne Poſtamt eingerichtet werden; in letzterem Falle haben lie auck die Be- 
ſtellung der Poſtſendungen zu beforgen, wenn die Gemeinde die daraus er- 
wackſenden Mehrkoften zu tragen bereit iſt. Die Verwaltung der „ recettes auxi- 
liaires“ wird in der Regel den Steuererkebern übertragen, die diefes Amt zu 
übernehmen verpflichtet find; dock können auch Tabakvertreiber, Kaufleute und 
andere Perſonen als Inhaber von Hülfspoſtſtellen beſtellt werden. Die Vergütungen 
für Verwaltung: folder Stellen werden in der Weile berechnet, daß die Inhaber 
v. H. der Poſtwerthzeicken · Einnahme fowie. eine nadı der Zahl der ange- 
nommenen Sendungen bemeſſene weitere Entfhädigung: erhalten. Diele ſoll ſick 
auf mindeltens 200 Fres. jährlich belaufen. In den Landorten wird dem Uer⸗ 
waltern jener Poſtſtellen außerdem zu den Koſten der erſten Einrichtung eine 
Beihülfe von 50 Fres. gewährt. Aus den genannten Beträgen haben die Inhaber 
der „ recettes auxiliaires“ alle Betriebskolten, mit Einſchluß der Miethe für die 
Dienfträume, zu beftreiten. 

Die Einrichtung der „recettes auxiliaires“ hat ſick in den Städten, wo die 
Anſtalten diefer Art an Werktagen von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, Sonn- 
und feiertags von 8 Uhr Morgens bis Mittags geöffnet find, und wo Sendungen, 
deren Einlieferung bei den Hülfspoftanftalten nicht angängig ilt, unſckwer bei 
einer anderen Poſtanſtalt abgegeben werden können, recht gut bewährt. Dagegen 
haben fie fi in den Landorten wegen ihrer beſchränkten Annahmebefugnilfe 
die Gunft des Publikums nicht zu erringen vermockt, zumal fie hier in der Regel 
nur während einiger Stunden des Tages für den Verkehr mit dem Publikum ge- 
öffnet find. 
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Die Gelammtzahl der Poftanftalten Frankreichs hat betragen: 


£ 1881 1898 1899 
recettveeeesss 6 158 7 329 7 380 
kacteurs · receveuts . 109 1420 1710 
recettes àuxiliai res. 709 740 


zufammen 6267 9458 9830. 

Wenngleih hiernah die Zahl der poſtanſtalten von 1898 auf 1899 nicht un- 
erheblich vermehrt worden ift, und wenn audı der Etat der franzöſiſchen Polt- 
verwaltung fowohl für 1900 als für 1901 nicht unbeträchtliche Mittel zur 
Durckführung einer weiteren Verdichtung des Poſtnetzes vorfieht, fo iſt dock die 
Zahl der Poftanftalten Frankreidis immer nock verhältnihmähig klein. In diefer 
Beziehung fei angeführt, daß im Jahre 1899 eine Poftanftalt 

in der Schweiz .. auf je 11,8 qkm und je 833 Einwohner, 

„Großbritannin „ „ 14,7 „ „ 1867 a 

„Deutihland .. „ „ 14,9 1437 

„Dänemark... „ 46,9 23586 u 

dagegen „ Frankreidı erſt „108,6 „ „ 4122 
entfiel. Dieſes ungünftige Verhältniß macht es erklärlich, daß 1899 bei der fran- 
zöfifhen Poſtverwaltung, wie der Bericht des Handelsminifters mittheilt, nicht 
weniger als 11 230 Anträge von Gemeinden auf Einrichtung von poſtanſtalten 
vorlagen, darunter 5230 Anträge, in denen ausgefproden war, daß die Gemeinden 
einen angemellenen Beitrag zu den Koften zu leiſten geneigt ſeien. Daß fid fo 
viele Geſuche nicht innerhalb kurzer Frift erledigen laſſen, leuchtet ohne weiteres 
ein. Ebenfo ift aber auch erklärlich, daß ſich ſowohl Senat wie Deputirten- 
kammer lebhaft für eine Vermehrung der Zahl der Poftanftalten ausſprecken. In 
dem Berichte der Budgetkommiſſion wird unter Hinweis darauf, daß viele Land- 
orte 10, ja 15 und 20 km von der näckſten Poſtanſtalt entfernt lägen, befonders 
betont, daß bei Einrichtung neuer Poſtanſtalten auf Staatskoſten nicht nur, wie 
es bisher geſckehen lei, lediglich die Bevölkerungsziffer und die Zahl der abgehenden 
und ankommenden Poftfendungen in Betracht gezogen werden dürfe, ſondern daß 
auck darauf Bedacht genommen werden mülle, wenigſtens die größten Mafchen des 
poſtnetzes, fo weit als möglid, auszufüllen. Daß die franzöſiſche Poſtverwaltung 
ihrerfeits in diefer Beziehung von den beften Abſickten befeelt iſt, ergiebt ſick aus 
dem Beridıtte des Handelsminiſters, in dem anerkannt wird, daß Frankreid in 
Bezug auf die Zahl [einer Poſtanſtalten unter den großen Ländern durchaus keinen 
Ehrenplaf einnehme, und daß die wirthſckaktliche Entwickelung Frankreichs, die 
Ausdehnung [eines Eiſenbahnnetzes, die Zunahme [eines Brief. und Pacetverfen- 
dungsverkehrs mit zwingender Tlothwendigkeit auf die Einrichtung einer größeren 
Zahl von neuen Poſtanſtalten hinweile. Ob ſick diefer Gedanke freilich in abfeh- 
barer Zeit in nennenswerthem Umfange verwirklichen laſſen wird, muß bei den 
hohen Ausgaben, um die es ſich dabei handeln würde, fraglicdı erſckeinen. 

Bei der verhältnigmäßig geringen Dichtigkeit des franzöſiſchen Poſtnetzes iſt 
die Regelung des Tandbeſtelldienſtes ſowie der Briefkaftenleerungen 
in den Landorten beſonders wichtig. Nack dem Berichte der Budgetkommiſſion 
waren 1900 in Frankreich (mit Einfhluß der Orte mit recettes auxiliaires ohne Be- 
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ftellungsdienft) 27 389 Landorte ohne Poſtanſtalt vorhanden. Davon waren 16566 
in der Lage, empfangene Korreſpondenzen nodı an demfelben Tage beantworten 
zu können, während dies bei 11023 Orten nicht der Fall war. Beſtellungen der 
Poſtſendungen durck die Landbriefträger fanden ſtatt: 


täglich einmal ........ in 25 103 Landorten, 
„ zweimal ....... „ 2234 8 
„ dreimal........ 1 49 8 
„ viermal. 8 3 8 


Briefkaſten waren in den Orten ohne Poftanftalt 36 234 vorhanden; von 
diefen waren 27 389 in den Hauptorten der Landgemeinden, 8845 außerhalb 
der Hauptorte aufgeltellt. Von den Briefkaſten wurden 17 342 täglick ein- 
mal, 17363 täglich zweimal, der Reſt täglidı dreimal und öfter bis zu achtmal 
geleert. 


Poftbeförderungsdientt. 


Zu Zwecken des Bahnpoſt dienſtes ift Frankreich in acht Bezirke eingetheilt, 
deren jeder in mehrere Sektionen zerfällt; jede Sektion wird von einer beſtimmten 
Zahl von Beamtengruppen (brigades) befahren. An der Spitze der Bezirke ſtehen 
Direktoren, denen die erforderliche Zahl von Inſpektoren und Büreaubeamten 
beigegeben ilt; jede Beamtengruppe hat ihren Vorfteher (def de brigade) und 
u. U. aud einen Oberfekretär (commis principal]. Im Jahre 1900 beſtand das 
Bahnpoftperfonal nach dem Berichte der Budgetkommillion, abgeſenen von 
13 Inſpektoren und 26 Büreaubeamten, aus insgeſammt 2022 Beamten und 
1507 Unterbeamten; unter den Beamten befanden ſick 357 Gruppenvorfteher und 
186 Oberfekretäre. Bahnpoſtwagen waren damals 486 vorhanden; außerdem 
war eine größere Anzahl Abtheile von Eiſenbahnwagen für Poſtzwecke in Be- 
nutzung. Dieſe Abtheile dienen zur Beförderung von Bahnpoſten untergeordneter 
Gattung, den etwa unferen Sckaffnerbahnpoſten entſpreckhenden „courriers-con- 
voyeurs“. 

Entfpredend der allgemeinen Verkehrszunahme, hat ſick aud in Frankreick die 
Arbeitslaft der Bahnpoſten in den letzten Jahren ganz außerordentlich vermehrt. 
Mit diefer Verkehrsfteigerung hat die Ausgeftaltung des Bahnpoftdienftes, darin 
ſtimmen die Berichte des Handelsminiſters und der Budgetkommiſſion überein, 
bei weitem nicht gleichen Scritt gehalten. Der erftere Bericht ſpricht ſich dahin 
aus, daß Tliemand, der den Bahnpoſtdienſt kenne, über deſſen troſtloſen Zuftand 
im Zweifel ſei; der Bericht der Budgetkommiſſion beklagt es, daß der Bahnpoft- 
dienft derjenige Dienſtzweig ſei, um den ſich die Poftverwaltung bis zum Amts- 
antritte des derzeitigen Unterſtaatsſekretärs der Poften und Telegraphen, Herrn 
Mougeot, am wenigften gekümmert habe. In dem Bericht über das Budget für 
1900 hatte es ſogar geheißen, der Bahnpoſtdienſt „krade in allen Fugen“. In 
den letzten Jahren iſt zwar ſchon manckes geſckehen, die unhaltbar gewordenen 
Zuftände im franzöſiſchen Bahnpoſtweſen zu beſſern; namentlick iſt das perſonal 
vermehrt, auck find Maßnahmen getroffen worden, um auf den Hauptſtrecken 
größere Bahnpoſtwagen, und zwar ſolcke bis zu 14 und 18 m Länge, einzuftellen. 
Beide Berichte (predien ſick aber dahin aus, daß nock vieles gelhehen mülfe, wenn der 
Bahnpoftdienft Frankreichs den Anforderungen des heutigen hockgeſpannten Ver- 
kehrs zu genügen imStandefein folle. Als ein Mittel xur Exreickung des angeſtrebten 
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Zweckes wird, neben der Einriktung neuer Baknpoſten und einer weiteren Der- 
ſtãrkung des Perlonals in den vorhandenen Bahnpoſten, auch die Einridatung von 
Sortirftellen auf den größeren Bahnhöfen genannt, deren Aufgabe es fein mülle, 
die von den Bahnpoften zu bearbeitenden Sendungen, ſo weit als möglid, vor- 
zufortiren. 

Der Poftbeförderungsdienft aufdenLandftragen wickelt fi in Frank- 
reich theils zu Wagen, theils zu Pferde, theils zu Fuß ab. Hach dem Berichte des 
Handelsminiſters beſtanden Ende 1898: 

3098 fahrende Poſten, die im Jahre im Ganzen 54 653 950 km zurüdlegten, 
15 Reitpoſten, FR 221920 „ 5 
4960 Fußbotenpoften, » .. „ „ 19057015 5 
Zu derfelben Zeit hatten 
ankommend abgehend 


täglich eine Poſtverbindung 2033 poſtanſtalten, 1914 Poltanftalten, 
„ zwei Poftverbindungen 5195 a 3064 ” 
„drei 8 1433 = 1520 . 
mehr als drei 2183 8 2846 = 

Die Beförderung der fahrenden Poſten liegt in der Mehrzahl der Fälle in den 
Händen von Unternehmern, mit denen die Fuhrverträge nack voraufgegangener 
öffentlicher Husſchreibung in der Regel auf 6 Jahre abgeſchloſſen werden. Als 
Fugboten werden zum Theil Privatperfonen gedungen; in der Mehrzahl der Falle 
werden die Betengänge aber durck Briefträger verrichtet, die ſo einen lohnenden 
Nebenverdienft haben. Als Einheitsſatz für die Beförderung von Poſtſacken zu 
Fuß gilt ſeit mehreren Jahren für die bei Tage ausgeführten Leitungen eine Ver- 
gütung von 29 Cts. für die Stunde, für die bei Nat ausgeführten Leiltungen 
eine Vergütung von 49 Cts. für die Stunde. 

Für die Beförderung der Poftfendungen zur See zahlt die franzö- 
ſiſche Poſtverwaltung verhältnigmäßig hohe Subventionen. Diefe belaufen fid 
zur Zeit: 

für die Poftverbindung zwiſchen Dover und Calais. auf 250 000 Frces., 

Sn 8 Frankreich und Corſica „ 355 000 


5 8 mit der Levante „ 1351666 „ 
8 5 „ Nordafrika ........ „ 1830 000 „ 
1 1 „ Deſt afrika... 2 500 850 
8 = „ Oftafrikaund dem indifhen 

Ozeane „ 1924840 
= 5 „ New York und Mittel- 

amerika „ 11258000 „ 
de 8 „ Indodina und Japan... „ 6083 688 
> 8 „ Buftralien und Neukale- 

donien. ........ „ 3107 938 


zuſammen auf 26 681 980 Fres. 


Brieffendungen. 


Das Porto für die innerhalb Frankreids verlendeten Briefe und 
Poftkarten it außerordentlich hock. Die Taxe für frankirte Briefe beträgt 
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in Frankreick ſeit dem Jahre 1878 15 Cts. für je 15 9. Stellte ſick dieſe Gebühr 
damals als ein weſentlicher Fortſckritt gegenüber der vorker geltenden Brieftaxe 
von 25 Cts. für je 15 9 dar, lo iſt fie heute, das erkennt auch der Berickt des 
Handelsminiſters an, durchaus nickt mehr zeitgemäß, nachdem die meiſten anderen 
Länder Europas nicht nur billigere Portoſãtze für den Brief bis zum Gewickte von 
15 9 eingeführt, ſondern auch das Porto für ſduverere Briefe, theils durch Er- 
höhung der Gewichtsſtufe für den einfachen Brief (2. B. in Deuſchland und Oeſter- 
reich · Ungarn auf 20 g, in Großbritannien auf 113 ½ g), theils durch ſonſtige Tau- 
herabſetzungen, ermäßigt haben. So kommt es, daß beiſpielsweiſe 
ein Brief von 15 9: in Frankreich 15 Cts. (= 12 Pf.), dagegen in Deutſck - 
land 10 Pf., in Oeſterreick - Ungarn 10 Heller (= 8 Pf.), in Groß- 
britannien 1 Penny (= 8 ¼ Pf.), ferner 
ein Brief von 150 g: in Frankreich 1 Fr. 50 Cts. (= 1 H. 20 Pf.], da- 
gegen in Deutſckland 20 Pf., in Oeſterreick- Ungarn 20 Heller (= 16 Pf.), 
in Großbritannien 1½ Penny (= 12", Pf.) 
koftet. 
Ebenſo ungünftig ftellt ſich das interne kranzöſiſche Poſtkartenporto, das 
10 Cts., alſo den gleichen Betrag wie das Porto für eine Poſtkarte des Welt- 
poſtverkehrs, ausmadıt, während faft alle anderen europäilden Länder für Poft- 
karten ihres inneren Verkehrs nur die Hälfte des im Veltpoſtvertrage für Polt- 
karten vorgefehenen Portoſatzes erheben. | 
Es kann nicht überraſcken, daß diefe hohen Taxen vom franzöõ ſiſchen Publikum 
als eine Erſchwerung des Verkehrs empfunden werden, und daß fon leit Jahren 
von Handelskammern, Vereinen und Körperlduaften, insbeſondere auch von Seiten 
des Parlaments, dem Wunſcke auf Herabſetzung des Portos für Briefe und Poft- 
karten lebhaft Ausdruck gegeben worden ift. Die Erfüllung dieſes Wunfdes ift 
bisher an den finanziellen Schwierigkeiten geſcheitert. In dem Berichte des 
Handelsminifters wird dargelegt, daß bei feltiezung eines Portos: 


a) für Briefe: bis zum Gewichte von . 159 auf 10 Cts., 
im Gewichte von mehr als 15 bis 509 „ 15 „ 
5 „ „ „ „ 909 „15 „ für die 
erſten 50 g und 5 Cts. für jede weiteren 50 9, 
b) für Poftkarten: auf 3 Cts. 
der jährliche Einnahme- Ausfall 
für Briefe (Gefammtltükzahl im Jahre 


1898 714 Millionen)... ...... rund 39 ¼ Millionen Frcs., 
für Poftkarten (Geſammtſtüduahl im 
Jahre 1898 51 Millionen) ...... = „ = 


zufammen rund 41°/, Millionen Frcs. 


ausmaden würde. Dieſe Einbuße würde zwar, wie es auch bei der Herabſetzung 
des Briefportos im Jahre 1878 der Fall gewelen iſt, zweifellos zum nicht geringen 
Theile durch die nah Durdhführung der Portoermäßigung zu erwartende Vermeh- 
rung der Zahl der Briefe und Poftkarten ausgeglichen werden; namentlich ſckeint 
der Poftkartenperkehr Frankreichs nock einer lebhaften Steigerung fähig zu fein, 
da in Frankrei im Jahre 1899 insgeſammt nur 63 Millionen Poſtkarten gegen 


594 Einiges aus dem Bereiche der franzöfifhen poſtverwaltung. 


793 Millionen in Deutfdland, 382 Millionen in Großbritannien, 228°, Millionen 
in Oeſterreich zur Poft gegeben worden find. Andererfeits würde indeß die in 
Folge der Portoherabſetzungen zu erwartende Verkehrszunahme auck eine erheb- 
liche Steigerung der Betriebsausgaben zur Folge haben. Der Bericht des Handels- 
miniſters berechnet dieſe Mehrausgaben auf zuſammen 31 Millionen Franken, 
darunter 5 Millionen einmalige Ausgaben, ſo daß die Portoreform für die franzö- 
fifhe Poſtverwaltung für das erfte Jahr eine Einbuße von 41’/, + 31 — 
72°/, Millionen Franken bedeuten würde. Der durd die Portoherabſetzung des 
Jahres 1878 verurſachte Ausfall, der ſich für das erfte Jahr auf 64 Millionen 
Franken belief, war feiner Zeit nach Verlauf von 11 Jahren wieder ausgeglichen; 
jetzt würden, ſo führt der Bericht aus, etwa 15 Jahre erforderlich fein, um die 
Einbuße von 72°/, Millionen Franken wieder einzuholen. Daß fid eine Reform, 
die ſo erhebliche finanzielle Opfer erfordert, nicht von heute auf morgen durch- 
führen läßt, bedarf nicht der Erörterung. 

Um die finanzielle Wirkung der Portoreform abzuſckwächen und dieſe ſelbſt 
leichter durdiführbar zu madıen, wird in dem Berichte des Handelsminifters an- 
geregt, daß zugleich mit der Verbilligung des Brief- und Poftkartenportos die 
befondere Taxe für Geſckäftspapiere aufgehoben und das Porto für Druk- 
lachen von geringem 6Gewidt erhöht werden ſolle. 

Gefhäftspapiere find in Frankreich zur Zeit bis zum Gewichte von 3 kg 
gegen eine Taxe von 5 Cts. für je 50 g zugelaſſen. Würde dieſe Sondertaxe auf- 
gehoben, ſo daß Gegenſtände, die jetzt unter den Begriff Geſchäftspapiere fallen, 
nur als Briefe, unter Umftänden als Poſtkarten, würden verſandt werden können, 
ſo ergäbe ſich daraus für die poſtverwaltung eine Mehreinnahme von rund 
1 Millionen Franken. Für das Publikum, meint der Bericht, würde ſick die 
dadurd für einen Theil der Sendungen eintretende Portovertheuerung nicht als 
eine beſondere Uerkehrserſcuwerung geltend macken, da gerade diejenigen Mit- 
theilungen, die gegenwärtig in Frankreich beſonders häufig als Geſchäftspapiere 
verlandt werden, nämlich Rechnungen, Koſtenzuſammenſtellungen, Empfangs- 
beſcheinigungen und dergl., künftig als Poftkarten, alſo nach Herabſetzung des 
Poftkartenportos ebenſo wie jetzt gegen eine Gebühr von 5 Cts., würden verfandt 
werden können. 

Eine Erhöhung des Drucklachenportos würde erklärlicherweiſe noch mehr 
ins Gewicht fallen. Zur Zeit werden die nicht unter die Gattung der Zeitungen 
u. ſ. w. fallenden Druckſachen in Frankreich bis zum Gewichte von 5 kg gegen 
folgende Portoſätze durck die Poſt befördert: 

1 Ct. für je 5 9 bis zum Gewichte von 20 g; 

5 Cts. für Sendungen von mehr als 20 bis 50 g; 

je 5 Cts. für je 50 g für ſchwerere Sendungen. 
Zu bemerken iſt dabei aber, daß die Portoſätze von weniger als 5 Cts. nur für 
Druckſacken unter Band gelten, wenn das Band höckſtens ein Drittel der Ober- 
fläche der Sendung bedeckt, daß dagegen ſonſtige Druckſachen bis zum Gewichte 
von 20 g, insbeſondere die Druckſachen unter Umſcklag und diejenigen in Karten- 
form, einem Porto von mindeſtens 5 Cts. unterliegen. 

Der Tarif für Druckſacken geringen Gewichts iſt danach, ſoweit diefe 
unter Band verſandt werden, ganz außerordentlich niedrig bemellen. Eine 
Drudfadıen-Mindefttaxe von 1 Ct. beſteht außer in Frankreick nur nock in Belgien, 
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Luxemburg und Spanien, während das Mindeftporto in allen anderen Ländern 
höher ift, und zwar beträgt es u. a.: 


in der Schweiz, Italien, den Niederlanden 2 Cts., 
in Rumänien 8 
meu . x 3 


in Großbritannien, Oefterreih-Ungarn, Bulgarien, Serbien, 

Schweden, Der. Staaten von Amerika ........... 5 
Andererfeits find (hwerere Druckſachen in Frankreich verhältnißmäßig 
theuer, da 2. B. eine Druckſache von 1 kg in Frankreich 1 Fr. (80 Pf.), dagegen in 
Deutſckland 30 Pf., in Oefterreih- Ungarn 30 Heller (24 Pf.], in Belgien 40 Cts. 
(32 Pf.), in den Niederlanden 25 Cents (24 Pf.) koſtet. Unter dieſen Umſtänden 
befürwortet der Bericht des Handelsminiſters eine Umgeſtaltung des Druckſlacken⸗ 
tarifs dahin, daß für Druckſacken bis zum Gewichte von 1 kg ein Porto von 5 Cts. 
für je 100 g gelten und bei ſchwereren Druckſachen zu der Gebühr für Sendungen 
bis 1 kg für das Mehrgewidht ein Porto von 5 Cts. für je 200 g hinzutreten folle; 
das Meiftgewidt der Druckſachen könne gleickzeitig, in Uebereinſtimmung mit den 
Weltpoftvereinsvorldriften, von 3 auf 2 kg herabgeſetzt werden. Dieſer Tarif, ſo 
wird in dem Bericht ausgeführt, würde nickt nur das Mißverhältniß befeitigen, 
das gegenwärtig bei den Druckſacken unter Band von geringem Gewichte zwilden 
der Höhe des Portos und den Leiftungen der Poft befteht, ſondern er würde auch 
eine ſo erhebliche Steigerung der Einnahmen der Poſtverwaltung zur Folge haben, 
daß die ungünftigen finanziellen Wirkungen der Reform des Brief- und Poftkarten- 
portos (don nach 8 ſtatt nack 15 Jahren überwunden fein würden. 

Die im Vorftehenden dargelegten Reformpläne find von der Budgetkommillion 
der Deputirtenkammer nicht zum Gegenſtande von Erörterungen gemacht worden; 
wohl aber hat ſick der Beriditerſtatter der Kommiſſion eingehend mit der Porto- 
frage beldäftigt. In dem Bericht, in dem er das Ergebniß ſeiner Prüfung zufammen- 
ſtellt, ſpricht er ſick lebhaft für eine UDerbilligung des Brief- und Poſtkartenportos aus; 
er iſt auch der Nnſicht, daß die finanzielle Wirkung einer ſolchen Reform nicht ganz 
ſo ungünſtig ausfallen würde, wie es der Bericht des Handelsminiſters annimmt. 
Dem Wegfalle der Sondertaxe für Geſchäftspapiere ſteht der Berickterſtatter der 
Bud gerkommiſſion ſumpathiſck gegenüber, auch hält er eine Erhöhung der NMindeſt⸗ 
taxe für Druckſacken für angezeigt, meint aber, daß in dieſer Beziehung mit größter 
Vorficdıt vorgegangen werden mülle, um berecktigte Interellen zu ſckonen. 

Inzwifden iſt die Portofrage dadurd in eine andere Lage gekommen, daß die 
franzõſiſche Poſtverwaltung einen Geſetzent wurk vorgelegt hat, der ſich ledig- 
lich auf das Drukfahenporto bezieht. Dieſes foll betragen: 

für Druckſacken bis 1oů g.. 2 Cts., 
von mehr als 109 bis 209 3 

„ „ „ 209 „ 50g 4 


* 


11211 22 


„ „ „100g „ 1 kg 5 „ für je 100 g, 

„ „ „ Ik. 2, 50 „für das erſte Kilogramm 
und 5 Cts. für jede weiteren 200 g. 

Für Druckſachen unter offenem Umſcklag ift eine Mindeftgebühr von 5 Cts. vor- 

geſehen. Für Wahlzirkulare endlich wird eine beſonders billige Taxe (1 Ct. bis 50 g, 

bei (diwererem Gewickt '/, Ct. für jede 25 g) in Vorſcklag gebrackt. 


” 
* 
* 
” 
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Durch Annahme dieſes Tarifs würde die jetzige Mindefttaxe von 1 Ct. für 
Druckſacken unter Band beſeitigt werden. Gleiceitig würden aber für (diwerere 
Drudfahen mehr oder minder erhebliche Taxherabfegungen eintreten. Beispiels- 
weile würde für eine Druckſache unter Band von 20 g, die nack dem jetzigen Tarife 
4 Cts. koſtet, nach Annahme des Gefeentwurfs ein Porto von nur 3 Cts., für eine 
Druckſacke von 2 kg, die jetzt einer Taxe von 1 Fr. unterliegt, künftig ein Porto 
von 75 Cts. zu entrichten fein. Für die Poſtverwaltung würde die Annahme des 
Tarifvorſchlags, trotz des in Folge der Portoermäßigungen für ſckwerere Druck- 
ſachen zu erwartenden Ausfalls, doch im Ganzen eine Mehreinnahme von etwa 
einer Million Franken ausmachen. Wie ſich Deputirtenkammer und Senat zu dem 
neuen Druckſackentarife ſtellen werden und ob diefer danach Ausfiht auf Annahme 
hat, läßt ſich nock nicht überſehen. Der Berickterſtatter der Budgetkommiſſion 
ſtekt dem neuen Tarif im Ganzen ſumpathiſck gegenüber, iſt aber der Anſicht, daß 
ein begründeter Anlaß, das Meiftgewidht der Drudfahen von 3 auf 2 kg zu er- 
mäßigen, nickt vorliege. 

Der interne franzöſiſche Tarif für Waarenproben beträgt 5 Cts. für je 
50 g bis zum Meiftgewidte von 350 g und entſpricht danach, abgefehen von der 
Mindelttaxe, dem Waarenprobentarife des Weltpoftvereins. Eine Ermäßigung der 
Gebühr für Waarenproben iſt weder in dem Berichte des Handelsminiſters noch 
in dem erwähnten Geſetzentwurke vorgeſenen. Der Bericht der Budgetkommiſſion 
bemängelt dies und befürwortet, daß die Taxe für Waarenproben auf den Betrag 
der Druckſachentaxe ermäßigt werden folle. Zugleih wird angeregt, es möckte 
im Intereſſe des Handels das Meiltgewicdt der Waarenproben von 350 auf 500 g 
erhöht werden. 

Die Beſtimmungen über die Taxirung der eingelhriebenen Brieffen- 
dungen des inneren kranzöſiſchen Verkehrs weichen von den entſprechenden Vor- 
(dıriften der meiſten anderen Länder infofern ab, als in Frankreich die neben dem 
gewöhnlichen Porto zu entrichtende Einſckreibgebübr verfdhieden hodı bemeſſen ift, 
je nachdem es lich um eingeſckriebene Briefe und Poſtkarten (Einfdreibgebühr 
25 Cts.) oder um eingeſckriebene Druckſacken, Waarenproben und Geſckãftspapiere 
(Einfhreibgebühr 10 Cts.) handelt. Der Höhe der Einfhreibgebühr entſpreckend, iſt 
der Betrag des Sckhadenerſatzes im Falle des Verluftes einer Einſckreibſendung für 
Briefe und Poſtkarten auf 25 Frcs., für andere Sendungen auf 10 Frcs. feſtgeſetzt. 
Auch die techniſche Behandlung der eingeſckriebenen Briefe und Poſtkarten iſt im Be- 
triebe der franzõſiſchen Poſtanſtalten eine andere als die der übrigen eingeſckriebenen 
Sendungen, da erſtere ſtets einzeln, letztere dagegen ſummariſck behandelt werden. 
Der Bericht der Budgetkommiſſion beſchäftigt ſich mit den eingeſckriebenen Sen- 
dungen infofern, als er dem Wunſche Ausdruck giebt, es möchte geſtattet werden, 
daß geringwerthige Sckmuckſacken, welche die franzöſiſche Poſtverwaltung jetzt 
gleich anderen Sckmuckſachen nur in Form von Käſtcken mit Werthangabe zur Be- 
förderung übernimmt, aud als eingefhriebene Waarenproben verlandt werden 
dürfen. Dies ſei umſomehr angezeigt, als andere Gegenftände, beifpielsweife ſolche 
aus Bronze, die vielfach einen erheblich höheren Werth hätten als mandıe Schmuck 
ſachen, zur Uerſendung mit der Briefpoſt zugelaſſen ſeien, ohne daß ſick daraus 
Schwierigkeiten für den Betrieb ergeben hätten. 

Die aufunfrankirten oder unzureichend frankirten Briefſendungen 
haftenden Portobeträge werden in Frankreick auf den Sendungen durch Taxmarken 
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(dhiffres-taxe) verrechnet und die Empfänger find nur zur Zahlung derjenigen Be- 
träge verpflichtet, die dem Werthe der auf die Sendungen aufgeklebten Taxmarken 
entſprechen. Weigert ſich der Empfänger, eine mit Porto belaftete Sendung anzu- 
nehmen, fo ilt bei Waarenproben, Druckſachen und Geſchäftspapieren der Ab- 
ſender zur Entrichtung des Portos verpflichtet. Berüglich der Briefe und 
Poſtkarten befteht für die Abfender keine gleichartige Verpflichtung. Wird 
alſo in Frankreich vom Empfänger die Annahme eines mit Porto belaſteten Briefes 
oder einer ſolchen Poſtkarte verweigert, fo hat die Poſt Niemanden, an den fie ſich 
wegen des Portos halten kann. Dieſe Cücke in der Geſetzgebung giebt vielfach zu 
Mißbräucen Anlaß; namentlich kommt es, wie der Bericht der BZudgetkommiſſion 
anführt, häufig vor, daß Mahnbriefe, auf deren Auhenſeite ſich der Abſender ge- 
nannt hat, in der Abſicht unfrankirt zur Poſt gegeben werden, daß der Empfänger 
die Annahme des Briefes verweigern, aus der Namensangabe auf dem Umſchlage 
aber den Zweck und Inhalt der Sendung erkennen foll. Die Poſt hat in ſolcken 
Fällen, da aud der Abfender das Porto nicit zahlt, den Brief hin und zurück zu 
befördern, ohne daß fie dafür irgend eine Vergütung erhält oder einzutreiben im 
Stande iſt. Um dieſem Uebelſtand abzuhelfen, befürwortet der Bericht der Buget- 
kommiſſion den Erlaß einer Geſetzesvorſchrift dahin, daß die Abſender auck der 
mit Porto belaſteten Briefe und Poſtkarten zur Entrichtung des Portos ver- 


pflichtet fein ſollen, wenn dieſes vom Empfänger nicht gezahlt iſt. 
(Säluß folgt.) 


KLEINE MITTHEILUNGEN, 


Dampfſckiffahrt. Der Oeſterreickiſche Lloyd hat im Geſckäftsjahr 1900 
einen Reingewinn von 1068 608 Kronen gegen 1 042 710 Kronen im Jahre 1899 
erzielt. Aus dem Ueberſckuh erhielten die Aktionäre eine Dividende von 42 Kronen, 
d. i. 4 v. H., auf die zu 525 Gulden ausgegebene Aktie, ein Ergebniß, das ſeit 1895 
nicht mehr erreicht worden war. 

Nacſtehende Zuſammenſtellung zeigt die Verkehrsfteigerung, der dieſes 
günſtige Ergebnih zu verdanken ilt: 


durdlaufene Meilen 1900 ........... 2 219 578, 
8 „ . ae 2015 091, 
Zunahme. 204 487; 
beförderte Reiſende 190oohy 281 831, 
= 5 18hohaununmànůn»n 268 420, 
Zunahme 13411; 

verkrachtete Waaren 190ooÿ 10 467 579 d., 

= u MEIN ea a 9877275 „ 


Zunahme. 790 304 dz. 

Fahrten wurden im Berichtsjahr ausgeführt: 299 in der Levante und im 
Mittelmeer, 185 im Schwarzen Meere und auf der Donau, 42 nach Indien und 
China, 8 nack Brafilien, 151 zwiſchen Trieft und Venedig, 52 zwifhen Pola und 
Tara, 259 nach Dalmatien und Albanien und 221 freie Fahrten, zufammen 1217 
gegen 1206 im Vorjahre. 
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Der Verkehr auf dem Adriatiſchen Meere erzielte beſſere Einnahmen 
als im Vorjahr, obgleic der Ertrag der Linie Trieſt - Uenedig in Folge verbeflerter 
Eifenbahnverbindung zwildhen dieſen Orten zurückgegangen ilt. Im Levante 
und Schwarzen Meer-Dienfte machten ſick die durck die Peſt verurſackten 
Quarantänemaßregeln vielfach ſtörend geltend. Beſonders einträglih war der 
Verkehr nach Indien und China, einerleits durck die Seitens der ruſſiſchen 
Regierung erfolgte Charterung einiger Dampfer zu militäriſchen Zwecken, anderer- 
ſeits aber auck durck die Hebung des öſterreichiſchen Handels mit jenen Gegenden. 
Im Intereffe des letzteren iſt eine neue Winterlinie Trieſt-Bombay einge- 
richtet worden, auf der jährlich 6 fahrten ſtattfinden ſollen. Fahrten nach 
Oſtafrika (vergl. Archiv von 1900 S. 319) wurden auf Grund einer Uerein- 
barung mit der öſterreichiſchen Regierung drei unternommen. Der Erfolg war 
jedock ein ungünftiger, ſo daß der Betrieb auf dieſer Linie einftweilen wieder ein- 
geſtellt werden mußte. Eine Wiederaufnahme der Fahrten wird für den Herbſt 
geplant, in der Hoffnung, daß ſick alsdann die politiſchen Verhältniffe in Südafrika 
gebellert haben. 

Die Flotte der Gefelllhaft beſtand Ende 1900 aus 67 Dampfern mit einem 
Raumgehalte von 163 887 Regiſtertons brutto; im Baue befanden ſick 4 Dampfer 
mit einem Raumgehalte von 14 813 Regiſtertons und ein weiterer Dampfer, deſſen 
Tonnengehalt nod nicht bekannt iſt. Die Koſten der 67 fertigen Dampfer haben 
85 006 700 Kronen betragen; von dieler Summe waren 49 641 200 Kronen Ende 
1900 bereits durch Abfdıreibung getilgt, ſo daß der Buhwerth nock 35 365 500 
Kronen ausmackte. Mit dem Abfdıluß einer neuen Anleihe von 18 000 000 Kronen 
in Gold, zu der in der Generalverſammlung der Geſellſchaft vom 2. April d. J. 
die Genehmigung ertheilt worden ift, wird eine bedeutende Vermehrung und Ver- 
jüngung des Sciffsmaterials bezweckt. 


Flaſchenpoſtdienſt. Die von dem Fürſten Albert von Monaco ausgegangene 
Idee: das in Seefahrerkreiſen bei Sckiffskataſtrophen zur Benackrichtigung der 
fernen Angehörigen ſeit Langem übliche Verfahren des Ueberbordwerfens ſogen. 
Flafhenpoften in anderer Weile auck zu willenfhaftlihen Twecken und ozeano- 
graphiſchen Studien, namentlich zur Beſtimmung von Richtung und Scknelligkeit 
der Meeresſtrömungen, zu verwerthen, iſt von den praktiſchen Amerikanern zur 
Durckführung gelangt. Sie regten an, daß die Flaſckenpoſten unter internationalen 
Schuß geſtellt wurden, und (diufen im Marinedepartement zu Waſhington eine 
eigene Abtheilung für maritimen Flafhenpoftdienft, als deren Ausführungsorgane 
ein Heer von etwa 5000 Sckiffskapitänen zu betrachten iſt. Der Führer eines aus- 
reiſenden Fahrzeugs nimmt Formulare mit Vordruck in ſieben verfdhiedenen 
Spracken mit auf den Weg, die Auskunft über die Meeresftrömungen, Namen des 
Schiffes und des Kapitäns, den Zeitpunkt des Ueberbordwerfens der Flaſcke, den 
Namen desjenigen, der ſie auffindet, ſowie über Ort und Datum der Auffindung 
zu geben beftimmt find. Dem logbuckkundigen Seemanne bleibt überlaſſen, wann 
und unter welchen Breitengrad er jene Hohlgefäße über Bord werfen will. Der 
erſte, dem ein ſolches — oft mehrere tauſend Meilen von feinem Ausgangspunkt 
entfernt — in die Hände geräth, entleert es feines Inhalts, um das Formular nadı 
Ausfüllung an das Marineminifterium in der nordamerikaniſchen Bundeshauptſtadt 
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oder an das näckſtgelegene amerikaniſche Konſulat abzuſenden. Auf dieſe Art 
liefen im Jahr 1896 allein 103 Meeresbotfhaften aus dem Atlantischen Ozean in 
Wafhington ein. Sehr verfdieden iſt die Schnelligkeit, mit der die Flaſcken ihre 
Waſſerbahn durckmeſſen. Während eins diefer Uerſucksobjekte, das am 13. Sep- 
tember 1895 zwiſchen Neufundland und Island den Wogen übergeben wurde, erſt 
am 22. Mai 1898 auf einer Sandbank der Bahama - Gruppe antrieb und damit 
täglich nur 4½ Seemeilen zurückgelegt hatte, konnte die größte bisher beobachtete 
Geſckwindigkeit — nämlich 57 km an einem Tage — bei einer Flafdenpoft felt- 
geſtellt werden, die in kaum 144 Stunden die bedeutende Entfernung von der 
Südoſt- bis zur Nordweſtmündung des Orinokoſtroms überwunden hatte. 


Erfhütterungen durch die elektriſche Tentrallondonbahn. Bald 
nack Eröffnung der Untergrundbahn, die in London von der Bank von England 
nach Shepherds Bush führt (Archiv v. 1900 S. 882), mackten ſich Erſckütterungen 
in den über der Strecke liegenden Häuſern bemerkbar, von denen einige Riſſe an 
Decken und Wänden zu zeigen begannen. Die Störungen traten um ſo unerwarteter 
in die Erſcheinung, als die Tunnel der Bahn über 20 m unter der Erdoberkläcke be- 
legen find und der Londoner Untergrund aus dichtgefügtem Thone beſteht. Wie 
das „ Centralbl. d. Bauverwalt.“ ausführt, ſcheint thatlählih nickt dieſe Bodenart, 
ſondern der ſtreckenweiſe ſick findende Kies eine Uebertragung von Erſckütterungen 
zu begünftigen. Sodann aber ftellten ſich auck in der Bauart und dem Betriebe 
der Bahn Mißftände heraus, die geeignet waren, Erſchütterungen außergewöhn- 
licher Art herbeizuführen. Tunächſt madte ſich das ungemein große Gewicht der 
elektriſchen Lokomotiven unheilvoll geltend; jede von ihnen wiegt 42t, ein Gewicht, 
dem nack fackmänniſcker Anſicht vor allem der Oberbau der Bahn nickt gewachkſen iſt. 
Der letztere liegt auf einer nur niedrigen fegmentförmigen Ausfüllung der 3,51 m im 
Durckmeſſer weiten guheiſernen Tunnelröhren. Dazu kommt, daß die Adıfen der 
Lokomotiven von den elektriſchen Antriebmaſchinen unmittelbar [ohne Ueber- 
tragung) gedreht werden und die Lokomotiven ohne jede Federung find. Alle 
dieſe Umftände wirkten zuſammen, um in einer Anzahl von Häufern ſolche Stö- 
rungen hervorzurufen, daß lid die Bewohner beläſtigt fühlten und die Haus- 
beſitzer zu gemeinſamem Vorgehen im Klagewege ſick vereinigten. Für die Bahn- 
geſellſchaft tauchte alſo das Geſpenſt hoher Sckadenserſatzanſprücke auf. 

Die genaue Unterfuhung der mit den Erſckütterungen im Zulammenhange 
ftehenden Uerhältniſſe (dien unter dieſen Umſtänden von äußerſter Wichtigkeit. 
Diefe Einſicht führte dazu, daß vom engliſchen Handelsamt ein Ausfdhuß unter 
Vorſitz des bekannten Phyfikers Lord Rayleigh eingeſetzt wurde, der die Frage 
prüfen und über das Ergebniß berichten follte. Der Berict iſt nock nickt erſtattet, 
inde& gab der ftändige Sekretär des Handelsamts kürzlich vor einem Parlaments- 
ausfhuffe, der ſich mit den weiteren Anträgen über den Ausbau des elektriſchen 
Untergrundbahnnetzes in London befdhäftigt, eine vorläufige Meinungsäußerung 
der mit der Unterſuchung betrauten Kommiſſion kund. Danadı haben [orgfältige 
Meffungen und ſelbſtzeichnende Erfhütterungsmeller ergeben, daß wirkliche Miß- 
ftände vorliegen. Ihre Urſache wird in dem großen unabgefederten Gewichte der 
Lokomotiven und dem Mangel an Feftigkeit des Schienenwegs gefunden. Der 
Gefellfhaft iſt zunächſt aufgegeben, Anordnungen zur Abftellung der Uebelſtände 
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zu treffen, die vor allem in der Verminderung des unabgefederten Gewickts der 
Lokomotiven und Einführung eines felteren Weges zu ſucken find. 

Inzwiſcken hat die Zentrallondonbahn ſick damit befhäftigt, einen VUerſucksrug 
zu bauen, der die Lokomotiven ganz vermeidet und dafür die Hälfte der Wagen 
zu Triebwagen macht, ſo daß jeder ſolcher Wagen, deſſen Endraum von der Antrieb- 
kammer eingenommen wird, einen gewöhnlichen Eifenbahnwagen zu ziehen haben 
wird. Andererfeits find auck neue Uerſuckslokomotiven in Amerika beftellt, welcke 
die Mißftände der jetzigen verhüten ſollen; aud iſt man im Begriff, eine neue 
Schiene einzuführen. Vorläufig hat man die Geſchwindigkeit der Züge etwas er- 
mäßigt und von der beabſicktigt geweſenen Einführung des Zweiminutenverkehrs 
bisher abgefehen. 

Im Anſckluh an die Mittheilungen des Centralblatts erinnert die „Ztg. d. Ver. 
deut ſck. Eifenb.-Verw.“ daran, daß es bereits vor Eröffnung der Zentrallondonbahn 
zwei, unter ganz denfelben Uerhältniſſen wie dieſe gebaute elektriſche Untergrund - 
bahnen in London gab: die ſeit Anbeginn (1891) ebenfalls mit elektriſchen Loko- 
motiven betriebene City- und Südlondonbahn und die mit elektriſchen Motorwagen 
befahrene Waterloo- und Citybahn, ohne daß ſick Klagen über Erſckhütterungen der 
gedachten Art ergeben hätten. Die Bahnen haben die gleide Tiefenlage wie die 
Zentrallondonbahn und feien ebenſo wie dieſe in eifernen Röhren geführt. Die 
Lokomotiven der City- und Südlondonbahn feien indeß welentlid leichter als die 
der Zentrallondonbahn, und hierdurch fowie durch die beim Betriebe der Waterloo- 
und Citybahn und ebenfo audı bei der Glasgower Kabelbahn — ebenfalls einer 
unterirdifhen Röhrenbahn — gemaditen Erfahrungen werde die von dem Prü- 
fungsausfhulfe vertretene Anfiht zur Gewißheit, daß bei der Tentrallondonbahn 
die gekennzeichneten beſonderen Umſtände zu den Erfhütterungen die Veranlallung 
gegeben hätten. Dies fei aber von auherordentlicker Bedeutung, da fid der zahl- 
reichen neuen gleichartigen Unternehmungen, die in London im Bauen oder in Bau- 
vorbereitung begriffen feien, bereits große Sorgen bemädtigt gehabt hätten, die 
nun wohl behoben ſeien. 


Herftellung der Kohle zu techniſchen Zwecken. Eine techniſche Uer⸗ 
wendung hat die Kohle zuerft bei dem Bunſen'ſcken Element als Erſatz des Platins 
gefunden. Ruch heute nock wird fie vielfach als Elektrode in galvanifden Ele- 
menten benutzt: fo in dem kranzöſiſchen Leclanché- und in dem engliſcken Fuller- 
Element, in dem in der Reichs-Telegraphen verwaltung gebräuchlichen „Kohle- 
element“ und neuerdings bei den meiſten Trokenelementen. Kohle bildet einen 
wichtigen Beſtandtheil in jedem Mikrophon. Für die elektro-chemiſche Induftrie 
erweilt ſich Kohle immer unentbehrlider, fie wird ferner verwendet bei den elek- 
trifhen Oeken zur Herftellung des Aluminiums und Carbids, zu den „Kohle- 
bürſten“, die als Stromabnehmer über dem Kollektor der elektriſchen Mafcdinen 
(hleifen ſowie zur Erzeugung des elektriſchen Bogenlidts. 

Wie diefe verfhiedenen Kohlekörper hergeltellt werden, iſt bis jetzt wenig be- 
kannt geworden. Die nackkolgenden Mittheilungen entnehmen wir einem von 
Härden in der Elektroteckniſchen Teitſchrift über den Gegenſtand veröffentlichten 
Auffaße. 


Die Fabrikation der Kohle beſteht aus drei Abſchnitten: dem Zerkleinern und 
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Reinigen des Rohmaterials, dem Preſſen des mit einem Bindemittel gemifhten 
Materials und dem Brennproꝛeſſe. 

Als Rohmaterial kommt hauptſäcklich Anthrazit, Koks, Ruß und Steinkohlen- 
theer in Betracht. Ein ſehr geſckätztes Rohmaterial ift außerdem Graphit; daneben 
wird auch der fog. Retortengraphit benutzt, der ſich an den Innenwänden der 
Retorten in Gasanſtalten anſetzt, ſich wegen [einer großen Härte aber nur mit 
Diamantſägen oder Karborundumfdeiben mechaniſck bearbeiten läßt. 

Das Rohmaterial wird auf einer Mühle zu Pulver gemahlen; Ruh, der in be- 
ſonderen Fabriken hergeftellt wird, vermiſcht man vorher mit Theer zu einer Maffe, 
die man zu Nudeln formt. Dieſe werden im Ringofen gebrannt und hierauf ver- 
mahlen. Das gemahlene Material wird mit heißem Theere gemischt und geknetet 
und die nock zähe und kittähnlich gewordene Malle in einem Stampfwerke zu 
einem feſten Klumpen zulammengeltampft. Für größere Kohlenplatten benutzt 
man hudrauliſche, für Mikrophonkohle und Elementenplatten Sckraubenpreſſen. 
Den widtigften Theil der Preſſe bildet das Mundftük, deſſen Form maßgebend 
für das Ausfehen und die Güte der Waare ift. Eine gut gepreßte Kohlenplatte 
muß eine glatte Oberfläche zeigen, die fo hart iſt, daß man nicht ohne Anſtrengung 
ein Meller in die Mafle einfteken kann. Nach dem Preſſen werden die Enden 
ſauber abgefhnitten und geglättet, ferner werden Löcher gebohrt und Anfäte für 
Fallungen und Zuleitungen gefräft. Die Oberfläche wird, um ein Zufammen- 
kleben zu verhindern, mit Graphit leicht eingepudert. 

Die fo vorbereiteten Kohlekörper werden nunmehr in Ringöfen gebrannt, 
die mit Steinkohlen- oder Waflergas geheizt werden. Durd Kanäle, Zuleitungs- 
rohre und Schieber werden die Kammern fo geftellt, daß fie auf der einen Seite 
entleert und friſck befhikt, während die gegenüber liegenden auf ihre höchſte 
Temperatur gebracht werden; die zwiſchen liegenden Kammern werden langſam 
vorgewärmt oder abgekühlt. Hierdurch vermeidet man, daß die Kohlekörper zu 
ſcknell erwärmt oder abgekühlt werden, wodurch ſonſt Rilfe entſtehen würden. 
Bei dem Brennen dürfen die Kohlekörper mit Luft nickt in Berührung kommen, 
weil fie ſonſt verbrennen würden; fie werden deshalb in Tiegel oder Kaſſetten aus 
Chamotte gebracht und mit Kokspulver zugedeckt. 

Die Güte der Kohlekörper ift in hohem Grade vom Brennen abhängig; die 
Hitze muß hierbei derart gefteigert werden, daß die Maffe vollſtändig zufammen- 
ſintert. Zu ſchwach gebrannte Elektroden haben eine kurze Lebensdauer und 
großen elektriſchen Widerftand. Eine gut ausgebrannte Kohle giebt beim An- 
ſchlagen einen klingenden, metalliſchen Ton. Die Brennzeit im Ringofen dauert 
etwa 10 Tage. 

Die Herftellung der Kohleftäbe für Bogenlampen bildet einen von der übrigen 
Fabrikation getrennten Zweig. Diefe Trennung ift nöthig, weil die geringſte Uer⸗ 
unreinigung der aus Ruß und Theer beftehenden NMaſſe ein ſchlechtes Brennen der 
Bogenlampe verurfaht. Etwaige Beimengungen von Eifentheildhen werden da- 
durch entfernt, daß das Material über einen mit kleinen Stahlmagneten beſetzten 
endlofen Riemen geleitet wird. Nach dem Brennen der Kohleftäbe werden fie ab- 
geputzt, polirt und auf Karborundumſckeiben zugeſpitzt. 
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Die Technik des Fern[prehwelens in der deutſchen Reidhs-Poft- 
und Telegraphen verwaltung. Lehrbud für Poft- und Telegraphen- 
beamte. Uon O. Canter, Kaiſerlichem Poftrath. 395 Seiten mit 9 Tafeln 
und 276 Abbildungen. Dritte vermehrte Auflage. Breslau, J. U. Kern's 
Verlag. 1901. Preis 10 Mark. 


Das Buck enthält eine nahezu erſchöpfende und genaue Beſchreibung aller zur 
Zeit im Betriebe der Reicds-Polt- und Telegraphenverwaltung gebräucklichen Fern- 
ſprechapparate fowie deren Schaltungen. Der Fernſpreckbau wird, wie in der 
früheren Auflage, nur beiläufig behandelt; inde& haben die neueſten Aenderungen 
und Uerbeſſerungen, z. B. die J- Stützen und die Querträger befonderer Form mit 
2 geraden und 2 U förmigen Stützen, Aufnahme gefunden. Die Eintheilung des 
Stoffes hat in Folge der großen Zahl der neu hinzugetretenen Apparate und 
Schaltungen gegenüber der letzten Auflage geändert werden müllen, namentlich 
iſt bei der Aufführung der Fernfprediftellen und Uermittelungsanſtalten eine 
ſckarfe Trennung zwischen Einzelleitungs- und Doppelleitungsbetrieb geſckaffen 
worden. In je einer beſonderen Abtheilung behandelt der Uerfaſſer die Apparate 
für den fernſpreckbetrieb, deren Schaltungen, die Fernfpreh-Vermittelungsanftalten 
für Theilnehmer-Einzelleitungen, diejenigen für Theilnehmer-Doppelleitungen und 
befondere Schaltungen. Die vorletzte Abtheilung enthält u. a. die Schaltungen 
eines Fernamts und eines Meldeamts großen Umfanges. In der letzten Abtheilung 
(befondere Schaltungen) find befdrieben: die Einrichtungen zu möglichſter Aus- 
nutzung beftehender Ffernſprech - und Telegraphenanlagen; der Anſckluß von Land- 
orten an das allgemeine Fernſprechnetz; die Verbindung von Fernfpredinebenftellen 
mit einem Hauptanſchluſſe; die Schaltungen zu Feuermeldezwecken und die Unter- 
ſuckungsſtationen in Fernfpredleitungen. Am Schluſſe wird in einer befonderen, 
mit „Nachträge“ bezeichneten Abtheilung außer verfhiedenen neueren Apparaten 
und Schaltungen kurz das Prinzip des Telephonographen von Poulfen entwickelt. 

Die Sammler ſckeinen uns bei der Beldreibung der im Fernſpreckbetriebe be- 
nutzten Stromquellen etwas zu kurz weggekommen zu ſein. Das neuerdings ein- 
geführte Vielfahlyftem von Siemens & Halske iſt leider nur in einer Anmerkung 
im Prinzip beſprochen. 

Die Darſtellung ift, wie in den früheren Auflagen, klar, knapp und überfidt- 
lich, die äußere Ausftattung eine gute. Die zur Erläuterung der Beſdreibung in 
den Text aufgenommenen zahlreichen Zeihnungen, befonders die am Schluſſe an- 
gefügten Tafeln mit den umkangreicken Stromlaufzeicknungen, find forgfältig 
ausgeführt und tragen weſentlick zum Uerſtändniſſe des Geſckilderten bei. 

Wir können das Werk allen Poft- und Telegraphenbeamten, die ſich auf eine 
Prüfung vorbereiten, zum Studium empfehlen. Aud den Vorftehern von Poft- 
ämtern, zu denen Fernfpred- Betriebsftellen größeren Umfanges gehören, wird 
es als Nachſcklagewerk fehr willkommen fein, weil es über alle Fragen des 
tedinifhen Fernfpredibetriebs ergiebige Auskunft zu ertheilen vermag. 


Berlin. Gedruckt in der Reichs druckerei. 
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Die Telegraphen- und Fernfprechkabel der Reichs- 
Telegraphenverwaltung. 


In den letzten Jahren find verſckiedene neue Typen von Telegraphen- und Fern- 
ſpreckkabeln hergeftellt worden. Die Bauart der Telegraphenkabel ift zwar im 
weſentlichen noch diefelbe, wie fie in den Heften 9 und 10 des Archivs vom 
Jahre 1896 beſckrieben iſt; es beträgt aber die Höchſtzahl der Leiter in ihnen nicht 
mehr 14, ſondern 112. Auf dem Gebiete der Fernſprechkabel · Technik ſind da- 
gegen weſentliche Aenderungen eingetreten. Während diefe Kabel Früher nur 
Einzeladern enthielten, werden fie jetzt mit Doppeladern hergeſtellt, die für Hin- 
und Rückleitung je einen getrennten Leiter erhalten. Daneben iſt auch die Zahl 
der Leitungen in diefen Kabeln erheblich vermehrt worden. Tur Zeit werden in 
einem Kabel bis zu 224 Doppelleitungen vereinigt. Ueranlaſſung zu dieſen Aende- 
rungen gab allgemein die vermehrte Herſtellung von Telegraphen- und fernſprechk · 
leitungen ſowie die allmähliche Einführung des Doppelleitungsbetriebs in Stadt- 
Fernſpreckeinricktungen, die durck die Ausbreitung der Starkſtromanlagen er- 
forderlich gemackt worden iſt. 

Welche Anforderungen an die Beſckaffenheit der Telegraphen- und Fernfpred- 
kabel jetzt allgemein geſtellt werden, und wie deren Herſtellung erfolgt, ergiebt 
ſich aus den nadıftehenden Zuſammenſtellungen. 


1. Eigenfhaften und Herftellung der Telegraphen Faſerſtoffkabel. 


Dieſe Kabel enthalten je nadı Bedarf 4, 7, 14, 28, 56 oder 112 Leitungen. Die 
Iſolirung der einzelnen Leiter, die aus 1,5 mm ſtarken, maſſiven Kupferdrähten 
beftehen, erfolgt theils durck Faferftoff, theils durd Papier unter befonderer Kenn- 
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zeidhnung der Zähladern. Sofern Faferftoff verwendet wird, muß der äußere 
Durckmeſſer der fertigen Ader mindeſtens 3,5 mm betragen. 

Die Kabelfeele it mit einem einfachen oder doppelten Bleimantel umgeben, 
dem zur Erhöhung [einer Feltigkeit 3 v. H. Zinn zugelett iſt. Seine Stärke ift, 
je nach der Zahl der Adern und je nachdem die Kabel eine Bewehrung erhalten 
oder nickt, verſchieden; die Beſtimmung hierüber enthält folgende Ueberſicht: 


Stärke des Bleimantels für 

Zahl der Kabel mit . 
blohem Blei- Kabel mit 
Adern mantel Bewehrung 


Der Bleimantel, der für Luft und Feucktigkeit vollſtändig undurcklãſſig fein 
muh, erhält bei bewehrten Kabeln eine äußere Sckutzhülle, zu deren Imprãgnirung 
aber nickt Stoffe verwendet werden dürfen, die freie organiſche Säuren enthalten, 
da dieſe auf ihn nadtheilig einwirken. 

Uerzinkte Flackeiſendrähte von trapezförmigem Querſchnitt oder Stahlbänder 
bilden die Bewehrung, auf die für Erdkabel nock Asphalt- oder Compoundfdidten 
mit oder ohne Juteeinlage aufgetragen werden. Die Schutdrähte müſſen für das 
ganze Kabel einheitlich fein und es geſchloſſen bedecken, ferner ſoll ihr Drall ein- 
heitlick rechtsgängig und ſtetig verlaufen. 

In elektrifher Beziehung werden unter Inanfprudınahme einer dreijährigen 
Gewähr folgende Anforderungen geftellt: 

Der Leitungswiderftand der einzelnen Adern darf 9,6 Ohm für das Kilometer 
bei 15° C. nicht überschreiten; der Iſolationswiderſtand muß für das Kilometer bei 
der gleichen Temperatur mindeſtens 500 Megohm betragen, während die Ladungs- 
fähigkeit hödltens 0,94 Mikrofarad für das Kilometer ausmadıen darf. 

Die Herftellung der Kabel verläuft folgendermaßen: 

Tunächſt werden die einzelnen Adern gefertigt, indem die Kupferleiter mit 
dem Tfolirmaterial umſponnen werden. Dies gefdieht in Spinnmafdinen, wobei 
die fertigen Adern auf Hafpel gewickelt werden. Alsdann findet die Verfeilung 
der Adern in ſogenannten Uerſeilmaſchinen ftatt, und zwar vom Kerne aus fort- 
(dıreitend nach den äußeren Lagen. Sind die Adern des Kernes verſeilt, fo wird 
die erſte innere Lage aufgebracht, darauf die zweite und fo fort, bis die erforder- 
liche Zahl Adern im Kabel vorhanden iſt. Die fertige Kabelfeele erhält hierauf 
eine Bandumfpinnung, die ihr ein feltes Gefüge geben foll. Alsdann gelangen die 
Kabel in Trockenöfen, wo fie unter Luftleere einer höheren Temperatur ausgeſetzt 
werden, um ihnen die Feuchtigkeit zu entziehen. Ift diefer Prozeß zu Ende ge- 
führt, fo wird jedes einzelne Kabel zunädft imprägnirt und darauf in die Blei- 
preſſe gebracht. Während es diefe paflirt, tritt das Blei, durch Matrizen gepreßt, 
in Form eines Rohres heraus, das in der ganzen Länge des Kabels aus einem 
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Stücke hergeſtellt wird und deſſen Weite genau dem Durckmeſſer des Kabels ent- 
(priht. Zur Prüfung des Bleimantels werden die Kabel für die Dauer von min- 
deſtens 12 Stunden in Waflerbaffins gelagert, jedoch ſo, daß ihre Enden außerhalb 
des Walfers bleiben. Während diefer Zeit werden die einzelnen Adern auf gute 
Tfolation hin geprüft. Haben fid die Kabel hierbei als fehlerfrei erwieſen, fo 
nimmt die Herſtellung ihren Fortgang, vorausgeſetzt, daß die Kabel bewehrt ab- 
zuliefern find. Anderenfalls würden fie zur Abnahme bereit geftellt werden. 
Ift eine Bewehrung erforderlich, fo werden die Kabel runächſt mit einer Schuß- 
hülle verfehen, die aus einem präparirten Bande oder aus Asphalt-Compolitions- 
ſckichten mit Juteeinlage befteht. 

Die Umfpinnung der Schußdrähte findet in Armirungsmafdinen ſtatt, die die 
Drähte von Hafpeln abwickeln und um das Kabel geſckloſſen herumlegen. Für Erd- 
kabel folgt dann nock eine Bedeckung mit Asphalt, Jute oder ähnlihem Material. 

Wie ſckon in den allgemeinen Bedingungen hervorgehoben it, kann als Tfolir- 
material der Kabel ſowohl Faſerſtoff, als auck Papier verwendet werden. Uon 
den zur Deckung des hauptſädilichſten Bedarfs herangezogenen Firmen benutzen 
Felten & Guilleaume, Carlswerk Aktiengeſellſchaft in Mülheim (Rhein) und das 
Kabelwerk Wilhelminenhof in Berlin 800. zur Iſolirung der 4-, 7- und 14. aderigen 
Kabel zwei Papierftreifen, die mit einem Baumwollenband auf geeignete Weile 
gefaltet werden, wobei aber die einzelnen Adern nicht in ſick, ſondern nur gegen 
einander ifolirt find. Die Adern der übrigen Kabel ſtellen beide Fabriken mit im- 
prägnirtem Faferftoffe her. Im Gegenfaße hierzu fertigen die Cand- und Seekabel- 
werke in Köln-Mlippes die 4-, 7- und 14-aderigen Kabel mit Juteifolation an und 
benutzen zur Ifolirung der mehraderigen Kabel Manillapapierftreifen. Alle übrigen 
Fabriken haben für die Adern der verſchiedenen Arten Kabel eine einheitliche Bau- 
art. Die Firma Siemens & Halske Aktiengeſellſckaft in Berlin SW. iſolirt die 
Kupferleiter mit zwei Lagen Papier und einer Lage Jutegarn, die Allgemeine 
Elektrizitäts-Gefellfhaft in Berlin NW. mit zwei Lagen Jute, das Kabelwerk Rheydt 
in Rheydt (Bz. Dſſd.)] mit zwei Lagen Papier und drei Lagen Baumwolle, die 
Deutfden Kabelwerke Aktiengeſellſchaft in Rummelsburg bei Berlin mit zwei 
Lagen Jute und die Süddeutfhen Kabelwerke Aktiengeſellſchaft in Mannheim- 
Neckarau mit zwei Lagen Jute und einer Cage Papier. 

Zur Feſtſtellung der Zählrichtung iſt bei allen Kabeln eine Ader in jeder Lage be- 
ſonders gekennzeichnet, und zwar entweder durck Uerzinnung des Kupferleiters oder 
durch Bewickelung der Ader mit farbiger Baumwolle oder einem verſckiedenfarbigem 
Papierbande oder endlich durck Einſpinnung verſchiedenfarbiger Baumwollfäden. 

Die Abmeſſungen der Schußdrähte find je nach dem äußeren Durckmeſſer der 
Kabel verſckieden. Die Breitenmaße der Facgoneifendrähte ſduwanken zwilden 
3 und 6,2 mm bei einer Dicke der Drähte von 1,4 bis 1,7 mm. Die Stahlbänder, 
ſoweit fie für Erdkabel zugelaſſen find, weiſen eine Stärke von 1 bis 1,3 mm auf. 

Die Kabel gelangen in drei Arten zur Ausführung: 

1. als Röhrenkabel ohne Bewehrung, 
2. als Röhrenkabel mit gefdhloflener Bewehrung und 
3. als Erdkabel. 

Die unbewehrten Kabel find für Rohrnetze mit Einzelöffnungen, die mit 
geſckloſſener Bewehrung für Rohrftränge aus Normal · Muffenrohren beſtimmt. 
Die Erdkabel werden frei in die Erde gelegt und vor meckaniſchen Beſckädigungen 
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nöthigen Falles durch eine Lage Ziegelfteine oder durdı Zementhüllen geſchützt. 
Falls die Beſchaffenheit des Erdreichs eine Terſtörung des Bleimantels befürchten 
läßt, werden fie in gut zu dicktende eiſerne oder Steingutröhren eingezogen. 

Die Maße, Gewichte fowie die Fabrikationslängen der Kabel find in der nach- 
(ftehenden Ueberficht zuſammengeſtellt. Hinſichtlich der Maße und Gewichte find 
die kleinſten und größten diesjährigen Werthe angegeben. 


Nöhrenkabel mit gefdloflener 


- Röhrenkabel ohne Bewehrung Bewehrung Erdkabel 

E | Aeußerer| Gewicht Heußerer Gewicht Aeußerer Gewicht 

Durch- für 2 [Durch- für 2 | Durd- für 2 

3 meſſer das km meſſer das km 2 meſſer das km [2 

2 er efer er- 5e 2 Mein-igräß-| Mein- | gräf- 25 dite r. ner: ien 22 

8 ter | ter | fer ter 2 ſter ter ſter ter 2 fer | ter | fer ter 2 
Werth Werth Werth Werth * Werth Werth = 

rd. kg ca, mm rd. kg ca. m ca mm rd. kg cam 


4111 | 13 | 610 | 960 11000116 19 [1191 | 1659,2]1000) 19 |25 | 1340| 1829,211000 
7113 | 15 | 900 11323,6| 800 18,5 21 | 1500 | 2061,4| 800 21,5 27 | 1650] 2271,4| 800 
1441720 1300 18268 600124 | 26,51 2278 2843 | 6001 27 32,5 2410| 3133 | 600 
23123 | 29 | 2200 12800 | 5005 28,5 333593 | 4250 | 500 33,5 40 | 5780| 4581 
56132 | 38 3900 4940 | 400137 |43 5620 6690 400 42° 49 5780 7148 | 400 
1121 44,5) 52 6800 8890 | 300149 3569200 110940 | 3001 54 65 | 970011460 | 300. 


Bei den Abmeſſungen, ebenſo wie bei den keſtgeſetzten elektriſchen Werthen 
find Abweichungen bis zu 5 v. H. im pofitiven und negativen Sinne geſtattet. 


2. Bedingungen für die Herftellung von Fernſpreckkabeln. 

Für fernſpreck · Anſckluhleitungen werden die Kabel entweder mit 0,8 oder 
mit 0,7 mm ftarken Kupferdrähten hergeftellt; die mit den (hwäderen Leitern 
(0,7 mm) finden jedod nur auf kurzen Strecken bis zu 1 km Länge Anwendung. 
Die übrigen Leiter find 2 oder 1,5 mm ftark und für Verbindungsleitungen be- 
ſtimmt, die ſtreckenweiſe unterirdiſch geführt werden müllen. Erſtere kommen 
da zur Verwendung, wo es fidh um die Verlegung von oberirdifhen Fernfpred- 
linien mit 5 oder 4 mm ſtarken Bronzedraht- u. ſ. w. Leitungen handelt, während 
die anderen für Leitungen ſchwächerer Abmellungen vorgefehen find. Daneben 
kommen nock Kabel mit gemiſckten Doppeladern vor, die im Kerne die ſtärkeren, 
in den äußeren Lagen die ſchwächeren Adernpaare enthalten. Die Mifdhung der 
Adern erſtreckt fih nicht nur auf die Leiter von 2 und 1,5 mm Stärke, ſondern 
auck auffolde, deren äußerer Durckmeſſer nur 0,8 mm beträgt, während die 0,7 mm 
ſtarken Leiter davon ausgeſchloſſen find. Die einzelnen Adernpaare behalten ihre 
Beftimmung. Die Kabel werden da verwendet, wo Fernfpredlinien verſenkt wer- 
den müſſen, in denen Uerbindungsleitungen, theils einheitlicker, theils verſchiedener 
Stärke mit und ohne Anſchluhleitungen vorkommen. 

Die einzelnen Leiter find mit Papier iſolirt, das fie in Streifen hohl umgiebt. 
Im allgemeinen find je zwei Adern, die zur Beſtimmung der Hin- und Rückleitung 
einen verzinnten und einen blanken Kupferdraht enthalten, zu einem Paare ver- 
ſeilt; ausnahmsweiſe werden auck die einzelnen Adern in Gruppen von 2 bis 7 
Doppeladern vereinigt. Die Kabelfeele, beftehend aus den verfeilten Adernpaaren 
oder Aderngruppen, ift — wie bei den Telegraphenkabeln — mit einem Bleimantel 
umgeben, deſſen Stärke für die verlhiedenen Arten aus der folgenden Ueberſicht 
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zu erfehen ift, die zugleich angiebt, in welcher Anzahl die Adernpaare in einem 


Kabel vereinigt werden. 
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Wie die Ueberſicht erkennen läßt, find von den gemiſckten Adernpaaren die- 
jenigen für Anſckluhleitungen nur in einer durch 10 theilbaren Zahl vorhanden; 
dieſe Tahlenfeſtſetzung ſoll der Einheitlichkeit wegen auck bei den Kabeln durch- 
geführt werden, die nur 0,7 oder 0,8 mm ſtarke Leiter enthalten und deren Adern 
zahl fi bisher auf die 7 gründete. 

Die elektrifhen Eigenſchaften dieſer Kabel, für deren Beſtand ebenfalls eine 
dreijährige Gewähr zu leiſten ift, find nachſtehend zuſammengeſtellt. 


Adern mit Leiten von 
0,7 mm | 0,8 mm | 1,5mm | 2mm 
Stärke 


a) Leitungswiderftand pro km bei 
15 C. hödftens ........ 


b) Iſolationswiderſtand pro km bei 
15 C. mindeltens...... . . 
c) Ladungsfähigkeit pro km höd- 
Err 8 0,055 mf 0,055 mf 0,065 mk. 


5,6 Ohm 


500 Megohm | 500 Megohm | 500 Megohm | 500 Megohm 


Abgefehen von der gewöhnlichen Toleranz, die für alle Kabel Gültigkeit hat, 
ift in Bezug auf die Ladungsfähigkeit noch nadıgelallen, daß bei einzelnen Adern, 
deren Zahl jedock 10 v. H. aller Adern des betreffenden Kabels nicht überfdreiten 
ſoll, die Ladung bis zu einem Werthe von 7,5 v. H. des normalen Garantiewerths 
anſteigen darf. Der Preis eines ſolchen Kabels ermäßigt ſick jedoch um 2 v. H. 
für jede Ader, für welche die Toleranz in Anſpruck genommen wird. 

Die Spredfähigkeit muh bis auf eine Länge von 10 km aud für den Fall aus- 
reichend fein, daß die einen Adern der Doppelleitungen an Erde gelegt werden. 
Es dürfen dann zwilden den anderen Adern keine erheblichen, die Spredverltändi- 
gung ftörenden Induktionserfheinungen auftreten. 

Die Tfolirung der Leiter erfolgt — wie bei den Telegraphenkabeln — in Spinn- 
maſckinen, wo fie mit den Papierftreifen hohl umfponnen werden. Alsdann wer- 
den je zwei Adern, von denen die eine einen verzinnten, die andere einen blanken 
Leiter enthält, mit einander zu einem Paare verleilt. Soweit die Verfeilung in 
Gruppen von zwei oder fieben Doppeladern ſtattfindet, iſt dies nachſtehend an- 
gegeben. Nachdem die erforderlichen Adernpaare oder Aderngruppen in konzen- 
trifhen Lagen verfeilt find, wird die Kabelfeele getrocknet und mit einem Blei- 
mantel verlehen, nadı deſſen Herftellung die Kabel audı wie die für Telegraphen- 
zwecke mindeltens 12 Stunden unter Waller aufbewahrt werden. 

Abweidhend von den anderen Fabriken, die vom Reidis-Poltamte zu Kabel- 
lieferungen zugelaflfen find, verwendet die Allgemeine Elektrizitäts-Gefellflhaft in 
Berlin NW. für fernſprech-Uerbindungskabel Leiter, die nickt maſſiv find, ſondern 
aus einer dreiaderigen Lie beſtehen, deren Kupferquerſchnitt malliven Drähten 
von 2 oder 1,5 mm Stärke entſpricht. 

Die zur Iſolirung der Leiter benutzten Papierſtreifen find im allgemeinen unter 
Bildung eines hohlen Rohres um die Leiter gewickelt, nur die Firmen Felten & 
Guilleaume und das Kabelwerk Wilhelminenhof umgeben die Leiter einzeln mit 
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einem N gefalteten Papierſtreifen; dieſe Adern werden dann paarweiſe nock mit 
einem Papierband umwickelt. Der äußere Durckmeſſer des Adernpaars mit 0,7 
und 0,8 mm ſtarken Leitern beträgt 3,5, bei denen von 1,5 und 2 mm Stärke da- 
gegen 7 mm. Seitens des Kabelwerks Rheydt werden die Kupferleiter einzeln mit 
einem röhrenkörmig ausgeſponnenen Papierfaden umgeben, worüber eine Papier- 
ſtreifenumwickelung folgt, die ſcklauchkörmig um den blanken Draht und den 
röhrenkörmigen Faden durch einen gleickzeitig mitumſponnenen Baumwollenfaden 
gehalten wird. 

Was die Bildung der Kabelſeele anbetrifft, ſo werden die Adern in Gruppen 
nur von den Land- und Seekabelwerken in Köln-Nippes ſowie dem Kabelwerke 
Rheydt verfeilt; erſtere nehmen die Uerſeilung der Adern in Gruppen von vier 
vor, wobei je zwei gegenüberliegende Adern eine Doppelader oder eine Schleife 
bilden, während die fernſpreckkabel des Kabelwerks Rheydt Gruppen von vier 
und ſieben Doppeladern enthalten. 

Um die Lage entſprechender Adern in verschiedenen Kabeln feſtzuſtellen, find 
die Zähladern, wie bei den Telegraphenkabeln, beſonders gekennzeichnet. Beſtehen 
die Kabelfeelen nur aus verfeilten Adernpaaren, fo iſt ein Paar in jeder einzelnen 
konzentriſcken Lage mit einer farbigen Papierumwickelung verfehen, während bei 
einer Uerſeilung der Adern in Gruppen auck diefe noch gekennzeichnet find. Dies 
geſchient theils durd eine abweichende Papierumwickelung, theils durch Einſpinnung 
ſogenannter Einlauffäden. 

Außer den ſckon bei den Telegraphenkabeln angegebenen Bewehrungsarten 
kommt hier nock die offene oder halbe Bewehrung vor, bei der ſich die einzelnen 
Drähte, die von den gleichen Abmellungen find wie bei den Telegraphenkabeln, 
nicht gefhloffen um das Kabel legen, ſondern um je einen ausfallenden Draht 
getrennt von einander bleiben; in Folge deſſen werden hierzu nur halb foviel 
Drähte gebraucht, wie zur geſchloſſenen Bewehrung. Der Bedarf an dieſen Kabeln 
iſt aber ſehr gering. 

Die kleinſten und größten Werthe der Maße und Gewichte ſowie die gewöhn- 
lichen Fabrikationslängen der verfdhiedenen Kabelarten find in der nackſtehenden 
Üeberfiht (S. 610 und 611) zuſammengeſtellt. 

Zur Durckſchreitung von Gewälſern, ſeien es Flüſſe oder Kanäle, werden die 
Kabel, abgefehen von der Bewehrung, in derfelben Bauart hergeſtellt, wie die ge- 
wöhnlichen Fernfpredikabel. Die einzelnen Leiter, die früher noch mit getränktem 
Faſerſtoff iſolirt wurden, erhalten jetzt ausſdiliehlick eine Papierumwickelung. Die 
Bewehrung iſt, je nackdem die Kabel in den Gewällern Beſchädigungen ausgeſetzt 
find oder nicht, verſchieden; man unterfdeidet eine leichte und eine ſchwere Be- 
wehrung. Die erſtere befteht aus Rundeifendrähten von etwa ömm äußerem Durch- 
meſſer, während ftärkere Drähte von 7 bis 9 mm die ſchwere Bewehrung aus macken. 
In einigen Fällen kommen auck Fagoneiſendrähte der gewöhnlichen Stärke zur An- 
wendung, worüber eine geſckloſſene Lage von Rundeiſendrähten aufgebrackt wird. 
Beide Armaturen find dann durck eine asphaltirte Juteſchicht von einander ge- 
trennt. Die Aktiengeſellſchaft Felten & Guilleaume benutzt zur Bewehrung von 
Flußkabeln Profileifendrähte von 5 bis 6 mm Stärke, die ſo in einander greifen, 
daß ſpitze Gegenſtände nickt eindringen können. Flußkabel von mehr als 112 
Doppeladern find bisher nickt ausgelegt worden, da fie zu ſteik und zu ſckwer für 
die Verlegung, auch zu unhandlich für den Transport fein würden. 
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Röhrenkabel Röhrenkabel Röhrenkabel 
Pen _ ohne Bewehrung mit offener Bewehrung mit geſckloſſener Bewehrung Erdkabel 

Aeußerer | Gewidt für 2 Aeußerer | Gewicht für ] Aeußerer Gewickt für a Aeußerer | Gewicht für |, 
2 [purckmeſſer das km 2 & Durchmeſſer daskm 3 z Durckmeſſer das km 3 3 Durchmeſſer das km 88 
W W fer Ber größter 72 1 dies en größter * ee ler- 1 größter 85 eg dies- 1 | größter 52 

ſtarken Leitern Wer Werth = Werth Werth = wert Werth E Werth wert = 
ca. mm rd. kg ca. m ca. mm rd. kg ca. m ca. mm 1d. kg ca. m ca. mm rd. kg ca. m 
4 — — | — 11.8 13,5] 540 67070016 19 | 820 1077700016 19 1030 1417700 20 24 | 1160| 1626 | 700 
7 — — 2114 15,5] 729 845 70017 | 21 | 1040| 1 336 700117 21 | 1340! 1701 70021 26 | 1440| 1952 700 
14| — | — | — 117,4 | 21,5 | 1115 | 1380| 6001 24,5 | 27 | 1645| 1 982 600 24,5 26,5 2 045 2442 60028 32 | 2260| 2733600 
28 — —— 123 28 | 1805| 2170|500130 | 33 | 2484| 2890 500130 32,5 2 940 33001500133 37 3 150 3661 | 500 
56 — | — | — 31,435 | 2900 | 31801400138 | 40 | 3590| 4036 400 37,5 40 | 4050| 4566 400142 46 4 520 5 070 | 400 
112) — | — | — 43,549 | 4850| 5310 300 47,5 | 54 | 5540 6 020 300147 53 | 6180| 6 760 300 52 58 6 680 7 360 | 300 
168| — | — | — 32,5 59 6 760 7 360260 58 | 63 7695 8 270 | 260 57,5 62 | 8163) 8 920260 62,5 67 8 765 9 620 | 260 
224 — — — 160 67 | 8470| 9 160230 63,5 72 | 9960 10 865 | 230 62,5 71 10 130 10 980 | 230 1 67,5 74 10 780 11 790 230 
— 4 — | — 11.8 13,5 550 680 70016 19 | 830 1086700016 19 | 1040| 1426 700120 24 | 1170| 1636 700 
— 7 - | - 114 15,5] 745 860 70017 | 21 | 1060| 1347 70017 |21 | 1350| 1712 700121 |26 1450 1942 700 
— 14 — — 117,4 | 21,5 | 1145 1410 600 24,5 | 27 | 1675| 2003| 6001 24,5 26,5 2075| 2463600 28 |32 | 2290| 2755 600 
— 28 — — 23 |28 1865 2230 500 30 33 | 2552| 2950| 500130 32,5 3000| 3 341 500 33 37 | 3210| 3 701 | 500 
— 56 — — 31,4 35 | 3020| 3290 400 38 403750 4119400 37,5 40 4190 4649|400142 |46 | 4630 5 210400 
— 112 — — 143,5 49 | 5090| 5 530 300 47,5 54 | 5780| 6 240 300147 53 | 6410| 7000 300 52 58 6 920 7 600 300 
— 168 — — 32,5 59 | 7095| 7 700 260158 63 | 8060! 8 610 260 57,5 62 8 567 9 280260 62,5 67 9 1679 980260 
— 224 — | — 160 67 | 8950| 9610 |230163,5 72 10 420 11270230 62.5 71 10 600 11 460 | 2301 67,5 74 11 250 12 270 | 230 
— — 4| — 17,9231 200 14601501 — | — | — ı — | - 21.728 | 1830| 2350|500125 |33 | 1960 | 2610 | 500 
— — 7 — 21.5 27 1680 2100 500 — | — | — — — 25,3 32 | 2480| 3175 500128 37 2630 3 525 500 
— — 10 — 25 32 | 2120| 2650 500“ —| — — — 28,8 36 | 3020| 38501500132 |41 | 3200 | 4 200 | 500 
— — | 14| — 29,9 37 | 2820| 3405 40o TC — | — — | — 133,7 42 | 3900| 4 800400137 47 | 4110| 5 205 400 
— — 20 — 33,5 43 | 3560| 443014001 — | — | — — | — 137,3 47,5 4740| 6 000400 40 32,5 4 970 6 500 | 400 
— — 50 — 15 65 7340 8760|2501 — | —| — — | — 156,7:70 | 8860 10 610250160 75 | 9 220 11 290 | 250 
— —— 120,323 | 1470| 16001501 — | — | — — — 24.128 | 2210| 2600 50027 33 | 2360| 28350 | 500 
— — — 724,5 272090 2275 500( — — | — — | — 28,3 34 | 3000| 3450 500131 38 | 3170| 3750500 
— —— 10 28,6 322670 29501501 — | — | — — 132,4 39 | 3690| 4 350 500 36 |43 | 3890 | 4 700 | 500 
— — | — | 141343) 37 | 3580| 3780 400⸗l | — | — — | — 138,142 | 4820| 5 250 40041 |47 | 5060 5 600 | 400 
— —- | — | 20138,5|453 4570 4960|4001 — | — | — — 142,3 48 | 5970| 6 700 40046 |52,5| 6 230 7 200 | 400 
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3. Abſchlußkabel für Faſerſtoff- und Papierkabel. 

Wegen ihrer hugroſkopiſchen Beldhaffenheit dürfen die Faferltoff- und Papier- 
kabel nicht unmittelbar mit den oberirdifhen Leitungen oder Amtseinrichtungen 
verbunden werden, ſondern mülfen auf beiden Seiten einen Abſchluß durck wetter- 
beſtändige Kabel erhalten. 

Das Ifolirmaterial befteht durchweg aus Gummi oder Okonit; für Fernfpred- 
kabel wird für dieſe Zwecke außerdem noch paraffinirte Baumwolle verwendet. 

Die Telegraphen - Abſchlußkabel enthalten gleich viele und gleich ſtarke Leiter 
wie die Hauptkabel, nur mülfen fie in Rücklicht auf das Iſolirmaterial fämmtlic 
verzinnt werden. Der äußere Durckmeſſer der fertigen Adern über Gummi be- 
trägt 3,4 mm und über Ifolirband 4 mm. Die Kennzeichnung der Adern erfolgt 
durch verfdiedene Färbung. Die aus den verleilten Adern beftehende Kabelfeele 
ift mit Tfolirband bewickelt und mit einem waſſerdichten Bleimantel umgeben, 
deſſen Stärke von der Zahl der Adern bz. dem äußeren Durcmelfer des Kabels 
abhängig iſt. Es beträgt die Dicke des Bleimantels 

für die 4-aderigen Kabel 1,2 mm, für die 28-aderigen Kabel 1,5 mm, 

. — „ 1.2 „ “on 0 „ ER 5 

er or „ „ u. 6 

Die Maße und Gewichte der Kabel find aus der nadıftehenden Ueberſicht zu 
erfehen. 


Gewicht 
für das km 
rd. kg 


Fabrikations- 
länge 


Durckmeſſer 


ca, mm 


4 12—15 620— 760 250 

7 15—18 810-1 000 250 
14 20—25 1310-1600 250 
28 29—33 2 550—2 780 250 
56 38—46 4030-4 940 250 
112 53—63 7 140-8 730 250. 


Der Leitungswiderſtand der einzelnen Adern darf für das Kilometer bei 15° T. 
9,6 Ohm nickt überſckreiten, ihr Iſolationswiderſtand muß unter den gleichen 
Uorausſetzungen 100 Megohm betragen, während die Ladungsfähigkeit nicht 
größer als 0,4 Mikrofarad für das Kilometer fein ſoll. 

Die zum Anfdluffe der Fernſpreckkabel verwendeten Gummi-, Okonit- oder 
Paraffinkabel enthalten alle 0,8 mm ſtarke Leiter, gleicwiel ob die der Haupt- 
kabel ſtärker oder ſchwächer find. In den wetterbeftändigen Gummikabeln u. [. w. 
(ind beide Leiter verzinnt, in den Paraffinkabeln nur einer, der andere bleibt blank. 

Die aus Gummi oder Okonit beftehenden Isolirſchichten find auf einen äußeren 
Durckmeſſer von 2,5 mm aufgetragen, ſo daß nach Umwickelung von Ifolirband, 
das zur Kennzeichnung verſckieden gefärbt ift, die fertige Ader 3,1 mm ftark iſt. 
Die Kabelfeele, die ebenfalls eine Umwickelung von Ifolirband erhält, wird ent- 
weder mit einem waſſerdichten Bleimantel oder mit einem ſtarken, in Oel getränkten 
Hanfgefleht abgeſckloſſen. Erfterer foll bei den 4- bis 28-paarigen Kabeln 1,2 mm, 
bei den 56-paarigen Kabeln dagegen 1,5 mm ftark fein. Die mit bloßem Hanf 
geklechte verſenenen Kabel können nur da benutzt werden, wo fie geſckützt in Holz- 
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käften zu liegen kommen. Von ihnen wird hauptlählih dann Gebrauch gemadıt, 
wenn es darauf ankommt, bei fehr großer Anhäufung des Materials eine über- 
mäßige Belaftung der betreffenden Gebäudetheile zu vermeiden. Sie find um 
etwa 4 v. H. billiger, als die Kabel mit Bleimantel. 

Bei den Paraffinkabeln ift zur Iſolirung in Paraffin getränkte Baumwolle ver- 
wendet, deren Fäden eng aneinander liegen und die Drähte feſt umhüllen müſſen. 
Die Kennzeichnung der Adern erfolgt durck verſckiedene Färbung der oberſten Um- 
fpinnung. Die Kabelfeele ift mit Neſſelband, Stanniol und imprägnirtem Bande 
umwickelt und außerdem mit einer Beklöppelung verfehen, die eine flammenſichere 
Imprägnirung erhält. Die Paraffinkabel, deren Preis nur etwa / von dem der 
Gummikabel mit Bleimantel beträgt, find nicht widerftandsfähig gegen die Auf- 
nahme von Feuchtigkeit und daher in Räumen, die ſtarken Temperaturwechkſeln aus- 
geſetzt find oder in denen dauernd Feudtigkeit vorhanden iſt, nickt zu verwenden. 

Das zur Herftellung diefer Kabel verwendete Gummi wird zu dünnen Platten 
ausgewalzt, die auf der Drehbank in Streifen geſchnitten und danack auf Rollen 
gewickelt werden. Die Adern werden in ſogenannten Gummiumpreſſungsmaſckinen 
nicht einzeln, ſondern in größerer Anzahl (etwa 12 Stüc] neben einander herge- 
ſtellt. Alsdann gelangen die Adern in große Kelfel, wo fie unter einem Drucke 
von etwa einer Atmofphäre vulkaniſirt werden. Der weitere Verlauf der Her- 
ſtellung iſt analog dem der Hauptkabel, nur brauchen die Kabelſeelen nicht ge- 
trocknet zu werden. 

Die Maße und die Gewichte der einzelnen Kabelarten find aus der nach- 
ſtehenden Ueberſickt zu erfehen. 


Gummi- u. f. w. Kabel mit Gummi- u. 9 w. Kabel ohne 


8 leimantel Bleimantel Paraffinkabel 

2 

E | Aeußerer | Gewicht |, Heußerer] Gewicht 3 

-3 | Durd- für 8 Durch- für 5 

7 meſſer das km 3 A| meſſer das km Sn 
. . E - - | größ- |: ein · gro - | grö- |: 

> ner ee e | te |E om te | Ber | er ner [ter | Mer fer 8 

S | Werth Werth | Werth | Werth * 


rd. kg 


8 
2 


rd. kg 


4 710 860 500 500 
717.5 21 | 930 1 1400 500 500 
14 | 24 271450 1 630 500 540 800 500 
2834 382310 2820) 500 10231410] 500 500 
3648 | 50 41704970 250 1966| 2550] 250 250. 


Der Leitungswiderftand der einzelnen Adern dieſer Kabel darf für das Kilo- 
meter bei 15° C. 40 Ohm nicht überſchreiten; ihr Ifolationswiderftand muß unter 
den gleichen Uorausſetzungen bei den wetterbeltändigen Kabeln mindeſtens 100 Meg- 
ohm, bei den Paraffinkabeln mindeſtens 1 Megohm betragen, während die Ladungs- 
fähigkeit der erfteren nicht größer als 0,5 Mikrofarad, der letzteren dagegen nickt 
größer als 0,2 Mikrofarad pro Kilometer fein foll. 

An den allgemeinen Lieferungen diefer Abſchlußkabel find 2. Z. die Firmen 
Felten & Guilleaume, Siemens & Halske, Land- und Seekabelwerke, die Allgemeine 
Elektricitäts-Gefelllhaft und das Kabelwerk Wilhelminenhof betheiligt. 
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Die Eifenbahnen der Erde. 


Das im Königlih Preuhiſchen Miniſterium der öffentlichen Arbeiten heraus- 
gegebene „Ardiv für Eifenbahnwelen“ hat im Anſckluß an feine alljährlich wieder- 
kehrende dankenswerthe Ueröffentlichung über die Fortſchritte des Eifenbahn- 
weſens der Welt unlängft abermals hierüber eingehende, durch werthvolles amt- 
liches Zahlenmaterial unterſtützte Mittheilungen gebracht, die den Zeitraum 1895 
bis 1899 umkaſſen. Wir erfahren daraus, dah das Eifenbahnnet der Erde Ende 1899 
eine Länge von 772 159 km erreicht hatte. Es handelt ſich dabei um die Bahn-, 
nicht um die Gleislänge, die bei den vielen zwei- und mehrgleifigen Eifenbahnen, 
die ſich namentlick in Europa und Nordamerika finden, bedeutend größer iſt. 

Von den fünf Erdtheilen hat Amerika bekanntlich das umfangreichſte Netz; es 
beſitzt für ſick allein mehr als die Hälfte der geſammten Eiſenbahnlänge der Erde, 
nämlich 392 860 km. Dann folgt Europa, deſſen Flächengröße nur etwa /¼ der- 
jenigen von Amerika ausmacht, mit 277 748 km. Wefentlic geringere Längen 
weilen die übrigen Erdtheile auf: Aſien 57 822 km, Auftralien 23 615 und Afrika 
20 114 km. 

Von den einzelnen Staaten haben die Vereinigten Staaten von Amerika mit 
304 576 km das größte Netz. An zweiter Stelle fteht Deutſckland mit 50 511 km, 
alſo etwa / von der Ausdehnung des Netzes der Vereinigten Staaten, deren 
Flächengröße ungefähr 14 mal fo groß iſt als die des Deutſchen Reichs. Dann 
folgt das europäilhe Rußland, das bei einem Flächengebiete, das etwa 10 mal fo 
groß ift als das Deutfdilands, 45 998 km beſitzt, alſo etwa 4500 km weniger als 
Deutfdland. Weiter (ließen fih an: Frankreich mit 42211 km, Oefterreih-Ungarn, 
mit Einfhluß Bosniens und der Herzegowina, mit 36 275, Brit. Oſtindien mit 
56 188, Großbritannien und Irland mit 34 868 und Brit. Nordamerika (Canada) 
mit 27 755 km. 

Die Dichtigkeit des Eifenbahnneßes, d.h. das Uerhältniß der Eifenbahnlänge 
zur Flädengröße, iſt nach wie vor am bedeutendſten in dem induſtriereichen, didt- 
bevölkerten Königreiche Belgien, wo 21 km Eifenbahn auf je 100 qkm kommen. 
Nickt viel weniger Eifenbahnlänge — 18,8 km — entfällt auf die gleiche Flähe 
in dem ebenfalls fehr induſtriereichen und ſtark bevölkerten Königreiche Sachſen. 
Sodann folgen: das Großherzogthum Baden mit 12,7 km, Elſaß - Cothringen 
mit 12,4, Großbritannien und Irland mit 11,0, das Deutſche Reich im Durckſchnitte 
mit 9,3, die Schweiz mit 9,1, die Niederlande mit 9,0, Frankreich mit 7,9 und 
Dänemark mit 7,2 km Eifenbahn auf je 100 qkm Fläche. Die geringſte Dichtigkeit 
zeigt in Europa das Ciſenbahnnetz Norwegens, wo nur 0,6 km Eifenbahn auf je 
100 qkm Fläcke entfallen. Nur wenig mehr — 0,9 km — treffen auf die gleiche 
Fläche im europäiſchen Rußland. Uon den außereuropäifhen Ländern ftehen die 
Vereinigten Staaten von Amerika in Bezug auf Dichtigkeit des Netzes mit 3,9 km 
auf je 100 qkm Fläche obenan. Danach folgt Portugieſick Indien (2,2 km). Das 
gleiche Verhältniß findet fidh noch in der auſtraliſchen Kolonie Victoria. In allen 
übrigen auhereuropäiſchen Ländern ift die Dichtigkeit des Eiſenbahnnetzes weſentlick 
geringer. 
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Das Verhältniß der Eifenbahnlänge zur Bevölkerungszahl geſtaltet fih in 
Europa am günltigften in dem in einzelnen Landestheilen dünnbevölkertenSchweden, 
wo 21,4 km Ciſenbahn auf je 10 000 Einwohner kommen. Von fonftigen euro- 
päilhen Ländern ſchliehen fid in dieſer Beziehung an: die Schweiz mit 12,4 km, 
Dänemark mit 12,3, Bayern mit 11,4, Baden mit 11,1, Elfaß-Lothringen mit 11,0 
und Frankreich mit 10,9 km auf die gleiche Einwohnerzahl. Weit größere Zahlen 
als die europäilhen Länder weiſen für diefes Verhältniß einzelne außereuropäische 
Länder mit einem im Uerhältniſſe zur Bevölkerungsziffer ſtark entwickelten Eilen- 
bahnnet auf. Am höckſten ftehen die auſtraliſchen Kolonien, und zwar Welt- 
Auftralien mit 130,4 km Eifenbahn, Queensland mit 91,1 km, Süd-Auftralien mit 
83,4 km, Neuſeeland mit 49,1 km, Tasmanien mit 43,5 km und Victoria mit 
43,0 km auf 10 000 Einwohner. 

In Amerika hat im Uerhältniſſe zur Bevölkerung die Argentiniſche Republik 
die meiſten Eifenbahnen: 57,2 km auf 10000 Einwohner. Es reihen fid an: 
Canada mit 52,9 km, Neufundland mit 45,8 km und die Vereinigten Staaten von 
Amerika mit 41,1 km. 

In Aſien iſt in dem ruflifhen mittelafiatifhen Gebiet, in dem die Eifenbahn 
auf langen Strecken durck Sandſteppen führt, das Verhältniß der Eifenbahnlänge 
zur Bevölkerungszahl ebenfalls ein hohes: es kommen hier 38,1 km Eifenbahn 
auf 10000 Bewohner. Ruck Sibirien hat gegenüber feiner dünnen Bevölkerung 
in Folge des Baues der Sibirifhen Eifenbahn bereits eine beträchtliche Eiſenbahn 
länge, nämlich 10,4 km auf 10 000 Einwohner. 

In Afrika findet fih auf dem Gebiete des Oranje - Freiſtaats die größte Eifen- 
bahnlänge im Vergleiche zur Bevölkerungsziffer: 46,1 km auf 10 000 Bewohner. 
Gleich nach ihm folgen in dieſem Erdtheile: Brit. Süd- und Zentral · Afrika mit 
26,8 km und die Südakrikaniſche Republik mit 22,3 km. 

Der Zuwadıs, den die Eifenbahnlänge der Erde in der Zeit von Ende 1895 bis 
1899 erhielt, hat 71 723 km oder 10,2 v. H. betragen. Dieſer Zuwachs iſt um 
7956 km höher als derjenige im Zeitraum 1894 bis 1898. Den größten Beitrag 
hierzu hat von den einzelnen Erdtheilen Alien mit 2812 km geliefert; dann 
kommen Afrika mit 2012 km, Europa mit 1723 km, Amerika mit 1263 km und 
(dließlih Auftralien mit 146 km Zuwachs. 

Eine überſichtliche Zuſammenſtellung, die über die Entwickelung der vorftehend 
gekennzeichneten Verhältniſſe, ſoweit das europäiſche Eiſenbahnnetz in Frage kommt, 
im Einzelnen Auskunft ertheilt, geben wir auf S. 616 wieder. 

Die S. 617 gegebene Ueberſicht läßt die auf die Eifenbahnen verschiedener 
europäilder Länder verwendeten Anlagekoften erfehen. Sie ergiebt, daß die letzteren 
ſowohl dem Geſammtaufwande nach, als für 1 km am höckſten ſich in Groß- 
britannien und Irland ſtellen, am niedrigſten — wenigftens pro Kilometer — in 
Finland, und daß der Durchſcknittsſatz für 1 km 299092 Mark beträgt. Diefer 
hohe Satz findet darin feine Erklärung, daß, wie das Archiv für Eiſenbahnweſen 
(don in einer früheren Veröffentlichung hervorgehoben hat, in Europa ein großer 
Theil der Eifenbahnen zwei- oder mehrgleifig ausgebaut und für ſchnellen und 
Starken Verkehr gut ausgerüftet iſt. Wird dieſer Durhfhnittsbetrag für alle am 
Schluſſe des Jahres 1899 im Betriebe gewelenen europäiſchen Eifenbahnen zu 
Grunde gelegt, ſo ergiebt fih deren Anlagekapital zu 277 748 x 299092 — 
83 072 204 816 Mark. 
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Länge 
der im Betriebe Zuwads Es traf 
can d befindlich geweſenen von Ende 1899 Bahnlänge 
Eifenbahnen 1895 bis 1899 aufje 
Ende 
1895 1899 Jim Ganzen] v. H. 100 ak 10 000 
km km km am einwohner 
1. Deutſchland: 
BERN u 0 0 27 284 30 217 2 933 10.7 8.7 9,5 
Due. . 6 120 6 605 485 7,9 8.7 114 
ee 2685 2 823 138 5,1 18,8 7,5 
Württemberg.. 1597 1683 86 5,4 8,6 8,1 
r 1803 1913 110 6,1 12,7 11,1 
Elfaß-Lothringen . . . 1 723 1 796 75 4,2 12,4 11,0 
Uebr. deutſch. Staaten. 5 201 5474 273 5.2 10,5 10,1 
Zul. Deutfhland . . 46413 50 511 4098 8,8 9,5 9,7 
2. Oeſterreich-Ungarn (mit 
Einfhl. Bosniens u. der 
Herzegowina 30 880 36 275 5 395 17,5 5,4 8.2 
3. Großbritannien u. Irland 54 058 54 868 810 2,4 11,0 8,6 
alle 40 230 42 211 1 981 4,9 7,9 10,9 
5. Rußland, europäifd., mit 
Einſckl. Finlandss . . 37717 45 998 8281 21,9 0,9 4,5 
o e e 15 057 15 723 666 4.4 5,5 5,0 
CP 5 687 6 194 507 8,9 21,0 9,5 
8. Niederlande, mit Einfdl. 
Luxemburgs ....... 3102 3189 87 2,8 9,0 6,1 
0 ER 3 509 3 769 260 7,4 9,1 12,4 
S ara 12 052 13 281 1 229 10,2 2,6 7,5 
Ni 7 rt 2 340 2375 35 1,5 2,6 4,7 
Mn 2267 2840 575 25,3 7.2 12,5 
UNA aaa 1 779 1 981 202 11,9 0,6 9,5 
ET ˙· 9 755 10 723 968 9,9 2,4 21,4 
. 540 578 38 7.0 1,2 2,5 
W. a 400 2741 3091 350 12,8 1,9 5,1 
17. Griehenland. ...... 950 972 42 4,5 1,5 4,0 
18. Europ. Türkei, Bulgarien, 
Bam.’ 2 254 3 059 805 35,7 1.1 3.2 
19. Malta, Jerſey, Mann 110 110 — — 10,0 3.4 
Zul. Europa. .| 251 421 | 277748 | 26 327 | 10,5 2,8 | 7,3. 


In außereuropäifhen Ländern find auf 1 km Eifenbahn durdfdnittlid 
143 374 Mark verausgabt worden. Ueberſchritten wird diefer Satz in den Kolonien 
Neu-Süd-Wales mit 177 970 Mark, Victoria (157 596 Mark), in Algier und Tunis 
(154 790 Mark), in den Vereinigten Staaten von Amerika (152938 Mark) und 
in Canada (144 985 Mark); am meiſten ſteht er dahinter zurück in der Kolonie 
Weft-Auftralien mit 64536 Mark ſowie in Japan (80300 Mark). Unter Tu- 
grundelegung des Durchſcknittsſatzes von 143 374 Mark für 1 km ergiebt (ih 
für das außereuropäifhe Eiſenbahnnetz zu Ende 1899 ein Anlagekapital von 
70 885 682 714 Mark. 


Das Geſammtanlagekapital der am Sclulfe des Jahres 1899 im Betriebe 
geweſenen Eifenbahnen der Erde beredinet fih alſo auf rund 154 Milliarden 
Mark. 
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Länder zt. Länge N 
und auf die ſich die Angabe des im Ganzen für 
Bahngruppen Anlagekapitals bezieht (runde Millionen)| 1 km 
— Se Mark Mark 
Deutſchland: Betriebsjahr 
o 1898/99 49041 [12 270 000 000 | 253 614 
Oeſterreich- Ungarn: Kalenderjahr 
Oeſterreich: Geſammt netz 1899 18 962 5 185 000 000 | 275 454 
Ungarn: Staatsbahnen . .. 31. Dezbr. 1899 7 829 1 765 000 000 225 486 
Belgien: Kalenderjahr 
Belgiſche Staatsbahnen 1898 4 004 1 452 000 000 | 357 539 
Kalenderjahr 
Af G ] ˙ 1898 41685 | 153 186 000 000 | 316 319 
Schweiz: Kalenderjahr 
Schweizerifhe Eifenbahn ... . 1898 3 798 1 028 000 000 | 274 304 
Öroßbritannien und Irland: Kalenderjahr 
Gelammineh 2.2.0066: 1898 54 849 | 22689000 000 | 651 077 
Rußland (ohne Finland]: Kalenderjahr 
en —2 189 42432 8 656 000 000 | 205 501 
—BW aK 1898 2516 136 000 000 54 052 
Norwegen: Betriebsjahr 
Norwegifdhe Staatsbahnen 1898/99 1805 164 000 000 90 789 
Schweden: Kalenderjahr 
Staatsbahnen 1898 3 676 372 000 000 | 101 081 
Privatbahnen.......... 1897 6 255 559 000 000 57 175 
Italien: Kalenderjahr 
Geſammtne z 1898 15 753 4118000 00 | 261 582 
Rumänien: Kalenderjahr 
Bela a 189 | 2 741 501 000 000 | 182 920 
Serbien: N 
Geſammtne z 189 540 89 000 000 | 165 130 
Bulgarien: et 
Staatsbahnen 189 675 85 000 000 | 125 988 
Spanien: Kalenderjahr 
Wann 1889 9 774 2273 000 000 232 551 
Niederlande: „ 
G A 18 2 661 574 000 000 | 215 614 
Dänemark: Kalenderjahr 
““ 1893 2070 222 000 000 | 107 200 
Tuſammen und Durdfdnitt. . — 251 040 | 75084 000 000 | 299 092. 
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(Schluß) 


Poftpadetdientft. 


Ueber den Poſtpacketdienſt in Frankreicd fällt der Bericht der Budgetkommiſſion 
das Urtheil, daß „von allen der Poftverwaltung unterftellten Dienftzweigen der 
Poſtpacketdienſt unzweifelhaft der am beſten eingerichtete und am beſten geleitete 
iſt. Nichts iſt unterlaſſen worden, um den Sendungen unſerer Landesangehörigen 
in faſt allen Ländern der Welt auf jede nur mögliche Weile Eingang zu verſckaffen.“ 
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Die gefhihtlihe Entwickelung des Poſtpacketdienſtes in Frank- 
reich und im Verkehre Frankreichs mit dem Rus lande hat Louis Rouſtan 
(früher Sous-Chef im Büreau des Unterftaatsfekretärs der franzõſiſchen Poſten 
und Telegraphen, jetzt Referent für Auslandsſachen bei der franzöſiſchen Zentral- 
poftbehörde) eingehend in einer lauck im Berichte der Budgetkommiſſion erwähnten) 
Abhandlung geſckildert, welche die Zollbehandlung der Poſtpackete betraf und 
dazu beſtimmt war, als Material für die gelegentlich der Weltausftellung unter 
amtlicher Betheiligung in Paris abgehaltene „Internationale Tollkonferenz“ zu 
dienen. Es würde zu weit führen, auf alle Einzelheiten diefer intereſſanten Ab- 
handlung näher einzugehen; hier ſei nur Folgendes angeführt. 

Der Poſtpacketdienſt Frankreidıs verdankt feine Entltehung der Pariſer Poſt - 
konkerenz des Jahres 1880, die, wie bekannt, zur Abſchließhung der erſten 
internationalen Poſtpacket · Uebereinkunft führte. Da die franzöfifhe Poſtverwal - 
tung nicht in der Lage war, ſelbſt die Beförderung von Packeten zu über- 
nehmen, fo wurde die Ausführung des neuen Dienſtes durd Vertrag an die Eifen- 
bahn- und Sckiffsgeſellſchaften übertragen; durch das Geſetz, das diefen Vertrag 
beftätigte, wurde zugleich die Beſtimmung getroffen, daß für die Poſtpackete an Stelle 
aller ſonſt für Eilgutſendungen zu erhebenden Stempel- und fonftigen Gebühren 
lediglich eine Stempelgebühr in Höhe von 10 Cts. entrichtet zu werden brauche. 

Das Meiftgewidt der Poſtpackete war in Frankreich anfänglich ſowohl 
für den internen wie für den internationalen Verkehr auf 3 kg beſckränkt; auch 
beſtand urfprünglic die Vorſckrikt, daß keine Sendung einen Rauminhalt von mehr 
als 20 cdem haben dürfe ſowie daß die Ausdehnung eines Packets in keiner Ridı- 
tung mehr als 60 cm betragen ſolle. Die Beſchränkungen bezüglich der Raum- 
größe und der Ausdehnungsgrenzen wurden ſckon 1881 fallen gelaſſen. Das 
Meiſtgewicht wurde 1892 auf 5 kg keſtgeſetzt; weiter wurde es 1897 in Folge des 
Beſckluſſes des Washingtoner Poſtkongreſſes, daß unter gewiſſen Uorausſetzungen 
für Poſtpackete ein höheres Meiftgewidt als 5 kg zur Anwendung kommen dürfe, 
für den inneren Verkehr Frankreichs ſowie für den Verkehr Frankreichs mit einigen 
anderen Ländern (vgl. Arckiv für 1899, S. 484) auf 10 kg erhöht. Ueber dieſe 
letztere Nahnahme äußert ſick der Berickt des Handelsminiſters dahin, daß dadurch 
der Waarenaustauſch, insbeſondere auck die Uerſendung landwirthſckaftlicher Pro- 
dukte, eine außerordentliche Förderung erfahren habe. 

Die Taxen für Poftpakete des inneren kranzöliſckhen Verkehrs be- 
tragen mit Einfhluß der Stempelgebühr, vorausgeſetzt, daß die Sendungen bahn- 
hofslagernd (en gare] adreſſirt find: 

für Packete bis J khhh gg 60 Cts., 

Mr „ von mehr alsä bis 5 kg 80 . 

„ „% „„ „ „ 3 „ 10 „ 1 Fre. 2 Ets. 
Soll ein Packet in die Wohnung des Empfängers überbrackt werden, ſo tritt eine 
Beftellgebühr von 25 Cts. hinzu. Nachnahme und Werthangabe find je bis zu 
500 Frcs. zugelaſſen. Die Nacknahmegebühr beträgt ohne Rückſicht auf die Höhe 
des Betrags bei den „en gare“ adreſſirten Sendungen 60 Cts., ſonſt 85 Cts.; die 
Verfiherungsgebühr für Pakete mit Werthangabe beläuft ſick für jede Sendung 
auf 10 Cts. Erſatꝭz wird von der Poſt für Verluft, Beraubung oder Beſckãdigung 
eines Poſtpackets geleiſtet; der Meiftbetrag des Sckadenerſatzes beträgt bei gewöhn- 
lichen Sendungen je nach dem Gewichte höchſtens 15 Frcs. (bei Paketen bis zu 
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3 kg), 25 Fres. (bei Paketen von mehr als 3 bis 5 kg) oder 40 Frcs. (bei Paketen 
von mehr als 5 bis 10 kg). Der internationale Poſtpacketverkehr Frankreicks er- 
ſtreckt fid auf alle überhaupt an diefem Dienſtzweige theilnehmenden Gebiete. 
Mit den Vereinigten Staaten von Amerika hat Frankreich nock keinen Poſtpacket⸗ 
dienſt, dock find Verhandlungen deswegen im Gange. Welchen Umfang Frankreichs 
Poſtpacketverkehr gewonnen hat, ergiebt fi aus folgenden Zahlen: 
Es hat betragen die Zahl der Poltpakete: 
des Verkehrs Frankreichs 


des internen franzöliſchen Verkehrs: it dem Huslande: 
Gewicht Gewicht Gewicht Ein- und Ausfuhr Insgefammt: 
bis 3 kg über 3 bis 5 kg über s bis 10 kg zulammen 
1881 8 457 023 — — 1078 102 9535 125 
1892 22844064 5716890 — 3894419 32455 373 


1898 21468 461 12386 119 11197017 6 061 525 51 115 122. 


Im Verkehre Frankreicks mit dem Ausland überwiegt die Ausfuhr er- 

heblich, da 1898 

3827469 Poſtpackete aus Frankreich nach anderen Ländern abgeſandt, 

dagegen nur 2234056 85 in 8 aus „eingegangen 
find. Dem entſprickt es, wenn der Bericht der Budgetkommiſſion hervorhebt, 
„daß ſick Frankreichs Ausfuhr an fertigen Gegenſtänden von Jahr zu Jahr mehr 
in der raſchen und einfachen Form der Uerſendung der Waaren in Poſtpacketen 
abwickelt, und daß in den Statiſtiken über Frankreichs Außenhandel von Jahr 
zu Jahr bei den Poſtpacketen höhere Werthe erſcheinen“. 

Die Zahl der in Derluft gerathenen oder unterwegs beraubten poſt- 
packete iſt in Frankreich, wie der Bericht der Budgetkommiſſion mit Bedauern 
hervorhebt, recht groß. Im Jahre 1896 hat für 55 703 Packete eine Entſchädigungs - 
ſumme von zufammen 621 189 Fres., im folgenden Jahre für 62 561 Packete ein 
Betrag von insgeſammt 637 147 Frcs. gezahlt werden müllen. 


nachnahmedienſt. 

Mit anderen Ländern unterhält die franzö ſiſche Poſtverwaltung einen Aus- 
tauſch von Nachnahmeſendungen auf Grund der Vorſckriften des Weltpoft- 
vertrags und der Poſtpacket-Uebereinkunft; der Nadınahmeverkehr Frankreichs 
mit dem Ausland erſtreckt ſich daher auf eingeſchriebene Briekſendungen und auf 
Poſtpackete ohne und mit Werthangabe. Demgegenüber find Nachnahmeſendungen 
im inneren Verkehre Frankreichs außer bei Poſtpacketen (Meiltbetrag der 
Nadınahme 500 Frcs.) nur bei Werthlendungen zugelaflen, und zwar, 

ſoweit es ſich um Gold-, Silberſachen und andere koſtbare Gegenſtände 
handelt, ohne Beſckränkung auf ein Meiftgewidt bis zum Betrage von 
10 000 Frcs, 
bei Sendungen mit anderem Inhalte, vorausgeſetzt, daß deren Gewicht 
nicht mehr als 500 g beträgt, bis zum Betrage von 2000 Frcs. 
Beide Arten von Nadmnahmeſendungen dürfen keine Briefe oder ſonſtigen ſchrift⸗ 
lichen Mittheilungen enthalten; ihre Ausdehnung darf in keiner Richtung mehr 
als 50 cm betragen. Die Nacknahmeſendungen müſſen wie Werthſendungen ver- 
packt und verfiegelt fein und außer mit der Angabe des Madınahmebetrags auch 
mit einer Werthangabe verfehen werden; Nachnahme und Werthbetrag brauchen 
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jedoch nicht übereinzuſtimmen. Jeder Nachnahmeſendung ift ferner eine Ein- 
lieferungserklärung beizufügen, die von der Aufgabeanſtalt an die Beftimmungs- 
anſtalt überfandt wird. Die Taxe für die Nadınahmelendungen iſt gleich der- 
jenigen für Werthkäfthen; von dem eingezogenen Betrage wird außerdem die 
gleiche Uebermittelungsgebühr wie bei Poſtaufträgen des inneren franzöſiſcken 
Verkehrs in Abzug gebracht, nämlich 1 v. H. für Beträge bis zu 50 Fres. und 
½ v. H. für höhere Beträge. 

Die Verfendungsbedingungen für Hachnahmeſendungen des inneren Ver- 
kehrs Frankreichs find danach ſehr umftändlidh. Vom Publikum wird dies, wie 
der Bericht der Budgetkommillion hervorhebt, als ſehr läftig empfunden; ins- 
befondere wird darüber Klage geführt, daß Sendungen, deren Inhalt nicht aus 
koſtbaren Gegenftänden belteht, nur bis zum Gewichte von 500 g unter Nach- 
nahme verfendet werden dürfen, ferner, daß Briefe und Poſtkarten überhaupt nicht 
als Nacknahmeſendungen zugelallen find. Der Bericht befürwortet, daß dieſe 
Unzuträglicdikeiten durch Gleickſtellung des internen Nachnahmedienſtes mit dem 
Nadınahmedienfte des Weltpoftvereins befeitigt werden möchten. 


Poftverhältniffe in Paris. 

In Paris find nach dem von der franzõſiſchen Poſtverwaltung herausgegebenen 
„Annuaire des Postes et des Télégraphes“ (Ausgabe für 1900) außer dem Haupt- 
poſtamt und dellen vier Zweigſtellen 152 Poltämter [recettes) und 52 Hülfs- 
poftämter lrecettes auxiliaires) vorhanden. Davon befinden ſich 104 Poltämter 
und 32 Hülfspoftämter im eigentlichen Paris, während 48 Poftämter und 20 Hülfs- 
poſtämter den im Jahre 1860 eingemeindeten Vororten angehören. Sämmtlide 
Poſtanſtalten find für den Verkehr mit dem Publikum im Sommer von 7 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Abends, im Winter von 8 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends ge- 
öffnet. An Sonn- und Feiertagen fand der Sckalterſchluß früher um 4 Uhr Nadı- 
mittags ſtatt; feit einiger Zeit werden die Schalter jedoch Sonn- und Feiertags 
ſchon um 12 Uhr Mittags gefdloffen. 

Wie in Frankreich allgemein, ſo werden auck in Paris alle Briefſendungen ge- 
bührenkrei in die Wohnungen der Empfänger beſtellt. Ausgenommen 
hiervon find nur diejenigen Sendungen, die ſich nach Form, Umfang und Gewicht 
nicht zur Aufnahme in die Briefträgertafhen eignen, und die daher an den Poft- 
(haltern in Empfang genommen werden müllen. Ferner befteht aud in Paris 
die Einrichtung, daß die Korrefpondenten ihre Sendungen entweder von Hand zu 
Hand oder unter Benutzung verldließbarer Ausgabefäder beim Poſtamt abholen 
oder abholen laſſen können. Soweit die Beſtellung erfolgt, erſtreckt fie ſich nur 
darauf, daß die Sendungen nadı dem Eingange des Haufes, in dem der Empfänger 
wohnt, gebracht und hier an den Thürhüter oder eine fonft mit ihrer Empfang- 
nahme beauftragte Perfon abgegeben werden. In die oberen Stockwerke der 
Häuſer braucken fidı die Briefträger nur dann zu begeben, wenn lie eingeſchriebene 
Briefſendungen zu beftellen haben. 

Die Zahl der Briefbeltellungen beträgt in Paris nach dem Annuaire an 
den Wochentagen fieben, an den Sonn- und Feiertagen vier. Die Beftellgänge 
beginnen: 

im inneren Paris um 7'/, und 9'/, Uhr Uorm., 12 Uhr Mittags, 1, 3°/,, 
5°/, und 7°/, Uhr Nackm.; 
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in den Vororten um 7 ½ und 9 ¼ Uhr Vorm., 12% Uhr Mittags, 2 ¼, 

4¼ 6 ¼ und 8 ¼ Uhr Nachm. 
An Sonn und Fefttagen fallen die vierte, fünfte und ſiebente Beſtellung lin 
Paris ſelbſt alſo die Beſtellungen um 1¼, 3¼ und 7 ¼ Uhr Nackm., in den 
Vororten die Beſtellungen um 2'/,, 4¼ und 8 % Uhr Nladım.) aus. Die Druck- 
ſachen werden ſtets für ſich ausgetragen, jedoch nicht 7 mal, ſondern nur 4 mal 
täglich, und zwar um 6°/, und 8'/, Uhr Vorm. ſowie um 6 ½ͤ und 8 Uhr Nladım. 

Der Briekbeſtelldienſt iſt in den Vororten von jeher dezentralilirt 
geweſen, d. h. die daſelbſt beftehenden Poftämter bewirken jedes für feinen Be- 
zirk auck die Abtragung der ankommenden Sendungen. Dieſe Einrichtung iſt aus 
der Zeit her, in der die Vororte nock ſelbſtändige Gemeinden bildeten, beibe- 
halten worden. Im Gegenſatze dazu war die Briefbeſtellung in dem eigentlichen, 
alten Paris bis vor Kurzem völlig zentraliſirt. Sämmtlide von auswärts 
angekommenen Sendungen ſowie die in Paris aufgelieferten Ortsſendungen wurden 
zunächſt zum Hauptpoſtamte gebracht und von hier aus durch Briefträger ab- 
getragen, nachdem fie nadı Bezirken (rauons] und Revieren (quartiers) fortirt 
waren. Die Zahl der auf jeden Bezirk entfallenden Reviere war je nach der Zahl 
der abzutragenden Sendungen, der Länge der Wege u. l. w. verſchieden; die Be- 
zirke ihrerſeits, deren elf vorhanden waren, ſtimmten in ihrer Abgrenzung mit 
der politiſchen Eintheilung der Stadt in Arrondiſſements nickt überein. 

Diefe Organiſation des Briefbeſtelldienſtes, die zur Zeit ihrer Einrichtung 
zweckmähig war und den Bedürfniffen des Verkehrs entſprach, führte im Laufe 
der Zeit zu vielfahen Unzuträglichkkeiten. Je mehr ſich die Zahl der zu beſtellenden 
Sendungen vergrößerte, um fo mehr erwies fidı die fehlende Uebereinſtimmung 
der poftalifhen und der politiſchen Eintheilung von Paris als ein Hemmniß des 
Briefvertheilungsgefhäfts beim Hauptpoſtamte; je mehr Handel und Wandel in 
Paris an Bedeutung gewannen, um ſo mehr wurden die Verzögerungen, die ſich 
für einen großen Theil der Sendungen in Folge der Beförderung von den Bahn- 
höfen und von den Auflieferungsftellen zum Hauptpoftamt und von da zurük 
in die Reviere ergaben, als eine Schädigung der Interellen des Publikums em- 
pfunden. In den an der Peripherie gelegenen Theilen der Stadt madıten ſich 
dieſe Verzögerungen befonders lebhaft fühlbar. Sie ließen ſich auck dadurck, daß 
die Briefträger durch Fuhrwerke in ihre Reviere befördert wurden, nur zum ge- 
ringen Theile befeitigen. 

Unter dieſen Umftänden konnte ſick die franzöſiſche Poſtverwaltung der Nloth- 
wendigkeit einer grundlätzlichen Umgeſtaltung der Pariſer Briefbeltell - Einrich- 
tungen nickt verschließen. Es konnte audı kein Zweifel darüber beftehen, daß 
die Neuregelung der Briefbeltellung nur im Sinne einer Dezentralifirung dieſes 
Dienftes vorgenommen werden könne. Die Frage war nur, wie weit die Dezentrali- 
firung gehen follte. Nach dem Berichte des Handelsminifters find in dieſer Be- 
ziehung zwei Projekte in Erwägung gezogen worden. Beide ſtimmten darin über- 
ein, daß fie die poftalifhe Eintheilung der Stadt mit deren politiſcher Eintheilung 
in Einklang bringen wollten; fie gingen jedoch in den Mitteln, durck die das an- 
geſtrebte Ziel erreicht werden follte, auseinander: nadı dem einen Vorſchlage follte 
jedes Arrondiſſement der Stadt fein eigenes Beſtellpoſtamt erhalten, und nur das 
erſte und zweite Arrondillement follten gemeinſam vom Hauptpoſtamt aus be- 
ſtellt werden; nach dem anderen Vorldilage follten nur in den neun äußeren 
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Arrondiſſements beſondere Beftellämter errichtet werden, wogegen für die elf 
inneren Arrondiſſements die Zentralifirung des Briefbeſtellungsdienſtes beibehalten 
werden ſollte. Aus finanziellen Gründen entſchied ſick die Poſtverwaltung für 
den zweiten Uorſcklag. Dabei war die Erwägung maßgebend, daß, wenn die 
Grenzen der Beſtellbezirke des Hauptpoſtamts mit den Grenzen der Arrondiffe- 
ments zulammengelegt würden, das UVertheilungsgefhäft bei der Zentralftelle 
ohne Schwierigkeit würde ausgeführt werden können, und daß lick ferner die er- 
Forderlihe Schnelligkeit und Pünktlichkeit der Briefbeſtellung in den beim Haupt- 
poſtamte zu belaſſenden Arrondiſſements ohne zu hohe Koften durd entſprechende 
Vermehrung der Beſtellreviere würde ermöglichen laſſen. 

Um die Zweckmäßigkeit der geplanten Organiſation zu erproben, wurden neue 
Beftellämter zunädft in drei Arrondiſſements eingerichtet. Der Erfolg entſprach 
durchaus den gehegten Erwartungen, namentlid gelang es, die erfte Briefbeſtellung, 
die in den betreffenden Stadttheilen vorher erſt nach 8 Uhr, zum Theil erſt gegen 
9 Uhr Vormittags begonnen hatte, regelmäßig (hon um 7 / Uhr früh beginnen 
zu laſſen. Hack diefen günſtigen Erfahrungen iſt die Neuregelung der Briefbe- 
ſtellung in Paris inzwiſcken in vollem Umfange zur Durchführung gekommen, 
und der Bericht der Budgetkommilfion iſt der Anſicht, daß der Briefbeſtelldienſt 
in Paris nunmehr den entſpreckenden Einrichtungen in den anderen großen Haupt- 
ſtädten, vor allem denjenigen in London und Berlin, zum mindeſten gleichkomme. 
An das Publikum hat die franzöfifhe Poſtverwaltung anläßlich der Umgeſtaltung 
der Parifer Beſtellverhältniſſe die wiederholte und dringende Aufforderung ge- 
richtet, der Poſt die Abtragung der nadı Paris beſtimmten Sendungen durch An- 
gabe möglichſt genauer Adreſſen zu erleichtern; insbeſondere iſt empfohlen worden, 
in den Briefaufſchriften auch das Arrondillement, in dem der Empfänger wohnt, 
zu bezeichnen. 

Die Abſendung der aufgelieferten Brieklendungen iſt in Paris in 
Folgender Weile geregelt. Jedes Poſtamt hat aus den Sendungen, die es den Poft- 
hausbriefkaften ſowie den ihm zugetheilten Straßenbriefkalten entnimmt, vier 
entſprechend bezeihhnete Bunde zu bilden, nämlich 

altes Paris (ancien Paris), 

Vororte von Paris (Paris-annexe, banlieue), 

Provinz (passe-Paris oder province), 

Ausland (&tranger). 
Diefe Bunde werden durch Kariole den ſogenannten Tranſitpoſtanſtalten (bureaux 
de passe) zugeführt, denen es obliegt, die für die Provinz beſtimmten Bunde 
nach Bahnpoſten zu ſortiren. Hack Beendigung dieses Gelhäfts (in der Regel nack 
etwa einer viertel Stunde) werden die Bunde wieder den Kariolen, die ſo lange 
vor der Thür zu warten haben, übergeben, um durch diefe zum Hauptpoftamte be- 
fördert zu werden. Don letzterem werden die Ortsſendungen dem Briefbeltell- 
geſckäfte, die übrigen Sendungen den Bahnpoſten und den Poſtanſtalten in den 
Vororten überwieſen. Für die Abendzüge werden die Sendungen von einigen 
Poftämtern aus unmittelbar zu den Bahnhöfen geſchafft. 

Da dieſe Art der Briefverſendung Verzögerungen namentlich bezüglich der aus 
den Vororten nach anderen Vororten gerichteten Sendungen zur Folge hatte, fo 
iſt die franzöfifhe Poſtverwaltung in neuerer Zeit dazu übergegangen, auf den 
Bahnhöfen Sortirpoſtanſtalten (bureaux de tri] zu errickten, deren Aufgabe es 
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iſt, die Sendungen aus den Vororten nach anderen Vororten in Empfang zu 
nehmen und zu vertheilen. Der Bericht der Budgetkommiſſion billigt dies Vor- 
gehen, mackt aber darauf aufmerkſam, daß das gegenwärtige Syſtem Uerzöge⸗ 
rungen aud für einen großen Theil der Sendungen nadı außerhalb inſofern in 
(ih (hließe, als dieſe Sendungen den Bahnhöfen auf dem Umweg über die Tranlit- 
poſtanſtalten und das Hauptpoſtamt zugeführt würden. Der Bericht befürwortet 
daher, daß die Bahnhofspoftanftalten mit der Umarbeitung auch der Sendungen 
nack außerhalb betraut werden möckten, um jene Verzögerungen zu vermeiden. 
Vorausfegung würde dabei ſein, daß jeder Bahnhofspoftanftalt nur die für die 
betreffende Bahnſtrecke beſtimmten Sendungen überwielen werden dürften. 

Die Zahl der täglichen Briefkaltenleerungen beläuft ſich nach dem 
Annuaire ſowohl in der inneren Stadt wie auch in den Vororten auf zehn; doch 
werden bei der 7. Einſammlung nur die Straßenbriefkaften, bei der 8. und 9. Ein- 
ſammlung nur die Pofthausbriefkaften geleert. Eine weitere Leerung der Polft- 
hausbrief kaſten findet Nachts ſtatt, und zwar in den Vororten um 3 Uhr früh, in 
Paris ſelbſt um 4 Uhr, beim Hauptpoſtamt um 4½ Uhr früh. Die Abends ſpät 
und in der Nackt den Brief kaſten entnommenen Sendungen werden mit den Früh- 
zügen abgelandt oder gelangen, wenn fie für Paris und Uororte beſtimmt find, 
mit der erſten Beſtellung zur Abtragung. Die mit der 7. und 8. Kaſtenleerung 
eingeſammelten Sendungen werden mit den Abendzügen befördert. An die übrigen 
Leerungen ſchliehen ſick die Brief beſtellungen in der Stadt und den Vororten an. 
Mit den Abendzügen können Briefſendungen, vorausgeſetzt, daß für fie eine 
Spätlingsgebühr von 5 Cts. für die einzelne Sendung entrichtet wird, auch dann 
noch zur Abſendung kommen, wenn fie nadı Eintritt der normalen Schlußzeit bis 
zum Eintritte beſtimmter endgültiger Sckluhzeiten eingeliefert werden. Wegen der 
näheren Vorſchriften hierüber wird auf die Mittheilung in Hr. 10 Seite 344 ver- 
wielen. 


poſt und Telegraphie auf der pariſer Weltausftellung. 


Ueber den Poft- und Telegraphenbetrieb auf der Pariſer Weltausftellung ent- 
nehmen wir dem Berichte der Budgetkommiſſion folgende Einzelheiten. 

Davon, auf den Poſt- und Telegraphenbetrieb bezügliche Gegenſtände aus- 
zuftellen, hatte die franzöſiſche Poſtverwaltung abgeſehen, weil fie der Anſicht 
war, daß die Ausübung diefes Dienftes innerhalb des Ausftellungsgeländes für 
ſick ſelbſt ſprechen werde. Von dieſem Gelihtspunkt aus war alles nur Mögliche 
gethan, um den Uerkehrsbedürfniſſen der Ausfteller und Ausftellungsbefuder fo 
weit als irgend angängig entgegenzukommen. Zu dem Zwede waren außer einer 
Haupt-Poft- und Telegraphenanftalt neun Zweigſtellen mit vollem Dienfte, ferner 
eine Zweig Telegraphenanftalt auf der dritten Plattform des Eiffel-Thurmes er- 
richtet; 98 Brief kaſten ſollten die Einlieferung der Poſtſendungen erleichtern; end- 
lick war eine große Zahl von kernſpreckſtellen errichtet worden, um einen münd- 
lichen Gedankenaustaufd innerhalb des weit ausgedehnten Ausftellungsterrains 
zu ermöglichen. Die Poſt- und Telegraphenanftalten ſowie die Sprechſtellen 
waren von 7 Uhr Morgens ab theils bis 7 Uhr, theils bis 11 Uhr Abends geöffnet. 
Das Perſonal der Poft- und Telegraphenanftalten auf dem Ausftellungsgebiet um- 
kahte außer dem Vorſteher nicht weniger als 429 Beamte und 262 Unterbeamte, 
zufammen 691 Köpfe. Die Hauptpoſtanſtalt, welcher der geſammte Beſtelldienſt 
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oblag, hatte täglich 10 mal Verbindung mit dem Parifer Hauptpoſtamt und fämmt- 
lichen Bahnhöfen von Paris; die übrigen Anſtalten innerhalb der Ausftellung 
ſandten die bei ihnen eingelieferten Sendungen täglich 9 mal an das Parifer 
Hauptpoftamt ab. Die Leerung der im Nusſtellungsgelände vorhandenen Brief- 
kaſten erfolgte ebenfalls 9 mal täglid. 

Welchen Umfang der Poſt- und Telegraphenverkehr auf der Ausftellung ge- 
habt hat, ergiebt ſich daraus, daß täglich im Durckſcknitte 600 Einſchreibſendungen 
und 89000 gewöhnliche Sendungen abgeſandt worden find. Poſtanweiſungen 
find während der Ausftellungszeit im Ganzen 8808 eingezahlt und 3075 aus- 
gezahlt worden; dazu kommen 1868 eingezahlte und 626 aus gezahlte Poſtbons, 
ferner 1565 Ein- und Auszahlungen auf Sparguthaben. Die Zahl der abgeſandten 
Telegramme hat 84483, die der angekommenen Telegramme 26 002 ausgemadıt. 
Rohrpoſtſendungen find ferner 33 910 zur Auf lieferung gekommen. Der Fem- 
ſprecker ist rund 100 000 mal benutzt worden. Die Einnahmen der auf dem Nus- 
ſtellungsterrain errichteten Poſtanſtalten haben ausgemadit: 


an Porto für Briefſendunge n 228 078 Frcs., 
„ Gebühren für Poſtanweiſungen und Poſtbons 4144 „ 
„Telegramm- Gebühren 106 067 „ 
„Gebühren für Benutzung des fernſprechers. 68684 „ 
„ fonftigen Einnamee n. 5371 „ 

zufammen 412 344 Fres. 

dagegen die Ausgaben... 216191 
ſo daß ein Ueberfhuß verbleibt von... 196153 Fres. 


Büderei der Zentralverwaltung. 


Ueber die Bückerei der franzöſiſchen Zentralpoftverwaltung enthält der Be- 
richt der Budgetkommillion gleickfalls ausführliche und intereſſante Angaben. 

Gleich fo mancker anderen ſegensreich wirkenden Einrichtung verdankt auch 
die Bücherei der franzöfifhen Zentralpoftbehörde ihre Entſtehnung dem früheren 
Poftminifter Adolph Cochéru, der fie im Jahre 1878 mit 800 Bänden ins Leben 
rief. Inzwiſchen iſt die Bändezahl zu der ſtattlichen Höhe von 20 000 Bänden 
angewadlen, die einen Gelammtwerth von 200 000 Frcs. darſtellen. Die vorhan- 
denen Werke behandeln, abgefehen von Poft und Telegraphie im befonderen, 
namentlich folgende Materien: Elektrizität und Magnetismus; Phyfik; Chemie; 
Volkswirthlhaftslehre; Finanzwillenfhaft; Rechtswiſſenſchaft; Geographie. Auch 
ſind viele Karten und Atlanten vorhanden. Beſonders reickhaltig iſt die Samm- 
lung der auf die Elektrizität bezüglichen Werke. Nur eine einzige andere Samm- 
lung, ſo heißt es in dem Bericht, iſt der Bücherei der franzöſiſchen Poſtverwaltung 
in dieſer Beziehung überlegen, nämlich die Bibliothek Ronalds, Eigenthum der 
Vereinigung von Telegraphen-Ingenieuren in London. Beſondere Erwähnung 
verdienen die in der Bückerei der franzöfifhen Poſtverwaltung vorhandenen 
ſeltenen alten Werke, von denen folgende genannt feien: 

De natura magnetis et ejus effectibus, Cöln, 1562; 

De magnete magneticisque corporibus, von Wilhelm Gilbert, einem Londoner 
Arzt, 1600. In diefem Werke erfheinen zum erften Male die Bezeihnungen 
„Elektrizität“, , elektriſch“ („Electrica quae attrahunt eadem ratione ut electrum“]; 
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Philosophica magnetica, Ferrara, 1629; 

De artomagnetica, Rom, 1654; 

De Re vehiculari veterum et de veheculis antiquis, Frankfurt, 1671, ein 
Werk, in dem ſehr intereſſante Mittheilungen über die Verkehrsmittel im Alter- 
thume zuſammengeſtellt find; 

Experimenta nova Magdeburgica de vacuo spatio von Otto von Guericke, 
Amſterdam, 1672; u. N. m. 

Nuck werthvolle alte Handfdriften ſind vorhanden, beiſpielsweiſe ein „Reglement 
concernant l'intendance générale des postes“ aus dem Jahre 1759, das eingehende 
Angaben über Brief- und Reitpoften von 1295 bis zur Mitte des 18. Jahr- 
hunderts enthält. Von älteren Kartenwerken find die Karten der franzöſiſchen 
Poſt zu nennen, die bis 1632 und 1697 zurückreichen. Aud Zeitſchriften, deren 
die Bückerei zur Zeit 150 bezieht, find aus früheren Zeiten in großer Zahl vor- 
handen. Scließlic iſt zu erwähnen, daß durd eine größere Zahl von Gramma- 
tiken, von Hülksbückern aus dem Gebiete der Mathematik, Phyfik, Chemie, Geo- 
graphie u. l. w. dafür geſorgt ift, daß nicht nur Gelehrte, Ingenieure, Profefloren 
und höhere Beamte, ſondern auch jüngere Beamte reichen Nutzen aus den Schätzen 
der Bückerei zu ziehen in der Lage find. 

Die Bibliothek, die anfangs ungünſtig — zwei Treppen hock — untergebracht 
war, zählte in den erſten Jahren ihres Beſtehens nur wenige Beſucker; doch nahm 
deren Zahl ganz außerordentlich zu, nadıdem die Sammlung 1881 in Parterre- 
räume verlegt worden war. Im Jahre 1884 zählte die Bücherei bereits 4600, 
1885 6700, 1886 9115, 1887 9160 Lefer. Leider mußte die Bibliothek im Jahre 
1891 wegen Mangels an geeigneten anderen Räumen wieder in ungünſtige, dies- 
mal fogar 4 Treppen hock belegene Räume geſckafft werden. Die Folge war eine 
Abnahme der Zahl der Beſucker, die fid ſeit 13893 auf rund 6000 im Jahre ge- 
halten hat. Unter den Perſonen, welche die Bücherei benutzen, find außer den 
Poft- und Telegraphenbeamten, insbeſondere den Beſuckern der höheren Fachſchule 
für Poft und Telegraphie, hauptſäcklich Artillerie- und Genie - Offiziere, Dozenten 
und Studirende der phyfikalifhen Wiſſenſchaften, endlich Elektrotechniker ver- 
treten. Geöffnet iſt die Bücherei im Winter (16. Oktober bis 15. April) von 
9 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends, und zwar mit Ausnahme des 1. Januar audı 
an Sonn- und Feiertagen; im Sommer (16. April bis 15. Oktober) von 9 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Abends und nur an Werktagen. Die Beſucker der Bücherei 
haben die Werke in der Regel an Ort und Stelle einzufehen; dock können Beamte, 
die fih auf Prüfungen u. ſ. w. vorbereiten oder die ſich aus anderen Gründen mit 
Spezial-Studien befhäftigen, beſtimmte Werke für die Dauer von 14 Tagen mit 
nach Haufe nehmen. Diefe Frift kann unter Umftänden von 14 zu 14 Tagen ver- 
längert werden. 


perſonalverhältniſſe. 


Der Befferung der Lage der Beamten und Unterbeamten hat die 
Franzöfifhe Poſtverwaltung feit einer Reihe von Jahren ihre beſondere Aufmerk- 
(amkeit zugewendet. Abgeſehen von vielfachen Uerſtärkungen des Perfonals 
zählt der Bericht des Handelsminifters hauptſäcklick folgende in den letzten Jahren 
im Intereſſe des Perfonals getroffene Maßnahmen auf: Erhöhung der Meilt- und 
Mindeftgehälter für verſchiedene Kategorien von Beamten und Unterbeamten; 
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Gewährung von Nadtdienft-Entfhädigungen, wie fie den Telegraphenbeamten 
ſchon feit Jahren gezahlt werden, auck an die Poſtbeamten; Aufbellerung der 
Penfionsverhältnifle für die Mehrzahl der Beamten und Unterbeamten. Wie [ehr 
diefe verlhiedenen Neuerungen für das Perfonal ins Gewicht gefallen find, erhellt 
daraus, daß nadı dem Berichte der Budgetkommillion allein bei den Befoldungs- 
titeln des franzõſiſchen Poſtetats die Mehrausgaben ausgemadt haben: 
im Jahre 1898 für die Beamten... 1827141 Frcs., 
„ » Unterbeamtn 911795 „ 2738936 Fres. 
im Jahre 1899 für die Beamten... 2178755 Frcs., 
„ „ ÜUnterbeamten 2280 3510 „ 4459065 „ 
im Jahre 1900 leinſchl. des Perſonal- 
bedarfs für die Weltausſtellung) 
für die Beamten. .. 3432981 Fres., 
„ „ Unterbeamten 3108218 „ 6 541199 „ 


Zufammen in drei Jahren .. 13 739 200 Fres. 
Für das Jahr 1901 fieht der Etat ebenfalls entſpreckende Mehrausgaben für Ge- 
hälter u. ſ. w. der Beamten und Unterbeamten vor. 


Die hohen Summen, um die es ſick bei den Ausgaben für das Perſonal handelt, 
haben auck in Frankreich den Wunſch laut werden laſſen, theuere Arbeitskräfte 
durck billigere Kräfte zu erſetzen, ſoweit dies mit den Anforderungen des 
Dienftes zu vereinigen ſei. Aud der Bericht der Budgetkommiſſion giebt dieſem 
Wunfhe Ausdruck. Er hält die Erſetzung von Beamten durch Unterbeamte in 
denjenigen Fällen für angängig, in denen es ſich um Arbeiten mehr medanilder 
Art handelt; namentlich weilt er darauf hin, daß ſich vielleicht im Bahnpoſtdienſt 
eine weitergehende Verwendung von Unterbeamten in verfhiedenen feither von 
Beamten verwalteten Dienſtſtellen werde ermöglichen laſſen, nachdem fid das 
Sortiren der Briekſendungen durch die Begleiter der Schaffnerbahnpoſten [courriers- 
convoyeurs) aufs Beſte bewährt habe. Als ein weiteres Mittel zur Erlangung 
minder koftfpieliger Beamtenkräfte nennt der Beriht der Budgetkommiſſion die 
Schaffung von Beamtenſtellen niederer Ordnung [agents secondaires) neben den 
vorhandenen Beamtenſtellen. Die Einrichtung ift fo gedacht, daß für einfachere 
Dienſtverrichtungen ortsanſäſſige Perſonen anzunehmen wären, und daß dieſe 
ohne weitere Beförderungsausſickten dauernd bei der Poſtanſtalt ihres Wohnortes 
zu verbleiben hätten. Der Bericht nimmt an, daß ſick Beamte diefer Art, an die 
befondere Anforderungen bezüglick der Schulbildung nicht zu ſtellen wären, und 
die ſich nebenbei mit landwirthſckaftlichen oder ähnlichen Arbeiten beschäftigen 
könnten, mit geringeren Gehältern begnügen würden, als fie jetzt den „commis“ 
gezahlt werden; er weiſt ferner darauf hin, wie das Beiſpiel anderer Verwaltungen, 
namentlich der Steuerverwaltung, beweiſe, daß es ſehr wohl angängig ſei, unter 
den angegebenen Bedingungen leiltungsfähige Beamte zu erlangen. 

Von beſonderem Intereſſe find die Angaben des Berichts der Budgetkommiſſion 
über die Gehaltsverhältnilfe des Beſtellperſonals. Danach ſetzen ſich die 
Bezüge der Briefträger in Frankreich wie folgt zuſammen: 

a) Das Gehalt beträgt für die Briefträger in den Städten, von 100 zu 
100 Fres. auffteigend, zwiſchen 1100 und 1500 Fres; die Landbrief- 
träger erhalten entweder eine keſte Beſoldung, die mit 650 Frcs. beginnt 
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und in Stufen von 50 zu 50 Frs. bis zu 1150 Frcs. anſteigt, oder eine nach 
der von ihnen täglich zurüczulegenden Entfernung mit 7'/, Cts. für das 
Kilometer berechnete Vergütung. Die nach letzterem Syfteme befoldeten 
Landbriefträger beziehen daneben Alterszulagen von 50, 100, 150, 200 
und 250 Frcs., die ihnen nadı je 5 Dienftjahren gewährt werden. 

b) Die Wohnungsgeldentſchädigung (frais de séjour) beläuft ſich für 
die Briefträger in Paris auf 150 Fres., für die Briefträger in einigen 
großen Städten auf 100 Fres. im Jahre. Die übrigen Briefträger er- 
halten keine derartige Entſckädigung. 

c) Dienftkleidung haben lämmtliche Briefträger frei. Für Beſchaffung 
des Shuhwerks erhalten die Briefträger in Paris 50 Frcs., alle übrigen 
Briefträger mit Einſchluß der Landbriefträger 30 Frcs. jährlicdı vergütet. 

d) Zur Beftreitung der Koſten der erſten Einrichtung (Beſckaffung der 
Beſtelltaſcken u. . w.) wird den Briefträgern in Paris eine Ent(hädigung 
von 80 Fres., den Briefträgern in den Vororten von Paris und in den 
übrigen Städten eine loldıe von 75 Frcs., den Landbriefträgern eine foldıe 
von 55 Frcs. gezahlt. 

e) Sämmtlide Briefträger erhalten für den Verkauf von Poſtwerthzeichen 
und die Einziehung von Geldern auf Poftaufträgen befondere Ver- 
gütungen, deren Betrag nach Prozentlätzen der in Frage kommenden 
Summen berecknet wird. 


Poſtſparkaſſe. 


Die Poſtſparkaſſe (caisse nationale d’epargne), die in Frankreich ſeit dem 
Jahre 1882 beſteht, hat, wie der Berickt der Budgetkommiſſion ausführt, von 
Jahr zu Jahr an Bedeutung zugenommen. Die Zahl der Inhaber von Spar- 
bückern betrug Ende 1899 3 3518 461; im Laufe des genannten Jahres ſind nickt 
weniger als 230 000 Sparer neu hinzugetreten, die höchſte Zahl, die ſeit Ein- 
führung des Dienſtes jemals vorgekommen iſt. Die Gelammtſumme der Gut- 
haben belief ſich am 31. Dezember 1899 auf rund 929% Millionen Franken, 
54¼ Millionen Franken mehr als zu Ende des Jahres vorher. Einzahlungen 
find in dem genannten Jahre in Höhe von nahezu 400 Millionen Franken ge- 
macht worden; die Rüdkzahlungen haben gegen 350 Millionen Franken aus- 
gemackt. 

Die günftigen Ergebniffe des Poſtſparkaſſendienſtes im Jahre 1899 beweiſen, 
ſo heißt es in dem erwähnten Berichte, daß das Publikum Vertrauen zur Finanz- 
lage des Staates hegt, und daß die Poſtſparkaſſe einen wichtigen Faktor im Wirth - 
ſckaftsleben Frankreichs bildet. Der Ueberſckuß der Einzahlungen über die Aus- 
zahlungen ift um fo bemerkenswerther, als die durch Geſetz vom 20. Juli 1895 
getroffene Beſtimmung, daß die Sparguthaben innerhalb einer beſtimmten Frift 
(bis Ende 1900) auf den Betrag von 1500 Fres. vermindert werden follen, die 
Höhe der Rückzahlungen nicht unerheblich beeinflußt hat. Früher war der Meift- 
betrag eines Guthabens auf 2000 Frcs. feſtgeſetzt. Ende 1898 waren bei der Poft- 
ſparkaſſe noch 94 472 Guthaben von mehr als 1500 Fres. in Höhe von zulammen 
160 Millionen Franken vorhanden; im Laufe des Jahres 1899 hat fi die Zahl 
dieſer Guthaben bereits auf 80 428 (Geſammtſumme 133 Millionen Franken) er- 
mähigt. Um alle Guthaben auf den geſetzlichen Meiftbetrag von 1500 Fres. 
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zurückzuführen, mußten Ende 1899 noch gegen 12 Millionen Franken zurük- 
gezahlt werden. 

Abgefehen von der Beſckränkung des Meiftbetrags der Sparguthaben beſteht 
in Frankreich die weitere einſchränkende Vorfdrift, daß Niemand gleichzeitig 
mehrere Guthaben bei der Poſtſparkaſſe oder zugleich ein Guthaben 
bei letzterer und bei einer anderen Sparkaffe haben darf. Ift dies gleich- 
wohl der Fall, ſo behält die Poſtſparkaſſe die Zinſen für das bei ihr angelegte 
Guthaben oder für das eine dieſer Guthaben ein. Die Innehaltung der erwähnten 
Vorſckrift läßt fi leicht überwachen, ſoweit das Verbot, daß Niemand bei der 
Poſtſparkaſſe mehr als ein Guthaben haben darf, in Frage kommt; denn da 
die Kontenführung bei der Poſtſparkaſſe zentralifirt iſt, ſo würde das Vorhanden- 
fein von Doppel-Guthaben bald bemerkt werden müſſen. Dagegen iſt eine Kon- 
trole darüber, ob eine und dieſelbe Perſon neben ihrem Poſt ſparkaſſenkonto ſich 
noch ein Konto bei einer anderen Sparkafle hat eröffnen laſſen, nur [ehr 
ſchwer möglich. In Folge deſſen iſt es mehrfach vorgekommen, daß einzelne 
Perfonen Jahre hindurch mehrere Spar - Guthaben neben einander beſeſſen haben, 
und daß deshalb beim Bekanntwerden des Beſtehens ſolcher Doppel -Guthaben 
unverhältnißmäßig hohe Zinsbeträge, zum Theil in Höhe von 1000 Fres., haben 
einbehalten werden müllen. Der Berickt der Budgetkommillion iſt der Anſicht, daß 
die Einbehaltung fo hoher Beträge für die Betheiligten eine im Verhältniffe zu 
dem begangenen Delikte zu hohe Buße darftelle, umfomehr, als die Inhaber von 
Doppel-Guthaben meiſt einfahe, im Lefen und Schreiben wenig gewandte und 
mit den geſetzlichen Uorſchriften nicht ausreichend vertraute Perfonen ſeien. Der 
Bericht befürwortet daher in Uebereinſtimmung mit einem von mehreren Mit- 
gliedern der Deputirtenkammer geſtellten Antrage, daß jene Vorſckrift gemildert 
werden möchte. 

Ueber die Koſten jeder einzelnen beim Poſtſparkaſſendienſte vorkommenden 
Ceiſtung enthält der Bericht der Budgetkommilffion die Angabe, daß die einzelne 
Ceiſtung im Jahre 1894 91 Cts., im Jahre 1899 dagegen nur 77 Cts. gekoſtet 
hat. Don den in letzterem Jahre im Interelle einer weiteren Erleichterung und 
Verbilligung des Poſtſparkaſſenverkehrs getroffenen Maßnahmen iſt namentlich 
anzuführen, daß ſämmtliche „ facteurs - receveurs“ (Hülfspoftämter) zur Theil - 
nahme am Poſtſparkaſſendienſt, allerdings mit gewillen Beſchränkungen, zu- 
gelaſſen, und daß damit für Frankreich und Algerien zuſammen rund 2000 neue 
Sparſtellen geſckaffen worden find. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Die Binnenfdiffahrt in Belgien. Der Binnenfdiffahrt Belgiens ſteht 
ein fehr verzweigtes Net von Wallerftraßen zur Verfügung, das aus den ſtrecken⸗ 
weile kanaliſirten Flußläufen der Schelde und Maas und ihrer Nebenklüſſe 
ſowie aus zum Theil von altersher ſtammenden künſtlichen Uerbindungsſtrahen 
befteht. Abgefehen von den Kanälen, die Gent und Brügge mit dem Meere ver- 
binden, find von beſonderer Bedeutung die Kanalverbindung Brüffels mit der 
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Sckelde, die von 3,75 m Tiefe auf 6,50 m gebracht werden foll, der Campine-Kanal 
zur Verbindung der Maas mit der Sdielde von 2,10 m Tiefe und der Kanal von 
Charleroi nadı Brüffel von 2,40 m Tiefe. Das Netz der Walferftraßen hat eine 
Ausdehnung von 2190 km [gegenüber 4630 km Eifenbahnen und 1743 km 
Dizinalbahnen). Da es nidıt nadı einheitlichem Syfteme, fondern von Fall zu Fall 
und zu verſckiedenen Zeiten erbaut iſt, ſo leidet es unter der Uerſckiedenheit der 
Profile und der Tiefe und entſpricht daher nicht ganz den modernen Erforder- 
niſſen. Immerhin wurden auf den Binnenwaſſerſtraßen im Jahre 1898 rund 
48 Millionen Tonnen Güter (und zwar 38 560 000 Tonnen im inländiſchen und 
9 155 000 Tonnen im internationalen Verkehre) bewegt gegen 50 Millonen Tonnen 
auf den Eiſenbahnen. 

Antwerpen benutzt das belgiſche Waſſerſtraßhennetz faſt nur für den Verkehr 
mit dem Inland und für einen geringen Theil des Waarenverkehrs mit Frank- 
reich. Für die Binnenfdiffahrt mit Deutfhland iſt Antwerpen auf die Unter- 
(dielde und die holländiſchen Wallerftraßen zum Wal und Rhein angewielen. Der 
Waſſerverkehr Antwerpens mit Deutſckland hat fih am Idınellften entwickelt; er 
hat ſick allein in dem letzten Jahrzehnte verdreifacht. Bemerkenswerth ift, daß 
dieſe Entwickelung unter Einftellung größerer Fahrzeuge erzielt wurde. Das 
durchſchnittliche Faſſungsvermögen der Sciffe im deutſch-belgiſchen Uerkehre hat 
fih in 10 Jahren von 300 bis 400 auf 600 bis 700 Tonnen gehoben. Im Der- 
kehre mit dem belgiſchen Binnenland iſt die Entwickelung eine bedeutend 
langſamere geweſen, und das durchſcknittliche Fallungsvermögen ift wenig in die 
Höhe gegangen. Die Erklärung liegt hauptläcklich in der geringeren Tiefe und 
der Ungleihmäßigkeit der belgifhen Wallerftraßen. Der geſammte Binnen- 
(diffahrtsverkehr Antwerpens ſtellte ſick 1900 einlaufend auf 32 990 Schiffe mit 
4994 247 Tonnen Tallungsvermögen (darunter aus Deutſckland 1545 mit 
1076 441 Tonnen), auslaufend auf 33 881 mit 5 301 918 Tonnen (darunter nach 
Deutſckland 2107 mit 1 238 218 Tonnen). Außerdem [ind 6577 Schiffe mit 
885 848 Tonnen Fallungsvermögen durck die Seeſckleuſen in die Baſſins im 
Tranſit nack dem Campine · Kanal eingelaufen und 4405 Schiffe mit 544 085 Tonnen 
vom Campine- Kanal aus im Tranſit durd die Seeſckleuſen nach der Ober- und 
Unterſckelde ausgegangen. Die bedeutendfte Binnenwallerltraße für Antwerpen 
iſt, was Intenfität des Verkehrs betrifft, die von den deutſchen Sciffahrts-Gefell- 
(haften befahrene Unterſckelde - Rheinverbindung durck Holland. Immerhin 
bietet diefe Verbindung für die Schiffahrt Unbequemlichkeiten, die den Wunſch 
nack einem unmittelbaren Kanale von Antwerpen zum Rheine fortdauernd 
beftehen laſſen. Von dem Uetze der belgiſchen Waſſerſtrahen find die Ober- 
ſchelde (Gent bis Tournai) und ihre Nebenflüſſe (Verbindung nadı Brüffel) ſowie 
der Campine-Kanal für Antwerpen von belonderer Widtigkeit. Die Induſtrie im 
Maasgebiete (Lüttih, Charleroi u. a.) iſt bei dem jetzigen Zuftande der Kanäle 
für den Verkehr mit Antwerpen beträchtlich auf den Eifenbahnweg angewieſen, 
der auch für Luxemburg und einen Theil von Südweltdeutihland vorzugsweiſe 
in Betraht kommt. Im Eifenbahnfrahtverkehr Antwerpens wurden 1899 
6455 000 Tonnen Güter befördert; 656 000 Waggons liefen ein und aus. Er 
ftand hinter dem Uerkehre mittelſt Binnenſchiffahrt im Gewichte zurück. Von 
dem in Antwerpen eingeführten Getreide wurden etwa /, mit Flußfdiffen und 
, mit der Eiſenbahn nack den Uerbraucksgebieten befördert. 
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Nack einem Berichte des Kaiferl. General-Konſulats in Antwerpen find die 
Wünſcke nack Verbefferung der belgifhen Binnenfdiffahrtsverhältniffe zur Zeit 
auf folgende Punkte gerichtet: 

Einheit der Tiefen - und Profilverhältniſſe und der Sckleuſenmahe der 
Wallerwege; 

Aufhebung der beftehenden Kanalgebühren (Jahresbetrag 1'/, Millionen 
Franken); 

Uerſtaatlichung aller Kanäle zum Zwecke einheitlicher Verwaltung; 

Erſatz des Spannbetriebs durck Dampf oder Elektrizität; 

Beleuchtung der Kanäle für den Nachtbetrieb; 

Offenhaltung der Kanäle im Winter; 

Vermeidung von Betriebsunterbreckungen bei Inſtandſetzungen u. l. w. 

In dieſen Richtungen beſchäktigt ſich die Regierung mit verschiedenen Plänen. 
Bereits eifrig im Gange find Arbeiten zur Erweiterung und Vertiefung des Kanals 
von Charleroi nadı Brüſſel. Zwiſckhen Seneffe und Arquennes werden fünf neue 
große Sckleuſen angelegt, die am 1. Oktober 1902 fertig fein ſollen. Sodann 
bleibt der auf die Provinz Brabant entfallende Theil des Kanals nock zu er- 
weitern; die Arbeiten ſollen gleichzeitig mit denjenigen zur Anlage eines Seehafens 
in Brüſſel (vgl. Archiv v. 1897 S. 107) beendet fein. Außerdem finden Studien 
ſtatt zur Uerbeſſerung der Verbindungen zwiſchen Medeln und Löwen ſowie 
zwiſchen Antwerpen und Lüttich. 


Regensburg in ſeinen Beziehungen zum Verkehre. Unter dieſer 
Ueberſckrift begegnen wir in Ur. 8 der „Bayer. Verkehrsblätter* einer von 
J. Brunner verfaßten intereſſanten Abhandlung, die in gedrängten Zügen die 
hauptſäcklichſten Phaſen in der Entwickelung der uralten mannigfachen und 
innigen Beziehungen Regensburgs zum Verkehrsleben bis in die Neuzeit zu- 
fammenfaßt. Wir entnehmen der Darſtellung, daß ſckon in vorgeſchichtlicher Zeit 
keltiſche Uolksſtämme erkannten, wie ſehr der von der Natur begünftigte nörd- 
lihfte Punkt der Donau fih zu einer Niederlaſſung und zur Anknüpfung von 
Verkehrsbeziehungen zu den nord- und oſtwärts gelegenen Gebieten eignete. Die 
Römer, die um das Jahr 15 v. Chr. in das Land eindrangen, madıten aus dem 
Platze eine Feltung erſten Ranges und einen Hauptknotenpunkt ihres weitver- 
zweigten Strahennetzes. Nach ihrem Untergange zerfiel Caſtra Regina, um ſpäter, 
nackdem ſich die Wogen der Völkerwanderung wieder geglättet hatten, als Regens - 
burg neu zu erftehen. Zwei Jahrhunderte hindurch prangte es als ſtolzer 
Fürſtenſitz der bajuwariſchen Stammesherzöge. 

Handel und Wandel entfalteten ſich bald zu ſchöner Blüthe; von dort ging 
die nächſte Verbindung nach dem unteren Maine und dem mittleren Rheine, und 
der Verkehr mit Italien lag längere Zeit vollſtändig in den Händen der Regens- 
burger Kaufleute. Sciffe kamen und gingen täglich. 

Kaifer Karl der Große, dem die Stadt auck ſonſt viel zu verdanken hat, ließ 
im Jahre 792 eine Sckiffsbrücke über den Strom ſcklagen. Die jetzige Brüde mit 
ihren 16 Bogen wurde 1135 erbaut; für ihre Zeit mag fie wohl eine ähnliche Be- 
deutung gehabt haben, wie etwa eine gute Alpenftraße in neuerer oder ein 
Scienenftrang über die Alpen in neueſter Zeit. Ihre Herſtellung war aber auch 
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geradezu ein Bedürfniß, denn hier trafen die Straßen von Böhmen, Sadıfen, 
Franken, Schwaben, Oeſterreich und Bayern zuſammen. Acht Jahrhunderte lang 
kämpft diefe Brücke nunmehr gegen die toſende Kraft der Wogen und die elemen- 
tare Wucht der faſt jährlich wiederkehrenden hockgethürmten Eisſtöhe. 

Tur Zeit der Kreuzzüge ſtieg die Bedeutung der Donauftraße und damit 
Regensburgs auf eine ungeahnte Höhe, freili nur für kurze Zeit. Sckon die 
(päteren Kreuzzüge bewegten fidh nicht mehr die Donau entlang, fondern ſcklugen 
den kürzeren und bequemeren Seeweg ein. Der größte Theil des Handels mit der 
Levante ging an die italienifhen Städte Venedig und Genua über. Die Alpen- 
ſtraßen gewannen damit erhöhte Bedeutung, und der Hauptverkehr zwilden 
Deutfdhland und Italien bewegte fih von nun ab vorzugweiſe über Augsburg, 
das durd die Thatkraft einzelner ſtädtiſcher Geſchlechter und einer unverdroffenen, 
arbeitſamen Bürgerſchaft raſch auf blühte. Ruck die Reicksſtadt Nürnberg und die 
öſterreickiſche Herzogsſtadt Wien überflügelten allmählich Regensburg. 

In Folge der Entdeckung Amerikas, der Auffindung des Seewegs nack Oft- 
indien ſowie der übrigen Entdeckungen und Erfindungen, die eine neue Zeit ein- 
leiteten, brach über faſt alle deutſche Handelsftädte der Niedergang herein. Durch 
die Eroberung der Balkanhalbinſel durd die Türken wurde insbefondere der Der- 
kehr auf der Donau völlig gelähmt. Die Bedeutung Regensburgs ſank auf ihren 
tiefften Punkt. 

Inmitten diefer gewaltigen Umgeſtaltungen hatte fih in aller Stille ein Er- 
eigniß vollzogen, das damals wohl kein einziger Zeitgenolle nadı feinem richtigen 
Werthe zu ſchätzen vermodte: die Einrichtung der erſten deutſchen Poſt von Brüffel 
nack Wien. Sie berührte Regensburg, das man demnack zu den älteſten Poft- 
haltereien Bayerns zählen darf. Ein eigentliches Poſtamt freilich wurde dort erſt 
reichlich ein Jahrhundert ſpäter, im Jahre 1630, errichtet, nachdem Gräfin Alexan- 
drine von Taxis zwei Jahre vorher die zehn Poſten von Waldmünchen bis Augs- 
burg, die bis zu dieſem Teitpunkte dem öſterreichiſchen Hokpoſtamt unterſtellt 
waren, in ihre Verwaltung übernommen hatte. Als erſter Taxis ſcher Poſtmeiſter 
erſcheint der „edle und veſte“ Wolff Thenn, deſſen Einführung in fein Amt am 
3. November alten Kalenders „in dem Pofthauff* erfolgte. Das Büreau der 
Kaiſerlichen Reicksbriekpoſt befand (ih in dem bürgerlichen Haufe auf dem Neu- 
pfarrplaße, das mit feiner öſtlichen Seite nach der Reſidenzſtrahe zu liegt. 

Die Poft wurde für Regensburg, wenn auch nur mittelbar, eine Quelle reichen 
Segens, ja die Quelle faſt allen Segens, der ſick in der Zukunft über die Stadt 
ergoß. Der unmittelbare Anlaß war die Uebertragung des Prinzipalkommillariats, 
der ſtändigen Vertretung des Kaiſers auf dem allgemeinen Reichstage, durch den 
Wittelsbacher Karl VII an den Fürlten Alexander Ferdinand von Thurn und Taxis 
am 1. Februar 1743. Der Reichstag aber wurde damals fdıon ſeit geraumer Zeit 
in Regensburg abgehalten, und ſo ergab ſich die Ueberſiedelung des Fürften in die 
Donauftadt ganz von ſelbſt. Regensburg war jetzt wieder eine Refidenz und blieb 
es bis zum heutigen Tage. Buntes Leben und Treiben zog abermals in feine 
Mauern ein, ein belebender Verkehr durchſtrömte es. Als Stellvertreter des 
Kaifers entfalteten die Fürften aus dem Haufe Taxis den größten Glanz; die 
reichen Einkünfte aus dem Poſtweſen geſtatteten ihnen das. Handel und Verkehr 
Regensburgs wurden dadurck mädtig gefördert. 

Tum Beginn des 19. Jahrhunderts (dien die Donauftraße eine neue, ent- 
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(dheidende Bedeutung zu erhalten durch den Ludwigs-Donau-Mainkanal. Allein, 
kaum gebaut, wurde der Kanal auck ſcion lahmgelegt durch die Eiſenbahnen. 
Welche Wichtigkeit Regensburg im europäiſchen Eiſenbahnverkehrsnetz allmählich 
erlangte, braudit hier nicht geſckildert zu werden. 

Wer der alten Donauftadt einen, wenn auck nur kurzen Befuh abſtattet und 
dabei der großartigen Bahnhofsanlage, dem neuen Ober-Poftamtsgebäude und der 
„Donaulände“ fowie dem Betrieb an dieſen Stätten ein wenig feine Aufmerklam- 
keit zuwendet, wird die Ueberzeugung gewinnen, daß die Beziehungen Regens- 
burgs zum Verkehre heute innigere und engere find, als je zuvor. 


Die Poftfparkaffe in Niederländifh-Indien im Jahre 1900. Die 
ſeit dem 1. Juli 1898 in Niederländifh- Indien ins Leben getretene Poſtſparkaſſe 
hat ſick aud im Jahre 1900 in beaditenswerther Weile weiterentwickelt. 

Es wurden im Laufe des Jahres 25 Hülfs- Poſtanſtalten für den Poſtſpar- 
kaſſendienſt neu geöffnet; die Zahl der umlaufenden Sparbüder hob fid von 
17010 auf 22 327. Von den Sparbückern lauteten 12 751 auf Europäer, 8916 
auf Eingeborene und 680 auf fremde Aſiaten. Das auf Sparbücker angelegte Ver- 
mögen ift von 2 109 800 Gulden auf 2 888 303 Gulden angewackſen, wobei die 
Einlagen den Betrag von 2 407 091 Gulden, die Rückzahlungen 1 682 638 Gulden 
erreichten und 54 050 Gulden den Sparern an Zinfen gezahlt oder gutgefdrieben 
wurden. Uon dem Guthaben kamen auf Europäer 2 566 605 Gulden oder 88,86 
v. H., auf Eingeborene 270 742 Gulden oder 9,37 v. H., auf fremde Aſiaten 
50 956 Gulden oder 1,77 v. H. 

Das auf den einzelnen Sparer im Durckſcknitt entfallende Guthaben betrug: 
für Europäer 201,60 Gulden, für Eingeborene 30, 36, für fremde Aſiaten 74,94 Gul - 
den und für alle Sparer xuſammen 129,37 Gulden — gegen 124,03 Gulden im 
Jahre 1899 —. Die Sparbücher mit geringem Guthaben überwiegen noch mehr 
als bisher; es ſckloſſen ab: 

mit einem Guthaben unter 1 Gulden 3 954 oder 17,71 v. H., 
„ 4 von 1 bis 10 Gulden. 7 281 „ 32,61 „ , 
Fe: = „10 „100 . 3868 „ 26,28 „ 

Die Belegung der Spargelder fand zum größten Theil, nämlich zum Nenn- 
werthe von 1 835 706 Gulden, in den Niederlanden auf die 3prozentige Staats- 
(huld ſtatt. Sie ergab einen Ertrag von 49 095,76 Gulden; daneben wurden aus 
der Beleihung verpfändeter Papiere und aus ſonſtiger Anlegung von Spargeldern 
37 809,37 Gulden erzielt, fo daß ſich der Geſammtertrag auf 86 903,13 Gulden 
ſtellte. Nack Abzug der den Sparern gezahlten oder gutgeſckriebenen Zinfen von 
54 050,27 Gulden ergab ſick ein Ueberſchuß von 32 852,86 Gulden. Er genügte 
nock nickt ganz, um die im Jahre 1900 zum Betrage von 35 675,21 Gulden ent- 
ſtandenen Betriebskoſten zu decken. Da der Ueberſckuß im letzten Jahre jedock 
an ſich namhaft gewadlen iſt, fo läßt ſich annehmen, daß er fortan nickt blos zur 
völligen Deckung der Betriebskoften ausreichen, ſondern auck ermöglichen wird, 
in einer geringen Anzahl von Jahren die in den erſten Jahren über die erzielten 
Ueberſchüſſe hinaus gemachten Aufwendungen wieder einzubringen. 
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Drahtlofe Telegraphie durck Waller und Luft. Nack Vorträgen, ge- 
halten im Winter 1900 von Prof. Dr. Ferdinand Braun, Direktor des 
Phyſikaliſchen Instituts der Univerfität Straßburg. Mit zahlreichen 
Figuren und Abbildungen. Leipzig 1901, Verlag von Veit & Comp. 


Es vergeht gegenwärtig falt kein Tag, an welchem nicht in der Tagespreſſe über 
neue Uerſuche und neue unglaublicke Erfolge auf dem Gebiete der drahtlofen 
Telegraphie berichtet wird. Wir können daher die vorliegende Veröffentlihung 
des Prof. Braun, einer der erſten Autoritäten in der Funkentelegraphie, nur mit 
Freuden begrüßen, da fie uns in ſcklichter, gedrängter Kürze ein klares Bild von 
dem giebt, was bis heute auf dieſem Gebiet in Wirklichkeit erreicht ift und was 
nack menſcklicker Uorausſickt nock erreicht werden kann. 

Die Abhandlung enthält eine geſckicktliche Einleitung, vier Abfdnitte: Hydro- 
telegraphie, Uerſucke mit Uebertragung durd Luft, abgeſtimmte Telegraphie und 
Sckluhbetrachtungen, fowie eine Anzahl werthvoller Anmerkungen am Sckluſſe. 

Geſchichtliche Einleitung. Der Verfaffer weiſt an dieſer Stelle darauf hin, 
daß gleich nadı den erften Erfolgen mit der Drahttelegraphie auh ſckon das Be- 
ſtreben darauf gerichtet war, ſich der zur Uebertragung der Teichen erforderliden 
Drahtleitung wieder zu entledigen. Dieſe Beſtrebungen zeitigten aud die 1838 
von Steinheil gemachte Entdeckung, daß man den rückleitenden Draht durd die 
Erde erlegen kann. Tür die weitere Ausbildung find dann die Uerſuche von 
Wilkings (1849), Edifon (1892), Preece (1893), Rathenau (1894) und Strecker 
(1895) von Bedeutung geweſen. Beträcktliche Fernwirkungen konnten jedoch 
erſt erzielt werden, als an Stelle der bei dieſen Verfuden zur Anwendung ge⸗ 
kommenen verhältnißmäßig langſamen elektrifhen Ladungen und Entladungen die 
ſaͤmellen elektriſchen Oszillationen benutzt wurden, die durch den elektriſchen 
Funken hervorgerufen werden und deren Ergründung das unſterbliche Uerdienſt 
des deut ſchen Phuſikers Heinrich Hertz iſt. 

Beſonderes Intereſſe erregt die beigegebene „Ueberſickt der Hauptgruppen der 
bis jetzt bekannten elektriſchen Wellen.“ Wir entnehmen ihr, daß Wellen von un- 
zweifelhaft elektriſcher Natur Längen von 6 mm bis 6000 km haben, und daß 
bei erfteren die Zahl der ganzen Schwingungen in der Sekunde 50 000 Millionen, 
bei letzteren dagegen nur 50 beträgt. 

Am Scdluffe der geſckichtlichen Einleitung wird eine kurze Darſtellung der 
Branly-Röhre (Kohärer oder Fritter), deren Benutzung durck Popoff, ferner des 
Righi-Gebers und der Anfangsverſucke von Marconi gegeben. 

l. Abſchnitt. Hydrotelegraphie. Während Rathenau und Strecker 
mittelſt in das Waller oder die Erde verſenkter Elektroden durch das Waller bz. 
den Erdboden Zeichen gaben und hierzu langſam wedlelnden Strom oder zer- 
hadten Gleichſtrom benutzten, kamen bei den Braun'ſcken Uerſucken Ströme von 
hoher Wechſelrahl zur Anwendung. Die erſten Uerſuche ſtellte Braun in Straß- 
burg (Elfaß) Anfangs 1898 in alten Feftungsgräben an. Die Uerſucke ergaben, 
daß 1. die Fernwirkung der Funkenwellen thatlfählih durch das Waller und nidit 
durch die Luft übertragen wurde, und daß 2. keine Induktionswirkungen im 
Sinne der Preece'ſchen Uerſuche die Urfahe waren. Spätere bei Cuxhaven an- 
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geftellte Uerſuche ergaben, daß mit einer Stromquelle von ackt Bunfenelementen 
und einem kleinen Induktor von 10 cm Scklagweite telegraphiſche Teichen auf 
rund 3 km Entfernung durck das Seewaſſer verſchickt werden konnten. 

II. Abſnitt. Uerſuche mit Uebertragung durch Luft. In dieſem 
Abſdinitte werden zunäckſt die Mängel der Marconi’fhen Geberanordnung klar 
gelegt und ſodann die Mittel angegeben, durck welche fie beſeitigt werden können. 
Es find dies 1. die Anwendung großer Kapazitäten im Sckwingungskreiſe des 
Senders und 2. die induktive Erregung des Senderdrahts. Prof. Braun kommt 
nack Maßgabe der Erfolge der in Straßburg ſowie in Cuxhaven und auf der 
Elbemündung angeltellten Uerſucke zu dem Sckluſſe, daß mit feinem Syfteme der 
induktiven Sendererregung beflere Wirkungen als mit dem Marconi-Syftem und 
den ſonſt bekannten Senderanordnungen erzielt werden müllen. Die Verlude 
auf der Elbe gaben außerdem ein anſchaulickes Bild von den Schwierigkeiten, mit 
welcken die Ueberſetzung der im Laboratorium vorgenommenen Experimente in die 
Praxis zu kämpfen hat. 

II. Abſnitt. Ueber abgeſtimmte Telegraphie. Hier wird dar- 
gelegt, wie die durck Entladung von Kondenfatoren in Induktionsfpulen erzeugten 
Wellen, die entweder direkt in den Sender gehen oder ihre Energie auf den funken- 
lofen Sender induktiv übertragen, in vollmommenſter Weile die Grundbedingung 
erfüllen, die für ein elektriſches Abftimmen von einem Sender auf einen Empfangs- 
apparat erforderlic iſt. Die durck induktive Erregung erzeugten Wellen find (ehr 
energiſcke, reine und nur ſchwach gedämpfte Schwingungen, die den Empfänger 
längere Zeit hindurch erregen und ſckarf ausgeſprockene Reſonanzen hervor- 
rufen. 

IV. Abſchnitt. Schlußbetrachtungen. Starke Geberwirkung und ab- 
geſtimmte Empfängerwirkung bezeichnet Prof. Braun als nädıfte Ziele der 
Forſckungen auf dem Gebiete der Funkentelegraphie. Ueber die Ausſichten, den 
praktifhen Werth und die vorausſichtlicke Entwickelung der drahtlofen Telegraphie 
äußert (id der Uerfaſſer wie Folgt: „Der Werth als ein verbeſſerter Signaldienſt, 
der unabhängig iſt von jedem Wetter, von Tageszeit, von Nebel, Regen und Schnee 
ift bereits erkannt. Dieſer wird für viele Fälle bleiben, ſelbſt wenn die Hoffnung, 
die Stationen von einander unabhängig zu macken, ſick nickt in dem Maße, wie 
man es wünſchen möchte, erfüllen ſollte. Als Tllufion wird man es aber — vor- 
ausſichtlich für alle Zeiten — bezeichnen müllen, wenn man hofft, damit die 
Drahttelegraphie befeitigen zu können.“ 

Die den Schluß des Werkes bildenden Anmerkungen enthalten werthvolle 
Angaben über das Verhalten der Kohärer, über die Potentiale der Funkenſtrecke, 
über den Einfluß der Funkendämpfung auf die zur Ausftrahlung kommende 
Energie und die Wirkung der Erdung bei den verfhiedenen Senderanordnungen. 

Wir empfehlen das Werk beſonders den Beamten der höheren Telegraphen- 
laufbahn zum Studium. 
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Der Rowland - Telegraph. 


Von Herrn Telegraphenamtskaſſirer Otto in Berlin. 


Auf der vorjährigen Pariſer Weltausſtellung hatte die „Rowland Telegraphic 
Company of Baltimore, Maryland“ einen Dielfah-Typendrukapparat ausgeſtellt, 
der geſtattet, in einer Leitung 8 Telegramme gleichzeitig — und zwar 4 in 
jeder Richtung — zu befördern. Der neue Apparat ftellt alſo die Vereinigung 
der abſatzweiſe betriebenen Vielfadtelegraphie mit dem Gegenfpredbetriebe dar. 
Dem Vernehmen nachk ift der Rowland-Telegraph in Nord-Amerika ſckon mit 
gutem Erfolg, und zwar auf Entfernungen bis zu 900 km, im Betriebe. In Europa 
wurde der neue Apparat zuerlt auf der Pariſer Weltausftellung den Beſuckern 
auf kurzem Schluß vorgeführt. Nach Beendigung der Ausltellung fanden dann 
praktiſche Uerſuche zwiſchen Paris und Marleille, alſo auf eine Entfernung von 
rund 900 km ſtatt, die gelungen ſind. 

Der Erfinder des neuen Apparats, der erſt kũrzlick verftorbene Phyfiker Henry 
A. Rowland, Profeſſor an der Univerfität in Baltimore, war ein Schüler von 
Helmholtz. Profeſſor Rowland hatte deshalb in dankbarer Erinnerung an ſeine 
Studienzeit in Deut ſckland angeordnet, daß feine Erfindung nack Beendigung der 
VUerſuche in Frankreich zuerſt der deutſchen Telegraphen-Verwaltung vorgeführt 
werden follte. In Folge deſſen wurden die neuen Apparate in den Monaten Mai 
und Juni durck die Ingenieure der „Rowland Telegraphic Company“ auf mehreren 
Leitungen — Eifen- und Bromeleitungen — zwiſchen Berlin und Hamburg, alfo 
auf eine Entfernung von rund 300 km, im Betriebe gezeigt, wobei fie eine von 
anderen Syftemen bisher nock nicht erreichte Leiftungsfähigkeit erwieſen haben. 
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Es iſt nämlich möglich, auf jedem Apparatlae 55 bis 40 Wörter, zuſammen 
alſo acktmal foviel, d. h. rund 300 Wörter, in der Minute zu befördern. Dabei 
bietet die neue Betriebsweiſe nock den Vortheil, daß die ankommenden Tele- 
gramme nickt auf ſckmale Papierſtreifen gedruckt und dann auf Formulare auf- 
geklebt werden, wie beim Hughes - und Baudotbetriebe, ſondern daß fie auf 
15 bis 20 cm breiten Papierrollen gleick fertig zur Beſtellung in gewöhnlicher 
Typendruckſchrikt ankommen und nur abgeſcknitten zu werden brauchen. Ul. U. 
kann auck Papier verwendet werden, das in paſſenden Cängszwiſchenräumen zur 
Erleichterung des Abtrennens bereits durcklocht iſt. Die Telegramme werden fo 
geknikft, daß die Auffhrift nack oben, der Text nack innen kommt, und in Brief. 
umfdläge aus durchſicktigem Papiere geſteckt, die dann verſckloſſen werden. 

Die Rowland - Telegraphie beruht im Prinzipe darauf, daß eine kleine Wechſel 
ſtrommaſckine, die mit einem Pole an Leitung und mit dem anderen Pole an Erde 
liegt und durck irgend einen Motor getrieben wird, am gebenden Amte ftändig 
Strom in Form von Sinuswellen in die Leitung ſchickt, der am empfangenden 
Amte durch die Umwindungen eines polariſirten, mit 2 Zungen verfehenen 
Relais zur Erde fließt und die beiden von einander unabhängigen Zungen ſtändlig 
hin- und herſchwingen (oszilliren) läßt. Die eine Zunge („Syndronismuszunge“) 


dient zur Aufrediterhaltung des Synckronismus zwiſchen gebendem und nehmen- 
dem Amte, die andere („Kombinatorzunge“) zur Bethätigung der im Ortsftrom- 
kreiſe liegenden Empfangsvorrichtung. Die Teichengebung erfolgt dadurdı, daß 
der Dauer · Weckſelſtrom der Leitung auf kurze Zeit unterbroden wird, und zwar 
werden für jedes Teichen 2 nicht auf einander folgende — pofitive oder nega- 
tive — Wellen*) unterdrückt, wodurch auf dem nehmenden Amte die Empfangs- 
relais in Thätigkeit geſetzt werden. 

Im Einzelnen geſtaltet ſich das Ineinandergreifen der verſchiedenen Apparate 
auf dem gebenden und nehmenden Amte, ſoweit es ohne weiteres erfihtlih war 
oder von den Vertretern der, Rowland Telegraphic Company“ mitgetheilt wurde, 
folgendermaßen: **) 

Für jeden Geber werden 11 Wellen zur Verfügung geftellt (Figur 1). Zur Her- 
vorbringung eines Zeichens müſſen jedesmal, wie bereits erwähnt, 2 nickt auf 
einander folgende Wellen unterdrückt werden, 2. B. (Figur 2) die 4. und 8., eine 
Kombination, die dem Buckſtaben o entfpredien würde. Sobald ein Teichen ge- 


] Der Einfachheit halber iſt im Folgenden jede halbe Welle kurz als „Welle“ bezeihnet worden. 

*] Da die neue Erfindung nod nicht überall patentirt ift, fo haben die Vertreter der „Rowland 
Telegraphic Company“ audı nicht alle Apparattheile genauer erläutert. Theilweiſe iſt der Rowland- 
Apparat ſchon in der Fackpreſſe beſckrieben (Journal telégraphique, Jahrgang 1901, No. 1, 2 und 4.) 
Die vorhandenen Beſchreibungen wurden mitbenutzt. 
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geben wird, ſchwingt die Kombinatorzunge des polarifirten Empfangsrelais nicht 
mehr dauernd hin und her, fondern bleibt für die Zeit, wo eine Welle unterdrückt, 
alfo die Leitung ſtromlos wird, an dem Kontakte liegen, an dem fie ſick gerade 
befindet. Bei dem Buckſtaben o würde beifpielsweife die Zunge durd die erfte 
ſpoſitive) Welle an den rechten Kontakt, durch die zweite (negative) an den linken 
Kontakt, durch die dritte (pofitive) wieder an den rechten Kontakt gelegt werden, 
während der unterdrückten vierten (negativen) am reckten Kontakte liegen bleiben, 
durch die fünfte (pofitive) gleichfalls am rechten Kontakte feltgehalten, durck die 
fehlte (negative) wieder nah links geworfen werden u. . w. Warum von der 
Abſckneidung zweier auf einander folgenden Wellen kein Gebrauch gemadıt werden 
kann, wird ſpäter erklärt werden. 

Bei 11 Wellen kann man alſo durd Unterdrückung zweier nickt auf einander 
folgenden Wellen im Ganzen 9 +8 +7 +6 +5 +4+3+2+1=45 
Kombinationen hervorbringen. Hiervon werden zunächſt nur 41 Kombinationen 
gebraudt, und zwar: 

26 für die Buchſtaben des Alphabets (mit Einfdluß von j); 
8 für die Ziffern 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 und 9 (die Ziffern 1 und 0 werden, wie 
bei vielen Sckreibmaſckinen, durck die Buckſtaben Jund o wiedergegeben); 
1 für das in Amerika häufig verwendete Teicken $ (Dollar) oder, falls für 
die Ankunftsformulare durcklocktes Papier gebraucht wird, für die Fort- 
bewegung des Papiers nadı Beendigung des Telegramms bis zur durch- 
lockten Linie; 
3 für die Satzzeichen Punkt, Komma und Bindeſtrick (., -) und 
3 für die Bewegung des Papiers, und zwar in wagereckter Richtung nach 
rechts (zur Trennung der Buckſtaben und Wörter von einander — „Blank- 
taſte“ —), nadı links (zum Beginn einer neuen Zeile — „back -Tafte* —) 
und nad vorwärts (zur Trennung der Zeilen von einander — „line- 
Talte* —). 

Als Geber dient eine Remington-Screibmafdine, deren Hebelwerk dem Twecke 
der Kontaktgebung entſpreckend abgeändert ift. Die Taſten find zu je 10 in 
4 Reihen, denen eine Querfdiene (die Blanktafte) vorgelagert iſt, in nackſtehender 
Folge angeordnet: 


2 3 4 5 6 7 8 9 — $ 
q 1 e r 1 * 1 1 0 p 

a s d ＋ 8 h 7 k l . 
7 x c v b n m . line back 


Sämmtlicke Taſten t (Figur 3) drehen ſich um die gemeinſame Ackſe A. Ueber 
den Enden der Taften t find — entſprechend den für jeden Geber verfügbaren 
11 Wellen — 11 je zweimal im rechten Winkel gebogene Hebel h, bis h,, um die 
gemeinſame Ackſe a drehbar angebracht. Hebel k und Adıfe a, die durck einen 
Anfa mit der Ortsbatterie OB [Figur 5) verbunden iſt, beftehen aus Stahl. 
Unter dem hinteren Ende diefer 11 Hebel liegt eine Querſckiene aus Ebonit e, die 
11 Blattfedern f, bis Fi trägt. Die Blattfedern F dürfen die Hebel h, wenn dieſe 
fih im Ruhezuftande befinden, nickt berühren. Jede Tafte trägt 2 Anſätze, die 
ſich gerade unter denjenigen Hebeln * befinden, welche den für das betreffende 
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Zeichen u. l. w. zu unterdrückenden beiden Wellen entſprechen. Welde Kombina- 
tionen für die einzelnen Buckſtaben u. l. w. gewählt worden find, ergiebt die 
nachſtehende 1 


mit Welle: 11 
Welle 1 nes q f 45 2 
2227 - 
3 E 3 
4 zu $| t:|o — c back 
3 e p|\4 
— 6 11] IxITals|s 
it zu. s 
„ 8 5 75 ‚19 
9 = re 


xX bedeutet nock verfügbare Kombination. 


Demnadı find z. B. die beiden Anfäte der Taſte für den Buckſtaben o fo an- 
geordnet, daß fie unter den Hebeln h, und h, liegen. In der Figur 3 find ferner 
nock die Taſten für die Buckſtaben r (Hebel 2 und 10), g (Hebel 3 und 6), m 
(Hebel 5 und 9) und für die Zahl 4 (Hebel 5 und 11) angedeutet. 

Wenn alſo die für den Buchſtaben o beſtimmte, um die Adıfe A drehbare 
Tafte t gedrückt wird, werden, wie aus der perſpektiviſch gezeichneten Figur 4 
hervorgeht, die linken Arme der um die Achſe a drehbaren Hebel , und h hock - 
gehoben, während die rechten Arme diefer Hebel fid ſenken und die Blattfedern f, 
und / berühren. Sämmtliche Blattfedern F ftehen mit den von einander iſolirten, 
aus Meffing hergeſtellten Segmenten 1 bis 11 des „Geber - Uertheilers“ für den 
abgehenden Strom G (Figur 4 und 5) in Verbindung. Nack dem Aufhören 
des Taſtendrucks ziehen die Spiralfedern s, und s, die Hebel A, und n, in die 
Ruhelage zurück. 

Der Stromlauf für den abgehenden Strom geſtaltet ſich demnack folgender- 
maßen: 

Die als Stromquelle dienende Wechſelſtrommaſchine W — Figur 5 — liegt mit 
einem Pole an Erde, mit dem anderen Pole über den Anker des gewöhnliden 
„Linienrelais* LR an Leitung, ſo daß dieſe, wenn die Maſchine in Gang geſetzt 
wird, dauernd von Dechſelſtrömen durchlaufen wird. Die Ackſe der Wedtel- 
ſtrommaſchine W ift mit der Adıfe des Geber-Vertheilers G V durck Zahnräder fo 
gekuppelt, daß der metallifhe Vertheilerarm A ſick im Sinne des Uhrzeigers dreht 
und die Gleitrolle G über die Segmente des Vertheilers ſckleift. Die Gelhwindig- 
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keit des Armes A ift fo bemeſſen, daß die Rolle G jedes Segment für die Dauer 
einer Stromwelle berührt, und zwar wird der Uertheiler durck Uerſchieben fo ein- 
geftellt, daß der Anfang je einer Welle auf den Anfang je eines Segments ent- 
Fällt. 

Durd das Niederdrücken eines Hebels h wird alfo, fobald die Rolle G ſich 
über dem zugehörigen Segmente befindet, ein Ortsſtromkreis geſchloſſen, beftehend 
aus: Hebel n, gemeinfame Hebelackſe a, Ortsbatterie OB, Umwindungen des 
Cinienrelais LR Vertheilerarm A, Rolle G, Segment und Blattfeder F. In Folge 


Fig. 4. 


et — 5 


deſſen wird für die Zeit, während der die Rolle G mit dem Segment in Berührung 
iſt, der Anker des Linienrelais L R angezogen, alfo der Linienftromkreis unterbroden 
und die betreffende Welle unterdrükt. Sobald die Gleitrolle G das Segment 
verlaſſen hat, iſt wiederum der Ortsſtromkreis unterbrochen; der Anker des Linien- 


a 


relais wird durd eine Spiralfeder an den oberen Kontakt zurüdgeführt und der 
Cinienſtromkreis auf's neue geſchloſſen. 

Um dem Beamten den Zeitpunkt anzugeben, wann er Taſte drücken muß, und 
um ihn zu verhindern, die gedrückte Taſte zu früh loszulaſſen, ift an dem Geber 
eine eigenartige gemeinſame Taktſchlãger · , Uerriegelungs · und Feſthaltevorrichtung 
angebracht. Die Hebel A beſitzen nämlich in der Mitte eine naſenkörmige Er- 
höhung n, die in den Figuren 3 und 6 geſtrichelt angedeutet iſt und deren Geſtalt 
fi aus Figur 7 ergiebt. Ueber den Hebeln u befindet ſich ein Elektromagnet E/ 
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(Figur 6 und 7), deffen Anker Ak gerade über den Naſen n liegt und durch 
2 Spiralfedern s, die um 2 Führungsttifte st gewickelt find, in diefer feiner Ruhe- 
lage feftgehalten, alſo vom Körper des Elektromagnets EI abgedrückt wird. (In 
der Figur 3 find nur der Anker Ak und die Spiralfedern s angedeutet; der Elektro- 
magnet E! ift weggelallen, um die Ueberſichtlickkeit der Zeihnung nicht zu be- 
Fig. 6. einträchtigen.] Bei diefer 

Stellung des Ankers können 

demnach die Taften und die 


I 


D 


Hebel r nickt bewegt werden 
— der Geber iſt gewiller- 
mahen verriegelt. Sobald 
jedoh durck eine Orts- 
batterie, die an beſonderen 
Segmenten des Geber -Uertheilers G V liegt, kurz bevor der betreffende Geber an 
der Reihe iſt, ein Stromftoß durd den Elektromagnet El geſchickt wird und diefer 
feinen Anker Ak anzieht, wird das Taſtenwerk auf kurze Zeit entriegelt und zur 
Benutung freigegeben. In dieſem Augenblicke muß Taſte gedrückt werden; die 
Hebel „ bewegen ſick in der Pfeilrichtung (Figur 7) nadı oben. Gleich darauf hört 
die Wirkung des Ortsſtroms auf den Elektromagnet El auf. Sein Anker Ak 
wird alſo durch die Spiralfedern s wieder zurückgeſckoben, und zwar jetzt unter 


Fig. 7. 


den Vorfprung der Erhöhungen gedrüdt, wie in Figur 7 punktirt angedeutet iſt. 
Nunmehr bleibt es gleihgültig, ob der Beamte die Taſte weiter drückt oder los- 
läßt. Die betreffenden Hebel r werden durch den Anker A% ſo lange hockgehalten, 
bis nad einer vollen Umdrehung des Scdleifkontakts am Geber -Uertheiler die 
Ortsbatterie den Elektromagnet EI auf's neue bethätigt, fo daß bis zu dieſem 
Teitpunkte die Gebervorricktung weiter verriegelt bleibt. Wenn dann der Anker Ak 
wiederum angezogen wird, werden die bis dahin hodigehaltenen Hebel h losgelaffen 
und in ihre Ruhelage zurückgeführt. Das Taſtenwerk iſt ſomit wieder zum Geben 
bereitgeftellt. 

An den beim Geben innezuhaltenden Takt gewöhnen fih die Beamten fehr 
leicht, da durck das Anziehen des Ankers jedesmal ein knackendes Geräufd hervor- 
gebracht wird. Die beſchriebenen Vorrichtungen erfüllen alſo denfelben Zweck, wie 
beim Baudotbetriebe die Taktſcklãger und Feſthalte - Elektromagnete. 

Da die Telegramme bei der Beſtimmungsanſtalt — wie bereits erwähnt — auf 
15 bis 20 em breiten Papierrollen ankommen und zur Wahrung des Telegramm- 
geheimniſſes fo zu kniffen find, daß nur die Auffdrift zu leſen iſt, ſo muß der 


über ihren Enden liegenden - 
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gebende Beamte ftets willen, an welcher Stelle des Ankunftsformulars der von 
ihm gerade gegriffene Buckſtabe abgedruckt wird. Der Beamte muß hiernadı die 
Stellung des Kopfes, der Auffdrift, des Textes und der Unterſchrift regeln und zu 
jeder Zeit ermeſſen können, wann er eine neue Zeile zu beginnen oder ein bereits 
angefangenes längeres Wort abzubrechen hat. Zu diefem Zwecke iſt an der Geber- 
ſchreibmaſchine ein der Breite der benutzten Empfangsformulare angepaßter 
Zylinder angebracht, der an der Seite ein Sperrad nebſt Sperrklinke trägt und 
bei jedem Taſtendrucke durd einen im Ortsſtromkreiſe liegenden Elektromagnet um 
ein einer Buckſtabenbreite entſprechendes Stück gedreht wird. Auf dem Zylinder 
befindet ſick eine ſchräge Merklinie, deren tiefſter Punkt ſich — entfpredend der 
Drehung des Zylinders — jedesmal von links nack reckts um eine Buckſtabenbreite 
verſchiebt und fo dem gebenden Beamten anzeigt, an welcker Stelle des Ankunfts- 
formulars der gerade von ihm gegebene Buckſtabe abgedruckt wird. Einige Bud- 
ftabenbreiten vor dem Ende der Zeile ertönt, wie bei allen Schreibmafdinen, eine 
Klingel zum Zeichen, daß der Beamte ein neues längeres Wort nicht mehr anfangen 
darf oder ein begonnenes recktzeitig abbreden muh. Gaius tolgta 


Neugeftaltung der höheren Poſt- und Telegraphenſchule 
in Frankreich. 


Nackdem bereits in früheren Jahren eine größere Reihe von Verordnungen 
zur Vervollkommnung der feit 1888 beftehenden höheren Poft- und Telegraphen- 
(dhule in Frankreich ergangen war, hatte fi in letzter Zeit immer mehr die Noth- 
wendigkeit herausgeſtellt, dieſe ganze Einrichtung einer gründlichen Reviſion zu 
unterziehen. Das Ergebniß der Prüfung, das in einer tiefgreifenden Umgeſtaltung 
der Schule befteht, liegt in einer Verfügung des Minifters für Handel, Induſtrie, 
Poften und Telegraphen vom 23. Juni 1900 vor. Der Schwerpunkt der getroffenen 
Neuordnung ruht in der Geſtaltung der Beſtimmungen über die Tulaſſung zur 
Schule und den Unterridt. 


l. Bedingungen für die Zulaffung. 

Alljährlih zu Anfang des Monats April wird ein Wettbewerb für die Zu- 
laſſung zum erſten Kurfus der Schule eröffnet. Die Zahl der Schüler, die einbe- 
rufen werden ſollen, wird jedesmal bereits im Monat Januar nadı der Zahl der 
vorausſicktlick frei werdenden höheren Stellen feſtgeſetzt. Sie iſt bis auf weiteres 
mit Rückſickt auf den noch vorhandenen Beſtand an geprüften Anwärtern der 
höheren Laufbahn auf 12 im Jahre beſckränkt. Dieſe Zahl darf niit überfhritten 
werden, fo lange nock mehr als 60 geprüfte Anwärter vorhanden ſind, die noch 
nicht in höhere Stellen eingerückt find. Für die Tulaſſung kommen nur foldıe 
Beamte mit guter Führung in Betracht, die ein Gehalt von mindeſtens 2700 Frcs. 
beziehen oder dock wenigſtens feit zwei Jahren auf der Gehaltsſtufe von 2400 Frcs. 
ſtehen. 

Die Probearbeiten, die von den Kandidaten verlangt werden, beſtehen in ſckrift⸗ 
lichen Ausarbeitungen, mündlichen Prüfungen und praktiſchen Dienſtleiſtungen. 
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Gegenſtände dieſer Prüfung find: das geſammte Gebiet des praktiſchen Poft- und 
Telegraphendienftes, die mathematifhen Wiſſenſchaften (Arithmetik, Algebra, 
Geometrie), Phyfik, Chemie, Geographie, Styliftik und fremde Spracken. Die 
Kenntniffe, die in den mathematiſchen Wiſſenſchaften verlangt werden, entſprecken 
etwa denjenigen, die in Deutſchland in der Sekunda erworben werden. Alle 
Theile der Prüfung find obligatoriſch, mit Ausnahme der fremden Spracken; die 
Kenntniß der letzteren iſt jedoch von Einfluß auf die Geftaltung der Rangordnung 
der Beamten auf der Sckule, die nadı dem Geſammtausfalle der ſckriftlichen und 
mündlicken Prüfung beſtimmt wird. Das Ergebniß der einzelnen Prüfungen wird 
durck Nummern von 0 bis 20 bezeichnet. Die Zulaflung eines Kandidaten kommt 
überhaupt nickt in Frage, wenn er nicht genügende Fähigkeiten in der Handhabung 
des Morfetelegraphen nackgewieſen und nicht mindeſtens folgende Durckſchnitts⸗ 
nummern erzielt hat: 12 für den Poft- und Telegraphendienft, 9 für die mathe- 
matiſchen Wiſſenſchaften; auch muß die Geſammtſumme der Punkte in allen 
Theilen der ſchriftlichen und mündlichen Prüfung mindeltens 135 betragen. Die 
Prüfungen finden an allen Orten, die vom Unterſtaatsſekretär der Poſten und 
Telegraphen dazu beſtimmt (ind, gleichzeitig ſtatt, die Aufgaben find überall die- 
felben. Diejenigen Kandidaten, deren ſckriftliche Arbeiten für genügend eracktet 
worden find, werden zur mündlichen Prüfung nadı Paris einberufen. 

Der Prüfungsrath ſetzt ſich aus dem Leiter der Schule als Vorfigendem, fünf 
Mitgliedern, die aus den Profeſſoren der Schule gewählt werden, und zwei nicht 
der Schule angehörenden, in der Praxis ſtehenden Beamten der Verwaltung zu- 
ſammen; die Mitglieder werden alljährlich durd eine Verfügung des Unterftaats- 
ſekretärs ernannt. 

Beamte, die zu den Vorlefungen einberufen find, werden zu redacteurs 
à l’&cole professionelle superieure ernannt. In die früher von ihnen eingenommenen 
Dienſtſtellen werden einſtweilen Vertreter eingeſtellt. Wie die Beamten, die ihren 
dienſtlichen Wohnfik in Paris haben, genießen die von auswärts einberufenen 
Studirenden eine reglementsmäßige Aufenthaltsentſckädigung. Ihre Rechte aus 
ihrer früheren Stellung bleiben ihnen während der ganzen Dauer des Unterrichts 
gewahrt. Den Auswärtigen können je nadı ihrer Lage und ihren Familienpflichten 
befondere Unterſtützungen bis zum Hödrftbetrage von 400 Fres. für die Dauer 
des Studiums gewährt werden. 


ll. Unterricht. 


Der Unterricht umfaßt zwei Perioden: eine theoretifhe und eine praktifde. 
Die Dauer einer jeden beträgt neun Monate, den Abfdıluß jedes Kurſus bildet 
eine Prüfung. Zum zweiten Theile des Unterrichts wird kein Beamter zugelaſſen, 
der nickt in der Prüfung, die den erſten Theil abſchlieht, eine Durckſcknittszahl 
von 14 Punkten in den verldiedenen Prüfungsgegenltänden erworben hat. Die 
Eröffnung des erften Kurſus findet am 16. Oktober ftatt. Die Eintheilung der 
1J¼ jährigen Studienzeit ift folgende: 

16. Oktober bis 15. Juli theoretiſcher Theil mit anfdließender Prüfung; 

16. Juli bis 15. Auguft Ferien; 

16. Auguft bis 15. Mai praktiſcher Theil, im Anfdiluffe daran die zweite 
Prüfung. 


Archie f. poſt u. Telegr. 20. 1961. 12 
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Der erſte Theil umfaßt Vorlefungen und Befprehungen verlhiedener Art, 
nebenbei auch praktiſche und zeidinerifhe Uebungen. Die Zahl der Vorlefungen 
beträgt 13; fie behandeln: Verwaltungsredt; Poſtrecht und Poſtbetrieb; Finanz- 
und Redinungswelen, Poſtbankweſen; Telegraphenrecht und Telegraphenbetrieb; 
angewandte Mathematik; Rohrpoſt, Mafdhinenkunde (Dampf-, Gas-, Petroleum- 
motore]; Theorie der Elektrizität, elektriſche Meflungen; Telegraphenapparate; 
Schnelltelegraphie; Fernſprechapparate; Telegraphenlinien, Kabel; Materialien- 
kunde, Ausftattungsgegenftände; Einrichtungen zur Nutzbarmackung der Elek- 
trizität für induftrielle Zwecke. 

Die Beſpreckungen erſtrecken ſich auf Fragen von befonderem Intereſſe für den 
Poft- und Telegraphendienſt. Die Höckſtzahl der Cehrſtunden, die auf die theore- 
tifhe Ausbildung zu verwenden find, foll 245 betragen; ihre Vertheilung auf die 
einzelnen Unterrihtsfäher wird vom Unterſtaatsſekretär beſtimmt. 

Der zweite (praktifhe) Kurſus umfaßt die Befhäftigung der Studirenden in 
Folgenden verfdiedenen Dienftzweigen: bei der Direktion der Poften und Tele- 
graphen des Seine-Departements; bei der Direktion des Telegraphenwelens für 
den Bezirk Paris; bei der Direktion der Bahnpoften, die von Paris ausgehen; bei 
der Unterſuckung des Materials, beim Zentraldepot und der Abredinungsttelle 
für Poſtwerthzeichen; in den Werkftätten der Verwaltung. Die Thätigkeit der 
Beamten bei diefen Dienſtſtellen erſtreckt ſich auf alle vorkommenden Arbeiten. 
In Bezug auf die Prüfung des Materials werden ihnen die Grundzüge des Ver- 
fahrens bei der Abnahme von Lieferungen vorgeführt, in den Werkftätten werden 
fie mit den Hauptverricktungen bei Herftellung der Apparate, der Poftwerth- 
zeichen und anderer Werthpapiere vertraut gemackt. 

In Bezug auf die Uerſetzungsentſckädigungen werden dieſe Beamten den 
inspecteurs gleidhgeltellt. Den Beamten, die den Unterricht auf der Sckule leiten, 
werden Vergütungen gezahlt, deren Höhe der Unterſtaatsſekretär feſtſetzt. Nach 
Schluß des Unterrichts giebt jeder Lehrer nach Uerſtändigung mit feinen Mit- 
arbeitern ein Gutadten über die befonderen Fähigkeiten und dienftliden Eigen- 
(haften jedes Schülers ab. Das Geſammturtheil faßt jeder Lehrer in einer der 
Nummern 0 bis 20 zufammen. 


Ill. Abgangsprüfung. 
Die Abgangsprüfung zerfällt, wie erwähnt, in zwei Theile, von denen jeder 
einen der beiden Kurſe abfdließt. Am Ende des Kurſus, der den theoretiſchen 
Studien gewidmet ift, haben die Schüler über die behandelten Gegenſtände ver- 


(diedene Prüfungen fdriftliher, mündlicher und praktiſcher Art nadı folgendem 
Plane zu beftehen: 


(hriftlic mündlich praktiſch 
Verwaltungsrecht — 1 — 
Poſtreckt, Poſtbetriebd . 1 1 — 
Pinanzweſen u. ſ. w. 1 1 — 
Telegraphenreckt u. ſ. w. 1 1 — 
Angewandte Mathematik. . 1 1 — 
Rohrpoft, Mafdinenkunde . 1 1 — 
Elektrizitätslehre u. ſ. w. 1 1 1 
Telegraphenapparate .... — 1 1 
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ſckriftlich mündlich praktiſch 
Schnelltele graphie — 
Fernſprechapparate — 1 1 
Elektriſche Linien, Kabel... — 1 — 
Materialienkunde u. (w... — 1 — 


Außerdem werden Probearbeiten im Teichnen gefordert. 

Die Abfdhlußprüfung am Ende des zweiten Kurſus befteht in der Anfertigung 
von vier Ausarbeitungen über beſtimmte Gebiete und in einer mündlichen Prüfung. 
Die Nummern (0 bis 20), die hierfür ertheilt werden, werden mit den bereits am 
Schluſſe des erſten Kurſus ertheilten zufammengerednet. Als beftanden gelten 
nur diejenigen Beamten, welde als Geſammtreſultat die Durckſcknittsnummer 14 
erreickt haben. Den folgenden Durdifdnittsnummern entſprecken die nachſtekhenden 
Prãdikate: 

17 und mehr S [ehr gut beſtanden; 

16 bis ausſchließhlich 17 = gut beſtanden; 

15 bis ausſckliehlich 16 = ziemlich gut beſtanden; 
14 bis ausſckliehlick 15 = beftanden. 

Schüler, die längere Zeit aus einem ſtickhaltigen Grunde haben vom Unter- 
richte kernbleiben müllen und deshalb die Prüfungen nickt ablegen können, dürfen 
zur Wiederaufnahme der Studien im folgenden Jahre zugelaſſen werden. 

Jeder der beiden Prüfungsräthe, die am Ende jedes Kurſus die Prüfung ab- 
halten, fteht unter dem Vorſitz eines Abtheilungsdirektors der Zentralverwaltung 
und ift aus höheren Beamten der Verwaltung zuſammengeſetzt; demjenigen, der 
am Sckluſſe der erſten Periode in Thätigkeit tritt, gehören außerdem einige Pro- 
feſſoren der Schule an. Die Mitglieder der Prüfungsräthe werden alljährlich vom 
Unterltaatsfekretär beſtimmt. Am Scdlufle der zweiten Prüfung wird die Rang- 
und Dienſtaltersordnung der Beamten nadı Maßgabe ihrer Leiftungen aufgeſtellt 
und dem Minifter zur Genehmigung vorgelegt. 

Wenn ein Beamter in einer der beiden Prüfungen den Anforderungen nicht 
genügt, fo wird er als Büreaubeamter bei einer Verwaltungs -Dienftftelle be- 
(häftigt. Sick um eine nochmalige Einberufung zur Sckule zu bewerben, iſt dem 
Beamten nickt geltattet, wohl aber kann er ſick nod einmal der Prüfung in den- 
jenigen Theilen, in denen er nicht beſtanden hat, unterziehen. Die Nummern, die 
er in den übrigen Fächern erlangt hat, bleiben ihm gewahrt. 

Beamte, die die Prüfungen beſtanden haben, werden zu den höheren Uer⸗ 
waltungsftellen einberufen. Sie werden je nach dem Ausfalle der Prüfungen um 
eine gewille Anzahl von Monaten vordatirt, und zwar entſpricht 

dem Prädikat „[ehr gut“ eine Vordatirung von 1 Jahr 6 Monaten, 
4 8 „gut“ 8 8 „ er re 
5 „ „ziemlih gut“ 2 5 u „nn 
„ beſtanden“ 9 

In Frankreich ift der Beſuck der höheren Pott- und Telegraphenſchule Vorbe- 
dingung für die Zulaſſung zu den höheren Prüfungen und fomit für das Ein- 
rücken in die höheren Stellen der Verwaltung. 
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Während in Nord- und Mittelamerika bereits eine ganze Anzahl Eifenbahnen 
den Atlantifhen mit dem Stillen Ozeane verbindet, entbehrt der große füdameri- 
kaniſcke Kontinent nock immer einer zulammenhängenden Ueberlandbahn. Zwar 
ſollte bereits im Anfange der neunziger Jahre die erſte transandiniſcke Bahn, deren 
Bau 1887 auf argentiniſcher und 1889 auf ckileniſcher Seite begonnen wurde, 
fertig werden (vgl. Archiv von 1889 S. 568), und als ſpäteſter Zeitpunkt für die 
Eröffnung der Bahn war nack der von der chileniſchen Regierung 1887 der Firma 
Clark & Co. ertheilten Konzeſſion das Jahr 1895 in Ausſicht genommen; aber die 
Schwierigkeit der Ausführung und der Mangel an Geld haben das Unternehmen 
nicht zum Abſdiluſſe bringen laſſen. Auf beiden Seiten der Anden, in Argentinien 
und in Chile, hat man den Scienenweg bis dicht an den Fuß des Hockgebirges 
herangeführt, ſo daß nur nod die Schlußftreke von etwa 60 km übrig bleibt; 
indeh gerade diefe 60 km, die zu der 1410 km langen Ueberlandbahn zwifden 
Buenos Aires und Valparaifo fehlen, werden wahrſckeinlich in abfehbarer Zeit 
ungebaut bleiben. 

Soll die Verbindungsbahn wirklich von Nutzen und das ganze Jahr hindurck 
befahrbar ſein, fo iſt es unerläßlih, daß in nicht zu großer Höhe ein Tunnel ge- 
bohrt werde, deffen Länge der des Gotthardtunnels nickt weſentlick nachſtehen 
würde. Ein folder Tunnel bedürfte jedock der Aufwendung von Koſten, die in 
den zu erwartenden Einnahmen keinen Ausgleich finden würden. Andererfeits 
ift man zu der Ueberzeugung gelangt, daß die urſprünglick geplante Ueberſckrei⸗ 
tung des Gebirges in 3500 m Seehöhe mittelft eines nur 3250 m langen Tunnels 
wenig Werth hätte, da die fteilen Zufuhrltreken in fo hoher Lage während des 
Winters anhaltenden Unterbrechungen und wiederkehrenden Terſtörungen durch 
Schneeſtürme, Lawinen und andere Naturgewalten ausgeſetzt wären, ſelbſt wenn 
man die Sceitelftreken durck Galerien ſckützte. 

Chile und Argentinien haben beide ausgedehnte Bahnnetze, die ru verbinden 
ſich wohl der Mühe lohnen würde; für den internationalen Verkehr könnte die 
Ueberlandbahn aber nur infoweit von Werth fein, als es ſich um die Beförderung 
von Reifenden und Poſtſendungen handelte. Der Fradıtverkehr würde feinen Weg 
nad wie vor durck die Magellanftraße nehmen, da die hohen Frachtkoſten auf den 
langen argentiniſchen Eifenbahnlinien mit der billigen Seefracht den Wettbewerb 
nicht aufnehmen könnten. Für die Tonne Güter find von Buenos Aires bis Men- 
doza, dem Anfange der transandiniſchen Bahn auf argentiniſcher Seite, 282 Mark 
Fracht zu zahlen; auf die transandiniſche Bahn ſelbſt würden 57,6 Mark Fradit 
entfallen; dazu noch 9,6 Mark für die Beförderung von dem Endpunkte dieſer 
Bahn bis Ualparaiſo würde einen Fradıtla von Meer zu Meer von nickt weniger 
als 349, 2 Mark für die Tonne ausmachen. Man nimmt bei dieſer Sacklage an, 
daß die Beförderungskoften von Buenos Aires ſelbſt nach Mendoza nac Fertig- 
ſtellung der transandiniſchen Bahn auf dem Umwege durck die Magellanftraße 
und über Ualparaiſo niedriger fein würden als auf dem direkten Scienenwege. 
Auf einen erheblichen Durckgangsverkehr von Gütern hätte alſo die Bergbahn 
nicht zu rechnen; nur aus dem näheren Güteraustaufhe ꝛwiſchen Chile und 
den weſtlichen Provinzen Argentiniens wären nennenswerthe Einnahmen zu er- 
warten. Tlamentlih würden große Diehherden aus Argentinien nadı Chile, die 
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jetzt auf beſchwerlichen Pfaden über das Gebirge getrieben werden, die Bahn be- 
nutzen. In umgekehrter Ridıtung könnten zahlreiche Induſtrieerzeugniſſe aus oder 
über Chile ihren Weg nack den Weltprovinzen Argentiniens finden, da dieſe Pro- 
vinzen ſckon früher, ehe nodı die Bahnen von den Küſten des Atlantifhen Ozeans 
ins Innere gebaut waren, von Chile aus mit Induſtriewaaren verſorgt wurden. 

Am wicktigſten aber wäre die Bahn für den Reife- und Poftverkehr, bei dem 
die Zeitfrage eine große Rolle ſpielt. Schon jetzt werden die fertiggeltellten 
Strecken zu beiden Seiten der Anden von den Reiſenden und der Poſt vielfack be- 
nutzt. Zwifden den beiden Endpunkten der Bahn beiteht im Sommer eine regel- 
mäßige Landverbindung, wobei allerdings der 5967 m hohe Uspallatapaß, der 
unterhalb des etwa 7000 m hohen Aconcagua, des hödten Berges von Amerika, 
vorüberführt, auf einem Saumpfad überlhritten werden muß. Dreimal wödent- 
lich, im Anſckluß an die Eifenbahnzüge, verkehrt im Sommer ld. i. alſo in unſeren 
Wintermonaten) die Poſt auf dieſem hochgelegenen Pahübergang, und die euro- 
päilde Korreſpondenz von und nack Chile nimmt in diefer Zeit ihren Weg über 
die Felfenklüfte des Andengebirges (vgl. Amtsblatt des Reis- Poſtamts von 1899 
S. 331]. Aber im Winter (d. h. in unferen Sommermonaten) muß die Poſt die 
alte Sckiffsſtrahe um die Südfpite des Feftlandes einſchlagen. 

Die transandiniſche Bahn hat alſo gerade für den Poftverkehr die größte Be- 
deutung. Es wird daher auck für unfere Lefer von Intereſſe fein, wenn wir die 
Ausfihten näher beleuckten, die ſick für die ſchliehliche Ueberſchienung der Anden, 
ſei es am Uspallatapaſſe, fei es an einer anderen Stelle des Gebirges, bieten. 

Obgleich die Grenzlinie der beiden Nachbarländer Chile und Argentinien eine 
erhebliche Ausdehnung von Norden nah Süden hat, kommt für eine Verbindungs- 
bahn dock nur der mittlere Theil in Betradt, weil im Süden und im Norden 
Klima und Bodenbefdaffenheit die Anfiedelung einer zahlreidieren Bevölkerung 
verbieten. Chile erſtreckt ſich durd 40 Breitengrade und hat eine Ausdehnung, 
die der Entfernung von Paris bis zur ſibiriſchen Grenze entſpricht; aber nur der 
mittlere Theil, von Chiloé bis nördlich von Valparaifo, ift hinreihend bevölkert 
und angebaut. Weiter nadı Norden dehnen ſich öde Wülten oder waſſerarme, 
unfrudıtbare Bergländer aus, die zwar reich an mineraliſchen Schätzen aller Art, 
namentlich an Salpeter, Silber und Kupfer find, Nutzpflanzen aber nickt hergeben. 
Das Klima iſt hier fo trocken, daß 2. B. Copiap6 nur 1 cm und Serena nur 4 cm 
jährliche Regenmenge haben. Im Gegenſatze zu den trockenen, baumloſen Ge- 
bieten des Nordens find die ſüdlichen Provinzen mit Niederschlägen reich geſegnet. 
In Puerto Montt, wo ſich viele Deutſche befinden, beträgt die jährliche Regen- 
menge 245 cm, in Corral 255 cm und in Valdivia 293 cm. Hier beginnt die 
Wald- und Fiſckereizone, die nur dünn bevölkert iſt. Alſo nur der mittlere Theil 
Chiles ift kulturfähig. Wir finden daher auch nur in diefem Theile ein zulammen- 
hängendes Ciſenbahnnetz, das dem Staate gehört. Der Norden hat, abgefehen 
von der 924 km langen Gebirgsbahn von Antofagafta nach Oruro in Bolivien, 
nur Salpeter- und andere Induftriebahnen von rein örtlicher Bedeutung. Im 
Ganzen beſaß Chile im Jahre 1898 2213 km Staatsbahnen, mit Einſchluß von 
495 km Schmalfpurbahnen, und 2323 km Privatbahnen. 

Der Hauptſtamm der ckileniſchen Eiſenbahnen, deſſen Bau bereits vor 50 Jahren 
begonnen wurde, läuft von Valparailo in einem nah H. O. geridrteten Bogen 
nach Santiago (187 km) und von da in dem Längsthale, das ſick zwilden der 


648 Die transandiniſche Bahn. 


Andenkette und der ihr vorgelagerten Küftenkordillere hinzieht, weiter nadı 
Süden. Verfdiedene Seitenzweige führen nach den wichtigeren Häfen der pazifi- 
(hen Küfte hinab. Unfer Hauptintereſſe nimmt eine Nebenbahn in Anfprudı, 
die ſick links bei Las Vegas zwiſchen Ualparaiſo und Santiago abzweigt und über 
San Felipe nah Santa Rofa de los Andes am Fuße des Gebirges führt: es iſt die 
Bahn, die in der transandiniſchen Bahn ihre Fortſetzung findet. Die Entfernung 
von Valparaifo bis Las Vegas beträgt 88 km, von da bis Santa Rofa 45 km, im 
Ganzen alſo 133 km bei einer Spurweite der Eifenbahn von 1,678 m. Die trans- 
andiniſche Bahn hat nur 1 m Spurweite und ift auf dilenifder Seite erſt 39 km 
weit [bis Salto del Soldato) gediehen. 

In Argentinien gehören von der 1037 km langen Eiſenbahnſtrecke zwilden 
Buenos Aires und Mendoza die erften 685 km bis Villa Mercedes der Pazififhen 
Bahngefellfhaft, die anderen 352 km bis Mendoza der Großen Weltargentinifhen 
Eiſenbahngeſellſchaft. Dieſe Bahn, die in der Abſicht hergeftellt worden ift, eine 
Ueberlandbahn nadı Chile zu [haffen, war Anfangs nur mit 1 m Spurweite ge- 
plant; dock einigten ſick die Regierung und die Unternehmer des Bahnbaues, 
Mateo und Juan Eduardo Clark, ſpãter dahin, daß die Skmalſpurbahn erſt hinter 
Mendoza anfangen ſollte, während die in den Ebenen Argentiniens ohne jede 
Scwierigkeit hergeſtellte Strecke bis Mendoza die in Argentinien beliebte eitſpur 
von 1,686 m erhielt. Die Bahn bis Mendoza war in ihrer ganzen Ausdehnung 
am 20. März 1888 betriebsfähig, nachdem ſckon in den vorhergehenden Jahren 
einzelne Theilſtrecken eröffnet worden waren. 

Der Bau der Andenbahn ftieß in Chile und in Argentinien auf ungeheuere 
Schwierigkeiten. Das Gebirge hat einen äußerft wilden Charakter; es ift wegen 
feiner Zerklüftung nur (hwer zugänglich und hat keinen den Bahnbau erleihtern- 
den Waldbeftand. In den höheren Lagen wird wegen der dünnen Luft und des 
Mangels an Sauerſtoff das Athmen beſchwerlich; die Arbeitskraft nimmt beträdt- 
lic ab und die gefürdttete Bergkrankheit (in Chile Punakrankheit genannt) ſtellt 
ſich ein (f. Arckiv von 1894 S. 526). Lawinen und Sckneewehen bedrohen im 
Winter die Bahnanlagen und macken die Herſtellung von Sckuttunneln, Galerien 
und Scdineedähern nothwendig. Eine Sckmalſpur von 1 m war nöthig, um die 
Bahn dem Gelände möglichſt anſchmiegen zu können, obgleich die Leiftungsfähig- 
keit der Anlage dadurck keineswegs erhöht wurde. Die Bahn, deren Gefammtlänge 
von Mendoza bis Santa Roſa de los Andes auf 240 km berechnet war, folgt 
daher den vorhandenen Bergſckluchten, die ſich auf beiden Seiten des Kammes 
herabfenken. Von Mendoza aus (747 m über dem Meeresfpiegel) führt fie an 
dem gleichnamigen Gebirgsback entlang aufwärts und folgt weiter oben von Us- 
pallata aus (815 m Seehöhe) dem Rio de las Cuevas, einem Tufluſſe des Tlendoza. 
Ihren vorläufigen Endpunkt erreicht fie bei Punta de las Uacas, 143 km von 
Mendoza entfernt. Auf den erſten 135 km kommen ftärkere Steigungen als 
1:40 und ein geringerer Krümmungshalbmeſſer als 80 m nicht vor; dann folgt 
die Steilſtrecke von 1: 12,5 Steigung, wobei als geringſter Krümmungshalbmeſſer 
200 m vorgeſehen find. Schon bei Kilometer 120 fängt der Zahnstangenbetrieb 
an. Die höchſten Strecken ſollten weithin unterirdiſch angelegt werden, indem 
man audı außerhalb des 3 km langen Uebergangstunnels die Bahn mit Rũckſicht 
auf Sdineeſtürme möglihft wenig zu Tage treten laſſen wollte. Die geplanten 
Sckutztunnel find nur als eine Art feſter Schneedächer anzufehen. Sie follten lid 
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auf weite Strecken an den Hängen entlang ziehen und Seitenöffnungen haben. Es 
war beabſicktigt, im Ganzen 20 foldıer Tunnel mit einer Geſammtlänge von rund 
16 000 m zu bauen. Da von dieſer Tunnelkette nur 5000 m auf argentinifces Ge- 
biet, 11 000 m aber auf ckileniſckes Gebiet entfallen, fo iſt erſicktlich, daß die Haupt- 
(dhwierigkeiten auf letzterer Seite liegen. Von den Tunnelbauten der Sckeitelſtrecken 
find auf argentiniſcher Seite 2500 m, in Chile 950 m in Angriff genommen worden. 

Dann entſtanden Schwierigkeiten in der Aufbringung der Geldmittel; die 
Firma Clark & Co. in Buenos Aires ftellte 1896 die Zahlungen ein. Schliehlich 
kaufte die chileniſche Regierung den Gläubigern die auf ckileniſchem Gebiete be- 
findlichen Bauten und Werkzeuge ab, ohne jedoch die Arbeiten zu vollenden. 
Durck Uerbeſſerung des Paßwegs und Erbauung eines Hotels auf der Höhe iſt 
die Ueberſckreitung des Gebirges erleichtert und ein durdigehender Verkehr, wenig ⸗ 
(tens für die Sommermonate, ermöglicht worden. 

Da der Bahnbau über den Uspallatapaß nach Uorſtehendem zunächſt als auf- 
gegeben zu betrachten ift, fo richten fi die Blicke der Chilenen auf andere, weniger 
ſchwierige Andenübergänge, die weiter füdlih zu finden find. Tlamentlid inter- 
eſſirt ſich ein Theil der Preſſe in Chile für eine Bahn ab Chillan, das Nublethal 
aufwärts, während von Anderen einer bereits im Jahre 1887 von der ckileniſchen 
Regierung der argentiniſchen Firma Buftamente & Co. konzeſſionirten Bahn über 
den Pickacken (ſprick Pitſckatſchen] - Paß der Vorzug gegeben wird. Letztere Bahn 
ſollte zwiſchen dem 37. und 38. Grad ſüdl. Br. in einer Höhe von nur 1600 m 
mit einem Tunnel von nur 2 km die Kordillere überſchreiten, iſt aber nicht zur 
Ausführung gelangt. Ueber den Werth und die Nusſickten diefer und anderer 
Pläne unterrichtet uns am beiten ein Aufſatz im „Export“, der von einem in 
Puerto Montt in Chile anfäfligen Kenner des Landes geldrieben ift und mit 
einigen Kürzungen hier folgt. 

Jeder andere Uebergang als der Uspallatapaß, ſagt der Uerfaſſer, wird den 
großen Nacktheil haben, daß er nicht die bevölkerten Provinzen von Chile und 
Argentinien verbindet. Die Uspallatabahn würde Ualparaiſo, den Zentralpunkt 
der ſũdamerikaniſchen Ozeanſckiffahrt, und die Hauptſtadt Santiago - zulammen 
mit den Nachbarorten gegen eine halbe Million Einwohner — mit Mendoza, einer 
produktiven Provinzialhauptſtadt, und im weiteren Uerkehre mit der ſũdameri- 
kaniſchen Rieſenſtadt Buenos Aires verbunden haben. Nördlich und ſüdlich von 
Uspallata liegen zunädhft keine Päfle, die größere Vortheile gewähren könnten. 
Erſt in großer Entfernung vom Aconcagua wird das Gebirge niedriger und zu- 
gänglicker und bleibt im Winter ohne bedeutendere Sckneemaſſen und Hodıgebirgs- 
gefahren. Aber zugleich nimmt mit der Entfernung von jenem Palle die Be- 
völkerung ab. Auf der argentiniſchen Seite finden ſich nack Norden nock einige 
größere Provinzialftädte am Fuße des Gebirges, aber nach Süden zu hört alle 
ſtãdtiſche Bevölkerung auf. In Chile iſt freilich das von Santiago nack Süden 
ſich weithin erſtreckende Längsthal ein blühender Garten, und in der Gegend von 
Parral und Chillan, zwiſchen dem 36. und 37. Grade füdl. Br., alſo in einem Ge- 
biete, das vom Aequator etwa fo weit entfernt liegt wie Sizilien und Griechen ⸗ 
land, ift dieſes Thal dicht bevölkert. Dort mündet audı der ſchiff bare Fluß Biobio 
in das Meer bei der berühmten Biſckofſtadt Concepcion; dort liegt der chileniſche 
Kriegshafen Talcahuano. Aber einen Weltverkehr wie Ualparaiſo haben dieſe 
Städte nickt aufruweiſen. Vielleicht wird eine Zweigbahn das Nublethal aufwärts 
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von der chileniſchen Regierung gebaut werden und einigen Dörfern und Eandgütern 
zu Gute kommen. Daß fie aber nack Argentinien über die hier nickt viel unter 
2000 m hohe Andenkette, die mit dem Berge Polcura 2408 m erreicht, weiter ge- 
führt werde, ift nicht wahrſckheinlich. Auf dem Oſtabhange müßte die Bahn hier 
ſchon mehrere hundert Kilometer faſt unbewohntes und aud nickt immer ebenes 
Land durdiqueren, um Anfdluß an die von Buenos Nires aus nah Südwelten 
geführten Bahnlinien zu erreichen. Das wird natürlich nickt geſckehen. 

Alſo wird der dilenifhe Verkehr nock weiter füdlic eine Verbindung mit dem 
Europa näheren und mit Eifenbahnen befler ausgeſtatteten Argentinien ſuchen 
mülfen. Es find in der That nicht viel weiter füdlih als Chillan, am See von 
Antuco, auch Lago de la Caja (ſpr. Lada) genannt, ſckon bequemere Pãſſe und 
leichtere Verbindungen mit Buenos Aires zum Zwecke des Bahnbaues vermeſſen 
und brauchbar gefunden worden. So der Pidiaden gegenüber der Südecke des 
langgeſtreckten Sees, aud der weiter füdlih die Anden durchſchneidende Paß von 
Coliquen, auf welckem das ganze Jahr hindurd der berittene Poſtbote ohne be- 
ſondere Schwierigkeit die Poſtſäcke nadı der argentiniſchen „Gobernation“ Neu- 
quen (fpr. Nehukén) bringt. 

Wohl noch mehr Verkehr weiſt der für Ualdivia wichtige Paß von Villarica 
auf. Nack der ſdmell auf blühenden chileniſchen Induſtrieſtadt Valdivia kommt 
von Norden her der ſchiffbare Fluß Cruces herab, um ſick bei der wefentli von 
Deutſchen bewohnten Infel Tejas mit dem ſckönen Ualdiviaſtrome zu vereinigen. 
Den Cruces hinauf fahren gute, an Ort und Stelle gebaute kleine Dampfer. Da, 
wo dieſe nicht weiterfahren können, ſcklieht fi ein Fahrweg nack dem Indianer - 
dorfe Muquen an. Er iſt vor einigen Jahren weiter nach Oſten, in die Nähe des 
herrlichen Uillaricaſees fortgefegt worden. Ein Saumpfad überschreitet weiter 
öſtlich den Rücken der Anden, die hier nur eine geringe Paßhöhe zwiſchen hohen 
Bergen zeigen. Beſonders auf der Oſtleite iſt der Abftieg ſanft. Dieſer Weg 
führt zur argentiniſchen Grenzſtadt Junin de los Andes. 

Eine franzöfifhe Geſellſchaft hat eine Eifenbahn von Bahia Blanca an der 
atlantiſchen Küſte, weit füdlih von Buenos Aires, über den nicht ſchiff baren 
Rio Colorado an den gut ſckiff baren großen Rio Negro gebaut. Dieſe Bahn 
hat, am Rio Negro aufwärts ziehend, den Punkt, wo die beiden großen 
Quellflüſſe dieſes Stromes, der Neuquen und der Limai, ruſammenkliehen, erreickt, 
und hatte jenſeits des Neuquen ihre Sckienen nodı ein paar Kilometer weiter nach 
dem argentiniſchen Fuerte Roca vorgeſckoben. Es beſtand der Plan, fie noch 
gegen hundert Kilometer weiter, nämlich nach Junin, zu führen und von da 
über Muquen, um fie bei der Station Suto mit der dilenifhen Längsbahn 
zu verbinden. Das Terrain ſetzte, ſelbſt auf der andiniſchen Wafferfheide, dem 
Baue keine unüberwindlichen Schwierigkeiten entgegen. Aber die Ueber- 
ſchwemmung, die im Juli und Auguft 1899 in Chile fo viele Eifenbahn- 
brücken zerſtörte, riß auck an beiden Seiten des Neuquen ein Stück der neuen 
Bahn weg. Damals ſollen die Beſitzer jener Eiſenbahn erklärt haben, fie würden 
das Endſtũck ihrer Bahn aufgeben und das Werk auck nicht weiter nach Junin 
fortführen. Dock iſt anrunehmen, daß am eheſten der Paß von DVillarica zwilden 
Valdivia und Junin berufen fein wird, das große Eifenbahnnetz von Argentinien 
mit der chileniſchen Staatsbahn, die bis dahin wahrſckeinlich den ganzen langen 
candſtreifen von Tacna bis puerta Montt durdıziehen wird, in Verbindung zu ſetzen. 
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Verkehr im Kaiſer Wilhelm-Kanal. 


Der Vorfigende des deutſchen Nautiſchen Vereins, Geheimer Kommerzienrath 
Sartori, hat auf Grund amtlichen Materials eine intereſſante Tuſammenſtellung 
über die Entwickelung des Verkehrs im Kaiſer Wilhelm-Kanal in den Jahren 1896 
bis 1900 gefertigt, der die nackſtenenden Angaben entnommen find. 


vom Gelammt- Jährliche Zunahme 
Zahl der Schiffe M. Reg.-Tonnen tonnengehalte der Tonnage 


v. H. v. H. 
a) im Geſammtverkehr: *) 
1896 20 068 1 751 065 


1877 21904 22345 84% — ig 
1898 23224 3009011) — 3 
1899 23524 3451 27% — pe 
1900 29571 4292258 ö 
davon 
b) im Durdigangsverkehr: *) 
1896 7274 1421 878 81,20 1 
189? 9888 2005 425 55,49) = 
1sss 13077 2646 410 87,95 nn 
1899 15429 3104158 89.94 3 
1900 16164 33383 964 89.44 N 
c) im Cokalverkehr: 
1896 12794 329 187 1830, = 
18977 12016 340 424 14. 355. 
1838 12147 362 601 12 = 
1899 11095 347 117 10,08 Eu 
1900 13407 453 294 10,56 . 


Der mit Sckiffen geringen Raumgehalts bewerkſtelligte Lo kalverkehr weilt 
alſo bereits im erſten Betriebsjahr eine ziemlick beträchtliche Höhe auf, die fid in 
den folgenden drei Jahren wenig geändert hat; erft im Jahre 1900 findet fi 
eine größere Zunahme. | 

Der Durckgangsverkehr dagegen hat ſick hinfidtlih der Sciffszahl in 
dem fünfjährigen Teitraume mehr als verdoppelt (Zunahme 222,22 v. H.) und 
hinfihtlih der Tonnenzahl faſt verdreifacht (269,99 v. H.]. 

Von dem Durckgangsverkehre (nadı dem Tonnengehalt) entfielen 


1896 1900 

auf den Verkehr zwildhen den Elbhäfen und der v. H. v. H. 

f ae 52,88 32,20 
auf den Verkehr zwiſchen den übrigen deutſchen 

Nordfeehäfen und der Oſtſenn 23,29 24, 89 


auf den Verkehr zwiſchen nicht deutſchen Nlordfee- 
ſowie anderen fremden Häfen und der Oftfee 23,88 42,91. 


] Die Schiffe der deutfdien Kriegsmarine und ihr Tonnengehalt find nicht mitgerechnet worden. 
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Danack hat alſo der Verkehr aus fremden Häfen durch den Kanal nack der 
Oſtſee verhältnigmäßig am bedeutendften zugenommen. 

Hinſichtlich der Zahl der an einem Tage den Kanal durchfahrenden Schiffe hat 
diefer wiederholt Proben feiner großen Leiftungsfähigkeit zu geben gehabt: fo 
paſſirten ihn 2. B. am 15. Juni 1900 118 Schiffe mit 20 649 N. Reg.-Tonnen und 
am 18. Juni 1900 103 Schiffe mit 19 180 N. Reg.-Tonnen. 

Auck bezüglich feiner Paſſirbarkeit durck ſehr grohe Schiffe hat ſich der Kanal 
im vollſten Maße bewährt. Ganz beſonders zeigte ſich dies im letzten Sommer 
bei der Durchfahrt des großen deutſchen Kreuzers „ Fürſt Bismarck“; dieſes Schiff 
hat bei einer Länge von 126 m, einer Breite von 21,5 m und einem Tiefgange 
von 8,4 m ohne jeglide Störung den Kanal in 13 Stunden 20 Minuten paſſiren 
können. 

Eine allgemeine Störung des Verkehrs im Kanal durck Eis iſt — allen anfäng- 
lick gehegten Befürditungen entgegen — nickt erfolgt, vielmehr ift es ſelbſt in 
dem ſtrengen Winter 1896/97 möglich gewelen, den Kanalverkehr aufrecht zu er- 
halten, während Sund und Belt durd Eis geſperrt waren, beilpielsweife vom 6. bis 
13. Februar 1897. An diefen Tagen durchfuhren 7 Dampfer mit 4115 N. Reg. 
Tonnen den Kanal, darunter ein von Kiel nach Gothenburg beſtimmter. 

ferner ift mit Genugthuung feſtzuſtellen, daß die Zahl der Havarien und 
Kollifionen im Kanale trotz der bedeutenden Steigerung des Verkehrs im Laufe 
der Jahre erheblich abgenommen und fid falt ausnahmslos auf kleine Unfälle be- 
ſchränkt hat, die weder erhebliche Koften noch nennenswerthen Zeitverluft durch 
Schiffs - Inſtandſetzungen veranlaßten. Der Prozentlfag ſämmtlicher Unfälle iſt 
nämlih von 7,83 v. H. im Jahre 1896 auf 3,26 v. H. im Jahre 1899 herunter- 
gegangen, oder, wenn man von geringfügigen Verzögerungen durch kürzeres Felt- 
ſitzen (bis zu 30 Minuten) abſieht, von 5,16 v. H. auf 2,0 v. H. Als Grund für 
die Abnahme darf gewiß die Gewöhnung der Schiffsführer und Steuerer wie auch 
der Cotſen an dieſen neuen Weg angenommen werden. 

Intereflant ift eine Vergleichung der Verkehrszahlen des Kaiſer Wilhelm -Kanals 
mit denen des Suez-Kanals. Für den letzteren ergeben ſick folgende Zahlen: 

Zahl der Schiffe N. Reg.-Tonnen 


1870 486 310 541 
1871 765 542 023 
1872 1082 1024 928 
1873 1173 1485 045 
1874 1264 1726 495 
1875 1494 2.094 724 
1876 1457 2188 054 
1877 1663 2435 185 
1878 1593 2344 729 
1879 1477 2 344 690 
1880 2026 3094 729 
1890 3389 6 890 094 
1899 3590 9 900 701 
1900 3431 9 692 722. 


In diefe Zahlen find die Kriegsſchiffe voll eingeredinet, während dies beim Kaifer 
Wilhelm - Kanal hinſichtlich der deutſcken Kriegsſchiffe, wie ſchon oben bemerkt 
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wurde, nicht geſckehen iſt. Andererſeits iſt natürlich zu berückſichtigen, daß der 
Schiffsverkehr überhaupt von den Tagen der Eröffnung des Suez -Kanals bis zum 
Zeitpunkte der Inbetriebnahme des Kaifer Wilhelm - Kanals außerordentlich ge- 
ftiegen ift. 

Immerhin muß es als ein ſehr günftiges Reſultat bezeichnet werden, daß der 
Kaifer Wilhelm- Kanal (don in feinem erſten (vollen) Betriebsjahre (1896) an 
Tonnenzahl den Verkehr des vierten (vollen) Betriebsjahrs des Suez · Kanals 
(1875) faſt erreichte und in feinem fünften (vollen) Betriebsjahre (1900) den 
Verkehr des Suez-Kanals in deſſen elftem (vollen) Betriebsjahre weit übertraf. 


Die Reichspoſtordnung aus dem Jahre 1698. 


Zwei Jahrhunderte lang hatte unter dem Sckutze des kaiſerlichen Adlers die 
Thurn und Taxis ſche Poſt friedlich das heilige Römifhe Reick deutſcher Nation 
durdwogen und gerade in den bevölkertſten und blühendften Gegenden unferes 
Vaterlandes durck einen geregelten und beldleunigten Brief · und Perfonentrans- 
port, namentlich aber auck durck die pünktliche und geſicherte Vermittelung des 
internationalen Briefaustaufcds in grohartiger Weiſe zur Hebung unferer deutſchen 
Kultur beigetragen, ohne daß eine allgemein gültige Reickspoſtordnung im 
ſtrengen Sinne des Wortes beſtand. Erſt das Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts 
brackte gewillermaßen eine Kodifikation der althergebrachten und bewährten 
Normen durd die Sanktion Kaiſer Leopolds I. Zwar waren einzelne Uerwal⸗ 
tungszweige der Reichspoſt durck kaiſerliche Verordnungen längſt geregelt, und 
immer von neuem liehen die Kaiſer ſich angelegen ſein, durch ihre „Patente ins 
Reick“ den Beſitzſtand der Reickspoſt zu ſckützen und zu erweitern. Eine offizielle 
Tuſammenfaſſung alles Weſentlichen in einem einzigen kaiſerlichen Edikte zeitigte 
jedock erſt das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts. 

In der uns vorliegenden „neuerrichteten Reichspoſtordnung“, welde der da- 
malige Erbgeneralpoſtmeiſter im Reich und den Niederlanden, Fürſt Eugen Alex- 
ander von Thurn und Taxis, ausarbeiten ließ und dem Kaifer zur Beftätigung 
unterbreitete, find die Erfahrungen von mehr als 200 Jahren niedergelegt. Im 
großen und ganzen beruhen die Beſtimmungen diefes für die Gefdidte des Poft- 
weſens fehr wichtigen Dokuments auf dem Herkommen; und wie wenig man 
damals Neuerungen begünftigte, zeigt der Umſtand, daß jene kaiſerliche Verord- 
nung aus dem Jahre 1698 in ihrem vollen Wortlaute von Kaifer Jofeph I. am 
27. Oktober 1706 zu Wien feierlich beftätigt wurde. 

Dieſe Stabilität im damaligen Poſtbetriebe bedarf wohl keiner beſonderen 
Recktfertigung oder Entſckuldigung. Die Leopoldinifde Reichspoſtordnung konnte 
fih über das Milieu ihrer Zeit nickt erheben, und es wäre verkehrt und kurzfidtig, 
wenn man das Poftwelen unferer Altvordern an dem Maßftab unferer heutigen 
Verkehrserrungenfhaften würdigen wollte.“) 


*) Die allgemeine preuhiſche Poſtordnung, welche den Ausgangspunkt und die Grundlage der 
fpäteren preußiſchen Poſtgeſetzgebung bildete, erſchien bekanntlich am 10. Auguft 1712 unter König 
Friedrich I. 
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Dieſes erſte organiſche Geſetz über das Reickspoſtweſen zerfällt in zwanzig Ab- 
ſcknitte und handelt, um hier nur ganz kurz auf feinen Inhalt einzugehen, über: 
die Reſidenzpflicht, Uerantwortlickkeit und Haftbarkeit der Poſtverwalter; die 
genaue Befolgung der kaiſerlichen Erlaſſe; die perſönliche Ueberwackung der Poft- 
ftundenzettel; das Verhältniß der Poſtverwalter zu den Poſtillonen; die Sorge für 
den Poftftall zur Aufredithaltung des Ritt- und Fuhrweſens, die Schonung der 
Pferde; die Beförderungsart der Ordinaripoſten und der Staffeten, u. U. durch 
„Gegenreutter“; die dienſtliche Behandlung der Poſtlaufzettel; die Beförderung 
von Kurieren; die Vorausbezahlung des Ritt- und Fahrgeldes; den Tarif für die 
einkache und die doppelte Polt; Beſtimmungen über die Anzahl der erforderlichen 
Pferde; Verbot von Verbal- und Realinjurien; Zurückweiſung allzufhweren Reile- 
gepäcks; Maßregeln bei einer Vergewaltigung des Poſtperſonals durd Reifende; 
(tete Bereitſchaft der Stationen zur Beförderung der kaiſerlichen Staffeten; Be- 
rückſicktigung der Terrainverhältniſſe bei der reitenden und fahrenden Poſt; Ver- 
bot, Leuten ohne Reifepaß Poſtpferde zu geben oder von der gewöhnlichen Poft- 
ftraße ſich zu entfernen; Beförderungen über den gewöhnlichen Poſtweg hinaus; 
Verbot des Nebenbotenwelens und des Pofthornführens für die Nletzgerpoſten; 
Behandlung der Unterwegspoſt und der rekommandirten Briefſchaften; die Ueber- 
ſchreitung der altherkömmlidıen Taxe und die Annahme von Gratifikationen ohne 
Vorwillen der vorgelegten Behörde, Mißbrauch des Portofreithums, das ſick nur 
auf Briefſckaften, nicht auf Packete bezieht; Sorge für die Sicherheit der Ordinari- 
poften; Berichterſtattung über Mißahtung der Poſtordnung. 

Die Sprade des kaiſerlicken Erlalles aus dem Jahre 1698 kommt unſerer mo- 
dernen Sckriftſprache in Satzbau und Rechtſchreibung ſckon beträchtlich näher als 
die Urkundenſprache aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges. Zwar ſpielt auch 
in ihm nock die Häufung der Konſonanten, die Inkonſequenz im Gebraucke von 
großen und kleinen Anfangsbuckſtaben und in der Anwendung der Interpunktion 
eine nickt unbedeutende Rolle; auck den Fremdwörtern iſt nock ein großes Feld 
eingeräumt. Aber immerhin bekundet das Sckriftſtück einen erfreulichen Fort- 
(dritt und eine Annäherung an die geläuterte Schreibweile, wie fie um die Mitte 
des aditzehnten Jahrhunderts in den Schriften unferer Klaſſiker zur Geltung kommt. 

Wir laſſen nadıltehend den Text folgen: 

„Wir Leopold von Gottes Gnaden erwählter Römiſcher Kayfer, 
zu allen Zeithen Mehrer def Reichs, in Germanien, zu Hungarn, Böheimb, 
Dalmatien, Croatien und Slavonien König, Ertzhertzog zu Oeſterreick, Hertzog zu 
Burgund, zu Braband etc. etc. 

Bekennen offentlid mit diefem Brieff und thun kund allermänniglich, daf 
Uns der hodigebohrne Eugenius Alexander Fürft zu Thurn und Taxis, Graf zu 
Ualſaſſina, Unfer Erb General Poſtmeiſter im Reich und Niderlanden auck lieber 
Oheimb und Fürſt, Ritter des guldenen Fluß, eine 

neu errichtete Reicks poſt ordnung in glaubwürdiger form unterthänigft 
vorgebrackt, welche von wortt zu Wortten hernack geschrieben stehet und 
also lauthet. 

Erſtlich ſolle jeder Poſt Verwalter oder Pofthalter zu folge der von Ihnen ab- 
gelegten Aydtpflichten zu Ihro Kayf: May: de& Heul: Röm: Reidıs und Allge- 
meinen Weelens Dienft die ihme anvertraute Poft in ſelbſt aigener perfohn be- 
figen und bedienen, und davon ohne habende ſehr wichtige urſach, und vorhero 
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von dem General Erb Reichs Poſtambt, oder Ihme vorgeſetzten Oberbeambten be- 
gehrt: auck erlangter Licenz über drey tag nicht abwelend fein: 

2° follen diefelbe zur bedienung der poften guther, ehrlicher getreuer Poftil- 
lionen und folder bedienten, dennen man allerdings wohl trauen darff und kan, 
ſich gebrauchen, maßen man durch untreu, unfleiß, nadläfigkeit oder andertwertigs 
Uerbrecken eins Poftillions oder andern bedientens ſchaden, Uerluſt oder andere 
inconvenienz entſtünde, folle der Poltverwalter oder Pofthalter hierumb zu ftehen 
ſchuldig und gehalten fein, welche jedoch nadıgehends an des Poſtillions oder ſonſt 
anderer bedienten beſoldung und lohn, oder auch beſckaffenen fadıen nach, an 
deſſen Perfohn ſick wiederumb zuerhohlen haben: 

3; Alle und jede an diefelbe ergehende Ambts Verordnungen und Decreta 
ſollen fie nickt allein legen und vernehmen, ſondern dennenſelben auch jedesmahls 
gehorfam nahkommen, auck die ordinari Poſtſtund Zettel ſelbſt unterſchreiben, 
im widrigen fall aber würcklicher Beſtraffung gewärttig fein; 


4: Es ſolle hingegen kein Poſthalter dem andern feine Poſtillionen durck Ge- 
ſchenckh, Uerſprecken oder andere weile abreden oder verlaiden, vielweniger 
dennen Poſtillionen zugelaſſen fein, vor der Zeith und ohne Abfdied auh dem 
Dienft zu tretten, und ſich anderwerths wiederumb in Dienſt zu begeben, und da- 
fern hierwider ein Poſtillion handlen, oder aud ein Pofthalter ſolcken Poſtillion, 
ſo von feinem geweſten Herrn keinen Abfdied vorzuweiſen hat, in Dienft auf- 
nehmen würde, follen beede wohl empfindlich geſtrafft, und fonderlid der Pottil- 
lion in keinem Poſtdienſt weiter gelitten werden: | 

5° Solle ein jeder Poſtverwalter oder Pofthalter über diejenige Pferd, welche 
Sie zur Uerſehung der ordinari vonnöthen haben, und worauff von dem General 
Erb Reidhs Poftambt die Beſoldung verreichet wird, umb die vorfallende Ritt: 
und Raißen deſto füglicher fortzufegen, wenigſt fedıs guthe und ſowohl zum Polt- 
fahren al& Raithen dienlicke Pferde ſambt zween bedeckhten caleſchen, und allen 
darzu nothwendigen tauglichen Geſchirr, Sattel und Zaig ſtets unterhalten, und 
ſolche zu Verfehung des Poftdienftes gehörige Pferdte, durch anderweitige ſchwere 
Feld: und Wirthfdhafftsarbeith nickt dergeftalt verderben und abmatten, daß Sie 
hernadı bey unverfehens fi erreichenden Ritt entweder nicht bey Hauß oder zum 
Poftlauffen untauglick ſeint: 

6: Die wochentlicke ordinari Poften ſoll ein jeder Poſt Verwalter oder Poft- 
halter, fo nachts alß tags, jedesmahl zu Pferdt, keineswegs aber bey Vermeidung 
fünff Reichsthaler ſtraff zu Fues, oder durdı andere zufällige Gelegenheit in der 
ihnen vorgeſchriebenen Zeith und ſtunden befördern, ſonderbahr aber die Staffeten, 
welche umb ihrer erheblidikeit wegen, eine mehrere Beſckleunigung erfordern, 
ſollen in einem ftarkhen Trab gleichfalls in der ihnen anbefohlenen Zeith und 
Stunden befördert werden: 

7: Und damit ſolckes deſto beſſer effectuirt werde, fo ſollen die Poft: oder 
Stund Zettel (worinn keiner dem anderen in Vormerckh: und einfhreibung der 
Stunden im geringſten übervortheillen oder zu kurtzthuen, viel weniger an einem 
orth die ordinari Poften lenger al& zu herabnehmung der an jedes Orth gehörigen, 
und wider Hinzuthuung oder mitzugeben vorhandener Brieffen unumgänglich 
vonnöthen ift, die Staffeten aber im geringſten nicht auffgehalten werden) von 
einem Ober Poftambt dem andern remittirt, examinirt und nackgeſehen, und der 
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ſaumbſeelige oder ſonſt ſchuldige (falls Er nickt gar erhebliche und unvermeident- 
liche urſack zur entſckuldigung beyzubringen, audı felbige in ſtundzettin vermeldet 
kette) nach befindung mit unnadılehentlider ſtraff angefehen werden, zudem und 
weillen die Zeith und ſtund der einkommenen und zu erwartten habenden ordi- 
narien beyläuffig (hon bewußt, folle das darzu deſtinirte pferdt geſattelt, auch 
der poſtillion geftieffelt und ſonſt ohne die geringfte Uerweillung alles in bereit- 
ſckafft feyn, noch weniger follen allzu klein: untaugliche jungen, ſondern viel mehr 
erwachſenen deh weegs kündige braudıbahre leuth aufgeſetzt und mit aller zugehör 
wohl verlehen werden: 


8: Wan ſick begibt, daß ein Poſtillion auf der Gegenpoft die ordinari oder 
eine Staffeten antrifft, ſolle Er felbige ohne Widerſprecken anzunehmen und mit 
fih zurüdhzuführen ſckuldig fein, es wehre dan, daß ſelbiger der etwan langen 
Poft halber nit gleich zurükh ginge, ſondern erſt füttern müſte, ſolcken falls 
ſollen die ordinari oder nod viel mehr die Staffeten ohne eintzige Derfaumbnus 
durch den Poſtillion de Orths fortgeführt, und keinesweegs im geringſten nicht 
verweillet werden, wegen Annemb: und Abwexlung der Ritt aber unterwegs wird 
ein jeder mit feinem Gegenreutter nack beederleiths Gutbefinden fid zu verſtehen 
willen. 


9° So oft ein auff der Poſt reiſender, oder Courier, auff einer Poft ankombt, 
ſolle derfelbe gegen gewöhnliche Bezahlung (welche vorhero, ehe man von feinem 
Orth befördert wird, erlegt werden muß) mit nothwendigen Pferdten zum fahren 
oder zum raithen, nachdeme es jedes Orths Gelegenheiten oder Beſckaffenheit zu- 
laſt, ſchleunigſt und ohne Aufenthalt befördert werden. 


10: Alldieweillen aber die erfahrung bezeigt, daß auf dennen Poſten viel- 
fältige Ungelegenheiten mehrentheills auh deme herrühren, daß die auf der Poft 
raiſende von dennen Poſthaltern offtmahls mehrere Pferdt als vonnöthen, mit 
Gewalt erzwingen: Item die Poft Calefdı oder mit ſick führende ckaiſe, mit zwey, 
drey bedienten beladen haben, hingegen aber nach belieben per Pauſch dafür be- 
zahlen, was fie nur gerne wollen, über difes auch dennen Poſthaltern, wann Sie 
ſolchen widerrecktlichen beginnen (id widerſetzen, mit dennen ſpöthlichſten ſchmäch: 
und drohwortten, ja mit brüglen, Degen und anderen gewöhr nicht ohne augen- 
ſckeinliche Gefahr deh lebens und ärgerliche beſchimpfung des Poſtweeſens gewalt 
ſamb überlauffen und mithin zum öfftern nicht den halben Theil des ſckuldigen 
Rittgeldts bezahlen, wodurd die Poſthaltere nidt allein in ſchaden gebracht, fon- 
dern audı die alle beym Poſtweeſen wohlhergebrachte uſus und anſtalten beein- 
trächtiget und vernichtet werden, alſo folle es zu verhüthung folder Mißbräud, 
und damit fo wenig die Pofthalter in erforderndem Rittgeld excediren, als ein 
Poſtreiſender urſack haben möge, wider die Pofthalter hierinfalls einige ungerecht: 
und gewalthätigkeit zu bezeigen, bey dem uhralten herkommen und der univerfal 
ordnung ſein beſtändigſt verbleiben haben, daß nemblich, foofft einer, der [eye 
wer Er wolle, auf einer Poſtcaleſck oder leickten ckaiſe auf der Poſt ankombt, der- 
ſelbe alßdan nadı Anzahl der bey fih habenden perfohnen, und überdiefes vor 
den Poſtillion apart (ungehindert die Caleſch oder Chaife nur mit zwey pferden 
beſpannet wehre) daß im Reick gewöhnlide Rittgeld, id est, von der perſohn einen 
gülten, al& zum Exempel, von zwey auff einem mit zwey pferdten befpannten 
Calefdı fi befinden, für die zwey Perfohnen und den Poſtillion drey gülten, auf 
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einer einfachen Poſt, auf anderthalben vier und einen halben, uff doppelten aber 
ſecks gülten bezahlen folle: Wan aber wegen deß böſen Weegs oder wider- 
werttigen Wetter mehrere Pferd eingeſpannet werden müllen als Perfohnen ſeint, 
ſo folle jetzt specificirtes Rittgeld nadı an Zahl der Pferden bezahlt werden: 


11: So follen auck die grofe Raißtruchen oder Pahfäkhe, mit welchen 
mehrmahls die Caleſck oder Chaife hinten und fornen beladen werden wollen, 
keineswegs angenohmen, fondern alleinig ein trüdlein auff jedweder Caleſck oder 
Chaife, und zwahr nicht über fünffzig pfund (dwehr paflirt werden, auf daß an 
Orth und enden, womit dem fahren nit fortzukommen, felbiges ohne ruin der 
Poftpferd aufgebunden und zu pferd fortgebrackt werden könne: 


12: Demnack fidh auck ereignet, daß zuweillen die Ritt fo häuffig auf ein- 
ander kommen, daß einem Poftverwalter ohnmöglick kalt, wegen Mangel der 
Pferd alle mit einander zu befördern, und dahero gemeiniglich geſckicht, daß die 
auf der poſt raifende die Pofthalter mit grofer ungeſtümb anfahren, also daß Sie 
ſich faſt nicht fehen laſſen, oder zu entgehung ſchädlicher ungelegenheit, ſelbſt von 
Hauß hinweg lauffen mühen, fo folle in dergleichen Fällen ein Pofthalter, wan 
Er wegen vorhin gehabter mehrer Ritt keine Pferd bey handen haben, nodı von 
feinem benackbahrten umb die billige Bezahlung foldıe verfhaffen kan, mit aller 
beſckaidenheit die ohnmöglichkeit remonſtriren, und die auf der Poſt raiſende zur 
Gedult weiſen, hernadı aber, ſobald die Gelegenheit zur Befürderung vorkommen, 
aufs beſte, alßh immer möglich, diefelbe befürderen, wird aber wider alles ver · 
hoffen jemand, Er mag hohen oder niederen ſtandts fein, bey fo augenſckeinlicher 
Ohnmöglickkeit dennen Pofthaltern gleidiwohl eine unzimbliche gewalt anzuthuen 
ſich nickt ſcheuen, ſo wird dennen Pofthaltern nack innhalt der allergnädigften 
Kaul: ins Reick erlaßenen offenen Patenten de dato den dritten Martii Anno 
ſeckszehnhundert neun und achtzig, mit zuziehung jeden Orths obrigkeit, und 
wan es die hödfte unumbgängliche Noth erfordert, Gewalt mit Gewalt abwehren, 
und eine in allen Rechten zugelaſſene defenſion vorzukehren fueg und madıt er- 
theilt: 


13? Keineswegs aber ſolle ein Pofthalter ſchuldig oder gezwungen fein, auff 
dem Fall er mit Pferd und leuthen, biß etwan auf ein einiges pferd, wie zu- 
weillen geſchicht, ganz entblöfet wehre, ſolckes übrige pferd jemand erfolgen zu 
laſſen, ſondern folle foldıes zu Ihro Kaul: May: aigenen Dienſten alle Zeith in 
Bereit ſckafft vorbehalten, damit nicht etwa eine hernadı kommende Staffeta er- 
liegen oder viele ſtunden retardirt verbleibe. 


14: Seint viele auff der Polt raiſende in dem irrigen Wahn, und Mainung, 
es feye ein Pofthalter gehalten, jedweder auff dife Weife, wie er von der erften 
poſt etwa fahrender oder raitender ankombt, widerumb weiters zu befördern, all- 
dieweillen aber wegen unterſchied des Weegs es an theills Orthen ganz eben und 
gleich, und dahero zum kahren bequemb, an theills orthen aber bergig, tieff, 
moraſtig, und alſo beher und gelegener zu raiten iſt, hier einfalls billig eine 
differenz gemacht und nack jeder orths Gelegenheit die befürderung geſchehen muß, 
also ſolle ein jeder Poſtraiſender Cavallier oder Courier ſolches von ſelbſten ver- 
nünfftig confideriren, und wider die Gebühr und billigkeit keinen Poſthalter be- 
ſckwehren, ſondern mit folder Befürderung, wie es jeden Orths beſckaffenheit und 
andere umbftände leiden, fid befriedigen: 
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15: Damit daß zu allgemeinen Weefens Dienſt und befürderung eingerictetes 
und angeordnetes Poſtweeſen aber nickt durck andere gefährliche, verdäctige und 
einer Miffethat ſchuldige perfohnen mißbraudıet werde, umb lid deffen zu ihrer 
Zuflucht zu bedienen, fo folle kein Pofthalter bey würdhlider entſetzung feines 
Dienfts, auch befdhaffenen Dingen nadı, wohl gar bey leib und lebensſtraff einigen 
frembden unbekanden Menfdhen, der bey ihnen nicht mit der Poſt ankombt, oder 
von dem Erbgeneral Reichs, oder von einem Ober Poft Ambt, alh nemblick 
Augfpurg, Nürenberg, Frankfurth, Cölln, Regenſpurg einen Poftzettel fürzu- 
weißen hat, zu beförderen ſick keineswegs unterftehen. 

16: Ebenfowenig foll ein Pofthalter oder Poftbeförderer jemanden abfeiths 
außer der ordinari Poftftraß, fondern einen jeden, Er feye wer er wolle, eben 
denfelben Weeg, den die ordinari und Staffeten gehen, von Poſt zu Poſt beför- 
dern, es feye dan daß eine wohl bekande im Land angeſeſſene perſohn auff ihre 
Herrſchafft Güther oder andere Orth außer der Poftftraßen geführt zu werden 
verlangen würde, alßdan einem Polthalter zu thun ſolckes erlaubet wird, wan es 
nur ohne Verhinderung deß Ordinari Poft-Cours, und ohne Schaden feines negft 
gelegenen Conforten, oder ſonſten weite oder Scklimme de& Weegs, ohne gar zu 
große ungelegenheit geſckenen kann: 

17: Weillen durch die Generalien dennen Lehen Rößlern, Mehgern und 
Botten die Leuthe mit vorreitenden Knechten und auffgebundenen Felleyfen, wie 
auck daß Poſthorn zu führen, unterweegß Pferd zu wexlen und daß Brieff- 
ſamblen allerdings verbotten; al& ſollen die Poftmeiftere, Poſtverwalter und Poft- 
halter guthe Obadit haben, daß dawider nicit gehandelt, ſondern diejenige, welcke, 
wah dehfalls allergnädiglt anbefohlen, übertretten werden, mit jeden Orths obrig- 
keitlicher aſſiſten: zu Gehorfamb angehalten und das gehörige vorgekehrt werden: 


18% Alldieweillen auck dennen aufm Land und fonft dennen Obrigkeiten in 
Stätt, Mardkh und Fleckhen, auck Kayl:, Churfürſtl:, Fürftl: und anderen be- 
ambten und bedienten an richtiger Beſtellung ihrer Brieff merklich und viel ge- 
legen; al& wird dennen Pofthaltern ſambt und fonders himit ernſtlich anbefohlen, 
auf die der ordinari oder dennen Staffeten beygebundene Unterweegs - brieffe, 
ſonderlich wan dabey etwas ſpecialiter recommandirt wirdt, fleißig und genau 
obſicht zu haben und felbige durck ſichere und ſchleunigſte Gelegenheit, ſoviel mög- 
lick ohne Verzug richtig beſtellen zu lallen, dennen Poſtillionen aber keinesweegs 
zugeben, daß Sie ſick de& Brieffſambelns oder diſtribuiren anmahen, auck wegen 
des Brieff porto Niemanden über die von Altersher gebräudiige tara beſckwehren, 
ſonderbahr mit niemanden ohne Vorwillen und expressen consens des Erb General 
Reidis Poftambts einigen Beſtand, Fahrgeld oder einige penſiones für die freue 
Beſtellung ihrer Brieff eingehen oder veraccordiren, damit dem Poſtweſen und 
ſonderlich dem hohen Reichs Poſt Regali dißfalls kein praejudiz zugezogen werde: 


19: Und wie ſick vielfältig bezeiget, daß einige hohe und niedere Standts 
Perfohnen, welche den Freythumb von ihren Brieffen haben, die ordinari Poften 
(weldee alleinig auf die Correſpondenz und brieflhaften geordnet feint) unter dem 
praetext ſolcken Freythumbs mit allerhand ſachen, alß Kleidern und Galanterien 
in großen paqueten beſchweren, wodurd nicht allein der ordinari Cours alſo ver- 
hindert wird, daß Sie die Stunden ohnmöglick halten können, ſondern audı hie ⸗ 
durch dennen Straßenraubern, ia dennen Poftillionen ſelbſten anlaß gegeben wird, 
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ſich an dennen Felleyfen zu vergreiffen, und die ordinarien zu spolijren, mithin 
allerhöchſtgedackte Ihrer Kayl: May:, deß Heul. Röm. Reichs und Allgemeinen 
Weelens höchſt angelegene Brieffſckafften und Cortefpondenz in die äußerfte Gefahr 
geſetzet werden, alho ſollen dergleichen Päcke, ſo keine Brieffſchaften, und alſo auff 
die Poft nicht gehörige Sacken ſeint, auck auf dieſe oder ſonſt competirende Freythumb 
keineswegs zu verftehen nodı zu extendiren iſt, hinführo nickt mehr angenohmen, 
und falls dergleichen von jemand, es ſeue wer es wolle, einem Poſtmeiſtern, Poft- 
verwaltern, Poſthaltern oder Poſtbedienten, der etwa ein Unterthan were, mit 
Gewalt aufgedrungen werden wolle, ſolle man ſolche paqueter nickt mit denen 
Brieffen in eins, ſondern in ein abſonderlickes Paquet einpackhen und auf der 
nechſten Haupt Poft ligen zu laſſen madıt haben. 

20° Endlih und letztlich werden die geſambte Poſtmeiſtere, Poſtverwalter 
und Pofthalter alles ernfts dahin angewielen, daß Sie die abſonder außgangene 
und publicirte Kayl: Generalien ſowohl für fid ſelbſt als ihr unterhabende in 
ſteter und beſter obfervanz halten, und fo wenig wider difelbe al& diſe von Ihrer 
Kaul: May: rectificirte Poftordnung handeln, oder von andern zu thuen geftatten, 
fonder fo offt und vielmahl von einer auf der Poft raifenden hohen und niederen 
Standts Perfohn deme contravenirt und zuwider gehandlet würde, folle jeder 
Poftverwalter oder Poſthalter, wan es in loco feiner unterhabenden Poft geſckickt, 
dergleichen contravenienten keinesweegs befördern, oder da auch unterwegs ein 
Exce& oder exorbitanz ſick begibt, durck den Poſtillion den negſten Poſthalter 
ſolckher denuntijrt, und fo dan vorgemeldeten Kaul: Generalien gemaeß nickt allein 
weiters nicht befördert, ſondern auck alsbald der ſich erreichende caſus umbftändig 
und wahrhaftig zum Erb General Reichs Poſtambt berichtet werden, umb alhdan 
die ferner behörige Notturff von Ambtswegen bey Hoff oder wo ſonſt von nöthen, 
vorzukehren, allermaßen die Poftmeilter, Poftverwalter und Poſthalter aller- 
möglichſten manutenenz, hülff und protection ſich zu verſichern haben; 

Und Uns nun Seine Liebden in unterthänigkeit angeruffen und gebetten, daß Wir 
als jezt regierender Röm: Kayfer foldı vorinferirte Reihspoftordnung zu confir- 
miren und zu beftättigen gnãdigſt geruhenwolten: Van Wir dan angefehen ſolck ob- 
berührt Seiner Liebden gantz demuthig: zimblide bitte, anbey auck wahrgenohmen 
und betracktet, daß ſothane Reickspoſtordnung eintzig und allein zu erhaltung 
einer conſervation Unſeres hohen Reickspoſt - regales, wie aud zu beförderung 
und fecuritet der ſo hodmöthigen correſpondenz und cursus publici abziehle, 
und zuforderift angefehen ſeye; fo haben Wir darumb mit wohlbedachtem 
Muth, guthem Rath und rechtem Willen gedachte Reickspoſtordnung, als jetzt 
regierender Röm: Kauſer gnãdigſt confirmiret und beftättigt, thun daß, confirmiren 
und beftättigen dieſelbe auck alſo hiemit von Röm: Kayl: Nladitvollkommenheit 
willentlich und krafft dieſes Brieffs, und mainen, ſetzen und wollen, daß obein- 
verleibte Reickspoſtordnung in allen und jeden ihren Wortten, Puncten, Claufulen, 
Artikulen, Innhalt:, Main: und Begreiffungen ſtatt, veſt: und unverbrüchlich ge- 
halten und vollzogen werde, von allermänniglick unverhindert, dock Ung und 
dem Reich an Unſerer Obrigkeit und fonft männiglih an feinen Rechten un- 
vergriffen und unſchädlich. 

Und gebieten darauf allen und ieden Churfürſten, Fürften, Geiſtlichen und 
weltlichen, Prelaten, Graffen, Freyen, Herren, Rittern, Knedten, Landvögten, 
Haubtleuthen, Uitzdomben, Vögten, Pflegern, Uerweeſern, Ambtleuthen, Land- 
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ricktern, Scultheißen, Burgermeiſtern, Richtern, Räthen, Burgern, Gemeinden, 
ſodan allen Unferen und deß Reichs aud Unſeren Fürftenthumb und Landen 
Unterthanen und Getreuen, wie auch allen und ieden Unferen und Unferer 
Allijrten Kriegs-Generalen, hohen und niederen Officieren und gemeinen Soldaten 
zu Roh und Fues, wie die nahmen haben, waß Würden, Stand oder Weeſens 
diefelben feint, infonderheit aber allen und jeden Poſtmeiſtern, Verwaltern, Polt- 
beförderen und Pofthaltern, wie aud allen anderen, ſo bey dem Poſtweeſen be- 
ſtellt, und demfelben verwand feint, nickt weniger allen und jeden auf der Poſt 
hin und wider rayßenden bekannd: und unbekanden Perlohnen, Courrieren, 
Poftreuthern und Poſtillionen hiermit ernſtlich und wollen, daß Sie ſick obinſerirter 
und von Unß confirmirter und beſtättigter Reickspoſtordnung iederzeith gemäß 
erweilen und adten, mithin derſelben alles ihres Innhalts nadıleben und be- 
quemen, Seiner de& Fürftens von Taxis Liebden und dero untergebene Poftämbter 
dabey ruhiglich verbleiben lagen, diefelbe dargegen nicht bekümmern, beain- 
trächtigen oder vergewaltigen, wider fothane Poſtordnung nichts aigenmäcktiges 
oder tättliches handeln oder fürnehmen, noch daß andern zu thun verwilligen, 
geſtatten oder befehlen, in keinerley Weiß noch Weeg, als lieb einem jeden iſt, 
Unfere und de& Reichs (hwere Ungnad und Straff, und dazu ein pöen von 
zwantzig Mark löthigen Golds zu vermeiden, die ein ieder, ſo offt er freventlich 
hierwider thete, Unß halb in Unſer Kayl: Kammer, und den anderen halben Theil 
Seiner Liebden unnadläßlicd zu bezahlen verfallen [ein folle. 

Mit Uhrkund dieß brieffs befiglet mit Unſerem Kayferlihen anhangenden In- 
figel, der geben iſt in Unſerer Statt Wien den fiebenzehenden Monathstag Octobris 
nack Chrifti Unſeres lieben herrn und Seligmackers gnadenreichen Gebuhrt, im 
ſeciszehenhundert acht und neunzigſten, Unferer Reiche deß Römiſchen im ein und 
viertzigſten, des Hungariſchen im vier und vierzigſten und des Böheimbſcken im 
drei und viertzigſten Jahre. 

Leopoldt m. p. 
vt D. A. 6. von Caunitz mp. 
Ad mandatum Sacrae Caesareae 
Majestatis proprium 
F. Consbruch. 
Registr. und collat. 
Johann Friedrich Wenig U. U0. 
Registrator“ 

An die vorſtehende „Reickspoſtordnung“ ſchlieht ſich eine „Inſtruction“ für 
die Vorfteher der Poftftationen und der Poſtillone, woraus die folgenden Be- 
ſtimmungen von befonderem Interelle find. *) 

„Damit nirgends ein Aufenthalt verurſacht werde, foll der ankommende 
Poſtillion, ſoweit man es von der Station aus vernehmen kann, vier bis fünfmal 
in fein Horn *] ftoßen. Ferner foll der Poftillion an allen Orten und Enden, wo 
er durdreitet, und man ihm ohne Auf halten Briefe aufgeben wollte, diefelbige 
gegen gebührende Bezahlung annehmen, und fowohl von diefen, als andern ihm 


] Um Wiederholungen ru vermeiden, geben wir die aus 14 Artikeln beftehende Inftruktion nicht 
in ihrem vollen Wortlaute, fondern mit mehreren Kürzungen wieder. 

**) Der Gebraudı des Poſthorns wurde als ein Vorredit der Poft angelehen und war den Neben- 
poften u. f. w. aufs ſtrengſte verboten. 
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zu kommenden Briefen, den Porto demjenigen Amt, von dem er feine Befoldung 
zu empfangen hat, und mit der Direktion unterworfen iſt, ordentlich, aufrecht und 
nadı [einen Eidespflichten verrechnen. 

Soll er keine verbotene Schreiben, nod viel weniger Paquet, es leien gleich 
von Bekannten oder Unbekannten nicht annehmen, oder befördern, fondern gute 
Obadit haben, ob in dergleichen Paqueten nit verdäcktige, unzuläßge Correfpondenz 
zu höchſten Präjudiz Kauſerlichen Majeftät und dem Heiligen Röm. Reick mit ein- 
geſcklichen, oder der Kayferl. Reichs- und ander Poſt-Remter wegen Abtragung 
des Brief. Porto und Entziehung der Suftentations-Mittel defraudirt und hinter- 
gangen werden, auf folden Fall dergleichen verdächtige Paquet und Sckreiben 
alſobalden an das nächſte ihm vorgeſetzte Polt-Amt per Expreſſen verſchicken. 

Für Hin- und Herführung obgemelter Kayferl. Ordinari-Poſt iſt ihm zur jähr- 
lichen Beſoldung oder Wartgeld ... Gülden, und ſolche von Quartal zu Quartal 
mit... Gülden ohne Abbruch und Abgang zu bezahlen verfproden worden, mit 
dem ausdrücklichen Reſervat, ſo er oder jemands in feinem Hamen in Uerrichtung 
ſowohl der Ordinari als Extra-Ordinari einigen Unfleiß, Saumſal oder Schaden 
cauſiren würde, man ihm ein ſolches an Reihung [einer Beſoldung nicht allein 
abziehen, ſondern nadı Geſtaltſam der Sachen weiters an ihm zu ſucken Madit und 
Gewalt haben ſolle. 

Item ſoll er ſich mit ein oder zwei guten Zwerckläcken verlehen, damit, 
wan nicht alle Paquet in die felleiſen eingebracht werden können, die außer dem 
gehende Paquet und Schreiben wohl verwahrt und von dem ſchlimmen oder Regen- 
wetter nicht verderbt werden. Er folle auch ohne Consens und Vorwiſſen 
gnädigfter Herrſchakt neben der poſt in keine andere Dienſt und Pflichten 
ſick einlaſſen, damit dieſe feine Poſtverrichtung nicht von denen andern gehindert 
werde, oder andere Beſchwerniſſe darüber entſtehen. Sollten fih aber in Poft- 
ſachen einige Strittigkeiten ereignen, foll er ſelbige bei dem ihm vorgeſetzten Ober- 
amte als rechtmähiger Obrigkeit anmelden und für ſich ſelbſt in einigen Proceh 
das Poſtweſen betreffend nickt einlaffen. 

In Kriegs- und Sterbs-Läuften hat ſick ein jeder wohl fürzufehen, daß er keine 
fremde verdächtige Perſonen aufm Land unterwegs aufſetze und mit der Poſt be- 
fördere, oder ſonſten Tag- oder Cohn - Weiß durck allerhand Abweg verführe, wan 
ſolche Leut nicht mit guten obrigkeitlichen Päß-Sceinen und von Ort zu Ort 
unterſchriebenen Fede verfehen, daß fie an keinem verdäcktigen oder inficirten 
Ort gewelen, oder davon herkommen, fo lieb einem jedem ſein Hab und Gut, ja 
Leib und Leben. 

Im Uebrigen allen hat er fih nach feiner Patent und darüber abgelegten Eyd 
zu verhalten und allen weiteren Verordnungen nadızuleben.* 


Das Trinkgeld für den Poſtillon betrug für die einfache Poſt fünf Grofden. 
Wo über Flüſſe geſetzt oder Brücken paſſirt werden mußten, hatte der Reiſende 
das Schiff- und Brückengeld zu tragen. Wenn ein Currier lieber fahren als 
reiten wollte, hatte er über das gewöhnliche Rittgeld für die Poſtckaiſe noch 
10 Groſcken für eine einkache, 15 Grofhen für anderthalb Poſten zu bezahlen. 
Der Mißbraud der Poſtreiſenden, die Poſtpferde vor den Wirthshäuſern oft 2, 3 
oder mehr Stunden warten zu laſſen, follte abgeſtellt werden und die Wartezeit 
niemals eine halbe Stunde überſckreiten. Die Pofthalter follten die auf die Poſt 


662 Kleine Mittheilungen. 


kommenden Perfonen wohl bedienen und felbigen mit aller „Höflidikeit und 
gutem Willen“, „dellen man fidı von Seiten der Reiſenden gleichfalls verſieht“, 
aufs möglidıfte begegnen und die Poſttaxe zu jedermanns Willen und Regulirung 
öffentlich aushängen. 


KLeiNe MITTHEILUNGEN. 


Motor-Fahrzeuge für Laftenbeförderung. Im Berliner Bezirks- 
vereine deutſcher Ingenieure hat der Direktor der Motor-Fahrzeug- und Motoren- 
Fabrik in Berlin, Altmann, kürzlich über Motor-Fahrzeuge für Laftenbe- 
förderung einen eingehenden, durck zahlreiche Lichtbilder erläuterten Vortrag 
gehalten, worin er nach Mittheilungen des Reichs- Anzeigers auf die ſteigende 
Einführung des Automobils in den täglichen Gebrauch — und zwar zunädft 
in höherem Maße zur Laften- als zur Perfonenbeförderung — hinwies. Vor 
allem find es Geſchäftswagen und fodann fdhwere Laltwagen zur Fortſckaffung 
von Mengen bis 5, auch 5 / Tonnen, mit deren Herſtellung die genannte Fabrik 
zu Marienfelde ftark und auf lange Zeit befdhäftigt iſt. Die Fabrik ſtellt nicht 
nur die Wagen, ſondern auch die Motoren her, unter denen der Dampfmotor 
ganz zurückgetreten iſt, der elektriſche Motor für Caſtwagen ſick in den bisherigen 
Ausführungen als ungeeignet erwieſen hat, dagegen der Spiritusmotor ſick immer 
mehr einführt, nicht am wenigſten deshalb, weil bei dem heutigen Preiſe von 
20 Pf. für das Liter denaturirten Spiritus, im Uergleiche mit dem 38 bis 42 Pf. 
koſtenden Benzin, die Betriebsausgaben erheblich geringer find. Nur einen Fehler 
hat der Spiritusmotor gegenüber anderen Exploſionsmotoren: er geht ſdnoer an, 
weil das Einleiten der Verdampfung eine längere Zeit in Anſpruck nimmt als 2. B. 
beim Benzin. Um dieſem Mangel zu begegnen und da es ſich empfiehlt, das Auto- 
mobil nicht auf einen einzigen Motor anzuweiſen, iſt man auf den Ausweg ge- 
kommen, einen Doppelmotor zu bauen, wovon der eine mit Benzin, der andere 
mit Spiritus betrieben wird. Dieſe Einrichtung hat ſich beſtens bewährt und das 
Automobil ungleich beweglicher als vorher gemacht. Man dürfe jetzt ſagen, be- 
merkte Redner, daß das Automobil aus den Uerſucksſtadien heraus und feine 
Ceiſtungsfähigkeit auf Candſtrahen, Asphalt und Pflaſter verfdiiedener Güte ſowie 
in Bezug auf Steigungsverhältniſſe und Geſckwindigkeit theoretilh und praktiſch 
gehörig feltgeftellt ſei. Das wäre nicht leicht geweſen, da die Anfprüdıe [ehr ver- 
(dieden, manchmal übertrieben hohe und unbillige, die Betriebskoſten aus ver- 
ſchiedenen Gründen auch ſtark von örtlichen Uerhältniſſen abhängig feien; ſo koſte 
bei einem und demfelben Modell eines Caſtautomobils die Betriebsſtunde in 
Berlin 32, in Budapeſt nur 26 Pf. Im Durchſchnitt ergebe ſich, verglichen mit dem 
Pferdebetrieb, eine Erfpamiß von 18 bis 20 v. H., wobei Ausbeflerungen reicklich 
und Abnutzung unter Zugrundelegung einer zehnjährigen Gebraudsfähigkeit mit 
15 v. H. berückſichtigt ſeien. 


Clektriſcher Uerſucksbetrieb auf der Wiener Stadtbahn. Das öfter- 
reickiſche Eiſenbahnminiſterium hat im Jahre 1897 die hervorragendſten elektro- 
techniſchen Firmen aufgefordert, Vorfdläge für die Einführung des elektriſchen 
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Betriebs auf der Wiener Stadtbahn zu unterbreiten; von allen Projekten hat das- 
jenige der Firma Siemens & Halske in Wien den geftellten Bedingungen am beften 
entſprocken und ilt als Grundlage für die Ausführung eines elektriſchen Probe- 
betriebs, der vor Kurzem begonnen hat, gewählt worden. Das „Oelterreidilc- 
ungariſcke Eiſenbahnblatt“ berichtet über den Gegenſtand Folgendes. 

Für den Uerſuck iſt eine der ſchwierigſten Strecken der Wiener Stadtbahn — 
von Heiligenftadt nach Midrelbeuern mit zwei Twiſchenbahnhöfen — beſtimmt 
worden, die bei einer Länge von 3,8 km, wovon 1,6 km in Kurven, eine mittlere 
Steigung von 8 v. C. beſitzt. 

Die Stromzuführung erfolgt durck eine zwiſcken den Lauffdienen des Gleiſes 
angeordnete Ceitungsſchiene, zu deren beiden Seiten Schutzhölzer angebrackt find, 
die gegen eine zufällige oder unvorſichtige Berührung der Leitungsfdiene aus- 
reichenden Schuß bieten. Die Leitungsſchiene ragt um 4 cm über die Lauffhienen 
des Gleiſes hervor und iſt bei Weiden und Kreuzungen unterbrochen; die unter- 
brodenen Theile find durck Kabelleitungen mit einander leitend verbunden. Die 
Abnahme des Stromes von der Leitungsſckiene geſchieht durch Sckleifſckuhe. 

Die Zugsausrüſtung belteht aus zwei Gruppen von je vier Wagen, wobei nur 
ein Führer nothwendig ift, der ſich an der jeweiligen Spitze des Zuges befindet 
und bei der Aenderung der Fahrtrichtung den Platz wechſelt. Jede Wagengruppe 
beſitzt vier Motoren, die durch felbftthätige Schalteinrichtungen geſteuert werden; 
die Steuerung des ganzen Zuges erfolgt vom Führerftand aus durck Handfdalter. 

Um die Betriebstühtigkeit des elektriſchen Uerſuckszugs zu erproben, wurde 
zunächſt ein aus vier Wagen beftehender Zug mit zwei Motoren, einer ſelbſt⸗ 
thätigen Sckalteinrichtung, zwei an den Zugsenden befindlichen Handfdaltern und 
einer felbftthätigen Niederdruck Bremseinrichtung ausgeltattet. Die mit diefem 
Zuge auf der Probeſtrecke in der verkehrslofen Zeit, während der Nacktſtunden, 
ausgeführten Probefahrten haben ergeben, daß alle Einrichtungen vollftändig 
ihrem Zwecke entſprechen und im Betrieb anftandslos arbeiten. Das Anfahren und 
das Bremfen geht fanft und ohne Stoß von ſtatten, die vorgeſchriebene Ge- 
ſchwindigkeit wird raſck erreicht und die Fahrt über das Gefälle erfolgt mit Ruhe 
und Siderheit, ohne jede meckaniſche Bremfung. 

Ein beſonderes Intereſſe wird der beabſichtigten Verwendung von Nebenfdiluß- 
Motoren entgegengebracht, durck deren Benutzung es ermöglicht wird, einerleits 
bei der Fahrt über das Gefälle, andererleits aber auch bei der Bremfung des Zuges 
die Motoren als ſtromerzeugende Dynamomafdinen laufen zu laſſen und Strom 
in das Kraftwerk zurückzuleiten oder an andere bergfahrende Züge abzugeben. 
Hierzu bietet gerade die Wiener Stadtbahn mit ihren vielen, in kurzen Abftänden 
auf einander folgenden Halteftellen und den großen Gefällen (bis zu 20 v. T.) 
günftige Gelegenheit. 

Die Verfudsfahrten follen im Herbſte mit einem aus zwei Wagengruppen be- 
ſtehenden Zuge durdigeführt werden, wobei audı die Frage der Wirthſckaftlichkeit 
des elektrifhen Betriebs gegenüber dem Dampkbetrieb endgültig klargeſtellt 
werden foll. 


Goldgewinnung in Japan. Die Goldausbeute in Japan iſt in beſtändiger 
Steigerung begriffen. Während fie 1893 exit 738 kg zum Werthe von 611 000 Yen 
(1 Yen = 2,10 Mark) betrug, war fie nack einem Berichte des kaiſerlichen General- 
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konfulats zu Yokohama im Jahre 1898 bereits auf 1160 kg zu 1 350 000 Ben 
angewahlen. Diele der amtlichen japaniſchen Statiſtik entnommenen Zahlen 
bleiben aber hinter der Wirklichkeit erheblich zurück, da in manchen Betrieben, 
namentlick in vielen Goldwäldereien, die Anzeige über die Ausbeute häufig unter- 
bleibt. Von der 1898 gewonnenen Menge waren 950 kg Minen- und 210 kg 
Waſckgold. Ueber die Goldgewinnung der Jahre 1899 und 1900 liegen ſtatiſtiſche 
Angaben noch nickt vor. Durch die Entdeckung reicher Goldfelder auf der Infel Yezo 
iſt die gewonnene Menge inde& zweifellos beträchtlich in die Höhe gegangen; man 
ſchätzt die allein auf Yezo erlangte Menge aſckgold für 1899 auf 1200 bis 1500 kg. 

Ende 1898 befanden fi in Japan 128 Goldminen im Betrieb; außerdem wurde 
in 186 Minen Gold in Verbindung mit anderen Metallen, namentlich Silber, ge- 
funden. Der Lage nadı vertheilen ſich die Goldminen über ganz Japan; die wid- 
tigſten befinden ſich auf Sado, einer Infel im Japanifhen Meere, ferner an der 
Weltküfte der Hauptinſel Hondo ſowie im Süden der Infel Kiuſchiu. Von den 
zahlreichen Fundſtellen für Waſckgold haben beſonders diejenigen auf Yezo in den 
letzten Jahren wegen reicher Goldfunde im Kreife Efafhi eine gewiſſe Berühmtheit 
erlangt. Im Uebrigen ift auf Yezo anſcheinend überall Waſckgold vorhanden. 
Ende 1898 gab es dort über 2000 konzeſſionirte Goldfelder von reichlich 150000 ha 
Flädeninhalt, die fih über die ganze Infel vertheilen. Hiervon kam etwa die 
Hälfte auf die Provinz Kitami, in welcher der Diſtrikt von Efafhi liegt. Cetzterer 
befindet ſich an der Nordküfte von Yezo, nahe der Nordfpite diefer Infel. Acht 
Dampfer, die bis zu 370 Reg. Tons Raumgehalt haben, vermitteln den Verkehr 
zwildhen Eſaſhi und Otaru, dem nördlichſten der geöffneten Häfen Japans. Die 
Goldfelder liegen im Bette oder am Ufer verfhiedener kleiner Flülle, die in der 
Nähe von Efafhi münden. Das dort auf den ergiebigſten Fundftellen gewonnene 
Waſckgold enthält 75 bis 86 v. H. Reingold und 10 bis 12 v. H. Silber. Das Gold- 
ſucken erfolgt in dieſem Bezirke meiſt im Einzelbetriebe. Der Grundbeſitzer räumt 
dem Goldſucker gegen Zahlung eines gewillen Betrags das Reckt ein, innerhalb 
eines beſtimmten Umkreifes nadı Gold zu ſucken. Teitungsnachrichten zufolge 
ſchweben zur Zeit in Yokohama zwilden japaniſcken und fremden Finanzleuten 
Verhandlungen über die Bildung einer Gefelllhaft, welcke die Goldgewinnung in 
dem Bezirk, unter Zuziehung kaliforniſcher Sachverſtändiger, in großem Maßftabe 
bezweckt. 

Nack einem auf amtlichen japaniſchen Angaben beruhenden Beridıtte des kailer- 
lichen Konſulats zu Tamſui wurden in Formola, deſſen Goldgewinnung bei den 
vorltehenden Ausführungen nicht berückſichtigt iſt, 1899 aus Bergwerken und 
Wäſckereien 155 kg Gold im Werthe von 172 340 Yen, 1900 dagegen allein bis 
Ende Juni 165 kg zu 173450 Yen gewonnen. Aud hier dürfte der Ertrag wegen 
Unterlaſſung der Anzeigen thatſächlich nicht unerheblich höher gewelen fein. Die 
Angaben für die zweite Hälfte des vergangenen Jahres find nock nicht geſammelt; 
die Produktion während diefer Zeit hat aber namentli durck die Thätigkeit 
zweier japaniſcher Bergwerksunternehmungen in der Nähe von Kilung eine be- 
deutende Steigerung erfahren. Nack den bisher erzielten Ergebniſſen (häßt die 
Behörde die Goldgewinnung der beiden Gefelllhaften auf wenigſtens 44 kg für 
den Monat, d. l. 528 kg zu 556 600 Yen pro Jahr. Dazu würden die Erträge 
einiger anderer Betriebe in Nordformola und die geſammte Ausbeute von Of- 
formola (Präfektur Taito) kommen. HKonzeſſionirt waren gegen Ende vorigen 
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Jahres 5 Goldbergwerke von 1300 ha Fläche und 91 Goldwäfdereien von etwa 
400 ha Fläche. 

Sowohl das in Formoſa wie das in dem vorher erwähnten Bezirke gewonnene 
Gold wird zumeiſt von Agenten der Bank von Japan an Ort und Stelle angekauft. 


LITERATUR, 


Die deutſche Poft im Weltpoſtverein und im Wechſelverkehre. 
Erläuterungen zum Weltpofthandbud und zum Handbucke für den 
Wechſelverkehr. Nach dem Stande vom 15. Juni 1901 bearbeitet von 
A. Meyer, Kaiſerlichem Poſtinſpektor und Geheimen expedirenden Sekretär 
im Auslandsbüreau I des Reichs-Poſtamts. Berlin. Verlag von Julius 
Springer. 1901. 

Eines der wichtigſten und dabei ſchwierigſten Wiſſensgebiete für den deutſchen 
Poftbeamten bildet die Kenntniß der Uerhältniſſe und Dienſtvorſchriften im Uer⸗ 
kehre mit dem Auslande. Ein eingehendes Studium des einſcklägigen Materials 
iſt daher für jeden Berufsgenoffen unerläßlich. An amtlichem Materiale ſtehen 
außer der Allgem. Dienſtanweiſung zur Verfügung: der Briefpolttarif, der Packet⸗ 
pofttarif, das Weltpofthandbud und das Handbuck für den Weckſelverkehr. Dieſe 
Bücker geben zwar die beftehenden Dienſtvorſchriften mit erſchöpfender Voll- 
ſtändigkeit, aber auch mit der unſeren amtlichen Druckwerken eigenen Knappheit 
wieder. Erläuterungen über den Grund der Beſtimmungen, über ihre geſckicktliche 
Berecktigung und über die Auslegung der einen oder anderen Vorſckrift finden 
ſich nur in feltenen Fällen. Solche Erläuterungen liegen auch nicht eigentlich im 
Rahmen des Dienſtmaterials. Für manche auf den erſten Blick zweifelhafte Be- 
ſtimmung ergiebt fid die Erklärung bei einigem Ueberlegen nicht gar zu ſckwer; 
erläuternde Ausführungen würden daher in vielen Fällen über das Ziel hinaus- 
gehen. Auf der anderen Seite (toßen dem Lefer hin und wieder Fragen auf, 
für die ihm aud bei ernſthaftem Nachdenken jede Erklärung fehlt, über die 
Auslegung mancher Beſtimmung kann man audı verſckiedener Auffallung fein. 
Nun ftehen dem Beamten zwar im Zweifelsfalle die Quellen, die Verhandlungen 
(Dokumente) der Poſtkongreſſe und Poſtkonferenzen zur Verfügung. Aber eines- 
theils iſt das Zurückgehen auf diefe Materialien mit Weitläufigkeiten verbunden, 
wenn der Aufklärung Suckende nicht am Sitze der Ober-Poftdirektion (in deren 
Bückerſammlungen ſick dieſe Werke finden) befhäftigt iſt, anderentheils erfordert 
das erfolgreiche Studium diefer in franzöſiſcher Spracke geſchriebenen Bücher ein 
ſolckes Naß von Uebung im Lefen franzöſiſcher poſtaliſcher Werke, wie es nur 
einer Minderzahl von Kollegen zu Gebote ſteht. Es kommt hinzu, daß die Der- 
hältniſſe im Auslandsverkehr in den letzten Jahren ſchwieriger und verwickelter 
geworden find. Zwar erleichtern einheitliche Grundlſätze und einfache Verkehrs- 
formen den Verwaltungen und den Beamten ihre Aufgabe; auf der anderen Seite 
aber bringt die Zunahme der Zahl der Dienſtzweige und die Ausgeltaltung und 
geographiſcke Ausdehnung beſtehender Einrichtungen des internationalen Dienſtes 
eine derartige Vermehrung des Gedäcktnihſtoffes mit ſich, daß dadurck jene Vor- 
theile reichlich aufgewogen werden. 
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Gelten diefe Ausführungen ſckon für den Auslandsverkehr im allgemeinen, 
ſo in erhöhtem Maße für den Wechſelverkehr zwilden dem Reichs- Poſtgebiet und 
den Poſtgebieten von Bayern, Württemberg und Oelterreih-Ungarn. Gerade über 
die Verhältniffe zu den füddeutlhen Königreichen und zu dem benachbarten 
Kaiferftaate, mit dem das Reichs- Poſtgebiet engere Beziehungen unterhält, als 
mit irgend einem anderen außerdeutſchen Lande, follte jeder deutſche Poſtbeamte 
unterrichtet fein. Nun wird aber das Handbuck für den Weckſelverkehr, das über 
diefe Fragen Auskunft geben könnte, nur in beſonderen Fällen berichtigt; es ift 
daher für das Studium diefer Verhältniffe allein nicht mehr ausreichend. Bezüglich 
des Verkehrs mit Oelterreih - Ungarn kommt erſchwerend hinzu, daß einige 
Gattungen von Sendungen den Beſtimmungen des Vereinsverkehrs, andere den 
befonderen deutfd-öfterreihifhen Verträgen unterliegen. 

Es iſt daher ein unverkennbares Bedürfniß, dem durch das vorliegende Werk 
abgeholfen wird. 

Der erſte Theil befhäftigt fih mit dem Weltpoftvereine. In den einleitenden 
Erörterungen verbreitet der Derfalfer ſich über allgemeine Fragen des Auslands- 
dienſtes: Vorgefhidte und Entwickelung desWeltpoftvereins, Organifation, Inter- 
nationales Büreau, Kongrefurkunden, Kongreſſe und Konferenzen u. l. w., um 
dann an der Hand des Hauptvertrags und der einzelnen Uebereinkommen die 
wichtigeren Gegenſtände des Weltpoftverkehrs und die in ihm herrfdenden 
Grundlätze zu beſprechen. Dabei wird bei jeder Frage von einiger Bedeutung 
ihre geſchicktliche Begründung unterſucht. Ausführliche Betrachtungen widmet 
der Uerfaſſer den Fragen von hervortretenderer Wichtigkeit und Schwierigkeit: 
Tranſit, Gebühren, Zahlmittel, Währungs- und Kursverhältniſſe, Abfertigungs- 
und Entkartungsdienſt, Verkehr mit Nichtvereinsländern, Poſtfrachtſtücke, Gewähr 
leiftung, Teitungsbezug u. l. w. 

Der zweite Theil behandelt den Wechſelverkehr. Nack einer Beſpreckung der 
Zuftände während der erſten Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts, von deren 
Zerfahrenheit man fidı heutigen Tages nur ſchwer noch eine ricktige Vorftellung 
zu machen weiß, geht das Bud zu der weiteren, fi immer erkreulicker geftalten- 
den Entwickelung der Uerhältniſſe über. Es folgen Erörterungen über die grund- 
ſätzlichen Beſtimmungen und die einzelnen Dienſtzweige des Wechſelverkehrs. Den 
Schluß bildet das ſchwierige Gebiet der Fahrpoſt. Im Uebrigen ift der Aufbau 
dieſes Theiles dem des erſten ähnlich. 

Das Buck bietet ſomit in bequemer Weile eine Fülle für den Poftbeamten 
wiſſenswerthen Stoffes, deſſen Kenntniß für die Allgemeinheit bisher nur mit 
einer gewillen Mühe zu erlangen war. Wir zweifeln nicht, daß das Werk fid in den 
Kreiſen der Berufsgenoſſen bald den ihm gebührenden Platz errungen haben wird, 
und können es allen, die fidh auf eine der von Jahr zu Jahr ſckwieriger werden- 
den Prüfungen vorbereiten, ebenſo aber auck allen, denen an einer Erweiterung 
ihres Geſichtskreiſes auf dem Gebiete des Auslandsdienftes gelegen iſt, angelegent- 
lich empfehlen. Der Ladenpreis beträgt 6 Mark für das gebundene, 5 Mark für 
das ungebundene Exemplar; um den Berufsgenoſſen die Anſchaffung nock be- 
ſonders zu erleichtern, iſt ein ermäßigter Preis von 4 Mark 50 Pf. für das ge- 
bundene, 3 Mark 50 Pf. für das ungebundene Exemplar für Beſtellungen feft- 
geſetzt, die bis Ende Oktober an den Verfaller gerichtet werden. 
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Aus der ſchleſiſchen Poſtgeſchichte in öſterreickiſcher Zeit. 
Von Herrn Poftdirektor Stock in Peine. 


Der nackfolgende Aufſatz macht keinen Anlprudı darauf, eine ausführliche 
Darſtellung der ſckleſiſchen Poſtgeſchichte in öſterreichiſcher Zeit zu geben. Er be- 
zwedt vielmehr nur, den auf dieſen Gegenstand bezüglihen Stoff, den ick bei 
Durdifict eines umfangreichen Aktenmaterials im königl. Staatsarchive zu Breslau, 
ſo zu ſagen am Wege liegend, gefunden habe, geordnet dem Lefer darzubieten. 
Zwar enthalten die Aufzeichnungen größtentheils Poſtangelegenheiten im engeren 
Sinne, weil das öſterreickiſche Poſtweſen in jener Zeit die großen Geſichtspunkte 
vermillen läßt, nach denen das gleichzeitige Poſtweſen in Brandenburg · Preußen 
organifirt und ausgebaut wurde. Gleihwohl dürften fie, im Zulammenhange 
mit den Scilderungen des Archivs von 1874 S. 105, 1879 S. 445 und 1889 
S. 404 ff., ein anſckauliches Bild vom Zuſtande der damaligen Poſtverwaltung in 
Sclefien und mancherlei Einblicke in die Sittengeſchichte jener Zeit bieten. Einige 
Mittheilungen über den Anfang der ſchleſiſchen Poſten, die naturgemäß von der 
Hauptſtadt Breslau ausgingen, ſeien vorausgeſckickt. 

Daß bereits frühzeitig regelmäßige Botenverbindungen beſtanden, die vom 
Rathe der Stadt Breslau zur Beförderung von Briefen eingerichtet waren und 
unterhalten wurden, iſt den Lefern des Archivs aus den vorbezeichneten Veröffent- 
lichungen bekannt. Die Boten unterſtanden einem ſtädtiſchen Botenamt und ver- 
richteten ihren Dienſt nach einer beſonderen Botenordnung. Heben dieſer ftädti- 
(dien Einrichtung trat im Jahre 1578 der Anfang einer ftaatlihen Poſt in die Er- 
ſcheinung, indem die oberſte Provinzialbehörde, die ſckleſiſche Kammer in Breslau, 
im Auftrage der Wiener Ober- Hof kanzlei regelmäßige Verbindungen zur Be- 
förderung der kaiferl. Befehle und zum allgemeinen Verkehre ſchuk. Hieraus 


Archiv f. poſt u. Telegr. 21. 1901. 43 


K 


668 Rus der ſckleſiſchen Poſtgeſchichte in öſterreickiſcher Zeit. 


entwickelte lid das Poſtweſen in Sckleſien ſelbſtändig unter der Oberleitung und 
Aufſicht der Wiener Ober · Hof kanzlei und unter beſonderer Leitung der ſchleſiſchen 
Kammer, ein Verhältniß, das bis zur Beſitzergreifung Sckleſiens durck Friedrich 
den Großen 1740 beſtanden hat. 

Die erſte vom Staate angelegte regelmäßige Verbindung war eine Fußboten- 
poſt von Breslau nack Wien; die Boten legten die Strecke je nach der Befdaffen- 
heit der Wege in 8 bis 10 Tagen zurück. Weitere Pläne zum Ausbaue der Poften 
gelangten wegen der kriegeriſchen Ereigniſſe zu Ausgang des 16. und zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts zunädft nicht zur Ausführung. Erſt das Jahr 1625, in dem 
Albrecht von Wallenftein die Führung der öſterreichiſchen Truppen übernahm, 
gab weitere Anregung zur Vervollkommnung der Poſtverbindungen. 

Das Einfammeln der Briefe und die Abfertigung der Boten in Breslau be- 
ſorgte ein Kammeragent, der ſpäter den Titel Poſtverwalter erhielt. Seine An- 
ſtellung empfing er vom Kaifer auf Uorſchlag der Ober-Hofkanzlei und in der 
Regel audı der ſckſeſiſchen Kammer. Auf kaiſerlichen Befehl mußten bei Beſetzung 
der Stelle Katholiken und befonders ſolche Perfonen bevorzugt werden, die zum 
katholifhen Glauben übergetreten waren. 

Sehr bald wurde die Stellung des Poſtverwalters mit weitgehenden Befug- 
niſſen ausgeltattet, indem man ihm die Auffidt über das Poſtweſen in ganz 
Schleſien übertrug. Hiermit war die Verpflichtung verbunden, nach Beſtimmung 
der ſckleſiſchen Kammer zeitweilig die Poſtkurſe zu bereiſen, ſich vom Zuftande 
der Wege zu überzeugen, die Poftbeförderer auf den Unterwegsftationen zu revi- 
diren und neue Poftbeförderer in Uorſchlag zu bringen. Daneben hatte der Polft- 
verwalter Kurierdienfte in kaiſerlichen Angelegenheiten gegen befondere Entldhädi- 
gung zu verrichten. Als Abzeichen feiner Würde erhielt er ein goldenes oder fil- 
bernes Bruſtſchild, das nach feinem Ableben zurückgegeben werden mußte. Wegen 
der Zunahme der Poſtdienſtgeſckäfte geſtaltete ſich jedod die Sache in der Wirk- 
lickkeit bald fo, daß die Kurierritte ausſchliehlich durck befondere Kammerboten 
ausgeführt wurden, die nach einer Nadıriht aus dem Jahre 1641 jährlich 
„140 Thaler Beſoldung und penſion“ erhielten, „weilen es ein abfonderlider 
Dienſt war“. 

Uinſichtlich der Kaſſengeſckäfte iſt zu bemerken, daß der Poſtverwalter über 
die Einnahmen und Ausgaben vierteljährlich und jährlich der ſchleſiſchen Kammer 
Rechnung zu legen hatte, die von der Kammerbuckhalterei mit peinlichſter Ge- 
nauigkeit geprüft wurde. Die eingekommenen Briefgelder waren monatlich auf 
Grund von Monatszetteln an das Rentamt abzuführen. 

Die über die Thätigkeit der erften Kammeragenten oder Poſtverwalter ſprecken⸗ 
den Akten find nicht mehr vorhanden. Als im Jahre 1625 Wallenftein in Nieder- 
deut ſchland erfhien und die Gefahr nahe lag, daß feine Gegner Chriftian IV. und 
Mansfeld in Sckleſien einfielen, machte ſich der Mangel einer zuverläffigen und 
ſchnellen Poftverbindung zwiſchen Wien und Breslau in empfindlihfter Weile be- 
merkbar. Kailer Ferdinand II. ordnete daher die Umwandlung der feitherigen 
Botenpoft in eine Reitpoſt an. Bei diefer Gelegenheit bewarb ſich der Kammer- 
kurier Midhael Daußaker in Wien um die Stelle des Breslauer Poſtverwalters. 
„Demnad“, ſo ſckreibt er in feiner Eingabe, „die Röm. Kaul. Mayeftät ſick aller- 
gnädigſt refolviret, zwiſchen hier und Brehlau eigene Poſten zu Roh einzulegen 
und zu beftellen, weil ich dann von Jugent auf, nod bey Kayfer Rudolffo lob- 
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ſeligſten gedächtnus, bey deren zweien Ober-Hof-Poftmeiltern, mid für einen 
Curier und Poſtambtsdiener in die zehen Jahr lang, hernackmals zu dero Sdleſi- 
(hen Kammer zu Breßlau und biß dato in die 29 Jahr unausſetzlich für einen 
Curier nock gebrauchen laſſe und darüber nunmehr alt, ſchwach und meine leibs- 
krefften verlohren habe“, möchte ihm „wegen feiner langen Treue und mühlelig 
geleifteten Dienſte“ die Poſt in Breslau übertragen werden. Seinem Antrage 
wurde entfproden. 

Kaifer Matthias hatte noch in feinem Sterbejahr 1619 dem Daußaker wegen 
feiner „langwierigen und treuen Dienſte“ ein Gnadengeſchenk von 600 Thalern 
bewilligt, das nach und nadı bezahlt werden follte, jedoch binnen 2 Jahren. 1625 
ſtand aber nod ein Reſt von 50 Thalern aus, der nun auf Dauhacker's dringende 
Bitte gezahlt wurde. Mit diefem Gelde richtete Dauhacker fi als Poſtverwalter 
ein. Zur Ausübung leines Dienſtes war ihm ein kleines, der Kammerkanzlei 
gegenüber belegenes Zimmer in der Kaiſerl. Burg, jetzt Univerfität, eingeräumt. 
Ueber feine Beſoldung geben die Akten keinen Auffdluß. 

In Dauhackers erſte Amtszeit fällt die Einrichtung der bereits erwähnten Reit- 
poſt rwiſchen Wien und Breslau mit den Unterwegsftationen Ohlau, Grottkau, 
Neiffe, Zuckmantel, Engelsberg, Braunfeifen, Sternberg, Olmütz, Prohnitz, Wil- 
(hau, Brünn, Pohorlitz, Nicklasburg, Kaifersdorf, Bannersdorf und Wolkersdorf. 
Die Poſt braudte 6 bis 7 Tage und verkehrte einmal wöckentlick. An den Zwiſchen⸗ 
orten wurden befondere Poſtbeförderer verpflichtet, die für die Weiterbeförderung 
der Poften durck Geſtellung von Boten und Pferden zu ſorgen, Briefe anzu- 
nehmen und die eingehenden Brieffhaften abzutragen hatten. Für diefe Leitungen 
bezogen fie an Beſoldung jährlich 96 Gulden und ein Neujahrsgeſckenk von 4 Gul- 
den. Die Beſoldungen wurden vom Rentamte gezahlt und vom Poftverwalter 
den Betheiligten gegen Quittung übermittelt. 

Daußader ſcheint fein Amt bis zu feinem 1639 erfolgten Tode zur Zufrieden- 
heit der (dlefifhen Kammer verwaltet zu haben, da die Akten nichts Nacktheiliges 
über ihn enthalten. 

Sein Nackkolger wurde der Kammerkanzliſt und Proviantamts-Derwalter 
Gregor Gakron, der feine Nebenämter auch weiter beibehielt. Ein an Gafron ge- 
ricktetes Schreiben der ſchleſiſchen Kammer, das als Anfang einer Dienſtanweiſung 
für den Poſtverwalter bezeichnet werden kann, theilt mit, der Kaifer habe be- 
ſtimmt, „daß zwar diefe Kammer über das K. Poſtweſen zwiſchen Breslau und 
Wien die Infpection, wie vorhin, haben, die Verwaltung aber deffelben dem 
Gafton ſolle dergeſtalt anvertraut werden, daß er ſolcke neben feinem Kanzliften- 
Dienft gegen järlih 40 fl. recompens und der neuen Jahres accidentien in dem 
ihm ausgezeichneten Stübel — oder in gefährlidien Zeiten mit Vorwillen der 
Kammer in feiner Wohnung — zu führen, die eingekommenen Briefgelder bei 
der K. Kammer-Budhalterei ordentlich zu verredinen, auck deshalb gewöhnlide 
Monatszettel zu verabreichen, die Partikular - Briefe niemandem — Offiziere aus- 
genommen — durck favor und Gunſt kortzuſchicken, die ankommenden Poften 
dem Präfidenten oder älteſten Kammerrath zum Eröffnen zu bringen verbunden 
fein (olle*. Außer feinem Gehalte bezog Gafron im Nebenamt eine Unterſtützung 
und Holzgeld von jährlich 255 fl. 

Seine Abrechnungen laſſen eine gute Amtsführung erkennen. Die noch vor- 
handenen Abnahmeverhandlungen zeigen deutlich, wie genau die Abrechnungen 
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geprüft wurden. So wurde mehrfach Aufklärung darüber gefordert, weshalb 
in dem einen Vierteljahre mehr „Spagat“ — Bindfaden — verbraucht worden 
ſei als vorher. Zu einer anderen Ausltellung gab der Umſtand Anlaß, daß Gafron 
für 3 neue Poſttaſchen 12 Thaler in Redmung geſtellt hatte, während im Jahre 
zuvor nur 9 Thaler bezahlt worden waren. 

Gafrons Leiftungen blieb auch die Anerkennung nicht verfagt, indem ihm der 
Kaifer im Jahre 1651 nachdem er das Poſtambt dazumahlen ins 1 2*² Jahr nebſt 
feinem Kanzelliſten - Dienft administriret gehabt, intuitu ietzt gedachter Poftambts- 
Uerwahltung vndt anderer Unterfhiedtlider willig auff ſich genommener Verric- 
tungen, wie auck feiner adıt mehrentheils vnerzogener Kinder, vnd daß er ſeinen 
Eltiften Sohn, der in Spaniſcken Kriegsdienſten von den Türken gefangen worden, 
mit 100 Thalern zu Grickiſch Weißenburg erledigen müſſen, 600 Floren Gnadt“ 
bewilligte. N 

Erwähnung verdient, daß während Gafrons Amtszeit die Poften zwilden 
Breslau und Olmütz aus Anlaß der Beraubung eines Briefes durck den Kammer- 
Kanzliften Hans Chriſtoph Peldel auhergewöhnlich revidirt wurden. peſchel er- 
hielt dafür an Reifekoften 32 fl. Es gelang ihm, den Dieb in Braunſeiken in Ge- 
ſtalt eines Poſtillons abzufaſſen, der „gutwillig“ bekannte, 6 Dukaten aus einem 
Briefe entwendet zu haben. 

Im Mai 1655 ftarb Gafton am Scklagfluſſe. Seine Wittwe kam darum ein, 
ihr „zur beſſeren Unterhaltung und Erziehung ihrer unerzogenen kleinen Kinder- 
lein das Poſtambt zu handen zu laſſen“; fie wurde jedoch mit einer Entſchädigung 
von 10 fl. für die Rückgabe des Kurierſchildes und einem Gnadengeſckhenke von 
600 fl. abgefunden. 

Schon zu Gafrons Lebzeiten hatten die Grafen Paar, die mit dem Ober- Hof. 
poſtmeiſter - Amt in den Erbkönigreichen Ungarn und Böhmen belehnt waren, An- 
ſpruck auf die Ausübung der Poftgerehtfame in Sckleſien erhoben. Jetzt hielten 
fie die Zeit zu einem neuen Vorftoße gegen die Selbftändigkeit des ſchleſiſchen 
Poſtweſens für gekommen. Unterm 23. Juli 1655 richtete Carl Graf von Paar, 
5 Hof- und Erblandt Erb - Poſtmeiſter“, an den Kaifer Ferdinand IIl. folgende 

ingabe: 

„Demnach bey Euer Kayf. K. May. I jüngfthin allerunterthänigft 
supplicando einkam, dieſelbe geruhten allergnädigſt wegen des mir ver- 
liehenen Ober-Hof- Poſtmeiſters Lehen im Königreich Böhmen und deſſen 
incorporirten Landen, die anitzo vacirende Poſt zu Breßlau, gleichwie es 
mir von Rechts und Lehnswegen gebühret, mir allergnädigſt zu lalfen, 
welches mein allerunterthänigftes Anbringen aber an das Kgl. Oberamt 
nach Brehlau remittirt worden; dieſem nack gelangt an Eure Kaul. May. 
mein allerunterthänigftes gehorſambſtes Bitten, dieſelbe geruhe, der K. 
Hof kammer allergnädigſt zu inhibiren, daß fie interim, bis von Euer 
Kayf. May. allergnädigfte resolution hierüber erfolge, in der Sache nichts 
vornehmen ſolle.“ 

Nunmehr wurde der Bericht der ſckleſiſchen Kammer eingefordert, worin dieſe 
ausführte, daß Graf Paar anſckeinend wohl die Einnahmen aus den Poftgefällen 
genießen, ſelbſt aber keine Uerpklichtungen übernehmen wolle, da er ſich nicht da- 
mit einverftanden erklärt habe, die Poftverwalter auf feine Koften zu unterhalten 
und für die Sicherheit der Poften Sorge zu tragen. Ihrer Darlegung fügte 
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die Kammer eine Tuſammenſtellung der Einnahmen aus den Briefgeldern ſowie 
der „Ausgaben an poſtſpeſen und Beſoldungen“ für die Jahre 1635 bis 1654 bei. 
Danach hatten die Einnahmen 10 749 Gulden 2 Kreuzer, die Ausgaben 36 971 Gul: 
den 14 Kreuzer betragen, fo daß die Provinz einen Zuſckuß von 26 222 Gulden 
12 Kreuzer hatte leiften müſſen. Die Grafen Paar wurden mit ihren Anſprücken, 
die fie noch eine Reihe von Jahren hindurd in zahlreichen Eingaben kortſetzten, 
abgewielen. 

Inzwiſcken hatte die Ober-Hofkanzlei den Scwiegerlohn Gafrons, Theodor 
Aloiſius Binner, „gewelten Cammer-Curier, weil er in ſolchem Dienfte ſich treu 
und fleißig erwielen und viel gutte Ritte auch mit ziemblich Summen Geldes nach 
Hofe gethan“, mit der Verwaltung der erledigten Stelle betraut und forderte die 
(hlefifhe Kammer auf, ihn zu verpflichten. Dagegen beſchwerte ſich Graf Paar 
unmittelbar beim Kaiſer, weil Binner [don als Kurier „villfältig hodimportirlide 
errores in ſpedirung der Poſt begangen“ und weil er zur Verwaltung eines Polt- 
amts nickt geeignet ſei, „allmaßen lo villfältige errores, wodurch Ihro Kayf. May. 
und dem gemeinen Welen großer Schaden gethan, ſich ereignet haben“. Aud die 
ſchleſiſche Kammer erhob ernfte Vorftellungen gegen Binners Ernennung. Dieſem 
gelang es jedoch, in einer Eingabe an die Ober-Hofkanzlei die Bedenken zu zer- 
freuen; er wurde durck ein Handſchreiben Ferdinands III. vom 29. April 1656 als 
Poſtamtsverwalter beſtätigt. An Gehalt ſollte er 40 Gulden, außerdem für die 
Unterhaltung der Poſtpferde 96 Gulden und für Ausbefferungen 24 Gulden jähr- 
lich beziehen. Es ift erklärlih, daß bei dieſer unzureichenden Bezahlung die Ver- 
ſuckung zu Veruntreuungen an Binner herantrat, der er um ſo leickter unterlag, 
als Zuverläffigkeit und Gewiſſenhaftigkeit in der That nicht zu feinen Charakter- 
eigenſckaften gehörten. 

Schon bei der erſten Uierteljahrsrechnung, die er trotz aller Anmahnungen erſt 
nach einem halben Jahre eingereicht hatte, ſtellte die Kammerbuckhalterei aus, 
daß Binner die Recknung höchſt unordentlicd gefertigt habe, indem er „die Em- 
pfäng und Außgaben untereinander ohne Latera auf eine Seite geſetzet und falt 
kein Latus oder Summa reckt gewelen fei*. Aus der Redinung wurde ein Fehl- 
betrag von 233 Gulden 47 Kreuzer gezogen, den der Poſtverwalter erlegen follte. 
Bald wurden weitere Klagen gegen Binner laut. Es fiel auf, daß er mit der Ab- 
lieferung der Briefgelder regelmäßig im Rückſtande blieb. Als weiter eine Be- 
(diwerde der Poſtbeförderer einlief, wonack diefe ſeit Monaten keine Beſoldung 
empfangen hatten, wurde er aufgefordert, „und zwar dieſes bei Suspendirung 
feines Dienftes, der Poſtbeförderer Quittung über bezahlte Beſoldung und Staf- 
kettengelder zu produziren und die Briefgelder ins Rentamt zu geben“. 

Binner antwortete mit einer Eingabe an den Kammerpräſidenten, in der er 
ſich als gekränkte Unſckuld hinſtellt: „Demnach ich mich während meiner Dienft- 
zeit ohne Ruhm verhalten, daß hoffentlich die hocklöbliche Cammer keine Klage 
über mid führen kann, wann ich dann itzo ſo unverfhuldetermaßen von der hodı- 
löblichen Cammer praet eriret werde, auck mid im Geringften keiner Sacke ſchuldig 
weiß: alſo habe ich Euer Gnaden gehorſambſt zu bitten, fie geruhen mit mir nit 
ſo grauſam zu procediren“. Hierauf wurde Binner mit einer ernſten Verwarnung 
wieder in Gnaden angenommen; er vergalt jedodh das ihm entgegengebrachte 
Wohlwollen mit ſchnödem Undanke. Bei Abnahme der Jahresrechnung bis Ende 
1656 wurde ermittelt, daß Binner an Briefgeldern nur 472 Gulden gegen 897 Gul- 
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den im Vorjahre vereinnahmt hatte. Auch hatte er die Poften zwiſcken Breslau 
und Brünn ſowie das Poſtamt in Heiſſe revidirt und die Koſten einmal vom 
Rentamt erhalten und nochmals von den Poſtgeldern abgezogen. Daneben wurden 
ihm noch zahlreicke andere Unregelmäßigkeiten zur Laft gelegt. Nunmehr ent- 
ſetzte die ſchleſiſche Kammer Binner feines Amtes, leitete eine Unterfuhung gegen 
ihn ein und ließ das Poſtamt einſtweilen durch den Kammerexpeditor Thim ver- 
walten. Obwohl das Ergebniß der Unterſuckung für Binner äußerft belaſtend 
war — es wurde ihm nackgewieſen, daß er Briefe erbrochen und Poſtſachen ent- 
wendet hatte —, gelang es ihm doch, durck eine unmittelbare Eingabe an den 
Kaifer eine Verfügung der Ober- Hof- Kanzlei vom 10. September 1657 auszu- 
wirken, wonach ihm das Poſtamt wieder zu überlaſſen war. Bei Uerluſt des 
Dienftes wurde ihm aber aufgegeben, die auf 600 Gulden feſtgeſtellten Fehlbeträge 
zu zahlen und die Poſt ordentlic zu beforgen. Binner fdeint fi diefe Verfügung 
(ehr zu Herzen genommen zu haben, denn wenige Tage darauf, am 21. September, 
erſtattete der „erbare kunſtreiche Bartholomäus Kretſdrmar, Barbier und Wund- 
arzt - ANelteſter“ der Kammer die Anzeige, er habe feinen Geſellen zu Binner 
ſchicken müſſen, um diefen zu verbinden. Binner nabe ſick einen Piſtolenſckuß 
beigebracht. Der Kammerfiskal Auguftin Frantz, der die Unterſuckung über den 
Vorfall leitete, entſckhied zwar dahin: „daß der Piſtolenſchußh nickt intentionaliter, 
ſondern allein cafualitergelhehen lei“. Gleichwohl blieb das Mißtrauen gegen Binner 
beftehen, daß er ſelbſt Hand an ſich gelegt habe. Die Amtsenthebung wurde da- 
her einſtweilen aufreht erhalten und die Unterſuchung weitergeführt. Erſt im 
Auguſt 1658 wurde ihm das Poſtamt wieder überlaſſen, doch wurde ihm zur Be- 
aufſichtigung der Kammerkanzliſt Staniger als Gegenſchreiber beigegeben. 
Binners Beſchwerden gegen dieſe Behandlung blieben vergebens; er zog es daher 
vor, um „Ertheilung eines ehrlichen Abfdieds feiner bisher treu geleifteten Dienſte 
halber zu bitten“. „Al& muß ich“, fo ſckreibt er in einer Eingabe an die ſckſeſiſche 
Kammer, „nolens volens mein bißhero getragenes Poſtambt zur Uerhüttung gäntz⸗ 
lichen ruins quittiren und mir in Ihro Röm. Kayf. May. Dienſten, in welchen ich 
zu leben und zu ſterben begehre, zu feldt mein beſſeres Glück ſuckhen und dem allhier 
wider mic entſtandenen Sturmwind und Ungewitter al& der Schwächere weichen“. 

Im Mai 1659 berichtete die ſchleſiſche Kammer nadı Wien, daß Binner „feinen 
Abſchied begehret und vom ſelbigen Tage an den Poltdienft nicht mehr verfehen, 
viel weniger die Poſten fortzubefördern ein Pferdt hergeben wolle“. Gleichzeitig 
brachte fie zum Hackfolger Binners „den Friedrick Reinhardt, gewelenen Re- 
giments- Quartiermeifter beim Noſtiz'ſcken Regiment “, in Vorſcklag, „einen thäti- 
gen Nenſchen, gutt mit der Feder und der katholiſchen Religion angehörig“. 
Binners Entlaſſung wurde unterm 29. Juli vom Kaifer genehmigt. 

Den Befehl der Kammer, die kaiſerliche Entſckließung perſönlick auf der Burg 
entgegen zu nehmen und lid wegen der Kaſſen - Fehlbeträge zu verantworten, be- 
folgte Binner erſt nach mehrfacher Aufforderung; er wurde daher ſofort in Arreſt 
behalten. Zwar ließ man ihn auf [ein Bitten bald wieder in Freiheit; er mußte 
(ih aber zuvor ſckriktlich verpflichten, nach Ablauf von zwei Monaten ſick der 
Kammer zu ftellen und inzwischen die verschuldeten Mängel in Richtigkeit zu 
bringen. Binner kümmerte fi jedoch nicht um das gegebene Uerſprecken. In 
Folge deſſen verordnete der Magiltrat der Stadt auf Anſuchen der Kammer, daß 
Binner „bis er feine Mängel in Richtigkeit gebracht, arreſtirt und nicht aus der 
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Stadt gelaſſen werde“. Der Einſpruch des Poſtverwalters gegen dieſe „Ihimpf- 
liche Traktirung“ blieb erfolglos; es ging nun ſchnell bergab mit ihm. Im Februar 
1661 berichtete die ſchleſiſche Kammer nach Wien, daß Binner die 600 Gulden 
Poſtamtsmängel nicht bezahlen könne, ſondern in „Defperation“ gerathe, „wie 
indem er ſick zu ermorden, auck ſein Blut vor unſers Herrn Präfidenten Timmer 
verheißen ſchwimmen laffen wollte“. Hieran knüpfte die Kammer die Bitte um 
eine kaiſerliche Verordnung, „ob dem Binner wegen feines Vaters 30 jähriger treuer 
Dienfte der Arreſt naduuſehen oder ein Prozeß wider ihn anzufangen ſei“. Schon 
am 19. Februar erfolgte die Entſcheidung des Kaiſers: Wir haben Binner alle 
„fernere Uerraittung, auch die Widererftattung der 600 Floren auß gnaden gänz- 
lichen erlaſſen. Alß haben Wir Euch dehen zur nachricht hiemit gnedigſt erinnern 
wollen, damit Ihr demnach den Binner zu vorbeſckeiden und ſonſt die weiters er- 
haiſchte notturft fürzukheren willen möget. Daran beſchieht Unfer gnedigfter Will 
und mainung.“ . 

Nunmehr wurde Binner auf freien Fuß geſetzt. Er ſtarb nock in demſelben 
Jahre, „nachdem er noch in großer Dürftigkeit und Armuth gelebet“. Seine 
Wittwe erhielt 200 Gulden als Gnadengefdenk. 

Im Hinblick auf die ſchlimmen Erfahrungen, welcke die ſchleſiſche Kammer 
während Binners Amtszeit gemacht hatte, erſchien es rathſam, die Pflihten und 
Befugniſſe des Poſtverwalters ſchriftlich feſtzuſetzen. Für den neuen Poſtverwalter 
Reinhardt, einen Schwager Binners, wurde daher unterm 21. Augult 1659 fol- 
gende „Inftruction und ordnung“ erlaſſen: 

„Alß Erſtlick ſoll Er Reinhardt an den ausgeſetzten Poſttäg bei ab- und ein- 
laufenden Poſten iedesmal zu rechter Zeit in eigener Perſon undt in der verordne- 
ten Poftftube das Ambt abwartten, die ankommenden wie audı abgehende Briefe 
nebenſt dem Controlohr: der audı iedesmal zur ſtelle ſeun ſoll: in die regiſter fleißig 
undt ordentlich verzeichnen, desgleichen auch das damit kommende geldt nach der 
ausgeſetzten taxa beſckreiben, daſſelbe beyſamb behalten undt von Ein Monat auß 
darüber ordentliche geltzetel formiren, felbte nebenſt dem Controlohr unter- 
ſchreiben und Einen in die Cammer, den Anderen in die Buckhalterei aud das vor- 
handene gelt in Rentambt abgeben. 

Dann vors andere, foll der Poſt - Urwalter über die Freybrieffe audı ablonder- 
liche regiſter führen. 

Vors Dritte hat der Poſt-Uerwalter dahin zu ſehen, daß Niemand bei der 
Kauffmannſckafft, oder ſonſt, daß Briefgelt im anſtande gelaßen oder auck jähr- 
lich auf ein gewiſſes accordiret werde, es geſchehe denn mit der Cammer Vorwilfen 
und Bewilligung. 

So foll viertens die ordinari Poſt an den Poſttäg aborts in denen vom Polt- 
Verwalter und controlohr verfigelten Paqueter ſo balt die Betglocke geläuttet 
wird, abgehen, eß wehre daß von der Cammer oder dem löbl. Oberambts-Collegio 
es anders begehret. 

Und weillen fünfftens die anderen Poſtbeförderer in Sclefien ihre dependenz 
von dem Brehlauiſcken Poſt - Ambt haben, aud ihre Bezahlung durch Ihme Poſt⸗ 
Verwalter empfangen, fo würde Er die Quittung Seiner Rechnung iedesmal bei- 
zulegen wieſſen. 

Und wenn ſick irgent eine Poftbefördererftelle erledigen würde, foll der Rein- 
hardt foldhes der Cammer balt anzeigen und die Stelle mit der Cammer Controle 
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durck eine andere taugliche Perfohn erſetzen, Ihn auck ordentlich inftalliren und 
in die Pflicht nemben. 

Entlick hatt der Poſt · Verwalter ſich umb nottürfftige Pferde und geſunde zu 
bekümmern, damit kein mangel oder klage veruhrſacht werde. Vor ſolcke feine 
mühewaltung hätte Er das ausgeſetzte ſalary der jährlich 40 Fl. und der gewöhnlichen 
Monatgelder wie auch deh Neu-Jahrs vor andere bräucklich gewelen, zu genühen. 

Welchem nach nun offt erwenter Reinhardt [ih zu richten, auch da Im Ein 
oder anderes waß Bedenklickes vorfallen ſollte, von der Cammer Befdeidts zu er- 
halten wiſſen würde.“ 

Bevor wir zu der Thätigkeit Reinhardts übergehen, werken wir einen Blick 
auf die Ausdehnung und den Zuſtand der ſchleſiſchen Poſten zu jener Teit. 

Im Jahre 1650 wurde neben der bereits erwähnten Wiener Poft eine wödent- 
lich zweimal verkehrende Reitpoſt zwiſchen Breslau und Leipzig eingerichtet mit 
den Stationen Neumarkt, Liegnitz, Haynau, Bunzlau, Waldau, Görlitz, Roth- 
kretfham, Bautzen, Königsbrück, Großenhain, Cosdorf, Torgau und Eilenburg. 
Die Reiter legten den 44 Meilen langen Weg in 5 bis 6 Tagen zurück. 

Schon im Jahre 1642 hatte eine Fußpoft zwiſchen Prag und Glatz über 
Böhmiſckbrod, Parduwitz, Hohenmauth und Landskron beſtanden. 1652 wurde 
der Anſchluß von Breslau hergeſtellt und die Poſt im Einvernehmen mit dem 
Grafen Paar in eine reitende umgewandelt. Sie berührte fortan auf der 35 Meilen 
langen Strecke die Orte Domslau, Jordansmühl, Nimptſch, Frankenftein, Glatz und 
Reinerz, um über Nadıod, Königgrätz, Nimburg und Radomitz in 4 Tagen Prag 
zu erreichen. ferner wurde im Jahre 1655 auf kaiſerliche Anordnung eine Fuß- 
poft von Breslau nadı Teſchen über Ohlau, Grottkau, Neiffe, Neuſtadt, Jägern- 
dorf, Troppau, Oderberg und Freuſtadt eingerichtet. Der Bote, der ſpäter bis Ohlau 
beritten gemacht wurde, brauchte etwa 6 Tage. 

Die Briefſchaften nach Polen wurden über Ohlau, Sckurgaſt, Oppeln und 
Strehlitz nach Tarnowitz geleitet, an welchen Orten Poſtbeförderer angeſtellt waren. 
Ende November 1656 war Carl Guſtav X. von Schweden zum dritten Male in 
Polen eingefallen und in raſchem Siegeslaufe bis Krakau vorgedrungen. Unter 
dem Eindrucke feiner Erfolge kam am 1. Dezember 1656 ein Bündniß zwilden 
Polen und Oeſterreich zu Stande, das diefe Macht zur Waffenhülfe verpflichtete. 
Kaiſerliche Truppen rückten aud unter Hatzfeld und dem Grafen Carl von Wall- 
ſtein gegen Krakau vor. Am 27. Auguſt 1657 beidiwerte ſich Graf Wallſtein beim 
Kaifer Leopold I. „wegen der von Krakau durch Sckleſien übel beftellten Poſten 
mit dem Erinnern, ſolcke ſckleunigſt alſo zu beftellen, damit nicht allein dieSchreiben, 
ſondern auch die Currir durch Sckleſien nach Polen zur Armada nothdürftig be- 
fördert würden“. In Folge deſſen wurde der ſckleſiſchen Kammer gedroht, man 
werde ihr die Verwaltung des Poſtweſens gänzlich entziehen, wenn keine Beſſerung 
im Poftengang eintrete. Nunmehr wies die Kammer die Poftbeförderer zwifcden 
Breslau und Tarnowitz an, einen größeren Pferdebeſtand zu halten, und führte die 
Poft, im Einvernehmen mit dem Feldmarldall v. Hatzfeld, bis Krakau durd. 

Eine lange Dauer ift dieſer Poft nicht beſchieden gewelen, da fie nadı dem 
Friedensfhluffe von Oliva — 3. Mai 1660 — wieder einging. Sie iſt jedod bei 
verſchiedenen Gelegenheiten, ſo während der Türkenkriege und bei Erhebung 
Augufts des Starken auf den polnifhen Thron (1697), von neuem ins Leben 
getreten. 
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Auck von Breslau nadı Warmbrunn, deffen Bäder mehrfach von Mitgliedern 
der polniſchen Königshäufer beſucht wurden, [ind aus dieſem Anlaß in verſchiedenen 
Jahren befondere Poftverbindungen eingelegt worden. 


Beſondere Beachtung verdient die Entwickelung der Verbindungen von Wien 
über Breslau nack Berlin. Zunächſt war im Jahre 1650 im Anſckluß an die Reit- 
poſt Wien- Breslau eine Fußbotenverbindung von Breslau bis Grünberg herge- 
ftellt worden, wo der Anſckluh an die brandenburgiſche Botenpoſt Grünberg-Berlin 
erreicht wurde. Der ganze Weg von Wien bis Berlin wurde in 10 bis 12 Tagen 
zurückgelegt. Diele langſame Verbindung genügte dem Großen Kurfürften, deſſen 
weile Maßregeln Handel und Gewerbethätigkeit in Brandenburg in hohem Grade 
belebt hatten, nicht mehr. Er beauftragte daher im Jahre 1658 den Geheimrath 
v. reeck, der in befonderer Angelegenheit nach Wien gefandt worden war, 
auch wegen Anlegung einer ordentlichen Poſt von Wien nach Berlin zu unter- 
handeln. Hack dem Plane des Großen Kurfürſten ſollte die Poſt zweimal wöckent⸗ 
lich verkehren und die ganze Strecke in 6 Tagen zurücklegen. Wreehs Bemühungen 
ſcheiterten zunädhft an der Kurzſichtigkeit des Grafen Paar, der befürdtete, daß 
die neue Poſt Zufhüffe erfordern würde. Als jedoch im Jahre 1662 Graf Monte- 
cuculi, der Oberbefehlshaber der gegen Carl Guſtav von Schweden geſandten 
öſterreichiſchen Hülfstruppen, beim Durchzuge durck Mecklenburg fih über die 
langſame Beförderung der Befehle von Wien befhwerte, befahl Kaifer Leopold 
die Fortſetzung der Poſt von Breslau bis zur brandenburgiſchen Grenze in der 
vom Kurfürften vorgeſchlagenen Weile. Die Poft wurde über Neumarkt, Pardı- 
witz, Lüben, Polkwitz und Neuſtädtel nadı Grünberg geleitet. Der Nachfolger des 
Großen Kurfürſten, Friedrich I., widmete, in voller Erkenntniß der Wichtigkeit des 
Poſtweſens, dem Ausbaue der Poſten die gleiche Sorgfalt wie fein Vorgänger. 
Unter feiner Regierung wurde der Plan entworfen, die fehr bedeutende Korre- 
ſpondenz aus Holland und Hamburg nadı Oeſterreich von dem ſeitherigen Wege 
über Leipzig und Nürnberg abzulenken und über Berlin und Breslau zu leiten. 
Zu diefem Twecke mußten häufigere und ſchnellere Poſtverbindungen von Berlin 
nach Wien im genauen Anſchluß an die preuhiſchen Poſten von Hamburg und 
Cleve geſckaffen werden. Trotz heftigen Widerftandes des Grafen Taxis kam nack 
dreijähriger Unterhandlung im Jahre 1692 die Poſtverbindung in gewünfdter 
Weile zu Stande, nachdem es dem preuhiſchen Geſandten in Wien, Dankelmann, 
gelungen war, den Grafen Paar auf feine Seite zu bringen. 

Befonders widtige kaiſerliche Befehle wurden durck Kuriere und Eſtafetten be- 
fördert. Die von Wien in Breslau einlaufenden, nach den verschiedenen Kriegs- 
ſckauplätzen beſtimmten Eſtafetten mußten vom Breslauer Poſtverwalter, der 
gleichzeitig Poſthalter war, weitergeſendet werden. Jeder Eſtafette wurde ein 
Stundenzettel beigegeben, der am Kopfe folgenden Vordruck trug: 

„Gegenwärtige und fehr Hockeylende Staffeta, an welcher der Röm. 
Kayferl. Nlaueſt. unſerm Allergnädigſten Herrn, merclid und überauß 
viel gelegen, die folle aller Orten, bey Tag und Nackt, ohne einzige Ver- 
hinderung, nacher ... geführet, nirgends bey hoher Straffe auffgehalten, 
gehindert, noch verabfäumet werden. 


Actum. den 2 
Abgefertigt umb .. .. Uhr.“ 


rtv f. poſt u. Telegr. 21. 1901. 4 
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Wir erfehen aus den Stundenzetteln, daß eine Eſtafette von Breslau bis Grün- 
berg 21 Stunden brauchte. Eine im September 1660 von Breslau nah Cũſtrin 
an den Feldmarſchall Montecuculi geſchickte Stafette erforderte 32 Stunden, gewiß 
eine anerkennenswerthe Leiſtung, namentlich wenn man die damalige (dilehte Be- 
ſchaffenheit der Wege in Betracht zieht. Zahlreic find die Beſchwerden der Polt- 
beförderer aus jener Zeit über den Tuſtand der Straßen. Eine ſtändig wieder- 
kehrende Klage ift die, daß die Bauern die Poltwege vergrüben und den nöthigen 
Vorſpann verweigerten. 

Ueber die letztgenannte Eſtafette [ei beiläufig bemerkt, daß die Koſten für die 
39 Meilen betragende Strecke ſich auf 28 Thaler 27 [gr. beliefen. Den Ausgleich 
bei der Abrechnung mit den brandenburgiſchen Poſtämtern hatte das Poſtamt in 
Breslau für das Hof- Poſtamt in Wien zu vermitteln. 

Die von Breslau ausgehenden Poſten wurden zunäckſt nur bei Tage abge- 
laſſen. Erſt ſeit 1656 durften auch nack Thoresſchluß — dem Läuten der Bet- 
glocke — reitende Poſten abgefertigt werden. Sie mußten ihren Weg durck das 
Schweidnitzer Thor nehmen, das zu dem Zwecke von den dienfthabenden „Zöllnern“ 
geöffnet wurde. Fahrende Poſten dagegen hatten nach dem Gebetläuten vor dem 
Thore neben dem Salvatorkirckkok auf die Abfertigung zu warten. Die Be- 
förderung der Sendungen für diefe Poſten aus der Stadt fand mittelſt eines am 
Thore befindlichen Kaſtens ſtatt, der an Drähten über den Stadtgraben nach dem 
gegenüber liegenden Ufer geleitet und daſelbſt von den Poſtreitern in Empfang ge- 
nommen wurde. Die „Bedienung des Käſtleins“ erfolgte ebenfalls durd die Zöllner, 
die dafür ein Neujahrsgeſchenk erhielten. Bei dieſer Beförderungsweife iſt es denn 
auch während Reinhardts Amtszeit vorgekommen, daß die Drähte beim Hinüber- 
ziehen zerriſſen und „die eingelegten Paqueter mit verwahrten hock laufenden 
Weckſelbriefen und anderen hoch importirlich Kauffmanns -Screiben, auck ſonſten 
viel geheimbe und Ihrer Kayf. May. hock angelegenen Sachen“ ins Waller fielen. 

Tur Unterftellung der Poſtpferde und als Aufenthalt der „Poftknedte* 
während der Nacht war am Kirckhof ein , Poſtſtall“ erbaut, für deſſen Beleuchtung 
und Heizung der Glöckner von St. Salvator zu ſorgen hatte. Er war außerdem 
verpflichtet, bei der Abfertigung der Poften Dienſte zu leiſten, die „mit Paketen 
beladenen Kaleſchen unter dem Befdiluß des Kirckhofs“ zu verwahren und, „wann 
ungefähr Staffeten vorkämen, bei näcktlicher Weile Boten aufzuſucken“. Für 
feine Leiſtungen erhielt er jährlich 24 Gulden rhein. aus den Poftgefällen. 

Endlich iſt nock über die damaligen Einnahmen der Poſt zu bericten. Briefe 
konnten nur bis zum nächſten Grenzpoſtamte frankirt werden. Für den halben 
Bogen oder das halbe Loth wieneriſchen Gewichts wurden in den öſterreickiſchen 
Landen 4 Kreuzer, in Sckleſien „Gröſchel“ genannt, und für die aus anderen 
Ländern dahin ankommenden Briefe vom halben Loth 6 Kreuzer erhoben. Für 
packetſchriften — Aktenſckriften — waren vom Lothe 6 Kreuzer zu zahlen; dock 
wurden auf je 32 Loth 2 Loth Freigewicht gewährt. Nack einer Aufftellung Rein- 
hardts aus dem Jahre 1660, „wah ick mit antrettung und würklicher Verwaltung 
des Poſtambts allhier zu Breßlau an Briefgeldern einbekommen habe“, find 

im September 116 Gulden 28 Kr., 
„October 119 „ 50 „ 
„ November 115 „ 15 „ 
„Dezember 107 „ 33 „ 
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vereinnahmt worden. Hierbei darf nicht überfehen werden, daß das ausgedehnte 
Portokreiheitsweſen die Einnahmen lehr erheblich ſchmälerte. Hickt nur in kaifer- 
lichen und Militär- Angelegenheiten nherrſchte Portofreiheit, fondern aud die 
kaiferlihen Hof- und Hausbedienten jeder Gattung, die Ordensgeiſtlichen und zahl- 
reiche andere Perſonen genoſſen diefe Vergünftigung. Beweglid klagt der Polt- 
verwalter Simon Brunner in Großglogau in einer Eingabe aus dem Jahre 1665: 

„So ilt aber gar unmöglich, etwas aufzubringen, weil erftlih Ihre Excell. der 
Vollmädtige Herr Landes-Hauptmann, audı der Herr Oberſt und Commandant 
allhier, audı alle Kriegsoffizirer nichts bezahlen, nur vorgeben, es ſeien Kayf. undt 
regimentsſacken, die Geiſtlichen von allen Klöſtern und die Hochlöbl. Herren Ständte 
geben nichts, wie nit weniger alle Cammer-Bediente, ſo allhir undt weiderhin be- 
dienet feien, vom Größten biß zum Kleinften geben auch nichts, von die Kauffleuth 
oder Judenſckafft kummen deß Jahrs nicht 20 Briefe ein, fo bezahlet werden.“ 

Binners Nachfolger Reinhardt, deſſen Thätigkeit wir uns jetzt zuwenden, war 
von gleichem Scklage wie fein Vorgänger. Im langjährigen Kriegsdienſte roh und 
gewillenlos geworden, vermochte er nicht, das ſckleſiſche Poſtweſen wieder in die 
Höhe zu bringen. Anfänglich zeigte er zwar, durch das Schickſal feines Vorgängers 
klug gemackt, gehörigen Eifer. Er verſuchte auch, das unter Binners Regiment 
tief geſunkene Anſehn des Breslauer Poſtamts wieder zu heben. Wie fehr das 
nöthig war, beweilt eine Anzeige Reinhardts an die Kammer, daß „der Ohlauer 
Poftbeförderer ſick unterſtanden, ihm ſeine Pferde zu arreſtiren, auch daß er ihm 
mit dem Degen den Kopf zu klicken gedrohet, anderer Worte, ſo er ausgeſcküttet, 
zu gelhweigen“. Mehrfach find auch Strafen gegen ungehorfame Poſtbeförderer 
verhängt worden. Bald aber kam die gewilfenlofe und eigenmächtige Natur 
Reinhardts zum Durchbruch. 

Im Oktober 1661 ſtellte die Kammerbudhalterei feſt, daß Reinhardt gegen 
das Vorjahr 225 Gulden 45 Kreuzer weniger an Briefgeldern abgeliefert habe und 
„daß in Theils Monathen extraordinari Außgaben, ſo gar nickt von den Poſtbrief. 
geldern zu bezahlen“, abgezogen ſeien. Von da ab gingen die Einnahmen in den 
Abrechnungen ſtändig herunter. Ueberdies liefen bei der Kammer mehrfack Klagen 
ein wegen Uebervortheilung des Publikums und gewaltthätigen Benehmens des 
Poftverwalters. So bat im Jahre 1662 der Bürger und Handelsmann Erasmus 
Vollgnadt um Beſtrafung Reinhardts, weil diefer „von feinem Knecht doppelte 
Zahlung für einen Brief genommen, und ihn nickt allein mit Sckelt- und Schmadı- 
worten übel traktiret, fondern audı an die Seiten mit dem Fuß geltoßen, danadı 
er große Schmerzen empfunden“. Nunmehr ſcköpfte die Kammer Verdadıt und 
ließ durck Befragen des „Controlors* Auguſtin Raab ermitteln, „wie der Reinhardt 
mit den Briefgeldern ſich gebahre“. Raab ſtellte ſckätzungsweiſe feſt, daß für den 
Zeitraum vom 1. Mai 1660 bis 1. Mai 1665 von der Wiener und Berliner Poft 
4068 Gulden 58 Kreuzer an Briefgeldern hätten eingenommen werden müllen; 
dagegen hatte Reinhardt nur 3143 Gulden 23 Kreuzer, mithin 925 Gulden 
35 Kreuzer zu wenig verrehnet. Daneben brachte Raab zur Sprade, daß die 
Berliner Poſt nickt im Poftamte, ſondern in der Wohnung des Poftverwalters 
abgefertigt würde, und daß dieſer in der Abforderung der Briefgelder keine Gleich- 
mähigkeit beobachte. Reinhardt habe außerdem den Kaufmann Knaurhafe die 
Briefe, in Anrecknung auf eine Schuld, über ein Jahr lang frei gehen laſſen. 
Reinhardt wurde hierauf von der Kammerbuckhalterei vernommen. Er geberdete 
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ſich aber ebenfo, wie Zinner, als gekränkter Ehrenmann und leugnete rundweg 
die Unregelmäßigkeiten. Wegen Abfertigung der Berliner Poft in feiner Wohnung 
entſckuldigte er ſich damit, daß er den Herrn Kammerpräfidenten nickt hätte im 
Schlafe ſtören wollen, „weil er die Poſt früh um 4 Uhr fortſchaffen müſſe“. Audı 
eine Gegenüberſtellung Reinhardts mit Raab durck den Fiskal Melzer von Friede - 
berg blieb ohne Ergebnih, da beide Parteien ihre Ausſage beſchwören wollten. Die 
Unterſuckung verlief bei der un verantwortlichen Sckwäche der Verwaltung im Sande. 
Reinhardt blieb im Amte und richtete nun ſogar mehrere Eingaben an den Kaiſer, 
in denen er unter Berufung auf feine eigenen und ſeines Schwiegervaters Uer⸗ 
dienſte, ſowie unter kläglickher Darſtellung feiner Lage um Unterſtützungen — 
„Ergötzlickkeiten“ — bat, die ihm auck mehrfach gewährt worden find. Das wieder- 
holte Verbot der ſchleſiſchen Kammer gegen die Abfertigung der Poft in feiner 
Privatwohnung, weil dadurch Gelegenheit zu „malversationes“ gegeben lei, ließ 
er unbeacktet. 

Inzwifhen kamen weitere Unregelmäßigkeiten Reinhardts an den Tag. Im 
Oktober 1664 wurde ihm auf Grund einer Gefammteingabe der Poftbeförderer 
Folgendes zur Laft gelegt: 

„1. hätten die Poſtbeförderer zwiſcken Breslau und Brünn ihre Monatsgelder 
ſeit Auguft nicht bekommen, dahero fie ihre Pferde nicht halten und die Poſten 
zu Fuß befördern müllen. 

Ums andere würden ihnen von jedem Mlonatsfold 5 bis 6 (gr. abgezogen unter 
Vorwand, daß der Reinhardt in Rentambt viel auf Wein ſpendiren mülle; 

3. hätten die Poftbeförderer von keiner Staffette die Bezahlung bekommen. 

Ums vierte kam diefe Belhwer vor, daß der Reinhardt viermal die Poſten 
viſitirt mit Vorwand, daß ihm die Cammer anbefohlen, weldes aber nur zweimal 
geſchehen follte, aber die Poftbeförderer ihn umſonſt fahren müßten. Auch 
darüber, daß jedwedem ohne das ordentliche tractement über 6 Gulden auf Wein 
aufgangen, in specie aber dem Olmützer, zu welchem der Reinhardt etzliche gutte 
Seuffer mitgebracht und vor Wein 30 Gulden, dem Grottkauer aber 14 Gulden 
aufgangen; wennenhero fie bei öfterer folder Poſt-Uiſitirung in Grund ruiniret 
werden würden. 

Dann wäre der Reinhardt bei der Poſtviſitation nur täglich von Einer Pol 
zur Andern poſtiret und hätte nur die Fahrgelder gemacht, auf Einer Vifitation 
3 Wocken und darüber zugebracht, auck auf die Seith zu feinen gutten Freunden 
gangen. 

So ſolle auck der Reinhardt von Ihren Churfürſtlichen Durchl. zu Brandenburg 
100 Gulden unter die Poftbeförderer davor außzutheilen bekomben, aber Keinem 
nichts gegeben haben.“ 

Von dem Inhalte dieſer Klageſckrift hatte Reinhardt durck eine Verletzung des 
Dienſtgeheimniſſes ſckon vorher Kenntniß erhalten, wie der nackfolgende Bericht 
der Kammerbuckhalterei ergiebt: 

un haben wir gewiſſe Nackridit, daß bald nadı Eingebung unſeres ſothanen 
Berichts der Poſtverwalter ſick über die darin enthaltenen contenta mit vielem 
widerwertigen lamentiren, al wehre ihm groß Unrecht geſckeken, befdwert hat, 
ehe der Bericht reſolviret. Dannhero klar folget, daß jemandt dem Poftverwalter, 
wah in mehrgedadhtem unferm Bericht begriffen, müfle propaliret haben. Wann 
dann ſolckes wider eines jedweden jurament und inftruction lauffet, als gelanget 
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an Euer Gnaden und Geſtr. unfer gehorfambes erſuchen, Sie geruhen mehr- 
erwähnten Poſtverwalter Friedrich Reinhardt in Cammer Rath berufen und ihn 
bey Ayd, mit welchem er Ihro K. K. May. verbunden, examiniren zu laſſen, welcher 
ihm unſere im obenerwehnten Berichte enthaltene Meinung entdecket hatt, damit 
dermahl ein folder aydbrüdiger propalator gebührendt, andern zum exempel 
abgeſtraffet werden mödite.“ 

Die hierüber angeltellte Unterſuchung blieb indeß erfolglos. Reinhardt 
antwortete auf die Anſchuldigungen, wie immer, mit Ableugnen und Betheue- 
rungen feiner Unſchuld. Wegen der Einbehaltung der Beſoldungen für die Poft- 
beförderer berief er fih ſogar mit kecker Stirn auf feine Dienſtanweiſung, „daß 
in ſeiner inſtruction nicht angegeben ſei, was er zur Bezahlung der Poſtbedienten 
empfangen und wie die Bezahlung ſtattfinden ſolle“. 

Ueble Folgen traten für den Poſtverwalter auck jetzt noch nicht ein. Die 
Kammer ermannte ſick jedock fo weit, daß fie eine Abrechnung über die gezahlten 
Beſoldungen und Neujahrsgelder einforderte, die Reinhardt im März 1665 vor- 
legte. Auf Grund diefer Rechnung ermittelte die Budhalterei einen Fehlbetrag 
von 588 Gulden. Ehe Reinhardt diefen erſtatten konnte, ereilte ihn ein kläglickes 
Ende; er wurde am 4. September von dem ftädtifhen Hauptmann Georg Leopold 
v. Stumpf erſtochen. Nack Ausſage von Augenzeugen hatte Stumpf, der „mit 
dem entleibten Poſtambtsverwalter in gutter Uertrauligkeit gelebet“, bei dieſem 
zu Mittag geſpeiſt und war „gar (ehr trunken“ aus des Entleibten Behauſung ge- 
kommen. Er fei bereits vor feinem Haufe gewelen, als ihn der Entleibte mit feinem 
Knecht verfolgt und mit blanker Waffe angeſprungen habe. Stumpf lei gewichen 
und habe feiner zu verfhonen gebeten. Auf Reinhardts erneuten Anſprung habe 
„der Stumpf mit entblöftem Degen ſich gewendet und denfelben von unten auff 
geſtocken, worauf Er gefallen und baldt Todes verblichen“. 

Kaum war Reinhardt begraben, als ſick von allen Seiten Gläubiger mit theil- 
weile erheblihen Forderungen meldeten. Aud die Poſtbeförderer machten die 
Anzeige, daß fie die rückſtändige Beſoldung immer noch nickt erhalten hätten. 
Die ſckleſiſche Kammer that nidıts, um ihnen zu ihrem Redte zu verhelfen; fie 
beſchränkte fid vielmehr auf den Rath, einen Bevollmächtigten nach Breslau zu 
(hiken, um „die reſtirenden Monatsgelder von der Wittwe des Reinhardt einzu- 
fordern und fi zu begleichen“. Auf die Hinterlaſſenſchaft Reinhardts hatte die 
ſckleſiſche Kammer bereits zur Deckung der „ Poſtmängel“ Beſcklag gelegt. 


(Schluß folgt.) 


Der Beamten-Wohnungs-Derein zu Berlin. 


Die Mißftände auf dem Gebiete des Wohnungswelens haben fid in letter Zeit, 
namentlich in den Großftädten, ſo drückend fühlbar gemacht, daß der Wunfd nach 
Abhülfe allgemein rege geworden iſt. Beſonders leiden unter den Miethfteigerungen 
der letzten Jahre diejenigen, die nickt in der Lage find, ihr Einkommen nadı der durch 
die Zeitverhältniſſe bedingten Erhöhung ihrer Ausgaben zu vergrößern. Dazu ge- 
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hören in erſter Linie die Beamten. Wohl hat die Reichs- und Staatsregierung eine 
erheblihe Aufbellerung der Gehälter vorgenommen; die dadurdı gebotenen Vor- 
theile find aber in ihrer Wirkung beeinträchtigt worden, weil unmittelbar darauf, 
namentlick aud in Folge des Aufblühens von Handel und Verkehr und der inzwiſchen 
eingetretenen Steigerung der allgemeinen Lebenshaltung fowie ferner in Folge der 
kortgeſetzt wachſenden Forderungen der Arbeiter und der dadurd bedingten ber- 
theuerung der Bauten, das Auffdnellen der Miethen einſetzte. Um auf dem Gebiete 
des Wohnungswelens zu einem erträglichen Zuftande zu gelangen, blieb daher den 
Beamten nur der Weg der Selbſthülfe übrig. Dieſe Erwägung hat, wie bereits 
vordem in vielen anderen Orten des Reichs, in neuerer Zeit in Berlin zur Gründung 
eines Beamten- Wohnungs- Vereins geführt. Wie fehr dieſe Beſtrebungen von den 
höchſten Reichs- und Staatsbehörden gebilligt werden, beweilen die Aeußerungen 
ihrer Vertreter im Reidistag und im preuhiſcken Landtage. U. A. erklärte der ver- 
ſtorbene Finanzminifter v. Miquel im Abgeordnetenhaufe bei Vorlegung des 
Staatshaushalts für 1901: 

„Es regt ſick in der Beamtenfdaft, Gott ſei Dank endlick aud in der Berliner 
Beamtenſckaft, die Neigung, Baugenoſſenſchaften zu bilden, um fid ſelbſt zu 
helfen da, wo die Miethen zu theuer und die Wohnungen gering find. (Beifall.) 
Die Staatsregierung kann dieſe Akte der Selbſthülfe meines Erachtens nur fördern. 
Es wird rathſam fein, in dieſer Beziehung möglichſt wohlwollend und unterſtützend 
ſolchen Genoſſenſchaften entgegen zu kommen.“ 

Der neue Beamten : Wohnungs- Uerein zu Berlin entſpridit in feinen Grundzügen 
mehreren vor ihm errichteten gleichartigen Vereinen, beſonders demjenigen in 
Caſſel. Er iſt ein Verein mit befcränkter Haftpflicht. Die Mitglieder können mit ⸗ 
hin für die Uerbindlickkeiten des Vereins nur bis zur doppelten Höhe ihrer Ein- 
lagen in Anſpruch genommen werden. Mitglieder des Uereins können die im 
öffentlichen Dienſte des Reicks, des Staates oder der Gemeinde ftehenden, in den 
Ruheftand oder auf Wartegeld geſetzten Beamten und Beamtinnen ſowie Beamten- 
wittwen und alleinftehenden Beamtentödter, ferner Offiziere und Unteroffiziere 
ſowie deren weibliche Hinterbliebene werden. Die Mitglied(haft wird durch 
ſchriftliche Beitrittserklärung, Aufnahme feitens des Uorſtandes und gerichtliche 
Eintragung in die Lifte der Genollen erworben. Der Geſckäftsantheil iſt auf den 
Betrag von 300 Mark feſtgeſetzt. Jedes Mitglied muß mindeſtens mit einem 
Geſchäftsantheile betheiligt fein. Der Betrag von 300 Mark kann in einer Summe 
oder in vierteljährlichen Theilbeträgen von wenigſtens 10 Mark eingezahlt werden. 
Er bleibt Eigenthum des Mitglieds, wird bis zu 4 v. H. verzinſt und beim Aus- 
ſcheiden ohne jeden Abzug zurückgezahlt. 

Der Verein bezweckt, feinen Mitgliedern in der Stadt Berlin und ihren Vor- 
orten gefunde und preiswerthe Miethwohnungen zu befdaffen. Dies ſoll haupt- 
ſächlich durch den Bau von Wohnhäufern erreicht werden, die den Anfprüden und 
der Lebenshaltung von Beamten - Familien und-Wittwen angepaßt find. Die Miethe 
wird fo niedrig bemeſſen, als es irgend angängig iſt. Was nadı Beſtreitung der 
nothwendigen Ausgaben [Zinlen für die Hypothekendarlehen, Anleihebeträge und 
Genoffenfhaftsantheile, Koſten der Unterhaltung, Steuern und Abgaben) als 
Ueberfhuß verbleibt, wird, ſoweit es nicht dem geſetzlichen Refervefonds, dem 
Amortifationsfonds und einem beſonderen Sicherheitsfonds zufließt, an die Miether 
als Miethdividende vertheilt. Im Uebrigen bleibt die nadı der Erbauung oder 
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dem Erwerb eines Hauſes einmal feſtgeſetzte Miethe für alle Zukunft unverändert. 
Eine Steigerung ift völlig ausgeſckloſſen. 

Die verfügbar werdenden Wohnungen werden den Mitgliedern bezeichnet und 
auf ſchriftliche Bewerbungen zugetheilt. Wenn ſich mehrere Genoſſen um diefelbe 
Wohnung bewerben, entfdeidet unter ihnen das Loos. Ein Genoſſe, der noch nicht 
ein volles Jahr dem Vereine angehört, erhält hierbei eine Loosnummer; für jedes 
weitere angefangene Jahr der Zugehörigkeit erhöht ſich die Zahl der ihm zu- 
ftehenden Loosnummern um je eine. Die einem Mitglied einmal zugetheilte 
Wohnung kann ihm von Seiten der Genoſſenſckaft nicht gekündigt werden, es fei 
denn, daß er die Miethe nicht rechtzeitig entrichtet oder nach zweimaliger fdrift- 
licher Verwarnung die wenigen Vorfdriften der Hausordnung verletzt. Unter 
ſolchen Umſtänden kann ein Mitglied eine ihm zugefallene Wohnung falt wie 
einen eigenen Beſitz betrachten. Andererleits fteht es ihm frei, eine Wohnung, die 
ihm nicht zufagt, nach halbjähriger Kündigung zum 1. April oder 1. Oktober auf- 
zugeben. Er kann fih dann um eine andere, ihm beffer zuſagende Genolſenſckafts- 
wohnung bewerben oder eine Wohnung anderweit miethen. 

Der Uerein läßt in gewilfen, von vornherein keſtgeſetzten Teitabſchnitten die 
Tapeten und den Anftrih der Decken, Fußböden, Thüren und Fenfter erneuern, 
ohne daß es eines befonderen Antrags der Miether bedarf. Oefen und Kockherde 
werden alljährlich nackgeſehen. 

Der am 1. September 1900 gegründete, am 18. September desſelben Jahres 
unter Nr. 90 in das Genoſſenſchaftsregiſter eingetragene Verein zählte Mitte Auguft 
1901 bereits 3803 Mitglieder; darunter befinden ſich mehrere Staatsminiſter und 
zahlteihe hohe Beamte der oberſten Reichs- und Staatsbehörden. Aus dem Be- 
reiche der Poſt- und Telegraphenverwaltung gehören dem Vereine 854 Mitglieder 
an, und zwar außer 14 höheren Beamten 665 mittlere Beamte, 174 Unterbeamte 
und 1 Beamtenwittwe. Vorfigender des Auffidtsraths iſt der bisherige Unterſtaats- 
fekretär im Reichs Poſtamte, Wirkliche Geheime Rath Fritſch. Die laufenden 
Geſchäfte werden von dem Vorftande wahrgenommen; ihm zur Seite fteht ein 
Uerwaltungsrath. Tur Erleichterung des Verkehrs zwiſchen dem Vorſtand und 
den Mitgliedern dienen die Uertrauensmänner. 

Die widtigfte Frage bei der Verwirklichung des Vereinszwecks iſt natürlich die 
Beſchaffung ausreichender und thunlickſt billiger Geldmittel. Dank dem weitgehen- 
den Entgegenkommen, das die Genolſenſchaft bei den hödılten Reichs- und Staats- 
behörden gefunden hat, iſt dieſe Frage in der Hauptſache zur Zufriedenheit gelöft. 

Bekanntlidı hat die preuhiſcke Staatsregierung ſeit dem Jahre 1895 zur Ver- 
befferung der Wohnungsverhältniffe von Arbeitern, die in ſtaatlichen Betrieben 
beſckäftigt ſind, und von gering beſoldeten Staatsbeamten bereits die bedeutende 
Summe von 20 Millionen Mark aufgewendet, und zwar indem lie entweder für 
Recknung des Staates Wohnhäufer errichtete und dieſe gegen einen geringen Zins 
an ihre Arbeiter und Beamten vermiethete, oder indem fie an gemeinnützige Unter- 
nehmungen (Bau-Uereine, Bau-Genoſſenſchaften u. . w.) Darlehen zur Erbauung 
von Wohnhäufern für die Arbeiter und Beamten gewährte. Für das Etatsjahr 1901 
hatte fie, ſtatt der bisherigen Jahresſummen von je 5 Millionen Mark, den Betrag 
von 8 Millionen Mark zur Uerbeſſerung des Wohnungswelens ihrer Beamten vor- 
gelehen. Leider iſt die Uerabſchiedung des zu dieſem Zwecke vorgelegten Geſetz⸗ 
entwurfs in Folge vorzeitiger Vertagung des Landtags nicht mehr möglic geworden. 


682 Der Beamten- Wohnungs- Uerein zu Berlin. 


Die Reichsregierung hat auf dem Gebiete des Wohnungswelens ihre Fürforge 
für die von ihr beſchäftigten Arbeiter und Beamten bisher inſofern bethätigt, als 
fie für unmittelbare Rechnung des Reichs an verſckiedenen, beſonders abgelegenen 
Orten und dort, wo für die Beamten Wohnungen ſckwer zu erlangen waren, 
Wohngebäude erwarb oder errichtete und dieſe den Beamten miethweiſe überließ. 
(Vgl. Denkſchrift B zum Etat des Reicksamts des Innern für 1901.) Im Jahre 1901 
iſt auck fie dazu übergegangen, den gemeinnützigen Unternehmungen aus einer 
ihr vom Reickstage zu dieſem Zwecke bewilligten Summe von 2 Millionen Mark 
Darlehen zur Herſtellung geeigneter Wohnungen für die Beamten zu gewähren. 

Nadı der bisherigen Praxis werden diefe Darlehen in der Regel als Hypotheken 
zur zweiten Stelle, und zwar bis zu neun Zehntel des wirklihen Werthes des zu 
beleihenden Grundftüks bewilligt; fie find mit 3 v. H. zu verzinfen und mit 
1 v. H. zu amortiſiren. 

Auf eine fo weit gehende Unterſtützung leitens der Reichs- und Staatsbehörden 
wird, wie von maßgebender Seite in Ausſicht geftellt iſt, auch der Beamten 
Wohnungs-Verein in Berlin rechnen dürfen. Unter dieſen Umſtänden kommt es 
ihm in der Hauptſacke auf die, übrigens ohne Sckwierigkeiten zu bewerkſtelligende 
Beſckaffung der erſtſtelligen Hypothekendarlehen in Höhe von etwa ſechs Zehntel 
des Grundſtückswerths an. 

Tur Deckung des letzten Zehntels der durch die Erbauung eines Wohnhaufes 
entftehenden Koſten find die Geſchäftsantheile der Mitglieder beſtimmt. Zur Ver- 
ſtärkung der Baumittel giebt die Genoſſenſckaft feit 1. Juli d. J. mit 4 v. H. ver- 
zinslihe Sckuldverſckreibungen zu 100, 500 und 2000 Mark, auf den Namen des 
Inhabers lautend, aus. Für Kapital und Zinfen haftet fie mit ihrem geſammten 
Vermögen. Dieſes belief fih Mitte Auguft d. J. auf 999 000 Mark. Die Kredit- 
fähigkeit der Genoſſenſckaft überſteigt ſckon jetzt die Summe von 2 Millionen Mark. 

Ihre Thätigkeit begann fie im Anfange des laufenden Jahres mit der Erbauung 
eines, 16 Wohnungen von 3 bis 5 Zimmern umfallenden Hauſes in der Luther- 
ftraße zu Steglitz; am 1. Oktober iſt es bezogen worden. Am 1. September wurde 
der Grundſtein zu zwei weiteren, erheblich ausgedehnteren Wohngebäuden gelegt; 
das eine davon ſoll in Steglitz, an der Ecke der Linden- und Belfortftraße, gegen- 
über dem bereits fertig geftellten, das andere im Norden Berlins, in der Nähe des 
Stadtringbahnhofs Sckönhauſer Allee, errichtet werden. Das letztere ftellt auf 
einem Flädeninhalte von 5619 Quadratmetern eine von vier Straßen umgebene 
Gebäudegruppe dar und wird 185 Wohnungen von 1 bis 4 Zimmern nebſt Küche 
und Badeeinricktung enthalten. Der feierlichen Grundfteinlegung zu diefem Ge- 
bäude wohnte auch der preuhiſche Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben 
bei. In der Feftrede, die der Minilter hielt, betonte er, daß das Staatsminiſterium 
einſtimmig befdloffen habe, die Beſtrebungen des Vereins, infoweit dies nur 
irgend mit den ſtaatlichen Intereſſen vereinbar ſei, nickt nur durck Wohlwollen, 
ſondern auch durd Gewährung von Geldmitteln zu unterſtützen. 

Im näckſten Jahre ſollen in der Nähe des Stadtringbahnhofs Friedenau- 
Wilmersdorf, wo die Genollenfhaft bereits ein Bauland in einer Ausdehnung von 
mehr als 17 000 Quadratmetern für beinahe eine halbe Million Mark angekauft 
hat, ferner an verfdiedenen Stellen in Berlin und Charlottenburg weitere große 
Bauten begonnen und auf dem Gebiete der nunmehr zur Bebauung freigegebenen 
königlichen Domäne Dahlem mit der Errichtung einer Anzahl von Landhaus- 
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bauten für je eine Familie vorgegangen werden. Zu letzterem Zwecke werden dem 
Vereine vorläufig etwa 50 Morgen von diefer Domäne entweder käuflih oder zu 
Erbbaupackt überlaſſen werden. 

Der Beamten-Wohnungs-Verein ift in feiner Fürforge für dieWohnungsverhält- 
niſſe feiner Mitglieder inzwiſchen nock einen Schritt weiter gegangen, indem er in 
Anbetracht der im vorigen Jahre bei den Brennmaterialien eingetretenen erheb- 
lichen Preisſteigerung die Beſchaffung des erforderlichen Bedarfs an Preßkohlen 
ſelbſt in die Hand genommen hat und eine billige Lieferung der ſonſtigen Brenn- 
ſtoffe durch Uebereinkunkt mit einer Großhandlung vermittelt. 


Der Rowland - Telegraph. 


Von Herrn Telegraphenamtskaflirer Otto in Berlin. 
Schluß.) 


Bei dem empfangenden Amte geht der aus der Leitung ankommende Weckſel- 
ſtrom durck ein polariſirtes Empfangsrelais zur Erde. Die beiden Zungen dieſes 
Relais müſſen in völliger Uebereinſtimmung mit dem Linienftrome ſchwingen, und 
zwar durch poſitive Wellen an den einen, durck negative an den anderen Kontakt 
gelegt werden, wenn aber eine Welle unterdrückt wird, an demjenigen Kontakte 
liegen bleiben, an welchen fie durch die un- 
mittelbar vorhergehende Welle gelegt worden 
waren. Diefen Bedingungen entſpricht das be- 
ſonders konſtruirte Empfangsrelais*), deſſen Bau- 
art aus Figur 8 hervorgeht. Zwiſchen den Polen 
eines ringkörmigen Dauermagnets D iſt ein 
Elektromagnet E, deſſen Spule vom Linienftrome 
durdfloffen wird, um eine Achſe p drehbar an- 
geordnet. Der Clektromagnet E befindet fid, 
wenn er — wie in Figur 8 angedeutet iſt — die 
Schwebelage zwiſchen den Polſchuhen des Dauer- 
magnets D einnimmt, im labilen Gleichgewichte. 
Dies wird dadurch erreicht, daß man die Adıfe p 
des Elektromagnets E etwas unter [einen Schwer 
punkt legt. An dem Clektromagnet E find 2 
von einander ifolirte Zungen bekeſtigt, die 
zwilhen je 2 Kontakten hin- und herſchwingen. 
In der Figur 8 ift nur eine Zunge 7. gezeichnet, 
die zwiſchen den Kontakten ci und c, fielt. Wenn ein Strom von einer be- 
ſtimmten Polarität durd die Umwindungen des Elektromagnets E geht, fo wird 
er von dem einen Pole des Dauermagnets D angezogen und gleichzeitig von dem 


Fig. 8. 


] Vergl. die Patent(hrift Nr. 116 030, Klaſſe 21 a, ausgegeben den 6. Dezember 1900. 
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anderen Pole abgeſtohen. Die Zunge 71 legt ſick alſo beiſpielsweiſe an den rechten 
Kontakt ci. Der nächſte Stromftoß hat die umgekehrte Polarität und legt die 
Zunge 71 an den anderen Kontakt c,. Wird eine Welle behufs Zeihengebung 
unterdrückt, fo bleibt der Elektromagnet E in der Stellung, die er gerade einge- 
nommen hat; die Zungez, bleibt alſo an dem Kontakte liegen, an den fie durd die 
vorhergehende Welle gelegt worden war. 

Von den beiden Kontakten ci und c, ift der eine mit einer poſitiven, der andere 
mit einer negativen Ortsbatterie verbunden, während die Zunge z, ſelbſt mit dem 
metallifhen Uertheilerarm A, des Empfangs- Uertheilers EV in Verbindung ſteht. 
Empfangs-Vertheiler EV und Geber-Üertheiler GV [Figur 5) ähneln fid und haben 
gleich viel Segmente. Die metalliſchen, von einander iſolirten Segmente find, ent- 
(prediend den 4 Gebern, in 4 Gruppen zu je 11 angeordnet, von denen eine Gruppe 


Fig. 9. 


Leitung 


in Figur 9 mit 1 bis 11 bezeichnet iſt. Jedes Segment fteht mit dem Anfange der 
Umwindungen eines kleinen polarifirten Relais r,,r,,r,; u. ſ. w. in Verbindung; 
das Ende der Umwindungen liegt an Erde. Von dieſen Relais, die man als, Kom- 
binatorrelais“ bezeichnen kann, find je 12 zu einem Satze vereinigt, und zwar 
dienen 11 für den Betrieb und 1 als Vorrath (Figur 9). Die Anker ſämmtlicker 
12 Relais ſind unter einander verbunden. 

Die Kombinatorrelais find fo eingeſckaltet, daß bei den ungeradzahligen Relais 
ri, Ta, 1G . . . . die Anker am Ruhekontakt — in der Zeichnung am unteren Kon- 
takte — liegen bleiben, wenn ein poſitiver Strom die Relais durchfließt, während 
bei den geradzahligen Relais 1, r., 1... . . die Anker durck einen negativen Strom 
am Ruhekontakte feltgehalten werden. In der Zeichnung find der Ueberſichtlichkeit 
halber die pofitiven Ortsftröme von unten, die negativen von oben in die Relais 
eintretend gezeichnet. Die Anker der Relais bleiben alſo fo lange dauernd am 
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Ruhekontakte liegen, als Ströme der für fie beſtimmten Polarität die Umwindungen 
durdlaufen. Sobald jedoch Ströme der umgekehrten Polarität, alſo bei den ungerad- 
zahligen Relais negative und bei den geradzahligen Relais pofitive Ströme, durch 
die Umwindungen gehen, werden die Anker der betreffenden Relais an die Arbeits- 
kontakte — in der Zeichnung die oberen Kontakte — gelegt und bleiben daran 
ſo lange liegen, bis fie durch einen Stromftoß entgegengeſetzter Polarität wieder 
zum Ruhekontakte zurückgeführt werden. 

Die von den Arbeitskontakten ausgehenden, in Figur 9 nur angedeuteten Zu- 
führungen ſtehen in der aus Figur 10 erſichtlichen Weile mit den Untervertheilern 


Fig. 10. 
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— „Kombinatoren*“ — in Verbindung, von denen für jeden Empkängerlatz einer, 
im Ganzen alſo 4 vorhanden find. 

Der Empfangs-Uertheiler EV wird fo eingeſtellt, daß die Gleitrolle G, in dem- 
felben Augenblicke den Anfang des Segments! berührt, wo das Empfangsrelais ER 
durd die erſte aus der Leitung ankommende, politive Welle bethätigt wird. In 
Folge deffen legt ſich die Zunge 31 — in Figur 9 in der Schwebelage gezeichnet — 
gegen den rechten Kontakt und fließt den poſitiven Ortsſtromkreis. Durck die 
zweite aus der Leitung ankommende, negative Welle wird das Empfangsrelais ER 
in dem Sinne bethätigt, daß die Zunge z, ſich an den linken Kontakt legt und den 
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negativen Ortsſtromkreis ſcklieht. Durd die dritte, pofitive Welle würde wieder 
die poſitive Ortsbatterie, durch die vierte, negative Welle die negative Ortsbatterie 
geſckloſſen werden u. l. w. Alle Kombinatorrelais werden alſo, fo lange die 
Wellen in ununterbrochener Reihenfolge auf einander folgen, in einem ſolchen 
Sinne vom Ortsſtrome durdfloffen, daß ihre Anker am Ruhekontakte liegen 
bleiben. 

Sobald jedoch am fernen Amte ein Teichen gegeben wird, alſo zwei nicht auf 
einander folgende Wellen unterdrückt werden, treten die beiden betreffenden 
Kombinatorrelais in Thätigkeit. Wenn nämlih — entlprediend dem oben bereits 
gewählten Beiſpiele — für den Buckſtaben o die 4. und 8. Welle unterdrückt wer- 
den, wie in Figur 9 angedeutet ift, erhalten die Relais r,, r, und r, Ortsftröme 
gewöhnlicher Polarität und bleiben in Ruhe. Das Relais r, wird jedod jetzt be- 
thätigt. Denn da die Zungez, des Empfangsrelais ER, die durd die 3. poſitive 
Welle an den poſitiven Kontakt gelegt worden war, während der Dauer der 
4. fehlenden Welle, wo die Leitung ſtromlos wird, am pofitiven Kontakte liegen 
bleibt, ſo geht jetzt über das Segment 4 durdı das Relais r., das für gewöhnlich 
von negativen Strömen durdfloffen wird, ein poſitiver Stromftoß. Der Anker 
des Relais r, wird alſo an den Arbeitskontakt gelegt. Die 5. ankommende, pofitive 
Welle findet die Zunge z, des Empfangsrelais ER bereits am pofitiven Kontakte 
vor. Das Relais r, wird alſo, wie gewöhnlid, von einem pofitiven Ortsſtrome 
durdfloffen und fein Anker am Ruhekontakte feltgehalten. Das Gleiche gefdieht 
bei den Relaisr, und r,. Das Relais r, dagegen wird wieder bethätigt, da es — 
wie Relais r, — an Stelle des negativen einen pofitiven Stromftoß erhält. Die 
Relaisr,, rio und r,, bleiben in Ruhe. Die Stellung der Anker der Kombinator- 
relais nah Ankunft des Budiſtabens o iſt in Figur 9 gezeichnet. 

Hiernach dürfte es klar fein, daß, wenn der Geber - Uertheiler GV (Figur 5) 
und der Empfangs- Uertheiler E ſick in Synchronismus befinden, bei Unter- 
drückung zweier nicht auf einander folgenden Wellen die richtigen Kombinator- 
relais in Thätigkeit treten müſſen. Ebenſo wird es jetzt erklärlick ſein, warum nur 
zwei nicht auf einander folgende Wellen zur Bildung eines Buckſtabens verwendet 
werden können. Wenn nämlich zwei auf einander folgende Wellen, z. B. die 4. 
und 5., unterdrückt würden, fo würde zwar das Relaisr,, nicht aber das Relais r, 
bethätigt werden. Denn weil die Zunge z, dann für die Dauer von 3 Wellen (von 
der 3. bis zur 5.) am poſitiven Kontakte liegen bliebe, würde das Relaisr, an 
Stelle des negativen einen poſitiven Stromftoß erhalten und dadurck bethätigt 
werden, während das Relaisr, gleickkalls — wie gewöhnlich — einen pofitiven 
Stromftoß erhalten und demnack in Ruhe bleiben würde. Die Benutzung zweier 
auf einander folgenden Wellen iſt daher ausgeſckloſſen. 

Die ſckeibenkörmigen Untervertheiler — Kombinatoren — beftehen aus 3 von 
einander ifolirten Vertheilerringen I, Il und III (Figur 10), von denen jeder — 
entfprehend der Anzahl der möglichen Kombinationen — 45 von einander iſolirte 
Meffingfegmente enthält. Die Segmente der Ringe I und II find in der Teichnung 
mit den Zahlen 1 bis 11 bezeichnet; die Segmente mit gleiten Zahlen ftehen unter 
einander und mit dem Arbeitskontakte der entſprechenden Kombinatorrelais r, 
bis r,, in Verbindung, alſo beiſpielsweiſe die Segmente 5 unter einander und mit 
dem Arbeitskontakte des Relais r, u. ſ. w. In dem Uertheilerringe II liegen immer 
die gleich bezeichneten Segmente, alſo die Segmente 1,2, 3 u. l. w., neben einander. 
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Sie find deshalb in der Teicknung der Ueberlictlidikeit halber zuſammenhängend 
dargeſtellt. Das Gleiche gilt von den Segmenten a des Ringes Ill. 


Auf der Oberfläche des Kombinators ſchleifen in der Pfeilrichtung 3 an einem 
gemeinfamen Träger 7 befeſtigte Gleitrollen g,, g, und g,, von denen g, und g; 
mit einander verbunden find, während g, von beiden ilolirt it. Die Segmente 
der Vertheilerringe I und II (tehen einander ſo gegenüber, daß, wenn man je 2 — 
in der Zeihnung über einander liegende — Segmente verbindet, der Reihe nach 
alle nadı Seite 659 möglichen Kombinationen gebildet werden, aber jede nur ein- 
mal. Die Kombinationen würden alſo in nackſtekhender Reihenfolge zu Stande 
kommen: 1 mit 3, 1 mit 4, 1 mit 5. . . 2 mit 4, 2 mit 5, 2 mit 6... , 3 mit 5, 
3 mit 6 . . . . u. l. w. Denkt man ſich nun zwilden die Gleitrollen g, und g, ein 
Ortsrelais mit einer Ortsbatterie eingeſchaltet, ſo würde der Ortsſtromkreis ſtets 
dann geſchloſſen werden, wenn 2 Kombinatorrelais in Thätigkeit getreten find 
und die Gleitrollen g, und g — die „Suckerrollen“ — die dieſen beiden Kom- 
binatorrelais entſpreckende Kombination der Segmente der Uertheilerringe ! und II 
gefunden haben. Für den Buckſtaben o würde ſich alſo nah Figur 10 folgender 
Ortsſtromkreis ergeben: Gleitrolle g,, Ortsbatterie und Ortsrelais (in Figur 10 
nicht gezeichnet), Gleitrolle g,, Segment 4 des Ringes Il, Arbeitskontakt des Kom- 
binatorrelais r,, Anker desfelben, Anker des Kombinatorrelais r,, Arbeits- 
kontakt desfelben, Segment 8 des Ringes I (und zwar dasjenige Segment 8, 
welches dem Segmente 4 des Ringes II gegenüberliegt) und Gleitrolleg,. Wenn 
ſich dann über dem Anker des Ortsrelais ein auf die Adıfe des Kombinators auf- 
geſetztes, mit den Suckerrollen fyndıron laufendes Typenrad befinden und zwilhen 
Anker und Typenrad das Papier durchgeführt würde, müßte beim Scdiluffe des 
Ortsſtromkreiſes das Papier durch den Anker des Ortsrelais gegen das Typenrad 
gefhleudert und demnach der an der unterſten Stelle des Typenrads gerade be- 
findliche Budiftabe abgedruckt werden. Die Buchſtaben müßten dann in der 
Reihenfolge auf dem Tupenrad eingeſchnitten werden, wie die auf dem Kombinator 
mögliden Kombinationen (1 mit 3, 1 mit 4, 1 mit 5, 1 mit 6, 1 mit 7T....) ſich 
folgen, alſo nack der auf Seite 639 angegebenen Tabelle in der Reihenfolge: x, g, 
V. J. w, v, f, ö, 2. 


In Wirklickkeit geſtaltet ſich, wie aus Figur 10 hervorgeht, die Bewegung 
des Papiers zum Abdrucke der Budltaben etwas anders. Das Papier muß nämlich, 
da die Telegramme nickt auf ſchmalen Streifen ohne Ende, ſondern auf 15 bis 
20 cm breiten Rollen abgedruckt werden, in 4 Ricktungen bewegt werden können, 
und zwar geldieht die Bewegung 

1. nack oben gegen das Typenrad zum Abdrucke der Buckſtaben; 

2. wagerecht von links nack reckts zur Bereitftellung für den Abdruk des 
nächſten Zeichens oder zur Trennung der Wörter (die Budftaben ftehen, 
wenn man vor dem Apparate ſteht, auf dem Kopfe]; 

3. nack vorn zur Trennung der Teilen von einander und 

4. von reckts nadı links zum Beginne einer neuen Zeile. 


Jede der 4 Bewegungen wird durck ein polariſirtes Relais in Verbindung mit 
einem Elektromagnet hervorgebracht. Das Relais R. („Blankrelais“) ſteht mit 
dem Segmente 5 des Ringes Ill in Verbindung. Das Segment 5 entſprickt, wie aus 
der Zeichnung hervorgeht, der Kombination 2 mit 7, alſo der „Blanktaſte“, d. h. 
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der vor dem Taſtenwerke liegenden Querfdiene [Figur 3). Das Relais R, (. Zeilen- 
relais“) iſt mit Segment c des Ringes Ill verbunden und entſprickt der Kombi- 
nation 2 mit 11, alſo der „line-Tafte“, während das Relais R. (. Rückſckieberelais“] 
an Segment à des Ringes lll angeſchloſſen iſt und der Kombination 4 mit 11, alſo 
der „back Taſte“ entſpricht. Das Relais Ri (, Druckrelais“] liegt ſckließlich an den 
nock übrig bleibenden Theilen des Ringes Il, nämlich an den unter einander ver- 
bundenen Segmenten a, und ilt für ſämmtlickhe Buckſtaben -, Ziffern - und Satz- 
zeichen - Kombinationen vorhanden. 

Jedes der 4 polariſirten Relais Ri, R, R, und R, hat zwei Spulen s, und s, *. 
Der Ortsſtrom durchläuft ſie in ſolchem Sinne, daß der Anker jedesmal abgeworfen 
wird. Außerdem ſteht jedes Relais R mit je einem Elektromagnet E in Verbin- 
dung, deſſen Anker eine doppelte Arbeit zu leilten hat, nämlick einerſeits meckaniſch 
eine der 4 oben genannten Bewegungen des Papiers auszuführen und andererſeits 
durch Scließen einer Ortsbatterie den Anker des zugehörigen Relais R in die 
Ruhelage zurückzuführen. Zu dieſem Zwede ilt jeder Anker a mit einer kleinen 
Blattfeder verſehen, die fih, wenn der Anker angezogen ift, gegen eine Kontakt- 
ſckraube c legt. Hiernack geſtaltet ſich der Stromlauf für den Druck eines Buch- 
ſtabens folgendermahen: 

Wenn 2 Kombinatorrelais in Thätigkeit getreten find, iſt, ſobald die Sucher ⸗ 
rollen an der richtigen Stelle des Kombinators angelangt find, ein geldlollener 
Ortsſtromkreis vorhanden, beftehend aus: Gleitrolle 81, Ortsbatterie, Spule s, 
des Druckrelais Ri, Segment a des Ringes III, Gleitrolle 83, Gleitrolle g, Ring II, 
Anker der betreffenden Kombinatorrelais, Ring I (wie oben auf Seite 687 be- 
(dirieben) und Gleitrolle 81. Der Anker des Druckrelais wird alſo an den Arbeits- 
kontakt (nack rechts) abgeworfen und ſchließt ſomit einen zweiten Ortsſtromhkreis, 
beftehend aus: Anker des Druckrelais Ri, Umwindungen des Elektromagnets Ei, 
Ortsbatterie und Arbeitskontakt des Druckrelais R. In Folge deſſen wird der 
Anker a, des Elektromagnets E, angezogen, bewirkt den Abdruck eines Zeichens 
— bei der in Figur 10 durch eine ſtarke gestrichelte Linie; angedeuteten Stellung 
der Suderrollen den Abdruck des Budiltabens o — und ſcklieht einen dritten Orts- 
ſtromkreis, beftehend aus: Anker a1, Rolle s des Druckrelais Ri, Rolle s, des 
Blankrelais R, Ortsbatterie, Kontaktsckraube ci, Blattfeder und Anker a,. Jetzt 
wird der Anker des Blankrelais R (nack rechts) an den Arbeitskontakt gelegt und 
(hließt einen Ortsftromkreis R. — Ez, während der Anker des Druckrelais Ri an 
den Ruhekontakt (nad links) gelegt wird. Hierdurd wird aud der Elektro- 
magnet Ei ſtromlos; fein Anker kehrt in die Ruhelage zurück. Im Ortsftrom- 
kreiſe R. — E, wiederholt ſich nunmehr der gleiche Vorgang, wie er für die Orts- 
ſtromkreiſe Ri — E, geldiildert wurde. Durck die Thätigkeit des Elektromagnets E, 
wird das Papier um eine Buchſtabenbreite verfhoben und dadurch für den Ab- 
druck des nächſten Zeichens bereit geſtellt. Es iſt alfo erfihtlih, daß mit dem 
Druckrelais Ki ftets ohne weiteres das Blankrelais R, in Thätigkeit tritt, während 
letzteres allein beim Drucke der Blanktaſte zur Trennung der Wörter, ebenſo wie das 
Zeilenrelais R, beim Drucke der line-Talte und das Rückſckieberelais R. beim Drucke 
der back-Taſte, bethätigt wird. 


] Vwergl. die Patentſchriften Mr. 112 865 und 113 119, Klaſſe 21 a, ausgegeben den 6. Septem- 
ber 1900. 
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Die medanifhe Wirkfamkeit der Anker ai, a, a, und a, der Elektromagnete 
Ei, Es, Es und E, geſtaltet ſich ungefähr folgendermaßen: Der Anker a, (figur 10 
und 11) des „Druckelektromagnets EI“ trägt an feinem oberen Ende ein kleines 
Hämmerdien b. Dieſes ſchleudert, ſobald der Anker a, angezogen wird, das 
Papier p, das auf einem Papierführungsſchlitten durch kleine Rollen leicht felt- 
gehalten wird, gegen das über dem Schlitten befindliche Typenrad T. Der Anker a, 
des „Blankelektromagnets Ez“ drückt an einer Seite ein Sperrad s, in das 
auf der anderen Seite eine Sperrklinke * eingreift, bei jeder Bethätigung um einen 
Zahn weiter. Hierdurch wird der Papierſchlitten mit dem Papiere durd eine an 
feiner rechten Seite befeltigte, um die Achſe des Sperrads gewickelte Schnur sch 
um je eine Buchſtabenbreite von links nadı rechts gezogen, während dabei gleich- 
zeitig eine Spiralfeder sp durck eine an der linken Seite des Schlittens befindliche 
Schnur immer weiter angelpannt wird. Dieſe Spiralfeder sp hat demnach ſtets 
das Beſtreben, das Papier von rechts nach links zurückzuziehen, wird daran aber 
ſo lange gehindert, als die Sperrklinke k in das vom Anker a, gedrehte Sperrad s 
eingreift. Der Anker a, des „Zeilenelektromagnets“ greift gleichfalls an einer 
Seite in ein auf der anderen Seite durch eine Sperrklinke feltgehaltenes Sperrad 
ein, wodurck das Papier mittelst kleiner Röllchen zur Trennung der Teilen von ein- 


Fig. 11. 
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ander jedesmal um eine Zeilenbreite nack vorwärts gefhoben wird. Der Anker a, 
endlich des „Rückſchiebeelektromagnets“ ift mit der Sperrklinke & des durd den 
Anker a, bewegten Sperrads s verbunden. Bei jeder Bethätigung des Ankers a, 
wird die Sperrklinke k aus dem Sperrade s herausgezogen und dieſes dadurch 
freigegeben. Demnadı folgt der Papierſcklitten mit dem Papiere dem Zuge der 
angeſpannten Spiralfeder sp von rechts nach links und wird in feine Anfangs- 
ſtellung zurückgeführt. 

Wenn durchlocites Papier benutzt und dafür die $-Tafte nach Beendigung jedes 
Telegramms zur Fortbewegung des Papiers bis zur durcklockten Linie verwendet 
wird, tritt ein 5. polarifirtes Relais („Scilußrelais“) in Thätigkeit, das den 
Zeilenelektromagnet fo lange hinter einander bethätigt, bis eine am Papier- 
führungsfdlitten befeſtigte Metallbürfte durch die Löcher der Schluhꝛeile greift 
und einen hinter dem Papiere liegenden Metallkontakt berührt. Hierdurck wird 
wiederum ein Ortsſtromzkreis geſckloſſen, der Anker des Sclußrelais an den Ruhe- 
kontakt zurückgeführt und der Zeilenelektromagnet außer Thätigkeit gelebt. 

Es erübrigt nunmehr nur nock, die Regelung des Syndronismus zwilhen 
Geber und Empfänger zu erläutern. 

Das Empfangsrelais ER (Figur 8 und 9) hat, wie bereits erwähnt, 2 Zungen, 
die Kombinatorzunge und die Synckronismuszunge. Mit Hülfe der letzteren wird 
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die Umdrehungsgefhwindigkeit des Gebervertheilers G V (Figur 5) und des 
Empfangsvertheilers E (Figur 9) auf folgende Weile in Uebereinſtimmung ge- 
bracht: 

2 Kondenfatoren C, und C, (Figur 12) ſtehen mit je einer Belegung einerſeits 
— unter Vorfhaltung von regulirbaren Widerſtänden i und W, — mit den 
Polen einer Ortsbatterie O Bi, andererſeits mit den Kontakten der Syndrronismus- 
zunge 22 des Empfangstelais ER in Verbindung. Die andere Belegung der Kon- 
denfatoren Ci und C, iſt über einen Umſckalter U,, mit deſſen Hülfe ein Fern- 
hörer F eingeſchaltet werden kann, an die Bürſte b eines kleinen Wechſelſtrom⸗ 
motors WM gelegt, deſſen andere Bürſte ö, mit der Syndıronismuszunge z, 
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verbunden ift. Durck die aus der Leitung ankommenden Stromwellen wird die 
Zunge 72, die in Figur 12 in der Sdubebelage gezeicnet iſt, abwechſelnd gegen 
den reckten und linken Kontakt gelegt. In Folge deflen werden die Konden- 
ſatoren Ci und C., die aus der Ortsbatterie OB, geladen werden, abwechkſelnd 
entladen und wieder geladen. Die dadurd entltehenden, abwechſelnd pofitiven 
und negativen Stromſtöhe fliegen durck den Wecdlelltrommotor WM und den 
Ternhörer F und folgen mit derfelben Weckſelzahl auf einander, wie die von der 
Geber-Wedfelftrommafdine (Figur 5) erzeugten, die Leitung durdlaufenden Strom- 
wellen. Die durd die Entladung und Ladung der Kondenſatoren Ci und C, ent- 
ſtehenden Wedlelftröme bringen in dem Fernhörer F einen Ton von ftändig gleid- 
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bleibender Stärke und Höhe hervor, find aber nicht kräftig genug, um den 
Wechſelſtrommotor Min Bewegung zu letzen. 

Mit letzterem auf der gleichen, in Figur 12 punktirt angedeuteten Achſe A, be- 
findet ſich ein kleiner Gleichſtrommotor G M., der aus einer Ortsbatterie OB, ge- 
ſpeiſt und deffen Geſchwindigkeit durch den regulirbaren Widerltand W, beftimmt 
wird. Die Adıfe A, ſteht ferner durch die Tahnradverkuppelung r,—r, mit der 
Triebwelle 71 in Verbindung, die den Empfangs-Vertheiler E trägt. Sobald 
der Gleichſtrommotor G M, läuft, dreht ſich auck der Wechſelſtrommotor WM mit 
der gleichen Geſchwindigkeit. Die demnack im Wedlelftrommotor- Stromkreis 
entſtehenden Wedrfelftröme durchlaufen gleichfalls den Fernhörer F, aber zunäqhſt 
nock nicht mit derfelben Wechſelzahl, wie die aus den Kondenfator- Stromkreifen 
kommenden Stromftöße, ſondern langſamer oder ſchneller. In Folge deſſen geht 
im Fernhörer F der gleichmähige Ton verloren, und es entſteht ein unregelmähiger, 
ftoßender Ton, ähnlich den Stößen (Schwebungen), die vernehmbar find, wenn 
2 Töne von annähernd gleicher Schwingungszahl gleichzeitig erklingen. Wenn nun 
der Widerftand W, des Gleihftrommotor- Stromkreifes fo lange geändert wird, 
bis im Fernhörer F wieder ein gleichmäßig ſtarker Ton hörbar iſt, dann haben die 
aus den Kondenfator-Stromkreifen bz. aus dem Wecrlelftrommotor- Stromkreis 
im Fernhörer verurlahten Töne die gleiche Schwingungszahl, die zugehörigen 
Wechſelſtröme alfo die gleiche Wedrelzahl, d. h. der Synchronismus zwiſcken beiden 
und damit auch zwiſchen gebendem und nehmendem Amte ift hergeſtellt. 

Sobald der Sunchronismus einmal erzielt worden iſt, geht er, abgefehen von 
Betriebsſtörungen, nicht wieder verloren, fondern wird felbftthätig durch den 
Wechſelſtrommotor WM aufredt erhalten, da diefer dann entweder als Dynamo 
oder als Motor wirkt, je nachdem die Geſchwindigkeit feiner Achſe bz. die des 
treibenden Gleichſtrommotors GM, größer oder geringer wird. Bei eintretenden 
Betriebsſtörungen wird der Syndıronismus, wie die Uerſuche ergeben haben, in 
ſehr kurzer Zeit, in etwa 20 bis 30 Sekunden, wieder gewonnen. 

Da die 4 Kombinatoren nebſt Typenrädern mit dem Empfangs-Vertheiler EV 
ſunckron laufen mülfen, ſo würde es nahe gelegen haben, fie gleichfalls auf der 
Triebwelle 71 (Figur 12) anzubringen. Dieſe Anordnung hat man jedoch nicht 
getroffen, da für die Bewegung einer großen durchgehenden Triebwelle mit allen 
Empfangsapparaten aud ein ziemlich großer Motor erforderlich gewelen wäre, 
der fidh ſchwerer in Synckronismus mit dem gebenden Amte hätte erhalten und 
deſſen gleihmäßiger Lauf ſich weniger einfach und billig hätte regeln laſſen. Es 
wird daher nur der Empfangsvertheiler EV auf der Triebwelle 71 durdı den 
Gleihftrommotor GM, (Figur 12) getrieben, während die 4 Kombinatoren auf 
einer befonderen, die Verlängerung der Triebwelle 71 bildenden, aber von diefer 
getrennten Triebwelle 7, angebracht find (Figur 14). 

Die Triebwelle 7, (Figur 13) wird mittelſt Zahnradverkuppelung r,—r, 
durch einen zweiten Gleichſtrommotor GM, getrieben, der aus einer Ortsftrom- 
quelle OB geſpeiſt wird und deſſen Geſchwindigkeit durck Aenderung der beiden 
Widerftände W, und . geregelt werden kann. Es wird nun noch erforderlid, 
die Geſchwindigkeit der Triebwellen 7. und 7, einander gleich zu macken. 

Zu dieſem Zwede iſt auf das Ende der Triebwelle 7, eine Metallfheibe S*) 


] Die Scheibe S iſt in der Teichnung um 90° gedreht. 
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aukgeſetzt, die aus 2 von einander ifolirten Theilen s, und s, befteht. Die iſolirende 
Schicht erweitert fid, wie aus Figur 13 erſicktlick ift, an einer Stelle des Umfanges 
der Scheibe S etwas und bildet ein ifolirendes Segment i. Am gegenüberliegen- 
den Ende der Triebwelle 71 iſt an einem Arme a ein Rädchen r angebradıt, das 
ſtändig auf der Oberfläche der Sckeibe S ſckleift, alſo gewiſſermahen auf ihr reitet 
und daher „Jockeyrädchen“ genannt werden ſoll. 

Zur Aufreckterhaltung des Syndronismus*) zwiſchen den Triebwellen 71 
und 7, wird zunächſt der Widerſtand im Stromkreife des Gleihftrommotors GM, 
ſo regulirt, daß durck ihn die Triebwelle 7, dieſelbe Gefhwindigkeit erhält, wie 
fie die Triebwelle 71 beſitzt. In dieſem Falle wird, wenn beide Wellen ſick drehen, 
das Jokeyrädden r [tets auf dem iſolirenden Segment i der Scheibe S reiten und 
darauf auck ſo lange bleiben, als Syndronismus zwifhen beiden Wellen befteht. 


Fig. 13. 
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Sobald jedoch 2. B. die Triebwelle 72 ſckneller läuft als TI, wird das Jockey - 
rãdchen r, während die Sceibe S in der Pfeilrichtung voreilt, zurückbleiben und 
den Theil s, der Scheibe S berühren. In Folge deſſen wird ein Ortsſtromkreis 
geſckloſſen, beſteͤhend aus dem Jockeyrädchen r, dem Sckeibentheil s,, den Um- 
windungen eines kräftigen Elektromagnets BE (des Bremselektromagnets], der 
Ortsbatterie O B und dem das Jockeurädchen r tragenden Arme a. Hierdurch wer- 
den in der Kupferſckeibe X, die ſick auf der Ackſe A, des Gleihltrommotors G M. 
befindet und ftändig zwiſchen den Polen des Bremselektromagnets BE dreht, 
Induktionsftröme erzeugt. Es wird daher die Bewegung der Kupferfdieibe K und 
ſomit auch diejenige der Adıfe A, und des Motors GM, auf einen Augenblick 
verlangſamt (gebremft). Die ganze Einrichtung ſtellt demnad eine elektriſche 
Bremfe dar. Das Jockeyrädchen r erreicht wieder feine normale Stellung über 


] Vergl. die Patentfcrift Nr. 113 550, Klaſſe 21a, ausgegeben den 21. September 1900. 
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dem ifolirenden Segment i. Die Wirkfamkeit des Bremselektromagnets hört dann 
auf, da der Ortsſtromkreis unterbrochen wird, und beide Triebwellen 71 und 7. 
haben wieder die gleiche Gelhwindigkeit. 

Im umgekehrten Falle, nämlich wenn die Triebwelle 7 langſamer läuft als 7, 
wird das Jockeyrädchen r voreilen und den Theil s, der zurückbleibenden Scheibe S 
berühren. Hierdurch wird der Widerftand W, kurz geſchloſſen und aus dem 
Stromkreiſe des Motors G M ausgeſckaltet. Der Motor läuft alfo fıneller, die 
Sceibe S eilt vor und holt das Jokeyrädden ein, das dadurd ſofort wieder [eine 
normale Stellung über dem ifolirenden Segment i erreicht. 

Durch vorftehende finnreihe Anordnung wird alſo der Syndronismus zwiſchen 
den Triebwellen 7, und 7, ſtets felbftthätig aufrecht erhalten. Es geſtaltet ſich 
demnach das Ineinandergreifen der einzelnen Theile nach Figur 14 folgendermaßen: 

Der Gleichſtrommotor GM, regelt mit dem auf feiner Adıfe A, befindlichen 
Weckſelſtrommotor WM durch die Tahnradverkuppelungen r, —r, die Ge— 
ſchwindigkeit des auf der Triebwelle 7. angebrachten Empfangs- Uertheilers EV 
und bringt ihn in Syndronismus mit den ankommenden Stromwellen. Der 


Fig. 14. 


Gleichſtrommotor 6 M., auf deſſen Adfe aud die zwiſchen den Polen des Brems- 
elektromagnets BE gedrehte Kupferſckeibe K bekeſtigt iſt, regelt durck die Zahn- 
radverkuppelung 1 -, die Geſchwindigkeit der Triebwelle 77, welche die 
4 Kombinatoren c,, c,, c, und c, nebſt den Typenrädern trägt. Der Suynchronis— 
mus zwifhen den Triebwellen 7, und 7. wird durch das vom Arme a (Trieb- 
welle 71] getragene Jockeyrädchen r hergeltellt, das auf der Scheibe S (Trieb- 
welle 7,) reitet. 

Nack vorltehender Beldreibung, die einen Ueberblick über den Rowlandbetrieb 
nur in großen Zügen geben ſoll, könnte es zunäckſt (deinen, als ob die Rowland- 
telegraphie wegen der vielen dabei verwendeten Relais und Ortsſtromkreiſe recht 
verwickelt wäre. In Wirklichkeit erwachſen hieraus jedoch keine erheblichen 
Schwierigkeiten. Von lämmtlichen Relais und Elektromagneten (82 auf jedem 
Amte) erfordern nämlich nur das gewöhnliche Linienrelais LR und das polariſirte, 
differential gewickelte Empfangsrelais ER eine forgfältige Einftellung, während 
dies bei den übrigen Relais und Elektromagneten nicht der Fall iſt. Als Strom- 
quelle für die Motoren wurde die 110 Volt betragende Spannung zwiſcken Mittel- 
und Außenleiter des Berliner Elektrizitätsnetzes benutzt. Hiervon wurden durch 
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Abzweigung unter Vorihaltung von Widerftänden auch ſämmtlicke Ortsbatterien 
entnommen. 

Einige in die Augen fallende Uortheile des Rowlandbetriebs mögen nock kurz 
erwähnt werden. 

Die Geber-Wechſelſtrommaſchine kann für mehrere Leitungen gemeinſam be- 
nutzt und in einem von den Betriebsſälen getrennten Raume aukgeſtellt werden. 

Am Geber-Taftenwerk erreichen die Beamten nadı verhältnigmäßig kurzer 
Uebungszeit eine ausreichende Gewandtheit und gewöhnen ſick ſchnell an den inne- 
zuhaltenden Takt. Ohne Uebung kann Jedermann, wenn auch nur langſam, ar- 
beiten. Die Abgabe von Teichen zur unredten Zeit wird durck die Verriegelungs- 
vorrichtung unmöglich gemackt. 

Das Arbeiten am Rowlandapparat iſt nicht ſo anſtrengend wie an anderen 
Typendrukern, da für jedes Teichen nur eine Talte (nicht Kombinationen von 
mehreren, wie beim Baudotbetrieb), und zwar in gleihmäßigem Takte (nicht in 
weckſelnder Folge, wie beim Hughesbetriebe) gedrückt wird. 

Die Arbeit kann am Geber zu jeder Teit angefangen und unterbrocken werden, 
und ferner geldieht die Ausweckſelung von Gebern oder Empfängern in kurzer 
Zeit, ohne daß der Geſammtbetrieb dadurck geſtört oder beeinträchtigt wird. 
Ebenſo kann bei Apparatſtörungen gegeben werden, während die Empfangsapparate 
des gebenden Amtes ftill ſtenen, und umgekehrt. 

An einem Empfänger können gleichzeitig bis zu 3 Telegrammabſckriften durch 
Einziehen weiterer Papierſtreiken mit dazwiſchen gelegtem Blaupapiere gewonnen 
werden. 

Längere Telegramme, alſo beſonders Staats- und Zeitungstelegramme, können 
in mehrere Theile getheilt werden, die dann an verſckiedenen Gebern gleichzeitig 
zur Abgabe gelangen. 

Was die Leiftungsfähigkeit des Rowlandapparats anbetrifft, fo können mit 
ihm — wie bereits erwähnt — bei mäßigem Tempo 300 Wörter in der Minute 
befördert werden, eine Leiltung, die ſich bei geübtem Perſonale leicht auf 350 Wörter 
fteigern läßt. Dem gegenüber leiftet der Baudotapparat bei Uierfackbetrieb und 
180 Umdrehungen in der Minute etwa 145 Wörter, der Hughesapparat bei 
120 Umdrehungen im Einfadhbetrieb etwa 40 Wörter, im Gegenſprechbetrieb etwa 
70 Wörter in der Minute. 

Hiernack ſcheint der Rowlandapparat — wenn die noch beabſicktigten ein- 
gehenden Uerſucke ebenſo günftige Erfolge aufweilen, wie die angeſtellten Vor- 
verſuche — für die Abwickelung des Maffen-Telegrammverkehrs zwiſcken größeren 
Städten hervorragend geeignet zu lein. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Kabel. Seit unſeren letzten Mittheilungen über den Plan, den Stillen Ozean 
mit Telegraphenkabeln zu durchkſchreiten, hat die großbritanniſche Regierung im 
Vereine mit den betheiligten engliſchen Kolonien eifrig die Vorbereitungen zur 
Cegung des geplanten rein britiſchen Pacifickabels von Vancouver nach Auftralien 
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gefördert. Vor kurzem iſt die hierauf bezügliche Vorlage von den geſetzgebenden 
Faktoren in Großbritannien angenommen worden, aber ſchon vorher hatte die 
Regierung, der Zuftimmung des Unter- und Oberhauſes fidher, die Anfertigung 
des Kabels vergeben. Dieſes wird daher vorausſichtlich bereits im nächſten Jahre 
in Betrieb kommen. 

Mit minder rührig zeigen fi jetzt die Amerikaner, um die Abſickt, auch 
ihrerfeits ein Kabel durch den Stillen Ozean zu legen, in nädfter Zeit zu ver- 
wirklichen. Teitungsnachrichten zufolge hat in Albany unter der Führung der 
Commercial Cable Company die Gründung der Commercial Pacific Cable Company 
ſtattgefunden, die ein Kabel von San rrancisco über Honolulu nadı den Philippinen 
und weiter nach Japan und China legen will. Die neue Geſellſchaft hat zwar noch 
nicht die erforderlichen Landungs- etc. Rechte von der amerikaniſchen Regierung 
erhalten, hofft aber, daß die Regierung auf ihre Pläne eingehen wird, weil das 
Unternehmen ohne irgend weldıe ſtaatliche Beihülfe ausgeführt werden foll. 


Im Budget von Niederländifh-Indien für 1902 find unter den Ausgaben die 
Koften für ein Kabel zwiſchen Borneo und Celebes ausgeworfen. 


Kleinbahnen. Die Hauptverfammlung des Vereins Deutſcker 
Straßen- und Kleinbahnverwaltungen, die kürzlich unter lebhafter Be- 
theiligung in Stuttgart tagte, hat fidı mit einer Reihe wichtiger Fragen befdäftigt. 
Insbefondere dürfen diejenigen über die Schutzvorrichtungen, über die verfhiedenen 
Bremsfyfteme und über die Ausbildung der Führer der elektriſchen Straßenbahn- 
wagen allgemeineres Intereſſe beanſpruchen. 

Ueber die Vorrichtungen an Straßenbahnwagen, die zum Sckutze des Publikums 
gegen Ueberfahrenwerden dienen ſollen, erſtattete Oberingenieur Poetz aus Ham- 
burg einen eingehenden Bericht. Seine Ausführungen gipfelten in Folgendem: 

1. von den in Deutſchland bisher verwendeten Vorrichtungen hat fit noch 
keine den unmittelbar vor den Rädern angebrachten keſten Bahnräumern über- 
legen gezeigt. Tu fiherer und die Gefährdeten möglihft wenig ſchädigender 
Wirkung iſt erkorderlich, daß ſich die Räumer hödrftens 7 bis 8 cm über dem 
Straßenniveau befinden und daß die Wagen mit vorzüglichen Bremsvorrichtungen 
verfehen find; 

2. das Anbringen ſeitlicher Sckutzbretter zwiſchen den Rädern fowie die Aus- 
ſtattung auch der Anhängewagen mit Bahnräumern ift zu empfehlen; 

3. über die Zweckmähigkeit von Stangen und Netzen an den Plattformen, die 
gefährdeten Perſonen die Möglickeit bieten follen, ſich daran feftzuhalten, ſowie 
über die Tweckmähigkeit von Sckutzgittern zwiſchen Motor- und Anhängewagen 
läßt ſick ein abfdließendes Urtheil mangels ausreichender Erfahrungen 2. Z. nicht 
geben. 

Hiergegen mackten die Vertreter der Strahenbahngeſellſchaften in Hannover 
und Berlin geltend, daß die Erfahrungen mit den in diefen Städten theilweife 
eingeführten Fangnetzen als befriedigend anzuſehen ſeien und daß es daher zweck ⸗ 
mäßig erfdeine, eine größere Anzahl von Wagen mit derartigen Schußvorrid- 
tungen auszuſtatten. 
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Von den verſckiedenen Bremsſyſtemen iſt die elektrifhe Kurzſchlußbremſe am 
verbreitetften, nächſt ihr die elektromagnetiſche Bremſe und die Cuftdruckbremſe. 
Leider ſei — wie der Vortragende ausführte und die Uerſammlung anerkannte — 
eine allen Anforderungen genügende Bremſe nock nicht erfunden. In den Brems- 
einrichtungen fei ein Kapital von vielen Millionen Mark von den deutſchen 
Straßenbahnverwaltungen angelegt, und ſckon aus diefer Thatfadıe ergebe ſich, 
daß jene an der Vervollkommnung der Bremsvorrichtungen ſicker kein geringeres 
Intereffe haben, als etwa die Behörden oder das Publikum. 

Hinſicktlich der Ausbildung der Wagenführer ſtimmte die Verfammlung dem 
Berickterſtatter darin bei, dals fie eine ausſckliefflich praktiſche fein müſſe. Die 
Aufgaben, die dem Wagenführer erwackſen, ſeien vielfach überlhäßt worden; 
namentlick ſeien fie beim elektriſchen Betrieb erheblick leichter, als bei dem früheren 
Pferdebetriebe. Als Ausbildungszeit genüge ein Zeitraum von längſtens acht 
Tagen. Uebrigens habe die Erfahrung gelehrt, daß nicht — wie häufig ange- 
nommen werde — teckniſck vorgebildete Leute, Schloffer, Monteure, die beſten 
Führer abgeben, ſondern die früheren Kutſcher und Fuhrleute. Diefe ſeien durch 
ihre bisherige Beſchäftigung am meiſten befähigt, den Verkehr zu überblicken und 
feine Gefahren richtig zu beurtheilen. Bewährt habe ſick ein periodifher Wedel 
zwilhen den als Motorwagenführer und den als Schaffner beſchäftigten Perſonen. 
Beide müffen Hand in Hand arbeiten, und es fei daher zweckmähig, daß die einen 
den Dienſt der anderen von Zeit zu Zeit ſelbſt praktiſch ausüben. 


Eilenbahnen und Sdiffahrt in Serbien. Für die ſerbiſchen Staats- 
bahnen waren nadı einem im „Handels- Archiv“ veröffentlichten Konſularberichte 
bis Anfang 1900 insgeſammt rund 120 762 380 Frcs. verausgabt; davon ent- 
Fallen 105 547 720 Frcs. auf den Bau ſowie Expropriirungen, während die ver- 
bleibende Reſtſumme für rollendes Material und ſonſtiges Inventar aufgewendet 
iſt. Die Bruttoeinnahmen für die ſerbiſchen Staatsbahnen (Belgrad-Nifh- 
Türkiſche Grenze, Hiſch- Pirot-Bulgariſcke Grenze, Belgrad bis Hälfte der Save- 
brücke, Uelika Plana - Semendria und Capowo - Kragujewatz) find für 1900 auf 
6 776 825 Frcs., d. h. 12119 Fres. pro Kilometer, berechnet; endgültige Angaben 
über die Einnahmen ſowie über die Ausgaben der Uerwaltung der Staats- 
bahnen während des Jahres 1900 liegen nock nicht vor. Eine Ausdehnung des 
Eiſenbahnnetzes Serbiens hat im genannten Jahre nickt ſtattgefunden. 1899 war 
einem engliſchen Konſortium eine Konzeſſion für den Bau und den Betrieb neuer 
Eifenbahnen im weſtlichen Theile Serbiens ertheilt worden. Es handelte (ih um 
ſecks verſchiedene Strecken ſckmalſpuriger Bahnen von 75 cm. Innerhalb 12 Mo- 
naten ſollte mit dem Baue begonnen werden. Wegen Nicktinnehaltung dieſer 
Frift verfiel die Konzeffion. Die Regierung trat alsdann mit einem Belgier in Ver- 
bindung. Die Verhandlungen fdeinen jedodı zu keinem beſtimmten Ergebniſſe 
geführt zu haben. Von dem Baue neuer Bahnen im Oſten Serbiens, namentlich 
der ſogen. Timokbahn, ift neuerdings in ſerbiſchen Zeitungen wieder viel die Rede 
gewelen; doch fdieint die Verwirklichung der verſchiecenen Pläne noch nickt nahe 
bevorftehend zu fein. Aud find die Vorftudien für die Ausführung des durch 
die ferbilh-rumänifdhe Eifenbahnkonvention projektirten Brückenbaues über die 
Donau bei Kladowo wieder eingeſtellt worden. 
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Den Schiffsverkehr auf den für Serbien in Betracht kommenden Wafferwegen 
der Save und der Donau beſorgen folgende Unternehmungen: 

1. die Erſte Serbiſche Dampkſckiffahrt-Geſellſchaft, mit dem Sitze in Belgrad, 
die hauptſäcklich den Cokalverkehr am ſerbiſchen Ufer der Donau und der Save 
wahrnimmt; 

2. die Erſte kaif. königl. privilegirte Oeſterreichiſch-Ungariſche Donau-Dampf- 
ſckiffahrt-Geſellſchaft in Wien; fie iſt die älteſte aller den Verkehr auf der Donau 
und deren wichtigſten Mebenflüllen vermittelnden Geſellſchaften, und ihr fällt 
nach wie vor der beträcktlichſte Perſonenverkehr zwiſchen Belgrad und dem 
Eifernen Thore zu; 

3. die Ungariſche Fluß- und Seefhiffahrt-Aktiengefelllhaft in Budapeſt, die 
faſt ausfhließlic den Frachtverkehr Serbiens mit Ungarn vermittelt und gleich 
den beiden erſtgenannten Geſellſchaften einen regelmäßigen Perſonenverkehr auf 
der ungariſck- ſerbiſchen Donauſtrecke ſowie auf der Save bis Schabatz, Mitroviga 
und Rasca unterhält; 

4. die königl. Rumäniſcke Staatsſchiffahrt, die für die Serbiſche Monopol- 
verwaltung die Beförderung des ausſchliehlich aus Rumänien bezogenen Salzes be- 
forgt. Die Linie übernimmt außerdem in Gala von der Levante- Linie gewilfe 
Waaren zur Weiterbeförderung donauaufwärts. Neuerdings iſt die Betheiligung 
diefer Linie an der Beförderung des ſerbiſchen Getreides bedeutender geworden, 
nämlich nack Galat, von wo es alsdann auf dem Seewege nadı Belgien und den 
Niederlanden geht; 

5. vor etwa zwei Jahren hat die Rumäniſche Staatsfhiffahrt mit der Süd- 
deutfhen Donau-Dampfſchiffahrtgeſellſchaft, deren Betriebsleitung für Oeſterreich 
Ungarn und die unteren Donauländer fi in Budapeſt befindet, einen zehnjährigen 
Vertrag abgeſchloſſen, wodurch fid die erſtere der letzteren gegenüber verpflichtet 
hat, bei Bewältigung der Transporte bis nack Linz und Regensburg zu helfen; 

6. die Ruſſiſche Schwarzes Meer- Donau -Dampffdiffahrt -Öefelllhaft, deren 
Schiffe das in Serbien monopolifirte Petroleum überbringen. Im Jahre 1899 be- 
lief ſich die Petroleumeinfuhr aus Rußland auf 55 834 dz. 

Zu erwähnen iſt noch, daß ebenfalls vor zwei Jahren hinſichtlich der Donau- 
katarakte und des Eifernen Thores die ungarifhen Tarife und der Lootlenzwang 
in Kraft getreten find. Auch wurde damals das auf Koſten des ungariſchen 
Staates für den Verkehr im Eiſernen Thor-Kanal erbaute Drahtſeilſchiff in Betrieb 
geſetzt; es kann gegen die tarifmäßige Gebühr als Sckleppſchiff im Kanale benutzt 
werden. 


Poft- und Telegraphenmuſeum in Paris. Der Unterſtaatsſekretär der 
Franzöfifhen Poſten und Telegraphen, M. Mougeot, der ſick bereits durck Ein- 
führung von nah ihm benannten Briefkaſten, von automatilhen Verkaufs- 
apparaten für Poftwerthzeihen, von Automobilen und endlich einer Sommer- 
kleidung kür die Briefträger verdient gemacht hat, iſt neuerdings mit der 
Schaffung eines Polt- und Telegraphenmuſeums in der rue de la Grenelle zu Paris 
vorgegangen. Auszuftellende Gegenstände find bereits in größerer Zahl vor- 
handen, fie waren aber bisher an verſchiedenen Stellen zerftreut; die auf das Poſt- 
welen bezüglichen Gegenſtände befanden ſich im Palais Gutenberg. 
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Daß von dem Werke des wohlbekannten geiſtvollen und kundigen Verfalfers 
(hon nach der kurzen Spanne von zwei Jahren eine neue Auflage hat veranſtaltet 
werden müſſen, beweift, in wie hervorragendem Maße es die Würdigung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kreife gefunden hat, denen damit in der That eine nadı Inhalt wie 
Form gleich una en ehende Arbeit über das interellante Land und 
eine Bewohner dargeboten wurde. Die rühmenden Worte, die wir dem Bude 
bei feinem erſten Erſcheinen gewidmet haben — vgl. die Beſpreckung auf S. 584 ff. 
des Archivs von 1899, in der zugleich deſſen reicher Inhalt näher gekennzeichnet 
ift —, geben wir auch der weiteren, in den ſtatiſtiſchen Angaben nadı den neueſten 
Veröffentlihungen berichtigten und auck ſonſt mehrfach vervollftändigten Auflage 
gern mit auf den Weg. Wenn der Uerfaffer der Hoffnung Ausdruck giebt, daß 
dem Werke die freundliche Theilnahme treu bleiben möge, die ihm in Deutfdhland 
und zu feiner befonderen Freude aud in Italien von einem weiten und ausgezeid- 
neten Leferkreile zugewendet worden fei, ſo darf er überzeugt lein, dals er in 
diefer Erwartung nicht kehlgehen, daß vielmehr fein klaſſiſches Buck noch Vielen 
Anregung, Belehrung und Genuß gewähren wird. 


Die deutfhe und internationale Fracktgeſetzgebung. Ein Hand- 
kommentar für den Juriſtenſtand und die Handels- und Uerkehrswelt, 
bearbeitet von W. Coermann, Kaiferl. Amtsrichter in Mülhaufen i. E. 
Berlin, Verlag von O. Häring, 1901. Preis 3 Mark. 


Das 228 Seiten 8° umkaſſende Werkcken giebt die widtiglten Beſtimmungen 
des deutſchen und internationalen Fracktrechts wieder. Es behandelt: das allge- 
meine Frachtrecit; das Eiſenbahnfracktrecit; das Frachtredit der Poſt- und Tele- 
graphenanſtalten; das Geſetz, betr. die privatrechtlichen Uerhältniſſe der Binnen- 
ſMiffahrt; endlick das Geſetz, betr. die privatrecktlichen Uerhältniſſe der Flößerei. 

Der Uerfaſſer beſchränkt ſich auf den Abdruck der für das Verhältniß zwiſchen 
Publikum und Transportanſtalten in Frage kommenden Geſetzesvorſchriften, Uer⸗ 
tragsbeſtimmungen u. ſ. w. und fügt kurze Anmerkungen hinzu, die ſick haupt 
fachlich auf das in der Rechtſprechung gegebene Auslegungs material ſtützen. So- 
weit Poft und Telegraphie behandelt find, enthält das Werken die betreffenden 
Beſtimmungen im Ganzen zutreffend und vollſtändig. Ein alphabetiſches Sadı- 
regiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 
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Rus der ſdileſiſchen Poftgefhidte in öſterreickiſcher Zeit. 
Von Herrn Poſtdirektor Stock in Peine. 


(Säluß.) 


Das Poftamt wurde zunädhft vertretungsweiſe durch den Kammerbeamten 
Staniger verwaltet und vom 1. Januar 1666 ab dem Karl von Röhrſckeidt, 
weil er „von gutter qualitet, ſick auch unlängſt zur katholilhen Religion bequemet 
und ſein vatter ſich zu nit wenigen Kayl. Kriegsdienſten habe gebrauchen laſſen“, 
übertragen. Die Beſtätigung des Kaiſers iſt vom 20. November 1665 datirt. An 
Gehalt wurden dem neuen Poſtverwalter 280 Gulden jährlich bewilligt. 

Dor Uebernahme des Poſtamts follte Röhrſckeidt eine Kaution von 800 Gulden 
ſtellen, die ihm aber auf ſein Bitten erlaſſen worden iſt. Dafür hatte er einen 
„Revers“ zu unterfhreiben, in dem er fidı verpklichtete, dem anvertrauten Amte 
„der habenden inſtruction gemäß zu Ihrer Kayl. und Königl. Maytt. beſtem Nuten 
und Fromben vorzuſtehen, die einkommenden Gefälle an gehörigem Orte einzu- 
liefern und nadı Außgang eines jeden Jahres erbar und richtig zu verraithen, auch 
die etwa ſick ereignenden Mängel zu erläuthern und zu erſtatten“. Im weiteren 
verpflichtete ſich Röhrfdeidt, „fi in Bezug auf feine Amtsverwaltung einzig und 
allein der ſckleſiſchen Kammer dergeltalt zu unterwerfen, daß, was diefelbe über 
die bei künftig einkommender Raitung gemachten Ausftellungen endlich ſckliehe, 
unter Uerzichtleiſtung auf jeden Rekurs und unter Begebung jedes Rechts er ohne 
Widerrede Für genehm halten wollte“. „Zu mehrer Verfiherung“ verpfändete 
Röhrfdeidt „das durck Antrettung des Ambts tacite verhypothecirte Hab und 
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Gut.“ Als er ſick im Jahre 1671 verheirathete, mußte er den Revers durck den 
ſogenannten „Weiberverzicht“ erweitern, wonach auck feiner Ehefrau Vermögen 
verpfändet fein follte. 

Es leuchtet ein, daß diefe Uerfhreibung ſick als wirkſames Mittel gegen etwaige 
Gelüfte zu Veruntreuungen erweilen mußte, zumal audı das Poftamt jetzt öfters 
von Beamten der ſchleſiſchen Kammer revidirt wurde. In welchem Grade lid dieſer 
gute Einfluß auf die Einnahmen des Poftamts bemerkbar gemacht hat, läßt ſick 
aus den Akten leider nickt erſehen. Dock ift anzunehmen, daß eine nennenswerthe 
Steigerung der Einnahmen nicht eintrat, da Handel und Wandel in jener kriege 
rifhen Zeit tief danieder lagen. Die Adıtung vor der Polt war überdies, wie 
bereits in den früheren Auffäten näher dargelegt ift, geſunken und Gewaltthätig- 
keiten gegen ihre Angeſtellten waren an der Tagesordnung. 

So befhwerte ſich im Jahre 1666 der Kontroleur Raab, „daß er dem Herrn 
Obriften Dünnwaldt in fein Logament zum blauen Hirſche unterschiedliche Paqueter- 
Briefe gebradıt und davon das gebührende Poſtgeldt 2 ¼ Fl. begehret, wehwegen 
der Herr Obrifter mid vertröftet biß morgenden Tages. Als ich nun andern 
Tages kommen, weil ich von feiner Abreis gehört, hat er mid alſobald ganz un- 
geſtüm und ehrenrührig zu ſckelten undt nadı feines Dieners an der Wand hangen- 
den Degen gegriffen undt mir ſolchen zweymal bloßer auf den Leib geſetzt undt 
die Stiegen hinunter gejagt, daß wann ich nicht entſprungen, er fein übels Vor- 
haben wohl an mir vollbracht haben möchte“. Derartigen Vergewaltigungen 
ſtanden die Poſtbeamten ziemlich ſchutzlos gegenüber. Die ſckleſiſche Kammer 
ſchrieb die Beſchwerden zu den Akten oder raffte ſich höckſtens zu ſchwäcklichen 
Proteſten auf, die erfolglos blieben trotz aller zu Gunſten der Poſt erlaſſenen 
kaiſerlichen Patente. 

Nock tiefer ſank das Anſehen der Poſt in Sckleſien, als nack Röhrſckeidts Tode 
im Jahre 1680 wiederum ein geweſener Soldat, der Fähnrich Wladislaus Clemens 
Michalowsky vom Regimente des General Feldmarſckall-Ceutnants v. Knigge, 
zum Poftamtsverwalter in Breslau ernannt wurde. Sckon aus dem erſten Jahre 
feiner Amtsthätigkeit rührt eine Klage her gegen den „Kaiferl. Beſchauer Staroſta“ 
und den „Zollbereiter Leonhard, daß Selbe Sonnabends zu Nacht das felleiſen der 
Berliner Poſt um 1 Uhr kurz vor dem Schkweidnitzer Thor gewaltfamer Weile 
ſpoliirt, dem Poſtillon mit Gewalt das Felleifen abgenommen, in den Scwert- 
Kretſcham getragen, foldıes eröffnet, das Kaiſerl. Poftfiegel von dem Felleifen und 
den Säcken geriſſen, alles durdigefehen und nack Verlauf von 1¼ Stunden dem 
Poſtillon unverfiegelt in der höchſten confusion hinterlaſſen“. 

Im März 1683 hatte Midhalowsky Anlaß über eine gegen ihn ſelbſt verübte 
Gewaltthat Beſchwerde zu führen: „waßgeltallt, als der jungen Herrn Graffen 
Dünnwald Hoffmeiſter nebſt nock einer andern undekannten Perſon geſtern abends 
zu mir kommen, und der erſte mich umb eine Staffeta an den Herrn General 
Dünnwald angefproden, und ich Beyde in meinem Haufe biß an die Thüre be- 
gleitet, der unbekannte mid gefraget: ob nicht ein Paquet an ihn vorhanden wäre, 
auf weldes, als ich dehwegen zu wilfen begehret, wer Er ſey? Er mid mit höchſt 
(himpflidien Worten angefahren und repliciret, was ich danad zu fragen hätte, 
auch ſogleich Sein vor dem Haufe ſtehender Diener mit entblößetem Degen auf 
mid loßgeltoßen, und mir, der ich in meinem Haufe keiner desgleichen attaque 
mick verſehen, und deßentwegen ohne Degen oder Stock war, über die gantz un- 
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beforgt angethane Schmack, unfehlbar einen unverwindlien Stoß gegeben haben 
würde, wenn ick mich nickt ſalviret und die Thüre zugeſchlagen hätte“. 

Nock mehrere andere Uebergriffe gegen die Poſt ſind in den Akten aus 
Nidialowsku's Zeit zur Sprache gebrackt. Dagegen iſt zu bemerken, daß die 
Lebensführung des Poſtverwalters ſelbſt nichts weniger als einwandsfrei war. 
Zahlreiche Klagen wegen Schulden bis zur Höhe von 600 Thalern find gegen ihn 
bei der ſckleſiſchen Kammer eingelaufen. Trotz häufiger Androhung „ſckimpflicher 
Zwangsmittel“ mackte er keine Miene zum Bezahlen. Im Mai 1686 wurde er 
ſogar von einem Hans von Frankenftein des verſuckten Meudelmordes angeklagt. 
Micalowsky ſtellte jedoch in (einer Vertheidigungsfhrift die Anklage als vollendete 
Lüge hin, fo daß die Unterſuckung eingeſtellt werden mußte. 

Noch weniger Gutes iſt über feine amtliche Thätigkeit zu berichten, in der ſich 
gleichzeitig die grenzenloſe Schwäche und Gutmüthigkeit der Verwaltungsbehörde, 
der ſckhleſiſchen Kammer, fpiegelt. Die „Reverſe für ſich und feine Cheliebſte“ hat 
er allen Aufforderungen zum Trotze überhaupt nicht ausgeſtellt. Seine erſte Ab- 
rechnung reickte er nack vielfachen Erinnerungen erſt im Jahre 1684, dem 3. Jahre 
feiner Verwaltung, ein; dann ſtellte er überhaupt keine Abrecknungen mehr auf. 
Von Jahr zu Jahr erließ die Kammer „ernftgemelfene* Aufforderungen zur Ein- 
gabe der Raitungen unter der Drohung, er möge „ſckärfferes einſehen nicht er- 
warten“, und nock in feinem Todesjahr 1692 wurde Midhalowsky an die Ein- 
reichung der Rechnungen für 12 Jahre mit dem Bemerken erinnert, daß die 
Kammer „dergleichen zu nichts anders, als Ihro Kaul. May. höchſten undienſt 
und ſckaden gereichende faumiäligkeit längere Zeit zu geſtatten ein für allemahl 
nicht gemeint“ ſei. 

Es gewinnt den Anfdein, als ob die Stellung des Breslauer Poſtverwalters 
eine beſondere Anziehungskraft auf abenteuerliche Exiſtenzen ausgeübt hat, denn 
nad Mihalowsky’s Tode bewarben ſick zahlreiche Perfonen, zum Theil mit dunkeler 
Vergangenheit, um die erledigte Stelle. Darunter befand (ih auch Chriſtian 
von Uincens, ein gebürtiger Sckweidnitzer. In feinem von ihm felbft geſckriebenen 
Gefuce giebt er an, daß er „Präfect über die Kaul. acquisitionen in Hieder-Ungarn, 
Fuenfkircken, Siclos Capocvar, damals als nock Siclos undt Fuenkkircken die erſten 
türkiſchen Frontir-Plätze und mit Graus, Leihen und Aſcke überlagert waren“, 
gewelen fei. Er habe „etlich Jahr ſchmerzliche mortificationen, iniquitäten und 
Ehrenkränkungen des unruhigen Biſckoks Matthias Ignatius Radonay erfahren, 
habe durch göttliche Erleuchtung das finftere Lutherthum verlaſſen und fei dem 
Schoß der hl. römiſchen Kirche einverleibet“. Bei näherer Prüfung ſtellte fid je- 
dock heraus, daß er ſelbſt durd Gewaltthätigkeiten und ſcklimme Erpreſſungen 
die Öegnerfhaft des Biſckofs hervorgerufen hatte. Sein Geſuch wurde daher vom 
Kaifer verworfen. 

Ein Glück für das ſckleſiſche Poſtweſen war es, daß aud der Kammerfekretär 
Johann Sebaftian Peſckel, deſſen Großvater und Vater Kammerräthe gewelen 
waren, ſich um das Poftamt bewarb. In dem gutacktlicken Berichte der ſckleſiſchen 
Kammer wird peſckel als ein Mann „von meriten alh auck ſelbſt eigener capacität“ 
hingeftellt, „die Er theilh durck Studia, theilh durck erlernte Sprachen und andere 
Exercitia ſich beigeleget“, und „daß er auch von Jugend an einige principia in 
Poſtſacken geſcköpfet“. Peſckel verwaltete das Amt zunächſt vertretungsweiſe und 
wurde durch Handſchreiben Joſeph's I. vom 18. Juli 1709 in der Stelle beſtätigt. 
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Im Jahre vorher, 1708, hatte das Poſtamt in Breslau vom Kaifer die Bezeichnung 
„Ober-Poftamt“ erhalten. 

Vor feinem Dienftantritte mußte er eine Kaution von 4000 Gulden ftellen, die 
ihm mit 6 v. H. verzinſt wurden; außerdem hatte er die für ſich 
und [eine Gattin zu hinterlegen. 

Seine Einkünfte betrugen: 


„an jährlicher Befoldung. ....... 2.2.2220. 100 Gulden, 
an Rittgeldern für die Wiener Pot .......... 120 „ 
von der Berliner fahrenden u. reitenden Poſt. 240 „ 
von der Pragerk 108 „ 
von der Poſt gegen Warſ chan 120 „ 
um der gegen Leipzig angelegten Poſt willen. 100 
Groß- Polniſck oder Tſckhirne ( Tſchirnaun // 220 „ 


zulammen 1008 Gulden 
jährlich“. Ein Antrag auf Gehaltserhöhung wurde abſcklägig beſchieden. Durch 
kaiſerl. Erlaß wurde ihm aber mit Rückſicht darauf, daß er das Ober · Poſtamt 
„bereits vill Jahr verwalthet und in Einen erträglicheren ſtandt, als es vorhin 
gewelen, durck feine ſonderbahre industrie geſetzet, ein adjutum von 300 Gulden 
ohne Conſequenz“ jährlich zugelegt. Am Sckluſſe des an die ſchleſiſche Kammer 
gerichteten Erlaſſes heißt es: „Solckemnack thuen Wir Euch hiermit gnädigft be- 
fehlen, dieſe Unfere geſchöpfte Kayl. Resolution nicht allein ad notam nemben, 
ſondern auck Ihme Pefdel die ausgeworffene jährliche dreyhundert Gulden adjuta 
quartaliter gegen feine Beſcheinigung würkhlick abfolgen zu laſſen. Joſeph 1.“ 

Um diefe Zeit hatte das Poſtweſen in Sckleſien einen beträchtlichen Aufſchwung 
genommen. Aus dem Beſoldungsnachweiſe des Poftverwalters erfehen wir, daß 
von Breslau ſecks Poſtkurſe ausgingen. Da die Wiener und die beiden Berliner 
Poften ſowie die Poſt nadı Leipzig zweimal wödentlid abgelaſſen wurden, fo ver- 
kehrten wöckentlich ein- und abgehend 22 Poften. Daneben beſtanden einmal 
wöchentlich verkehrende Botenverbindungen nadı und von Frankfurt (Oder), Dan- 
zig, Thorn, Nürnberg und Prag, die zwar von der Stadt unterhalten wurden, aber 
der Rufſicht des Ober · Poſtamts unterftanden. Aud wurden zahlreiche Eſtafetten 
und Kuriere in Breslau abgefertigt oder von da weiter befördert. Vor der kaiſer- 
lichen Burg ſpielte ſich daher ein lebhafter Wagen · und Perſonenverkehr ab, zumal 
Warteräume nicht vorhanden waren und die Poftreifenden unter dem Thorbogen 
auf die Abfertigung warten mußten. 

Es muß hervorgehoben werden, daß audı von Seiten der Regierung viel zur 
Hebung der Poſten und des Poſtverkehrs gefhah. Schon Leopold I. hatte unterm 
16. November 1702 „zur Abftellung unterfdiedliher im Poftwelen bishero ein- 
geſcklichener Mißbräude* eine Poftordnung erlaſſen, durck welcke die Pflichten 
und Rechte der Poftbeamten zum erſten Male eingehend abgegrenzt wurden. Aus 
dem ſehr umfangreichen Erlaffe, der gleiczeitig als Poſtfuhrordnung gelten kann, 
mögen die 88. 1, 2, 5, 9 und 10 hier Pla finden: 

Erſtlick foll ein ieder Poftverwalter oder Beförderer, zu Folge des von ihm 
abgelegten Eyd und Pflichten zu Ihro Mayt. und des gemeinen Welens Dienſt, 
die Jhm anvertraute Poft in felbft eigener Perſohn beſitzen und bedienen, nicht 
aber Unvereydeten umb Geld vermiethen oder audı ohne Geld überlaſſen, auch 
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davon ohne habende ſehr wichtige Urfah und erlangte Licen über drey Tage nicht 
abwelend ſein. 8 

Aendertens ſollen diefelben zur Bedienung der Poſten, guter ehrlicher, foviel 
möglich Catholiſcker Leute und Tücktiger Poſtillonen, denen man allerdings wohl 
vertrauen kann und darff, nicht aber unkräfftiger Buben und liederlicker Per- 
(onen, zu mahlen bey Beförderung der ordinari und Staffetten ſich gebraucken; 
auck dafern durck Untreu, Unfleiß, Nacklähigkeit oder anderwärtiges Verbrechen 
eines Poſtillons und anderen Poſt-Bedientens, Schaden und Verluft entſtünde, vor 
ſelbigen zu ftehen ſchuldig und gehalten ſeyn. 

Fünftens: Die hin- und wieder gehende ordinari Poſten ſoll ein iedweder 
Poſt-· Verwalter und Beförderer ſowohl Nachts, als Tags, in denen vorgeſckriebenen 
Stunden und zwar die zu Pferdt angelegte iedesmahl zu Pferdt, ohne Mittneh- 
mung einiger Wahren, großen Paqueter oder Perfohnen, die Fahrende aber zu 
Caleſs, mit 4 biß 6 Perfohnen beſetzter [bey welchen die von ferne mit der Poſt 
kommende iedesmahl denen, ſo allererſt an dem Orte aufſitzen wollen, vorzuziehen 
fein) befördern, Keine aber, bey Vermeydung zehen Gulden Strafe, zu Fuß oder 
andere zufällige Gelegenheit beftelled, ſonderlick aber, weilen die ſogenannte eigene 
Poſten und Staffeten, umb Ihrer Eylfertig- und Erheblickkeit halber eine mehrere 
Beſckleunigung erfordern, dieſe in einem Galopp oder ſtarken Trapp iedesmahl 
fortführen laſſen. 

Neundtens werden in Specie die auf dem fahrenden Poſt- Cours dienende Poft- 
Verwalter und Beförderer alles Ernſtes dahin erinnert, daß fie die Ihnen anver- 
traute Waaren und Paqueter iedesmahl in den mitgehenden Fradıtzeddul, wie 
viel? auf was weile felbige an iedem Orthe ankommen? auff das fleihigſte ver- 
merken und von ſolcken Paquetern Keines erliegen laſſen, ſondern was einmahl 
auff die Poſt rechtmäßig aufgegeben worden, weiter, und biß an Orth und Stelle, 
wohin es gehöret, befördern, anbey keinesweges verſtatten ſollen, daß dem Kaylfer- 
lichen Zoll-Regali was zum Nadıtheil aus dem Lande geführet oder eingeldleppet, 
ſondern alles richtig in denen Kauſerlichen Zoll-Aembtern angelaget und verzollet, 
audı der Ihnen hierinnenfalls ertheilten Particulair- Instruction gebührents und 
genau nackgelebet werde. 

Zehendtens: Alldieweilen männiglih an richtiger Beſtellung der Briefe merk- 
lich und viel gelegen, als wird denen Poſtverwaltern und Beförderern ernſtlick 
anbefohlen, auff die der ordinari oder denen Staffetten anvertrautte aud nur 
beygebundene unterweges Briefe, ſonderlick wenn dabey etwas specialiter recom- 
mendiret wird, fleißig und genaue Obſicht zu haben, und alle und jede, diefelben 
gehören, wohin fie nur immer wollen, ohne Vorzug auf daß fdıleunigfte zu be- 
ſtellen, und dafern die Briefe fehl gangen, oder die Perſonen nicht zu erfragen, 
felbige dorthin, von wannen fie kommen, hinwiederum remittiren; wegen des 
Brieff- und Paquet - porto aber, niemanden über die bereits publicirte Taxa be- 
ſchweren, und hierbey den Unterfdeid machen, daß von denen innerhalb Landes 
außgegebenen und verbleibenden Brieffen und Paquetern, von Loth in Brieffen 
und vom Pfundt in paquetern, auck von 100 Thalern an Geldt, nur die Helffte des 
ſonſt gewöhnlichen porto genommen werde.“ 

Die Poſtordnung wurde fortgeſetzt durck Tuſatzverfügungen ergänzt, die darauf 
berechnet waren, einerſeits das Anfehn der Poſt und ihre Uorreckte zu vermehren, 
andererfeits die Einnahmen zu heben. So beſtimmte ein Erlaß aus dem Jahre 1707: 
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„Allen Kutſchen und Lehen-Rößlein iſt die Fortführung und Abweckſelung 
der auf der Poft kommenden Perfonen, wie auch denen Bothen, Landtkutſckern 
und allen andern, das Poſthorn zu führen und der Poſtwege lid zu bedienen, bei 
Contrabandirung Pferdt und Wagen verbothen. 

Die zur Ruinirung des Poſtweſens angeſehene Eingriffe und Beeinträhtigungen, 
in specie wann ein Bürger oder Fuhrmann einen mit der Poft ankommenden 
Paſſagier von der Poſtſtation wegführet, find bey Uerluſt der Pferde und Wagen, 
aud anderer Beſtrafung verbothen. 

Niemand von Adel, noch ſonſt jemand, foll ſich auf der Reife mit eigener Ge- 
legenheit bey Straff des Poſthornblaſens gebrauchen.“ 

Aus dem Jahre 1723 ſtammt das Geſetz: 

„Es foll niemand denen auf ordentlicken Wegen und Straßen im Cours be- 
griffenen Kayferl. Poſten auf keinerlei Weife hinderlich fein; nock durck andere lie 
beeinträchtigen, ſondern vielmehr ſothanen Poſten durck die ihrigen, auf benöthig- 
ten Fall, allen erforderlichen Uorſckub leiſten; wie auch die Wege und Straßen bey 
Vermeidung der ohnedem ausgemeſſenen Poen zu reckter Zeit repariren lallen. 

Kein inn- nock ausländiſcker Bothe, Lehen-Rößler, Landtkutfcher, Fuhrmann, 
ſoll einigen andern Brief, al warumb er expreſſe abgeldiikt worden, oder fo zu 
ihrer Fradıt und Waren- Paketen gehören, mitnehmen. Sondern kann bei der 
Ab- und Turückreiſe jedesmal an den Orthen, wo ordentlihe Poft-Station oder 
ihre Brieffammler ſick befinden, bey hervorbreckhendem Uerdadit visitiret, und alle 
übrige Briefe zurükbehalten und von der Poft oder dero Brieffammlern befördert 
oder ausgetheilt werden. Dahero ſollen die Bothen, Lehen-Rößler, Landkutider 
und Fuhrleuthe, ohne einen aus den Kayferl. poſtämtern gratis ertheilenden 
Paffirzettel, bey dem Thor in denen Städten nicht hinausgelaffen werden. Aus- 
genommen die Bothen, welche von ihren Obrigkeiten mit eigenen Kennzeichen und 
Pflichten verfehen, audı daß fie darauf, umb keine frembde Briefe anzunehmen, 
treulich ermahnet worden, glaubwürdige attestata mit ſick führen.“ 

Die ſtaatliche Fürforge hatte einen erheblichen Aufſchwung im Poſtverkehre zur 
Folge. Eine Steigerung der Einnahmen machte ſich jedoch ſehr langſam bemerk- 
bar. Nock im Jahre 1711 hat das Poftamt in Breslau nadı Beredmung Peldels, 
der ein gewillenhafter Beamter gewelen zu fein ſcheint, nur einen Gewinn von 
560 Gulden abgeworfen, was zum Theil auf die bereits beſprockene Ausdehnung 
des Port ofreiheitsweſens zurückzuführen iſt. Erſt im Jahre 1722 find die Porto- 
Freiheiten zum größten Theil aufgehoben worden. Ein in dieſem Jahre erlaſſenes 
Geſetz beſtimmte, daß „niemand mehr, als die Ertzhertzoglicke oeſterreichiſche Haus- 
briefſchafften, die Schreiben der Kayferl. Remter und einige Kauſerl. Copi -Schreiben 
poſtfreu fein“ follten; „die Aemter aber ſollen auf die Freibrieffe ex officio ſchrei- 
ben, wie auch die Amtsbedienten, wenn es Ihro Mayeltät oder des publici Dienſt 
betrifft; und ſich niemand unterfangen, bey Straff, anſonſten ſick der Nuhſckrifft: 
Ex officio zu gebraucken“. 

1721 wurde peſckel zum Kammerrath befördert und, unter Bewilligung einer 
jährlichen Penfion von 500 Gulden, feines Amtes als Ober- Poſtamtsverwalter ent · 
bunden. Bei feinem Ausfdeiden wurde die Schlußredinung „geprüft, für ricktig 
befunden und Deckarge ertheilt; darüber auck der Raithſckein ausgeſtellt“. 

In Pefdels Stelle rückte vom 3. Februar 1723 ab der Poſtſckreiber Hermann 
Crufius ein. Laut Beftätigungsurkunde Carls VI. wurden ihm „über feinen der · 
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mahligen Ober- Poſtverwaltersgehalt von 100 Gulden annod 500 Gulden per mo- 
dum Pensionis, iedock ohne Confequenz derer künfftigen Ober- Poſt - Verwalter, 
gnädigft verwilliget“. 

Neben dem üblichen Revers und dem „Weiberverzicht“ mußte Cruſius ebenfalls 
eine Kaution von 4000 Gulden hinterlegen. Die Höhe der Kaution findet ihre 
Erklärung in der großen Geldnoth, die in Folge der Türkenkriege und der übrigen 
kriegeriſchen Unternehmungen des Haufes Habsburg herricte. 

Nack dem Frieden zu Raſtatt vom 7. März 1713 hatte Carl VI. zur Wiederher- 
ſtellung der zerrütteten Finanzen, unter Nachahmung der damals blühenden ftädti- 
(hen Wiener Bank, durch Urkunde vom 14. Dezember 1714 die Univerfal-Bankali- 
tät ins Leben gerufen, eine ſtaatliche Anſtalt mit bankähnlicher Einrichtung, die 
theils als Staats-Zentralkaffe, theils als Staats-Kreditinftitut dienen ſollte. Das 
Stammkapital wurde durdı freiwillige und durch erzwungene Einlagen, „arrhen“ 
genannt, aufgebracht. Zu letzteren gehörten 2. B. Gehaltsabzüge bis zu 6 v. H. 
bei den bereits angeltellten Beamten und bei Neuanftellungen der einmalige Ab- 
rug der Hälfte des Dienſteinkommens. Dieſer Bank floſſen auck die Kautionen 
aller Beamten gegen Uerzinſung von 6 v. H., feit 1717 5 v. H. zu. In dieſem 
Jahre wurden zur Erhöhung des Grundvermögens der Bank die Zoll- und 
Poftbeamten in Schleſien ſämmtlich gezwungen, ihre Kautionen um mindeltens 
5 v. H. zu erhöhen oder, ſoweit das nock nickt geſchehen war, eine Kaution zu ſtellen, 
die „ohne Beſchwerde abgefordert werden konnte“. Die Geſammtſumme an neuen 
Kautionen belief fi allein für die oberſckleſiſchen Beamten auf 110 500 Gulden. 

Als Cruſius ſein Amt antrat, wurde ihm eine neue von Carl VI. vollzogene 
„Instruction und Ordnung, weſſen ſich Unſer jetziger Ober ⸗Poſtambts-· Verwalter in 
Breslau zu verhalten und nach welcher Er Sein Ambt, nebſt Unſerm Ihm zuge- 
ordneten Contralor, Taxator, Polt-Offiziant und Briefträger zu traktiren hat“ auf 
den Weg gegeben. Diefe Dienftanweilung verdient eine nähere Beleucktung, da 
fie die erſte in Sclefien iſt, die von größeren Gefihtspunkten ausgeht und 
nack beſtimmten Grundfäßen aufgeſtellt ift. Sie regelt in vier Abſcknitten mit 
33 Punkten: 

I. die Stellung des Ober-Poltamtsverwalters; 
II. die Behandlung der abgehenden Poſten; 

III. die Behandlung der ankommenden Poſten; 

IV. die allgemeinen Pflichten des Poſtverwalters. 

Nack Abſdhnitt I blieb die ſckleſiſche Kammer nach wie vor die unmittelbar vor- 
geſetzte Behörde, dock waren dem Poſtverwalter gewiſſe „geheime Befugniſſe“ ein- 
geräumt, 2. B. Beſcklagnahme verdächtiger Korreſpondenz und Feſtnahme ver- 
däctiger poſtreiſender. Außerdem giebt der Abſcknitt I Auskunft über den 
Ort der Ausübung des Dienftes, Dienftftunden, Verkehr mit dem Publikum und 
Wahrung des Dienſtgeheimniſſes. 

Abſcknitt II enthält Beſtimmungen über Behandlung der abgehenden Briefe 
und Rückgabe der vor der Abſendung zurückgeforderten Sendungen, Sortiren der 
Briefe und ihre richtige Verpakung, Zuziehung des Kontroleurs und Taxators zu 
diefen Gefdhäften, Behandlung der Packete, Paſſagiere, Schlußzeiten für die An- 
nahme, Abfertigung der Eſtafetten, Aufbewahrung der Briefe und Gelder und 
deren Verpackung bei Eftafetten, Beſchaffung von Pferden und Wagen für die ge 
wöhnlichen und Extrapoften. 
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Im Abſdmitte III find die Vorfhriften aufgeführt über die Behandlung der 
eingehenden Sendungen, der beſchädigt eingehenden Packete, über Taxen, Aus- 
taxiren der Sendungen, Buchung und Aufbewahrung der eingehobenen Beträge, 
Behandlung der unanbringlihen Sendungen und der darauf haftenden Beträge, 
Briefgeheimniß und Behandlung der Zollftüke. Beſonders beachtenswertn iſt die 
Beftimmung: „Der Poftverwalther hat in obadit zu nemmen, daß weilen fürnemblick 
die Kaufleuthe zur ſchmälerung des Porto ville kleine Briefe, welche singillatim an 
porto mehr betragen würden, von anderen zu samblen und unter ein couvert ein- 
ruſcklagen pflegen, auf ſolcken Fall und fiherer wahrnehmmung deſſen die Briefe 
ſogleich mit der Helfte über die ordinari taxa beleget oder dafern man ſick der Be- 
zahlung zu thuen weigerte, derley Paquetel in dem Polt-Ambte in gegenwart des 
aufgebers decouvertiret und hernack diefe Briefe Stück vor Stück taxiret werden 
ſollen.“ | 

Abſcknitt IV befdhäftigt ſich mit dem Redinungswelen, dem Aufftellen der Ab- 
recknung, der Behandlung der Beläge, der Bezahlung der Beamten, dem Amts- 
ſckriftenbuche, der Aufbewahrung der Akten, der Beſetzung erledigter Stellen und 
Beaufſiditigung der Kaſſengeſchäfte ſowie des Dienftbetriebs bei den untergebenen 
Poftanftalten. Die letzten Punkte enthalten Beſtimmungen über die Stellung der 
Kaution, die Niederlegung des Reverſes, das Einkommen des Poftverwalters ſowie 
den Vorbehalt einer Aenderung der Dienſtanweiſung. 

Nack dem Abgange peſckels erfhien es der Ober-Hofkanzlei in hohem Grade 
wünſckenswerth, die langjährigen Erfahrungen dieſes verdienten Beamten und 
feine genaue Kenntniß der Poftverhältnifle für das Ober-Poftamt weiter nutzbar 
zu macken. Sie verfügte daher die Einrichtung einer befonderen Abtheilung für 
Poftangelegenheiten bei der ſchleſiſchen Kammer, Poftdirektorium genannt, an 
deren Spitze Peſchel trat. Häufige Einmiſchungen des Direktoriums in die Ange- 
legenheiten des Poſtamts führten bald zu Reibungen mit dem neuen Poſtver - 
walter Cruſius, der von reizbarem, eigenwilligem Charakter geweſen zu fein ſckeint. 
Ließ er ſick dock einmal fo weit hinreißen, daß er zwei Kammerverfügungen 
„teipectloß undt zu größter vilipendenz des hocklöbl. Cammer-Mittels im Poft- 
ambt undt zwar in gegenwarth drey Poftoffizianten und feiner Sckreiber mit Her- 
vorbredinng ſchimpflicher und ſckändlicher Worthe* dem Ueberbringer, Regiftratur- 
adjunkten Lukas, vor die Füße warf. Die Folge waren fortlaufende Klagen von 
beiden Seiten bei der Ober-Hofkanzlei über vermeintliche Uebergriffe, fo daß es 
nöthig wurde, die beiderſeitigen Befugniſſe abzugrenzen. Den unmittelbaren An- 
laß zur Regelung der Befugniſſe gab folgender Vorfall. 

Im Jahre 1725 beſckwerten ſick vier Poltoffizianten bei der ſckleſiſchen Kammer 
darüber, daß Cruſius das Heujahrsgeſckenk des Königs von Polen für die Poftbe- 
amten, 300 Gulden, für fidı behalten habe, während er nadı feiner Dienſtanweiſung 
die Hälfte unter die nackgeordneten Beamten zu vertheilen hatte. Cruſius rãchte 
ſich durck die Gegenanzeige, daß die Poftoffizianten Handel mit friſchem Lachs und 
Auftern trieben, die fie ohne Bezahlung des Poftportos und der Zollgebühr 
bezögen. Das Poftdirektorium beftrafte im Auftrage der Kammer die Poft- 
offizianten, legte Crufius eine Geldbuße von 100 Gulden auf und ſperrte ſein Ge- 
halt. Hiergegen beſchwerte ſick der Poſtverwalter bei der Ober-Hofkanzlei mit 
ſolckem Erfolge, daß das Urtheil der Kammer aufgehoben und die Geldftrafe nieder- 
gelhlagen wurde. Gleichzeitig aber forderte die Ober-Hofkanzlei ein Gutackten 
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darüber ein, „wie das Poft-Directorium regulirt undt in ſolche Sckrankhen geſetzet 
werden möge, damit ſowohl der Director, als der Ober - Polt- Ambts · Verwalther 
willen möge, wie weit dieſer oder Jener allein oder concurrenter feine Funktion zu 
beobachten habe“. 

Nack dem von peſckel ausgearbeiteten, in Wien beftätigten Entwurfe follte 
„dem Ober · Poſtdirectori zukommen, nebſt dem Ober- Poſtverwalter Sorge zu 
tragen, daß Ihro Kayf. Maytt. hohes poſt- regale, ſowohl respectu der Intraden, 
al respectu derer Beamten ungekränkter, und ohne Beeinträchtigung erhalten, 
auck wieder die Contravenienten alle mögliche Assistenz und auhrichtung geleiſtet“ 
werde. Neue Beamte ſollten auch dem Ober-Poftdirektor den Handſchlag leiſten. 
Dem Ober- Poſtdirektor ſollte es frei ſtehen, zu jeder Zeit das Poſtamt und, bei 
verdächtigen Umſtänden, die Kalle zu revidiren. Alle Berichte des Poſtamts ſoll- 
ten zunächſt dem Ober- Poſtdirektorium vorgelegt werden. Der Sckluhſatz lautet: 
„Gleihwie die Ober- Poſtdirection von der würcklichen Ambtirung und Manipula- 
tion an ſick ſelbſten einen großen unterſchiedt involviret, und jene nur in einer 
Vernünfftigen und ordnungsmäßigen Anweißung zur obhabenden Sckuldigkeit 
beſtehet, alſo ſoll auck hierinfahl aus diefen Sckrancken anfeiths des Ober - Poſt- 
Directoris nicht geſckritten werden, hingegen der Ober- Poftverwalter bey feiner 
instruction, ohnmittelbarer Dependenz von der Cammer Verantworthung, Ver- 
trettung des Ambts und der Kaffe, Führung der Recknung, Aufſicht auf die ſub- 
ordinirte ohne alle Beirrung Uerbleiben, und anbey audı [ein utile, fo Ihme von 
Ihro Kayf. Mayt. außgeſetzt, ohne einigen eintrag von dem Ober- Poft- Directore 
genüßen, mithin das Poſtweſen gantz leicht mit zuſammengeſetzten Kräfften und 
gemüther zu der Hrn. Dienſt tractiret werden, wann nur [wie man lid die Hoff- 
nung macken will) die bey dem Ober-Poft-Derwalter tief eingewurzelte praevention, 
alles nack feinem urtheil und absoluten Independenz oder beßer zufagen, ohne 
pflegende Communication mit dem Ober- Poſtdirectore tractiren zu wollen, bey 
feither geleget werden wird.“ 

Um ſick der Kontrole des Ober-Poftdirektoriums möglichſt zu entziehen, bean- 
tragte Crufius im Jahre 1726 in Wien, man follte ihm das ſckleſiſche Poſtweſen 
pachtweiſe übertragen. Die Ober-Hofkanzlei zeigte ſich dem Uorſchlage geneigt 
und befcied Cruſius zur perſönlichen Verhandlung nach Wien. Hier kam, zunädt 
auf die Dauer von drei Jahren, ein Abkommen zu Stande, das am 24. Oktober 
deſſelben Jahres die kaiſerliche Genehmigung erhielt. Danadı überließ die Hof- 
kanzlei dem Poftverwalter „die adminiſtration deren ſämmentlichen Kaul. Poft- 
geföhlen im Herzogthumb Ober- undt Nieder-Sclefien durck drei nack einander 
folgende Jahr alſo und dergeſtalten, daß derfelbe zufolge feiner obhabenden aydts- 
pflicht das Aufnehmen undt Uerrechnung diefer Poftgeföhlen mittels anwendenden 
behörigen Eyffer und Fleiffes ſich beſtermahen angelegen [ein laſſen ſolle“. Dagegen 
verpflichtete fih Cruſius, „durh 3 jahr lang die Ertragnus deren Scͤleſ. Polt- 
geföhlen auf jährlich 30 000 Gulden licher zu ftellen und kolgſamb in denen 
contractmäßig drey Jahren 90 000 Gulden baaren geldüberſchuß in die Kaul. 
Bancal-caßam richtig abzuführen, aud für ſothanes verſprockenes quantum in 
proprio zu hafften und guet zu ftehen“. Für die übernommene Gefahr und Mühe 
ſollten Cruſius „von dem über das fixirte jährl. quantum derer verſickerten 
30 000 Fl. mehrers abführenden superplure 5 pCento: dann für die bey denen vor- 
zunemben habenden viſitationen auslegende reiß- und zehrungs Speſen oder liefer- 
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gelder nod andere 5, zufamben alfo 10 pCento von dem ad aerarium über die 
ſicher geſtellten 30 000 Fl. abführenden überſckuß bonificiret“ werden. 

Nack demſelben Uertrage mußten die Eftafetten der Kammer frei befördert 
werden. Dagegen erhielt der Poſtverwalter das Recht, nadı Belieben die Poft- 
anſtalten zu revidiren, ferner, im Benehmen mit der Kammer, Beamte anzunehmen 
und zu entlaſſen und Strafen zu verhängen. Die eingezogenen Geldſtrafen floſſen 
zum Aerar. Ausgaben für Anlegung neuer Poftftationen ſollten von den 30 000 
Gulden beſtritten werden. 

Nack den vorhandenen Belägen hat Cruſius in der erften Uertragsperiode rund 
113 290 Gulden vereinnahmt. Sein Reingewinn von 10 v. H. der Einnahme über 
90 000 Gulden würde demnach rund 2329 Gulden oder jährlich nur 776 Gulden 
betragen haben. Es iſt aber anzunehmen, daß das Vertragsverhältniß für den 
Poftverwalter dennock ſehr gewinnbringend geweſen iſt, denn nadı Ablauf des Uer- 
trags bat er um Uerlängerung der Packt, die ihm auck für weitere fehs Jahre 
unter den gleichen Bedingungen zugeſtanden wurde. 

Ueberdies ſcheint Cruſius es verſtanden zu haben, die Einnahmen zu ver- 
ſchleiern, denn wiederholt wird ihm in den Abnahmeverhandlungen zum Vorwurfe 
gemacht, „daß er durd feine eigenartige Amtirung die Richtigkeit der Buchführung 
in Frage ſtelle“. 

Als Cruſius im März 1735 ſtarb, wurde das ſchleſiſche Poſtweſen unter den- 
ſelben Bedingungen dem „Ober · Poſtamts · Contralor“ Franz Anton Bihn über- 
tragen. Sein Amtsantritt wurde allen Poſtanſtalten in Sckleſien durck Rund- 
ſckreiben bekannt gegeben. Aus dieſem Scriftftük iſt zu erfehen, daß damals 
außer Breslau noc 40 Poſtſtationen eingerichtet waren, nämlick: Brockau, Neiſſe, 
Ohlau, Zuckmantel, Sternberg, Engelsberg, Braunſeifen, Neuſtadt, Troppau, Jägern - 
dorf, Raudten, Gleiwitz, Tarnowitz, Oderberg, Brieg, Teſchen, Groh - Strehlitz, Sckur 
galt, Oppeln, Toft, Domslau, Jordansmühl, Nimptfdh, Frankenſtein, Neumarkt, 
Pardwiß, üben, Neuftädtel, Grünberg, Ciegnitz, Haynau, Bunzlau, Goldberg, 
Oberglogau, Hirſchberg, Oels, Wartenberg, Herrnſtadt, Münfterberg und Reiden- 
bach. Auf die Bedeutung der einzelnen Aemter und ihr Verhältniß zu einander 
läßt die Anrede ſckliehen, die in dem Schreiben für die einzelnen Vorfteher Anwen- 
dung findet. Während die Poftverwalter in Liegnitz, Neiſſe und Grottkau mit 
„Edler ehrenveſter gutter Freund!“, der Poftverwalter zu Troppau mit „Ehren- 
veſter gutter Freund!“ angeredet wurden, mußten ſick die übrigen Poftvorfteher 
mit dem einfachen „Unfern Gruß zuvor; lieber Poftbeförderer?* begnügen. 

Im April 1756 erhielt Bihn „in allergnädigfter conſideration feiner guten 
Eigenfhaften, fleiß, Treu und application“ den Titel „Schleſiſcher Kammerrath“. 


Am 16. Dezember 1740 überſckritten die preuhiſchen Heerſaulen unter dem 
großen Friedrich die ſckleſiſche Grenze. Schon am 31. Dezember erfdienen feine 
erſten Reiter vor Breslau, am 3. Januar 1741 hielt er ſelbſt feinen Einzug. Das 
öſterreickiſche Oberamt löſte er fofort auf und wies die Beamten aus. Ruck Bihn 
wurde abgeſetzt und das Poſtweſen unter preuhiſche Verwaltung genommen. Die 
Grundfäße, von denen Friedrich dabei ausging, ergeben fi aus der Kabinetsordre 
an das General- Poſtamt vom 20. Juli 1741 wegen Einrichtung eines geordneten 
Poftwefens in Sckleſien. Darin heißt es: „Das Poftwelen foll dem Intereſſe des 
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Königs und des Volkes, als welche Intereſſen diefelben find, entſprechend und zum 
Beſten des Commercii, worauf allemal ein beſonderes Augenmerk zu haben, orga- 
nifirt werden. Es follen keine Mittel geſpart werden, die Poſten in Sclefien ganz 
auf den Fuß der andern Preuhiſchen Poſten und zwar ſo bald als möglich einzu- 
richten. Die Oeſterreickiſchen Poſtmeiſter follen, wenigſtens an den größeren Orten, 
abgeſetzt und Preuhiſche, im Poſtdienſte erfahrene Beamte als poſtmeiſter ange- 
ſtellt werden. Ein Mitglied des Collegiums des General - Poſtamtes ſoll ſick zur 
Durchführung diefer Einrichtungen ſogleick nack Sclefien begeben“. 24 Stunden 
nach Empfang des königlichen Befehls befand ſich der Geheime Kriegs- und Poft- 
rath Scharden bereits auf dem Wege nach Breslau, um mit der Organiſation zu 
beginnen. Näheres hierüber iſt in dem Auflage „Das ſckleſiſche Poſtweſen unter 
Friedrich dem Großen in den Jahren 1741 bis 1766“ auf Seite 2 ff. des Arckivs 
von 1876 mitgetheilt. 

Wenn audı die Neuordnung des ſckleſiſchen Poſtweſens durdı den zweiten 
(hlefifhen Krieg etwas verzögert wurde, fo war fie dock mit dem Ende des Jahres 
1745 vollſtändig durckgeführt. Um diefe Zeit waren 30 größere Poſtämter und 
42 kleinere Poſtanſtalten, ſogenannte Poftwärterämter, und Poſtkurſe in einer 
Geſammtlänge von 247 Meilen eingerichtet. Die Roh -Einnahme bei allen Poft- 
anſtalten in Sdileſien belief (ih auf 55 532 Thaler, woran das Ober-Poſtamt Bres- 
lau mit 13421 Thalern betheiligt war. Befonders deutlich ſpiegelt ſich der Bres- 
lauer Poftverkehr in dem Poftberichte des Ober-Poftamts Breslau vom 1. Januar 
1746, mit deſſen Wiedergabe dieſe Darſtellung ihren Abſchluß finden möge: 


„Verzeihniß 
Wie die Poften bey dem Königl. Preuß. Ober- Poſt - Amt zu Brehlau einkommen 
und ablauffen: 
Einlauffende Poſten: 
Sonntag. Die reitende Poſt aus dem Reiche, Prag und gantz Böhmen, Glatz, 
Frankenftein, Nimptſck, Jordansmühl und Domſel, Vormitt. um 8. Uhr. 
Die reitende Poſt aus Italien, Ungarn, Oeſterreick, Mähren, Ober-Scilelien, 
Neuß, Grotkau und Ohlau; deßgleihen aus Cracau über Tarnowitz, Oppeln 
und Brieg, Uormitt. um 10. Uhr. 
Die Leipziger fahrende aus gantz Sachſen, Bareuth und Anspach, Nackmitt. 
um 3. Uhr. 
Mondtag. Die Berliner fahrende Poſt, Abends, oder des folgenden Morgens. 
Dienftag. Die Berliner reitende, Morgens um 8. Uhr. 
Die Leipziger reitende, Mittags um 12. Uhr. 
Mittwoch. Die fahrende Poft aus Neuß, Grotkau, Brieg und Ohlau Morgens 
früh um 8. Uhr. 
Die fahrende Poft von Hirſchberg, Landshut, Schweidnitz, Morgens um 
8. Uhr. 
Die fahrende Poſt von Glatz, Frankenftein, Himptſck, een Vormitt. 
um 10. Uhr. 
Die reitende Poſt aus dem Reiche, Prag und gantz Böhmen u. 1 w. wie am 
Sonntage, Vormitt. um 8. Uhr. 
Die reitende Poſt aus Warſckau u. ſ. w. Uorm. um 8. Uhr. 
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Die reitende Poſt aus Italien, Ungarn, Oeſterreich, Mähren, Oppeln und 
Tarnowiß u. l. w. wie am Sonnt. Vorm. um 10. Uhr. 
Die Leipziger fahrende, Nachmittage um 3. Uhr. 
Donnerftag. Die Berliner fahrende, Abends oder folgenden Morgen. 
Freytag. Die Berliner reitende, Vormittage um 8. Uhr. 
Die Leipziger reitende, Mittags um 12. Uhr. 
Sonnab. Die fahrende Poſt aus Neuß und Brieg, wie am Mittwodten. 
Die Hirſchberger fahrende, wie am Mittwoden. 
Die Glatzer fahrende, wie am Mittwodı. 
Die reitende aus Thoren, Pofen, Liffa, Hermftadt, Mittags um 12. Uhr. 
Die reitende aus Warldhau u. (.w. Abends um 3. Uhr. 


Ablauffende Poften: 

Sonntag. Die reitende Poſt nach Neumarkt, Parduwitz, Lüben, Polckwitz, Glo- 
gau, Neuftädtel, Grüneberg, Croſſen, Frankfurt, Berlin, Hamburg, Dänne- 
marck, Schweden, Pommern, Preuffen, Petersburg, Moscau, Weltphalen, das 
gantze Bergiſche, Braband, Franckreich, Holland, Engelland, dehgleichen nadı 
Halle, die Altemarck, Gũſtrow, u. ſ. w. Nackmitt. um 4. Uhr. 

Die fahrende Poſt nack Neumarkt, Liegnitz, Haynau, Buntzlau, Leipzig und 
gantz Sackſen, Nadımitt. um 4. Uhr. 

Mondtag. Die reitende Poſt nack Domſel, Jordansmühle, Nimptſch, Francken⸗ 
ſtein, Glatz, Prag und gantz Böhmen, deßgleicken nach dem Reiche, Vormitt. 
um 9. Uhr. 

1703 fahrende Poft nack Sckweidnitz, Landshut, Hirſchberg, Vormitt. um 
9. Uhr. 

Dienftag. Die fahrende Poft nadı Ohlau, Brieg, Grotkau und Neuß, Morgens 
früh um 7. Uhr. 

Die reitende Poſt nadı Ohlau, Grotkau, Neuß, Ober-Sclefien, Mähren, 
ee Ungarn, Italien, deßgleihen nadı Cracau über Brieg, Vormitt. um 

1. Uhr. 

Die fahrende Poft nack Strehlen, Himptſck, Franckenſtein und Glatz, Vor- 
mitt. um 10. Uhr. 

Die reitende Poſt nadı Oelß, Wartenberg, Warſckau, Nackmitt. um 4. Uhr. 

Mittwod. Die reitende Poſt nack Herrnſtadt, Ciſſa, Poſen und Thoren Mittags 
um 12. Uhr. 

Die fahrende Poſt nadı Neumarkt, Parckwitz, Lüben, Polckwitz, Glogau, 
Neuftädtel, Grüneberg, Croſſen, Frankfurt, Berlin, Hamburg, Pommern, 
Preuffen, die Altemarck, Halle, Weftphalen und Holland, Nachmitt. um 3. Uhr. 

Die Leipziger fahrende, Nackmitt. um 4. Uhr. 

Die reitende nach Neumarkt, Liegnitz, Haynau, Buntzlau, gantz Sackſen, 
Bareuth und Anspach, Nackmitt. um 4. Uhr. 

Donnerſtag. Die Berliner reitende mit dem Nufſchluß des Thors, N. B. wird 
aber Abends vorher geſckloſſen. 

Die Prager Poſt, wie am Mondtage, Vormittage um 9. Uhr. 

Die fahrende Poſt nack Hirſchberg, wie am Mondtage. 
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Freitag. Die fahrende Poſt nach Brieg und Neuß wie am Dienſtage. 
Die reitende nach Ohlau, Grotkau, u. ſ. w. wie am Dienftage, Vormittage 
um 11. Uhr. 
Die fahrende Glatzer Poſt, wie am Dienſtage. 
Die fahrende bis Wartenberg und Warſchau, u. ſ. w. Nadımitt. um 4. Uhr. 
Sonnab. Die Berliner fahrende, wie am Nlittwock, Nachmittags um 3. Uhr. 
Die Leipziger reitende, Nachmittage um 4. Uhr. 


Avertilfement: 

Hiebey wird noch zur Wiſſenſchafft der Correſpondenten bekandt gemacht, 
daß mit der fahrenden Poſten Briefe, Gelder und Sachen beſtellet werden können; 
Weilen aber bey itziger Einrichtung des hiefigen Poſtweſens alle Briefe und Sachen 
Stück vor Stück in der Carte eingetragen werden müllen, fo können folde weiter 
nicht, wie vor dem, unmittelbar vor Ablauff der Poſt angenommen werden, fon- 
dern es müſſen die Correſpondenten ſick gefallen laſſen, ſelbige 2 Stunden vorher 
zur Poft zu liefern; Widrigenfalls (ih die Aufgeber gefallen laſſen müſſen, daß 
ihre Briefe und Sachen bis zur neckſten Poſt liegen bleiben. 

Den 1. Jan. 1746.“ 
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Schon wiederholt, zuletzt auf S. 832 ff. des vorigen Jahrganges, haben wir 
auf den durch Raubwirthſckaft hervorgerufenen beſorgniherregenden Rückgang der 
Guttaperhagewinnung hingewieſen; auch haben wir über die von verschiedenen 
Seiten ins Werk geſetzten Beſtrebungen zur Durchführung einer rationellen Kultur 
von Guttapercka bericktet, die bei dem wadılenden Bedarf an dieſem unentbehr- 
lichen Isolirmaterial für Telegraphenkabel von größter Bedeutung iſt. Ein im 
„Deutſcken Handelsarchiv“ veröffentlichter Bericht des Kaiſerl. Konſulats in Batavia 
ſetzt uns in den Stand, über ausſichtsvolle Uerſucke auf dieſem Gebiet einige 
Mittheilungen zu bringen. 

Auf die Gefahr des Aufhörens der Gewinnung von Guttapercka hatte bereits 
im Jahre 1883 Dr. W. Bur ck, damals Adjunktdirektor des Botanifdhen Gartens 
zu Buitenzorg (Java), aufmerkſam gemackt, der im amtlichen Auftrage zum 
Studium der Guttapercha liefernden Bäume eine Reife nad den Padang'ſchen 
Bovenlanden an der Weltküfte von Sumatra unternommen und dabei die Aus- 
rottung diefer Bäume feſtgeſtellt hatte. Da ein geſetzlicher Waldſchutz zur Ver- 
hinderung der Raubwirthſchaft in den Produktionsgebieten undurchführbar iſt, 
fo fdılug der Genannte vor, auf dem Wege ſyſtematiſchen Anbaues der Bäume 
Abhülfe zu ſuchen. Der Vorſchlag fand bei der niederländifh-indifhen Regierung 
Beifall, und ſchon im Jahre 1884 wurden Dr. Burk und Dr. Treub, der jetzige 
Direktor des Botaniſcken Gartens zu Buitenzorg, beauftragt, für eine Palaquium- 
pflanzung ein geeignetes, nicht zu weit von Buitenzorg entferntes Stück Land 
aufruſucken. Sie wählten dazu ein hügeliges Gelände von 240 Bouws (170 ha) 
in Tjipetir in etwa 500 m Meereshöhe und in einer Entfernung von etwa 14 km 
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von der Eifenbahnhalteftelle Tjibadak in den Preanger Regentſckaften. Nock im 
Veſtmonſum, April 1885, wurde mit der Bepflanzung von 5 ha begonnen. Seit- 
dem hat ſick die Pflanzung erheblich ausgedehnt, nadıdem die Förderung der 
Zwecke, denen fie dienen ſoll: Ermittelung der Palaquiumart, die ſick am beſten 
zur Waldkultur eignet, Studium der botanifhen Abftammung, feſtſtellung der 
für das Wadısthum der beiten Palaguiumbäume erforderlihen klimatologifden 
und anderen Bedingungen ſowie Studium der Art der Vermehrung, nachdrücklich 
betrieben worden ift, audı die Regierung zur Anſtellung der Uerſucke in großem 
Maßgftab entſprechende Mittel in das indifhe Budget eingeſtellt hat. Man 
rechnet darauf, daß die Anpflanzung Ende 1901/1902 über 390 ha umfallen werde, 
und hofft, in weiteren 5 Jahren nodı mehr als 1400 ha zu bepflanzen. Dabei 
ſollen nur gute Palaquiumarten, nãmlick Palaquium Gutta (früher Isonandra Gutta 
genannt), Palaquium borneense und Palaquium oblongifolium, verwendet werden. 

Diefes in großem Stile entworfene Unternehmen verſpricht, wie in unferer 
Quelle ausgeführt wird, der brennend gewordenen Frage der Guttaperda- 
gewinnung neue Wege zu eröffnen und, nach dem vorbildlichen Beiſpiele der 
Chinarindenkultur, dem privaten Unternehmungsgeiſt auf diefem Felde ein 
Führer zu werden, von deſſen durck Mühen und Geldopfer erkauften Erfahrungen 
er ſpäter Nutzen ziehen kann. Es wird hinzugefügt, daß hinſichtlich des Gewinns 
aus dem Anbaue die in Tjipetir geſammelten und weiter zu ſammelnden Er- 
fahrungen, zumal Arbeitskräfte in dortiger Gegend wegen der vielen benachbarten 
Privatpflanzungen verhältnigmäßig theuer feien, nickt in demfelben Grade maß- 
gebend fein könnten, wie für die ſonſtigen Fragen, da ein Regierungsunternehmen 
diefer Art, das in erſter Linie allgemeinen Zwecken, nickt der Erzielung eines 
möglichſt hohen Gewinns diene, unter welentli anderen Bedingungen und im 
allgemeinen theuerer arbeite als ein lediglich von wirthſckaftlicken Geſichtspunkten 
beherrſcktes Privatunternehmen. Jedenfalls fei der VUerſucksanbau in Tjipetir von 
hohem kulturtedhnifd - wirthſchaftlichem Intereſſe. 

Der Markt für das in Niederländiſck - Indien erzeugte Guttapercka liegt nit 
im Produktionsgebiete ſelbſt, ſondern — wie bereits in unſeren früheren Auf- 
ſätzen hervorgehoben iſt — in Singapur. Ihren zahlenmäßigen Ausdruck findet 
diefe Thatſacke in den Folgenden Ziffern der Ausfuhr für 1899, welche deren Der- 
theilung nach Urſprung und Beſtimmung zeigen. Es wurden ausgeführt: 
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Die beherrſchende Stellung, die hiernach Singapur als Sammelplatz des in 
Niederländiſch- Indien erzeugten Guttaperckas (wie auch mancher anderer Er- 
zeugniſſe dieſes Gebiets) einnimmt, verdankt es der Gunſt feiner natürlichen Lage 
als Uerkehrsmittelpunkt des Malayifhen Archipels, theilweiſe gewiß aber auch der 
Rührigkeit feiner europäiſchen und ckineſiſchen Kauf leute. Dem Käufer von 
Guttaperda bietet Singapur alle Vortheile eines großen Marktes, auf dem er ins- 
befondere alle Sorten von Guttaperdha nad beſtimmten Muftern kaufen kann, 
während Niederländilh- Indien ſelbſt ſich auf die Lieferung einzelner Sorten be- 
ſchränken muß. Ob die Einführung des Anbaues der Guttaperckabäume, nament- 
lich auf Java, das von Singapur kommerziell viel unabhängiger ift als die log. 
Außenbeſitzungen, auch in diefer Beziehung der Anftoß zu einer neuen Ent- 
wickelung fein, ob fie einen Markt für jenen Artikel in feinem Gewinnungsgebiete 
(haffen wird, muß dahingeftellt bleiben. Unſer Berickt hält es nicht für wahr- 
(heinlid. 

Außer der Anlage in Tjipetir und einem geringen Anbau in Tjikemeuh be- 
ftehen auf Java nur noch zwei Anpflanzungen in der Abtheilung Poerwokerto 
der Refidentfhaft Banjoemas, von denen die ältere, ſchon aus dem Jahre 1856 
herrührend, nur einige fünfzig Bäume umfaßt. Die jüngere, größere iſt in den 
achtziger Jahren entftanden. Beide Anlagen find inde& etwas vernadläfligt. In 
den übrigen Gebieten von Niederländiſch- Indien iſt die Guttaperckaanpflanzung, 
für die jetzt auch die Eingeborenen Intereſſe zu zeigen beginnen, erſt an wenigen 
Stellen und in neueſter Teit durch die Privatinduſtrie in Angriff genommen 
worden. So wurde im Jahre 1898 in Medan an der Oſtküſte von Sumatra eine 
Nederlandih-Indifhe Getah Pertja Maatſchappu gegründet; ferner befindet ſich 
eine junge Anpflanzung auf der Infel Bintang im Riouw-Ardipele. Zwei weitere 
derartige Unternehmungen von einer deutfhen und einer engliſchen Firma in 
Singapur ſollen an der Weſtküſte von Borneo bei Pontianak im Gange fein. 
Ferner iſt, und zwar unter dem Namen Guttah Rubber Syndicate, eine dem An- 
baue von Guttapercha und Kautſchuk gewidmete Anlage gegründet worden, 
deren Pflanzung fi im Territorium des Sultans von Johore befindet. Endlick ift 
die im Haag erriditete Nederlandſche Getah Pertja Maatlhappy zu erwähnen. 

Alle dieſe Unternehmungen ſetzen ſich zum Ziele, die Guttaperha aus den 
Blättern, und zwar auf mechaniſchem Wege zu ziehen. Ueber das dazu nöthige 
Verfahren, das ein Holländer Ledeboer, jetzt franzöſiſcher Staatsangehöriger, er- 
kunden hat, ift bisher wenig in die Oeffentlichkeit gedrungen. Es wird aber be- 
hauptet, daß es feinen Zweck vollſtändig erfülle. Liefert es ein dem leither aus 
dem Baume ſelbſt gewonnenem Guttapercka gleihwerthiges Erzeugniß und kann 
den Bäumen, wie es fdeint, das Laub ohne Nadıtheil für ihr Wadısthum ent- 
nommen werden, ſo würde in der That mit der Anwendung diefes Verfahrens. 
das fehr viel ſcknellere und reichere Erträge als das bisherige zu liefern geeignei 
ift, ein weiterer wichtiger Schritt für die Guttaperhagewinnung geſckehen. 


714 Ueber Wärmemotoren. 


Ueber Wärmemotoren unter Berückſichtigung der Kalt- 
dampfmaſchine und des Dieſel- Motors. 
Don Herrn Poftinfpektor Pfitzner in Berlin. 


Die Kraft des Wallerdampfs war ſckon im Alterthume bekannt, fand aber 
damals nur zu Spielereien Verwendung. Erſt Papin, der Erfinder des nadı ihm 
benannten Kocktopfs, verſuckte gegen Ende des 17. Jahrhunderts den Vaſſer- 
dampf nutzbringende Arbeit leiften zu laſſen, und das Ergebniß feiner Bemühungen 
war die Erfindung der erſten Kolbenmafdine, mit der er 1707 auf der Fulda ein 
kleines Dampffhiff trieb. Newcomen wandte etwa gleichzeitig die Idee auf 
Wafferhebemaldhinen an. Das dabei benutzte Prinzip geht aus der folgenden 
Betrachtung hervor. 

Das in der Natur vorhandene Waffer hat das Beftreben, ſick in Dampf zu ver- 
wandeln (zu verdunften) und wird hieran nur durch den Druck der auf ihm 
laftenden Atmoſphäre gehindert. Wie groß diefer Druck ift, lehrt das Barometer. 
Die in ihm enthaltene Quedfilberläule hält dem jeweiligen Luftdrude gerade das 
Gleichgewicht und hat etwa in Höhe des Meereslpiegels im Mittel eine Länge von 
76 cm. Wendet man eine Quedlilberfäule von 1 cm? Querſchnitt an, lo ift ihr 
Rauminhalt 76 cm’ und ihr Gewicht (bei einem ſpezifiſchen Gewichte von 13,59) 
— 76 » 13,59 — 1032,8 g. Die Luft drückt alſo auf 1 cm? mit einem Gewickte 
von rund 1 kg, und man nennt daher den Druck von 1 kg auf 1 cm? eine Atmo- 
[phäre (1 at). Erhitzt man Waller in einem offenen Gefäße, fo wirkt die Wärme 
dem Luftdruck entgegen, und beim Erreichen einer Temperatur von 100° C. fängt 
das Walfer an zu ſieden. Bei weiterer Zufuhr von Wärme verwandelt es ſick in 
Dampf, der aber trotzdem keine höhere Temperatur als 100° C. beſitzt, weil er die 
zu [einer Entltehung benöthigte Wärme bindet. Um 1 cm? Waller von 100 C. 
in Dampf umzuwandeln, iſt die gleiche Wärmemenge wie zur Erhitzung von 5,5 cm’ 
eiskalten Wallers auf 100° C. erforderlich. Der Beweis läßt ſich durck einen Uer⸗ 
ſuck erbringen. Der Wallerdampf von 100° C. nimmt unter gewöhnlichem Drucke 
einen 1700 mal größeren Raum ein wie die zu [einer Erzeugung gebrauchte Walfer- 
menge von 100° C. Sprit man nun in ein allfeitig geſckloſſenes, mit ſolchem 
Waſſerdampfe gefülltes Gefäß von 1700 cm? Inhalt, auf deſſen Wände der Dampf 
alſo einen Druck von 1 at ausübt, 5,5 cm’ Waſſer von 0° C., fo verliert der Dampf 
augenblicklich feine Spannung, giebt die in ihm gebundene Wärme an das hinzu- 
getretene Waller ab, wird ſelbſt zu Waller, und das Gefäß enthält nur noch 6,5 cm’? 
Waffer von 100° C., ift aber im Uebrigen luftleer, fo daß auf die Gefäßwände ein- 
feitig der äußere Luftdruck wirkt. 

Newcomen benutzte die gefdilderten Vorgänge für feine Waflerhebemafdine 
in nadıftehender Art. Ein unten gefhloffener, oben offener Metallzylinder diente 
einem Kolben mit Kolbenftange als Führung. Die Kolbenftange griff an dem 
einen Ende eines zweiarmigen Wagebalkens (Balanciers) an, deſſen anderes Ende 
das (hwere Pumpengeſtänge trug. Bei der tiefften Lage des Kolbens wurde der 
in einem befonderen Keſſel erzeugte Dampf durck den Boden in den Zylinder ge- 
laſſen und trieb durch feine Spannung, unterſtützt von dem Gewichte des Pumpen 
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geftänges, den Kolben in die Höhe. Hatte der Kolben feinen höchſten Stand er- 
reicht, ſo wurde die Dampfzufuhr aufgehoben und Waffer in den Zylinder geſpritzt. 
Dadurck entſtand unter dem Kolben ein luftleerer Raum, der äußere Luftdruck 
wirkte alſo einſeitig von oben auf den Kolben und trieb ihn abwärts. Man er- 
fieht hieraus, daß der Dampf in der Hauptſache nur zur Erzeugung des luftleeren 
Raumes diente, die eigentliche Arbeit aber durch den Luftdruck geleiſtet wurde. 
Es iſt daher genauer, die Vorrichtung nicht Dampkmaſckine, ſondern atmoſphäriſche 
Mafdine zu nennen. 

Das Oeffnen und Abftellen der Dampf. und Walferhähne wurde durch Arbeiter 
von Hand bewirkt, die der geiſttödtenden Verricditung nur ungern oblagen. Die 
größere oder geringere Regelmäßigkeit des Ganges der Maſchine hing daher 
welentlid von dem Grade der Aufmerklamkeit und Zuverläffigkeit des Bedienungs- 
perlonals ab. Ein Knabe, Humphrey Potter, verfuhte die Arbeit der Mafdine 
zu übertragen, und es gelang ihm, durch finnreihe Schnurverbindungen zwiſchen 
den Hähnen und dem Balancier [ein Ziel zu erreichen: die ſelbſtthätige Steuerung 
war erfunden. 

Trotzdem hafteten der Mafdine immer noch große Mängel an. Einer der 
hauptfählihften beftand darin, daß der Dampf beim Eintritt in den durch die 
Kondenſation ſtark abgekühlten Zylinder einen großen Theil feiner Wärme, d. h. 
feines Arbeitsvermögens, verlor, alſo mit geringem Nußeffekt arbeitete, oder mit 
anderen Worten, um eine gegebene Leiſtung zu erzielen, war eine große Menge 
Heizmaterial erforderlich. Dem 1736 zu Greenok in Schottland geborenen 
Medaniker James Watt, der eine klare, folgerichtige Denkweiſe ſowie eine un- 
beugſame Energie mit umfallenden mechaniſch-phuſikaliſchen Kenntniſſen verband, 
war es vorbehalten, die atmoſphäriſche Mafdine in einer Weiſe zu vervollkommnen 
und umzugeltalten, daß lie zur eigentlichen Dampfmaldine wurde und als foldıe 
der geſammten Technik neue Wege anwies. Um den eben beſprockenen Uebelſtand 
zu befeitigen, verlegte Watt 1765 die Kondenſation des Waſſerdampfs in einen 
befonderen Kondenſator und erzielte dadurch eine Erſparniß an Brennmaterial 
von 75 v. H. Ferner befeitigte er durch Einfügung eines ſchweren Schwungrads 
die bis dahin unvermeidlichen Ungleichmähigkeiten des Ganges, erdachte die Um- 
wandlung der geradlinigen Bewegung des Kolbens in eine kreisförmige und er- 
fand zur Regelung des Dampfzufluffes die Droffelklappe in Verbindung mit dem 
Zentrifugalregulator, der ſelbſtthätig bei zu (dinellem Gange der Maldine weniger, 
bei zu langſamem Gange mehr Dampf in den Zylinder ſtrömen läßt. 


Sein Hauptverdienft beftand aber in der Konftruktion der doppeltwirkenden 
Mafdine, bei welcher der Kolben in einem beiderfeits geſchloſſenen Zylinder hin- 
und hergeht und der Dampf abwedlelnd unter und über dem Kolben eintritt. 
Erſt dieſe Maſchine verdient den Namen „Dampfmaſckine“, denn in ihr iſt es allein 
der Dampf, der die Arbeit leiſtet. 


Bis dahin hatte man ausfdließlih Dampf von 100° C., alſo von 1 at Spannung, 
verwendet. Um größere Leiltungen zu erzielen, mußte man daher entweder 
große Kolbenflähen in weiten Zylindern oder mehrere Dampfmaſckinen neben ein- 
ander benutzen und außerdem den Dampf auf der einen Seite des Kolbens kon- 
denfiren, fo daß die Dampfſpannung auf der anderen Seite fic einer falt voll- 
ftändigen Luftleere gegenüber befand und demnach beinahe mit ihrem vollen Be- 
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trage wirken konnte. Nun kann ein geſckloſſener Raum, alſo 2. B. ein Dampf. 
keſſel, bei einer beſtimmten Temperatur nicht mehr als eine beſtimmte, einer ge- 
willen Spannung entſprechende Dampfmenge aufnehmen. Bei ſteigender Tempe- 
ratur wächſt dieſe Dampfmenge und gleichzeitig deren Spannung. Erhitzt man 
alſo den Inhalt des Keſſels über 100° C., fo fteigt die Spannung des Waflferdampfs 
über 1 at und beträgt nadı Regnault 


bei 120%0 ...... 2 at, 
e 3 
„ 4„ 
„ Or: 4.250 & 8 
„ 10 „ 
„ 6. 2:25... 4% 16 „ 

20° Ex 5,5% 23 „ 


geſpannten Dampfes angab. Seitdem macht man den Unterfdied zwiſcken der 
nieder druckmaſchine, die Dampf bis höckſtens 2 at verwendet, und der Hock - 
druckmaſchine, die mit Dampf von höherer Spannung arbeitet. Die Hoch- 
drukmafdine hat den Vortheil, daß fie mit kleinen Zylindern große Arbeits- 
leiftungen hervorbringen kann, und daß es nickt nöthig iſt, Kondenfation zu ver- 
wenden. Der Kondenfator, die Kaltwallerpumpe zum Herbeifhaffen des zur 
Kondenfation nöthigen Waſſers ſowie die Luftpumpe zum Fortfdaffen des durd 
die Kondenfation erwärmten Waſſers und der Kondenſatorluft können alſo bei der 
Hoddrukmaldıine wegfallen, wodurd ihre Bauart gegenüber derjenigen der 
Niederdrukmafdine ganz weſentlick vereinfacht wird. 


Ferner erkannte man, daß es nickt nöthig iſt, während des ganzen Kolben- 
hubs Dampf in den Zylinder einſtrömen zu laſſen, ſondern daß es genügt, den 
Dampfzufluß nadı dem halben, einem Drittel oder einem Viertel des Kolbenwegs 
abzufperren und den Dampf während der übrigen Zeit durck feine Expanſionskraft 
wirken zu laſſen. Man nennt ſolche Maſchinen zweifade, dreifache oder vierfache 
Expanſionsmaſchinen. Sie haben den großen Vortheil, wenig Dampf und daher 
auck wenig Brennmaterial zn verbrauchen. 


Erſt die Hochdruckmaſchine machte die Herſtellung von Lokomotiven möglich 
(Stephenfon 1814), denn eine Lokomotive muß bei verhältnihmähig kleinen Ab- 
mellungen eine große Kraft entwickeln und kann ferner nickt bedeutende Waffer- 
mengen zur Kondenfation mit fih führen. Die Lokomotiven arbeiten mit 14 dis 
15 at Spannung, während in ſtehenden Mafcinen in der Regel nicht über 6 bis 
10 at hinausgegangen wird. 

Abgefehen von fonftigen Uerbeſſerungen, die u. a. an der Steuerung vor- 
genommen wurden, lernte man eine größere Ausnugung des Dampfes dadurd 
erzielen, daß man den aus dem Hodıdrudzylinder austretenden Dampf von etwa 
1 at Spannung in einem entſprechend größeren, zweiten Zylinder — dem Nieder- 
drudzylinder — unter Kondenſation nodı einmal Arbeit verrickten ließ. Der- 
artige Nlaſchinen heißen Verbund- oder Compoundmaſckinen. 

Der vorftehende geldhictlihe Rückblick zeigt, wie die Dampfmaſckine ſick nach 
und nack zu ihrer jetzigen hohen Stufe der Vollkommenheit entwickelt hat, und 
führt gleichzeitig in das Wefen dieſer großartigen Errungenſckaft des menſcklichen 
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Geiſtes ein. Durch die Dampfmaſckine iſt die geſammte Tecknik umgeltaltet 
worden, der Induftrie hat lie einen ungeahnten Aukſchwung gegeben, und mit 
Recht nennt man das 19. Jahrhundert das Jahrhundert des Dampfes. Trotzdem 
find aber die Gelehrten und Techniker von den Leiftungen der Dampfmafdine 
nicht befriedigt. Wir willen, daß Wärme und Arbeit ſich gegenſeitig deckende 
Begriffe find. Die von der Sonne in der Kohle aufgefpeiherte Wärme ftellt daher 
einen beſtimmten Arbeitsbetrag dar. Uon diefer Energie ſetzen nun ſelbſt die 
beften unferer jetzigen Dampfmaſchinen nur einen fehr kleinen Brudtheil in nutz- 
bringende Arbeit um, nämlich große Mafcdinen von über 1000 Pferdeftärken 
P. S.] bei Anwendung dreifacher Expanſion 12 bis 13 v. H., Maſchinen bis herab 
zu etwa 150 P. S. bei zweifacher Expanfion etwa 9 v. H., bis zu 50 P. S. mit 
Kondenfation 5 bis 7 v. H. und kleinere Maldinen noch weniger. In den beſten 
Mafdinen bleiben alſo 87 bis 88 v. H. der Energie des Brennmaterials unausge- 
nutzt. Die Gründe find folgende. 

Der Dampf, auf den die in der Kohle ſchlummernde Energie übertragen wird, 
nimmt davon felbft in guten Naſchinen nur 0,75 bis 0,80 auf; man nennt diefe 
Zahl den Wirkungsgrad des Dampfkeſſels. Uon der in den Dampf übergegangenen 
Energiemenge können ſckon theoretiſch nur 0,30 in Arbeit umgeſetzt werden, in 
Wirklichkeit gehen aber dabei von der theoretiſchen Arbeitsmenge nock 40 v. H. 
verloren, weil der Waſſerdampf große Kondenfationsfähigkeit hat und ſelbſt in 
ſehr heißem Zuſtande gegen Berührung mit Metallwänden höchſt empfindlich ift; 
mit anderen Worten, die Zahl 0,50 muß noch mit 0,60 vervielfältigt werden. 
Aber felbft diefer Betrag ſtellt erſt die im Inneren der Mafcdine gewonnene Arbeit 
dar; nadı außen giebt der Motor nur 0,85 ab, weil die Reibung der Mafdinen- 
theile 15 v. H. aufzehrt. Daraus ergiebt (ih, daß der wirkliche Nutzeffekt bei 
den angenommenen Zahlen = 0,80 x 0,30 x 0, 60 x 0,85 = 0,12 oder 12 v. H. 
des Energiewerths der Kohle ift. 

Nack dem Carnot'ſcken Geſetze muß die Wärme, um überhaupt Arbeit leiften 
zu können, von höherer zu tieferer Temperatur fallen, und die Größe der Arbeits- 
leiftung iſt dem Temperaturabfalle proportional. Der Nußeffekt einer Dampf- 
mafdine hängt daher von der Größe des Temperaturunterſchieds ab, der in ihr 
zur Arbeitserzeugung ausgenutzt wird, ähnlich wie die Größe der elektriſchen 
Arbeit im geraden Uerhältniſſe zur Größe des elektriſchen Spannungsunterſckieds 
fteht. Eine Hohdrukmaldine ohne Kondenſation, die mit 10 at arbeiten ſoll, 
muß 11 at Dampfſpannung entwickeln, weil etwas mehr als 1 at zur Ueberwin- 
dung des Cuftdrucks durdı den Abdampf gebrauckt wird. Die Temperatur des 
Dampfes im Zylinder beträgt 185°C. (= 11 at), die des Abdampfs 102° C. 
(= 1,1 at), wenn keine Kondenfation angewendet wird, anderenfalls etwa 80° C. 
(= 0,2 at). Es wird alſo das Temperaturgefälle von 185°C. bis 102°C. oder 
60°C. ausgenutzt. Die Hinaukſchiebung der oberen Temperaturgrenze durch 
Ueberhitzung des Dampfes bis auf das äußerft zuläffige Maß von 350 C. hat 
keine nennenswerthe Uerbeſſerung ergeben. Das Beſtreben der Dampfmafdinen- 
techniker geht aus dieſem Grunde dahin, die in dem Abdampfe nock vorhandene 
Wärme zur Arbeitsleiftung heranzuziehen und dadurck die geſammte Nutzwirkung 
zu erhöhen. 

Es giebt nämlick eine Anzahl Stoffe, die eine viel niedrigere Siedetemperatur 
haben als das Wafler und deren Dämpfe ſckon bei verhältmißmäßig_ geringer Er- 
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hitzung hohe Spannungen annehmen. Aether fiedet bereits bei + 35°C., und 
feine Dämpfe haben 


bei. 70 25; 3 at, 
„ aa 4 „ 
=: 109° 6.42. (er 
= 1100. 5 525 10 „ 


Spannung. Sckon vor 50 Jahren kam daher der Franzoſe du Trembley auf den 
Gedanken, den Abdampf einer gewöhnlichen Dampfmaldine zum Erhitzen von 
Rether zu benutzen und mit den fo erzeugten Aetherdämpfen eine zweite Nlaſckine 
zu treiben, die entweder die Hauptmafdine unterſtützen oder auck ſelbſtändig 
arbeiten konnte. Bei dem hohen Preife des Aethers mußte die Einrichtung fo 
getroffen werden, daß dieſer Stoff aus feinem Dampfe wieder gewonnen wurde. 
Trotz der Flüchtigkeit und Feuergefährlickkeit des Aethers gelang es du Trembley, 
feinem Gedanken in der ſogen. Kaltdampfmaldine praktiſche Geſtalt zu geben, 
und 1853 mackte ein feinen Namen tragender Dampfer, der mit einer vereinigten 
Waffer- und Aether - Dampfmaſchine ausgerüftet war, die Fahrt von Nlarſeille nach 
Algier, wobei die Schiffsmaſchine tadellos arbeitete. 


Die Erfindung du Trembleys iſt aus unbekannten Gründen raſck in Uergeſſen⸗ 
heit gerathen. Zwei deutſchen Ingenieuren, Behrend und Zimmermann, gebührt 
das Uerdienſt, den Gedanken von neuem aufgenommen und mit anerkennens- 
werther Zähigkeit ſowie unter großen Opfern lange Jahre hindurd verfolgt zu 
haben. Freilid hatten die Bemühungen, nadı ihren Ideen eine brauchbare Mafdine 
zu ſchaffen, erſt Erfolg, als ſich Profeſſor Joſſe vom Maldinenlaboratorium der 
Tehnifhen Hochſchule in Charlottenburg mit der Erfindung beſchäktigte. Joſſe 
ließ im vorigen Jahre nach ſeinen Angaben eine Mafdine bauen und erzielte da- 
mit über Erwarten günftige Ergebniſſe. Als Betriebsſtoff wählte er ſchweflige 
Säure [Sckwefeldioxyd, S O,), weil diefe im Betriebe von Eismafdiinen ſeit Jahren 
erprobt iſt und im Zylinder ohne Schmierung arbeiten kann. Die Spannungen, 
welche die gefättigte ſchweklige Säure nach Regnault bei verfdiedenen Tempe- 
raturen annimmt, gehen aus nackſtehender Tabelle hervor: 


— 10°C. ...... 1 at, 
DIE: ur or 1,53 at, 

+ 10°C. ...... 2,26 „ 
2 3,24 „ 
S 2 4,52 „ 
40% 6,15 „ 
S er 8,19 „ 
S 10,69 „ 
S 2 12,13 „. 


Die zu den Uerſucken benutzte Waſſerdampfmaſchine war eine Uerbundmaſckine 
mit Kondenſation von etwa 40 P. S., deren Abdampf nicht wie gewöhnlich durch 
Kühlwaſſer, ſondern durch die ſchweflige Säure hindurch nach dem Kondenſatot 
geleitet wurde. Die dadurch erzeugten Dämpfe der ſckhwefligen Säure dienten 
zum Betriebe der Kaltdampfmaſchine. Es zeigte ſich, daß ohne Mehrverbraud 
an Brennmaterial in der Kaltdampfmafdine 56 v. H. der Leiftung der Vaſſer 
dampfmafdine, d. h. 22,4 P. S. hinzugewonnen wurden. 
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Die Tragweite des in diefer Erfindung liegenden Fortſchritts wird in das rechte 
Licht geſetzt, wenn man berückſichtigt, daß die Gefahr einer Erſcköpfung der Kohlen- 
lager unſeres Planeten thatſäcklick in abſehbare Nähe gerückt zu fein ſckeint und 
gebieteriſch eine wirthſchaftlichere Verwerthung der in der Kohle enthaltenen 
Energiemengen fordert, als es durch unſere jetzige Dampfmaſchine möglich iſt. 
Dazu bietet nun die Kaltdampfmafdine ein vorzüglidhes Mittel. Im allgemeinen 
kann man rechnen, daß 15 kg Abdampf der Hauptmaldine genügen, um eine 
Stunde lang 1 P. S. in der Kaltdampfmaldine zu erzeugen. Uerbrauckt alſo eine 
Dampfmafdinenanlage von 1000 P. S. 7 kg Waſſerdampf für jede Pferdekraft- 
ſtunde, fo kann die Einrichtung ohne wefentlidie Erhöhung der Betriebskoften durch 


Hinzunahme einer Kaltdampf- Nlaſchinenanlage um — 0 —= rund 467 P. S. 


vergrößert werden. Wie fi hieraus ergiebt, iſt der durch die Kaltdampfmaſckine 
erzielte prozentuale Nutzen um ſo größer, je ſchlechter die Waſſerdampfmaſckine 
arbeitet, d. h. je mehr Wallerdampf fie auf 1 P. S. verbraucht. 

Auf ganz anderen als den beſchriebenen Grundſätzen beruht die von Lenoir 
erfundene Gasmaſchine. Während ihrer urſprünglichen Ausführung große Mängel 
anhafteten, gelang es Otto, den Leuditgasmotor fo weſentlich zu verbeſſern, daß 
er jetzt in der Kleininduftrie die Dampfmafdine faſt vollſtändig verdrängt hat. 
Milht man gewöhnliches Leuchtgas mit Luft in gewiſſen Uerhältniſſen, fo ent- 
ſtehen explofible Gemenge, die ſick leicht entzünden und deren Uerbrennungsgaſe 
ſich durch die bei der Entzündung entſtehende hohe Temperatur unter großer 
Kraftentwickelung bedeutend ausdehnen. Dieſe Kraftäußerung wird in den Gas- 
oder Exploſionsmaſchinen zur Arbeitsleiſtung verwendet. In der Regel vollzieht 
ſich die Arbeitsweiſe der Mafdine im Viertakt: 

1. Takt. Der Kolben des Zylinders beginnt die Bewegung von [einem inneren 
todten Punkte aus, hinter dem er nock einen verhältnigmäßig großen Raum 
Freiläßt, und ſaugt dabei das Gemild von Gas und atmofphärifder Luft an; 

2. Takt. Auf feinem Rückgange verdichtet der Kolben das Cadungsgemiſck in 
die Zylinderverlängerung hinein [auf 2 bis 3 at), wodurck eine Temperatur- 
erhöhung eintritt und die nachfolgende Zündung erleichtert wird; 

3. Takt. Sobald der Kolben wieder im inneren todten Punkte angelangt ift, 
erfolgt die Zündung, und die Spannung der Explolionsgafe wirft den Kolben 
nach außen; 

4. Takt. Der Kolben geht zurück und treibt die Uerbrennungsgaſe aus. 

Man fieht hieraus, daß die Gaskraftmaſchine keinen beſonderen Dampf keſſel 
brauckt, deſſen Aufſtellung häufig an unerfüllbare polizeiliche Vorſckriften ge- 
knüpft iſt. 

Die Entzündung des Gasgemiſcks gefdieht auf verſchiedene Arten. Bei der 
Flammenzündung wird eine außen brennende Flamme benutzt, um das in einer 
kleinen Zündkammer gebildete Gemilh zu entzünden; der brennende Inhalt der 
Zündkammer wird dann mit der Ladung, die wegen iher hohen Spannung nickt 
unmittelbar an die Flamme gebracht werden darf, im geeigneten Augenblick in 
Verbindung gefegt. In anderen Ausführungen wird bei jedem dritten Takte eine 
elektrifhe Batterie geſchloſſen und dadurd ein zur Zündung dienender elektrifdher 
Funke erzeugt. 
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Am verbreitetſten iſt die Glührohrzündung. Bei ihr wird ein Metallröhrden, 
das im dritten Takte mit dem Inneren des Zylinders in Verbindung tritt, durd 
eine Flamme dauernd glühend erhalten. 


Die Regelung der Arbeitsleiftung geſchieht bei den Otto' ſchen Motoren meiſt 
dadurch, daß die Maldine, wenn nöthig, einige Explofionen ausläßt; freilich wird 
dadurch die Regelmäßigkeit des Ganges beeinträdtigt. 


Nack den gleichen Grundfägen find die Petroleum- und Benzinmotoren ge- 
baut, nur iſt in ihnen das Leuchtgas durd fein zerſtäubtes, verdampftes oder ver- 
gaſtes Petroleum oder Benzin erſetzt. 

Die Wärmeausnutzung des Brennmaterials iſt in den Leuchtgasmotoren er- 
heblich beſſer als in den Dampfmaldinen, nämlich bis zu 28 v. H. bei voller Be- 
laftung, vermindert ſich aber ſehr raſch — bis auf 20 v. H. und weniger —, wenn 
die NMaſchinen 2. B. nur mit halber Belaftung laufen. Auf der anderen Seite iſt 
aber der Preis des Leuchtgaſes etwa 7 mal höher als der Preis guter Steinkohle, 
ſo daß troß der günſtigen Wärmeausnußung die Pferdekraftſtunde beim Leudt- 
gasmotor ungefähr 3,5 mal theurer zu [tehen kommt, als bei der Dampfmaſckine. 
Anders liegen allerdings die Uerhältniſſe in den Hüttenwerken. Die ſick beim 
Hochofenprozeß entwickelnden brennbaren Gaſe ließ man früher ungenutzt ent- 
weicken, jetzt aber verwendet man fie zum Betriebe von Gasmotoren, die bis zu 
1000 P. S. erzeugen und mit der Dampfmafdine in einen empfindlichen Wett ⸗ 
bewerb treten, da Koſten für die Erzeugung des Betriebsgaſes als eines Neben- 
produkts nicht gerechnet werden können. Der Uerbrauck eines 25 pkerdigen Leucht- 
gasmotors iſt etwa 480 bis 5001 Gas für 1 Pferdekraftftunde, bei kleineren 
Ausführungen mehr, bei größeren noch etwas weniger. 


Nicht fo gut, nämlich nur bis etwa 16 v. H., nutzen die Petroleummotoren die 
Energie ihres Brennmaterials aus. Ferner haftet auck ihnen der Mangel an, daß 
bei finkender Belaſtung die Wärmeausnutzung raſch erheblich ungünſtiger wird. 
Der Uerbrauck an Petroleum ſckhwankt bei kleinen Ausführungen um 0,5 kg für 
die Pferdekraftftunde. 

Der eine Grund, warum die Explofionsmotore nicht nock günſtiger arbeiten, 
liegt darin, daß durch die plötzliche Verbrennung fehr hohe Temperaturen ent- 
ftehen, die zu einer energiſchen Kühlung des Zylinders zwingen; anderenfalls 
würde die zum praktiſchen Gange der Nlaſchine, namentlih zum Dickthalten der 
Organe und zur Schmierung nöthige Mitteltemperatur weit überfdritten werden. 
Die künſtliche Kühlung bedeutet aber einen erheblihen Wärme-, d. h. Arbeits- 
verluft. ferner kühlen lick die Verbrennungsgafe bei ihrer Ausdehnung, alfo 
wenn fie Arbeit leiften, nicht genügend ab, ſondern entweichen nock ſehr heiß, was 
einen weiteren großen Wärmeverluft zur Folge hat. 


Der deutſche Ingenieur Diefel hatte es ſich zur Aufgabe geſetzt, diefe Mängel 
zu befeitigen und einen wirthſchaftlicher arbeitenden Motor zu erlinnen. 1893 
legte er in einem Buche „Theorie und Konftruktion eines rationellen Wärme- 
motors zum Erſatze der Dampfmaſchinen und der heute bekannten Verbrennungs- 
motoren“ (Verlag von Julius Springer in Berlin) die Ergebniffe feiner Unter- 
ſuchungen der Oeffentlichkeit vor. Die von ihm entwickelten Grundfäße, die 
zunächſt auf ſtarken Widerfprud ftießen, bedeuten eine e Umkehrung 
der bisher gültigen Uorausſetzungen und Anſichten. 
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Bevor auf die Dieſel'ſchen Ausführungen näher eingegangen wird, ift es 
nöthig, daran zu erinnern, daß die Verdichtung eines Gaſes, z. B. der atmofphäri- 
(den Luft, durch äußere Arbeit ſtets Wärme erzeugt, d. h. die Luft erhitzt, und 
zwar umſo mehr, je ftärker die Verdichtung iſt. Eine praktiſche Anwendung hat 
diefe Thatſache in dem pneumatiſchen Feuerzeuge gefunden; es befteht aus einem 
ſtarkwandigen Glas- oder Metallzylinder, in den ein Kolben mit einem Handgriffe 
luftdicht paßt. Stöht man den Kolben raſch hinein, dann wird die Luft durch 
die Verdichtung fo erhitzt, daß fie ein am unteren Ende des Kolbens befeftigtes 
Stückchen Zunder entzündet. Umgekehrt entſteht Abkühlung, wenn die fih aus- 
dehnende Luft bei ihrer Ausdehnung Arbeit leiſtet. 

Ferner iſt genau zwiſchen Entzündungstemperatur und Verbrennungs- 
temperatur zu unterſcheiden. Die erſtere hat einen ſich gleichbleibenden Werth 
und iſt in der Regel fo niedrig, daß fie 2. B. bei Erdöl durch eine Cuftverdichtung 
auf 5 at, bei Gas durch eine ſolche auf 15 at Druck erzeugt werden kann. Die 
Uerbrennungstemperatur hängt dagegen von vielen Umſtänden ab, insbefondere 
von der zur Verbrennung kommenden Luftmenge, und ilt meiſtens weit höher 
als die Entzündungstemperatur. 

Diefel ftellte nun nachgenannte Forderungen auf. Bei einem wirthſchaftlicken 
motoriſchen Wärmevorgange darf die Verbrennungstemperatur nickt durch die 
Verbrennung ſelbſt und während derfelben erzeugt, fondern fie muß vor und un- 
abhängig von ihr, alſo nock vor der erfolgten Zündung, lediglich durck Tuſammen⸗ 
drücken reiner Luft, hervorgebracht werden. Dazu genügen Drucke von 30 
bis 50 at. Bei den Explofionsmotoren iſt der Vorgang der Verbrennung, ſobald 
die Zündung ftattgefunden hat, ſick felbft überlaſſen, und die Verbrennung geht 
ſo raſck vor lid, daß während derfelben der Weg des Kolbens faſt = 0 iſt. Ferner 
werden während des eigentlichen Uerbrennungsvorganges Druck und Temperatur 
nicht im Uerhältniſſe zum jeweiligen Volumen der Luftmalle geregelt oder ge- 
ſteuert. Das iſt unrichtig. Der gasförmige, flüſſige oder ſtaubförmige Brennſtoff 
darf nur ganz allmählich in die zuſammengeprehte Luft eingeſtreut werden, ſo 
daß die durch die allmähliche Verbrennung entltehende Wärme im Augenblick 
ihres Entſtehens durch die gleichzeitige Ausdehnung und die von ihr bewirkte 
ſog. meckaniſche Abkühlung der Gasmaſſe gerade aufgezehrt wird. Die Ver- 
brennungsperiode ſoll alſo iſothermiſch, d. h. fo verlaufen, daß durd die Ver- 
brennung und während derſelben keine oder nur eine verhältnihmähig geringe 
Temperaturfteigerung ſtattfindet, oder mit anderen Worten, die Verbrennung ſoll 
fih weder in Temperatur: nock in Druckſteigerung, ſondern lediglich durch Arbeits- 
leiſtung äußern. Endlich muß bei der Uerbrennung ein möglichſt großer, Für 
jeden einzelnen Fall theoretifh genau beſtimmter Luftüberfhuß vorhanden ſein, 
während man bisher auf möglidft wenig Luftüberf(huß Bedacht nahm. 

Die Arbeitsweiſe eines nach dieſen Grundſätzen gebauten Uiertaktmotors iſt 
dann im Gegenſatze zu dem gewöhnlichen Gasmotor folgende: 

1. Takt. Der Kolben ſaugt nur reine Luft von atmoſphäriſcher Spannung an; 

2. Takt. Der Kolben geht zurück und preht die Luft auf etwa 35 at = 600 C. 
zulammen; 

3. Takt. Fein zertheilter Brennftoff, 2. B. Erdöl, wird während eines be- 
ſtimmten Zeitraums, der durd die Steuerung der Mafdiine geregelt wird, in die 
zufammengepreßte Luft geſpritzt, entzündet ſick hier von ſelbſt und treibt den 
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Kolben im Vereine mit der komprimirten Luft vorwärts. (Der Vorgang iſt alſo 
nicht ſick ſelbſt überlaſſen, ſondern während feines ganzen Verlaufs wird das Ver- 
hältniß von Druck, Temperatur und Wärme genau geregelt); 

4. Takt. Der Kolben geht zurück und treibt die Verbrennungsprodukte 
heraus. 

Würde man die Luft ohne Brennſtoffzufuhr ſick wieder ausdehnen laſſen, fo 
würde die Expanlion keine Arbeit leiſten, ſondern lediglich die vorher aufge- 
wendete Kompreſſionsarbeit an den Kolben zurückgeben. Erſt der Brennſtoff 
bringt in die zufammengepreßte Luft die zur Arbeitsleiſtung erforderliche Energie- 
menge hinein. 

Nach dem Aufhören der Brennſtoffrufuhr ift der Druck im Kolbenzylinder 
nock immer [ehr hock, nimmt aber bei der Vorwärtsbewegung des Kolbens fo ſtark 
ab, daß eine bedeutende Temperaturerniedrigung eintritt. Das zur Arbeitsleiſtung 
ausgenutzte Temperaturgefälle ift alſo groß, und ferner bleibt nur wenig Wärme 
unausgenutzt. Freilick hat [id bis jetzt die Annahme des Erfinders nock nidit er- 
füllt. daß er in Folge deſſen ohne Zylinderkühlung auskommen könne. 

Bei Verwendung von Petroleum iſt der Verbrauh an Brennmaterial für die 
Pferdekraftſtunde 0,24 kg bei normaler, nickt ganz 0,28 kg bei halber Belaftung, 
und die Ausnutzung des Brennſtoffs beträgt 25,7 v. H. bz. 22,4 v. H. Diele 
Zahlen zeigen die große Ueberlegenheit des Diefel- Petroleummotors über die 
bisherigen Petroleummotoren, denn der Dieſel - Motor verbraucht nicht nur viel 
weniger Brennftoff auf die Arbeitseinheit, ſondern nutzt ihn audı beſſer aus. 
Ferner iſt die geringe Steigerung des Verbraudıs bei abnehmender Leiftung her- 
vorzuheben. Weitere Vortheile des Diefel- Motors find: Seine Abmeſſungen 
können fehr klein gehalten werden, andere Mafdinen von gleicker Leiſtung 
brauden 50 bis 100 v. H. größere Zylinder und dementſprechend auch ſtärkere 
Abmeſſungen für die übrigen Mafdhinentheile. — Die Leiſtung wird genau wie 
bei der Dampfmaſchine durck Veränderung der Füllung geregelt, und es iſt nicht 
das kleinſte Verdienft von Dieſel, den hierzu nöthigen [ehr genau wirkenden 
Regulator konſtruirt zu haben. — Der Motor iſt immer betriebsbereit; fo, wie er 
abgeſtellt worden war, kann er nack beliebig langer Betriebspauſe ohne Anheizen 
und ohne Vorbereitungen irgend welder Art angelaſſen worden. — Wegen der 
großen Vollkommenheit der Verbrennung fällt jede innere Uerſckmutzung der 
Mafdine, befonders des Zylinders, weg, und die Abgale (ind faſt unfihtbar und 
gerudlos. 

Diefel-Motoren werden von der Mafdinen-Fabrik Augsburg, der Maſchinenbau- 
A. 6. Nürnberg, der Gasmotorenfabrik Deutz und von Fr. Krupp in Elfen gebaut. 
Auf der 2. Mündener Kraft- und Arbeitsmafdinen-Ausftellung (1900) war diefen 
Motoren ein befonderer Diefel-Pavillon gewidmet, der wohl den intereſſanteſten 
Punkt der Ausftellung bildete. Für die ſtark zulammengepreßte Luft befindet 
ſich neben dem Zylinder ein befonderer Cuftdruckbehälter, in dem eine mit der 
Mafdine in Verbindung ftehende Luftpumpe einen etwas höheren Druck erzeugt, 
als im Höchſtfall im Zylinder vorkommt (35 at). In das Rohr, das den Luft- 
druckbehälter mit dem Zylinder verbindet, mündet das Einſpritzventil für die 
Petroleumzufuhr, deſſen Thätigkeit durck den Regulator geregelt wird. Der 
durch das Rohr gehende Luftftrom reißt im geeigneten Augenblicke das Brenn- 
material mit fih nach dem Zylinder, wo es unter Arbeitsleiſtung verbrennt. 
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Das Anlaſſen geſchieht mit Hülfe der Druckluft im Druckbehälter; bereits nach 
1 bis 3 Umdrehungen arbeitet die Maldine normal. Für den Fall, daß bei [ehr 
langen Betriebspaufen der Druck im Behälter zu erheblich abgenommen haben 
ſollte, kann mit einer kleinen Handpumpe der Druck erhöht werden. Die aus- 
geſtellten Mafdinen waren noch mit der etwa 7 Wochen zuvor aus der Heimath 
mitgebrachten Füllung der Luftbehälter angelaſſen worden. 


Die auf der Ausftellung vorhandenen Mafdinen zeigten einen ſo überrafdhend 
ruhigen, elaſtiſchen und vollkommen geräufdilofen Gang, daß man hätte glauben 
können, fie liefen ohne Belaſtung. Wie hieraus hervorgeht, ift es den genannten 
Firmen vollftändig gelungen, die neue Erfindung teckniſch durchzubilden. 


Außer mit Petroleum hat man mit filtrirter Rohnaphta, mit rohem Quell- 
petroleum ſowie mit einer Miflhung von Naphtarückſtänden (Maffut) und 
25 bis 50 v. H. petroleum günſtige Ergebniſſe erzielt. In Folge deſſen hat der 
Dieſel -Motor (don jetzt für Ruhland und Amerika, wo der Preis des Petroleums 
und der ihm verwandten Produkte ſehr niedrig ift, eine große wirthſckaktlicke Be- 
deutung gewonnen. Für kleine Leiftungen tritt der Diefel-Motor auch in 
Deutſckland mit den übrigen Kraftmaſchinen erfolgreich in Wettbewerb. Weiteren 
Eingang in die Klein-Induftrie und in die Landwirthfhaft wird er lid aber nach 
der Meinung der Intereſſenten in Deutſchland erft dann verſchaffen können, wenn 
die oben genannten Rückſtände der petroleumgewinnung von dem deutſchen 
Eingangszolle befreit werden. 


Inwieweit der Diefel-Motor künftig die Dampfmaſckine auch in umfang- 
reihen Betrieben zu erſetzen geeignet iſt, wird davon abhängen, ob es dem Er- 
finder gelingt, feine Erfindung auf große Arbeitseinheiten von über 100 P. S. an- 
zuwenden und fie dem Betriebe durd Leudt- und Kraftgas ſowie ganz befonders 
durck zerftäubte Kohle anzupaſſen, was bis jetzt noch nicht der Fall iſt. Mament- 
lih wenn die unmittelbare Verwendung von Kohle in dem Diefel-Motor und da- 
durdh die höchſte Ausnutzung ihres Energieinhalts möglich ſein wird, fteht der 
Induſtrie eine bedeutſame Umwandlung bevor, und gleicdzeitig wird die jetzt un- 
vermeidbare Verfhiwendung der vor Jahrtauſenden aufgeſpeickerten Kohlen- 
mengen der Erde zum Segen der kommenden Geſchleckter auf hören. 
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Die Geſckäftsergebniſſe der belgiſchen Staatsſparkaſſe find im Jahre 1900 her- 
vorragend günftig geweſen. In dem Guthaben der Sparer iſt ein Tuwacks um 
53 Millionen Frcs., der in keinem der früheren Jahre erreickt worden iſt, einge; 
treten. Am Sckluſſe des Jahres waren 1 757 906 Bücker mit einem Sparbetrage 
von 661 507 887 Fres. vorhanden. 
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1 u j Es war im Einzelnen 
61 * der Einzahlungen der Rückzahlungen 
3 5 Zahl as Zahl nn 
bei der Generalkalle .... 385 127 42135132 78576 36 474 862 
nr „den Bankagenturen .. 239 839 34 386797 80 344 358 487 119 
„ „ Poſtanſtalten . 2 668 638 199 894 607 691881 168 308 311 
„ „Hülkfsanſtalten 35 637 3382051 10 328 3 652 801 
„ „ Zweiganftalten für 
landwirthſchaftl. Kredit 40 85 765 20 49 969 
im Ganzen .. 3329281 279 857 352 861 149 243 973 062. 


An neuen Sparbückern wurden ausgegeben 249 810, dagegen erloſchen nach 
völliger Auszahlung des Guthabens 134 682 Bücker. Der Ueberfhuß aus den 
Einzahlungen war gegenüber dem Betrage der Rüduahlungen, wie ſckon feit einer 
Reihe von Jahren, verhältnihmähig gering; es hat dies in der Ermäßigung des 
Zinsfußes von 3 auf 2 v. H. für Beträge über 3000 Fres. feinen Grund. 

Durch Gefe vom 10. Februar 1900 ift den verheiratheten Frauen und den 
Minderjährigen das Reckt eingeräumt worden, aud ohne die befondere Zuftim- 
mung des geſetzlichen Vertreters (Ehemanns oder Vormundes) Einlagen bei der 


KH: Sparkaſſe zu bewerkſtelligen. Uon diefer Befugniß ift nod im Laufe des Jahres 
re 1900 ein umfaſſender Gebrauck gemadıt worden, indem auf diefe Weile neue Bücker 
. von en in 9867 Fällen und von Minderjährigen in 8093 Fällen erworben 
ir wurden. 
Er Eine im Mai 1900 veranftaltete Statiftik hat von neuem ergeben, daß der 
u. größte Theil der Sparer fih aus den fogenannten „kleinen Leuten“ zufammenlebt, 
N insbefondere der Klaſſe der gewöhnlichen Handarbeiter angehört. 


Die für die Twecke der Sparkaſſe mitwirkenden Sckulſparkaſſen haben lid 
ae einer weiteren Entwickelung erfreut. Es wurden 154 726 Einzahlungen dieſer 
. Art in Höhe von 525 943 Fres. bewirkt und dabei 8750 Bücker neu ausgegeben. 
Der von dem Advokaten Emil Bourlard in Mons 1897 angeregte Gedanke, 
möglichſt für jedes Kind gleich nack der Geburt ein Sparkaſſenbuck zu erwerben 
2 — livret general — und damit das Sparen zu einer möglihft allgemeinen Ein- 
| richtung zu macken, hat immer mehr Anklang gefunden. Bereits in 38 Gemeinden 
wurden Bücker für alle Neugeborenen erworben, wobei die Mittel dafür entweder 
durck Freigebigkeit eines Einzelnen oder durch Teicknungen der wohlhabenderen 
Einwohner oder auck unmittelbar aus der Gemeindekaſſe zur Verfügung geſtellt 
wurden. Es wird betont, daß die augenſckeinlichen Vortheile des Verfahrens die 
Gemeindeverwaltungen aus fozialen Rückſickten veranlaffen follten, die Einrichtung 
anzunehmen. Die etwa entſtehende Belaftung der Gemeindekaſſen fei keine er- 
hebliche, denn da die Zahl der Geburten in Belgien ſick durchſcknittlich auf 3 v. H. 
der Einwohner ftelle, fo werde die Ausgabe für Erwerbung eines Sparbucks von 
1 Fr. für jedes neugeborene Kind in einer Stadt von 100 000 Einwohnern höckſtens 
3000 Fres. jahrlich ausmachen. 

Für Begebung landwirthfhaftliher Darlehen, und zwar an landwirthſckaft⸗ 
liche Beſitzer, waren neun Vermittelungsanftalten vorhanden. Ende 1900 war 
durck fie nur das geringfügige Kapital von 5 375 822 Fres. ausgeliehen. Die Ein- 
richtung leidet daran, daß die Form der Darlehnsgewährung (Abwickelung des 
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Geſchäkts in der Oeffentlichkkeit, unter Mitwirkung mehrerer Perfonen und Forde- 
rung einer Siderheitsleiftung, zumeift durch Eintragung als Hypothek) bei den 
Grundbeſitzern nur wenig Anklang findet. Die zwiſcken der Staatsſparkaſſe und 
den Kooperativ - Geſellſchaften für landwirthſckaftlichen Kredit beftehende Verbin- 
dung, wobei den ländlichen Kaſſen Kapitalien aus der Staatsſparkaſſe zum Zins- 
fuße von 3,25 v. H. gewährt werden, hat im Jahre 1900 folgende Ergebniſſe ge- 
zeitigt. Von 265 vorhandenen Geſellſchakten dieſer Art find 3 156 566 Frcs. bei 
der Staatsſparkaſſe eingelegt; 85 von ihnen war ein Kredit von 325 182 Frcs. bei 
der Staatsſparkaſſe eröffnet, der indeß nur im Betrage von 91 230 Fres. in An- 
ſpruck genommen worden iſt. Es geht hieraus hervor, daß jene ländlichen Kaffen 
mehr den Charakter von Sparanſtalten als von Darlehnskaſſen angenommen haben. 
Im Ganzen waren von ihnen 5 472 240 Frcs. Einlagen entgegengenommen, aber 
nur 2 382 307 Fres. an Darlehen ausgeliehen. 

Die Zahl der für Erbauung und Erwerb von Arbeiterhäufern begründeten Ge- 
ſellſchaften iſt auf 140 geftiegen. Uon der Staatsſparkaſſe waren Ende Dezember 
1900 an lie ausgeliehen: 28 115 424 Frcs. zu 2 ½ v. H., 8 550 878 Frcs. zu 3 v. H. 
und 559 000 Frcs. zu 3 ¼ v. H. 

Der An- und Verkauf von Werthpapieren für Rechnung der Sparer hat ſich 
immer weiter entwickelt. Es fanden 17 228 Ankäufe im Betrage von 37 052 200 Frcs. 
nennwerth und 7129 Verkäufe in Höhe von 23 538 500 Frcs. ftatt. Die Zahl 
der umlaufenden Rentenbüder ſtieg im Laufe des Jahres von 37 632 mit 
171 578 300 Fres. auf 40 855 mit 185 092 000 Frcs. 

Aud der internationale Sparkaflenverkehr hat ſick ſtetig gehoben. Es fanden 
ſtatt: 

a) Uebertragungen von Guthaben: 
41 mit 13 722 Frcs. von belgiſchen auf franzöſiſche Kaſſen, 
58 „ 28 127 „ „ kranzöſiſchen auf belgiſcgñßk „, 
31 „ 11027 „ belgiſchen auf niederländiſche Kaſſen, 
41 „ 16516 „ „ niederländiſchen auf belgiſcgjñge „ ; 


b) Auszahlungen: 
1041 mit 436 442 Frcs. in Frankreich auf belgiſche Bücher, 
521 „ 156673 „„ Belgien auf franzöſiſche „ , 
101 „ 51132 „ „ den Niederlanden auf belgiſche Bücher, 
111 „ 41047 „ „ Belgien auf niederländiſche Bücker. 

Durch die Anlegung der Spargelder wurden 22 108 002 Frcs. erzielt. Davon 
find, nach Abzug der den Sparern gutgeſchriebenen Zinfen von 18 395 482 Fres., 
1 622 988 Fres. auf die erwadlenen Uerwaltungskoſten in Anrechnung gebracht 
und 860 526 Fres. für Amortifation aufgewendet, der Reſt von 1 229 006 Frcs. 
iſt dem Refervefonds zugeführt worden, der damit die Höhe von 13 859 187 Frcs. 
erreicht hat. 

Bemerkenswerth ift noch, daß bei der Zentralftelle, deren Perſonal lid aus 
456 Köpfen zuſammenſetzt, umfaſſende Maßregeln zur Sicherung gegen anſteckende 
Krankheiten getroffen find. Da nach wiederholt angeltellten Analyfen die Spar- 
bücher vielfach die Träger von Anſteckungsſtoffen find, fo werden alle eingehenden 
Sendungen regelmäßig einer Desinfizirung unterworfen. 
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Dampffdhiffahrt. Die Sicherheit der Reiſenden zu Waller und zu 
Lande. Im Anſckluß an einen Artikel der belgiſchen Teitſckrikt Le Mouvement 
Maritime, in dem darauf hingewieſen wird, wie die Fahrt auf den großen Ozean - 
dampfern heutzutage weit mehr Sicherheit biete, als die Benutzung der Eifenbahn 
oder eines anderen Fahrzeugs, ſtellen die „Hamburger Beiträge“ über den Gegen- 
ſtand einige von der gleichen Auffaſſung getragene Betrachtungen an, die all- 
gemeines Intereſſe bieten und auszugsweiſe nachſtehend wiedergegeben find. 

Die landläufigen Vorftellungen von den Gefahren der Meeresfahrt finden an- 
ſcheinend ihre Nahrung in den allmonatlichen Berichten des Bureau Veritas über 
die Uerluſte von Schiffen. In Wirklichkeit brauchen indeß diefe Statiftiken keines- 
wegs ſo unheimlick aufgefaßt zu werden, wie fie Mandem erſckeinen. Einerfeits 
find in der Zahl der verlorenen Schiffe aud diejenigen enthalten, die durch Zu- 
(ammenftoß oder Auflaufen an den Küften und im Hafen geſunken find, die frei- 
willig verlaſſen wurden oder über die längere Zeit keine Nackrickten eingelaufen 
(ind; der thatſächliche Uerluſt ift alſo geringer, und ein Schüffsverluſt ift durch 
aus nickt immer gleichbedeutend mit einem Verluft an Nenſchenleben. Anderer- 
ſeits iſt zu beachten, daß dieſe Uerluſte im allgemeinen Fahrzeuge von geringer 
Tonnage betreffen, meiſt Kähne, die man kaum nock als Seeſckiffe bezeichnen 
dürfte. Bringt man die alten „Käſten“ in Abzug, die hinausfahren, obwohl fie 
vielfach nicht mehr zur Meeresfahrt geeignet find, ſo bleiben wenig zahlreiche 
Verluftziffern. 

Wenn wir die zwölf bis fünfzehn großen Geſellſchaften herausgreifen, die 
zwifhen Europa und Amerika regelmäßige Pallagierfahrten unterhalten, fo ift 
feit dem Sckiffbruckhe der Bourgogne vor mehr als drei Jahren bei keiner von ihnen 
ein ſchwerer Unfall zu beklagen. Dagegen denke man an das, was in dieſer Zeit 
auf den Eiſenbahnen in Europa und Amerika alles vorgekommen iſt. 

Ereignet ſich wirklich einmal ein Unglück, ein Tuſammenſtoh oder ein Brand, 
dann ift es ferner nod [ehr fraglich, ob man fie nicht lieber auf einem großen 
Dampfer erleidet als im Abtheile des Sdmellzugs. Das Schiff hat fi nock meiſt 
retten oder dock bis zur Abſetzung der Reiſenden und Mannfdaften halten können, 
der Waggon und feine Inſaſſen find faſt ſtets verloren. Und bei den modernen 
Fortſckritten des Sckiffbaues, bei der Verwendung des widerſtandsfähigeren Stahles 
ſtatt Eiſens, bei Einführung der doppelten Böden, bei der Eintheilung aller großen 
Sciffe in zahlreiche, waſſerdicht gegen einander abgeſckloſſene Abtheilungen ſowie 
der Trennung von Mafdinen und Keſſeln, der Herſtellung mehrerer Keffelgruppen, 
den doppelten von einander getrennten Maldinenräumen und Schrauben, von 
denen jede unabhängig von der anderen das Sckiff allein mit etwas verminderter 
Schnelligkeit bewegen kann, endlich bei der Vervollkommnung der Feuerlöfdein- 
richtungen: hat ſick die Sicherheit gegenüber der Zeit der bemerkenswertheſten 
Kataſtrophen der letzten Jahrzehnte wiederum weſentlich erhöht. 

Was die Sicherheit des in Schiff und Ladung ſteckenden Kapitals anlangt, fo 
wird häufig überfehen, daß das Rifiko der Seefahrt ſowie das Brandriſiko durch 
Verfiherung gedeckt ift, und daß bei den über See beförderten Waaren ſogar der 
erhoffte Gewinn verſichert werden kann. 

In einem Artikel der Teitſchrift „Ueberall“, der lich ebenfalls mit der vor- 
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liegenden Frage beſckäftigt, werden nod folgende Geſichtspunkte beſonders hervor- 
gehoben. 

Die Manövrirfähigkeit der Schiffe iſt vervollkommnet und die Ausbildung 
der Offiziere und Mafdiniften gegen früher verbeſſert. Die Karten und nautifden 
Inftrumente find exakter geworden. Das Signalweſen, die Betonnung und Be- 
feuerung des Fahrwaſſers wurden gleichfalls verbeſſert und ausgebreitet. Funken- 
telegraphie und Brieftauben find zur Anwendung gekommen. Der Nachrichten ⸗ 
dienſt über Wind, Wetter, Strömungen, über Wraks und Eisberge ift aufs aller- 
genauelte durckgearbeitet. See- Berufsgenolſenſchaft, Germaniſcker Cloud, Hafen- 
inſpektoren und die Inſpektion der großen Gefellfhaften wacken beftändig über 
die Seetücktigkeit der Schiffe und über die Durchführung aller im Intereffe der 
Sicherheit getroffenen Maßnahmen. Rettungsgürtel und Rettungsboote find noch 
in letzter Zeit abermals vervollkommnet worden, und regelmäßige Bootsmanöver 
forgen für die ftete Bereitſchaft der Boote und ihrer Bemannung. Das ein- 
dringende Waſſer kann jetzt mit äußerft leiftungsfähigen Dampfpumpen und zahl- 
reihen Reſervepumpen bekämpft, ſowie das Feuer in allen Theilen des Schiffes 
mittelſt an die durchgehende Rohrleitung angeſchraubter Spritzen gelöſckt, auch 
durch Dampf oder Einlaſſung des Waſſers in einzelne abgefdiloflene Räume erſtickt 
werden. Endlich wird fpeziell für deutſche Paſſagierdampfer mit Recht ein welent- 
liches Moment erwähnt, welches das Sickerheitsgefünl der Reiſenden zu erhöhen 
geeignet iſt: das wackere Verhalten von Kapitänen und Mannfdhaften bei den 
letzten ſchweren Unfällen, die deutſche Sckiffe betroffen haben. Man denke an die 
glückliche, tapfere Rettung der Bulgaria, an die heldenmüthigen Rettungsarbeiten 
der Bremer und Hamburger Schiffsbeſatzungen beim Brande der Lloydfdiffe in 
Hoboken. Das pflidit- und Uerantwortungsgefühl unferer Seeleute, das ſick in 
Noth und Tod bewährt hat, gewährt dem Reiſenden in der That das Bewußtſein, 
daß auc in ſckhwierigſter Lage alles gefdieht, was ihm helfen und dienlich fein kann. 


Funkentelegraphie Tugſpitze-Eibſee. Die bereits im vorigen Jahre 
begonnenen Verfude zur Herftellung einer kunkentelegraphiſchen Verbindung zwi- 
ſchen der meteorologiſchen Station auf dem Gipfel der Zugſpitze und der am Fuße 
der Zugſpitze gelegenen Poſtanſtalt in Eibfee haben jetzt zu einem erfolgreichen Ab- 
ſchluſſe geführt. 

Die von dem Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpenvereine vor 2 Jahren unter 
Aufwendung großer Geldmittel in 3000 m Höhe erbaute meteorologifhe Station 
Zugſpitze iſt auch während des Winters dauernd durd einen meteorologiſchen Beob- 
achter belebt. In Folge der Unpaflirbarkeit der Wege iſt jedoch dieſer Beobachter 
während des Winters von der Außenwelt gänzlich abgeſckloſſen, wenn die einzige 
Verbindung mit ihm, der Fernfpredidraht nadı dem Poftamt in Eibfee, verlagt. 
Obgleich der Telephondraht mit einer guten Ifolirhülle und einer felten Stahl- 
bewehrung umgeben ift, kommen doch öfters Beſchädigungen durch Wind und 
Wetter ſowie in Folge Durckſcheuerns auf der fharfkantigen Felfenunterlage vor. 
Zur Erzielung einer unter allen Uerhältniſſen dauernd betriebsſicheren Verbindung 
richtete daher die Bayeriſche Telegraphenverwaltung ihr Augenmerk auf die Ver- 
werthung der Funkentelegraphie für dieſen Zweck. Ohne ſick von den Mißerfolgen 
der Verfuhe im vorigen Jahre abſchrecken zu laſſen, wurden von der General- 
direktion der bayeriſchen Poſten und Telegraphen für das laufende Jahr neue Ver- 
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ſucke angeordnet, die diesmal der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft in Berlin 
übertragen wurden. Der genannten Gelellſckaft iſt es vor kurzem gelungen, mit 
dem Syfteme Slaby Arco eine ſichere kunkentelegraphiſche Verbindung zwiſchen 
der meteorologiſchen Station Zugſpitze und dem 2000 m tiefer gelegenen Poſtamt 
Eibſee herzuſtellen. 

Bei den Verfuhen hat ſick herausgeſtellt, daß die Mißerfolge des Vorjahrs 
ſowie überhaupt die vielfachen Mißerfolge bei Einrichtung von Funkentelegraphen- 
anlagen von Berg zu Thal in erfter Linie in einer Reflexwirkung der Felfenwände 
zu fuden find. Die von der Funkenſtrecke des Senders ausgehenden Strahlen- 
wellen werden von den Felfenwänden reflektirt. Die reflektirten Strahlen treffen 
aber im Raume wieder auf die direkt von der Funkenftreke ausgehenden und 
rufen dadurd wie bei der Strahlung des Lichtes Interferenzen hervor, d. h. fie 
vernichten u. U. ſtellenweiſe die direkten Strahlen. Diefem Umſtande Redmung 
tragend, wählte die Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft für die Funkentelegraphen- 
anlage Zugfpite-Eibfee eine ſolche Wellenlänge, daß die Reflexion der Wellen an 
den Felfenwänden nicht mehr die Wirkung der direkten Wellen ungünſtig beein- 
fluht, fondern fie vielmehr verltärkt. 

Bemerkenswerth ift, daß der Funkentelegraphenbetrieb Tugſpitze-Eibſee nur 
eine geringfügige elektriſche Kraftquelle erfordert. Auf beiden Stationen werden 
zur Erzeugung der Funkenwellen Trockenelemente benutzt, die verhältnißmäßig ge- 
ringe Elektrizitätsmengen liefern. Zu einer betriebsficheren Verftändigung war kaum 
die Hälfte der Energie erforderlich, die eine gewöhnliche Glühlampe verbraucht. 

Beſondere Schwierigkeiten bot auch die Anbringung der Luftleitung für die 
Station auf der Tugſpitze. Da die freie Aufhängung eines Drahtnetzes an einem 
Holzmafte ſich wegen der auf der Tugſpitze herrſchenden Stürme und vorkommen- 
den Rauhfröfte als unthunlid erwieſen hatte, fo wurde nadı mehrfadhen Uerſucken 
ſckliehlich als Sender- und Empfängerdraht ein Stahldrahtfeil unter Weglaflung 
von lſolatoren ſchräg an den Felfen verankert. 


Bei der kgl. bayerifhen Polt- und Telegraphenverwaltung find feit 
dem 16. September einige Titeländerungen eingetreten. Es werden jetzt be- 
zeichnet: 

die Pofträthe I. Klaſſe und die Oberingenieure als Oberpoſträthe; 

die in der Stellung von Referenten befindlichen Poſträthe II. Klaſſe und die 
Bezirksingenieure als Pofträthe; 

die übrigen Pofträthe II. Klaffe, die Telegrapheninſpektoren, der Zentralkalfe- 
kontroleur, die Bezirkskaſſiere und die übrigen Bezirksingenieure als Oberpoft- 
infpektoren; 

die Telephonamtsdirektoren als Telegraphenamtsdirektoren; 

die Sekretäre und Betriebsingenieure (höhere Laufbahn) als Oberpoft- 
aſſeſſoren; 

die übrigen Sekretäre, die Redinungskommilläre, die Bezirkskallakontroleure 
und die Tahlmeiſter als Poſtinſpektoren, die Poftkafliere und die Telegraphen- 
kaſſiere als Poſtmeiſter; 

die Offiziale und Abtheilungsingenieure (höhere Laufbahn) als Poſtaſſeſſoren; 

die Werkmeilter als Oberbauführer; 

die Oberwerkführer als Bauführer. 
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Motor-Polten. Technik und Leiftungsfähigkeit der heutigen Selbſtfahrer⸗ 
ſuſteme und deren Verwendbarkeit für den öffentlichen Verkehr. Von 
Dr. 6. Sckaetzel. K. Poitoffizial. Münden, Verlag von R. Oldenbourg. 
1901. Preis 2 Mark. 

Der Verfaffer behandelt in feiner 84 Druckſeiten umkaſſenden Arbeit nach 
einigen einleitenden Mittheilungen aus der Geſckichte des Automobilismus die 
Technik der drei verſchiedenen Motorfyfteme für Selbftfahrer [Dampf-, Explofions- 
und Elektromotore), mit Einſchluß des Trolleywagen- Oberleitungsſuſtems nach 
Lombard-Gutrin, giebt einen Ueberblick über die Leiltungsfähigkeit dieſer Syfteme 
und legt im letzten Abſchnitte, der ſich auch dem Umfange nadı als der Haupttheil 
des Werkes erweilt, feine auf die bisherigen Erfahrungen und auf eingehende Be- 
rechnungen geſtützten Gedanken über die Verwerthung der Selbftfahrer im öffent- 
lichen Verkehre dar. Dem Ergebniſſe, zu dem Verfaffer hierbei gelangt, verdankt 
die Schrift ihren nicht ohne weiteres verſtändlichen Titel: Motor-Polten. 

Die im zweiten Abſchnitt über die Leiftungsfähigkeit der verſckiedenen 
Syfteme eingereihten Tabellen ſtellen zum weitaus größeren Theile die Ergebniſſe 
ſportlicher Ueranſtaltungen dar. Sie dürfen daher nur mit großer Vorſicht und 
nur mit erheblichen Einſchränkungen als Unterlage für die Verwendung von Selbft- 
fahrern zur Herſtellung regelmäßiger, das ganze Jahr hindurck beftehender Ver- 
bindungen für den Poſtſachen-, den Reiſe- und den Güterverkehr benutzt werden. 
Sckaetzel kommt indeh zu dem Sckluſſe, „daß die Selbſtfahrer allen Anforderungen 
des Straßenverkehrs lih gewackſen zeigen. Unter allen Verhältnilfen, in jedem 
Gelände, bei Steigungen und ftrapaziöfen Dauerfahrten funktionieren fie in gleich 
zuverläſſiger Weile; Schnee und Eis hindern ihren Betrieb nicht; an allen Orten, 
zu jeder Jahreszeit find fie betriebsfähig und betriebsſicher. Dabei entfalten fie 
eine Schnelligkeit, die fih mit dem beften Verkehrsmittel, den Eifenbahnen, mellen 
kann, eine Elaftizität, die den Anforderungen des intenfivften Verkehrs ge- 
wachſen ilt“. 

Dieſem begeifterten Lobe der Selbſtfahrer vermögen wir uns nad den Er- 
fahrungen, die die Reicks-Poſtverwaltung feit dem Jahre 1898 mit Motorwagen 
verſchiedener Syſteme gemackt hat, nicht anzufdließen. Uns iſt ein Automobil, 
das hinſichtlich feiner Zuverläfligkeit den Anforderungen entſpricht, die im Intereſſe 
eines geregelten Verkehrs geſtellt werden müſſen, nicht bekannt. Tunäckſt wird 
es daher erheblicher techniſcher Fortihritte bei der Erbauung von Selbftfahrern 
bedürfen, bevor deren Verwendung für den öffentlichen Verkehr in dem Umfange, 
wie ihn Verfaller empfiehlt, in Frage kommen kann. Halten wir hiernach die 
Vorſchläge, die er — auf feinem Urtheil über die Leiftungsfähigkeit der Selbſt⸗ 
fahrer fußend — im letzten Abſchnitte feiner Schrift abgiebt, zum mindeſten für 
verfrüht, fo bieten feine Ausführungen dock fo viel Intereſſantes, daß der 
Gedankengang des Verfallers nadıftehend in großen Zügen wiedergegeben 
werden foll. 

Der Ausbau der modernen Verkehrsmittel, fagt Sckaetzel, iſt noch nicht zum 
Abſckluſſe gelangt. Die von dem Sckienennetze der Eifenbahnen unmittelbar be- 
rührten Orte bilden 2. Z. die Minderheit. Auck für die übrigen Niederlaſſungen 
wohlfeile, täglich mehrmals und raſck verkehrende Fahrgelegenheiten zu ſchaffen, 
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ift eine Forderung der Billigkeit, deren Erfüllung zudem für die Wohlfahrt des 
Vaterlandes unerläßlid iſt. 

Dieſen Anforderungen vermögen die Eiſenbahnen nicht zu genügen, da ihrer 
Weiterführung über gewiſſe Grenzen hinaus finanzielle und teckniſche Schwierig- 
keiten entgegenftehen. Ruck durck thieriſche Kraft herftellbare Fahrverbindungen 
reihen nicht aus. Mur meckaniſche Kräfte, wie fie bei Selbftfahrern zur An- 
wendung kommen, find geeignet, einen vollwerthigen Anſckluß an den mechaniſckhen 
Betrieb der Eifenbahnen zu ermöglichen. 

Da die Abmeſſungen und in Folge deſſen aud die Betriebskoſten des Selbft- 
Fahrers klein fein können, lo genügt ſckon eine verhältnigmäßig geringe Anzahl 
von Reifenden oder Gütern, ein erft im Entftehen begriffener, ſchwacker Verkehr, 
um den Betrieb rentabel zu macken. Der Selbftfahrer kann bis in die entlegenſten 
Gegenden vordringen und den Umſatz auck der kleinften Orte aufnehmen. 
Andererfeits vermag er, da er feine Betriebskraft ftets bei fih führt und eine 
Ermüdung nickt kennt, Uerkehrsſteigerungen viel leichter zu bewältigen, als ein 
Pferdegefpann. Er iſt demnack, wie kein anderes Verkehrsmittel, gleichmäßig zu 
größeren wie auck zu den kleinſten Transportleiſtungen befähigt, in jeder Hinſicht 
zum Vermittler des Poſt-, des Reiſe - und des Güterverkehrs auf dem flachen Lande 
ſowie zum Zubringer der Eifenbahnen geeignet. Nebenbei bieten die Aufzeid- 
nungen über den von ihm vermittelten Verkehr nock die wirthſckaftlich ſehr 
werthvolle Nlöglichkeit, zahlenmäßig genau den Zeitpunkt zu beſtimmen, zu dem 
eine Kleinbahn an feine Stelle zu treten hat. So erfdieint der Selbſtfahrer berufen. 
die Segnungen des modernen Verkehrs, die den größeren Orten bereits feit länger 
als einem Menfdenalter zufliehen, gleihmäßig über das ganze Land zu ver- 
breiten. 

Sold eine allgemeine, von allen Nebenrückſichten freie Förderung des Gemein- 
wohls, wie fie die Anlage und der Betrieb eines engmaſckigen Netzes von Selbſt⸗ 
fahrerlinien für den öffentlichen Verkehr auf Landwegen — Motor-Poften nennt 
fie Sckaetzel — darftellen, fteht derjenigen Stelle zu, die zur gleihmäßigen und 
unparteiiſcken Wahrung der Intereſſen der Allgemeinheit in erſter Linie berufen iſt, 
dem Staate. 

Die ausſchließlich für eigene Zwecke arbeitenden Privatunternehmungen 
würden ſich naturgemäß auf rentabele Linien beſckränken; eine Durchführung 
des Betriebs über das geſammte Land wird von ihnen nickt erwartet werden 
dürfen. Sckliehlich würden die nur geringen Gewinn bringenden und die regel- 
mäßige Zuſcküſſe erfordernden, für die Allgemeinheit aber nicht minder noth- 
wendigen Verbindungen dem ſtaatlichen Betriebe verbleiben. Ihr Defizit durch 
die Ueberſcküſſe der fi gut rentirenden Linien ru decken, würde unmöglick ſein. 

So kommt Schaetzel aus den nämlichen Erwägungen, die in erſter Linie zur 
Uerſtaatlichung des Poſt-, Telegraphen- und Fernſpreckweſens und zum Staats- 
Eiſenbahnſiſteme geführt haben, zur Forderung eines ſtaatlichen Monopols für 
den Geſammtverkehr der von ihm für zweckmäßig erackteten Selbftfahrerlinien 
des klachen Landes. 
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Wann wurde die erſte Telegraphenlinie in Deutſchland erbaut? 
Ein Beitrag zur Geſckhichte des Telegraphenweſens. 
Von Herm Ober-Poftrath Sautter in Cöln (Rhein). 


Die Antwort auf obige Frage lautet in der Regel dahin, daß die von der 
preuhiſchen Regierung in den Jahren 1832/35 erbaute optiſcke Staats - Telegraphen- 
linie Berlin — Cöln — Coblenz die erſte Telegraphenlinie Deutſcklands gewelen fei. 
Der Verfalfer wird in nachſtehendem Auffage den urkundlichen Nachweis erbringen, 
daß bereits im Jahre 1813 eine auf Befehl des Kaifers Napoleon errichtete optiſche 
Staats - Telegraphenlinie zwiſchen Netz und Mainz im Betriebe gewelen iſt. Be- 
trachtet man das linke Rheinufer, obwohl es damals dem franzöſiſchen Kaiſerreich 
einverleibt war, aud für jene Zeit als deutſches Land, fo iſt obige Antwort nicht 
zutreffend. Hiervon abgeſehen, ift es aber auck nicht ausgeſckloſſen, daß die 
„Fernſchreibekunſt“, wie man die ſinnreiche Erfindung des Franzoſen Claude 
Chappe ehemals in Deutſckland zu nennen pflegte, ſchon vor dem Ablaufe des 
18. Jahrhunderts auf dem linken Rheinufer, das zu jener Teit wenigſtens dem 
Namen nah nock zum Deutfdhen Reiche gehörte, geübt worden iſt. Es liegen 
Beweiſe dafür vor, daß ſeitens der franzõſiſchen Verwaltungsbehörde im Rheinland 
im Jahre 1799 Vorbereitungen zur Einrichtung optiſcher Staats-Telegraphenlinien 
getroffen worden ſind. 


Quellen. Akten der Präfekturen des Saar- Departements und des Rhein- und Moſel- De- 
partements im kgl. Staatsarchive zu Coblen:; Akten der Präfektur des Donnersberg - Departements 
im Großherz. Haus- und Staatsardive zu Darmſtadt. Verhandlungen und Schriften der Hamburgifchen 
Gefellfhaft zur Beförderung der Künſte und nützlichen Gewerbe für die Jahre 1795 und 1796. 
General-Regifter der Mainzer Mairie- Korreſponden: in der Mainzer Stadtbibliothek. 
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732 Wann wurde die erſte Telegraphenlinie in Deutſchland erbaut? 


Das Verdienft, die Errichtung einer optiſcken Telegraphenlinie in Deut(dland 
zuerſt in Anregung gebracht zu haben, gebührt den für alle Fortſckritte empfäng- 
lichen Bürgern unferer mädhtigen Seehandelsftadt Hamburg. 

Der Senator Günther war es, der am 30. Oktober 1794, genau 2'/, Monate 
(päter, nackdem der Chappe’fhe Telegraph durck die ſchnelle Beförderung der 
Nackrickt über die Einnahme von le Quesnoy*) an den franzöfifhen Konvent 
feine Feuerprobe glänzend beſtanden hatte, in der Deliberationsverſammlung der 
„Hamburgiſcken Gefelllhaft zur Beförderung der Künfte und nützlichen Gewerbe“ 
den Antrag einbrackte, die Frage der. Errichtung einer telegraphiſchen Korreſpondenz 
zwiſchen Hamburg und Cuxhaven“ zur ſdmellen Mittheilung wichtiger Schiffs. 
und Handelsnackrickten von und nach der Elbemündung zur Erörterung zu ſtellen. 

Die Gefellfhaft, von der Wichtigkeit eines folhen Beförderungsmittels für die 
Hamburger Börſe durchdrungen, fette zur Prüfung der Angelegenheit einen 
Ausfhuß aus 5 Mitgliedern ein, deren Gutachten ſich in den Verhandlungen und 
Schriften der Geſellſckaft für die Jahre 1795 und 1796 niedergelegt finden. Da 
die Thatfahe an ſich wenig bekannt und in vielen Werken ganz unerwähnt ge- 
blieben ift, ſo möchten wir die im Laufe des Jahres 1795 erftatteten intereſſanten 
Gutaditen über die Ausführbarkeit und den Nutzen der vorgeſcklagenen Telegraphen- 
linie im Auszuge zur Kenntniß unferer Lefer bringen. Geht dock aus ihnen 
hervor, mit welcher Zaghaftigkeit und Bedenklickkeit man an die neue Erfindung 
herantrat, deren Bedeutung ſelbſt erleucktete Köpfe viel zu gering schätzten. 

1. Der erſte Berickterſtatter, Sckiffskapitän C. G. D. Müller in Stade, ſpricht 
ſich für die Erricktung der geplanten Telegraphenlinie aus, die nach feiner Anſicht 
über Stade auf hannoverlhem Gebiete zu führen und mit 7, höchſtens 8 Stationen 
auszuftatten fein werde. Da es gleichgültig ſei, ob Signale oder verfiegelte Briefe 
durd ein Land geſchickt werden, fo beſorge er wegen der erforderlichen Konzeſſionen 
keine Schwierigkeiten hannoverſckerſeits, zumal wenn es verltattet würde, daß 
aud die königliche Regierung zu Stade zum Behufe der Kommunikation mit dem 
Amte Ritebüttel davon Gebrauch macken könne. Die Koſten der Herftellung 
der Linie nebſt allem Zubehör (auck der Einrichtung zu Nachtſignalen) berechnet 
Müller auf 9600 Mark Bko., die jährlichen Unterhaltungskoſten auf höchſtens 
24 000 Mark Bko. Dock meint er, daß die Betriebskoften ſich nerabmindern liehen 
dadurch, daß man gewiſſen Offizianten (z. B. den Tonnenlegern) die telegraphiſchen 
Geſckäfte gegen eine mäßige Gehaltszulage als Nebenamt übertragen, ferner auck in 
dem Falle, wenn man die Beobachtungspoſten nicht ſtändig, ſondern nur zu be- 
ſtimmten Zeiten, z.B. des Morgens 9, des Mittags 2 Uhr u. ſ. w., beſetzen laſſen würde. 

In Bezug auf die Einträglidikeit der neuen Verbindung ſpricht fi der Beridt- 
erſtatter dahin aus, daß es ohne Zweifel Fälle gebe, in denen eine um ein paar 
Stunden früher eintreffende Nadridt einer Aſſekuranzkompagnie, einzelnen 
Handelshäufern, aber auch „der ganzen anſehnlichen Börſe“ mehr werth fein 


] Gautier, L' Oeuvre de Claude Chappe. paris 1893. Der Verfaffer führt den Hadnoeis, daß 
die gewöhnliche Annahme, die erſte auf der Telegraphenlinie Lille — Paris beförderte Depeſche habe 
die Einnahme von Condé gemeldet, unrichtig iſt. Es war die am 28. Thermidor II (15. Auguft 1794) 
beförderte Nachricht über die Eroberung von le Quesnoy, womit die erſte optiſche Telegraphenlinie 
eingeweiht worden iſt. Die Uebergabe von Condé wurde am 30. Auguſt 1794 telegraphiſch an den 
Konvent gemeldet, erregte aber mehr Aufſehen, weil der Konvent ſich gerade in Sitzung befand, was 
bei Ankunft der Depeſche von der Uebergabe des Platzes le Quesnoy nickt der Fall war. 
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könne, als die ganzen jährlichen Koſten der Telegraphie ſammt ihrer Einrichtung 
ausmahten. Auf folhe außerordentlide Fälle könne man aber nicht rechnen. 
Wenn man annehme, daß von 600 einlaufenden und von ebenfoviel ausgehenden 
Sciffen die telegraphifhen Nachrichten den Rhedern, Einladern und Allekuradeurs 
2 Mark Bko. werth ſeien, ſo würde die hieraus erwadhlende Einnahme von 2400 Mark 
Bko. immer erft den zehnten Theil der Jahreskoſten decken. Welcher Ertrag durch 
Privatkorrefpondenz aufkommen würde, entziehe ſick jeder Beredhnung. 

Der Beriditerſtatter räth ſchliehlich zu einem Uerſuche mit der Telegraphie im 
Großen zwiſchen dem Midaelisthurm in Hamburg und der Schwinger Schanze, 
indem er fid bereit erklärt, die dadurch entltehenden Koſten zu tragen. 

2. Der zweite Bericterltatter, Wallerbaudirektor Wortmann zu Cuxhaven, 
fieht den Plan mit fehr ungünſtigen Augen an. Er hegt vor allem grohe Be- 
denken für die irkſamkeit der Einrichtung wegen des häufigen Nebelwetters an 
der Nordſeeküſte und an den Ufern der Elbe. Zum Beweiſe führt er an, daß er 
ein Haus auf Hockſand am Elbe-Ufer, 2 ½ Meilen von feiner Wohnung entfernt, 
in den Monaten Dezember und Januar an 28 Tagen von 10 Uhr Vormittags bis 
2 Uhr Nachmittags mit einem adıromatilhen Fernrohr in Folge von Nebel, Dunſt, 
Regen und Schnee nicht habe erblicken können. Unter den 28 Tagen hätten fid 
12 befunden, an denen das Haus den ganzen Tag nickt ſicktbar gewelen fei, in 
2 oder 3 Fällen habe das Haus logar 2 ganze Tage hintereinander nicht geſeken 
werden können. Auf Grund feiner forgfältigen Beobadıtungen gelangt er zu dem 
Ergebniſſe, daß der Telegraph an etwa 36 Tagen im Jahre, alſo während des 
zehnten Theiles des Jahres, wegen des ungünftigen Wetters feine Dienſte nicht 
werde verrichten können. Unter Hinzurechnung derjenigen Fälle, in welchen, wie 
bei der Uerſendung von Dokumenten, Gefundheitspäffen, gerichtlichen Pro- 
tokollen u. f. w. ohnehin ein Expreßbote von Cuxhaven nah Hamburg abgefertigt 
werden mülfe, der Telegraph alſo nickt zu verwerthen fei, veranfhlagt er die Er- 
ſparniß an Koſten für die Expreßbeförderung bei Herſtellung einer telegraphiſchen 
Verbindung auf */, der Koſten des beftehenden Exprehdienſtes. 

Die Koften der Einrihtung des Telegraphen (hätt er auf 16 200 Mark Bko., 
die Betriebskoſten: a) bei Tagesbetrieb mit Beſchränkung auf gewille Stunden auf 
12— 15000 Mark; b) bei Hinzufügung des Nachtdienſtes auf das Doppelte und 
c) bei immerwährender Korreſpondenz ohne Beſckränkung auf beſtimmte Stunden 
ſogar auf das Dreifache obiger Summe. Dabei ift Wortmann der Anſickt, daß 
eine größere Vollkommenheit der Telegrapheneinridtung den größeren Koften- 
aufwand nickt erlegen könne. 

3. Ebenfowenig ermunternd lautete das Gutachten des dritten Berickterſtatters, 
des Profeſſors Büſck aus Hamburg, eines der Senioren der Geſellſchaft, der ſich 
dahin ausſprack, daß die Koſten des Telegraphenbetriebs weit höher zu ftehen 
kommen würden, als die Koften des 2. Z. zwiſchen Cuxhaven und Hamburg be- 
ftehenden Expreßdienftes. Wenn man ſelbſt auf jeden Tag des Jahres eine Expreß- 
fahrt rechne, was immerhin hock veranſchlagt ſei, würden die Koſten der Expreß- 
beförderung zum Satze von 24 Mark für jede Fahrt nock nickt 9000 Mark im 
Jahre betragen. 

Dafür könnte nicht mehr als eine Telegraphenſtation erbaut und während 
des Jahres in Betrieb erhalten werden. Er berechne die Betriebskoften für die 
ganze Telegraphenanlage bei 6 Stationen auf 50 000 Mark Bko. jahrlich. 
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Wenn die bürgerlichen Kollegien, deren Einwilligung hierzu erforderlich ſei, 
vor diefer Ausgabe nicht zurückſchreckten, dann empfehle er zur Herabminderung 
der Koften a) den Verzicht auf einen näcktlichen Betrieb und b) die Einfhränkung 
auf beſtimmte Beobaditungsſtunden, damit die Beobachtung des Telegraphen gegen 
mäßige Bezahlung an Handwerker, die ihr Handwerk im Hauſe treiben, wie Schmiede, 
Schuſter, Schneider, Weber u. ſ. w. als Nebengefhäft übertragen werden könne. 

Für die Führung der Linie ſchlägt Profeſſor Büſck das redıte dãniſche [hol- 
ſteiniſche) Elbe · Ufer vor, „weil man dãniſcherſeits wahrſckeinlich mehr Willfährigkeit 
erwarten könne, indem die Schiffahrt die Dänen mehr als die Hannoveraner 
intereſſire“. Auch verurfahten die vom Sciffskapitän Müller (Gutachten Hr. 1) 
auf dem hannoverſchen Elbe -Ufer vorgeſchlagenen Stationen größere Winkel und 
eine Verlängerung der Geſicktslinie. 

4. Das Gutachten des Kanal- und Elbe - Direktors Reinke in Hamburg hält 
die Einrichtung der telegraphifhen Korreſpondenz mit Cuxhaven für Kriegszeiten, 
„in welchen der Aufwand großer Summen nicht ſehr geachtet werde“, wohl für 
nützlich, für gewöhnliche bürgerliche Geſckäfte fei aber wegen der erforderlichen 
großen Koſten nack der dermaligen Beſchaffenheit der Einrichtung ſchwerlich einiger 
Vortheil davon zu hoffen. Es würden 4 Zwiſckenſtationen — 3 auf hannoverſchem, 
1 auf dãniſchem Gebiete — zu errichten ſein. Die einmaligen Anlagekoſten würden 
50 000 Mark Bko., die Betriebskoſten ebenſoviel alljährlich betragen, fo daß zur 
Deckung der letzteren die Zinfen eines Fonds von 1 Million Mark nöthig fein 
würden. Und dabei werde die Verbindung bei regneriſckem und nebeligem 
Wetter unbrauckbar ſein. 

5. Nock kürzer und dabei auck nickt ermunternd ſpricht ſick der letzte Bericht. 
erſtatter, Direktor Brodhagen in Hamburg, aus, der im welentlihen auf die hohen 
Koften der Anlage hinweilt und dazu räth, das Gutadıten von verſchiedenen Ge- 
lehrten, die ſich mit der neuen Erfindung befaßt hätten, einzuholen. 

Der von der Geſellſckaft beſtimmte Referent, Dr. F. J. C. Meyer, Domherr zu 
Hamburg, betonte in feinem Vortrage, daß die ſämmtlichen Berichterſtatter den 
mangelhaften Zuftand der beftehenden Expreß-Verbindung zwiſchen Cuxhaven 
und Hamburg zu wenig ins Auge gefaßt und nicht genug erwogen hätten, in 
welchem Maße diefe Verbindung verbellert werden mülle, um dem Handel den 
gleichen Dienſt zu leiſten, den ihm die Telegraphie leiſten könne. Gegenwärtig 
kämen die Sckiffe von Cuxhaven aus ſehr oft raſcker die Elbe herauf, als das 
Boot mit dem Expreſſen, der die Nackricht von der bevorſtehenden Ankunft des 
betreffenden Schiffes bringen ſolle. Dieſe langſame Beförderung ſckeine zur Folge 
zu haben, daß man die Expreßhbotſckaft mehr und mehr auf diejenigen Fälle be- 
ſckränke, in denen die zu Cuxhaven angekommenen Schiffe des Oſtwindes, der 
langen Nächte oder des Eiſes wegen an der Hinauffahrt nach Hamburg gehindert 
ſeien. Wollte man, daß der Expreſſe jedesmal früher als das Sckiff ſelbſt in 
Hamburg eintreffe, dann müßte falt für jedes zu Cuxhaven angelangte Schiff 
ſogleich ein Expreßboot nach Hamburg abgehen. Dann könne man aber auf 
jährlich 27 — 36 000 Mark Unkoſten rechnen, ohne auck nur annähernd die Ge- 
ſchwindigkeit der telegraphiſchen Uebermittelung zu erreichen. Der Telegraph 
werde die Botſchkaft von der Ankunft eines Schiffes faſt allemal wenigſtens um 
eine Börfenzeit früher, als das Schiff nach Hamburg gelange, liefern können, 
was für den Handel von höckſtem Nutzen fein müßte. 
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Wie man aus dieſen Darlegungen erfieht, waren die Anſichten über den Werth 
und die Koften der geplanten Telegraphenlinie ſehr getheilt, und es befindet ſich 
unter den 5 Berichterſtattern auch nicht einer, der ohne jedes Taudern und Be- 
denken der ſofortigen Einrichtung des Telegraphen das Wort reden moditte. Alle 
hegen mehr oder weniger Zweifel über die Beſtändigkeit und Wirkfamkeit des 
neuen Verkehrsmittels und ſchrecken vor den hohen Anlage - und Betriebskoften 
zurück. 

Nur der Referent, Domherr Dr. Meyer, bekennt ſick als einen warmen, über- 
zeugten Freund von Chappe’s Erfindung, über die er ein Jahr ſpäter, nachdem er 
im Sommer 1796 bei feiner Anweſenheit in Paris unter Chappe's perſönlicker 
Führung den optiſchen Telegraphen auf dem Louvre genau beſicktigt hatte, am 
28. Dezember 1796 in der Hamburgiſchen Geſellſchaft einen lehrreichen Vortrag 
hielt. Die Schilderung, die Dr. Meyer von dem Betrieb auf der Teſegraphen- 
linie Paris Lille entwirft, iſt deshalb beſonders intereſſant, weil es ſich um Beob- 
acktungen eines Augenzeugen handelt, die wir ſelbſt in kranzöſiſchen Werken nickt 
gefunden haben. 

Es geht daraus hervor, daß Chappe bereits im Jahre 1796 feinen Telegraphen- 
betrieb zu einer hohen Vollkommenheit gebracht hatte. So ließ z.B. Chappe in 
Gegenwart feines Befuders zu einer vorbeſtimmten Abendſtunde vom Louvre aus 
bei der nächſten Station auf dem Montmartre und von dort aus nack Lille mit 
einem einzigen Teichen fragen, ob bei der Armee etwas Heues vorgefallen lei. 
In demfelben Augenblick, als das Anfragezeicken durd einen Druck an dem Walz- 
werke, welcher die Nlaſchine in die Stellung des Zeichens fette, gegeben ward, be- 
obadıtete Dr. Meyer die an der Wand des Telegraphenkabinets hängende Sekunden- 
uhr. Mit dem 88 ten Sekundenſchlage kam die von dem Beobaditer am Telefkop 
gerufene Antwort: „Nein“ zurück! 

Für das Kriegsweſen hatte Chappe ſckon eine eigene telegraphiſche Teicken 
ſpracke zuſammengeſtellt. Ein einziges Teichen der Mafdine umfaßte einen ganzen 
Satz oder einen beſtimmten Ausdruck. Wenn der Liller Telegraph folgende Nadı- 
richt nadı Paris berichten wollte: 

„Diefen Morgen um 5 Uhr“ 

„griff die Nordarmee“ 

„den zwölftaufend Mann ftarken Feind an“ 

„und ſiegte“ 

„mit fünfhundert gemadten feindlichen Gefangenen“, 
ſo waren für dieſe 5 Abſätze im Ganzen nur 5 Teicken nöthig, die in der Zeit von 
2 Minuten abgegeben werden konnten. Falls nun der Konvent das gewöhnliche 
Ehrendekret der geſetzgebenden Uerſammlung mit den Worten erließ: 

„Die fiegende Armee fahre fort, ſich um das Vaterland wohl ver- 

dient zu macken“, 
ſo gefhah die Abtelegraphirung dieſes Dekrets nach Lille durck ein einziges 
zu dieſem Behuf angenommenes Teichen, das „signe d’honneur pour l’armee 
victorieuſe“. Chappe ſagte feinem Beſucker, daß ein auherordentlicher Bericht, 
der etwa eine enggeldriebene halbe Seite umfaſſe, auf dieſe Weife in höckſtens 
einer Uiertelſtunde von einem Telegraphen zum anderen übermittelt werde. Außer 
dieſer Zeickenſpracke für Kriegszwecke beſtand für geheim zu haltende Mittheilungen 
ein Ziffernſuſtem, wozu nur die beiden Auffeher des Pariſer und des Liller Tele- 
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graphen den Scklüſſel befaßen, während die Zwiſchenſtationen dieſe Zeihen, ohne 
ihre Bedeutung zu kennen, lediglich medanifd weiterzugeben hatten. 


So ſehr auck die Beobadhtungen des Vortragenden das Intereſſe der Verfamm- 
lung erregten, fo vermodten fie dock nicht, den von der Geſellſchaft entworfenen 
Plan der Erriditung einer Telegraphenlinie zwiſchen Hamburg und Cuxhaven der 
Verwirklichung näher zu bringen. Die Geſellſckaft ſelbſt, der die Mittel zur Aus- 
führung fehlten, mußte ſich darauf befdränken, den Plan dem Handelsſtande von 
Hamburg vorzulegen und zur Beherzigung zu empfehlen, was durch Aufnahme 
der geſammten Verhandlungen und Gutachten in die Sckriftenſammlung der Ge- 
ſellſchaft gefhah. Dabei behielt es dann aber audı lein Bewenden. Der Gedanke 
kam vollftändig in Uergeſſenheit und es verſtrichen 40 Jahre, bis ein Bürger von 
Altona — Schmidt — ihn wieder aufnahm und im Jahre 1836 mit Unterſtützung 
von Hamburger und Altonaer Kaufleuten eine optiſcke Telegraphenlinie zwifden 
Hamburg und Cuxhaven herſtellte. 

Rühmliche Erwähnung verdient übrigens, daß jenen Hamburger Bürgern, 
die ſchon vor dem Ablaufe des 18. Jahrhunderts die Errichtung eines Telegraphen 
planten, gleich von vornherein der Gedanke vorſchwebte, das neue Verkehrsmittel 
dem Privatverkehr unbeſckränkt freizugeben: ein Zugeltändniß, an das zu jener 
Zeit noch Niemand ſonſt zu denken wagte. Beförderte dock der im Frühjahr 1834 
in Betrieb genommene preußilde optiſche Staatstelegraph*) nur Staatstelegramme! 
Auck nadı feiner Ablöfung durch den elektromagnetiſcken Telegraphen blieb das 
Publikum anfänglich von der Nackricktenübermittelung ausgeſckloſſen, bis die 
Kabinetsordre vom 31. Auguft 1849 aud hierin Wandel fdıuf. 


Drei Jahre nadı diefen leider frucktlos verlaufenen Bemühungen in den Kreiſen 
der Hamburger Kaufmannſckaft geſchahen in einer anderen Gegend unſeres Vater- 
landes Sckritte zur Errichtung optiſcher Staatstelegraphenlinien. Lakanal, fran- 
zöfifher Regierungskommiſſar zu Mainz, der dritte in der Reihe jener fränzöfifhen 
Gewalthaber, die mit ſo unumfdränkter Madhtvollkommenheit das von den re- 
publikanifhen Heeren eroberte deutſche Gebiet am linken Rheinufer verwalteten, 
gab den Willen kund, die Erfindung feines Landsmanns Chappe in das ihm unter- 
ftellte Verwaltungsgebiet zu verpflanzen. Das Intereſſe, welckes Lakanal an der 
Ausbreitung der Telegraphie nahm, erklärt ſick hauptlädlic daraus, daß gerade er 
es war, der als Konventsmitglied die Erfindung Chappe's begutachtet und warm be- 
fürwortet und auf deſſen Bericht der Konvent am 26. Juli 1793 den Beſchluß gefaßt 
hatte, Telegraphen nach Chappe'ſchem Syſteme herftellen zu laſſen. Ohne die wirk- 
(ame Unterſtützung Lakanal’s, den Chappe als feinen größten Wohlthäter verehrte, 
wäre der neuen Erfindung der Erfolg zweifellos verſagt geblieben. Von diefen be- 
ſonderen Beziehungen abgefehen, war der ehemalige Prieſter Cakanal, nebenbei ein 


] Mit welcher Shüdternheit der Wunfh nadı Freigebung des Telegraphen an das Publikum 
ſich damals äußerte, davon legt die im Jahre 1853 in Quedlinburg erfdhienene Schrift eines unge- 
nannten Uerfaſſers „Beldreibung der vorhandenen Telegraphen mit befonderer Berückſicktigung des 
preuhiſcken“ Zeugniß ab. 

Der Uerfaſſer ſagt, nadıdem er auf den großen Nugen hingewieſen hat, der durck Zulalfung 
telegraphiſcher Privatnadridten dem Handel und der Induftrie erwachſen würde: „Ob dies 
aber thunlic ſei, müffen wir völlig der Beurtheilung unferer weiſen Behörden überlaffen, welde ja 
zur Hebung des Handels und der Gewerbe die größten Anſtrengungen machen und auck die be- 
deutendften Opfer nicht ſcheuen“. 
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republikaniſcher Hiskopf*) und von grimmigem Haſſe gegen das Königthum 
beſeelt, ein Mann, der ſick als Mitglied des „Ausfdufles für den öffentlichen 
Unterricht“ als ein warmer Freund der Wiſſenſchaft und als ein Beſckützer der 
wiſſenſckaftlichen Sammlungen in jener wildbewegten Zeit große Verdienfte er- 
worben hatte. Von ihm war die Förderung einer nützlichen Erfindung, wie die 
des Telegraphen, ohnehin zu erwarten. 

Das Rundſchreiben Lakanal’s, worin er den Zentralverwaltungen der 4 neuen 
Departements am linken Rheinufer**) (Roer, Rhein und Mofel, Saar und Donners- 
berg) feine Abſicht, Telegraphenlinien zu errichten, mittheilte, hatte in deutſcher 
Ueberſetzung folgenden Wortlaut: 

Mainz, 22. Uendémiaire VIII. (14. Oktober 1799) der franzöſiſchen einen und 
untheilbaren Republik. 

Cakanal, Mitglied des Inſtitut National de France, Kommiſſar der Republik in 
den neuen Departements am linken Rheinufer, 
an 
die Zentralverwaltung des ...... Departements. 
Bürger! 

Von der Nothwendigkeit überzeugt, Telegraphenlinien in den neuen De- 
partements herzuftellen, habe ick beſckloſſen, nidts zu verſäumen, um diefen Plan 
zur Ausführung zu bringen. Da aber die durd den Krieg verurſachten Ausgaben 
unter den gegenwärtigen Umftänden nickt geſtatten, über alle die Geldmittel zu 
verfügen, die zum Ankaufe der für die Einrichtung der Telegraphenlinien unent- 
behrlichen Gegenftände, insbeſondere von Fernröhren, erforderlich find, ſo habe 
ick gedacht, Ihr könntet nack Uerſtändigung mit den Enregiſtrementsdirektoren in 
den Häufern derjenigen Perfonen, deren Güter ſequeſtrirt find, ſowie in den Depots 
der Univerſitäten und Zentralſchulen Fernröhre ausfindig machen. 

Ih empfehle Euck alſo, mir die Fernröhre, die Ihr Euck in diefen Häufern und 
Depots verfhafft habt, fo bald als möglich zukommen zu laſſen. 

Gruß und Uerbrüderung! 
Lakanal. 


Die Zentralverwaltung des Saar-Departements in Trier, deren Akten über 
diefe Angelegenheit vorhanden find, gab den Auftrag des Regierungskommillars 
unterm 29. Uendémiaire VIII. (21. Oktober 1799) an den „Direktor des Enregiſtre- 
ment und alle Lehrer“ des ihr unterſtellten Departements weiter. Vier Wochen 
ſpäter konnte der Direktor des „Enregiſtrement und der Nationaldomainen“ den 
erfolgreichen Vollzug des ihm ertheilten Befehls melden. Sein Bericht lautet: 

Trier, 25. Brumaire VIII. (16. November 1799). 
Der Direktor des Enregiftrement und der Nationaldomainen 
an 
die Verwaltung des Departements. 

Ih habe die Genugthuung, Kuck, Bürger-Verwalter, die Auffindung von 6 bis 

7 Fuß langen Fernröhren, die bisher zu aſtronomiſchen Beobacktungen gedient 


] So nennt ihn Dr. Bockenheimer in feinem ausgezeichneten Werke: Geſchichte der Stadt Mainz 
während der zweiten franzöfifhen Herrſchaft. 1798-1814. Mainz 1890. | 

i Die neuen Departements waren durch Erlaß des Regierungskommiſſars Rudeler in Mainz vom 
23. Januar 1798 gegründet. 
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haben, anzuzeigen. Die Gläfer haben 3 Zoll im Durckmeſſer und eine entſprechende 
Dicke. Die fernröhre find mir in löblickſter Bereitwilligkeit durch die Abtei Stein- 
feld (Kanton Reifferſckeic) zur Verfügung geltellt worden. Id erfude Eud, fie 
abholen zu laſſen und dem Kommillar der Republik von dem Eifer dieſer Mönde 
Kenntniß zu geben. 
Gruß und Uerbrüderung! 
Le Lievre. 


Die Zentralverwaltung beeilte fi, unterm 1. Frimaire VIII. (22. November 1799) 
an den Maire des Kantons Reifferfdheid zu verfügen, er solle die Fernröhre ab- 
holen laſſen und wohlverpackt nach Trier ſenden. Dem Regierungskommillar 
Lakanal beriditete die Zentralverwaltung, die aufgefundenen Fernröhre würden in 
der proviſoriſchen Tentralſckhule zu Trier zu feiner Verfügung gehalten. 

Leider find weitere Aktenſtücke über die Behandlung der Angelegenheit in den 
Präfekturakten der 4 rheiniſchen Departements nickt ermittelt worden. Es muß 
daher dahingeſtellt bleiben, ob die franzöſiſcke Verwaltung ihre Abfidt, im Rhein- 
land optiſche Staatstelegraphenlinien nah Chappe’fhem Syfteme zu erbauen, 
bereits zu Anfang des 19. Jahrhunderts verwirklickt hat, oder ob es damals bei 
den bloßen Vorbereitungen geblieben und der Plan, wie ſo mandıe andere zu 
jener Zeit beſchloſſene nützliche Maßregel, unter den kriegeriſchen Ereigniffen und 
unter der Sorge um näher liegende Dinge fallen gelaſſen worden iſt. Man iſt 
geneigt, das letztere anzunehmen, weil der Regierungskommiſſar Lakanal, von 
dem der Gedanke ausgegangen war, bereits am 29. November 1799 nach einer 
Thätigkeit von nock nicht 4 Monaten von feinem Poſten in Mainz abberufen wurde. 
Auffällig iſt es auck, daß die in jener Zeit erſchienenen Mainzer Zeitungen, die 
gewiß nicht verfehlt haben würden, einer fo bedeutſamen Einrichtung wie die der 
Telegraphie Erwähnung zu thun, nicht das Geringfte über die Angelegenheit be- 
richten. 

Im lahre 1813 verſckaffte der energiſche Wille des mächtigen Herrſchers von 
Frankreich dem optiſckhen Telegraphen im Rheinland Eingang. Am 13. März 1813 
ordnete Napoleon die Herstellung einer Zweiglinie von Met nach Mainz “] an. 

Met ſtand als Zwiſckenſtation der Linie Paris-Straßburg bereits mit Paris in 
telegraphiſcher Verbindung. Durd die Zweiglinie Netz- Mainz wurde mithin eine 
unmittelbare Verbindung zwilden Paris und Mainz, dieſem wichtigen Stützpunkte 
der franzöfifhen Macht am Rheine, geſchaffen. Natürlich waren militäriſche Gründe 
die Triebfeder zu dieſer Maßregel. Napoleon wollte in dem bevorſtehenden Ent- 
(heidungskampfe die numerifhe Schwäche feiner Truppen durd die Schnelligkeit 
der taktiſchen Bewegungen ausgleichen. Dazu brauchte er das Hülfsmittel des 
Telegraphen. 

Die Erbauung der neuen Zweiglinie, die mit größter Beſckleunigung von ſtatten 
gehen follte, ruhte in den Händen eines im Telegraphenwelen wohl erfahrenen 
Mannes, des Abraham Chappe, des jüngften Bruders des Exfinders der optiſchen 


] Mainz war im Frühjahr und Sommer des Jahres 1813 der Sammel- und Waffenplatz zahl- 
reicher, für den Krieg in Deutſchland beftimmter Franzöfifher Truppenkörper. Kaiſer Napoleon hielt 
ſich vom 17. bis 24. April, vom 27. Juli bis 1. Auguft und vom 2. bis 7. November 1813 in Mainz 
auf. Uom 26. Juli bis 2. Auguft war audı die Kaiſerin Maria Louife daſelbſt anweſend. Vergl. 
Bockenheimer. Geſchichte der Stadt Mainz in den Jahren 1813 und 1814. S. 30, 37, 38, 55 und 65. 
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Telegraphen Claude Chappe, den Hapoleon bereits im Jahre 1804), als er in 
Boulogne mit den Vorbereitungen zur Landung in England beſchäktigt war, feines 
Vertrauens gewürdigt hatte, indem er ihm den Auftrag ertheilte, Mittel und Wege 
zur Herſtellung eines bei Tag und Naht wirkfamen telegraphiſchen Verkehrs 
zwifhen den Küften Frankreichs und Englands zu ſucken. Mit der Verzictleiftung 
Napoleons auf den Plan der Landung in England entfiel aud für Chappe die Er- 
ledigung des ihm ertheilten ſchwierigen Auftrags. Napoleon war indeß auf 
Chappe aufmerkfam geworden und berief ihn bereits im folgenden Jahre durch 
kaiſerliches Dekret vom 14. Fructidor XIII (30. Auguft 1805) in den Generalſtab 
der Großen Armee. In diefer Stellung lag ihm die Ueberſetzung der ankommenden 
und abgehenden telegraphiſchen Depeſchen des Kaifers, feines Vertreters und des 
Generalftabschefs ob. Während des ruſſiſchen Feldzugs war Chappe**) dazu be- 
ſtimmt, optiſche Feldtelegraphen einzurichten. Diefen erprobten Beamten betraute 
der Kaifer mit der Herſtellung der ihm ſehr am Herzen liegenden telegraphiſchen 
Verbindung Met-Mainz. Welchen Werth Napoleon auf die Beſchleunigung des 
Baues diefer Linie legte, darüber berichtet Edouard Gerspad ***) in feinem Werke 
über die Entwickelung der optiſchen Telegraphie. 

„Täglich fragte der Kaiſer den Grohmarſchall des Palaſtes (Oberhofmeifter) 
nach dem Stande der Arbeiten. Er ließ häufig in der Angelegenheit an den 
Minifter des Innern ſchreiben. Nichts konnte ihm ſcknell genug gehen und er 
äußerte die größte Unzufriedenheit bei jeder neuen Verzögerung. 

Die Telegraphenverwaltung konnte ſick indeß nicht mehr beeilen, als fie es that; 
fie entfaltete eine bis dahin bei ihren Bauarbeiten unbekannte angeſtrengte Thätig- 
keit. Alles war am Werke. Die Mafdinen für den optiſchen Signaldienſt wurden 
in Paris verfertigt und mit der Poſt nadı den Beſtimmungsorten verfandt.“ 


Den erften uns vorliegenden urkundlichen Beweis für Chappe’s Thätigkeit beim 
Baue der neuen Telegraphenlinie bildet ein von ihm am 30. April 1813 von Me 
aus an den Saar- Präfekten in Trier gerichtetes Schreiben, worin er dieſem von den 
bevorftehenden Bauarbeiten im Gebiete des Saar-Departements Mittheilung mackte, 
indem er zugleich einen Erlaß des Kaiſerlichen Generaldirektors der Brücken und 
Wege, Staatsraths Grafen Mole, überſandte. Dieſer Erlaß lautete: 


Paris, 31. März 1813. 
Herr Präfekt! 

Herr A. Chappe, Generalinſpektor der Telegraphenlinien, ift mit der Herſtellung 
einer Telegraphenlinie von Met nach Mainz beauftragt, deren Erbauung durch 
kaiſerliches Dekret vom 13. d. M. angeordnet iſt. Diefe Linie foll mit größter Be- 
ſckleunigung hergeftellt werden: ſo lautet der Wille Seiner Majeftät. lch 
erſuche Sie daher, den Herrn A. Chappe mit allen Ihnen zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln zu unterſtützen und die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, damit feinen 
Arbeiten kein Hinderniß bereitet werde. 


Ih habe die Ehre zu fein, Herr Präfekt, u. ſ. w. 
gez. Graf Mole. 


J Alexis Belloc. La Telegraphie Historique. Paris 1888. 
* Chappe L’Ring, Histoire de la Telegraphie. Paris 1840. 
% Edouard Gerspah. Histoire adminiſtrative de la Telegraphie adrienne. Paris 1861. 
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Das Begleitſcreiben Chappe's hatte folgenden Wortlaut: 
Mes, 30. April 1813. 


Der Generalinſpektor der Telegraphenlinien, attadirt 
dem Generalftabe der Großen Armee, 
an 
den Herrn Reicksbaron und Präfekten des Saar- Departements. 
Mein Herr! 

Der Brief des Herrn Grafen Mole, den ich die Ehre habe, zu überſenden, wird 
Ihnen Kenntniß davon geben, daß ich mit der Erricktung einer Telegraphenlinie 
von Met nach Mainz beauftragt bin. Dieſe Anlage erheiſcht, daß die Telegraphen 
auf dem Grund und Boden verſckiedener Gemeinden, von welcken ick die Lifte hier 
beifüge, erricktet werden. 

Wollten Sie die Güte haben, Herr Baron, hiervon die verſchiedenen Unter- 
präfekten Ihres Departements zu benachrichtigen mit dem Auftrage, in kürzeſter 
Frift den Bürgermeiſtern der genannten Gemeinden Kenntniß zu geben, damit 
diefe der Einrichtung der Telegraphen kein Hinderniß in den Weg legen und mich 
dazu nock durd alle Mittel unterſtützen, die in ihrer Nackt ftehen, wie z. B. die 
Requiſition von Wagen und die Lieferung von Holz, was ick aber nicht verlange, 
ohne dafür Zahlung zu leiſten. 

Die Beſcileunigung, die Seine Majeftät der Kaifer mir anbefohlen hat, hat 
mir nickt geftattet, auf die Feftftellung der Poſitionen diejenige Sorgfalt zu ver- 
wenden, die diefe Arbeit eigentlich erheifht. Ich werde daher wahrfdeinlid ge- 
nöthigt fein, in ruhigerer Zeit neue Auskundungen vorzunehmen, die einige 
Aenderungen der Linie verurfaden werden. 

Ih werde die Ehre haben, Ihnen davon Mittheilung zu macken und Sie zu 
bitten, die Unterpräfekten der Bezirke, wo die Telegraphen endgültig aufgeftellt 
werden ſollen, entſprechend zu verftändigen. 

Th habe die Ehre zu sein, Herr Präfekt, Ihr ergebenſter und gehorfamfter Diener 


A. Chappe. 


In einer Nackſchrikt bat Chappe den Saar · Präfekten, er möge verfügen, daß 
den beiden Beamten, die er zu einer jeden Telegraphenftation ſenden müſſe, an 
den betreffenden Orten freies Quartier, jedod ohne Beköftigung, gegeben werde. 

Der Saar- Präfekt, dem das Sckreiben des General - Telegrapheninſpektors am 
5. Mai 1815 zuging, beeilte ſick, feinen Unterpräfekten in Saarbrücken und Birken 
feld die nöthigen Weiſungen zugehen zu laſſen. Tur Wahrung feiner Verant- 
wortlickkeit theilte er jedoch dem Grafen Mole in Paris mit, daß er feine Ver- 
fügung vom 31. März erft am 5. Mai durch Dermittelung des General-Telegraphen- 
infpektors Chappe erhalten habe. 

Ein gleihes Schreiben richtete Chappe an den Präfekten des Rhein- und Mofel- 
Departements in Coblenz. 

(Shtuf folgt.) 
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Der neue Schnelldampfer „Kronprinz boilhelm“. 


Der Norddeutſche Lloyd in Bremen hat vor kurzem ſeine Flotte durch den 
neuen Rieſen-Sdmelldampfer „Kronprinz Wilhelm“ vermehrt, der auf der Werft 
des Uulkan in Bredow bei Stettin erbaut worden iſt und beftimmungsmäßig 
eine ſolche Geſchwindigkeit entwickeln foll, daß er mit den weltberühmten — eben- 
falls auf der Werft des Uulkan erbauten — Scinelldampfern „Deutfchland“ und 
„Kaifer Wilhelm der Grohe“ zu wetteifern vermag. 

Das neue Riefenfdiff, das ohne Ueberhebung ein Meifterwerk der deutfden 
Schiffbaukunft genannt zu werden verdient, wird in dem Organ des Vereins des 
Unterwelergebiets, dem „Leucdtthurm“, einer längeren Beſchreibung unterzogen, 
der wir das Folgende entnehmen: 

„Der Dampfer „Kronprinz Wilhelm“ ift ein Doppelfhraubendampfer von 
202 m S 665 Fuß Länge, 20,1 m = 66 Fuß Breite und 13,1 m = 45 Fuß 

Aufzug Tiefe. Der Raumgehalt des 
Promenadendeck Schiffes wird etwa 15 000 
Brutto- Regiftertonnen, 
ten die Waſſerverdrängung des 
vollbeladenen Sciffes 
21300 Tonnen betragen. 
Der Dampfer „Kronprinz 
Wilhelm“ ift aus beſtem 
deutſchen Stahle als Vier- 
deckſchiff erbaut. Die äußere 
Erfheinung des Sckiffes iſt 
diefelbe, wie die des Schnell- 
dampfers „Kaiſer Wilhelm 
der Große“ „ ebenlo beſitzt 
es wie dieſer vier mächtige 
Sckornſteine. Das Schiff 
erhält Einrichtungen für die 
Beförderung von etwa 650 
Paffagieren I., 350 Il. Klaſſe 
und 700 Zwiſckendeckpaſſagieren. Die Wohnräume der Paflagiere I. Klaſſe befinden 
ſich alle mitſchiffs auf dem Haupt-, Ober- und Promenadendeck, alle Zimmer find 
mit größtem Komfort ausgeſtattet. Vier Luxuskabinen, beftehend aus Wohn-, 
Scklaf- und Badezimmer, und ferner acht Staatszimmer mit je einem Scdlaf- und 
Badezimmer find vorhanden. Wie die I. Klaſſe, fo weiſt aud die II. Klaſſe alle 
Bequemlickeiten, wenn auch in etwas einkacherer Art, auf. Die Herftellung der 
Ausftattung, für die die Pläne von dem Bremer Architekten J. 6. Poppe ent- 
worfen find, iſt den bekannten Firmen J. 6. Pfaff in Berlin und A. Bembe in 
Mainz übertragen worden, während die maleriſche Ausfhmükung diefer Räume 
in Händen des Bremer Malers O. Bollhagen gelegen hat. 

Daß bei dem Baue dieſes Sckiffes für die denkbar beſten Sicherheitseinrihtungen 
Sorge getragen ift, verſteht ſich von ſelbſt; außer einem lid kaſt über die ganze 
Länge des Sckikfes erſtreckenden, aus 24 waſſerdichten Abtheilungen beftehenden 
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Doppelboden ift das Schiff noch durd 15 bis zum Oberdecke hinaufgeführte Quer- 
ſchotte und ein Längsihott im Mafdinenraum in 17 waſſerdickte Abtheilungen 
getheilt. Als wicktige Neuerung ift befonders zu erwähnen die Einführung des 
(og. Dörr'ſchen Thürverſchluſſes, der ermöglicht, alle unter Waller befindlichen 
Thüren der Schotten durd einen einzigen Druck von der Kommandobrücke aus 
gleichzeitig zu ſckließen. Auf der gleichen Höhe ftehen die Pumpanlagen, die 
Feuerlöfdheinrihtung und die Bootsausrüſtung. Um einen ruhigen Gang des 
Schiffes zu erzielen, werden die Mafdinen aller neuen Schiffe des Lloyd nadı dem 
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bekannten Scklick'ſchen Syftem ausbalancirt; außerdem ift auck diefer Dampfer 
mit Scklingerkielen ausgerüftet. Das Schiff wird in allen feinen Räumen elektriſch 
erleuchtet; zur Beleudtung find etwa 1900 Campen vorgeſehen, die von vier 
Dampfdynamomafdinen bedient werden, von denen jede eine Stärke von 
825 Ampere bei 100 Volt Spannung beſitzt. An Booten wird das Schiff 
18 Rettungsboote und 6 Halbklappboote führen. 

Die beiden rieſigen Mafdinen beftehen aus zwei ſechszulindrigen vierfachen 
Expanſionsmaſchinen von insgeſammt 35 000 Pferdekräften, die dem Schiffe eine 
Gefhwindigkeit von 23 bis 24 Seemeilen in der Stunde geben follen. Der er- 
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korderliche Dampf wird in 16 mächtigen Keſſeln, und zwar 12 Doppel- und 
4 Einfachkeſſeln, gewonnen. Der Kohlenverbraud ftellt ſich auf etwa 500 Tonnen 
pro Tag; die Bunkerräume vermögen 4450 Tonnen Kohlen aufzunehmen. Die 
Mannſckaft befteht aus über 500 Perſonen.“ 

Daß der neue Schnelldampfer in den Salons u. . w. mit wahrhaft fürftlicer 
Eleganz und mit dem ausgeſuckteſten Komfort ausgeſtattet ift, verſteht ſich wohl 
von ſelbſt, wie es denn überhaupt keine techniſche Verbefferung der neueſten Zeit 
giebt, die auf dieſem vorzüglichen Schiffe, einem wahrhaften (hwimmenden Hotel, 
nicht zur Anwendung gekommen wäre. 

Wie alle Schnelldampfer des Norddeutſchen Lloyd iſt auck der neue Dampfer 
mit den erforderlichen Einrichtungen für eine Seepoſt ausgerüstet worden. Die 

Mittel -Achse Anordnung der Seepoft- 
räume ift eine derartige, 
Raum für Ein- daß die darin vorzu- 
schreibsendun - | nehmenden Arbeiten fid, 
ſoweit es überhaupt auf 
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8 abwickeln laſſen. Das 
Büreau, in dem die Bear- 
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e zwiſchen Ober- und Pro- 
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dem Mafdinenfhadte, 
d.i.,[oweitwieangängig, 
in der Nähe des Scwer- 
punktes des Sciffes, wo 
RER J die Bewegung desSciffs- 

körpers verhältnihmähig 
am geringſten iſt und die 
e ee Arbeit der Poſtbeamten 

e schiflmand aud bei ſckleckterem 

Wetter ohne allzu große Störung ausgeführt werden kann. Die lehr geräumige 
Poft-Pakkammer, in der die vollen Säcke aufbewahrt und die Druckſacken größeren 
Umfanges bearbeitet werden, liegt unterhalb des Büreauraums zwilhen Unter- 
und Hauptdeck, alſo durck einen Deck-Zwiſchenraum vom Büreau getrennt, ift 
jedoch durch eine elektriſch betriebene Aufzugsvorrihtung und eine befondere 
bequeme Treppe mit dem oberen Raume verbunden. In der Pakkammer be- 
findet ſick ein verſchließbarer Raum zur Aufbewahrung der Säcke mit Einſchreib— 
ſendungen. 

Für die Beamten, die auf den älteren Dampfern ihre Betten innerhalb des 
Büreauraums hatten, iſt neben dem Dienftzimmer eine Scklafkabine hergerichtet 
worden, wodurch einerleits mehr Raum für die Bearbeitung der Poſtſendungen 
gewonnen, andererleits für die Beamten eine angenehmere — ftaubfreie — Scllaf- 
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ſtelle geſchaffen wird. Neben dem Schlafzimmer liegt ein ebenfalls ausſckliehlich 
für den Gebraud der Poftbeamten beſtimmtes behagliches Speiſezimmer. Die 
Anordnung der Timmer im Oberdeck und ihre innere Einrichtung erhellt aus der 
Skizze auf S. 742. N 

Ueber Einrichtung und Größe der Packkammer giebt die Zeichnung auf S. 743 
Auskunft. 


Tönende Flammen und Flammentelephonie. 


Ueber das obige Thema hat der Entdecker der ſprechenden Bogenlampe, 
Dr. H. Th. Simon in Frankfurt (Main), in der am 23. April abgehaltenen Sitzung 
des Clektroteckniſchen Vereins in Berlin einen Vortrag gehalten, der im Hefte 25 
der Elektroteckniſchen Zeitfhrift veröffentlicht und nachfolgend, foweit er unſere 
Lefer intereſſirt, im Auszuge wiedergegeben wird. 


I. Der ſprechende Flammenbogen. 


Dr. Simon ift zuerſt durch ein ſtörendes Lampengeräufd auf die akuſtiſchen 
Erſcheinungen im elektriſchen Flammenbogen aufmerklam gemadıt worden. Im 
Jahre 1898 arbeitete er im Erlanger Phuſikaliſcken Inftitute mit einer Gleihftrom- 
Bogenlampe und beobadıtete, daß jedes- Fig. 1 
mal, wenn in einem benachbarten Zimmer 2 
ein Induktorium in Gang gelegt wurde, de hh 2 
Bogenlampe ein eigenthümlich knatterndes = 
Geräufd hören ließ. Er glaubte bei dieſer „5 — 
Erſckeinung zunächſt, ein Reagens auf elek. 0 = 
triſche Schwingungen gefunden zu haben. 7 
Als er der Sache näher auf den Grund ging, — 
fand ſick indeß, daß die Speiſeleitung der Transformator — 
Lampe derjenigen Leitung, welche zum In- ; 
duktorium führte, auf einer kurzen Strecke 
parallel lief. Durck die Unterbrechung des ae 
Induktoriumftroms wurden in dem Lam- = Mikrophon 
penſtromkreis Induktionsſtröme hervorge- 
rufen, die ſich über den Gleichſtrom des Flammenbogens lagerten und das er- 
wähnte Geräuſck verurſackten. Es fiel ihm dabei auf, daß die akuſtiſche Wirkung 
verhälnißhmähig laut war, obwohl die Induktionswirkungen nickt befonders in- 
tenfiv fein konnten. Die induzirenden Leitungen, deren gegenſeitiger Abſtand 
10 bis 15 cm betrug, liefen nur auf einer kurzen Strecke neben einander her; 
außerdem waren die Primärſtröme im Induktorium nickt ſehr kräftig. Die Stärke 
der akuſtiſchen Wirkungen im Uerhältniſſe zur Stärke der fie erzeugenden Strom- 
(töße führte inn auf den Gedanken, Mikrophonftröme über den Flammenbogen über- 
zulagern, um die entſprechenden Schallwirkungen zu erzielen. Der Uerſuck gelang. 

Die ſchliehliche Uerſucksanordnung zeigt die Fig. 1. Die eine Windungshälfte 
des Transformators wird vom Bogenlampenftrome, die andere vom Mikrophon- 
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ſtrome durdrfloffen. Alles in das Mikrophon Geſprociene hört man aus dem 
Flammenbogen mit unveränderter Klangfarbe wieder herausfhallen. Wenn man 
die Bedingungen richtig wählt, läßt lic die Lautltärke fo ſteigern, daß man in 
dem elektriſchen Flammenbogen ein lautfprehendes Telephon beſter Art beſitzt, 
deſſen größter Vorzug das Fehlen jeder trägen Maffe iſt. 

Zur Erzielung ſowohl ſtarker als klangreicher Lautwirkungen iſt zweierlei zu 
berückſichtigen. Zunädft ift klar, daß die Lautwirkung umlo größer wird, je 
ftärkere Mikrophonftröme man anwendet, d. h. je ſtärker das Mikrophon be- 
anfprudt wird. Es kommt alfo darauf an, daß man reckt gute Mikrophone be- 
nutzt und fie mit möglichſt hohen Stromſtärken (bis zu 0,5 Ampere und mehr) 
betreibt. Uorzügliche Dienſte leiſten hierbei das Kohlenkornmikrophon von 
Mix & Geneſt und der Berliner'ſche Transmitter. Der zuerſt genannte Apparat 
hat den Vorzug einer auswechſelbaren Mikrophonkapfel, fo daß ein unbrauchbar 
gewordenes Mikrophon ſokort in Stand geſetzt werden kann. 

In zweiter Linie kommt es darauf an, die Uebertragung der Mikrophonftröme 
auf den Campenſtrom möglickſt rationell zu geſtalten. Dabei find Stärke der 
Lautwirkung und Klangreinheit der Uebertragung zwei Bedingungen, die ſich 
mehr oder weniger 


Fig. 2 gegenfeitig aus- 
Capacität ſchliehen (vgl. Wietlis- 
5 1 . -- -#- Widerstand}, bach, „Handbud der 
8 N Telephonie“, S. 58 ff.]. 

3 8 Die Konſtruktion 

2, 3 ML namo- einer geeigneten 
rn phor 2 — 1 Sn Maschine Transformatorſpule 

N... 8 bot mithin einige 

— ö Schwierigkeiten, die 


ee —— —— von Dr. Simon indeh 

überwunden wurden. 

e Auch gelang es ihm, 

mit einer nack feinen Beredhhnungen ausgeführten Spule ausgezeichnete Wirkungen 

zu erzielen. Es erübrigt ſich jedod, hierauf näher einzugehen, weil die in- 

duktive Uebertragung mittelſt Transformators inzwiſchen längſt überholt 
worden iſt. 

Zuerft hat E. Ruh mer eine Schaltung angegeben, bei der das Mikrophon mit 
dem nöthigen Widerftand einfach dem Flammenbogen parallel in den Lampen- 
ſtromkreis gelegt wird. Dieſe Schaltung macht nickt nur einen Transformator, 
ſondern auck eine beſondere Mikrophonbatterie entbehrlich. 

Später hat ein engliſcher phyſiker, W. Duddel, in einer bemerkenswerthen 
Arbeit über fdınelle Stromfhwankungen im Flammenbogen einige zweckmäßige 
Geſichtspunkte in die Uerſuche hineingetragen. Sie laflen ſich ohne lange 
theoretifhe Betracktungen am einfahlten durch die folgenden praktiſchen Sätze 
ausdrücken: 

1. eine Kapazität ſperrt einem Gleichſtrome den Weg, läßt aber Weckſelſtröme 
paſſixen; 

2. eine Selbſtinduktion (mit kleinem Widerftande) läßt einen Gleickſtrom 
paſſiren, ſperrt aber mehr oder weniger einem Wechſelſtrome den Weg. 
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Mit Hülfe diefer Eigenſckaften von Kapazität und Selbſtinduktion gelingt es 
leicht, ſchädliche und ſchwächende Umwege der Mikrophonftröme durd das ganze 
Tentralnetz, über die Batterie oder die Dunamomaſckine zu vermeiden und ihnen 
einen leicht gangbaren Weg in den Flammenbogen zu weiſen. 

Die in Fig. 2 wiedergegebene Sckaltung von Duddel iſt feiner Zeit von einigen 
Seiten als großer und prinzipieller Fortſckritt hervorgehoben worden. Eingehende 
Uerſuche von Dr. Simon und Dr. Reick haben aber gezeigt, daß bei einem aus 
einer Akkumulatorenbatterie geſpeiſten Flammenbogen die Anwendung des 
Duddel'ſchen Kunſtgriffs nicht nur überflüllig iſt, ſondern ſogar ſchädlich werden 
kann. Andererſeits kommt man ohne ihn nicht aus, wenn der Flammenbogen 
aus einer Leitung geſpeiſt wird, die an ſick ſchon eine grohe Selbſtinduktion ent- 
hält, alſo vor allem, wenn die Lampe an eine Dynamomafdine mit ihrer hohen 
Droſſelwirkung angefdloffen iſt. 

Die in der Vorführung benutzte und in Fig. 3 dargeftellte Sckaltung — wohl 
die einfachſte und zweckmähigſte von allen, die überhaupt in Vorſcklag gebracht 
worden find — ift von Dr. Fig. 3. 

Simon und Dr. Reick ſowie -- 2----- 1 
gleichzeitig und unabhängig N 
von beiden von Ruhmer an- 1 


gewendet worden. Bei dieſer V/ Coparität ö 
Schaltung wird ein Mikto- >, N er 
phonſtromkreis vom Lampen- 

ſtromkreis abgezweigt, über Selbstinduftion 

eine Leitungsftreke, die fo e Bene — 

großen Widerftand enthält, 

daß der Spannungsabfall auf u. -- nr 

ihr etwa 4 Volt beträgt. 

Außerdem wird in diefen r Mikrophon. 

Zweig eine Selbftinduktion 


eingefcaltet, damit ſich die Mikrophonwedrlelftröme nur durdı den Flammenbogen 
ausgleidıen. 

Im allgemeinen iſt noch zu bemerken, daß der Flammenbogen unter fonft 
gleichen Umftänden umſo lauter ſprickt, je ftärker der Bogenlampenſtrom gewählt 
wird. Da die Lautwirkung außerdem mit der Flammenbogenlänge zunimmt, 
ſo werden Flammenbogen bis zu einer Länge von 10 cm angewendet. Zur Ver- 
wendung von derartig langen Flammenbogen ift zuerſt Duddel übergegangen. 
Er benutzt dabei mit Erfolg falzgetränkte Docktkohle, dock läßt ſich der Uerſuch 
auch mit gewöhnlichen Docktkohlen ausführen, wenn die Betriebsſpannung hoch 
genug iſt (110 bis 200 Volt). 

Um den Hörern von der Stärke der Lautwirkung des Flammenbogens einen 
Begriff zu geben, ließ ihn Dr. Simon pfeifen, zählen, deklamiren, ein Piftonfolo 
blafen und ſckliehlich ein vom Phonographen in das Mikrophon abgegebenes 
Mufikftük ſpielen. Das Wiedergegebene war im ganzen Saale deutlich zu 
hören. 

Die akuftifhen Erſcheinungen im Flammenbogen fudıt Dr. Simon in der 
Weife zu erklären, daß die übergelagerten ſchnellen Stromänderungen im Flammen- 
bogen analoge Schwankungen der Joule’fhen Wärme erzeugen und dadurd ent- 
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ſprechende Schwankungen des Flammenbogenvolumens bewirken, die fid in die 
umgebende Luft als Schallwellen ausbreiten. Er hat die Größenordnung der 
Stromftöße, die bei der Tonbildung eine Rolle ſpielen, gemeſſen und unter ge- 
willen annähernden Annahmen über die Konſtanten der Flammenbogengale, ihr 
Volumen u. f. w. eine Größenordnung der bei jedem derartigen Stromftoße 
hervorgebrackten Temperaturſchwankungen berecknet, die ſick zu 0,3° C. ergiebt. 
Hieraus hat er die Größenordnung der Volumen- und Dickteſchwankungen be- 
rechnet, die mit den bei Schallwellen gemeſſenen Schwankungen gut überein- 
ſtimmt. 


II. Der Flammenbogen als Mikrophon. 


Die foeben abgegebene Erklärung legte es nahe, eine Umkehrung der Er- 
ſcheinung ins Auge zu fallen. Es war zu erwarten, daß Schallwellen, die man 
über den Flammenbogen hingehen ließ, bei diefen Volumenänderungen hervor- 
rufen würden und daß dieſe Stromſchwankungen im Campenſtromkreiſe zur Folge 
haben müßten, die man induktiv, mit Hülfe einer Transformatorfpule oder irgend 
einer der oben genannten Scaltungen, auf ein Telephon übertragen könnte. 
Kurz, es müßte (ih der „ſprechende“ Flammenbogen umgekehrt als Mikrophon 
benutzen laffen. 

Die Uerſuche beftätigten diefe Folgerung. Um den Anwelenden auch dieſe An- 
wendung des Flammenbogens vorzuführen, lieh Dr. Simon in einem entfernten 
Zimmer mit einem Pifton gegen den Flammenbogen blafen. Aus einem im 
Saale aufgeſtellten lautſprechenden Telephon hörte man deutlick die Piſtonklänge 
herausklingen. Auch das geſprochene Wort wurde vorzüglich übertragen, doch 
reichte die Intenſität dann für eine Demonſtration nicht aus. 

Nack dem Gelingen dieſes Verfuds lag als näckſte Folgerung auf der Hand, 
daß bei einer Hintereinanderſchaltung zweier Bogenlampen alles, was man in 
die eine Lampe hineinſpricht, aus der anderen gehört werden muh. Auck diefer 
Uerſuch iſt gelungen, obgleich feine praktiſche Ausführung Schwierigkeiten bietet. 

Dr. Simon iſt noch weiter gegangen. Es gelang ihm, die Mikrophonftröme 
über den Feldmagnetftrom einer Dynamomaſchine zu lagern. Dadurck oszillirt 
die E. M. K. der Dynamomaſckine genau den Mikrophonftromfhwankungen ent- 
ſpreckend und alle Bogenlampen im Hetze ſprechen nach, was man in das Mikrophon 
an der Dynamomaſckine ſpricht. Ein folder Derfud iſt in Frankfurt (Main) an- 
geſtellt worden. Um mit den gewöhnlichen Bogenlampen laute Wirkungen zu 
erzielen, muß man jedock den Hauptſtromſpulen ihrer Regulirvorrichtungen ge- 
eignete Kapazitäten parallel ſckalten. 


III. Anwendung des ſprechenden Flammenbogens zu einer Telephonie 
ohne Draht. 

In der Selenzelle beſitzt man einen Apparat, der auf Beftrahlung mit Licht 
durck Abnahme des Widerftandes reagirt. Der Betrag der Widerſtandsabnahme 
fteht im geraden Uerhältniſſe zu der momentanen Beſtrahlungsintenſität. Die 
Selenzellen find bisher trotz ihrer intereſſanten Eigenſchaften in den Laboratorien 
ſelten geweſen; es liegt dies wohl daran, daß ihre Herſtellung ſckwierig iſt und 
daß man vor allen Dingen bis jetzt nock nicht recht weiß, wie man Selenzellen von 
dauernd gleichbleibender Güte herftellen foll. In neuerer Zeit haben lich die be- 
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kannten Phyfiker Clauſen und v. Bronk in Berlin große Uerdienſte um die Der- 
befferung der Selenzellen erworben. Aus der Werkſtätte der Genannten war 
dem Vortragenden für feine Uerſuche eine ausgezeichnete Selenzelle zur Verfügung 
geſtellt worden. Sie befaß in der Dunkelheit einen Widerftand von 18 000 Ohm, 
der in vertheiltem Tageslicht auf etwa 9000 Ohm zurückging. 

Wie oben bereits erwähnt, denkt fid Dr. Simon den Vorgang in der ſpreckenden 
Lampe fo, daß die Temperatur der Flamme ſcknell oszillirt. Nack den durck die 
neuere Phyſik ermittelten Strahlungsgeſetzen glühender Körper hat jede Aende- 
rung der Flammentemperatur eine gleiche Aenderung der Strahlungsintenſität 
zur Folge. Wenn alfo die Temperatur des ſpreckenden Flammenbogens oszillirt, 
muß aud die von ihm ausgehende Strahlung oszilliren, die Cicktſtrahlung ebenſo 
wie die Wärmeftrahlung. Läßt man derartige Strahlen auf eine Selenzelle fallen, 
die mit einer Batterie und einem Telephon in einen Stromkreis gefdaltet ift, fo 
wird man, was das Licht der ſprechenden Lampe als Intenfitätsfhwankung in den 
Raum trägt, im Telephon als Schallwellen wieder gewinnen: man erhält eine 
Telephonie ohne Draht. 


Fig. 4. 
Al e 
„„ 1— 
el | * 
Mikrophon = 12 Drasselspulkons 
— . Capacılät ws 
Telephon || 


Eine photophoniſche Uebertragung iſt ſchon 1880 von Graham Bell ausgeführt 
worden. Die Entfernung, die er überbrückte, betrug etwa 250 m. In der Natur 
feines Licktſpreckapparats lag es begründet, daß er dieſe Entfernung nicht viel 
überſchreiten konnte. Es würde zu weit führen, an diefer Stelle auf die Bell- 
(hen Uerſuckhe näher einzugehen. Wir wenden uns deshalb fogleid den Simon- 
(hen Vorführungen zu. Als Cichtſender wandte Dr. Simon keine lautſpreckende 
Bogenlampe an, die durd ihre Töne geſtört haben würde, fondern einen ſtummen, 
aber lichtſprechenden Flammenbogen. Einen ſolchen bietet die Arons-Lampe*) 
dar. Sie liefert einen Flammenbogen zwiſchen Queckſilberelektroden im Vakuum. 
Ueber den Flammenbogen werden in der beſprochenen Weile die Ströme eines 
Mikrophonkreifes gelagert. Die Mikrophonftröme können in diefem Falle nur 
Intenfitätsfhwankungen des ausgeltrahlten Lichtes, keine Schallwellen erzeugen. 
Die Lidtftrahlen werden mittelft einiger Linfen auf die Selenzelle (Fig. 4) konzen- 
trirt. Man hört dann alles, was in das Mikrophon hineingefproden wird, laut 
und deutlich in den Telephonen der Selenzelle wieder. Leider hat Dr. Simon 


J . Arons, Uerhandl. der Phyſik. Geſellſchaft zu Berlin 11, S. 55, 1893. 
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bisher keine Gelegenheit gehabt, die Uerſuche auf größere Entfernungen anzu- 
ſtellen. 


IV. Anſdiließende Uerſuche anderer Forſcker. 
Mit wenigen Worten dürfte zum Sckluſſe auf einige weitere, an die Uerſuche 
des Dr. Simon anſckliehende interelfante UDerſuche anderer Forſcher einzugehen ſein. 
C. Ruhmer hat die von Dr. Simon früher vergeblick angeſtellten Uerſuche, die 
Cicktintenſitätsſchwankungen des ſprechenden Flammenbogens auf einer [dınell 
Fig. 5 bewegten photographiſchen 
. Platte neben einander auf- 
zuzeichnen, mit befferem Er- 
R folge wieder aufgenommen 
3 und zugleich eine geiſtreiche 
S Dynamo. Anwendung ihrer Reſultate 
S Hasch. erzielt. Er läßt das Licht der 
Campe auf einen ſcknell be- 
„ a wegten Film wirken und 
ä . zeichnet ihre Lichtſchwankun⸗ 
gen photographiſch auf. Dann 
Drosselspule zieht er diefen Film vor einer 
Selenzelle vorbei, die er durch den Film hindurch belichtet, und hört ſo in dem 
angeſckloſſenen Telephon alles, was auf den Film aukgeſchrieben iſt. Wir haben 
es alſo mit einem photographiſchen Phonographen zu thun, den Ruhmer photo- 
graphophon genannt hat. 
ferner iſt ein von Duddel angegebener Verfuh zu erwähnen. Schaltet 
man (Fig. 5) parallel zu einem Flammenbogen zwiſchen Homogenkohlen einen 
Stromkreis, der bei kleinem Widerftand eine Selbftinduktion L und eine Kapa- 
zität C enthält, ein elektriſches Syſtem, das eine kigenſchwingung von der 
Schwingungszahln = 2 YLC hat, fo fängt der Flammenbogen an, ziemlich 
laut mit dem reinen Tone von der Schwingungszahlen zu tönen. Dabei iſt das 
ſchwingende Syftem von reckt kräftigen ſinusförmigen Strömen (bis zu 5 Ampere) 
durckfloſſen. Aendert man die Selbſtinduktion oder die Kapazität, dann ändert 
ſich natürlich auck die Höhe des Tones. Hiernadı befteht keine Schwierigkeit, mit 
Hülfe abgeſtimmter Selbftinduktionen und Kapazitäten eine Art elektriſchen 
Flammenbogenklaviers herzuſtellen, das ſick mittelſt einer Klaviatur ſpielen läßt. 


Schantung und feine kEiſenbahn. 


Ueber die wirthſckaftlichen und Uerkehrsverhältniſſe in der Provinz Sckantung 
hat Dr. 6. Wegener, der als Berickterſtatter einer der verbreitetſten Berliner 
Tageszeitungen längere Zeit im fernen Oſten weilte, in den „Preuß. Jahrbüdern“ 
unlänglt eine [ehr bemerkenswerthe Abhandlung veröffentlicht. Einem an- 
knüpfenden Artikel der „Ztg. d. Ver. Deutſch. Eiſenb.-Uerwaltungen“ find die 
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nachſtekenden Mittheilungen entnommen, die unferen Leſern um fo mehr Intereſſe 
darbieten werden, als fie frühere Nufſatze des Arckivs über Sckantung linsbeſondere 
auf S. 106 ff. des Jahrganges 1999] in erwünſckter Weile zu ergänzen geeignet 
find, auck über die von uns ebenfalls wiederholt behandelte Frage der Schantung- 
bahn einige neue Geſichtspunkte verbreiten. 

Die Provinz Sckantung, die ſick längs des Golfes von Petfdili bis rum Hwangho 
und an dieſem aufwärts bis jenfeits des berühmten Kaiferkanals erſtreckt, beſitzt 
einen Flähenraum von rund 145000 qm und eine Einwohnerzahl von 25 bis 
30 000 000. Sie iſt alſo etwa doppelt ſo groß wie das Königreich Bayern, und 
dabei kommt ihre Bevölkerungsziffer derjenigen Preußens nahezu gleick. Die 
nadı dem Gelben Meere einſpringende Halbinfel iſt gebirgig, der feſtländliſche 
Theil der Provinz umfaßt dagegen ein zulammenhängendes Tiefland, das der 
„großen ckineſiſchen Ebene“, einem der älteſten Sitze menſcklicher Kultur, angehört. 
Trotz der großen Volksdidte, die derjenigen des Königreichs Preußen um das 
doppelte überlegen ift, ſtehen die Verkehrswege und Verkehrsmittel jenes Landes 
nock auf einer fehr niedrigen Stufe. Der einzige größere Fluß, der es durch- 
ſchneidlet, iſt der Hwangho, und diefer iſt durch feine reihende Strömung für einen 
durckgehenden Schiffsverkehr durckaus ungeeignet. Eine größere Waſſerſtraße 
weilt nur der äuherſte Welten der Provinz auf, an deren Grenze der Kaiſerkanal 
entlang führt; er iſt indeß vielfach ſtark verfandet, fo daß er nur nod von kleinen 
Schiffen benutzt werden kann, und aud für fie ift die Fahrt oft erfhwert und mit 
ſtarken Aufenthalten verbunden. Anſckluß an den Seeverkehr hat der Kanal nur 
weit im Süden und im Norden durch den Yangtfekiang und den Peiho, und fo 
hat er für Sckantung weſentlich nur die Bedeutung einer Binnenſtraße. Der 
Handel dieſer Provinz und ihrer von 350 000 Einwohnern bevölkerten Haupt- 
ſtadt Tſinanfu iſt daher vorwiegend auf die Benutzung von Landwegen und auf 
die Beförderung mit Tragthieren (Eſeln, Pferden, Maulthieren und Kameelen) 
oder Sckiebkarren angewieſen. Die Landwege, die wegen ihres thonigen Bodens 
in der trockenen Jahreszeit fehr hart und deshalb gut zu benußen find, werden in 
der Regenzeit unergründlich und unbrauchbar. Als Hauptverbindungsftraßen 
benutzt der Verkehr die folgenden drei Wege. Von dem am Ufer des Hwangho 
belegenen Tfinanfu, dem Sitze des Vizekönigs, führt oftwärts über Tihingtlhoufu, 
Weihfien und Laitfdhoufu eine viel in Anſpruck genommene Landftraße nack dem faſt 
an der Spitze derHalbinfel Sckantung befindlichen Hafenorte Tſckifu. Letzterer ift ſeit 
1860 den Europäern als VUertragshafen geöffnet; fein Umſatz in Ein- und Ausfuhr 
war im Jahre 1899 auf einen Werth von 23 000 000 Taels (68 000 000 Nl.) an- 
gewachſen. Ein zweiter Hauptweg geht von Tlinanfu in füdöltliher Richtung 
über Tainganfu nadı Yitfhoufu und wird hier von der dritten Hauptlinie ge- 
(hnitten, die, von Yihfien am Kaiferkanal ausgehend, in nordweſtlicher Richtung 
nad Tihutfhöngfien führt und nördlich von dort in der Gegend von Weihlien 
ſich mit der erſtgedachten Handelsftraße verbindet. 

In richtiger Erkenntniß der beftehenden Verhältniffe hat ſick die Linienführung 
der Schantungbahn nach Möglichkeit den eben beſchriebenen drei Verkehrswegen 
angeſckloſſen. Sie nimmt bekanntlich am Seehafen Tfingtau, dem Sitze des deut- 
(dien Gouverneurs, ihren Anfang und umgeht von hier in durchweg nordweſtlicker 
Richtung die Meeresbudht von Kiautſchou. Bis zu diefer Stadt iſt fie feit dem 
8. April d. Is. dem Betrieb übergeben (vgl. Ifd. Jahrg. S. 438) und wird jetzt 
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täglich mit einem Zuge hin und zurück befahren. Von dort ſetzt fie ſich in mehr 
weſtlicher Richtung über Kaumi nad Weihlien fort; bis zu dem 99 km von Tfing- 
tau belegenen Kaumi verkehrten auf ihr bereits feit Anfang Juni Bauzüge.*) 
Die Arbeiten auf der 127 km langen Strecke von Kaumi bis zu dem wicktigen 
Handelsplatze Weihſien (ind, wie wir auf S. 568 mitrheilten, fo weit gefördert, 
daß man hofft, fie bis zum näckſten Frühjahre fertig ftellen zu können; damit 
würde der Anſchluß an die von Tſinanfu nach Tſchiku führende große Straße und 
zugleich das erſte Kohlenfeld erreicht fein. Von Weihlien aus, wo die Arbeiten 
an den Bergwerken bereits unter dem Schutze des energiſchen und einſichtsvollen 
Vizekönigs Yuanfdikai wieder aufgenommen find, foll die Bahn einen direkt 
weſtlichen Verlauf nehmen. Sie berührt die als Seidenhandelspläge berühmten 
Städte Tſchingtſchoufu und Tihoutfunntfhou und erhält zwiſcken beiden eine Ab- 
zweigung nadı dem wicktigen Kohlenfelde von Poſckan. Bei der Provinzialhaupt- 
ſtadt Tſinanfu, die 210 km von Weihfin entfernt liegt, ſcklieht (ich die projektirte 
Bahn zunädiſt in ſüdöſtlicher Richtung dem Laufe der obenerwähnten zweiten 
Handelsftraße an und führt ſodann über die Städte Yentfhoufu, Tfufien und 
Töngſien nach Yihfien, wo ein ausgedehntes Kohlenfeld angefdloffen wird, auf 
dem eine ganze Anzahl alter dinelifher Sckächte in lohnendem Betriebe fteht. 
Von hier foll nah dem Bauplane die Bahn in nordöftliher Richtung nach 
Yitfhoufu, wo ebenfalls bedeutender Kohlenbergbau betrieben wird, weiter ge- 
führt und fodann in Kaumi an die Linie Tſingtau-Tſinanfu angeſckloſſen werden. 

Befonderes Intereſſe gewähren die Betrachtungen über die Ausfichten für den 
wirthſckaktlichen Erfolg des großartigen Unternehmens. Mit dem Hinweiſe darauf, 
daß der geſammte auswärtige Handel Scantungs in Einfuhr und Ausfuhr fi 
in früherer Zeit über Kiautſchou bewegte, bis er feit 1860 in Folge der Eröffnung 
Tſchikus als Uertragshafen nack diefem abgelenkt wurde, wird als unzweifelhaft 
eradıtet, daß nack Fertigltellung der Bahn diefer Handel fih feinem alten natür- 
lichen Wege wieder zuwenden werde, zumal (don jetzt die Anſiedelung einiger 
weniger europäiſcher Kaufleute in Tfingtau genügt habe, um einen Theil des Ver- 
kehrs aus dem Hinterlande von neuem der fo überaus günftig gelegenen Zucht 
von Kiautſchou zuzuführen, aud die dicht zufammengedrängte, fehr beträchtliche 
Bevölkerung an lid ſckon einen ſtarken und einträglichen Perfonen- und Güter- 
verkehr der Bahn zuweilen werde. Namentlich ſtänden mit Rükfiht auf die von 
ihr berührten Kohlenfelder und Eifenerzlager, die zum Theil erſt jetzt dem berg- 
männiſchen Betrieb aufgeſckloſſen werden, eine außerordentliche Steigerung des 
Güterverkehrs und damit eine günltige induftrielle Entwickelung des weiten Ge- 
biets zu erwarten. Dabei wird nock befonders hervorgehoben, daß der hohe Nutz- 
werth der Poſckankohle ſckon jetzt durck Brennproben auf einem deutſcken Kriegs- 
ſchiffe feſtgeſtellt fei, es habe ſich ergeben, daß fie der beſten engliſcken Cardiff. 
kohle nur wenig nachſtehe. 


] Inzwilden iſt die Eröffnung der 26 km langen Theilftreke Kiautſchkou - Kaumi am 8. Sep- 
tember erfolgt. 


752 Neues über Island. 


Neues über IJsland. 


Nur felten dringt eine Kunde zu uns über das Weltmeer von der Infel des 
Eiſes. In ihrer Meereseinfamkeit iſt fie der übrigen Welt, obwohl feit mehr denn 
taufend Jahren bekannt, dennod bisher fo gut wie unbekannt geblieben. Um fo 
erfreulicher iſt es, wenn wir einmal aus der Feder eines Berufenen Nufſchluß über 
die Infel, ihr Wefen und ihre Bewohner erhalten. Ein folder Berufener iſt Pro- 
feſſor Dr. B. Kahle in Heidelberg, der den Sommer des Jahres 1897 auf Island 
zugebrackt und die dort geſammelten Eindrücke und Erfahrungen in feinem Werke 
„Ein Sommer auf Island“ (Berlin, 1899, Ad. Bodenburg] niedergelegt hat. Dieſem 
in mehr als einer Beziehung hockintereſſanten Buche entnehmen wir den größten 
Theil der nahıltehenden Schilderungen, die dazu dienen mögen, das Intereſſe für 
die merkwürdige Infel mit ihrer ebenfo merkwürdigen Geſchichte und ihren Be- 
wohnern in weitere Kreiſe zu tragen. 

Wenn man [id der Infel nähert, (deinen die Berge unvermittelt aus dem Meere 
aufzufteigen, je mehr jedod die einzelnen Theile des Landes hervortreten, deſto 
mehr erkennt man, daß fid unmittelbar am Strande nock ein nicht unbedeutender 
Streifen Flacklandes ausbreitet. Dahinter aber ragen die Berge in einer fdier end- 
loſen Reihe in überwältigender Majeltät himmelan: der höckſte von ihnen, der 
Öraefajökull mit feinen gewaltigen Gletſchern, 1958 m hock, der dreigezacte 
Thrihyrningur, der feinen Namen von feinen drei Spitzen trägt, ferner die zwei ⸗ 
kuppige Hekla und fo fort. Wenngleich die Höhe des höchſten unter ihnen wenig 
mehr als 6000 Fuß beträgt, fo iſt doch der Eindruck, den dieſe gewaltigen Geſteins⸗ 
maſſen hervorrufen, ein wahrhaft impofanter, weil fie unvermittelt aus dem Meere 
aufzufteigen feinen. Stellenweile treten die Berge audı unmittelbar bis an die 
See heran und dann bilden fie die vielgerühmten Fjorde, an deren geſckützten Ab- 
hängen ſick Dörfchen an Dörfchen und Städtchen an Städtchen reiht. An einem 
diefer Fjorde liegt die Hauptſtadt Reykjavik. Wenn audı jetzt Hauptſtadt 
des Landes [und wenn auch der erſte Anfiedler, ſokern wir der Ueberlieferung 
trauen dürfen, feinen Wohnort hier nahm), befteht die Stadt als folhe dock 
wenig mehr als hundert Jahre. Im 18. Jahrhunderte ſtanden ein paar Handels- 
häufer auf einer kleinen Infel in der Bucdt, die zur Zeit der Ebbe trockenen Fußes 
vom Lande aus erreicht werden konnte. Im Jahre 1780 fiedelten die Bewohner 
nach dem feſten Lande über, und als im Jahre 1786 der Handel für alle dänifhen 
Unterthanen freigegeben wurde — der erfte Schritt zur Einführung gänzlider 
Handelsfreiheit — erhielt der Platz die Rechte einer Handelsftadt. Von da an 
datirt ein rafhes Wahsthum. Während die Zahl der Einwohner zu Beginn des 
19. Jahrhunderts noch 300 und 1840 etwa 900 betrug, ftieg fie bis 1870 auf 
etwa 2000 und bis 1895 auf mehr als 4200. Die Stadt iſt Sitz des Allthings, 
des Parlaments, ferner einer Gelehrtenfhule, eines Bisthums, eines Prediger- 
ſeminars, eines Gymnafiums und mehrerer wiffenfhaftlider Geſellſchaften. Der 
Wirkungskreis des Biſchofs ift ein geringer, da die Infel faſt ausſckliehlich von 
Proteftanten bewohnt wird. In Reykjavik erſcheinen zwölf Zeitungen, darunter 
eine täglick, gewiß ein redendes Teichen für die geiltige und politiſche Regſamkeit 
des Völkckens. 
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Die Gefammteinwohnerzahl der Infel wird auf rund 74 000 angegeben. Die 
erſte Beſiedelung erfolgte im Jahre 874. Bald ergoß ſich ein Strom heidnifder 
Norweger nach der Infel des Eiſes. Es waren trotzige Bauerngeſckleckter, die ſich 
nicht hatten beugen wollen vor Harald mit dem ſchönen Haar und [einem in 
Norwegen errichteten Einheitskönigthume. Bis zum Jahre 1000 bewahrten fie ſich 
ihr Heidenthum, dann erfolgte der Uebertritt zum Chriſtenthum in einer einzig 
in der Weltgeſchichte daftehenden Weile: in freier Volksverfammlung, keinem 
äußeren Zwange gehorckend, nahmen fie als Staatsgeſetz den neuen Glauben an. 
Am Ende des 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts hatten wenige bedeutende 
Gefhlehter, unter denen das der Sturlungen*) hervorragte, die Macht auf der 
Infel in den Händen und bekämpften ſick in wilden, graufamen Fehden, und dies 
war der Ausgangspunkt des Geſckickes des Landes: in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts mußte das Volk den norwegilhen Königen huldigen. Aber 
aud in dieſer Beziehung zeigt uns Island ein ohne Beiſpiel in der Weltgefdicte 
daftehendes Bild: es wurde nicht norwegiſche Provinz, ſondern blieb ſelbſtändig 
mit eigenem Parlament und mit dem Redite, ſick jederzeit vom norwegiſchen 
Könige losfagen zu dürfen, wenn diefer den übernommenen Verpflichtungen nicht 
nackkommen ſollte. Diefer Vertrag hat bis auf den heutigen Tag ſeine Gültigkeit 
behalten. Noch heute hat Island ein eigenes Parlament mit Ober- und Unter- 
haus, fein eigenes Budget, es erhebt Zölle auch gegen Dänemark, leiftet keine 
Blutfteuer, ift überhaupt in allen inneren Angelegenheiten felbftändig. Harte und 
jahrzehntelange Uerfaſſungskämpfe hat es gekoltet, bis diefes Ziel erreicht wurde, 
Kämpfe, die erſt ihr Ende fanden mit der Anwelenheit des Königs von Dänemark 
auf der alten Thingſtätte des Landes im Jahre 1874 beim feſte der taufend- 
jährigen Befiedelung. Ein in Kopenhagen wohnender Minifter fteht den isländiſchen 
Angelegenheiten vor. Seinen Wunſch, daß diefer Minifter ein dem isländiſchen 
Parlamente verantwortlicher Isländer fein ſolle, hat das kleine Volk bisher nicht 
durduuſetzen vermodt; bisher iſt der Minifter ftets ein Däne gewefen.**) 

Die Infel liegt 965 km von Norwegen und 360 km von Grönland ent- 
fernt. Von ihren Gröhenverhältniſſen macht man [id vielfach eine ganz falſche 
Vorftellung. Sie mißt in der Richtung von Oſten nach Welten 490 und von 
Norden nach Süden 360 km und umfaßt einen Flähenraum von 104 782 qkm, 
d. h. ein Gebiet von der ungefähren Größe Bayerns, Württembergs und des Elſah 
zufammen. Nur etwa der dritte Theil der Infel, und zwar hauptfählic die Küſte, 
ift bewohnt, was ſckon aus der für ein ſolches Gebiet unverhältnigmäßig geringen 
Einwohnerzahl von 74 000 Köpfen hervorgeht. Das Innere der Infel beſteht zum 
Theil aus einem ganz unwirthlichen, 2000 Fuß hock gelegenen Hodlande, zum 
übrigen aus großen Lavafeldern und Gletſchern. Die letzteren nehmen einen Raum 
von der ungefähren Größe des Großherzogthums Baden ein. Wald ift auf Island 
ſo gut wie unbekannt; was der Isländer einen Wald nennt, würden wir höckſtens 
mit „Öeltrüpp“ bezeichnen. Der größte fogenannte Wald liegt im Norden der 
Infel und befteht aus Birken und Uogelbeerbäumen, die bis zu 22 Fuß hoch find. 


J Dieſem Geſcklecht entſtammte auch Islands größter Dichter und Schriftfteller, Snorri Sturluſon, 
1179 —1241. 

**) Hack Zeitungsmeldungen hat das isländiſche Parlament Ende Nuguſt d. J. ſowohl im Ober- 
haufe wie im Unterhaufe einen Beſchluß angenommen, daß eine Eingabe wegen Erfüllung dieſes 
Wunſckes an den König gerichtet werden foll. 
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Sie find die höchſten Bäume Islands und gelten als eine der größten Sehens- 
würdigkeiten. Das Klima ift ein für die hohe Lage der Infel fehr mildes, Reykjavik 
2. B. hat im Monat Januar ungefähr dieſelbe Durchſchnittstemperatur wie Graz. 
Unter — 15,5“ geht die Temperatur felten hinunter, die Durchſchnittstemperatur 
des ganzen Jahres ift 4,1°, die des Winters — 1,5°, des Sommers 12,8°; im 
Sommer kommen ſogar reckt heiße Tage vor. Die Urſache dieſes verhältnigmäßig 
milden Klimas liegt hauptiählih in dem warmen Meeresftrome, der die Welt- 
und Nordweltküfte befpült. Regen und Nebel find auf Island häufige Er- 
ſckeinungen; dabei ſcheint es die Regel zu bilden, daß im Nordland und im Süd- 
lande der entgegengeſetzte Zuftand herrſcht. 

Die Infel iſt ganz und gar vulkaniſchen Urfprunges. Dieſer verleugnet ſick auch 
heute noch nickt, denn es kommen immer nod von Zeit zu Zeit, faſt Jahr für Jahr, 
Erdbeben von größerer oder geringerer Bedeutung vor und falt immer fordern 
fie ein oder einige Menfchenleben. Auch an vulkanifhen Ausbrüden fehlt es nickt, 
und zwar ift es namentlich die Hekla, die zeitweilig die Einwohner in Angft und 
Schrecken verfegt. Ihr erſter beglaubigter Ausbruch fällt in das Jahr 1104, ſeitdem 
hat fie noh 17 Mal gewüthet, ihre letzten Ausbrüche fanden in den Jahren 1845 
und 1846 ſtatt. Der ſckrecklichſte ſcheint derjenige vom Jahre 1300 gewelen zu 
fein, der kaſt ein ganzes Jahr andauerte. Der letzte vulkaniſche Ausbrud überhaupt 
fand im Jahre 1883 im öſtlicken Theile der Infel ſtatt. Die ſchwarze Aldıe, welche 
die Uulkane bei ſolchen Gelegenheiten auswerfen, iſt für den Pflanzenwuchs ihrer 
Umgebung von verderblicher Wirkung. In unmittelbarer Verbindung mit diefen 
unterirdiſchen vulkaniſchen Kräften ftehen die warmen ſtehenden Gewälfer und 
die heißen ſprudelnden Quellen, die ſich auf Island in fo großer Menge finden 
wie in kaum einem anderen Theile der Erde. Die heißen Springquellen werfen 
mehr oder weniger hohe Waſſerſtrahlen aus, meift unter beftändiger Erfhütterung 
des Bodens. Zum Theil find diefe Sprudel dauernd thätig, zum Theil inter- 
mittirend. In der Zahl und Lage dieſer fpringenden Quellen finden öftere Der- 
ſchiebungen ſtatt, indem es die Regel bildet, daß bei jedem Erdbeben an einer 
Stelle die bisherigen Quellen verſchwinden und dafür an einer anderen Stelle 
neue auftauden. Ebenſo kommt es auch vor, daß eine Quelle in Folge des einen 
Erdbebens zu ſpringen aufhört und fih nad dem nächſten wieder aufthut. Die 
Wärme diefer Quellen iſt ſo groß, daß es ein Leichtes iſt, an ihnen Lebensmittel 
zum Genuſſe bereit zu machen. Aud in anderer Weile verftehen die Isländer diefe 
warmen Quellen und ihre Abklüſſe für ihre wirthſchaktlichen Zwede nutzbar zu 
macken. So beobacktete Kahle bei feiner Durchquerung der Infel verſchiedene An- 
pflanzungen von Kartoffeln, die durck Berieſelung mit dem warmen Waller der 
Quellen zu üppigem Wacksthume gebracht waren. Faft alle dieſe Quellen ſetzen 
an ihren Rändern Maffen von Sinter und Tuff ab und bilden fo Krater, kegel- 
förmige Hügel, aus deren Mitte fie hervorbrechen. Die berühmtelten, weil be- 
deutendſten Quellen find die beiden Geyfer. Der größte von ihnen liegt am Nord- 
weltabhange der Heklagruppe. Um den eigentlichen Sprudel herum hat fid ein 
Krater von etwa 6m Höhe und 18 m Durckmeſſer gebildet. In den Paufen 
zwilden den verſchiedenen Ausbrüden iſt das Kraterbecken mit Waſſer von etwa 
80 bis 90° Wärme ausgefüllt, während das Waſſer in der größten erreichbaren 
Tiefe (etwa 25 m) eine Temperatur von 125° beſitzt. Die Ausbrüche wiederholen 
(ih in unregelmäßigen Zeiträumen, im allgemeinen aber ungefähr jeden Tag 
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einmal, dock iſt es auch vorgekommen, daß Reiſende tagelang darauf gewartet 
haben und auch dann noch unverrichteter Sache umgekehrt find. Jeder Ausbruch 
kündigt ſich durch ein mehrmaliges unterirdiſches Getöſe an, allmählich beginnt 
das Waller im Becken zu ſteigen, bis es überläuft, dann erhebt ſick ziſchend eine 
Waſſertäule nah der anderen von 2 m Dicke und oftmals 30 bis 35 m Höhe. 
Das Sckauſpiel dauert mehrere Minuten, dann bricht die letzte Säule in ſick zu- 
ſammen und das Waller verſinkt wieder in die Tiefe. 

Der bekannteſte, wenn auch nicht bedeutendfte Uulkan der Infel ift die Hekla, 
etwa 1600 m hock und 110 km öftlih von Reykjavik. Seinen Namen [Hekla 
— Mantel mit feſtſitzender Kapuze) hat der Berg aller Wahrſckeinlichkeit nach 
von dem wallenden Hebelmantel, der meiftens feine Kuppen umgiebt. Die Hekla 
bildet den Mittelpunkt einer Reihe von parallel laufenden Bergrücken, auf denen 
man adıtzehn Krater gezählt hat. Der langgeſtreckte Rücken der Hekla ift ebenfo 
wie feine Umgebung ohne jede Vegetation. 

Die Empfindungen, die ihn beim Beſteigen eines ſolchen Kraters beherrſchten, 
beſchreibt Kahle folgendermaßen: „Zuerſt über Lava aufwärts, ritten wir auf 
einem Palle, vielfach über feingeriebenen Sand, über die Schwefelberge, auf denen 
oft der gelbe Schwefel zu Tage trat, mit trefflihem Rückblick auf den See, auch 
konnten wir die eigenthümliche Form eines Kraters auf dem Hverkell deutlich 
ſehen. Auf der anderen Seite der Berge kamen wir nun in ein ödes, wunderfames 
Thal. Hier herrſcht Tod und Grauen, kein grünes Hälmden fprießt hervor, nur 
Sand und Geſtein knirſcht unter den Hufen unferer Pferde. Unheimliche unter- 
irdiſche Nächte find die Götter diefer Stätte, Raudläulen wirbeln empor und 
verrathen ſchon von weitem ihr Walten. Wir reiten heran und ſchwingen uns von 
unferen Pferden, die traurig daftehen, denn ihnen wädlt hier nichts, was ihr Herz 
erfreut. Wir hören ein unheimliches Tiſchen und Brodeln, das aus dem Inneren 
einer Anzahl über den flachen Boden ſich erhebender Krater kommt. Wir eilen 
auf fie zu, aber plötzlich beginnt unſer Fuß zu ſtocken, denn wir merken, wie der 
Boden der Kraterwand nackgiebt und der Fuß einfinkt. Vorlicdtig ſteigen wir 
nun hinauf und nähern uns dem Rande und blicken beklommenen Herzens hinüber. 
Wir fehen hinein in eine widerwärtige, zähe, dunkle Nlaſſe, die in unaufhörlicher 
Bewegung ſick befindet. Bald ſteigen grohe Blaſen auf, die ziſchend zerplatzen, der 
eine der Keſſel ſpritzt zuweilen Schlamm einige Fuß hoch empor, klatſchend fällt 
er dann wieder zurück, ein anderer verſendet ganz dünne Strahlen. Das ſind die 
einzigen Laute, die das große Schweigen diefer Wülte unterbrechen, von allen 
Seiten ſchauen die unheilvollen Krater der Berge hernieder auf die Menfdlein, 
die es voller Ffürwitz unternehmen, in ihr unheimliches Reich zu dringen. Wenn 
irgendwo in der Welt der Ausdruck Höllenpfuhl paßt, fo meine ick, iſt es hier.“ 
In einer anderen Beſchreibung Islands, derjenigen der beiden Gelehrten Prey er 
und Zirkel, heißt es: „Uergebliches Bemühen würde es fein, den Eindruck dieſes 
feierlich ergreifenden Sckauſpiels ſchildern zu wollen. Die ganze Erſckeinung iſt fo 
merkwürdig, ſo großartig und eigenthümlih, daß wir eine Zeit lang ſtumm da- 
ſtanden vor dieſem koloſſalen Naturfpiele, das Tag und Naht ununterbrocken fort- 
dauert, in einer der einſamſten Gegenden Islands, am Rande unendlicher Lava- 
felder und einer undurchforſchten wilden Wüſtenei, ſelten von einem Menfchen 
angeſtaunt. Wir preiſen uns glücklich, einen Anblick zu geniehen, der ſo wenigen 
gegönnt und eines nie erlöſchenden Andenkens werth iſt.“ 
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Bei der wilden, zerklüfteten Beſckaffenheit des Landes kann es nicht über- 
raſchen, daß die Flüſſe vielfach zum Theil recht bedeutende Wallerfälle bilden. 
Einer der bedeutendſten iſt der Godafoß (Götterfall) im Norden der Intel. 

Die Beſchäftigung der isländiſcken Bevölkerung iſt vorzugsweife die Land- 
wirthſchaft, und zwar meiſt Weidewirthſchaft. In früherer Zeit wurde wohl auch 
Aderwirthfhaft in größerem Umkange getrieben, fie iſt heutigen Tages jedock 
gänzlich verfhwunden, hauptfählich wohl deshalb, weil das Getreide nur zu oft 
nickt reif wurde und weil es bei den heutigen bequemen Uerkehrsverhältniſſen 
ohne grohe Schwierigkeiten möglich ift, das erforderliche Brotkorn aus dem Aus- 
lande zu beziehen. Nur die Kartoffel und einige andere Kückenpflanzen erfreuen 
ſich nock einer ausgedehnteren Pflege. Der Hauptreihthum der Bauern befteht 
in den Schafen, die ſowohl Mild und Fleiſch wie namentlich auck eine vorzügliche 
Wolle liefern, welck letztere einen Hauptausfuhrgegenſtand bildet. Die Zahl der 
Schafe wird gegenwärtig auf 550 000 bis 560 000 gefdhäßt, wogegen die Zahl der 
Rinder nur etwa 22 000, die der Pferde etwa 40 000 beträgt. 

Die Fifdherei wird von den Isländern nicht in ſolchem Umfange betrieben, wie 
man annehmen follte. Die Hockſeefiſcherei ruht zum größten Theil in den Händen 
von Ausländern, und zwar meiſt Engländern, Norwegern und Franzofen (deren 
Loos Pierre Loti in feinem Pecheur d’Islande in fo eroreifender Weile fdildert). 
Die Isländer beſckränken ſich vorzugsweife auf den Fang des Dorſckes und des 
Haifiſckes, die beide Thran liefern. Der Dorſck bildet außerdem in der Geſtalt des 
Stockfiſckes nod einen erheblichen Beftandtheil der Volksnahrung. In der Binnen- 
fiſcherei find es namentlih der Ladıs und die Forelle, die dem Infulaner einen 
willkommenen Beitrag für [eine Tafel bieten. 

Zum Baue der Häufer wird vorzugsweife Holz verwendet, Stein nur in Aus- 
nahmefällen. In der Hauptſtadt Reykjavik 2. B. weiß Kahle nur wenige fteinerne 
Gebäude zu nennen: das Thinghaus, die Domkirche, die Bibliothek des Gym- 
naſiums und das Gefängnih. Stellenweile findet man auch noch die alten islän- 
difhen Bauernhäufer aus Raſen und Steinen. Solck ein Bauerngehöft mackt 
aus der Ferne gefehen den Eindruck einer Anzahl kleiner raſenbewackſener Hügel; 
erſt beim Näherkommen erkennt man, daß man menſckliche Wohnungen vor ſick 
hat. Das Haus befteht aus einer Reihe kleiner Häuschen, die neben und un- 
mittelbar an einander liegen, ſo daß eine Wand immer für zwei Häuschen gemein- 
(am dient. Die Wände werden abwechſelnd aus einer Reihe Raſenplatten und 
einer Reihe Findlingsfteine aufgeführt, audı die Dächer beftehen aus Erde, nur der 
Giebel und die Dackſparren find aus Holz, außerdem ſind allenfalls nock die Giebel- 
wände und die Fußböden einiger Zimmer, [o befonders das Fremdenzimmer (der 
Stofa = gute Stube) mit Holz belegt. Meift beträgt die Zahl der neben ein- 
ander liegenden Häuschen, die ein Gehöft bilden, vier. Zu dreien von dieſen führt 
ein gemeinſamer Eingang, während das vierte, das meiſt als Uorrathshaus dient, 
einen befonderen Eingang hat. Diele Bauart der isländilhen Bauernhäufer hat 
zwar den Vorzug, daß fie die Kälte ziemlih abhält und die Wärme bannt, hat 
aber audı große Feuchtigkeit im Gefolge. Die Gebraudısdauer eines ſolcken Haufes 
beträgt etwa 60 Jahre. Eine Eigenthümlickkeit faſt aller isländiſchen Häufer be- 
fteht darin, daß nur in den allerſeltenſten Fällen einmal ein Fenſter lid öffnen läßt. 
Die Isländer haben von allen Seiten und während des ganzen Tages ſo viel friſche 
Luft, daß fie in ihren Behauſungen darauf verzichten zu können glauben. 
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Der Handelsverkehr auf Island befteht in der Hauptſacke in Tauſckhandel. Die 
Landbevölkerung bringt ihre Erzeugniffe in die Stadt und entnimmt dafür bei den 
Kaufleuten ihren Bedarf an ſonſtigen Gegenſtänden, und zwar bekommt der 
Isländer alles, was er braucht, in einem und demfelben Laden: Kleider aller Art 
und Sckmieröl, Hufeifen und Chokolade, Konferven, Hüte, Handſchuhe u. [. w. 
Zur Zeit des dänifhen Handelsmonopols war die Lage der islãndiſchen Bevölkerung 
eine wenig beneidenswerthe: für die Erzeugniffe des Landes wurden unglaublich 
geringe Preife gezahlt, für die vom Ausland eingeführten Gegenftände dagegen 
ebenſo unglaublich hohe Preife gefordert. Seit der Aufhebung des Monopols 
und der Einführung der Handelsfreiheit hat ſick zwar eine weſentliche Beſſerung 
hierin bemerkbar gemackt, dock leidet der isländifhe Landmann nock immer unter 
der Thatfadıe, daß er für den Werth des Geldes ein auffallend geringes Verftändniß 
befift. Dies ſpricht ſick u.a. darin aus, daß der Isländer, wenn es fid um die 
Bezahlung für geleiftete Dienfte handelt, nur zögernd eine Forderung zu ftellen 
wagt und aud dann nod jedesmal hinzufügt: ſcheint Ihnen das auck nicht zu 
viel? Dieſe Unkenntnih des Geldwerths Führt leider aud oft dahin, daß der 
Landmann in unrichtiger Abſckätzung ſeiner Kaufkraft ſick in Schulden ſtürzt, in- 
dem er den unnützeſten Tand und eine Menge Sachen kauft, für die er gar keine 
Verwendung hat, und fo vollſtändig in die Gewalt des Kaufmanns geräth. 

Die isländiſche Handelsflotte hat fi in kurzer Zeit zu einem verhältnihmähig 
blühenden Stande aufgelhwungen. Der Grundftok wurde dadurck gelegt, daß 
im Jahre 1868 ein franzöfifhes Filherfahrzeug im Norden der Infel ſtrandete. 
Einige Männer kauften dieſes Wrak. Da es auf einer Sandbank und in verhältniß- 
mäßig ruhigem Waſſer lag, ſo hatte es wenig Schaden genommen und bildete nadı 
(einer Flottmahung ein werthvolles Befisthum. Eine Aktiengefelllhaft wurde 
gebildet und aus dieſem beſckeidenen Anfang entſtand bald ein acktunggebietendes 
Unternehmen. 1875 betrug die Zahl der Aktionäre 876, das eingezahlte Kapital 
67 250 Kronen. Obgleich die Geſellſchaft audı von Uerluſten nicht verſckont blieb, 
war es dock ſckon in den erſten Jahren in Folge einer vortrefflichen Gefdhäfts- 
führung möglich, jährlich 6 v. H. Gewinn zu vertheilen, in den Jahren 1875/76 
belief ſich der jährliche Umſatz ſckon auf 250 000 bis 300 000 Kronen; die Zahl 
der Aktien ſtieg in Folge deſſen bald auf 2000. Wenig [päter wurde ein zweites 
Handelsſckiff angekauft, außerdem wurden mehrere Fahrzeuge dauernd gemiethet. 
Auck mehrere Handelsplätze auf der Infel nennt die Geſellſchaft ihr eigen; da fie 
ſich außerdem einer außerordentlich gefhäftskundigen Leitung erfreut, ſo iſt die 
Zahl ihrer eigenen Schiffe kortgeſetzt im achſen und wird in wenigen Jahren eine 
ſtattliche Höhe erreicht haben. 

Ein Uerſuck, Rennthiere auf der Infel zu Arbeitszwecken einzuführen, iſt gänz- 
lich mihlungen. Die Lebensweiſe der Rennthiere verlangt eine wandernde Be- 
völkerung, wie es die Lappen ſind. Die Thiere wurden auf Island nicht zahm, 
vermehrten ſick ſtark, zogen ſich in die unwirthlichen Gegenden der Infel zurück 
und brachten den Einwohnern keinerlei Hutzen, dagegen vielen Schaden dadurch, 
daß ſie das isländiſche Moos abfraßen. Die Zahl der Thiere nahm fo überhand, 
daß die Isländer froh waren, als ihnen engliſche Jäger zu Hülfe kamen und die 
Rennthierbeftände weſentlick lichteten. Man unterſckeidet 2. Z. drei Hauptheerden, 
die ſick in verſchiedenen Theilen der Infel aufhalten. 

Eine eigenthümlihe Erſckeinung ift die Nlückenplage. Namentlich in der 
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Gegend des Myvatn (Müdkenlees) find fie ſehr zahlreich. Die kleinen Infekten 
(ind für Menfdhen und Thiere gleich unangenehm. Oft genug werden größere 
Thiere, namentlich Pferde, während der Nackt vollſtändig von ihnen zerſtocken. 
Auck werden die Thiere in Folge diefer Plage oft vollkommen wild und ver- 
laufen ſich meilenweit. An mandıen Stellen wirbeln die Mücken in dichten Säulen 
durd die Luft und dringen in Augen, Ohren, Mund und Nafe ein. Man erblickt 
von weitem rings um den See die auffteigenden Nlückenſäulen, es ſieht aus, als 
ob der Boden rauche. Sobald die Thiercken anfangen, ſich bemerkbar zu macken, 
geht Alles mit dicht verhülltem Geſickt und mit ſtarken Handſckuhen verfehen. 
Die Plage foll zeitweiſe geradezu unerträglich lein. 

In den einſameren Theilen der Infel, wo es keine Gaſthöfe giebt, bilden meiſt 
die Pfarrhäufer die Abſteigequartiere für die Reiſenden. Obgleich die Isländer 
ausnahmslos von einer geradezu unbegrenzten Gaſtfreundlichkeit find, kann es 
dock nickt überrafden, daß die Prediger für Quartier und Verpflegung Bezahlung 
nehmen; bei der großen Zahl der Fremden, die [id bei ihnen zur Aufnahme melden, 
würde die unentgeltliche Verpflegung aller diefer Befucer ihre Leiftungsfähigkeit 
(ehr bald überfteigen. 

An höheren Bildungsanſtalten ift Island nicht ganz arm, wenngleich die Mehr- 
zahl der gebildeten Isländer ihre Studien in Dänemark oder in Deutſchland be- 
treibt. Außer dem Gymnafium in Reykjavik giebt es eine Realſchule in Mödru- 
vellir. Am 1. Oktober 1880 wurde fie mit 36 Schülern eröffnet. Die Schüler find 
meiſt etwa 18 lahre alt; ihren Lebensunterhalt bringen fie aus dem elterlichen 
Haufe mit und verpflegen ſick ſelbſt. Der Kurfus dauert zwei Jahre, die Haupt- 
lehrfächer find Algebra und Arithmetik, englifh, Naturwiſſenſckaften, isländiſche 
und allgemeine Gelhihte. In Mödruvellir war vor vielen Jahrhunderten ein 
Auguftinerklofter. Da dieſes fünfmal vom Feuer heimgeluht wurde, fo find 
leider keinerlei Refte mehr davon vorhanden. Auffallend groß ift nadı den Er- 
fahrungen Kahle’s die Zahl der gebildeten Isländer, die des Deutſchen mehr oder 
weniger mädtig find. 

In der Eigenart des Landes, feiner Weltabgeſckiedenheit, feiner wilden Groß- 
artigkeit, feiner ſchwermüthigen und geheimnißvollen Erhabenheit liegt es be- 
gründet, daß ſick bei dem isländiſchen Volke, das in Bezug auf das Denken ganz 
auf ſick ſelbſt angewielen war, frühzeitig eine ganz beſondere Art der Diditkunſt 
herausbildete. So finden wir denn in den isländifhen Sagen, die ſick zuweilen 
an die aus der germaniſchen Heimath mit hinübergenommenen Üeberlieferungen 
anlehnen, wahre Perlen der Erzählungskunft, Erzählungen, die eine Fülle kultur- 
geſchichtlichen Materials bieten, und, da fie faſt völlig unberührt von fremden Ein- 
Aüffen blieben, ein getreues Spiegelbild germanifhen Lebens und Denkens geben, 
wie wir es nirgends ſonſt auf der Erde fo unverfälldt vorfinden. Wir müſſen 
uns verſagen, den gelehrten Uerfaſſer auf diefem Wege weiter zu folgen; aber 
die Reickthümer, die in jenen Geiſteserzeugniſſen des uns ſtammverwandten 
Volkes ſick darbieten, find des ſichtlichen inneren Behagens werth, mit dem er in 
dieſen Schätzen, möckten wir ſagen, wühlt. Den Gipfelpunkt der isländiſchen Dickt 
kunft bilden, wie allbekannt, die Eddalieder, deren Urheimath man vielfah nad 
Skandinavien und ſogar nack Dänemark verlegt hat. Dieſer Auffallung gegen- 
über hat ſick in den letzten Jahren mehr und mehr die Ueberzeugung Bahn ge- 
brochen, daß nur ein kleiner Theil der Gedichte norwegiſchen Urſprunges, die 
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Hauptmaſſe aber in Island entftanden iſt, wenn auck vielleicht theilweile unter 
Benutzung älterer Geſänge. Dieſe Anſicht, die man als die heutigen Tages herr- 
ſchende bezeichnen kann, theilt auch Kahle. 

Die größte isländiſche Handſchrift, die heute nock erhalten iſt, das Flateyjarbök, 
hauptſächlick geſckichtlichen Inhalts, ſtammt aus dem 14. Jahrhundert. Tladıdem 
fie lange als Erbgut in einem Bauerngeſcklechte von Hand zu Hand gegangen war, 
wurde fie im 17. Jahrhunderte von Dänemark erworben. Da in diefer Hand- 
ſchrikt auch ausführlich von der Entdeckung Amerikas durdı die Isländer berichtet 
wird, fo entſtand der Wunfdh, diefe wichtige Urkunde zur Weltausftellung in 
Chicago zu haben. Die dänildıe Regierung ſckien Anfangs auck geneigt, dieſem 
Wunſche zu entſprechen, nahm dann aber dock davon Abſtand und man begnügte 
ſich damit, die betreffenden Stellen auf das genaueſte wiederzugeben und mit 
engliſcher und dänifher Ueberſetzung zu verfehen. 

Obwohl die Kenntniß der Runenfdrift auf Island niemals gänzlich ausgeſtorben 
iſt und ſogar bis in das 17. Jahrhundert hinein zu magiſchen Zwecken verwendet 
wurde, find Runeninſchrikten aus heidniſcher Zeit dock nickt erhalten. Zwar giebt 
es nock einige Runenſteine, fie ſtammen aber aus chriſtlicher Zeit. Die Inſcͤhriften 
lauten 2. B. folgendermaßen: 

HER HUJLER HALCLDORR THOR) GICS DI(OTTER), 
hier ruht Halldora, Thorgills Tochter. 
Die Infhrift auf einem anderen Steine, die längfte, die auf Island vorhanden 
iſt, lautet: 
Her Huiler Sigrid Hrafns Dotter Kuinna Biarnar Bonda | Semundz 
Sonar Gud Fride Hennar Sal Til Godrar Uonniar | Huer Er Letrid Les 
Bid Firer Blidre Sal Syagge Sigand Ves 

zu deutſck: 
hier ruht Sigrid, des Hrafn Tochter, die Frau des Bauern Biörn, des 
Sohnes Semunds; Gott gebe ihrer Seele Frieden zu guter Hoffnung. 
Wer dieſe Schrift lieſt, bete für die milde Seele, ſinge gefegnete Uerſe. 

Es ſckeint auf Island nie reckt Sitte geweſen zu fein, wie in den anderen 
ſkandinaviſchen Ländern, ſolche Steine über Gräbern Verltorbener zu errichten. 
Aud der Brauck, Steine ohne Inſckrift zu ſetzen, wie in Norwegen die Bautafteine, 
iſt auf Island nicht bekannt. 

Mit dem europäiſchen Feſtlande ſteht Island auf dem Wege über Kopenhagen 
in Poſtdampfſckiffverbindung. Die Häufigkeit der Fahrten richtet (ih nach der 
Jahreszeit. In den wärmeren Monaten erfolgen etwa 2 bis 3 Fahrten monatlich, 
während des Winters findet etwa alle zwei Monate eine Fahrt ftatt, im Ganzen 
etwa 18 Fahrten jährlich. Die Poftdampffldiffe berühren unterwegs Leith [Sckott⸗ 
land) und meiltens Thorshaun (Faeroer). Die Dauer der Reifen iſt verfdieden, 
weil die Dampfer theils von den Faeroer unmittelbar nadı Reykjavik fahren, 
zum Theil vorher nock unterwegs mehrere andere isländiſche Häfen anlaufen. Im 
erſteren Falle dauert die Ueberfahrt von Kopenhagen aus 10 bis 13 Tage, im 
anderen Falle 2 bis 3, zuweilen auck 4 Wochen. 

Eine telegraphiſche Verbindung zwifden Island und dem feſtlande beſteht 2. Z. 
noch nickt. Seit Jahren ſteht diefe Frage auf der Tagesordnung, finanzielle 
Gründe haben aber ihrer Verwirklichung bisher im Wege geſtanden. Neuerdings 
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ſcheint dieſer Plan thatſãchlich zur Ausführung kommen zu follen. Wie die „Geo- 
graphiſcke Teitſckrift“ mittheilt, hat die Große Nordiſcke Telegraphen - Geſellſckaft 
beſchloſſen, unter finanzieller Betheiligung der nordiſchen Staaten ein Kabel von 
den Shetland- Inſeln über die Faeroer nack Island zu legen. Das wäre von großer 
Wichtigkeit namentlich für die Uorausſage der Witterung in Welt-Europa, da dieſe 
haupt ſãdil ick durch die meiſt nordweltlic von England heranrükenden Depreſſionen 
beeinflußt wird. Bei telegraphiſcher Verbindung mit Island werden die europäifhen 
Wetterwarten daher früher als bisher in der Lage fein, das Herannahen einer 
Depreſſion und damit einen Witterungsumſcklag vorauszufagen. 

Auf die innerpoſtaliſchen Uerhältniſſe Islands einzugehen, behalten wir uns 
für einen ſpäteren Auffaß vor. 


KLEINE MITTHEILUNGEN. 


Dampffhiffahrt. Schiffsverkehr von Tfingtau. Die Zahl der Handels- 
dampfer, die während der erften ſechs Monate des laufenden Jahres in Tſingtau 
ankamen, betrug 103 mit 109 851 Tonnen, gegen 81 mit 75 593 Tonnen in dem 
gleichen Teitraume des Vorjahrs, was einer Zunahme der Sckiffszahl um etwas 
über 26 v. H., des Tonnengehalts um mehr als 45 v. H. entſpricht. Wenn auch in 
den beiden letzten Monaten der verfloſſenen Jahreshälfte bei der Einfuhr Eifen- 
bahn-Baumaterialien und Mafldhinen für die Bergwerke eine weſentliche Rolle 
ſpielten — der Werth der erſteren wird auf rund 1'/, Millionen Haikuan - Taels 
und der der letzteren auf 50 000 Haikuan-Taels angegeben —, fo find es dock keines- 
wegs diefe fowie die Bedarfsartikel der Kolonie ſelbſt allein, welche die Schiffahrt 
zu vermitteln hat. Daß ſick vielmehr am Verkehr in gleichem Maße wie die Aus- 
länder jetzt auch die Chinesen betheiligen, ergiebt ſich aus der Entwickelung des 
ckineſiſchen Dſchunkenverkehrs in den Küſtenplätzen des Sckutzgebiets. 1899/1900 
liefen in ihnen 4075 Dſckhunken ein und aus; dagegen hat fi der Verkehr vom 
1. Juli 1900 bis Ende Juni 1901, ungeachtet der Einwirkung der kriegeriſchen Er- 
eigniſſe, auf 4954 Dſchunken, d. ſ. 22 v. H., vermehrt. Schlagender kann die letzt- 
hin verschiedentlich aufgetretene Behauptung: der Dſchunkenverkehr des deutſcken 
Sckutzgebiets ginge ſchnell zurück, nicht widerlegt werden. Wenn in einem Jahre, 
in dem Handel und Wandel monatelang vollſtändig brach gelegen haben, im 
Durckſchnitt eine Zunahme um kalt ein Viertel erzielt werden konnte, iſt alle Hoff. 
nung auf weitere, erheblichere Fortſckhritte vorhanden. Daß einzelne Häfen einen 
geringen Rückgang des Verkehrs aufweiſen, will nichts ſagen, wenn man bedenkt, 
daß der widtigfte Platz, Tlingtau ſelbſt, eine Steigerung des Dſckunkenverkehrs 
um mehr als 300 v. H. erkennen läßt. 


Kleinbannen. Unterpflaſterbahn in Berlin. Als Fortſetzung der 
Berliner Hock - und Untergrundbahn iſt eine Unterpflafterbahn vom Toologiſcken 
Garten nack dem Wilhelmsplatz in Charlottenburg in Angriff genommen worden, 
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deren erſte Theilſtrecke, Zoologilher Garten- Faſanenſtrahe, zugleich als Rangır- 
bahnhof für die Untergrundbahn zu dienen hat. Ihre Ausführung, die ebenfalls 
der Geſellſchaft für den Bau von Untergrundbahnen übertragen worden iſt, hat 
es zunäckſt nöthig gemacht, daß die Fundamente des Brückenbogens, auf dem die 
Stadtbahn die Hardenbergftraße überldreitet, tiefer gelegt werden. Hierzu muß 
der gefammte Ueberbau der Stadtbahn auf einer beſonderen Anlage vorübergehend 
abgefangen werden. Die erforderlichen Vorarbeiten find bereits beendet, fo daß 
vor kurzem der erſte Holzbogen unter dem Stadtbahnviadukte hindurchkgezogen 
werden konnte. Es iſt beabfidtigt, den Bau der erſten Theilftrede fo zu beſckleuni⸗ 
gen, daß diefe gleichzeitig mit der Untergrundbahn Nollendorkplatz-Zoologiſcker 
Garten dem Verkehr übergeben werden kann. 


Große Berliner Straßenbahn. Ueber den jetzigen Umfang des Betriebs 
der Großen Berliner Straßenbahn [ind bei einer Beſicktigung des neuen Straßen- 
bahnhofs Elfenftraße in Treptow durck Vertreter der hauptſtädtiſchen Preſſe kürz- 
lich von den Direktoren der Gefellfhaft folgende Angaben gemadıt worden. 

Die Gleislänge des gefammten Unternehmens [mit Einfhluß der Charlotten- 
burger Straßenbahn, der weſtlichen und ſüdlichen Vorortbahnen) beträgt 621 km, 
die Betriebslänge ohne Tufahrtsgleiſe rund 350 km. Nur nock 25 km werden 
mit Pferden, 325 km elektriſck betrieben, und zwar 11 km mit den in nädlter 
Zeit verſchwindenden Sammlern, 314 km mit Oberleitung. 

Das Perfonal der Geſellſchaft beſteht aus rund 8000 Perfonen, nämlich 
3100 Fahrern, 3400 Sckaffnern, 900 Handwerkern und Arbeitern für die Wagen- 
unterhaltung auf den Bahnhöfen, 80 Scloffern und Reviſoren für die Unter- 
haltung der Oberleitung, 500 Handwerkern und Arbeitern in der Hauptwerkſtatt, 
100 Kontroleuren und Büreaubeamten. 

Der Wagenpark umfaßt 3000 Wagen. 

Perfonen wurden befördert 1899: 189 Millionen, 1900: 236 Millionen. Im 
laufenden Jahre wird ihre Zahl vorausſichtlich auf 307 Millionen anwachſen. 


Die größte Werfteifenbahn der Welt beſitzt die Schiffbaugeſellſchaft 
Townfend & Downey, die eine Werft im Hafen von New York, am Südende der 
Newarkbai, betreibt. Mittellt diefer Bahn können, bei einer Tragfähigkeit von 
4000 t, Schiffe von 122 m Länge und 5,5 m vorderem und 7 m hinterem Tiefgange 
Ffortbewegt werden. Das Sckienengleis iſt 247 m lang und hat eine Neigung von 
1:20. Es liegt am äußerften Ende 10,7 m tief unter Waffer. Der unter Waller 
befindliche Theil wurde an Land fertiggeftellt, dann an Ort und Stelle verſenkt 
und auf einem bereits vorher ausgeführten Pfahlroſte befeſtigt. Auf diefer Bahn 
bewegt ſich ein Schlitten von 88 m Länge und 24,4 m Breite, an deffen beiden 
Seiten ſich Ständer von 8 m Höhe erheben. Diefer Schlitten wird auf der Bahn 
ins Waffer gelaſſen, das zu dockende Schiff legt ſich hinein und wird in ihm be- 
keſtigt. Hierauf wird die ganze Laft mittelft einer Windevorridtung, die von 
einer 200 pferdigen Dampfmaſckine in Bewegung gelebt wird, heraufgeholt. Unter 
Verwendung diefer Bahnanlage wurde der Dampfer „Weltburn“, der eine Trag- 
fähigkeit von 3320 t und eine Länge von mehr als 110 m hat, in der kurzen Zeit 
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von 29 Minuten an Land gebracht. Die Anlage hat vor anderen Trodendod- 
einrichtungen voraus, daß lie raſcher arbeitet, billiger herzuſtellen iſt und außer- 
dem die Bearbeitung der Sciffsböden unter den denkbar günſtigſten Umſtänden 
ermöglicht, da Licht und Luft von allen Seiten freien Zutritt haben. 


Bau der Tauernbahn. Durck dieſe Bahn wird in nickt zu ferner Zeit das 
Bad Gaſtein in den Weltverkehr einbezogen werden. Von Schwarzach im Pongau 
(Station Schwarzach - St. Veit der Staatsbahnen) abzweigend, führt die Linie 
gegen die Gaſteiner Klamm aufwärts, überfett die reißenden Wildbäde, die den 
Abhang vielfach zerklüften, und gelangt, die Gafteiner Klamm überquerend, nach 
Klammſtein, Dorf Gaſtein, Hof-Gaftein, Angerthal und Bad Gaftein. Die Theil- 
ftreke bis hierher foll mit möglichſter Beſckleunigung fertig geftellt werden und 
wird die erſte fein, auf welcher der Betrieb aufgenommen wird. Wohl regten fid 
mandherlei Bedenken gegen die Führung der Bahn über Gaftein. Man wies auf 
die wohlthuende Abgefdiedenheit des ſchönen Hochthals hin, man ftieß ſick daran, 
daß der ganze Laftverkehr aus Süddeutſckland und Oberitalien diefes Thal „be- 
leben“ foll, man ſprach die Befürditung aus, daß puftende, lärmende Lokomotiven 
mit ihrem Naucke die klare Alpenluft verfhledtern werden. Aber es ift wohl zu 
berückſichtigen, daß es in der vom Reicksrath angenommenen Geſetzesvorlage aus- 
drücklich heißt: „Die Station Gaſtein it in einer den Bedürfniffen des Badeorts 
thunlichſt Rechnung tragenden Weife vorgeſehen.“ Die Station Bad Gaftein iſt denn 
auck fo geplant, daß fie höher liegt als das Weltbad, fo daß Lärm und Raudı die 
Gäfte möglickſt wenig beläftigen werden. Die Lokomotiven werden mit den beften 
raudverzehrenden Vorrichtungen verſehen fein, und überdies ift für dieſe T heil 
ſtrecke, wie verlautet, die Einführung des elektriſchen Betriebs in Erwägung ge- 
zogen. Sind die Schwierigkeiten für den Bau der Strecke bis Gaſtein ſchon gan: 
bedeutende, fo wackſen fie weiter beträchtlich in der Fortſetzung der Linie über Böck. 
ſtein nach Mallnitz, Groppenſtein, Ober-Velladı, Benk, Kolbnitz bis Möllbrüken, wo 
der Anflug an die Südbahnlinie Marburg- Franzensfelte ſtattfindet. Gleich hinter 
Böckſtein muß die Gamskarlſpitz in einem Tunnel von 8470 m Länge unterfahren 
werden. Neben dem um nicht ganz 2 km längeren Arlbergtunnel wird dies der 
längfte Tunnel in Oeſterreich fein. Er wird außer vom Arlbergtunnel nur noch 
vom Gotthardtunnel (14 990 m) und dem Mont-Cenistunnel (12 220 m) fowie 
von dem noch im Baue begriffenen Simplontunnel an Länge übertroffen werden. 
In der wenig mehr als 6 km langen Strecke von Ober - Uellack nack Benk müſſen 
nock weitere 8 Tunnel, 11 Uiadukte und zahlreiche Stützmauern gebaut werden. 
Mit dem Baue des Tunnels von Böckſtein nach Mallnitz iſt auf der Nordfeite, bei 
Böckſtein, bereits begonnen worden, und der Ricktſtollen reicht ſchon faſt 80 m tief 
in den Berg hinein. Auf der Südfeite wird demnäckſt der erſte Spatenſtick für 
den Bau des Tunnels gemacht werden. 

(Zeit. d. Ver. deutſck. Eifenb.-Verwaltungen“.) 
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Funkentelegraphie zwiſcken Cuxhaven und Helgoland 
nach dem Suſteme Profeſſor Braun. 


Von Herrn Poſtinſpektor Jent ſck in Berlin. 


Die Uerſucke zur Herſtellung einer kunkentelegraphiſchen Verbindung nack dem 
Syfteme Profeſſor Braun zwiſckhen Cuxhaven und Helgoland (z. vgl. Heft 13 dieſes 
Jahrganges) haben Ende September einen ſo erkolgreichen Abſchluh genommen, daß 
an der praktiſchen Derwerthbarkeit der Braun’fhen Erfindung nickt mehr zu 
zweifeln ift. Den Uerſucken haben ein Vertreter des Reichs - Poſtamts und ein 
Vertreter der Ober- Poftdirektion Hamburg beigewohnt; ihre Leitung lag in den 
Händen des Dr. Köpfel von der Firma Siemens & Halske A. 6. Cetztere Ge- 
ſellſchaft hat ſich vor Kurzem mit der Profeſſor Braun's Telegraphiegeſellſchaft 
behufs weiterer Ausbildung und Verwerthung der Braun' chen Erfindung zu einer 
Gefellfhaft vereinigt, welche die Bezeichnung „Gefelllhaft für Telegraphie ohne 
Draht, Suſtem Profeſſor Braun und Siemens & Halske, 6. m. b. H.“ führt und 
ihren Sitz in Berlin hat. 

Die Funkentelegraphenſtation in Cuxhaven iſt im oberen Stockwerke des 
Cootſenhauſes, eines nahe dem Hafeneingange [tehenden zweiſtöckigen Gebäudes 
von einfacher Bauart, eingerichtet. Neben dem Cootſenhauſe ſteht ein 40 m hoher 
Naſt zur Befeſtigung der Luftleitung; er iſt aus mehreren Stangen zulammen- 
geſetzt und mit einer größeren Anzahl Stahltroſſen am Boden befeſtigt. Auf 
Helgoland ift die Station in einer kleinen Bretterhütte untergebracht, die an der 
Südoſtſpitze der Inſel auf dem Felfen des Oberlandes aufgeſtellt worden iſt. Zur 
Befeſtigung der Luftleitung ift hier ebenfalls ein gut verankerter, 40 m hoher Malt 
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Funkentelegraphie zwifhen Cuxhaven und Helgoland. 


vorhanden. Als Stromquelle dienen auf beiden Stationen Akkumulatoren, 
zu deren Ladung kleine Dynamomaſckinen mit Benzinmotoren aufgeſtellt 
find. 

Der Sender iſt nack Fig. 1 gefdaltet. Der Induktor J, der bei dem 
Marconifyftem und dem Syſteme Slaby-Arco den Senderdraht durch Ver- 
mittelung einer Funkenſtrecke ſpeiſt, arbeitet bei der Braun'ſchen Sender- 
anordnung in einem Lokalftromkreile, der aus einer Anzahl Kon- 
denfatoren C in Form Leydener Flaſchen, einer Funkenſtrecke F und 


die Eigenſchwingung der Strombahn 

des Senderdrahts abgeſtimmt. In 
Folge deſſen nimmt der Senderdraht 

ein Maximum der durck den Flaſchen- 
ſtromkreis induzirten Wellen auf 

und führt während einer merklich 
langen Zeit elektriſche Schwingungen 
ſeiner eigenen Periode aus. Er ſendet 

alſo nickt wie bei den übrigen An- 
ordnungen kurze, bald unwirklam 
werdende elektriſche Stöhe, ſondern 
nackhaltig wirkende und länger an- 
dauernde Wellenzüge aus. Die von 

dem Senderdraht ausgeltrahlte und | 
in feinem Widerftande verzehrte 
elektrifhe Energie wird während der 
Schwingung ſelbſt durd Induktion 

aus dem Flaſckenſtromkreiſe wieder 
ergänzt. Der Flafhenftromkteis iſt 
bei den Verfuhen Cuxhaven · Helgo- 
land fo angeordnet worden, daß er 
Funkenwellen von 160 m Länge 
liefert; dementſpreckendl ift die Draht- 
länge von der Mitte der fekundären 


— —— ——— 


5 


mehreren Selbſtinduktionsſpi- 
ralen s und s, beſteht. Die 
Spirale s bildet die primäre 
Wickelung eines Transformators 
ohne Eiſenkern, deſſen ſekundãre 
Wickelung einerſeits mit der 
Luftleitung L und andererfeits 
mit dem ifolirt aufgehängten 
Metallleiter Li verbunden iſt. 
Der Flaſckenſtromkreis iſt auf 


Fig. 2. 
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Transformatorwickelung bis zur Spitze der Luftleitung 40 m, d. h. einer Viertel- 
wellenlänge gleichgemacht worden. Das andere Ende der Luftleitung muh eben- 
falls auf eine Uiertelwellenlänge berecknet werden; der zu dieſem Zwecke an die 
fekundäre Transformatorwickelung angelegte Draht L, oder ſonſtige Metalleiter 
muh alſo dem Senderdraht elektriſch gleihwerthig fein. 

Die Schaltung der Empfangsapparate des Braun'ſchen Syſtems erfolgt nach 
Fig. 2 oder 3. Als Empfangsdraht dient wie bei den übrigen Syſtemen der 
Senderdraht, nachdem man ihn durch einen Kurbelumſckalter auf Empfangsſtellung 
umgefdaltet hat. 

Der Senderdraht führt zu einem Flaſckenſtromkreise, der ebenfalls auf die be- 
nutzte Wellenlänge abgeſtimmt iſt; die Drähte d dienen zum feinen Einftellen. Die 


in den Flaſckenſtromkreis eingetretenen Wellen (Fig. 2) induziren durck den Trans- 
formator s in der offenen Strombahn des Fritters Fr elektriſche Schwingungen, 
die den Fritter in gewöhnlicher Weife bethätigen. An Stelle des Relais kann in 
den Fritterftromkreis auck ein Fernhörer zur Aufnahme der Funkentelegramme 
mit dem Gehör eingeſckaltet werden. Eine gleich gute Wirkung wird erzielt, wenn 
Fritter und Relais bz. Fernhörer nack Fig. 3 angeordnet werden. Die metalliſchen 
Leiter Li dienen zur Abſtimmung der einzelnen Stromkreiſe auf die benutzte 
Wellenlänge; fie bilden jeweils das elektriſche Aequivalent für eine Viertelwellen⸗ 
länge (4) 

Bei den Telegraphirverfuden zwiſchen Cuxhaven und Helgoland wurde mit 
dem Braun'ſchen Suſtem eine Geſchwindigkeit von 7 Wörtern in der Minute 
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erreicht; es iſt dies eine Gelhwindigkeit, mit der man [id auf wenig belaſteten, mit 
Morfe betriebenen Telegraphenlinien begnügt. Die Telegramme wurden hierbei 
mit dem Morfefhreiber aufgenommen. Die Sicherheit der Teichengebung war 
eine ſo befriedigende, daß wohl anzunehmen ilt, daß mit dem Braun' chen Suſtem 
auch weit größere Entfernungen überbrückt werden können. Der Leiter der Ver- 
ſucke glaubt, bereits mit der gegenwärtigen Ausführung des Suſtems eine funken - 
telegraphiſche Uerſtändigung auf 300 km Entfernung erzielen zu können, wenn 
zur Aufnahme der Telegramme der Fernhörer verwendet wird. Beſonders hervor- 
zuheben iſt nock, daß bei den Uerſuchen nicht der gewöhnliche Marconifritter, 
ſondern ein ſeit Jahren ſckon erprobter Fritter der Firma Siemens & Halske R. -G. 
mit Stahlpulver und Stahlelektroden zur Verwendung gekommen ilt. 


Verkehrs- und Wirthfdhaftsverhältniffe von Norwegen.“) 


Die Verkehrs- und Wirthſckaftsverhältniſſe von Norwegen ftehen in inniger 
Beziehung zu der eigenthümlickhen Beſckaffenheit des Landes, zu [einer zerriſſenen 
Küfte, feinen hohen Gebirgen, feinen klimatiſchen Gegenſätzen am Meere und im 
Inneren. Auf einem Flähenraume von 322300 qkm weilt es nur zwei Millionen 
Einwohner auf. Seine Küſtenlänge, um den äußeren Felfengürtel gemellen, be- 
trägt wie die von Frankreich etwa 2 750 km; aber die ganze Küſtenlinie, mit 
Einfhluß der Fjorde und der größeren Infeln, hat faſt die Ausdehnung des halben 
Erdumfanges, nämlich eine Länge von 19300 km. 

Das aus der (hwedilh-finnifhen Ebene aufſteigende Hockland der ſkandi- 
navilhen Gebirge erſtreckt ſich von Lindesnäs im Südwelten bis zum Nordkap im 
Nordoften auf eine Entfernung von 1700 km. Das Gebirge erreicht bei feinem 
Anfang in der Nähe des Boknfjords alsbald eine Plateauhöhe von 1000 m mit 
Gipfeln von 1200 bis 1500 m. Weiterhin ſteigt es bis zur Plateauhöhe von 
1500 m mit Gipfeln von über 2000 m empor. Das ſehr regelmäßig gebaute 
Hochland wird durch die Einſenkung von Drontheim unterbrochen, die zu dem 
Baue der Eifenbahn von Chriſtiania nach Drontheim benutzt worden ift. Die 
höckſten Gipfel find der Galdhöping (2560 m), der Glitretind (2550 m), der 
Snehätta (2320 m). 

Der Charakter des norwegiſchen Hocklandes ift ſehr einförmig. Man ſieht über 
weite, graubraune Haideländer mit Beſenkraut und Weidengefträud, mit Sümpfen 
und Seen. Urfprüngli war das Ganze eine einzige, ungetheilte Gebirgsmalle; 
aber durch die Gletſcher der Eiszeit, die einft Norwegen bedeckten, und durch die 
Thätigkeit der Flüffe ift das Gebirge in viele einzelne Theile zernagt worden. 
Tiefe, ſchluchtenartige Thäler durchfurcken das Hochland, die in den zahlreichen 
Horden der Küfte ihre Fortſetzung finden. Da bei oberflächlicher Betrachtung 
der Landfdaft die ſchmalen, tiefen Thäler dem Auge verloren gehen, lo erſcheint 


] Nack dem amtlichen Werke: „Norway. Offfcial Publication for the Paris Exhibition 1900“. 
Kriftiania, Aktie-Bogtrykkeriet. 


Verkehrs- und Wirthſchaftsverhältniſſe von Norwegen. 767 


das Bergland auc jetzt nock als ein ungeheueres Plateau, aus dem nur vereinzelte 
Gipfel oder Gipfelgruppen hervorragen. Im Welten fällt die Hochebene gleid- 
mäßig, zuerſt langſam, dann fteiler, zur See ab. 

Die Forde, deren Entftehung ebenfalls der Thätigkeit des Gletſchereiſes früherer 
Zeitalter zugeſchrieben wird, winden ſick als ſchmale Meeresarme mit hohen Ufern 
tief in das Land hinein. Im allgemeinen find fie weniger tief, als nach den Steil- 
küften zu ſchliehen wäre, wenn auch einzelne, 2. B. der Hardanger- und der Sogne- 
Fjord, zu beträchtlicher Tiefe (760 bis 1200 m) hinabfteigen. Vor der Mündung 
lagert gewöhnlich, wie eine Schwelle, eine flache Küſtenbank. 

Eine andere eigenthümlide Erſcheinung Norwegens find die überaus zahlreichen 
Infeln, die dem ſckon an fi ſo zerriſſenen Feſtlande vorgelagert find und deren 
Entſtehung auf die gleichen Urſachen, wie die der Horde, zurüduuführen iſt, 
indem aud fie durch Erofion abgetrennt worden find. Gegen 150 000 größere 
und kleinere Inſeln (ikjãrgaards genannt) mit einem Fläckeninhalte von 22 000 qkm 
umläumen die Küſte und ſckützen fie vor den ſtürmiſchen Wogen der Nordſee, was 
für die Schiffahrt von großer Wicktigkeit ift. Die bekannteſten diefer Infeln find 
die Lofoten, denen aud die größten angehören. 

Don den Flüffen, die zahlreiche und hohe Wafferfälle (Valur Fos 350 m, Vettis 
Fos 260 m, Vöring Fos und viele andere über 120 m) bilden, find nur wenige 
(hiffbar. Im Welten giebt es nur kurze, reißende Flüfle, die wegen der vielen 
Niederfhläge fehr waſſerreich find. Der Oſten weilt zwar wohl ausgebildete 
Thäler mit längeren Flußläufen auf; aber die Waſſermaſſe diefer Flüffe iſt ver- 
hältnigmäßig gering, weil die Niederſchlagsmenge im Oſten bedeutend kleiner iſt 
als im Welten. Bei ihrem bedeutenden Gefälle find fie der Schiffahrt ebenfalls 
hinderlich. 

Größere Seen finden lid, oft in einer Reihe, in langgeſtreckten Thälern und 
bilden meilt nur Erweiterungen von Flußläufen. 

An vielen Stellen ift das Hochgebirge mit ewigem Schnee und Eife bedeckt. 
Gegenden von großer landſchaftlicher Schönheit befinden fidh hauptſäcklich an der 
Küſte, namentlich im Norden der Drontheimer Senkung. Sie find in neuerer Zeit 
das Ziel vieler Vergnügungsreifender geworden. Die Lofotenwand jenſeits des 
Veft-Fjords iſt beſonders berühmt; aber das großartiglte Panorama, das kaum zu 
übertreffen ift, bilden die wilden Gebirge von Lyngen im Scheine der Mitter- 
nachtſonne. Diefe herrlich entwickelten alpinen Gipfel fteigen unmittelbar aus 
dem breiten Fjord, der fih nach dem Eismeer öffnet, 1800 m hoch fteil empor. 

Klima. Faft ein Drittel des Landes gehört dem Gebiete der Mitternadt- 
ſonne an. Im Sommer herrfht ſelbſt in den füdlihen Theilen während der 
wenigen Stunden, in denen die Sonne gegen Mitternaht unter dem Horizonte 
verfhwindet, eine helle Dämmerung. Die wirkliche Mitternahtfonne wird jedoch 
erſt unter dem Polarkreife geſehen. In Bodö ift die Sonne vom 3. Juni bis zum 
7. Juli Tag und Nacht über dem Horizont, in Tromsö vom 19. Mai bis zum 
22. Juli, in Gjesvär am Nordkap vom 12. Mai bis zum 29. Juli. 

Den langen Sommertagen ftehen die langen Winternächte gegenüber. In 
Gjesvär wird die Sonne vom 18. November bis zum 25. Januar nickt geſehen, in 
Tromsö vom 26. November bis zum 16. Januar und in Bodö vom 15. bis zum 
27. Dezember; dock herrſcht während der Zeit der Sonnenabwelenheit gegen Mittag 
ftets eine mehrſtündige Dämmerung. 
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Norwegen hat von allen Ländern unter gleicher Breite das wärmſte Klima, 
dank dem Golfſtrome, der die Luftmallen erwärmt und die zahllofen Buchten und 
Fjorde mit dem warmen Oberflähenwafler des Ozeans erfüllt. Die Fjorde werden 
durd die bereits erwähnte, an ihrer Mündung gelegene unterſeeiſche Bank vor 
dem Eindringen des in der Tiefe des Ozeans befindlichen eiskalten Grundwaſſers 
geſchützt. Sie frieren daher nie zu, fondern find das ganze Jahr hindurch ſckiff bar. 

Die Küſte zeichnet fih durch milde Winter, große Bewölkung und zahlreiche 
Niederfhläge aus. Im Inneren des Landes aber, 2. B. in den Thälern von Oefter- 
dalen, Gudbrandsdalen, Ualders und Hallingdal, herrſchen außerordentlich lange 
und ſtrenge Winter, wo Temperaturen von — 30 C., in Tönset fogar von 
— 45 C. vorkommen. Jerkin und Heldberg haben 200 Frofttage im Jahre, und 
in der Gegend des Mjös-Sees ſteht das Thermometer an 150 Tagen unter dem Ge- 
frierpunkte, während an der àuherſten Küſte von Lindesnäs bis Chriſtianſund die 
durchſcknittliche Temperatur innerhalb 24 Stunden den ganzen Winter nicht unter 
den Nullpunkt hinabgeht. Aud auf den Lofoten im Norden beträgt die mittlere 
Wintertemperatur nur wenige Kältegrade. Dagegen haben wieder die Binnen- 
gegenden des hohen Nordens (Finnmarken) ein rauhes, unwirthliches Klima. 

Im Inneren des Landes herrſcht oft Windftille, aber an der Küſte toben häufig 
Stürme. In Hellisö und Ona giebt es jährlich 60 bis 70 Sturmtage. Innerhalb 
des Infelgürtels und der Fjorde vermindert ſich die Heftigkeit der Cuftſtrõömungen 
bedeutend. 

Die Regenmenge beträgt an der Külte ſtellenweiſe über 200 cm jährlich; nach 
dem Inneren zu nimmt fie rafı ab. Die Zahl der Regen- oder Schneetage beläuft 
fih an der Weftküfte auf nickt weniger als 200 im Jahre. 

In Norwegen wird, wie in Deutfdland, nach mitteleuropäiſcher Zeit gerechnet. 

Bevölkerung. Vom rein phuſikaliſchen Standpunkt aus betradtet, bilden 
Norwegen und Schweden ein einziges Land; aber für die Bevölkerung der beiden 
Länder ift die Nachbarſckaft nur ſcheinbar vorhanden. Die Norweger und die 
Schweden haben nur an einer Stelle, im Süden, Berührung mit einander; im 
Uebrigen breitet ſich zwiſcken ihnen eine ungeheuere trennende Gebirgsmaſſe aus, 
die wenige oder gar keine Bewohner beherbergt, ſo daß die gegenfeitigen Be- 
ziehungen der beiden Völker, abgefehen von der politiſchen Gemeinfdaft, locker 
find. Nur drei Eiſenbahnlinien (zwei im Süden und eine in der Drontheimer 
Senkung) ſowie etwa ein Dutzend Landſtrahen führen über die langgeſtreckte Grenze. 
Nur 5 v. H. des norwegifhen Auslandhandels entfällt auf den Landverkehr mit 
Schweden. 

Am dickteſten iſt die Bevölkerung von Norwegen im Süden, wo zwei Drittel 
der Geſammtheit leben. In erſter Linie kommt die Gegend am Chriſtiania - 
Hord, dann die ganze Südküſte, dann die Gegend von Egerſund, Stavanger, 
Bergen und Drontheim in Betracht. Weniger bevölkert find die übrigen Theile 
der Küfte und die Infeln bis zum Nordkap und darüber hinaus bis Vardö. Im 
hohen Norden finden ſich nur nod vereinzelte Niederlaſſungen an der Küſte und 
an den Horden. Im Inneren des Landes find die weiten Hochebenen meiſt un- 
bewohnt; nur an den Flüſſen und Seen des Südens find menſckliche Anfiedelungen 
vorhanden. 

Norwegen hatte in der Mitte des 14. Jahrhunderts nur 300 000 Einwohner, 
die in den Jahren 1349 und 1350 durd die von England aus eingeſchleppte Peft 
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nock um wenigſtens ein Drittel vermindert wurde. Erſt am Anfange des 16. Jahr- 
hunderts war die vor der Herrſckaft des „Schwarzen Todes“ vorhanden gewelene 
Bevölkerungsziffer wieder erreicht. Im Jahre 1801 wurden 883 058 Einwohner 
gezählt, 1855 ſckon 1 490 047 und am 1. Januar 1891 2 000 917. 

Während Norwegen mehr als 3 v. H. der Gefammtoberflähe Europas aus- 
madıt, beträgt [eine Bevölkerung nur '/, v. H. von der des ganzen Erdtheils; 
Norwegen iſt von allen Ländern Europas am dünnſten bevölkert. 

Faſt alle Städte liegen an der Küſte, die meilten im Zuge von Frederikshald 
bis Chriftianfand. Die bedeutendften Inlandftädte find die Bergwerksorte Kongs- 
berg mit etwa 5500 und Hamar mit 5000 Einwohnern. Die Landbevölkerung 
wohnt nicht in geſchloſſenen Dörfern vereinigt, fondern meiſt auf vereinzelt 
ftehenden Höfen. Nur die Fiſcher haben fih an verschiedenen Orten in dorf- 
ähnlichen Häufergruppen vereinigt. 

In Norwegen giebt es keinen Adel, keine Großgrundbefiger, keine Kapitaliften- 
klaſſe. Das anbaufähige Land iſt unter eine Zahl kleiner Grundbeſitzer vertheilt, 
welcke die zahlreickſte Geſellſchaftsklaſſe ausmachen. Der Gegenſatz zwiſchen Arm 
und Reick iſt bei weitem nicht fo ſtark ausgeprägt wie in vielen anderen Kultur- 
ſtaaten. Um in diefem rauhen Klima oder an dieſer vom Sturme gepeitſckten 
Küſte feinen Lebensunterhalt zu finden, iſt Energie, Ausdauer und Genügſamkeit 
erforderlich. Der Norweger gehört zu den nüchternſten Leuten der Erde. Dieſer 
günſtige Zuſtand iſt eine Errungenfhaft der norwegiſchen Geſetzgebung der vier- 
ziger Jahre des 19. Jahrhunderts, welche die Spiritusfabrikation erheblich ein- 
ſchränkte. 

Faft jeder Gemeindebezirk hat feine Sparkaſſe; auf je 5600 Einwohner 
kommt eine ſolche. Auf je 2,8 Einwohner entfällt ein Sparer mit durckſchnittlich 
119 Kronen Einlage. 

Forftwirthfhaft. Von der Geſammtoberfläche des Landes find 21 v. H. 
oder 68 000 qkm mit Wald bedeckt, während nur 3 v. H auf Getreidefelder, 
Wieſen und anderes Nutzland entfallen. Das übrige Gelände befteht aus Brach - 
feldern, Weideland, Sümpfen, nackten Felfen, Sckneekeldern und Gletſckern. 

Die Hauptwaldbäume find Fickten, Tannen und Birken; drei Viertel der 
Waldungen enthalten Nadelhölzer, ein Viertel Laubbäume. 

Die Ausfuhr an Bauholz und anderen Waldprodukten iſt nicht unbeträcktlich; 
fie bewerthete ſich im Jahre 1897 auf 62 000 000 Kronen. Mehr als 19 000 Per- 
(onen finden ihren Lebensunterhalt durch Waldarbeit, die in den Blockhütten der 
abgelegenen Forften bei der großen Winterkälte des Binnenlandes eine außer- 
ordentlich ſchwere Beſckäftigung iſt. Die Abfuhr der Hölzer erfolgt im Winter, 
wenn der Schnee genügend tief ift und die Sümpfe gefroren find. In der Regel 
werden die abgerindeten Stämme bis zu einem kluſſe gelhafft und dort auf- 
geltapelt. Im Frühjahre, wenn Schnee und Eis ſchmelzen, werden die Stämme 
einzeln ins Waller gefhoben, worauf fie von ſelbſt zu Thal (hwimmen. Auf den 
Hauptflüſſen kommen dann von den verſchiedenen Nebenflüffen her oft viele 
taufend Stämme zufammen. Ueber Seen und Kanäle müffen die Hölzer, zu 
Flöhen vereinigt, getrieben werden. Zuweilen kommt es vor, daß fih in einem 
Flußbett einige Stämme keſtſetzen und den nachfolgenden den Weg verfperren. 
Dann fammelt ſick nadı und nadı ein ganzer Wall von Stämmen an, der das Waller 
aufftaut, bis diefes ſich mit Gewalt Bahn bricht und die Hölzer mit ſick fortreißt, 
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wobei leicht an Häufern, Brücken und Dämmen Schaden angerichtet wird. In der 
Regel gelingt es jedoch den Flößern, wenn auch bei fteilen, felſigen Ufern oft mit 
Lebensgefahr, derartige Hinderniſſe bei Zeiten zu beſeitigen. Aud in den Strudeln 
unterhalb der Waflerfälle ſammeln ſich mandımal Floßhölzer an, indem lie ſick mit 
dem Waller drehen; fie müſſen Stamm für Stamm entfernt werden. 

Die bei der Holzabfuhr verwendeten Pferde find, wie die Holzarbeiter ſelbſt, 
den größten Strapazen ausgeſetzt. Das norwegifdhe Pferd iſt ſehr abgehärtet und 
ausdauernd. Meift fieht es aud bei der größten Winterkälte keinen Stall, ſondern 
bleibt, mit einer wollenen Decke bedeckt, fortwährend im Freien. Bei allzu großer 
Kälte müffen die Pferde die ganze Nadıt hindurck in Bewegung erhalten werden. 
Erſt in neuerer Zeit iſt man dazu übergegangen, für die Waldpferde eine Art Stall 
zu errichten. 

Die Holzausbeute beträgt jährlich gegen 10 000 000 cbm, wovon ein Fünftel 
ausgeführt wird, vier Fünftel im Lande ſelbſt verbraucht werden. Im all- 
gemeinen wird etwas mehr Holz niedergelhlagen, als der Nachwucks beträgt, fo 
daß der Reihthum der norwegiſchen Wälder auf die Dauer nicht unerſchöpf lich 
erſcheint. Das Wadhsthum der Bäume ift im Süden und im Thale erheblich 
ſchneller als im Norden und auf den Bergen. Während die Fichte im füdliden 
Norwegen 75 bis 100 Jahre braucht, um einen Stamm von 7 bis 8m Länge bei 
23 bis 25 cm Zopfftärke zu liefern, muß fie im nördlichen Theile des Landes und 
auf den Bergen 200 Jahre und darüber ftehen, ehe fie für die Axt des Holzfällers 
reif it. Dabei nimmt die Gefammthöhe der Bäume nach Norden und nack der 
ſtürmiſchen Küfte zu beträchtlich ab. Im Süden erreichen die Bäume eine Höhe 
von 30 m, unter dem 70. Grade nördl. Br. aber nur von 18 bis 20 m. 

Die Holzgewinnung hat vielfach zur Bildung von Flöhereigenoſſenſckaften, be- 
ſtehend aus Holzhändlern und Waldbeſitzern, geführt. Dieſe Genollenfhaften find 
für die Regulirung der Wallerwege von großem Nutzen geweſen. Auf ihre Ver- 
anlaſſung find Flußläufe geräumt, Staudämme in Seen und Teichen gebaut und 
Sckutzmahregeln verfdiedener Art getroffen worden. Durch Anlegung von Holz- 
gleitbahnen, in Felfen ausgeſprengt oder aus Holz gebaut, hat man Waſſerfälle 
umgangen, um die Hölzer vor der Belhädigung oder der Terſtörung zu bewahren, 
denen fie beim Hinabſchiehen über die Waſſerfälle ausgeſetzt find. 

Fifherei und Jagd find die älteften Erwerbszweige des Landes. Schon vor 
mehr als 1000 Jahren ſollen norwegifhe Schiffe mit Fiſchen nack England ge- 
fegelt fein. 

Die Jahresausfuhr an Fiſchen hatte 1897 einen Werth von 52 Millionen Kronen, 
dock ift der Ertrag der einzelenen Jahre ſehr verſckieden. 

Die tiefen Gewälfer an der ſteilen norwegiſchen Küſte beherbergen meiſt ſo⸗ 
genannte Rundfifhe lim Gegenſatze zu den Flundern, Schollen und anderen Fladı- 
waſſerfiſchenl. Beſonders aber gewährt die Küfte eine vorzügliche Gelegenheit 
zum fange von Wanderfifhen, da die Kanäle zwiſchen den zahlreichen Inſeln und 
felſen deren Fang begünftigen. Am ergiebigſten iſt der Fifhfang am nördlichen 
Theile der Küſte. 

Eine beſondere Bedeutung haben die Dorih- und die Heringsfängerei. Der 
Dorſck kommt in den Monaten Januar bis April nad der Küſte, um zu laiden, 
und im Sommer, um den kleineren Fifhen, die um dieſe Zeit in großen Scaaren 
an der Küſte auftreten, nadızuftellen. Zu [einem Fange find in den Haupt- 
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monaten März und April in Romsdal, Nordland, Tromsö, vor allem aber auf den 
Lofoten, gegen 40 000 Menfden thätig, die aus allen Theilen des Landes zu- 
ſammenkommen. Der Verdienft der Fiſcker iſt nicht gerade bedeutend; er beträgt 
etwa 1,51 bis 1,68 Kronen täglich außer freier Koſt und Wohnung. Die Fifde 
werden auf den Lofoten entweder von Handelsleuten, die ihre Speicher mit Einfalz- 
kammern u. dgl. an der Küſte haben, oder, und zwar hauptſächlich, von Handels- 
ſchiffen aufgekauft, deren zuweilen gegen 700 an einer Stelle bei einander find. 
Der Dorſck wird gewöhnlich als Klippfifdh [geſalzen und getrocknet] oder als Stod- 
fiſch lungeſalzen getrocknet) zubereitet. Die Fifhköpfe dienen als Futter und 
Dünger, der Rogen wird als Köder verwendet und die Leber zu Oel verarbeitet. 
Im Jahre 1897 wurden nach Deutſckland 8720 Tonnen Klippfiſck und 3280 Tonnen 
Stockfiſch, nach Großbritannien und Irland 5620 Tonnen Klippfiſch und 2730 Tonnen 
Stohfifh, nach Spanien 28450 Tonnen Klippfiſch ausgeführt. Große Mengen 
gehen auch nach Schweden, Holland, Italien, Oeſterreich und Portugal. Stockfisch 
wird faſt ausfhließli von Bergen, Drontheim, Tromsö und den Städten in Finn- 
marken, Klippfiſch von Chriltianfund, Bergen und Aalefund verfendet. 

Der Hering wird an der ganzen norwegiſcken Küfte gefangen und bildet feit 
Einführung des von dem Holländer Beuckel (1416) erfundenen Einfalzens einen 
wichtigen Ausfuhrartikel. 1897 wurden 1,34 Millionen Hektoliter davon im 
Werthe von 18 Millionen Kronen nach dem Auslande verkauft. Die Ergiebigkeit 
der Heringsfifderei ift in den einzelnen Jahren ſehr verſchiedlen; man kennt ge- 
wilfe Perioden, in denen der Hering in überreicher Fülle auftritt, um dann zeit- 
weile kaſt ganz auszubleiben. Der Hering erſcheint an der norwegiſchen Küſte 
einmal im zeitigen Frühjahr, um feinen Laich abzuſetzen, das andere Mal im 
Sommer und im Herbft, um in den unerſchöpk lichen Maflen ſchwimmendker 
Organismen (Plankton), die ſich in den Küſtengewäſſern entwickeln, feine Nahrung 
zu ſucken. Die Heringsnetze find oft 250 m lang und 30 bis 40 m breit. Sie 
werden einerſeits mit Steinen oder Ankern auf dem Grunde feſtgelegt, anderer- 
ſeits mit Hülfe von Korkſtücken, Glaskugeln oder leeren Fäßhen ſchwimmend er- 
halten. Das Einſckliehen der Heringsſduoärme erfordert eine beſondere Geſckick⸗ 
lichkeit und langjährige Uebung. Die Ausfuhr erfolgt hauptläcklich von Bergen, 
Haugeſund, Drontheim und Stavanger nadı Deutſckland, Schweden und Rußland. 

Als ein beſonderer Zweig des Fiſckhereigewerbes iſt der Seehunds-, Walroß- und 
Walfiſchfang auzuſehen, der im „Weſteiſe“ bei Jan Mayen, ferner zwiſchen Grön- 
land und Island, zwiſchen Spitzbergen und Rowaja Semlja und an der Külte von 
Murman und Finnmarken betrieben wird. Im Jahre 1897 lieferte dieſe nicht 
ungefährliche Jagd eine Beute von rund 100 000 Seehunden, 3420 Walfifhen ver- 
ſchiedener Art und Größe, 400 Walroſſen und 500 Eisbären. 

Unter den Jagdthieren des Landes find das Elenthier, das nod im füdöftliden 
Norwegen und in dem Gebiete von Drontheim vorkommt, und das wilde Renn- 
thier in Hedemarken und Chriſtiansamt bemerkenswerth. 

Induftrie. Wie in anderen Kulturländern nimmt aud in Norwegen die 
Induftriebevölkerung beträchtlich zu. Im Jahre 1865 betrug fie 15 v. H. der 
Geſammtbevölkerung, 1876 ſchon 19 v. H. und 1891 23 v. H. (in Deutſchland im 
Jahre 1895 39 v. H.). 

Norwegen beſitzt in [einen zahlreichen Waſſerfällen eine reiche Fülle natürlicher 
Kräfte, die nur wenig ausgenutzt werden, die aber viele Millionen Pferdekräfte 
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zu induftriellen Zwecken liefern könnten. Der Mangel an Rohmaterial, das rauhe 
Klima und die ungenügende induftrielle Schulung der Arbeiterbevölkerung ſtehen 
der Entwickelung einer größeren Exportinduſtrie im Wege. In den Fabriken 
werden gegen 70 000 perſonen befdäftigt. Die Zahl der entwickelten Pferde- 
kräfte betrug im Jahre 1898 in denjenigen Induſtriezweigen, welche der Gewerbe- 
inſpektion unterliegen, 157 300, wovon 110 400 durck Wallerkraft, 44 800 durd 
Dampf und 2100 auf andere Weile erzeugt wurden. Abgefehen von der Holz- 
induſtrie erſtreckt ſich der Gewerbefleiß hauptiäcklich auf die Herſtellung von 
Wollen- und Textilwaaren, Mafdinen, Papier, Leder und Kautſchukwaaren. 

Der Bergbau iſt nicht bedeutend, da Steinkohlen, außer auf der abgelegenen 
Infel Andöen, nicht vorkommen und Erze nur wenig gefunden werden. 

Silberbergwerke giebt es bei Kongsberg; fie werden ſeit 1624 betrieben und 
gehören dem Staate. Ihre Ausbeute beträgt jährlich etwa 5 Tonnen keinen Silbers. 
Das älteſte Kupferbergwerk, ſeit 1646 im Betriebe, befindet fic bei Röros. Es werden 
dort jährlich 600 bis 700 Tonnen Kupfer gewonnen; doch foll mit Hülfe neuerer 
Einrichtungen, zu denen auch eine von Waſſerkraft betriebene elektriſche Anlage ge- 
hört, der Ertrag beträchtlich erhöht werden. Andere Kupferbergwerke giebt es in 
Salten in Nordland und in Finnmarken. Eifenerze kommen an mehreren Orten vor, 
dock werden fie wegen der ungünſtigen Kohlenverhältniſſe nicht ausgebeutet. 
Eine Ausnahme macken die Eifenwerke von Nes bei Twedeſtrand an der Südkülte 
in der Nähe von Arendal. Nickel, Zink u. ſ. w. finden fi nur vereinzelt. 

Schiffahrt. Die norwegiſckhen Seefahrer haben ſckon in alten Zeiten kühne 
Fahrten in weite Fernen unternommen und Kolonien gegründet oder fremde 
Länder erobert (Wikingerfahrten)... Auf den Shetlandinfeln wurde nock im 
18. Jahrhunderte norwegisch geſprocken; die Faröerinſeln, Island und Grönland 
find von Norwegen kolonilirt worden. Selbſt nach Amerika, nach Winland 
Neuengland) kamen norwegiſche Seefahrer, 500 Jahre früher als Chriſtoph Co- 
lumbus die neue Welt entdeckte. Die füdlih von den Shetlandinfeln belegenen 
Orkneyinfeln, ferner Sutherland, die Hebriden und die Insel Man waren Stationen 
der Wikingerfahrten und mehrere Jahrhunderte lang norwegilhe Beſitzungen. 
Norwegiſche Könige herrſchten in Dublin mehr als 300 Jahre lang. 

Auck heute nod gehört der norwegiſche Seemann zu den geſchickteſten feiner 
Zunft, der fih zugleich wegen ſeiner Ehrlichkeit und Zuverläffigkeit eines guten 
Rufes erfreut. Die langgeſtreckte Küſte Norwegens mit feinen unzähligen wohl- 
geſchützten Häfen begünftigt die Schiffahrt außerordentlich. 

Der norwegifhe Seehandel war ſckon vor 1000 Jahren verhältnißmäßig be- 
deutend, aber vom 14. Jahrhundert an fiel er in die Hände von Fremden, namentlich 
in die der deutſchen Hanſa, bis es dem norwegiſchen Handelsſtand um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts gelang, ſick wieder ſelbſtändig und unabhängig zu macken. 

Im Jahre 1897 bewerthete ſich der Auslandhandel Norwegens auf rund 
431 000000 Kronen, im Jahre 1898 auf 439 000 000 Kronen, davon 280 
Millionen Einfuhr und 159 Millionen Ausfuhr. Das ungünftige Verhältnig 
der Ausfuhr zur Einfuhr wird durch die Einnahmen, die dem Lande in Geſtalt 
von Seefracht vom Auslande her zufließen, einigermaßen ausgeglichen. Die mit- 
getheilten Zahlen gewinnen an Bedeutung, wenn man [ie mit der Bevölkerungs- 
zahl vergleicht. Auf den Kopf der Bevölkerung kamen von dem geſammten Aus- 
landhandel 1897 in Norwegen 205 Kronen, in Frankreich dagegen nur 187 Kronen, 
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in Schweden 154 Kronen, in Deutſchland 149 Kronen. Uebertroffen werden diefe 
Uerhältnihzahlen in Dänemark mit 324 Kronen und in Großbritannien und Irland 
mit 341 Kronen ſowie in der Schweiz, in Belgien und in den Niederlanden. 

Ausfuhrartikel von Norwegen find hauptfählidh Bauholz und Fiſckhereierzeug · 
niſſe, doch hat in neuerer Zeit auch die Ausfuhr von Induftriewaaren beträcktlich 
Zugenommen. 

Von der Ausfuhr des Jahres 1898 im Gefammtwerthe von 159 Millionen 
Kronen entfielen 40 Millionen auf Bauholz, 19 Millionen auf Holzftoff und Holz- 
waaren, 45 Millionen auf Fiſckereierzeugniſſe (zuſammen 65 v. H. der Geſammt- 
ausfuhr), 15,71 Millionen auf Erzeugniſſe der Candwirthſchaft und Viehzucht, 
13, 39 Millionen auf Bergwerksprodukte, Eis u. dgl., 15,41 Millionen auf Induftrie- 
erzeugnille u. ſ. w. 

Den bei weitem bedeutendften Auslandhandel unterhält Norwegen mit Groß- 
britannien und Irland ſowie mit Deutſchland. Im Jahre 1898 entfielen auf den 
Handel mit Großbritannien und Irland 147,3 Millionen Kronen, mit Deutſchland 
105,5 Mill., mit Schweden 39,0 Mill, mit Rußland 27,5 Mill, mit Holland 
21,3 Mill., mit Dänemark 21,3 Mill., mit Belgien 19,2 Mill., mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika 15,5 ill., mit Frankreich 12,0 Mill, mit Spanien 
10,9 Mill, mit anderen Ländern 20,2 Mill. An dem geſammten Auslandhandel 
find die drei Städte Chriſtiania, Bergen und Drontheim allein mit weit mehr als 
der Hälfte betheiligt. 

Intereſſant iſt ein Vergleich der norwegiſchen Handelsmarine mit derjenigen 
anderer feefahrenden Staaten. Die Tonnenzahl aller Schiffe wird nur von England, 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten von Amerika übertroffen. Norwegen 
hatte Anfang 1899 1068 Dampfſchiffe mit zuſammen 437 570 Regiſtertonnen 
netto und 5981 Segelſckiffe mit 1 120 808 Regiftertonnen. Da eine Dampffdiff- 
Regiſtertonne in Bezug auf die Tragfähigkeit gleich 3,6 Segelfhiff-Regiltertonnen 
gerechnet werden muß, ſo befaß die norwegiſche Handelsflotte eine Tragfähigkeit 
von 2696 000 Tonnen. Die Schiffe der engliſchen Handelsflotte hatten eine Trag- 
fähigkeit von rund 25 Mill. Tonnen, die der deutſchen und der nordamerikaniſchen 
von je 4 Mill. In Bezug auf die Tonnenzahl im Verhältniffe zur Bevölkerung 
ſteht aber Norwegen an der Spitze aller Nationen. Auf je 1000 Einwohner ent- 
fallen nämlich in Norwegen 1162 Tonnen, in England 634 Tonnen, in Deutſchland 
76 Tonnen, in den Ver. Staaten von Amerika 53 Tonnen. 

Die Geſammteinnahme an Sdiffsfradit betrug im Jahre 1898 115 000 000 
Kronen, wovon etwa die Hälfte als Reingewinn für das Land zu betrackten iſt. 

Der Schiffsverkehr zwiſchen Norwegen und fremden Ländern war im Jahre 1898 
mehr als viermal ſo groß als im Jahre 1850, indem in dieſem Teitraume die Ge- 
fammttonnenzahl der einfahrenden Schiffe von 700 000 Regiſtertonnen auf 
3 140 000 Regiſtertonnen ſtieg. Die Zahl der Sckiffe ſtieg von 8542 auf 14 456, 
ihre mittlere Tragfähigkeit alſo von 81 auf 217 Regiſtertonnen. Der Antheil der 
norwegischen Flagge an dieſem Sciffsverkehre hat etwas abgenommen, nämlich von 
drei Diertheilen auf zwei Drittel, was darauf zurückzuführen iſt, daß der Ueber- 
gang vom Segelschiffe zum Dampfldiff in Norwegen ſpäter begonnen hat als bei 
anderen bedeutenden feefahrenden Nationen, und daß nur die Hälfte der regel- 
mäßigen Dampfſchiff linien zwiſchen Norwegen und fremden Ländern in norwegi- 
ſchen Händen liegt. 
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Der größte Theil der norwegiſchen Handelsflotte (nämlich Schiffe von zu- 
ſammen 2 339 000 Tonnen) gehört den Städten. 1898 befaß Bergen 255 Dampf; 
(diffe und 108 Segelſckiffe mit 553 700 Tonnen Tragfähigkeit (wobei 1 Dampf- 
ſchifftonne gleich 3,6 Segelfhifftonnen geredinet ift), Chriſtiania 168 Dampfſchiffe 
und 176 Segelſchikfe mit 393 300 Tonnen, Tönsberg 69 Dampffdiffe und 76 Segel- 
ſchiffe mit 223 700 Tonnen, Stavanger 69 Dampffdiffe und 366 Segelſckiffe mit 
162200 Tonnen, Arendal 23 Dampfſckiffe und 180 Segelſchiffe mit 117 400 Tonnen. 

Die norwegiſckhe Küſte it mit Leudtthürmen, Baken und anderen Seezeihen 
wohl verfehen. Im Jahre 1899 unterhielt der Staat 157 Leudthausftationen mit 
dauernder Beſatzung; außerdem gab es 447 Signalfeuer, 3600 feſte und 1120 
(hwimmende Seezeichen u. . w. Rettungsſtationen find namentlich in Lifter und 
Järderen an der füdweltlihen Küſte, wo der schützende Infelgürtel fehlt, vor- 
handen. Dank den zahlreichen Sicherheitsvorkehrungen und den vielen guten 
Häfen find Strandungen wenig zahlreich. An der norwegifden Küſte ſtrandeten 
im Jahre 1898 nur 25 Schiffe (darunter 19 norwegische), wobei 15 Menfdenleben 
verloren gingen. Weit ungünftiger iſt das Bild in Bezug auf den DUerluſt nor- 
wegiſcher Schiffe überhaupt lim In- und Auslande). Diefer Verluft wird für das 
Jahr 1898 auf 191 Segel- und 20 Dampkſchiffe angegeben. 272 Seeleute verloren 
bei dieſen Sciffsunfällen ihr Leben. Die zahlreichen Uerluſte norwegifher Schiffe 
haben die Regierung neuerdings veranlaßt, der Ueberwachung der Schiffe in Bezug 
auf Seetücktigkeit in erhöhtem Maße ihr Augenmerk zuzuwenden. 

Küſtenhandel. Da zwei Drittel der Geſammtbevölkerung an der Küſte und 
an den Fjorden wohnen und der Landverkehr unter den Küſtenbewohnern durch 
die ſchwere Zugänglichkeit und die gebirgige Beſchaffenheit des Landes fehr er- 
ſchwert wird, ſo ſpielt der Wallerverkehr an der Küſte eine größere Rolle als fonft- 
wo auf der Erde. Begünſtigt wird diefer Kleinverkehr durch den Schuß, den die 
vorgelagerte Infelkette, die [kjärgaards, audı kleineren Fahrzeugen gewähren. 

Ein großer Theil des täglichen Verkehrs auf kurze Entfernungen wird durd 
offene Fiſcherboote vermittelt. Auf größere Entfernungen wurden früher kleinere 
Segelfhiffe verwendet; jetzt werden diefe immer mehr durch Dampfer verdrängt. 
Die Waarenmenge, die im Küſtenverkehr umgeſetzt wird, kann auf etwa 10,3 
Millionen Tonnen geſchätzt werden, wovon 93 v. H. durch Dampfſchiffe Beförde- 
rung erhalten. Da die Eiſenbahnen jährlich nur etwa 2,2 Millionen Tonnen be- 
fördern und der Umſatz im Auslandhandel nur 5,5 Millionen Tonnen beträgt, ſo 
iſt die Wichtigkeit des norwegiſchen Küftenhandels ohne weiteres erfihtlih. Mit 
den Küftendampfern fährt man von Chriſtiania nack Bergen in 38 Stunden, von 
Bergen nach Drontheim in 32 Stunden, von Drontheim nack Tromsö in 37 Stunden, 
von da nadı Uadsô in 53 Stunden. Für die Beförderung der Poſt auf den Külten- 
linien zahlt die Regierung etwa 1,2 Millionen Kronen jährlich; außerdem ge- 
währt fie für die regelmäßige Dampferverbindung mit abgelegenen Fjorden und 
Infeln eine Beihülfe von jährlich 800 000 Kronen und für Dampferfahrten mit 
Poftbeförderung nack ausländiſchen Häfen 500 000 Kronen. 

Gute Straßen find in dem ausgedehnten, dünn bevölkerten Lande nickt eben 
zahlreich. In den abgelegeneren Gegenden und auf den Bergen werden im 
Sommer Reitpfade benutzt, die zwiſchen den einzelnen Farmen ohne viel Rüklict 
auf ebene Führung angelegt find. Auf den verkehrsreicheren Wegen diefer Art 
hat man größere Hinderniſſe hinweggeräumt. Da es aber keinen eigentlichen 
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Straßenkörper giebt, fo verurſachen namentlich keuchte Stellen und Sümpfe große 
Schwierigkeiten und nöthigen oft zu Umwegen über Anhöhen. Diele Wege 
führen daher hod oben an den Abhängen entlang. Zum Fortſckaffen der Waaren 
werden Packpferde benutzt. Im Winter find die Wegeverhältniffe ungleich beffer 
als im Sommer, da gerade die tief liegenden Gründe an den gefrorenen Sümpfen, 
Flüſſen und Seen die befte Schlittenbahn bieten. 

Die älteſte Fahrſtrahe iſt wahrfdeinlic die von den Silberminen zu Kongsberg 
zum Drammenfluffe, die 1625 bis 1650 gebaut wurde. Gegenwärtig beſitzt Nor- 
wegen etwa 10 000 km Hauptſtraßen und über 16 000 km Landftraßen zweiter 
Ordnung. Während die älteren Fahrſtrahen oft ſehr fteile Stellen mit Steigungen 
von 1 zu 5 oder gar von 1 zu 3 aufweiſen, werden feit Einführung der Wegebau- 
reform von 1851 größere Steigungen als 1 zu 15 vermieden und nur ausnahms- 
weile ſolche von 1 zu 12 angewendet. Die neueren Straßen verlaufen deshalb 
unten in den Flußthälern, wobei vielfach die alten Bergſtrahen hoch oben an der 
Thalböſckung nod zu fehen find. An einzelnen Stellen kann man ſogar 3 oder 
4 Wege aus verfhiedenen Zeiten bemerken, 2. B. bei Galderne in Lärdal, wo es 
einen Reitweg aus dem Mittelalter und Fahrwege aus den Jahren 1800, 1840 
und 1878 giebt. Auf den Reitwegen wird für jedes Pferd eine Lalt von 90 kg, 
auf den alten, ſteilen Bergftraßen eine ſolche von 225 bis 500 kg und auf den 
neueren Straßen von 600 bis 900, ſelbſt von 1000 kg und darüber gerecknet. 

Der Wegebau ift in Norwegen [ehr koſtſpielig und die fteilen Abhänge von 
den Hochplateaus nadı den tiefen Thälern ſtellen an die Gelhiklidkeit der Wege- 
bauer beſondere Anforderungen. Mandıe Straßen liegen ſo nahe der Sdmeegrenze, 
daß fie nur wenige Monate im Jahre von Wagen befahren werden können. In 
einem Falle (bei Dyrskar auf dem höckſten Punkte der Haukeli-Straße, 1132 m 
über dem Meere) hat ſogar zur Vermeidung des ewigen Scinees von einem Tunnel 
Gebrauch gemackt werden mülfen. 

Poſtweſen. Seit alten Zeiten mußten die Bauern dem König und den in 
feinem Dienſte reiſenden Perſonen freie Beförderung gewähren. Ende des 16. Jahr- 
hunderts werden Poſteinrichtungen angetroffen, wonach die Bauern verpflichtet 
waren, alle Reiſenden zu befördern. Auch jetzt nock giebt es ähnliche Zwangs- 
verhältniſſe (tilfigelfesftationer), auf die jedoch nur ausnahmsweile zurück 
gegriffen wird, wenn die freiwillige oder vertragsmähige Einrichtung von Polt- 
ſtationen, unter Beihülfe der Regierung oder der Uerwaltungsbezirke (faſte 
ftationer), nicht möglich oder nicht angebracht iſt. Die Befeitigung der Zwangs- 
Poftftationen iſt nur eine Frage der Zeit. Poftftationen und mit dieſen ver- 
bundene Gaſthäuſer befinden ſich an allen Hauptftraßen, gewöhnlich in Ent- 
fernungen von 11 bis 21 km von einander, ſowie an der Küſte. Im Ganzen giebt 
es jetzt etwa 950 Poſtſtationen. 

Das gewöhnliche Poſtbeförderungsmittel zu Lande iſt das einſpännige, zwei- 
räderige Kariol oder kjärre, im Winter der Schlitten. Auf allen Hauptſtraßen 
kann man jedoch auch vierräderige Wagen erhalten. Auf zwei oder drei Linien 
unterhält die Regierung einen regelmäßigen perſonenpoſtdienſt. Zu Waller 
werden gewöhnliche Ruderboote mit zwei oder drei Ruderern angewendet. 

Auf Landftraßen in unbewohnten Gebirgsgegenden, wo keine Gelegenheit zur 
zwangsweilen Einrichtung von Privat · Poſtſtationen und Gafthäufern vorhanden 
ift, hat die Regierung ſogenannte Bergſtationen (fjeldftuer) angelegt, deren Leitung 
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fie jedoh — gewöhnlich unter Gewährung einer Beihülfe aus Staatsmitteln — 
an Privatperſonen überträgt. In mancken Fällen find die fjeldſtuer aus ſehr alten 
Herbergen hervorgegangen. Einige hatten urſprünglich kirchlichen Charakter, 
gingen aber zur Zeit der Reformation an den Staat über. Neue fjeldſtuer ſind 
beſonders im Norden von der Regierung eingerichtet worden. 

Der Beginn des Poftverfendungsdienftes fällt in die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. Die Poſteinrichtungen, die urſprünglich nur die wicktigſten Städte des 
Landes mit Chriſtiania in Verbindung brachten, haben fi nach und nack wie ein 
Netz über das ganze Land ausgedehnt. Die hauptſäcklickſten Poſtlinien fallen mit 
den Eiſenbahnſtrecken und den Dampfſckiff linien zufammen. Letztere umſchliehen 
die ganze Küſte von Chriſtiania bis Vadsö. Bezeichnend für den norwegiſchen 
Verkehr ift es, daß die Poſtlinien auf Waflerltraßen kaſt doppelt fo lang find als 
die auf Landwegen. 

Die Poftverwaltung, mit einem Generalfekretär an der Spitze, (teht unter dem 
Minifterium des Innern. Die Poſtanſtalten zerfallen in 3 Klaſſen: Poſtkontorer, 
Poftaabnerier und Brevhuſe. Auf allen wichtigeren Dampfſchiff linien und Eifen- 
bahnen find fahrende Poſtämter eingerichtet. Ende 1898 gab es 2241 Poft- 
anftalten mit 3439 Beamten. Auf je 990 Einwohner kommt eine Poſtanſtalt (in 
Deutſckland auf je 1478 Einwohner). 

Der Ueberſchuß der Poſtverwaltung betrug im Jahre 1898 314 646 Kronen 
bei einer Einnahme von 4497868 Kronen. Im Auslands-Poltverkehre ſteht 
Deutſchland in erſter Reihe. 1898 wurden nach Deutfdland 1 078 400, nach 
Großbritannien und Irland 938 800, nah Schweden 935 200, nach Dänemark 
480 700, nach Frankreich 208 900 gewöhnliche Briefe abgefandt. 

Telegraphie. Die erſte norwegische Telegraphenlinie wurde am 1. Januar 
1855 eröffnet, und zwar zwilden Chriſtiania und Drammen. In demſelben Jahre 
folgte ihr die Linie nach der ſchwediſchen Grenze. Bereits im Jahre 1870 waren 
die Hauptlinien im ganzen Lande vollendet und felbft die nördlichſten Städte, 
Hammerfeſt, Vadsö und Vardö, an das Telegraphennetz angeſckloſſen. Die Haupt- 
linien gehen von Chriſtiania durck Gudbrandsdalen über Drontheim nadı Uadsö, 
mit Zweiglinien nach Romsdalen und Bergen; ferner von Chriltiania über Kongs- 
vinger einerleits, und durch Smaalenene andererleits, nah Schweden; von Chriſtiania 
an der Külte entlang nach Stavanger und Bergen und weiter nad Drontheim. 

Das Telegraphen- und das fernſprechweſen find zwar Staatsmonopole, dock iſt 
der Fernſpreckbetrieb in den Städten meiſt Privatunternehmungen überlaſſen. Der 
ganze Telegraphendienft und der Fernfpredbetrieb zwiſckhen verſchiedenen Städten 
werden dagegen vom Staate wahrgenommen. Die Länge der Telegraphen- und der 
ſtaatlichen Fernſprecklinien belief ſich Ende 1898 auf 12 045 km, die Länge der Tele- 
graphendrähte auf 18 130 km, die der Fernſprechdrähte auf 10 253 km. Von den 
300 Telegraphenftationen, die im Laufe des Jahres 1898 geöffnet waren, hatten 
nur 113 regelmäßigen Telegraphenbetrieb und 117 regelmäßigen Telephonbetrieb. 
Befördert wurden im Jahre 1898 2 074 236 Telegramme. Im Auslandsverkehre 
fteht England mit 260 374 ausgeweckſelten Telegrammen an der Spitze; dann 
folgen Deutſckland, Schweden, Dänemark, Frankreich. Durd die Staatsfernſpreck - 
anlagen wurden 713 472 Gefpräde vermittelt. Die Einnahmen aus dem Tele- 
ann und Fernſprechverkehre haben die Ausgaben der Verwaltung nickt voll 
gedeckt. 
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Außer den Staatstelegraphenleitungen gab es Ende 1898 nock 1930 km Eifen- 
bahntelegraphenlinien mit 246 Stationen. 

Die Privat · Telephongeſellſckaften beſahen Ende 1898, nach den allerdings nicht 
ganz vollſtändigen Angaben der Betheiligten, im Ganzen 59 800 km Leitungen; 
die Zahl der Gefpräde belief ſich auf 47 423 000, die Zahl der durck Fernſprecher 
übermittelten Telegramme auk 179 301. 

Eifenbahnen. Der gebirgige Charakter des Landes, das kalte Klima mit 
feinem langen Winter und heftigen Schneefällen, die zerſtreut wohnende geringe 
Bevölkerung find dem Baue von Eifenbahnen nichts weniger als günſtig. Und 
dock iſt dieſes wichtige Verkehrsmittel gerade in einem Lande erwünſcht, wo große 
Entfernungen und die Schwierigkeit des Geländes der Entwickelung von Handel 
und Verkehr im Wege ftehen. 

Die erfte, von einer englifhen Geſellſchaft gebaute Eifenbahn war die von 
Chriſtiania nadı Eidsvold (am Südende des Mjös-Sees); fie wurde 1854 eröffnet. 
Die ſpäteren Linien wurden vom Staate gebaut, wobei jedoch Gemeindever- 
waltungen und Privatperſonen Beiträge zu den Koſten lieferten und dafür einen 
Antheil am Ertrag und an der Verwaltung erhielten. Durch dieſes Syftem iſt das 
Abrechnungsweſen und die Verwaltung der Eiſenbahnen ſehr verwickelt geworden. 
Es giebt nicht weniger als 15 verſchiedene Regierungs- Eiſenbahngeſellſckaften mit ins- 
geſammt 1674 km Bahnlänge. In neuerer Zeit werden reine Staatsbahnen gebaut, 
aud iſt für den allmählichen Uebergang der in Privathänden befindlichen Aktien der 
alten Bahnen an den Staat durd ein beſonderes Geſetz Uorſorge getroffen worden. 
Im Ganzen hat Norwegen etwas mehr als 2000 km Eifenbahnen, die planmäßig 
vermehrt werden. 

Die norwegifhen Eifenbahnen find meiltens Lokalbahnen, welche die wid- 
tigſten Städte an der Küfte mit den benachbarten Gegenden im Inneren des Landes 
verbinden. Durdigehende Linien find die drei nadı Sckweden führenden Eifen- 
bahnen; ferner die Weſtbahn, d. h. die Linie Chriſtiania-Drammen—Skien mit 
ihren Abzweigungen; weiter die Eifenbahn von Chriſtiania über Oeſterdalen und 
Röros nadı Drontheim, die feit 1877 vollftändig im Betrieb ift und den 1276 km 
langen Seeweg zwifdhen Chriſtiania und Drontheim durd eine nur 562 km lange 
Sckienenverbindung erſetzt hat. Eine andere große Uerbindungslinie befindet fid 
im Baue, indem die Eifenbahn Bergen-Voß oftwärts über das Gebirge und über 
Hallingdal weitergeführt und dadurch eine unmittelbare Verbindung zwilden 
Chriſtiania und Bergen hergeftellt wird. Der Bau dieſer Bahn, die 100 km weit 
in einer Höhe von mehr als 700 km verläuft, verurſackt grohe techniſche Sckwierig⸗ 
keiten. Ein 5 km langer Tunnel iſt bei Gravehals, 860 m über dem Meeresfpiegel, 
erforderlich; wegen der Scdineegefahren wird ein großer Theil der Bahn eingedeckt 
werden müllen. Andere große Bahnen find an der Südkülte zur Verbindung des 
Eiſenbahnnetzes von Chriftiania mit den Schienenwegen von Stavanger und im 
Norden zur Verbindung von Drontheim mit dem Snaafenfee in Vorbereitung. 
Letttere Bahn wird vielleicht bis Bodö, jenfeits des Polarkreiſes, weitergeführt 
werden. 

Beim Baue der norwegiſcken Eifenbahnen find verfdhiedene Spurweiten zur 
Anwendung gekommen, was lich bei der Verbindung urlprünglid getrennter 
Syfteme ſehr ſtörend bemerkbar macht. So findet 2. B. bei der großen Eiſenbahn 
Chriſtiania-Drontheim in Hamar ein Wedlel der Spurweite ſtatt. Die Frage 
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wegen der zweckmähigſten Spurweite iſt in Norwegen lange und eingehend er- 
örtert worden. Scließlih hat die Normalſpur (1,435 m) den Sieg über die 
Sckmalſpur (1,067 m) davongetragen, da die Koſtenerſparnih bei der Sckmalſpur 
geringer iſt als man früher angenommen hatte. 

Der Reinertrag aus dem Eifenbahnbetriebe hat ſick ſtets in ſehr beſckeidenen 
Grenzen gehalten; kaum 1 v. H. iſt im Durchſchnitt als Dividende gezahlt worden. 
Nur die Eifenbahn Chriftiania-Eidsvold hat einen ausreichenden Ertrag abge- 
worfen. Im Ganzen ift ein Kapital von 162 Millionen Kronen in Eiſenbahnen 
angelegt. Nack Fertigftellung der geplanten neuen Linien wird diefe Summe auf 
250 Millionen ſteigen. 

Kanäle. Der Bau von Kanälen wird durd die natürliche Beſckaffenheit des 
Landes nock weniger begünftigt als der Bau von Eifenbahnen. Es find nur 
wenige künftlihe Wafferftraßen vorhanden, die in der Gegend von Frederikshald 
und Skien im Süden einige Seen mit einander verbinden. 


Wann wurde die erfte Telegraphenlinie in Deutfchland erbaut? 
Von Herrn Ober- Poftrath Sautter in Cöln (Rhein). 


(Schluß.) 


Am 8. Mai 1813 traf Chappe in Saarbrücken ein, um mit der Erricktung der 
von ihm geplanten Signalſtationen im Gebiete des Saar - Departements zu be- 
ginnen, woraus man [dließen darf, daß die Linienſtrecke auf lothringifhem Gebiet 
im NMoſel- Departement von Met bis an die Saar zu jener Zeit bereits vollendet 
war. Der Unterpräfekt in Saarbrücken hatte zwar die Weifung des Präfekten in 
Trier in Bezug auf den dem General - Telegrapheninſpektor zu leiſtenden Beiſtand 
noch nicht empfangen, als ihm aber diefer den Erlaß des Grafen Mole vorlegte, 
wonach der Kaifer die ſchleunigſte Herftellung der Met-Mainzer Telegraphenlinie 
befohlen hatte, zögerte er keinen Augenblick, Mannfdaften und Fuhren zur Ver- 
fügung zu ſtellen und die Bürgermeilter der betreffenden Gemeinden [eines Bezirkes 
wegen Förderung der Telegraphen - Bauarbeiten fofort mit Anweiſung zu verfehen. 

Die Napoleoniſchen Präfekten und Unterpräfekten wußten zu gut, was für fie 
auf dem Spiele ſtand, wenn fie fi bei der Ausführung eines kaiſerlichen Befehls, 
dazu nock eines vom militärifhen Intereſſe eingegebenen, die geringſte Säumigkeit 
zu Sckulden kommen ließen. 

Die Thatfacde, daß der Unterpräfekt in Saarbrücken bei feinem Eintreffen da- 
ſelbſt nock ohne Inftruktion war, gab dem General · Telegrapheninſpektor Anlaß, 
ſich bei dem Präfekten in Trier zu beſchweren. 

„Wenn der Unterpräfekt — ſo ſckreibt Chappe — nickt aus freien Stücken in 
Erkenntnih der Wichtigkeit des neuen Dienſtes mich kräftig unterſtützt hätte, würde 
ich ſehr in Derlegenheit gerathen fein, da die Maires der Gemeinden, wo Tele- 
graphen errichtet werden follen, mid für einen Abenteurer hätten halten und 
ſich der Herftellung der Telegraphenlinie, deren Vollendung Seine Majeftät mit 
Ungeduld erwartet, hätten widerlegen können. Ic bitte nun, den Unterpräfekten 
in Birkenfeld, in deſſen Bezirk ich in 5 Tagen eintreffen werde, entſpreckend zu 
verſtändigen.“ 
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Der Saar · Präfekt wies dieſe Vorwürfe kurz und energilh zurück. Er habe die 
Zuſckrift Chappe's aus Met vom 30. April erſt am 5. Mai erhalten und ſdon am 
nählten Tage das Erforderliche verfügt. Seinerleits fei alſo garnichts verſäumt. 
Chappe hätte ihm eben früher Mittheilung machen und den Erlaß des Grafen 
Mole vom 31. März nidit erſt am 30. April überſenden ſollen! 

Ueber die Energie, mit der nunmehr ſeitens des General - Telegrapheninſpektors 
die Arbeiten in Angriff genommen und durckgekührt wurden, enthält das oben 
erwähnte Buch von Gerspack eine anſckauliche Schilderung. 

„Die Telegraphenverwaltung entſandte ihre beſten Beamten an das Werk. Es 
traten aber dieſelben Schwierigkeiten hervor, die den Bau der erſten franzöſiſchen 
Telegraphenlinien gehemmt hatten: die Unternehmer waren [äumig, die Lieferer 
verlangten Baarzahlung, die Zahlungsanweifungen wurden mit Verzögerung aus- 
geführt. Jedermann in der Verwaltung begriff jedoch die ungeheuere Wichtigkeit 
der Met-Mainzer Telegraphenlinie, und fo geſckah es denn, daß die Direktoren und 
Infpektoren, von patriotiſchem Eifer befeelt, aus ihrer eigenen Taſcke das Geld zum 
Baue vorſchoſſen und an den Bauarbeiten wie gewöhnliche Handlanger mit- 
arbeiteten.“ 

Solchem Eifer konnte der Erfolg nicht fehlen. Die Linie von dem Ufer der 
Saar bis Mainz wurde in 3 Wocken, einer für die damaligen Verkehrsverhältniffe 
außerordentlih kurzen Spanne Zeit, vollendet und am 29. Mai 1813 wurde 
die erſte telegraphiſche Nachricht zwiſchen Met und Mainz aus- 
getauſckt. Vom Tage der Unterzeichnung des kaiſerlichen Dekrets, das den 
Bau der Linie anordnete, bis zum Tage der Betriebseröffnung waren knapp 
2½ Monate verftrihen. Innerhalb diefes Zeitraums hatte man eine Linie von 
225 km Länge mit einem Kostenaufwande von 105000 Frcs. hergeſtellt. 

Wie aus dem obigen Schreiben Chappe's vom 30. April hervorgeht, wurde die 
Linie, der gebotenen Beſchleunigung wegen, zunäckſt vorläufig ohne peinlick forg- 
(ame Auskundung der Höhenverhältniffe u. (.w. angelegt, und zwar in einer mehr 
ſüdlichen, tiefer in das Gebiet der heutigen bayerifhen Pfalz einfdineidenden 
Richtung. Chappe war indeß bereits am 25. Auguft in der Lage, dem Saar- 
Präfekten und dem Rhein-Mofel- Präfekten die Lifte der Orte zu überſenden, 
wohin die optiſchen Stationen endgültig verlegt werden follten. Dieſe Lifte bietet, 
ſoweit das Saar- Departement und das Rhein - Mofel- Departement in Betracht 
kommen, trotz der fehlerhaften Sckreibweiſe der Ortsnamen, für die Feltftellung 
der Cage der Stationen eine brauchbare Grundlage. Im Uebrigen aber waren zu 
dieſem Behufe mühſame Ermittelungen an Ort und Stelle“) nothwendig, wobei 
ſich die überraſchende Thatſache ergab, daß die Erinnerung an dieſe Napoleoniſche 
Telegraphenlinie trotz der kurzen Dauer ihres Beſtehens in den einſamen Dörfern 
Lothringens, der Saar- und Nahegegend noch heute, nach beinahe 90 Jahren, nicht 
ganz erloſcken iſt. 


5] poſtinſpektor Craemer in Trier hat ſich der mühevollen Feſtſtellung der Cage der Signal- 
ftationen im Gebiete des ehemaligen Saar- Departements bereitwilligſt unterzogen. Aud die Kaiſer- 
lichen Kreisdirektionen in Meß und Bolcken, die Königlichen Landrathsämter in Merzig, Saarlouis, 
Ottweiler, St. Wendel und Meifenheim, das Königliche Ober- Poftamt in Speyer, das Bürgermeifter- 
amt in Kreuznach ſowie die Großherzoglichen Kreisämter in Bingen, Oppenheim und Alzey haben den 
Anträgen des Uerfaſſers auf Nackforſchungen nach etwaigen Spuren der Chappe'ſchen Telegraphen- 
linie entſprochen, wofür der Uerfaſſer an dieſer Stelle feinen Dank auszufpreden ſich geftattet. 
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Mit Hülfe des geſammelten Materials entwerfen wir nebenſtehende Ueber- 
fihtskarte der optiſchen Telegraphenlinie Met - Mainz vom Jahre 1813 und geben 
zu der Lage der einzelnen Stationen folgende Erläuterung. 


a. Mofel-Departement. 


1. Met. Auf dem Stadtgebiete von Met befanden ſick zwei optiſcke Signal- 
ſtationen, von denen die eine wahrfdeinlih auf dem Dacke des Juſtizpalaſtes er- 
richtet war. Wenigltens hatte der Telegraphendirektor*) im Juftizpalafte fein 
Amtszimmer. Der Betrieb auf der Met - Mainzer Zweiglinie war der Leitung des 
Telegrapheninfpektors Alexandre Offroy**) unterftellt. 

Leider hat ſich durch die angeſtellten Nackforſchungen nicht ermitteln laſſen, an 
welchem Orte fi die nächſte Telegraphenftation öſtlich von Metz in der Richtung 
nah Mainz hin befand. Zwiſchen Met und der unter 2 genannten Station Ual- 
münſter werden, der Entfernung entſprechend, mindeſtens 2 Beobachtungsſtationen 
eingeſckaltet gewelen ſein, deren Lage indeß nicht bekannt ilt. 

2. Dalmünfter, Poſtbeſtellbezirk Teterchken. Die Station befand fih auf 
einem nahen Berge, der „Öypsgrube“, und zwar muthmahlick an der Stelle, wo 
heute auf diefem Berge ein trigonometriſcher Punkt errichtet ift. 

3. Tromborn, Poftbeltellbezirk Teterchen. Die Station ſtand auf einer An- 
höhe im Banne von Tromborn an einer Stelle, die heute „Theater“ benannt ift. 
Es ift ein Markftein daſelbſt errichtet, der als trigonometrifher Punkt dient. Erft 
im Jahre 1825 wurde die Signalſtation zerſtört. 

4. Station „auf dem Steig“, oder „auf dem Sckei“, war nadı den Mit- 
theilungen älterer Bewohner der Gegend auf einem 385 m hohen Berge diefes 
Namens weltlih von Wallerfangen bz. Saarlouis errichtet. 

5. Siersberg bei Rehlingen a. d. Saar. Die ſogenannte „Höhe“, ein 308 m 
hoher Berg in der Nähe der alten Burg „Siersburg“, war der Standort der opti- 
ſchen Signalſtation. 

Relteren Bewohnern von Rehlingen ift aus der Ueberliekerung bekannt, daß 
das optiſche Signalwerk auf einem Gerült aus Eichenholz angebracht war, zu dem 
etwa 10 Stufen hinaufführten. Man nennt die Stelle, wo das Gerüft aufgebaut 
war, noch jetzt „am Telegraph“. 


b. Saar- Departement. 


6. Düppenweiler. Poftbeltellbezirk Hauſtadt. Das optiſche Signal war auf 
dem Littremont, einem 413 m hohen, weithin die Gegend beherrfdhenden, be- 
waldeten Berge ſüdlich des Dorfes Düppenweiler errichtet. Die Erinnerung an die 
Einrichtung lebt bei den Bewohnern der Gegend nock heute fort. 


) Rach dem „Annuaire de Uerronais pour le Departement de la Mofelle. Pour l’an 1816“ be- 
fanden ſick Telegraphendirektoren in Met und Straßburg, denen die Ueberfegung der auf der Tele- 
graphenlinie Paris - Netz- Straßburg geweckſelten optiſchen Zeichen oblag. Der Telegraphendirektor 
von Metz, Mr. Rogelet, hatte fein Amtszimmer im Juftizgebäude. Dieſes Zimmer trägt noch heute die 
Inſchrift: „Cabinet de Mr. Rogelet, directeur de telegraphie“. Als Telegrapheninſpektor war in Netz 
der oben genannte Alexandre Offroy thätig. (Mittheilung der Bürgermeiſterei Metz.) 

] Offroy unterzeichnet in einem Schreiben an den Mainzer Präfekten vom 4. Dezember 1813 
„Directeur du Telegraphe, Ramification de Mayence“. 

Im Jahrbude für das Mofel- Departement von Uerronais vom Jahre 1816 iſt er als „Infpecteur” 

hinter dem Telegraphendirektor Rogelet aufgeführt. 
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7. Jaback. poſtbeſtellbezirk Lebach. In der Gemarkung des dicht bei Lebach 
gelegenen Dorfes Jaback lagert auf dem „Hoxberg“, einer 411 m hohen Erhebung, 
ein großer, breiter, etwa zwei Stockwerke hoher Felsblok, der „Tollſtock“ genannt, 
der einen weiten Ausblick in die Gegend gewährt. Auf diefem war die Signal- 
vorrihtung angebracht. 

8. Humes. poſtbeſtellbezirk Eppelborn. Die Signalſtation war auf dem 
hödften Punkte des 405 m hohen Wackenbergs nahe bei dem Dorfe Humes erricktet. 
Die Trümmer eines den Twecken der optifhen Telegraphie dienenden Häusckens 
(nach Anderen eines hölzernen Signalthurms) waren bis zum Jahre 1830 daſelbſt 
nock vorhanden. Um jene Zeit wurden diefe Ueberbleibſel der ehemaligen Tele- 
graphenſtation von dem Eigenthümer des betreffenden Grundſtücks weggeräumt. 

9. Urexweiler. Der Scalksberg bei Urexweiler war der Standort der opti- 
ſchen Telegraphenftation. Urkunden über die Anlage befanden ſick im Beſitze des 
Ackerers Andreas Rectenwald zu Urexweiler, der ſie leider vor längerer Zeit als 
werthlos vernichtet hat. 

10. Leitersweiler. poſtbeſtellbezirk St. Wendel. Das optifhe Signal- 
häuscken ſtand in der Nähe eines Buchenwäldckens auf einer Anhöhe bei Leiters- 
weiler, von wo die Höhen bei Urexweiler (Hr. 9) und Pfeffelbah (Hr. 11) bei 
hellem Wetter genau geſehen werden können. Die Stelle heißt noch heute „am 
Buckhäuscken“. 

RNeſte des Bauwerkes find nicht mehr nachweisbar, die Erinnerung an die optiſche 
Telegraphenſtation während der franzõ ſiſchen Herrſckaft iſt aber nock nicht erloſcken. 

11. Pfeffelbad. Poftbeftellbezirk Thallichtenberg. Die Signalanlage befand 
ſich im Gemeindewalde des dicht an der bayeriſchen (pfälziſchen) Grenze gelegenen 
Ortes Pfeffelbach, im Forſtdiſtrikte Frähwald. 

Die von Chappe zuerſt angelegte — proviſoriſche — Linie verfolgte, wie oben 
erwähnt, eine etwas ſüdlichere Richtung. Statt Pfeffelbach war anfänglich der 
füdlid davon gelegene bayerifhe Ort Albeſſen (7 km ſüdweſtlich von Cuſel in der 
Pfalz) zur Station erwählt. In der Nähe diefes Ortes müſſen bis vor nicht langer 
Zeit noch Spuren der Chappe'ſchen Telegraphenlinie vorhanden geweſen fein, da 
die vom topographiſchen Büreau in Münden im Jahre 1887 herausgegebene 
Karte (1: 50 000) in der Nähe der Straße von Herchweiler nach Albeſſen am 
„Höhenwald“ den Vermerk „Telegraph“ trägt. Nackforſchungen, welche das 
Königliche Ober- Poſtamt in Speyer hat anſtellen laſſen, waren leider nicht von 
Erfolg begleitet. Doch iſt dabei immerhin feſtgeſtellt worden, daß man ſick unter 
den Bewohnern des bayeriſchen Grenzgebiets des Beſtehens jener kranzöſiſchen 
Telegraphenlinie nock wohl zu erinnern weiß. 

12. Ulmet. Bayeriſche Pfalz. Nähere Angaben über die Lage der Tele- 
graphenſtation fehlen. 

15. Homberg. poſtbeſtellbezirk Grumbach (Bz. Trier). Die Signalſtation 
war an dem ſogenannten „Huſarenputſck“ in der Gemarkung von Homberg er- 
richtet. Die Benennung „Huſarenputſch“ oder „Huſarenbuſch“ foll von der 
ehemaligen Telegraphenftation herrühren, die militäriſch bewacht geweſen fei. 

14. Deslod. Poftbeftellbezirk Meisenheim. Auf dem hödften Punkte des 
Weges zwiſchen Desloh und Laufdied lagern Reſte von altem Mauerwerke, die 
man allgemein für den Unterbau des früheren optiſchen Telegraphenftations- 
Gebäudes hält. 


Wann wurde die erſte Telegraphenlinie in Deutſchland erbaut? 7853 


c. Rhein- und mloſel- Departement. 


15. Kreuznach. Nack mündlicher Ueberlieferung hat der franzöſiſche optiſche 
Telegraph (Holzbau mit beweglichen Theilen) auf der Höhe des „Hungerigen Wolf“ 
bei Kreuznach geſtanden. 


d. Donnersberg- Departement. 


16. Sprendlingen (Rheinheffen). Den Erinnerungen älterer Leute zufolge 
war die Beobaditungsſtation (ein hölzernes Signalgerüft) auf dem St. Johannes- 
Pfade, jetzt „Napoleonshöhe* genannt, in der Gemarkung Sprendlingen erricktet. 
Die Bezeichnung „Napoleonshöhe* hängt vielleicht mit dem Vorhandenfein der 
ehemaligen kranzöſiſchen Telegraphenſtation zuſammen. 

17. Sauerſchwabenheim. Das Vorhandenfein einer optiſcken Telegraphen- 
ſtation iſt urkundlich nachgewieſen durch ein vom 4. Dezember 1813 datirtes 
Schreiben des Telegrapheninſpektors Offroy, des Leiters des Telegraphenbetriebs 
auf der Metz — Mainzer Zweiglinie, an den Mainzer Präfekten, worin Quartier- 
zettel für die Angeſtellten der Station Sauerſchwabenheim, die bis dahin in einem 
Hofe in der Nähe der Telegraphenftation gewohnt hätten, verlangt werden. 
Entſprechende Weiſung im Sinne diefes Uerlangens erging ſeitens des Präfekten 
noch an demfelben Tage an den Unterpräfekten von Mainz. 

Die optiſche Station war an der nordöſtlichen Grenze der Gemarkung Sauer- 
(hwabenheim am „Heidehof“, einem Gehöfte, das bis in die Jahre 1840 — 50 be- 
ſtanden hat, heute aber verſchwunden ift, errichtet. In der Nähe des Hofes ſoll ein 
Thurm, wahrſckeinlick die Signalwarte, geſtanden haben, von dem aus die Signale 
der Station Mainz gefehen werden konnten. 

18. Mainz. Die Telegraphenftation war anfänglid auf der Citadelle (dem 
Windmühlenberg) errichtet. 

Am 27. Oktober 1813 erklärte der General-Telegrapheninfpektor A. Chappe, 
der fidh um diefe Zeit in Mainz aufhielt, dem Mainzer Präfekten, der proviſoriſch 
auf der Citadelle angebrachte Telegraph mülfe definitiv auf den Thurm derStephans- 
kirche verlegt werden. Der Stephansthurm ragt unter allen Mainzer Stadtthürmen 
in Folge (einer Lage auf einem Hügel am höchſten in die Luft, war alfo für die 
Errichtung des optiſchen Telegraphen befonders geeignet. Der Präfekt erließ (don 
am folgenden Tage Weilungen an den Maire von Mainz wegen Vornahme der 
erforderlichen baulichen Veränderungen am Stephansthurme, die trotz der ſchlimmen 
Zeit, die nack der Schlackt bei Leipzig über das von Flüchtlingen überſchwemmte 
Mainz hereingebrochen war, mit ſolcher Beſchleunigung durckgeführt wurden, daß 
Chappe ſckon am 11. November dem Präfekten mittheilen konnte, „die aus dem 
Abbrucke der Laterne des Thurmes herrührenden Materialien ſeien am Fuße desſelben 
aufgeſtapelt.“ | 

Die neuerbaute Telegraphenlinie war für den Kaifer und die franzöſiſche Heeres- 
verwaltung von großem Werthe. Schon wenige Tage nadı der Betriebseröffnung 
war Napoleon in der Lage, von dem neuen Verkehrsmittel Gebraudı zu madıen. 
Am 4. Juni 1813, 4 Uhr Nachmittags, verfügte er aus Heumarkt *) (Sclefien) an 
feinen Minifter des Auswärtigen Maret, Herzog von Ballano, damals in Dresden, 


*] Correfpondance de Napoleon I. publiee par ordre de l’Empereur Napoleon Ill. Tome XXV. 
p. 359. No. 20 084. 
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er folle die beigefügte telegraphiſche Depeſche an die Kaiferin Maria Louife durch 
einen Kurier an den Marſchall Kellermann, Herzog von Valmy, nadı Mainz be- 
fördern laſſen, der fie mittelſt des Telegraphen nach Paris übermitteln laſſen 
tolle. 

Die Depeſche enthielt die Nachricht von dem am 4. Juni, 2 Uhr Nadımittags, 
zwiſchen den Franzoſen und den Verbündeten zu Poiſchwitz abgefhloflenen Waffen- 
ſtillſtande. Auch die Verlängerung dieſes Waffenttillftandes bis zum 15. Auguft 
lieg Napoleon“) ſpäter durck den Marfdall Kellermann der Kaiferin von Mainz 
aus telegraphiſck nack Paris melden. | 

Am 27. Auguft 1813, 6 Uhr früh**), während nock die Scklacht bei Dresden 
tobte, (andte Napoleon fiegesfreudig eine Eftafette an den Marfhall Kellermann 
nach Mainz ab mit dem Auftrage für dieſen, die Kaiferin in Paris fofort durch 
den Telegraphen willen zu laſſen, daß er — Napoleon — am 26. Augult 
einen großen Sieg über die vereinigte ruffifhe, öfterreihifce und preuhiſche Armee 
unter dem Befehle der Kaifer von Rußland und Oeſterreich und des Königs von 
Preußen davongetragen habe; man bringe viele Gefangene, eroberte Fahnen und 
Kanonen herbei. 

Abgefehen von diefen amtlichen Zeugniffen für die rege Benutzung der Me — 
Mainzer Telegraphenlinie durd den Kaiſer lapaleon liefert deſſen Korreſpondenz 
mit feinen Generalen und Staatsmännern aud mittelbar den Beweis dafür, daß 
der Weg von Paris nach dem Herzen Deutſchlands mit Hülfe jener Telegraphen- 
linie häufig abgekürzt worden fein muß; denn der Kaifer war, während er in 
Sachen und Sckleſien Krieg führte, über Pariser Vorgänge oft fo auffallend früh- 
zeitig unterrichtet, daß man — bei aller Anerkennung der bewunderungswürdigen 
Gelhwindigkeit***) der kaiferlihen Kuriere und Eſtafetten — doch nur annehmen 
kann, daß eine ſtreckenweiſe telegraphiſche Beförderung der Nadıricten ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Es erhellt übrigens daraus die große Wichtigkeit der Mainzer Telegraphen- 
ſtation, mit deren Hülfe der im Felde ftehende Kaiſer eine für die damalige Zeit 
außerordentlich raſche Verbindung mit der Hauptſtadt feines mächtigen Reichs 
aufrecht erhielt. Die Telegraphenſtation Mainz leiſtete im Jahre 1815 ähnlich 
wichtige Dienſte, wie im Jahre 1799 die Telegraphenftation Straßburg, die den 
franzöſiſchen Geſandten am Friedenskongrelle zu Raſtatt die Möglichkeit gewährte, 
mit der Parifer Regierung telegraphifh in Verbindung zu bleiben und auf dieſe 
Weife die franzöfifhen Intereſſen zu fördern. 

Aud nadı dem Rüduuge der franzöfifhen Heere aus Deutſchland madite fid 
Napoleon, während er von Paris aus die Vertheidigung der Grenzen Frankreichs 


] Correfpondance de Napoleon J. Tome XXV. p. 488. No. 20 276. 

% Ebendaſelbſt. Tome XXVI. p. 142. No. 20 476. 

9%) Die Napoleonifhen Kuriere legten den Weg von Paris und Mailand nach Dresden und 
Magdeburg in 5 Tagen zurück. Hapoleon felbft brauchte zur Reife von Paris nach Mainz mit Kurier- 
pferden 40 Stunden. 

Welche Leiftungen Napoleon von der Poft verlangte, ergiebt ſich 1. B. aus einem Schreiben an 
den General- Poftdirektor Grafen Lavallette in Paris, d. d. Saint Cloud, den 8. April 1813, worin 
(ich der Kaiſer beklagt, daß er einen Brief aus Augsburg vom 4. April erſt heute, den 8. April, erhalten 
habe. „Das fdeint mir ſehr ſpät. Man muß von Augsburg in weniger als 72 Stunden hierher 
kommen können. Unterſucken Sie, woher die Verfpätung kommt.“ 

[Correſpondance XXV. p. 172. No. 19 826). 
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vorbereitete, die vorhandene Telegraphenverbindung mit der Grenzfeſtung Mainz 
zu Nutzen. So finden wir 2. B. in feiner „Correfpondance*)* ein Telegramm aus 
Saint Cloud vom 12. November 1813 Abends an den Marfdhall Marmont, Herzog 
von Ragusa, Kommandeur des 6. Armeekorps der Großen Armee in Mainz, 
das die Aufforderung enthält, fofort telegraphiſck zu berichten, wie es mit der 
Verproviantirung und Armirung der Feltung Mainz ftehe, die mit allen Mitteln 
zu befchleunigen ſeien. 

Die kriegeriſchen Ereigniſſe ſetzten dem Betriebe der Netz- Nlainzer Telegraphen- 
linie bereits in den erſten Tagen des Januar 1814 ein Ziel. In der Neujahrsnackht 
von 1813 auf 1814 ging Blücher bei Caub über den Rhein. Die Vorhut des Korps 
York drang nock am ſpäten Abende des 1. Januar 1814 über Stromberg bis 
Kreuznach vor, wodurck die daſelbſt befindliche kranzöſiſche Telegraphenſtation 
außer Betrieb geſetzt werden mußte. Am 3. Januar überſchritt das ruffifhe Korps 
unter dem General Grafen Langeron bei Caub den Rhein, um ſofort über Bingen 
nad Mainz vorzurücken, welche auf der rechten Rheinſeite bereits belagerte Feftung 
nunmehr auch auf der linken Rheinfeite völlig eingefhlolfen wurde. Die zum 
Sckutze der Rheingrenze aufgeltellten Truppentheile des Korps Marmont wichen 
in Eilmärſchen über den Hundsrück gegen die Saar zurück, an deren Ufern die 
ihnen folgenden Verbündeten bereits am 9. Januar eintrafen. Am 11. Januar 
geſckah die Ueberſchreitung dieſes Fluſſes, worauf die Franzofen den Rückzug nach 
Metz antraten. Hiernach war bereits um die Mitte des Januar 1814 die ganze 
Telegraphenlinie von Mainz bis Met **) in den Händen der Verbündeten. 

Franzöſiſcke Scriftfteller ***) willen zu berichten, daß die franzöſiſchen Tele- 
graphenbeamten dieſer Linie fi bei dem feindlihen Anmarſcke durch grohe Pflicht- 
treue und Unerſchrockenheit ausgezeichnet hätten. Sie hätten keine Station ver- 
laſſen, ohne zuvor die Telegraphenapparate vernichtet zu haben. Die Flinte in der 
Hand hätten fie in einzelnen Fällen ihre Stationsgebäude vertheidigt und leien 
dabei durch Tod oder Gefangenſckaft ein Opfer ihrer Pflichttreue geworden. Alexis 
Belloc bringt ſogar einen Holzſcknitt, auf dem eine optiſcke Telegraphenſtation 
abgebildet iſt, die von fünf kranzöſiſchen Telegraphiſten gegen eine ungeheuere 
Menge von Feinden, die das Gebäude mit einem Hagel von Gefdoffen überſchütten 
und die Thür mit einem Baumftamm einzurennen verfuhen, mit Flinte und 
Piftole vertheidigt wird. Ob diefer Darſtellung, die ja für ein franzöſiſches Auge 
ſehr (ympathild ift, ein thatfählidher Vorgang zu Grunde gelegen hat, oder ob es 
fih um eine der Phantaſie entſprungene Zeidinung handelt, mag dahingeſtellt 
bleiben. Man ift geneigt, das Letztere anzunehmen, da Belloc, entgegen ſeiner 
ſonſtigen Gepflogenheit, nicht angiebt, welchem älteren Werke er das Bild ent- 
nommen hat. Es macht übrigens auch den Eindruck einer modernen Arbeit. 

Ueber das Sckickſal der franzöſiſchen Telegraphenlinie nach der Rückgabe des 
linken Rheinufers an Deutſckland hat ſich wenig ermitteln laſſen. In Mainz 


] Torreſpondance XXVI. p. 424. No. 20 884. 

die Telegraphenlinie von Paris bis Me war um jene Zeit noch unverſehrt und im franzöſiſchen 
Betriebe, denn Napoleon verfügte nock am 11. Januar 1814 an feinen Generalſtabsckef, Fürſten von 
Neudatel und Wagram in Paris, er folle am 12. Morgens gewiſſe Weiſungen durch den Tele- 
graphen nach Metz geben. Corresp. T. XXVII. 

% 80 2. B. die bereits genannten E. Gerspack und A. Belloc; auck Gautier, l'Oeuvre de Claude 
Chappe. Paris 1893. 
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wurde im Jahre 1823 die Laterne des Stephansthurmes durck die ſtädtiſche Be- 
hörde wieder hergeftellt*) und damit die Spur des optiſchen Telegraphen beſeitigt. 
Im Uebrigen wird man annehmen dürfen, daß die koſtſpielige, mit ſo großer 
Mühe ins Werk geſetzte Anlage, die nur 7 Monate dem franꝛzöſiſchen Staats- 
intereſſe gedient hat, in Uergeſſenheit und langſam in Verfall gerathen fein wird. 
Durch die Turückdrängung der franzöfifhen Nacht hinter die Saar war die Linie 
ſozuſagen zu einer internationalen geworden, indem nunmehr reichlich */, des 
Linienzugs auf deutfhem Gebiete lagen, während nur '/, über franzöſiſcken 
Boden führte. Auf deutſcher Seite durckſcknitt die Linie fünf verfdiedene Staats- 
gebiete: Preußen (Rheinprovinz), das ſackſen · koburgiſche Fürftenthum Lichtenberg, 
Bayern (Pfalz), Candgrafthum Heſſen (Oberamt Meifenheim) und Großherzog - 
thum Heffen (Provinz Rheinheſſen). Es hätte nahe gelegen, die Linie zu erhalten 
und im Intereſſe von Handel und Verkehr zu einer internationalen, dem Publikum 
zugänglichen Telegraphenverbindung zwiſchen Paris und dem Rheine zu benutzen. 
Doch wer dadıte in jenen Zeiten der optiſchen Telegraphie an internationale Ver- 
bindungen und gar an deren Freigabe an das Publikum! 


Derkehrsverhältniffe in Turkeſtan. 


Turkeftan gehörte während des ganzen Mittelalters und ſelbſt nock bis in 
die neuelte Zeit — bis zur Unterwerfung unter ruſſiſche Herrſchaft — zu den am 
wenigſten bekannten Ländern der Erde. Dies hatte feinen Grund in der Unzu- 
gänglickkeit des Landes, theils wegen der ungeheueren Wültengebiete, die auf 
dem Wege dahin zu durckqueren waren, theils wegen der fortwährend im Lande 
herrſchenden Kriege und Unordnungen ſowie der Menfhenjägerei der Turkmenen: 
alles Umſtände, die das Vordringen nach Turkeſtan zu einem fehr gewagten Unter- 
nehmen mackten. Daß nod in der Mitte des 19. Jahrhunderts das Reiſen in 
Turkeftan nicht ungefährlich war, beweilt u. a. das traurige Sckickſal Adolf 
von Scklagintweit's, der 1857 in Kaſckgar hingerichtet wurde. Und dock giebt es 
auf der ganzen Erde kaum ein zweites Gebiet, das in der Geſckichte der Menfdheit 
eine ſo hervorragende Rolle geſpielt hat, wie gerade Zentralafien, und dellen ge- 
naue Kenntniß für das Derftändniß der Geſchichte fo wichtig wäre, wie die des 
heutigen Turkeſtan und feiner Bewohner. Denn von Turkeſtan haben, um nur 
das eine hervorzuheben, zahlreiche heutige Kulturvölker ihren Ausgang ge- 
nommen. Aud die Vorfahren der Chineſen find nad ihren eigenen Üeber- 
lieferungen aus Oft-Turkeftan, dem heutigen Kaſckgarien, eingewandert, und 
ebenſo verhält es ſich mit den Vorfahren der Inder, Griechen, Italiker, Kelten, 
Germanen, Slaven und fonftigen Angehörigen des inckogermaniſchen Stammes, 
die aus den Thälern des Amu-Darja, Syr-Darja, Tli und Thu gekommen lind. 
Auck nock in hiftorifher Zeit hat Turkeſtan für Europa und Vorderaſien eine 
wichtige Rolle geſpielt, da von dort die Völkerwanderungen ausgingen, die alle 
damaligen europäiſchen Nationen durdeinanderwarfen und fdlieglih auch den 
Untergang des römiſchen Weltreics herbeiführten. 


J Klein. Die Kirde St. Stephan in Mainz. (Mainz 1866) S. 9. 


Uerkehrsverhältniſſe in Turkeſtan. 787 


Dem Bedürfnilfe des großen deutſchen Publikums nack einem umfallenden 
Werke über Turkeſtan iſt neuerdings Franz von Schwarz in dankenswerther 
Weife entgegengekommen.*) Der Verfkaſſer, ehemaliger Aſtronom der Taſchkenter 
Sternwarte und Leiter des turkeſtaniſchen Meteorologifhen Inſtituts, hat das 
Land während eines 15jährigen Aufenthalts mehrfach nach allen Richtungen 
durduogen und an der Hand [einer reichen Erfahrungen ein ſtattlickes Buck ge- 
(haffen, das — ebenſo ausgezeichnet durch gründliche Wiſſenſckaftlickkeit wie 
durck feſſelnde Darſtellung — zu den gediegenſten Erſcheinungen der neuzeitlichen 
länder- und völkerkundliden Literatur gerechnet werden darf. Aus dem viel- 
ſeitigen, durch treffliches Bilderwerk erläuterten Inhalte des Buckes greifen wir, 
als von beſonderem Intereſſe für unſere Lefer, den Abſdmitt über die Verkehrs- 
verhältniffe des Landes und einige ſonſtige Mittheilungen heraus. 

Es dürfte wohl auf der Erde, bemerkt der Derfafler, nur nodı wenige Gegenden 
geben, wo die Verkehrsverhältniffe fo ſchwierige find, wie in Turkeſtan. Endlofe 
Steppen, waller- und vegetationslofe Sandwüſten einerfeits, unüberſteigliche, mit 
ewigem Schnee bedeckte Gebirgszüge andererſeits, trennen die Bewohner der ver- 
(diedenen Oafen von einander und die wenigen vorhandenen Flüſſe dienen nicht 
wie anderswo zur Erleichterung des Verkehrs, ſondern bilden im Gegentheile nur 
neue und ſehr ernſtliche Uerkehrshinderniſſe. Während in anderen Ländern die 
Flüffe die natürlihlten und bequemſten Uerkehrsadern bilden, an deren Ufern die 
volkreichſten und betriebſamſten Handelsſtädte liegen, find in Turkeftan die Ufer 
der größeren Ströme fowie der Binnenfeen in der Regel ganz unbewohnt und es 
giebt daher nirgends eine eigentliche Fluhſchiffahrt. Dieſe Erſcheinung erklärt fid 
daraus, daß die nädfte Umgebung der Flüſſe wegen der periodifhen Üeber- 
ſchwemmungen zur Anlage von Städten nickt geeignet, die weitere, von den 
Ueberfhwemmungen nidt mehr erreichte Umgebung aber in Folge der Trockenheit 
des Klimas wüſtes Land iſt. Die Ueränderlickkeit des Waſſerſpiegels war zugleich 
für die Eingeborenen ein unüberwindlidesHinderniß bei der Anlage von Brücken, 
weßhalb auck bis zur Ankunft der Ruſſen keiner der größeren Flülfe, wie Amu- 
Darja, Syr-Darja, Tſcku, lli und Sarawfdan, Brücken aufzuweiſen hatte. Die 
Ruſſen haben ebenfalls bis in die letzte Zeit nur vier Brücken zu Stande gebracht, 
die mehr als einmal zur Zeit des Hodwallers von den Fluthen weggeriſſen 
wurden: es find dies die Eiſenbahnſchiffbrücke bei Tſckardſckui, die Syr-Darja- 
brücke bei Chodident, die Brücke über den Jli im Norden von Wernoe und die 
unaufhörliden Ausbeflerungen unterliegende Tſchirtſchikbrücke bei Tafdıkent auf 
dem Poftwege von Tafdıkent nadı Chodſchent. Erſt in allerjüngſter Zeit haben 
die Ruffen eine ſteinerne Eifenbahnbrüke über den Syr-Darja bei Tſchinas erbaut, 
die eine Länge von 341 m hat; es iſt indeß fraglich, ob fie bei den häufigen Erd- 
beben auf die Dauer Stand halten wird. Vor zwei Jahren iſt endlich noch mit 
dem Baue einer zweiten großen Eifenbahnbrüke begonnen worden, welde die 
lebensgefährliche Sciffbrücke bei Tihardfdui erſetzen und ganz aus Eifen beſtehen 
ſoll. Für die Eingeborenen gab es kein anderes Mittel, als die Flüffe mit großem 
Zeitverluſt und nicht ohne beftändige Lebensgefahr auf ihren primitiven, von 
ſchwimmenden Pferden gezogenen Kajuks oder nodı einfacher auf Lederfhläuden 


] Turkeltan, die Wiege der indogermaniſchen Völker. Freiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlags- 
handlung. 
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oder Sckilfbündeln zu durchqueren. Zur Zeit des Frühjahrshodwallers und des 
Eisganges im Winter war oft monatelang jeder Verkehr abgeſcknitten. Tu dieſen 
durch die Natur des Landes hervorgerufenen Uerkehrsſduoierigkeiten gefellte ſick 
der Mißftand, daß die Eingeborenen von Turkeſtan keine einzige der Einrichtungen 
kannten, die bei uns zur Erleichterung des Neiſens und des öffentlichen Verkehrs 
dienen, wie Poſten, Omnibusverbindungen, Telegraphen oder aud nur Gaſthäuſer. 
Hatte Jemand einem Bekannten oder Geſchäftsfreund in einer entfernten Stadt 
eine wichtige Mittheilung zu macken, fo mußte er einen beſonderen berittenen 
Boten dahin ſchicken. Der Kaufmann war genöthigt, feine Waaren in eigener 
perſon auf Karawanen an ihren Beſtimmungsort zu befördern und zu deren 
Schutze Führer und zahlreiche bewaffnete Begleiter zu miethen, was alles großen 
Zeitverluft und noch größere Koſten verurſachte. Da unterwegs keine Gaſthäuſer 
und oft wockenlang nicht einmal Anſiedlungen anzutreffen waren, ſo mußte jeder 
Reifende nicht nur Lebensmittel und nach Umſtänden auck Waller für fih und 
feine Laftthiere, ſondern auch alles ſonſt zum Leben Nöthige, wie Zelte, Betten, 
Teppiche, Kockgeſchirr u. dgl., mit ſick führen, wodurd die Fahrt ungemein erſdwoert 
und vertheuert wurde. Nur in den Städten giebt es unſeren Gaſthäuſern ähnliche 
Einrichtungen, nämlich die Karawanfarais und die ſogenannten Gelandtfdafts- 
häufer. Die Karawanfarais find an verſckiedenen Stellen des Bazars — des 
widtigften Theiles aller zentralaſiatiſchen Städte — errichtet und ſtellen öffentliche 
Gebäude dar, die zur zeitweiligen Aufnahme der reifenden Kaufleute nebſt ihren 
Waaren, Pferden und Kamelen dienen. Sie beftehen aus einem geräumigen vier- 
eckigen Hofe, der rings von ein- oder zweiſtöckigen Gebäuden umgeben ilt, in 
denen lid die zur Aufnahme der Reiſenden und ihrerWaaren beſtimmten Räume 
befinden. Es find dies einfade, kenſterloſe, raudgelhwärzte Gemäder ohne 
irgend welche Einrichtungsgegenſtände. Die Laftthiere werden mitten im Hofe 
angebunden; auf diefem findet ſick ftets ein Wafferbaflin. Die Reiſenden erhalten 
in den Karawanfarais nur Waller und gegen Bezahlung Futter für ihre Thiere; 
für den Aufenthalt ſelbſt wird nichts bezahlt. Speiſen werden nicht verabfolgt; 
die Reiſenden müſſen ſick ſolche entweder felbft bereiten oder vom Bazar holen 
laſſen. Die Geſandtſckaftshãuſer, unter denen man fidı keineswegs Einrichtungen 
nach Art unſerer Geſandſchaftshotels vorſtellen darf, find ebenfalls auf öffentliche 
Koſten unterhaltene Häufer von meiſt ziemlich beſcheidener Einrichtung und Bau- 
art, in denen vornehme Reiſende, wie höhere Beamte des eigenen Staates und 
Geſandte kremder Staaten, auf Koſten der Stadt für die ganze Dauer ihres 
Aufenthalts nebſt Dienern und Pferden vollſtändig verpflegt werden. Der Ver- 
faſſer bemerkt hierzu, daß Geſandtſckaften zwiſchen den einheimiſchen Staaten ſehr 
oft hin und her geſchickt werden, da das Inftitut ſtändiger, bei fremden Höfen 
akkreditirterGelandte in Turkeſtan unbekannt ſei und deshalb alle Verhandlungen 
zwifhen zwei Nachbarländern, fehr oft über die geringfügigften Dinge, durch 
eigene, jedesmal beſonders dazu ernannte Beauftragte geführt werden müßten. 
Selbſt zur Ueberreichung eines einfachen Briefes von einem Chane an einen anderen 
bedürfe es ſtets eines von einem entſpreckenclen Gefolge begleiteten Gefandten. 
Die Koſtſpieligkeit des ganzen Verfahrens kann man ſick ohne weiteres klarmadıen, 
zumal die einheimifde Etikette erfordert, daß jeder fremde Geſandte obendrein 
nock reichlich beſchenkt und daß er auherdem von einem ſeinem Nange und dem 
ſeines Auftraggebers angemeſſenen Konvoi umgeben werden muh, da es auf 
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andere Weile nicht möglich wäre, für die Unverletzlichkeit fremder Geſandtſckaften 
zu bürgen. 

Aus den Mittheilungen über das Wegewelen erfahren wir, daß es eigentliche 
Straßen oderChauffeen, von verſchwindenden Ausnahmen abgeſehen, in Turkeſtan 
nicht giebt. Außerhalb der Städte und Dörfer fährt und reitet Jeder, wo es ihm 
beliebt. Um aber nicht den Weg zu verfehlen und unterwegs auf irgend ein un- 
überwindlihes Hinderniß in Geftalt von Kanälen, Scludten u. l. w. zu ſtohen, 
folgt der Reiſende am liebſten der Spur feines Vorgängers; auf diefe Weile hat 
fih mit der Zeit ſtellenweiſe etwas einem Wege ähnliches herausgebildet. In den 
Städten und Oaſen iſt zwiſchen den einzelnen Häuferreihen ſowie den Feldern 
und Gärten einfach ein ſchmaler Streifen freigelaſſen, auf dem Wagen und Reiter 
verkehren können. Es gefdieht nichts, um diefe Wege in eigentliche Straßen zu 
verwandeln; aud find die zahlreichen Bewäſſerungskanäle gewöhnlich unmittelbar 
über die Wege geleitet; nur ſehr tieke und dabei ſchmale Kanäle, über die man 
ſonſt mit Wagen nicht gelangen könnte, ſind mit einigen Balken überbrückt, die 
mit Reiſig und Lehm überdeckt werden und ſo eine Art Brücke darſtellen ſollen. 
Das paſſiren dieſer Stege iſt häufig nicht ungefährlich, weil fie meilt fo ſchadhaft 
ſind, daß die Pferde an mancken Stellen durckbrecken. 

Unter den einheimifhen Bekörderungsmitteln lernen wir als das be- 
quemſte und meiftverbreitete die Arba kennen. Die Arben werden mit Pferden 
befpannt und find durchweg aus Holz hergeſtellt. Sie ſetzen ſich aus vier Haupt- 
beftandtheilen zufammen: einer breiten Plattform, der Achſe und zwei ungeheueren 
Rädern. Die Plattform wird durd zwei maffive, beinahe 5 m lange, von hinten 
nad vorn ſick verjüngende Balken gebildet, die leiterartig durd eine Reihe ſtarker 
Querhölzer mit einander verbunden find und deren vordere Enden zugleich die 
Gabel bilden, in die das Wagenpferd eingeſpannt wird. Die Querhölzer werden 
entweder mit ſtarken Weidenruthen korbartig durdflohten oder mit einem 
Bretterboden bedeckt. Die Plattform hat an ihrem hinteren Ende eine Breite von 
etwa 2 m, verengert ſick aber nach vorn. Von unten find an die Gabelbalken zwei 
ſtarke hölzerne Latten befeſtigt, die mit Ausfdnitten verfehen find, in welcke die 
maſſive hölzerne Adıfe zu liegen kommt. Cetztere wird an der Plattform durch 
zwei elaſtiſche Stangen feſtgehalten, die unter der Adıfe durchgehen und beiderfeits 
durck Stricke an die Plattform befeſtigt ſind. Die Räder haben einen Durckmeſſer 
von 2 bis 2,5 m. Der Kranz der Räder iſt nicht wie bei uns aus Felgen zu- 
ſammengeſetzt, ſondern wird wie bei den rullifhen Bauernwagen aus einem 
einzigen, kreiskörmig gebogenen Baumſtamme hergeſtellt. Gewöhnlick werden 
junge Ulmenſtämme dazu verwendet. Bemerkenswerth ift das dabei übliche 
Verfahren. Der frifh gefällte Baum wird mit feinem dicken Ende zwiſcken zwei 
dicht neben einander ftehende Bäume eingezwängt und ſodann durd die vereinten 
Kräfte von einem halben Dutzend Männern um einen weiter abftehenden Baum 
ſo weit krumm gebogen, als es fürs erſte möglich iſt, und in dieſer gebogenen 
Stellung keſtgebunden. Hat der Stamm nadı einiger Zeit dieſe Krümmung an- 
genommen, fo wird er von neuem noch ftärker gebogen, und fo fährt man fort, 
bis er einen vollen und regelrechten Kreis bildet, worauf er bis zu der gewünfdten 
Dicke zugehauen wird. An der Stelle, wo die zwei keilartig zugeſpitzten Enden 
des Radkranzes zulammenftoßen, wird auf den Kranz eine hölzerne Gabel geſteckt, 
um das Auseinandergehen der nicht weiter unter einander verbundenen Enden zu 
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verhindern; die Gabel ſelbſt wird durch einen aus einer Weidenruthe geflochtenen 
Ring zufammengehalten. Ift der benutzte Baumftamm zu kurz, um einen vollen 
Kreis zu bilden, fo wird ein Stück eingeſetzt; die zwei Verbindungsftellen, wo die 
Enden des Einſatzes mit denen des Stammes keilartig zulammenftoßen, werden 
auf die gleiche Weiſe durd je eine Gabel befeltigt. Die Naben werden aus hartem 
Holze und außerordentlich maffiv hergeſtellt, um ein Zerfplittern zu verhindern, 
da fie durch keine Metallreifen zulammengehalten werden. Ebenfo wenig werden 
die Räder beſcklagen. Sollen die Arben als Reiſewagen oder zur Beförderung 
von Waaren benutzt werden, fo wird auf ihnen zum Scute gegen Regen und 
Sonnenftrahlen ein Dach angebracht, beftehend aus einer Anzahl ftarker Holz- 
reifen, über die entweder Leinwand oder Filz oder auck Scilfmatten geſpannt 
werden. An mandıen Orten ſetzt man auf die Plattform der Arben ſtatt eines 
Schutdahes einen aus Weidenruthen geflochtenen, ringsum geſckloſſenen, aber 
oben offenen Korb auf, gan: ähnlich wie auf den älteſten Münzen die altariſchen 
Wagen dargeſtellt werden, die ebenfalls zweiräderig waren. — Den in die Arben 
eingeſpannten Wagenpferden wird ein eigenthümliches, aus einem dicken, mit 
Stroh oder Schilf ausgeſtopften ledernen Wulfte beftehendes Kummet um den 
Hals gelegt, das auf beiden Seiten durck Riemen möglichst ſtraff an die Gabel - 
ſtangen der Arba keſtgebunden wird. Außerdem werden die Gabelſtangen noch 
durch einen breiten Riemen mit einander verbunden; er wird dem Pferde über 
den Rücken gelegt, fo daß dieſes die Schwere der Gabel nicht auf dem Halſe. 
ſondern auf dem Rücken zu tragen hat. Die Wagenpferde werden ebenſo gefattelt 
wie die Reitpferde und der erwähnte Tragriemen kommt quer über den Sattel zu 
liegen. Der Fuhrmann ſitzt nickt auf dem Wagen, fondern im Sattel und lenkt 
das Pferd mit einem gewöhnlichen Zügel wie ein Reitpferd, feine Füße fett er 
aber nicht in Steigbügel, ſondern auf die Gabelſtangen. Führt der Weg bergan, 
ſo fteht der Fuhrmann auf und drückt mit feiner ganzen Schwere auf die Gabel. 
um das Ueberkippen des Wagens nack hinten zu verhindern. Die Laft wird auf die 
Arben immer fo vertheilt, daß bei horizontaler Lage die vordere Hälfte ein 
kleines Uebergewidt hat. Soll abgeladen werden, fo fpannt der Fuhrmann das 
Pferd aus, was im Nu gefdieht, und kippt den Wagen nack hinten über, in 
Folge deffen die Ladung von ſelbſt auf den Boden rollt. — Die Arben find in 
Anbetrackt der lokalen Uerhältniſſe jedenfalls das Beſte, was man hätte erſinnen 
können, und fie madıen dem Erfindungsgeifte der Eingeborenen alle Ehre. Die 
Kraft des Pferdes wird bei diefen Fahrzeugen aufs äußerfte ausgenutzt, wodurch 
es möglich wird, daß ein ganz unanſehnliches Pferd außer der Caſt des ungeheueren 
Wagens und des Reiters nock ein Gewicht von 10 bis 14 Zentnern zu ziehen im 
Stande ift. Die gewaltigen Räder vermindern den Reibungswiderftand und die 
Stöße auf unebenem und lehmigem Boden, fo daß ſick die Arben ohne Schwierig- 
keit auch da bewegen können, wo unſere Wagen in den Vertiefungen des aus- 
gefahrenen Weges ſtecken bleiben oder in dem bodenlofen Scklamme bis über die 
Ackſen verfinken würden. Eine Arba legt täglich im Durchſcknitte 50 bis 60 km 
zurück. Dank der großen, über 2 m betragenden Spurweite find die Arben auch 
auf unebenem Boden gegen Umwerfen geſichert. Ganz unübertreff lick find fie 
aber, wenn es gilt, über einen angelhwollenen Fluß zu fegen. Auf ihren hohen 
Rädern gehen fie mit der größten Sickerheit ſelbſt durck 1'/, m tiefe Flüffe, ohne 
daß die Ladung benetzt wird; die Eingeborenen ſetzen mit unbeladenen Arben 
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ſelbſt über die größten Flüffe, wie den Sur -Darja und Amu-Darja. Da die 
Arben vollſtändig aus Holz beftehen und fo breit und maſſiv find, daß fie von 
der Strömung nicht umgeworken werden können, fo iſt man auf ihnen ebenſo 
ſicher geborgen wie in einem Kahne, zumal die Pferde, die an fih ſckon gute 
Schwimmer find, durch die Plattform beim Schwimmen noch weſentlich unterſtützt 
werden. — Auch die Ruſſen bedienen ſich der Arben in Turkeſtan in weit- 
gehendem Maße, nur haben fie daran einige Uerbeſſerungen vorgenommen. 
Namentlich werden die Räder beſchlagen, um deren Dauerhaftigkeit zu erhöhen, 
auck hat man eine Vorrichtung getroffen, um nadı Bedürfniß nod ein oder zwei 
Seitenpferde anſpannen zu können. Zu erwähnen iſt übrigens, daß Arben zum 
Reifen und zur Beförderung von Waaren nur im Plackland, und zwar lediglich 
in ſolchen Gegenden benutzt werden, wo man auf dem Wege Luzerne für die Pferde 
antrifft, d. h. innerhalb der Anſiedlungen und im Verkehre zwiſchen benachbarten 
Oaſen. In allen Gebirgsgegenden ſowie in den Wülten werden zur Waaren- 
beförderung ausſckließlich Kameel- oder Pferdekarawanen verwendet. 

Seit der Einführung der ruffifhen Herrſchkaft haben die Verkehrsverhältnilfe, 
freilich zunächſt nur in den von den Ruffen beſetzten Theilen Turkeftans, be- 
deutende Uerbeſſerungen erfahren. Schon im Jahre 1865, fofort nadı der Ein- 
nahme von Tafdıkent, war eine Poltverbindung zwiſchen diefer Stadt und 
Wernoe hergeſtellt worden, das bereits feit feinem Beſtehen an die ſibiriſche Poft- 
linie angeſchloſſen war. Bei jedem weiteren Schritte, den die Ruffen in Turkeſtan 
vorwärts thaten, wurde ftets auck alsbald das Netz der ruſſiſchen Poftftationen 
weiter ausgedehnt, trotz der ungeheueren Schwierigkeiten, welche die unendlichen 
waller- und vegetationslofen und menſckenleeren Sandwülten und Hungerſteppen 
der Anlage von Stationen entgegenſtellten. Gegenwärtig find alle wichtigeren 
Punkte des ruſſiſchen Turkeſtan durck ein ausgedehntes, ununterbrockenes Netz 
von Poſtſtationen unter einander und mit Ruhland verbunden. Die ruſſiſchen 
Pofteinrihtungen gehören unftreitig zu dem Beſten, was die Ruſſen in Turkeſtan 
für die Wohlfahrt des Landes geleiſtet haben. Obgleich die Wege auch jetzt noch 
im großen und ganzen in demfelben Zuftande ſind, wie unter der Herrſchaft der 
einheimifhen Chane, und Brücken nock immer zu den Seltenheiten gehören, iſt 
man im Stande, mit Poſtpferden bis zu 300 km täglich zurüduulegen und 2. B. 
die 2000 km lange Strecke von Taldıkent bis Orenburg in einer Woche zu über- 
winden. Dabei iſt der Fahrpreis ein auherordentlich geringer, wenn man in Be- 
tradıt zieht, daß man ſtets mit Extrapoſt fahren muh, da ein regelmäßiger Uer⸗ 
kehr nur für die Brief- und Packetpoſt beſteht. Man dürfe es der ruſſiſchen Ver- 
waltung, führt der Uerfaſſer weiter aus, nicht etwa zum Uorwurfe macken, daß fie 
nicht wenigſtens auf den Poſtrouten Chauſſeen angelegt, ſondern mit einzelnen Aus- 
nahmen die Wege in dem Zuftande gelallen habe, in dem lie von ihr vorgefunden 
wurden. Erſtens würde bei den gewaltigen Entfernungen und dem Mangel an 
Steinen in den Steppen die Anlage von regelrechten Straßen lo erhebliche Ausgaben 
verurſachen, daß bei der geringen Bevölkerungsdidtigkeit an eine Rentabilität 
nicht zu denken wäre; zweitens würden die Straßen fortwährend koſtſpielige 
Ausbeſſerungen erfordern, weil in den Sandwülten der Straßenkörper immer in 
kurzer Zeit verſcküttet werden, im Lößboden aber, der zur Regenzeit vollftändig 
aufweide, Jahr für Jahr verlinken würde, wie man dies in Taldıkent beobachten 
könne, wo die Straßen der ruſſiſchen Stadt falt jedes Jahr erneuert werden 
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müßten. Das widtigfte, was die ruſſiſche Verwaltung für die Uerbeſſerung der 
Poftwege gethan, habe darin beftanden, daß fie an ſolchen Stellen, wo die Poft- 
route über unabfehbare Sandwülten und Hungerſteppen führe, in denen man fid 
ſonſt im Winter und zur Nachtzeit nicht zurecht finden würde, den Weg durd fort- 
laufende Reihen kleiner, etwa meterhoher Lehmhaufen markirt habe. Auck auf 
den poſtwegen find übrigens die oben näher beſckriebenen Arben wahre Noth. 
helfer. Ift ein ausgetretener Fluß zu paſſiren, fo werden die Reiſenden und deren 
Effekten auf eine Arba verpackt, der Poſtwagen oder Scklitten auf eine zweite, 
und gefahrlos über den Strom befördert, während der Poltillon mit den Poft- 
pferden über den Fluß ſchwimmt. Zur Zeit des Hodıwallers find die Bezirks- 
chefs verpflihtet, auf den Poſtwegen an allen Furten eigene Arben aufzuftellen, 
um den Reiſenden das Ueberſetzen zu erleichtern. Bricht auf der Reife einmal der 
Wagen zulammen, was auf den ſchlechten oder auck gar nicht vorhandenen Wegen 
nur zu häufig vorkommt, fo ſchickt man gleichfalls nadı ein paar Arben und läßt 
ſich und fein Gepäck ſowie den zerbrochenen Wagen nadı der nächſten Poſtſtation 
befördern. 

Mit dem Poſtdienſt ift in Turkeftan feit neueſter Zeit auck der Telegraphen- 
dienft vereinigt, der früher eine ſelbſtändige Einrichtung gebildet hatte. Das 
ganze ruſſiſche Turkeftan iſt gegenwärtig von Telegraphenlinien überlpannt, als 
deren Mittelpunkt Tafdıkent zu betrachten ift. Von dort gehen vier Hauptlinien 
aus: über Wernoe nah Weltfibirien und weiterhin nach Orenburg; über Perowsk 
nach Kafalinsk; über Codſchent und Kokan nadı Gultſcka; über Dſchiſak nad 
Samarkand und weiter, an der transkaspiſchen Eiſenbahn entlang, über Buckara, 
Merw, Aſckabad bis Kraſſnowodsk, das durch Kabel mit Baku verbunden iſt. 
Von dieſen Hauptlinien find einige kleine Nebenlinien abgezweigt, mittelſt deren 
einzelne feitwärts liegende Ortſchaften an das große Telegraphennetz angeſckloſſen 
werden. 

Als einen ungeheueren Fortſchritt bezeichnet Verfaffer die in der Mitte der 
achtziger Jahre erfolgte Anlage der vom Kaspiſchen Meere zum Amu-Darja 
führenden transkaspiſchen Eiſenbahn, die bereits Ende der achtziger Jahre 
bis Samarkand ausgedehnt war und ſpäter, ungeachtet der großen zu über ⸗ 
windenden Terrainſchwierigkeiten, bis Tafdıkent einerſeits und Andiſckan in 
Fergana andererfeits vorgeſckoben worden iſt. Der Bau dieſer Eifenbahn, die 
faſt ihrer ganzen Länge nach vollſtändig wüſtes Gebiet durdifdineidet und ſich 
zwiſcken unabfehbaren Reihen von Sandhügeln hindurckwindet, iſt jedenfalls eine 
der kühnſten Unternehmungen der Neuzeit, an deren Fertigftellung ſelbſt nock zu 
der Zeit, als die Arbeiten bereits weit vorgeſchritten waren, ſehr viele zweifelten. 
Rentiren kann ſick die Bahn, wenigſtens vorläufig, nicht, weil der Reife- und 
Waarenverkehr verhältnigmäßig gering iſt. Die Bahn hat aber eine außerordent- 
liche Wichtigkeit in militäriſcher Beziehung zum ſchnellen Transporte von Truppen 
und Kriegsvorräthen und folglich zur Befeſtigung der ruſſiſchen Herrfhaft in 
Zentralafien. Erſt feit Errichtung der transkaspiſchen Eiſenbahn und beſonders 
mit fertigſtellung der rein ſtrategiſchen Zweiglinie Merw-Kufdika, die bis in die 
Nähe von Herat, dem „Scklüſſel“ Indiens führt, ſeien die Ruſſen, wie v. Schwarz 
meint, wirklich für die anglo-indiſche Herrſckaft gefährlich geworden. Augen- 
blicklich befteht das turkeſtaniſche Ciſenbahnnetz, das unlängft die amtliche Be- 
nennung „Zentralafiatifhe Eiſenbahn“ erhalten hat, aus folgenden Linien: 
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1. Hauptlinie Krafnowodsk-Alhabad-Merw-Amu - Darja-Budiara-Samarkand- 
D ſckiſak T ſckernaewo - Taſckkent; 2. Zweiglinie Tihernaewo-Codfdent- Kokan-- 
Margelan-Andiſchan; 3. Zweiglinie Merw - Kuſckka. Die Geſammtlänge des 
Netzes beträgt 2358 Werft oder 2514 km. Es befteht die Abſicht, die zentral- 
aſiatiſche Bahn mit der großen ſibiriſchen Bahn zu verbinden, und es werden be- 
reits im Auftrage der ruſſiſchen Regierung Uorunterſuckungen in dieſer Hinſicht 
ausgeführt. In Ausfiht genommen iſt die Route Tafdıkent-Tihimkent-Auli-Ata- 
piſckpek-Tokmak-Wernoe-Kapal-Sergiopol-Semipalatinsk. Mit dem Baue der 
Strecke Taſckkent-ITſchimkent ſollte noch im laufenden Jahre begonnen werden. 
Daß die zentralafiatifhe Bahn durd den Anſckluß an die ſibiriſche Bahn ſowohl 
in wirthſckaftlicker als ſtrategiſcher Beziehung auherordentlick an Werth gewinnen 
würde, ift klar, weil erſt dann ein unmittelbarer Bahnverkehr mit Ruhland mög- 
lich fein wird, während zur Zeit das zentralaſiatiſche Hetz durck das Kaspiſche 
Meer vom europäiſcken Eiſenbahnnetz abgefdnitten iſt. — 

Der vorftehende Abriß wird genügen, um unfere Leſer erkennen zu laſſen, daß 
dem v. Schwarz'ſchen Werke in der That eine auhergewöhnliche Beachtung zu- 
kommt. Wer ſich im Tuſammenhang über das intereſſante Land, namentlich auck 
über Herkunft, Typus und Volksckarakter ſowie Verbreitung der verſchiedenen 
turkeſtaniſchen Uölkerſchaften, über deren Lebensweile, Sitten und Gebräudıe und 
vieles Andere unterrichten will, dem ſei das ausgezeichnete Zuck als wahre Fund- 
grube erſcköpfender Belehrung und Mufter anſckaulicher Schilderung angelegent- 
lick empfohlen. 


KLEINE MITTHEILUNGBEN. 


Die Uganda-Eifenbahn und ihre Bedeutung für den Handel von 
Britifh-Oftafrika. Der unlängſt veröffentlichte Jahresbericht des britiſchen 
Kommiſſars für das oſtafrikaniſche Protektorat enthält u. a. intereſſante Mit- 
theilungen über die Vortheile, die der Bau der Uganda -Eiſenbahn mit sick bringt, 
und über das weite Gebiet, das sich dem Handel eröffnet. 

Der Bau dieser Bahn — so heißt es darin — war ohne Zweifel das wicktigſte 
Ereigniß in der Geſchichte Oſtafrikas. Sie hat das Innere des Landes vollſtändig 
umgewandelt und ihr allein verdanken alle in der Provinz Ukamba belegenen 
Städte ihr Entſtenen. Wenn man indeß audı dem Bahnbaue volles Lob fpenden 
muh, so iſt doch nicht zu verhehlen, dafs er gewiſſermahen einfeitig die öffentliche 
Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hat zum Hacktheile ſonſtiger Intereſſen in Oft- 
afrika. Faſt 5 Millionen E wurden für die Bahn verausgabt, während alle 
übrigen Ausgaben. für das Protektorat feit feiner Bildung im Jahre 1895 sich 
auf nur etwa 750 000 L beliefen. Erſckien es angebrackt, 5 Millionen £ für die 
Eiſenbahn zu bewilligen, dann follte es ſich auch verlohnen, nock einige Taufende 
zu verwenden, damit die Eifenbahn ſich bezahlt macht; denn fo lange nickt größere 
Beftrebungen zur Entwickelung des Landes unternommen werden, iſt nicht zu 
hoffen, dafs die Ugandabahn die Koften der Anlage wieder einbringen werde. 

Wie es immer mit einer nock unvollendeten Bahn geht, ift der Verkehr der 
Ugandabahn jetzt nock wenig lohnend; es ſteht indeß eine bedeutende Steigerung 
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zu erwarten, fobald die Verbindung mit dem Victoria Nyanza hergeſtellt fein 
wird. Die Einfuhr bewerthete ſich im Jahre 1900/01 auf 444 134 K (gegen 
442 787 im Jahre vorher). 

Die Waaren, die hauptſäcklich für die im Protektorate lebenden Europäer 
eingeführt werden, beſtehen aus Nahrungsmitteln in Blehbüdrfen, Spirituoſen 
und Baumaterialien. Für die Eingeborenen werden namentlich billige Baumwoll- 
waaren eingeführt ſowie Perlen und Draht, auch Oel, Reis und eiferne Werkzeuge. 
Weiter kommen in Betracht: Waffen und Munition, Drogen und Chemikalien, 
Möbel u. dgl., Getreide und Mehl, Kurz- und Glaswaaren, Petroleum, lebendes 
Vieh, Gewürze, Tabak u. a. m. 

Ende März war die Bahnlinie bis auf eine Entfernung von 62 Meilen von 
Port Florence, dem Endpunkt am Victoria Nuanza, fertig geſtellt. Der Bau 
der Brüken aus Stahl und anderem Material mackte gute Fortſchritte, obwohl 
Verzögerungen in der Lieferung feitens der engliſchen Fabrikanten manche 
Störungen verurfahten. Die Herftellung der Waſſerbehälter, Waſſerthürme und 
Signale war bis Nairobi vollendet. Für die Beſchaffung von 92 Lokomotiven, 
154 Perfonen- und 1123 Güterwagen wurden 470013 K verausgabt. Außerdem 
werden in England zwei Dampfer zum Verkehr auf dem See gebaut. 


Die neueröffnete Bahnftreke von Neuftadt (Shwarzwald) bis 
Donaueſchingen. Durd das prächtige Höllenthal im Sckwarzwalde führt be- 
kanntlic die im Jahre 1886 mit einem Koftenaufwande von 6 ¼ Millionen Mark 
erbaute 35 km lange Bahn von Freiburg nad Heuſtadt. Sie hat kürzlich die 
Fortfegung nadı Donaueſchingen und damit den Anfhluß an die württem- 
bergiſchen und bauyeriſchen Bahnen erhalten. Vor Donaueldingen ſcklieht ſich die 
neue Bahnſtrecke an die ſeit 1892 beftehende Bergthalbahn in Hüfingen an. 

Während das Zuftandekommen der Bahn durdı das Höllenthal ſ. Zt. mit Rück- 


ſicht auf die Koftenfrage nur durck Einfdhaltung einer 7,2 km langen Zahnrad - 


ſtrecke zwiſchen Hirſchſprung und Hinterzarten zu ermöglichen war, hat die End- 
ſtrecke, wie wir dem „Centralbl. d. Bauverw.“ entnehmen, keine außergewöhn- 
liche Gefällverhältniſſe erfordert: das größte Gefäll beträgt 1: 100. In der Mitte 
des Tunnels von Döggingen überſchreitet die Bahn in der Höhenlage von 748 m 
eine Vaſſerſcheide zwiſchen Rhein und Donau. Es waren fünf Tunnel mit einer 
Gelammtlänge von 1228 m auszuführen, von denen vier kürzere zwilden Kappel 
und Röthenbach liegen; der Dögginger Tunnel ift 555 m lang. Sämmtlice Tunnel 
mußten ausgemauert werden. An bedeutenden Bauwerken find drei ganz in 
Stein erbaute Brücken über die Gutach, den Schwändeholztobel bei Kappel und 
das Maudadıthal bei Unadingen hervorzuheben. Namentlic verdienen die beiden 
erſteren Brücken große Beachtung als hervorragende Werke der Ingenieurbaukunſt, 
wie fie ſich auch dem herrlichen Landfdaftsbilde glücklich anpallen. Ihre Bau- 
anordnung befteht übereinſtimmend aus einem mächtigen Hauptbogen und ſeitlich 
ſich anſckließenden kleineren Bögen auf den Thalhängen. Gegenwärtig hat die 
Gutackbrücke, deren Hauptbogen 64 m weit ift mit 16 m Pfeilerhöhe, die größte 
Bogenweite in Deutſckland. 
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